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- Domainenpähter Bartels zu Alferftorf. 

- Anfpeetor Bartels zu Ragutb. 

» Kreispbyficus Doctor Bartich zu Warin. 
- Grafv. Baſſewitz auf Briftow. 
Paſtor Baffewig zu Brütz. 

- Graf v. Baffewig- Schlig auf Burg- 

Schlitz. 

Graf v. Baſſewitz auf Dalwitz. 
Graf m. Baſſewitz auf Dieckhof. 

- Rittmeifter Graf v. Baſſewitz auf Goritz. 
Graf v. Baſſewitz auf Poggelow. 
Graf v. Baſſewitz auf Prebberede. 
Graf v. Baſſewitz auf Raguth. 

+ Rittergutsp. v. Baſſewitz zu Scharbow. 
- Dberftlieutenant v. Baſſewitz auf Schimm. 
Gebeimer Regierungsrath v. Baſſewitz zu 

Schwerin. 

Landratb Grafv. Baſſe witz auf Schwieſſel. 
Domainenpächter Baumann zu Farpen. 
Oeconom Baumann zu Grevesmühlen. 

Die Eentral-Bauverwaltung zu Schwerin. 
Hr. Rittergutspächter Bayr ich zu Neu⸗Schloen. 
Advocat Bebm zu Neubrandenburg. 

« Nittergutspächter Behm zu Kl.-Lufow. 
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. Domainenpädter Behm zur Noſſentin. 


Kaufmann Bebnde zu Rofod. 
Baumeifter Bebnde zu Schwerin. 
Gutsbeſitzer v. Bebr auf Abrenshagen. 
Gutsbeſitzer v. Bebr auf Dieſtelow. 
Kammerherr v. Bebr-Negendand auf 
Paſſow. 
Erbpächter Behrens auf Marnitz. 
Gutsbeſitzer Bergell Meverſtorf. 


Bürgermeiſter Ratb Berlin zu Friedland. 


Kammerberr Graf v. Bernſtorff auf Drei- 
Lützow. 

Kammerrath v. Bernftorff zu Schwerin, 

Kammerberr Graf v. Bernftorff auf We— 
denborf. 

Baron v. Biel auf Zierom. 

Nitterautsp. Birkenftädt zu Pampow. 

Gutsbeſitzer Bland auf Landen. 

Graf v. Blücher auf Blücher. 

Graf v. Blücher auf Finken. 

v. Blücher zu Lübchin. 

Gutebeſitzer v. Blücher auf Ruchow. 

Landrath v. Blücher auf Sukow. 

Profeſſor Ur. v. Blücher auf Wasdow. 

Förſter Bock zu Barkower Brücke. 

Gutsbeſitzer Bock auf Gr. Welzin. 


Domainenpächter Bodbabn zu Fehnenbof- 


Gutsbefiger v. Bobdien auf Kl.Plaſten. 
Rittergutspäcdter Böbs zu Elmenhorſt. 
Förfter Böcler zu Hunbebagen, 
Gutsbeſitzer v. Böhl auf Gottmannsförbe. 
Forſtingenieur Bölcken zu Schwerin. 
Rittergutsbeſitzer Boldt auf Samow. 
Ernſt Boll zu Neubrandenburg. 
Erbmüller Bollbrügge jun. zu Grabow. 
Protocolliſt Bolle zu Krafow. 
Sutsbefiger Bolten auf Kloddram. 
Dr. jur. Bolten zu Roſtock. 
Gutsbeſitzer Boffelmann auf Stellebagen. 
Generallieutenant Kammerberr v. Both Exc. 
zu Ludwigsluſt. 
Graf v. Botbmer auf Bothmer. 
Oberſtallmeiſter Generalmajor v. Branden- 
ftein auf Niendorf. 
Geb. Kammerratb Brandes zu Schwerin, 
Sutsbefiger Breeſen auf Mierendorf. 
Domainenpädt. Brinfmann zu Marienebe. 
Staatsratb 9. Brock zu Schwerin. 
Fabrikbeſitzet E. Brockelmann zu Roſtock. 
Domainenrath v. Broden auf Dobbin. 
Domainenratb v. Broden auf Hohen— 
Lukow. 
Inſpector Brockmühler zu Muſtin bei 
Rapeburg. 
Infpector Brodmüller zu Neubof. 
Medicinalrath Dr, Brüdner zu Ludwigsluſt. 


| 


N 








| 


Ä 








Sr 


* * * 


* ” “ % * 


Hr 


. Erbpächter Brubn zu Lankow. 
Tomainenpädter Brunnemann zu Hlein- 
Voigtöbagen. 
Oberforftmeifter v. Buch zu Ludwigsluſt. 
Kammerberr v. Buch auf Tornow. 
Gutsbeſitzer v. Buch auf Zapfenborf. 
Oberappellationsratb Dr. Budde zu Roflod. 
Rittergutspäcdter Bübrimg zu Ludwig. 
Nittergutspächter v. Bülow zu Darze. 
Gutsbelger v. Bülom auf Camin. 
Major v. Bülow auf Haar. 
Kammerberr v. Bülow auf Gr.-Kelle, 
Gutsbefiger v. Bülho w auf Kublen. 
Staatsminiſter Graf v. Bülow Exc. zu 
Schwerin. 
Hofmarſchall v. Bülom zu Schwerin. 
Gutsbeſitzer v. Bülomw.auf Teflin. 
Bürgermeifter Bürger zu Boizenburg. 
Domainenpächter Büſch zu Penzlin bei 
Mevenburg. 
Senator Burchard zu Roftod. 
Amtsdauptmann Burgmann zu Goldberg. 
Domainenpächter Burgwedel zu Hof 
Malchow. 
Gutobeſitzer Burgwedel auf Weitendorf. 
Domainenp. Burmeifter zu Hoben-Prig. 
Gutsbeſitzer Burmeifter auf Weffelftorf. 
Domainenpächter Buſſch zu Toitenwinkel. 
Rittergutspächter Buſſch zu Webelsfelde. 


C. 
.Domainenpächter Calſow zu Oergenbof. 


Großherzogl. Mecklenburg-Strelitzſche Cammer. 


Hr 


Baron v. Campe auf Hülſeburg. 


Das Eafino zu Schwerin. 
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Gutsbeſitzer v. Eleve auf Karow. 


Domainenpächter Cordes zu Karbow. 
Conſul Coſſel zu Roftod. 


D. 

Intendant Hausmarſchall v. Dachröden 

zu Neuſtrelitz. 
Eanzellit v. Dabdelfen zu Güſtrow. 
Senator Dablmann zu Wismar. 
Bürgermeifter Daniel zu Schwaan. 
Regierungsratb v. d. Deden auf Melkbor. 
Rittergutspächter Deichmann zu Regom. 
Advocat Deiters zu Wismar. 
Förfter Delwall zu Alte-Heide. 
Domainenpädter Dender zu Gr.Upabl. 
Nitterautspächter Dethloff zu Ki.-Dratow. 
Gutsbeſitzer v. Demig auf Kölpin. 
Oberbauptmann v. Dewitz auf Krumbeck. 
Sutsbefiger v. Dewitz auf Gr.-Milgom. 
Sutsbefiger Dieftel auf Grambow. 
Domainenpäcter Dieftel zu Gr.-Hundorf. 


Gutebeſitzer Ditmar auf Barkvieren. 


. Baron v. Fabrice auf Wolde, Königl. 


Paſtor Doblom zu Gr.Vielen. 
Dr. med. Döbereiner zu Doberan. 
Erbpächter Döhn auf Gra-Freienholz. 
Gutsbeſitzer Döhn auf Dudwis. 
Domainenpächter Döhn zu Strameuß. 
Gutsbefiger v. Döring auf Badow. 
Butsbeliger v. Dörring auf Sprengelsbof. 
Amtsverwalter Dredsler zu Boizenburg. 
Bürgermeilter Dr. Dredsler zu Parchim. 
Kammerjunfer 2. Drendtbabn auf Greffe. 
Gutsbefiker Dreves auf Hoikendorf. 
Domainenyädter Drews zu Paubof- | 
Schönberg. ! 
Domainenpähter Drews zu Zarnewanz. 
Gutsbeſitzer Drüb! auf Werber. j 
Megebaumeiiter Düffde zu Dierfow. 
Domainenpächter Dübring zu Peterstorf. 
Domainenpädter Dühring zu Santow. 
Erbpächter Dübring auf Teit.-Steinfort, 
Domainenpäcter Durfteler zu Per. 


E. 
| 





. Göutebefiper Edermann auf Jobannſtorf. 


Sutsbeliger Edermann auf Pötenig. 
Rittergutspächter Eggers zu Gorow. 
Oberlandforſtmeiſter Eg gers ſ zu Schwerin. 
Domainenpächter Eggers zu Zahren. 
Domainenpächter Eblers zu Dambeck. 
Domainenpächter Ehlers zu Sunip. 
Förſter Ebrenſtein zu Dualt. 
Rittergutspächter Eißfeld zu Harſt. 
Domainenp. Ekengreen zu Wabrſow. 
Kammerberr v. Engel auf Breeſen. 
Gytsbefiger Engel auf Charlottenthal. 
Amtsmitarbeiter Engel zu Schwaan. h 
Bürgermeilter Hofratd Engel zu Röbel. 
Domainenp. Engel zu Wichmannsdorf. 
Apotheker Engelbardt zu Boizenburg. 
GSutsbefiger Erbrecht auf Kladow. 
Geridhtsactuar Erdmann zu Boizenburg. 
Domainenpäcdter Evers zu Barnin. 
Domainenpäcdter Evers zu Hof Steinbed. 
Oberlanddroſt Kammerberr Graf v. Eyben 
zu Schönterg. 








F. 


Sächſiſcher Ambaſſadeur, Exc. 2 Erpt. 
Forſtauditor Fabrenheim zu Toddin. 
Amtsregiſtrator Faull zu Stavenbagen. 
Gutobeſitzer Fedderfen auf Grambzow. 
Gutsbeſitzer Fedderſen auf Beidendorf. 
Gutsbeſitzer v. Ferber auf Solzow. 
Amtsregiſtratot Fiedler zu Reuftadt. 
Erbpächter Fiſcher auf Bobzin. 





, Bürgermeifter Fiſcher zu Neuftrelig. 

- Erbpäcter Fifcher auf Gr. Zeffin. 

» Rittergutspäcter Fiſcher zu Weitenborf. 

- Gutsbeiiger Fiſcher auf Wendelſtorf. 

« Bürgermeifter Dr. Flörke zu Grabow. 

- Bürgermeifter Flörke zu Parchim, 

+ Göutebefiger v. Flotomw auf Altenbof. 

» Nittmeifter v. Flotow auf Balow. 

- Kuammerbirector v. Flotow zu Schwerin. 

» Gutsbefiger v. Floto w auf Kogel. 

Gutsbeſitzer v. Flotow auf Friedrichswalde. 

Gutsbeſitzer Flügge auf Gr.-Helle. 

Ober⸗Poſtinſpector Flügge zu Schwerin. 

» Erbpächter Follendorf auf Baubof Zar- 
rentin. 

» Gutsbefiger Fratſcher auf Scharfſtorf. 

. Gutöbefiger Frebſe auf Kl.-Kuffewig, 

Conſul Freng zu Wismar, 

Baumeiſter Fritze zu Lübtheen. 


G. 


Domainenpächter Gaettens zu Kl.-Mebr- 

wege, 

Oberförſter v. Samm zu Steinförbe, 

» Forftinfpeetor Garthe zu Dobbertin. 
- Forftinipector Gartbe zu Röversbagen. 
Privatgeledrter Gebbardi zu Roftod. 

Die Geologiſche Geſellſchaft in Berlin. 

| Hr. Domainenpädter Gerling zu Kapenbagen. 
» Amtmann Serresbeim zu Ribnig. 

Der Gewerbeverein in Schwerin. 

Sr. Gutsbeſitzer Sildemeifter auf Kl.Siemen. 
Archivregiſtrator Glöckler zu Schwerin. 
Forſtmeiſter v. Glöden zu Dargun. 
Gutsbeſitzer Greffrath auf Alt⸗Schwerin. 

Erbpächter Groſſe zu Nienhagen. 

Syndicus Grotb zu Roſtock. 

Erbpächter Günther auf Hof Hagen. 

Kammerh. v. Gundlach auf Friedrichsbof. 

Gutsbeſitzer v. Gundlach auf Möllenſtorf. 

Domainenpächter Guthke zu Lalchow. 


H. 

Hr. Hauptmann v. Häfften auf H.-Schwarft. 
- Domainenpädt. v. Häfeler zu Kämmerich. 
-« Domainenpädter Hagemeifter zu Lü— 

ningeborf. 
» Göutsbefiger Hagemeifter auf Neubof. 
« Gutsbefiger Sagemeifter zu Pardim. 

- Gutsbeiger Hagemeifter auf Neu-Stuer. 
- Domainenpädter Samann zu Meispin. 
Die Redaction des Hamburger Correfpondenten. 

Hr. Gutsbefiger Hand auf Wotrum. 
Erbpächter Hane auf Rübn. 

« Gtabtfeeretair Harberding zu Malchow. 
» Rentier Harder zu Roſtoch. 


Hr. 
* 


” * ” * 


Hr. Förfter Harms zu Finfentbal. i 


* * “ * 


” “ u “ a ® ° “ ⁊ ⁊ 


— 


“ 


Gutsbeſitzer Hartig auf Gr. Kuſſewitz. 
Rittergutspädter Hartung zu. Steinbed. 
Smator Hartung zu Waren. 
Klofterpächter Hartwig zu Bodbork. 
Rittergutspäcdter Haupt zu Karledorf. 
Inſpector Hebſt zu Thelfom. | 
Gutsbefiger v. Heife-NRotenburg auf 
Poppenborf. ! 
Droſt Held zu Feldberg. 
Gutsbeſitzer Held auf Kl. Roge. | 
Erbpächter Heldt auf Holtbufen. ı 
Domainenpäcter Sende zu Mooften. 
Butsbefiger v. Hendel auf Kleefeld. | 
Hofrath Dr. Sennemann auf Greffom. | 





Oberförſter Sennemann zu Schelfwerber. 
Biceconful Hermes zu Wismar. 
Hauptmann v. Hergberg zu Schwerin. 
Oberförſter Heffe zu Riterom. 

Stadtrichter Heuck zu Maldin. 
Gutsbeſitzer Heuckendorf auf Kl. Walmftorf. | 
Oberlebrer Dr. Heuſſi zu Parchim. 
Inſp. Hil debrandt zu Gottmannsförde. 
Gutsbeſ. Hillmann auf Hoben Gubkow. 
Gutobeſitzer Hillmann auf Scharſtorf. 
Nittergutsp. Hinrichſen zu Grabowhöfe. 
Gutsbeſitzer Hintz zu Zarneckow. 
Gutsbeſ. » Hintzenſtern auf Lütgendorf. 
Dr. med. Hir ſch zu Teterow. | 
Gutsbefiger Höld auf Fahren. 
Domainenpäcter Hoeſe au Sülten. 
Fabrikbefiger R. Hoffmann zu Pardim. 
Gutsbefiger Hofffchläger auf Weifin. | 
Gutsbefiger Hole auf Kaftorf. 
Wirthſchafter Hopp zu Steinhagen. | 
Domainenp. Hoppenrath zu Bedentin. 
Rittergutspächter Horn zu Golbbed. I 
Gutsbefiger Howitz auf Thelfom. | 
Erbpächter Hodper auf Jülchendorf. | 
Gutsbefiger Hübner auf Gramzow. | 
Erbpäcter Hückſtädt auf Gr.Roge. | 
Hofpächter Hundt zu Gragetopshof. 
Gutsbefiger v. Huth auf Penzlin. 





3. 

Gutsbefiger Jacobfon auf Gebmkendorf. 
Gutsbeliger Jacobfon auf Klemm. | 
Rentier v. Jasmund zu Bützow. 
Amtsverwalter Dr. JZenning zu Fübtbeen. | 
Gutsbefiger Iblefeld auf Friedrichsdorf. i 
Kammerregiftrator Jeppe zu Schwerin. 

Erbpächter Jobn auf Kl.Pravtébagen. | 
Domainenpäcter Juftus au Häfchenborf. | 





Sr 
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K. 

. Fabrifbefiper Kähler zu Güſtrow. 
DOberförfter Kämpffer zu Strelig. 
Inſpector Kabl au Hof Grabom. 

Major und Kammerberr v. Karborff auf 
Böblendorf. 
Regierungsrath und Kammerberr v. Kar— 
dorff zu Neuſtrelitz. 
Gutsbefiger v. Kardorff auf Remlin. 
Hutsbefiger Rayay auf Hafenwinfel. 
Rittergutspächter Ka vatz zu Neubof. 
Gutsbeſitzer Keding auf Schmakentin zu 
Gr.Walmſtorf. 
Domainenpächter Keding zu Kirch-Stueck. 
Kammerberr v. d. Kettenburg auf Mat- 
gendorf. 
Förſter Kieſewetter zu Twietfort. 
Domainenpächter Kindler zu Mecklenburg. 
Advocat Kindler zu Schönberg. 
Domainenpächter Kindi zu Pätrow. 
Domainenpächter Klänhammer zu Ma— 
rienbof. 

Steuerdirectorin Klinger auf Körchow. 

Gutsbeſitzer v. Klinggräff auf Chemnitz. 
Gutsbeſitzer Klockmann auf Harmshagen. 
Gutsbeſitzer Klockmann auf Hoppenrade. 
Domainenpächter Klotz zu Moltenow. 
Domainenpächter Kluge zu Strohlirchen. 
Gutsbeſitzer Knebuſch auf Greven. 
Inſpector Knitſchky zu Varchentin. 
Bauconducteur Koch zu Dömitz. 
Gutsbeſitzer Koch auf Dreveskirchen. 
Rittergutspächter Koch zu Löwitz. 
Erbpächter Koch auf Luckow. 

Erbpächter Koch auf Neu-Baubof. » 
Erbpäcter Koch auf Reinftorf. 
Guteobeſitzer Koch auf Sudom. 

Geb. Amtsrath Koch zu Sülz. 
Salinenbeamter Koch zu Sülz. 
Gutsbefiker 9. Koenemann auf Goldenitz. 
Kammerberr v. Koenemann auf Prigier. 
Rittmeifter v. Kocnemann auf Warlig. 
Maſchinenfabrikant Köhler zu Doberan. 
Gutsbefiger Köfter auf Ravensruh. 
Lieutenant Köfter auf Alt-Pooritorf, 
Erbpäcter Konomw auf Komahl. 
Gutsbefiger Kortüm auf Zebna. 
Gutsbeſitzer Kortüm auf Schmwasborf, 
Sutsbefiger Krell auf Ventihom. 
Diberingenieur Kreuter in Wien. 
Rittergutspächter Krey zu Trechow. 
Amtsbauptmann Krüger zu Grevismüblen, 
Domainenpäcter Krüger zu Kambs. 
Domainenpädter Krüger zu Tobbin. 
Förſter Krull zu Poitenborf. 

Oberförfter Kublborn zu Ivenack. 


Sr. Gutsbefiger Kulomw auf Karlerube. 


Gutsbeſiher Kulomw auf Hof Saarı. 
Kloterpächter Kuls zu Laſchendorf. 


2. 


. Gutsbefiger v. Laffert auf Banzin. 


Oberſchenk ». Laffert auf Dammereez. 
Gutsbeſitzer v. Laffert auf Lehſen. 
Kammerberr v. Laffert auf Schwechow. 
Domainenpächter 
Kammerberr v. d. Lancken auf Galenbec. 
Rittergutepächter Yanden zu Gneven. 


das Landarbeitsbaus zu Güſtrow. 
Die Landesbibliothek zu Roſtock. 
Die Redaction der Land- und Forſtwirthſchaft— 
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lichen Zeitung in Wien. 
Nittergutspäcter Lange zu Bauerkupl. 
Anjpector Lange zu Ulrichshufen. 
Kammerberr v. Langen auf Kl.Jarchow. 
Rittmeiſter v. Yangen auf Keep. 
Kammerherr v. Langen auf Neubof. 
Gutöbefiger Langenbeck auf Schönbof. 
Baron v. Langermann-Erlentamp auf 
Dambeck. 
Gutsbeſitzer Langermann auf Striggow. 
Landfondicus Langfeld zu Roſtock. 
Kammerberr v. Leers auf Schönfeld. 
Landrath Baron Fe Fort auf Boek. 
Bürgermeifter v. Leitner zu Teſſin. 
Gutöbeliger Lemcke auf Gr.-Dratom. 
Gutöbefiger femde auf Federow. 
Rittergutspächter Lemde zu Kuchelmiß. 
Forſtmeiſter Kammerjunfer v. Lebften zu 
Lübz. 
Domainenpächter Levelke zu Rüting. 
Gutsbeſitzer Leverenz auf Neu-Pannekow. 
Hofpächter Leverenz zu Purksbof. 
Staatsminiſter v. Levetzow Exc. auf Lel— 
kendorf. 
Domberr v. Yevegom auf Gr.-Marfom. 
Gutsbeſitzer v. Levetzow auf Neubof. 
Droft v. Liebeherr auf Steinhagen. 
Forſtmeiſter Kammerjunfer v. Liebeberr zu 
Kalif. 
Poftmeifter Lingnau zu Neuftrelig. 
Kammerberr v. Linſtow auf Jatzke. 
Nittergutspächter v. Linftomw zu Koppelow. 
Bürgermeifter Li zu Sülz. 
Paftor Löper zu Mulfow. 
Kammerjunfer v. Lowtzow auf Klaber. 
Erbpäcdter Yübde auf Friedrichshof. 
Kammerberr v. Lücken zu Schwerin. 
Gutsbeſitzer Lueder auf Redewiſch. 
Gutobeſitzer v. d. Lühe auf Gnewitz. 
Kammerherr v. d. Lühe auf Hobenkirchen. 
Oberjägermeiſter v. d. Lühe zu Jasnitz. 


Lahmeyer zu Langsborf. 
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Gutsbeſitzer v. d. Lühe auf Kritzow. 
Hauptmann v. d. Lübe auf Sildemow. 
Gutsbeſitzer v. d. Lühe auf Stormſtorf. 
Kammerherr v. d. Fühe auf Strietfeld. 
Kaufmann Lüthke zu Sülz. 
Erbpächter Lütjohann auf Barkow. 
Domainenpächter Lüttmann zu Zweedorf. 
Staatsminifter v. Lützo w Exc. auf Boddin. 
Obriſt Baron v. Lützow auf Gr.-Brüg. 
Amtmann Baron v. Lützo w zu Greves— 
müblen. 
Gutsbefiger v. Lützo w auf Tefin. 


Domainenpädter Maaß zu Rofendagen. 
Baron v. Malpabn auf Lenfhow. 
Baron v. Maltzahn auf Pinnom. 
Yandfcaftsdirector Baron v. Maltzahn auf 
Vollrathsrube. 
Paſtor Maſch zu Demern. 
Sutsbefiger Maue auf Gr.-Siemen. 
Amtsbauptmann Medlenburg zu Grabom. 
Gutsbeſ.v. Mecklenburg auf Wieſchendorf. 
Inſpector Medini zu Rabenſteinfeld. 
Droſt Baron v. Meerbeimb auf Gr.- 
Giſchow. 
Oberſtlieutenant Baron v. Meerbeimb auf 
Gnemern. 
Kammerdirector Baron v. Meerbeimb auf 
Wokrent. 
Erbpächter Meinke auf Wölzow. 
Gutébeſitzer Mercker auf Lehſten. 
Gutsbeſitzer Meper auf Jeſſenitz. 
Gutsbeſitzer Meyer auf Pankelow. 
Gutsbeſitzer Meyer auf Wabrſtorf. 
Domainenpächter Meyer zu Zachow. 
Gutsbeſitzer v. Michael auf Baſſow. 
Gutsbeſitzer v. Michael auf Gr.-Plaften. 
Gutsbefiger Michels auf Buſchmühlen. 
Gutsbefiper Mierendorff auf Wasdow. 


Das Großherzogliche Militair »- Departement zu 


Hr. 


- 


Schwerin, 
Erbpächter Möller zu Brunsbaupten. 
Hofpächter Möller zu Voigtsbagen. 
Baron v. Möller-Lilienftern auf Rotb- 
ſpalt. 
Gutsbeſitzer Mönnich auf Drüſewitz. 
Gutsbeſitzer Mönnich auf Selpin. 
Erbpächter Mohrmann auf Marienfelde. 
Domainenpächter Molter zu Parber. 
Paſtor Motz zu Bützow. 
Cämmereip. Mühlenbruch au Bergrabe. 
Gutsbefitzer Mühlenbruch auf Gerds— 
hagen. 
Wegebaumeiſter Mühlpfort zu Güſtrow. 
Kammerberr v. d. Mülbe auf Boddin. 


. Rittergutspächter Müller zu Gülzow. 

- Baftor Müller zu Neubufom. 
Erbpächter Müller auf Pribbenow, 

- Gutsbefiger v. Müller auf Rankendorf. 
- Hofpädter Müller zu Schmart. 

- Gutöbefiger Müller auf Warnfenbagen. 
» Amtmaın Muffäus zu Neuftabt. 


Domainenpädt. Muffäus zu Echönfamp. 


N. 


- Göutöbefiger Nabmmader auf Levezow. 

- Kaufmann Nedel zu Güſtrow. 
Inſpector Nedel zu Herrenſteinfeld. 

- Göutöbefiger Nedel zu Sparow. 

« Minifterialfeeret. zurNedten zu Schwerin. 


- Minifterialratd Baron 9. Nettelbladt zu ı 


Schwerin. 
- Baron v. Nettelbladt zu Teſtorf. 
- Gutäbefiger Neumann auf Gädebebn. 
» Nittergutsp. Neumann zu Rotbenmoor. 
- Mittergutep. Neumann zu Wolzegarten. 
- Bürgermeifter Dr. Nizze zu Ribnip. 
Kloſterpächter Nölting zu Hagenow. 
Domainenpächter Nölting zu Queftin. 
Die Nedartion bes Norddeutſchen Correſpon— 
denten. 


O. 


Gutsbeſitzer v. Dertzen auf Blumenow. 

» Gutöbeliger v. Oertzen auf Brunn. 

Stadtrichter Kammerherr v. Deren au 
Friedland. 

Landrath v. Dergen auf Hürgenftorf. 

- Göutsbefiger v. Dergen auf Kittendorf. 

- Kammerberr v. Dergen auf Kotelow. 

- Bundestagsgefandter Geb. Ratb v. Dergen 
Erc. auf Yeppin. 

- Gutöbefiger v. Dergen auf Fübberftorf. 

- Klofterbauptmann Kammerberr v. Oertzen 
auf Marin. 

Gutsbeſitzer v. Dergen auf Teſchow. 

Gutsbeſitzer v. Oertzen auf Woltow. 

Domainenpächter Oeſten zu Mandelsbagen. 

Graf ſv. Oeynbauſen auf Brablsdorf. 

Gutsbeſitzer v. OlIdenburg auf Marrbagen. 

Erbpächt. Oldſchwager auf Schmaddebeck. 

Gutsbeſitzer Otto auf Bentwiſch. 

ſchutsbeſitzer Dtto auf Kuſſew. 

Domainenpächter Otto zu Sponbolz. 

Gutsbeſitzer Otto auf Warbelow. 


p. 


. Juftigratb v. Päpke auf Lütgenbof. 
Gutsbeſitzer Pätow auf Lalendorf. 
Gutsbeſitzer Pätow auf Alt-Pannekow. 





Gutsbeſitzer Rahmmacher auf Barkvieren. 














Frau Kammerberrin 


Rittergutspächter Päto w zu H.Wangelin. 
Gutsbeſitzer Pariſh auf Gottin. 
Gutsbeſitzer v. Paſſo w auf Grambow. 
Gutsbeſitzer Paſſow auf Jettchensbof. 
Der Patriotiſche Verein, Difricts Grabom. 
Der Patriotifche Verein, Diftriets Roſtock. 
Der Patriotifhe Verein, Diftriets Schwerin. 
Sr. Amtmann Pauli zu Grevesmüblen. 

Erbpächter Peitzner zu Redefin. 

- Domainenratb v. Pens auf Gremmelin. 
Gutsbſitzer Peng auf Volzrade. 

- NRittergutspächter Peters zu Debmen. 

- MRittergutspäcter Peters zu Dempzin. 

Inſpector Peters zu Diefteloiw, 

» Gutsbefiger Peters auf Moifall. 

Förſter Prlugradt zu Lähnwitz. 

» Regierungsratb Piper zu Neuftrelig. 

- Erbpäcter Piper auf Zartwitz. 

- KRammerberr v. Pleffen auf Dolgen. 

v. Pleffen auf Reg. 
Hr. Gutsbefiger Plind auf Stieten. 

» Nittmeilter v. Plüskow auf Abrensbagen. 

» Gutsbefiger Pogge auf Barteldbagen. 

- Gutebefiger Pogge auf Blankenbof. 

- Butsbefiger Poage auf Gevezin. 

- Gutsbefiger Pogge auf Jasëbitz. 
Nitterautspädhter Pogge zu Gr.Krankow. 
Gutsbeſitzer Poage auf Wolfom, 

Die General» Poft-Direction zu Schwerin. 


' Hr. Oberforftmeifter v. Preen auf Dummerſtorf. 


Erbpäcter Prin auf Guritz. 
Domainenpädter Priefter zu Warſow. 
- Erbpächter Priefter auf Hinter-Wenborf. 
- Auftizratb v. Prollius auf Kölzow. 
- Negierungsratd Dr. Proſch zu Schwerin. 


Sn. 


Hr. Domainenpäcter Quehl zu Kobrow. 
- Gutebefiger v. Duigom auf Severin. 


N. 


Hr. Gymnaſial ⸗Director Dr. Ras pe zu Güſtrow. 

Der Ratb zu Roſtock. 

Sr. Domainenpäcter 9. Raven zu Satomw. 
Gutsbeſitzer Reichhoff auf Garvensdorf. 
Domainenpächter Reichwald zu Zidderich. 
Gutsbeſitzer v. Reſtorff auf Werle. 
Gutsbeſitzer Riedel auf Wackſtow. 

- Gümmereipäcter Rohde zu Warensbof. 

- Domainenpädter Röper zu Konow. 

- Domainenpächter Rogge zu Nienbagen. 

+. Dberförfter NRobrmann zu Bothmer. 

» Holzbändler Rofe zu Grabom. 

-» Maurermeifter Rofe zu Schwerin. 

- Gutsbefiger Roſenow auf Woferin, 
NRittergutsp. Rudeloff zu Hinrichshagen. 


gr 


. Penfionair Sachſe zu Gragetopsbof. 


Rentier Rudeloff zu Wismar. 
Erbpächter Ruſch auf Nisbill. 
Erbpächter Ruſch auf Kl.Rünz. 
Rentier Ruſſt zu Neubrandenburg. 


| 
l 


Apotbefer Sanprod zu Schwerin. 
Gutsbefiger v. Schad auf Baſtborſt. N 
Qutsbefiger v. Schad auf Paffentin. | 
Gutbefiger v. Schad auf Zülow. 
Inſpector Schäfer zu Brüfewig. | 
Amtsbauptmann Scheel zu Neuftadt, 
Präpofitus Schenche zu Pinnow. 
Domainenpädter Sheuermann zu Gam— 
melin, | 
Sutsbefiger v. Schil den auf Rodenwalde. 
Domainenpächter Schlaaf zu Schlemmin. 
Förfter Schlange zu Jabel. 
Gutebefiger Schlettwein auf Banbelitorf. 
Gutsbeſitzer Schlettwein auf Tefchenborf. 
Graf». Schlieffen auf Schlieffensberg. 
Domainenpädter Schlüter zu Jörnſtorf. 
Domainenp. Schlüter zu Schlakendorf. 
Gutsbeiger v. Schmarſow auf Bentin. 
Amtsbauptmann Schmarſow zu Boizen- | 
burg. N 
Gu tsbeſitzer Schmidt auf Dammmwolde, |) 
Erbrädter Schmidt zu Gägelow. i 








- Geb. Legationsrath Dr. v. Schmidt auf, 


Notbenmoor. | 
Domainenpädter Schmidt zu Nienvorf. | 
Minikterialdir. Dr. Schmidt zu Schwerin. | 
Paſtor Schmidt zu Sietom. | 
Domainenpäcdter Schmidt zu MWebningen 

im Amte Neubaus. 

Gutäbefiger Schmidt auf Neu-Menborf, 
Erbpädter Schmidt auf Zarnefom. 
Sutsbeiger Schnappauff auf Biegen. 
Domainenpähter Shnappauff zu Klein- 

MWofern. 

Gutsbefiger Shomann aufstl.-Nienbagen, 
Gutsbeiiger Schreiber auf Dettmannaborf. 
Domainenpähter Schröder zu Degetow. 
Rittergutspächter Schröder zu Fabrenbolz. 
Rittergutspächter Schröder zu Hermanns— 
bagen. 
Präpofitus Schröder zu Kuhlrade. 
Drot Schröder zu Mirom. 
Gutsbefiger Schröder auf Oberhof. 
Gutsbefiger Schröber zu Pardim. 
Domainenpähter Schröder zu Rebberg. 
Erbpächter Schröder auf Schadeland. 
Sutsbefiger Schröder auf Schwanfee. 
Sutsbefiger Schröder auf Striefenom. 
Geb. Domainenratb Schröder zu Wismar. | 
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. Domainenpäcdter Schubart zu Gaflentin. 
Gutsbeſitzer v. Shudmann auf Gottes- 
gabe, 
General v. Shudmann auf Mölln. 
Sutsbefiger v. Shudmann auf Viecheln. 
Kammerberr v. Schulfe auf Ludorf. 
Amtsregiftrater und Actuarius Schulze zu 
Golbberg. 
Domainenpädter Schulk zu Beſendorf. 
Gutsbeſitzer Schulp auf Holdorf. 
Kloſterpächter Schulg zu Slofter- Wulfs- 
bagen. 
Gutsbeſitzer Schultze auf GrGörnow. 
Domainenrath Schultze auf Müſſelmow. 
Erbpächter Schultz auf Neu-Farpen. 
Forſtmeiſter Schulz zu Gelbenſande. 
Apotheker Schulz zu Rebna. 
Domainenpähter Schulz zu Gr.Rogahn. 
Profeffor Dr. Schulze zu Roſtock. 
Domainenpädt. Shumader zu Zardelin. 
Hutsbefiger Shmwarg auf Steinbagen. 
Graf v. Schwerin auf Göhren. 
Gutsbeſitzer Seeler auf Kl.-Brecfen. 
Rittergutspächter Seeler zu Kl.Görnow. 
Rittergutspächter Seeler zu Nutteln. 
Sutsbefiger Seeler auf Schwartow. 
Nittergutsp. Seemann zu Marienthal. 
Domainenpädter Seemann zu Nieflig. 
Kloſterpächter Seemann zu Spenbin. 
Rittergutspäcter Seer zu Brodbagen. 
Domainenpädter Seer zu Flatow. 
Nittergutspäcter Seer zu Gr.-Giewig. 
Erbpädter Seer auf Püſchow. 
Amtsbauptmann Seig zu Güſtrow. 
Landbaumeifter Severin zu Grevesmühlen. 
Gutsbeſitzer Sibeth auf Fabren. 
Domainenpächter Siemers zu Tefchendorf, 
(Hutsbefiger Siemerling auf Kriefow, 
Gutsbeliger Sievers zu Denkhaus in ber 
Neumark. 
Advocat Sommer zu Pardim. 
Senator Sommer-Dierffen zu Parchim. 

e Societät zu Roftod. 

e Societät zu Schwerin. 

. Amtmann Spangenberg zu Schwerin. 
Domainenpähter Speetzen zu Rampe. 
Stadtförfter Sponbolz zu Kielindemarf. 
Domainenpädter Staeding zu Neuhof, 
Rittergutspächter Stamer zu Brod. 
Tomainenpädter Stamer zu Mechow. 
Domainenpächter Stamer zu Rabensborf. 
Förfter Stange zu Schwarz. 

Gutsbejiger Staunau auf Kl.Strömken- 
dorf. 

Domainenp. Stavenbagen zu Marfomw. 

Domainenpäcdter Steffen zu Medow. 


. 


Hr. Babearjt Dr. Stein zu Lebfen. 
- Göutöbefiger v. Steinberg auf Holdorf. 


- Rittmeifter Baron v. Stenglin auf Beden- | 


‘ dorf. 

- Gutsbefiger v. Stern auf Tüfhow. 
Das Steuerbepartement zu Schwerin. 

Hr. Gutäbefiger Stever auf Niefreng. 

- GStaatdratb Stever Erben auf Wuſtrow. 
Amtsrendant Stille zu Ribnitz. 


Butsbefiper v. Stord auf Dämelow. 
Gutsbefiger v. Stord auf Pardom. 
Sutsbefiger v. Storch auf Rubom. 

Gutsbeſitzer v. Stord auf Wildkubl. 


* * ®. % * 


- Bice-fanbmarfhall Kammerberr v. Stra- | 


lendorf auf Bameht. 


- Gutsbefiger von Stralendorf, genannt | 


». Kolbans auf Golden. 
« Gutsbefiger Strafen auf Alt-Rebie. 
- Förfter Studemund auf Turloff. 
- Anfpeetor Studemund zu Walsmühlen. 


T. 


Kloſterpächter Tack zu Emekenbagen. 
HGauptmann v. Tallard auf Lehnensruh. 
Gutsbeſitzer Teetz auf Jürgenshof. 
Maſchinenfabrikant Tiſchbein zu Roſtock. 
Gutsbeſitzer v. Thünen auf Tellow. 
Apotbeker Timm zu Maldin. 
Klofterpächter Tretow zu Gr.-Breefen, 
Domainenpäcdter Tretom zu Bülow. 

- Kammerberr v. Treuenfels auf Neubof. 


. Gutsbefiger Uedermann auf Vorbed. 
Domainenpächter Uhthoff zu Kl.-Warin. 

- Domainenpädter Unrub zu Subenbof. 

- Gutsbefiger v. Uslar auf Liſchow. 


B. 


. Rittergutsp. Vielbaack zu Lüdersbagen. 
- Domainenratb Biered auf Schorrentin. 

« Marfall-Rofarzt Biered zu Schwerin. 

- Kammerberr v. Viered auf Meitendorf. 

- Dr. med. Bogel zu Hagenow. 

- Hauptmann von Vogelſang auf Neu- 
Gutbenborf. 


“ “ “ » [} 


Seh, Minifterialratb Störzel zu Schwerin. | 
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. Domainenpädter Vogel zu Deberftorf. 


Geb. Rath v. Voß auf Gr.-Flotow. 
Droſt Kammerherr v. Voß auf Luplow. 
Graf v. Voß auf Schorſſow. 
Gutsbeſitzer Voß auf Sorgenlos. 
Gutsbeſitzer v. Voß auf Teſſenow. 
Erbpächter Voß auf Kl.Woltersdorf. 


W. 


.Taubſtummeninſtituts-Inſpector Wächtler 


zu Ludwigsluſt. 
Dr. med. Wagner zu Sternberg. 
Baron Waiz v. Eſchen auf Bilz. 
Gutsbeſitzer v. Walsleben auf Neuendorf. 
Hofpächter Weber zu Dalwitzbof. 
Amtshauptmann Weber zu Dömitz. 
Erbpächter Weber auf Bauhof Lübz. 
Rittergutspächter Weckmann zu Seefeld. 
Bürgermeiſter Wegener zu Woldegk. 
Erbpächter Wegener auf Jördenſtorf. 
Erbpächter Weidemann auf Parum. 
Erbpächter Weiß auf Oftenhäven. 
Domainenpächter Wendland zu Daberfow. 
Förſter Wicht zu Carlow. 
Domainenpächter Wicke zu Demern. 
Domainenpächter v. Wickede zu Alt-Bau- 

bof bei Dargun. 
DOberforftmeifter u. Widede zu Dargun. 
Gerichtsverwalter Wiechelt zu Ludwigsluſt. 
Cämmereipächter Wiencke zu Benthbof. 
Domainenpächter Willebrand zu Dewitz. 
Hofbaurath Willebrand zu Schwerin. 


Der wiffenfhaftlich-gefellige Verein zu Wismar. 
| + Hr. Oberbauptmann v. Wigendorf auf Wie- 


bendorf. 
Domainenpächter Wodarg zu Hanſtorf. 
Domainenpächt. Wodarg zu Kl.Methling. 
Landdroſt v. Wrisberg auf Pokrent. 


3. 


Gutsbeſitzer Zarnedom auf Timpkenberg. 
Gutsbeſitzer v. Zepelin auf Appelbagen. 
Sutsbefiger Zollentopf auf Sukow. 
Rittergutspächter Zöllner zu Nödwis. 
Major v. Zülow auf Knegendorf. 
Kammerjunker v. Zülow auf Zülom. 


—— — — — en re — — en 


Die Beobachtungen über die Entwidelung der Pflanzen 
in Medlenburg im Sahre 1855. 


(Bom Großberzoglihen ſtatiſtiſchen Büreau zu Schwerin.) 


Die Refultate der Beobachtungen über die Entwidelung der Pflanzen im 
Sabre 1855 werden nachſtehend in ähnlicher Weife, wie die früber veröffentlichten‘) 
ver Jahrgänge 1853 und 1854, mitgetbeilt. Cine Vergleihung eines Theils dieſer 
Refultate mit denen der vorhergehenden Jahre ift ſchon in dem kürzlich veröffentlidy- 
ten Bericht?) über die meteorologifhen Beobadtungen im Jahre 1855 gegeben 
worden. Wir theilen bier eine folde UWeberfiht der Verſchiedenheiten ver drei 
Jahrgänge 1853 — 1855 in größerer Vollftändigfeit mit, und serweifen wegen der 
gleichzeitigen Wärmeverbältniffe auf die in dem erwähnten meteorologischen Bericht 
zufammengeftellten Abweichungen der Temperatur der Luft in diefen drei Jahr— 
gängen von den aus längeren Beobachtungsreihen abgeleiteten Mittelwertben 
berfelben °). 


Y) Archiv für Landesfunde 1854, ©. 67 fab. und 1855, ©. 73 fgd. 
2) Archiv für Pandesfunde 1856, ©. 467 fab.; die erwähnte Ueberfiht ©. 481. 
) Ardis für Landeskunde 1856, ©. 478, Anmerkung und ©. 479, Anmerkung. 
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Die durchſchnittliche Epoche fällt Ipäter) ala im Jahre 1854 


—— 
im —* tm ** im Habıe im Jahre im Jahrt 
ar. une nmmn 
I. Aesculus Hippocast., Roßfaftanie... 21 20° 6—6 2 AM 11 14 -ÿ 3— 
2. Alnus glutinosa, Erle .........+... 2116 — 6 3 24 2 23 — 
3. Botula alba, Birke ....... ....... 20 17 752 79 13 2 
4. Caltha palustris, Kuhblume ....... 71 — — 2 13 16 139 — - 
5. Convallaria majalis, Maiblume..... er 3A ee 
6, Cornus mascula, Cornelfiriche ..... 117 — — 1 390 23 a — - 
7. Corylus Avellana, Hafelftraud..... 6 5 6-8 2 3 32 3 6 
8. Crataegus oxyacantha, Weißtorn .. 1921 — — 14 10 11 16-10 - 
9. Cytisus Laburnum, Goldregen ..... 819 A—3 1A %0 11 19 10 — 
10. Fagus sylvatica, Rothbuche ....... 815 2-1 — — 0 7 — — 
11. Fragaria vesca, Bald-Erbbeere... — 91 — — 9 315 2 6 
12. Fritillaria imperialis, Saiferfrone... 3 21 4 A 15 IT 14 16 — — 
13. Galanthus nivalis, Schneeglöckchen. -— 78 3-3 6 9 16 A 2% 
14. Juglans regia, Wallnufbaum.....- 65 — —18 0 178 95 13 
15. Leontodon Taraxacum, Butterblume 55 16 — — 8 21 2 381 
16, Nuphar luteum, gelbe Seerofe..... „8 — — > Aa 3—1 — — 
17. Nymphaea alba, weiße Serrofe .... 2 8 — — 7’ Fe —— 
18. Philadelphus coron., deutfcher Jasmin 18 18 3010 13 7 ao 1 2% 
19. Pinus sylvestris, Kiefer. „22222... - - - — — % 15 15 11 — — 
20. Primula veris, Schlüffelblume ..... 8 28 — 2 —i 2 3 2 1 ——! 
21. Prunus Cerasus, Sauerfirfde...... 1317 6—2 202 19 8 9 2 
22, Prunus spinosa, Schlebvern........ 9 a8 ı 2 31 2 17 3% 
23, Pyrus communis, Birnbaum....... 19 1 297 18 17 19 8 1 
23. Pyrus Malus, Apfelbaum.......... 220 A A 1 20 16 199 10 4 
25. Ribes Grossularia, Stadelbeere.... 6 3 18952 4 20 2 M 


26. Ribes rubrum, rotbe Johannisbeere. 25 4 10 10 26 25 24 4 6 I: 
27. Robinia Pseud-Acacia, gemeine Age 6 1 2-—A a 4 4 6 — — 


28. Salix Caprea, Sohlweide......... 15 — — 3 20 383 19 — - 
29. Sambucus nigra, gemeiner Hollunder 19 1 —A—3 3-5 3 11 93—: 
30. Secale Cereale hibernum, Roggen... — -— — — 7058 A| 
31. Sorbus aucuparia, Vogelbeerbaum.. 2353 20 — 2-15 5 8 13 16 8 46 
32. Syringa vulgaris, fpanifcher Slieder. 1019 —-9—1 82 15 11 11 — — 
33. Tilia parvifolia, Heinblättrige ine. 1914 9% 195 36 2 6 — — 
34. Triticum vulgare hibernum, Rein. — — — — 4 8 5 go A N 
35. Viola odorata, Beilden..........- — 2% — — 2t 18 02 1 — * 


der betreffenden Zabl. 
2) Hiernach if die Angabe der Verfpätung des allgemeinen Blübens von Caltha palustris für 1855 im Arch 
für Landesfunde 1856 ©. 481 zu berichtigen. 


3 


Wenn der Zeitraum, den die Beobachtungen diefer Art bei und umfaffen, aud) 
noch zu kurz ift, um Folgerungen zu erlauben, deren Zwed die Erkenntniß des 
gefegmäßigen Zufammenbanges zwifchen der Entwidelung der Begetation und ber 
meteorologifchen Eigentbümlichfeit eines beftimmten Jahrgangs wäre: fo ift doch 
eine zu Bergleihungen fi eignende Zufammenftellung der Refultate für die am 
bäufigften beobadteten Pflanzen ſchon durch den Umftand zu rechtfertigen, daß 
bei der in Folge der Kleinheit des Beobachtungsgebiets vorhandenen Gleicyartigfeit 
der allgemeinen klimatiſchen Verhältniſſe es als möglich erſcheint, daß vie Zufällig: 
feiten der Localität — die chemiſchen und phyficaliichen Eigenidaften des Bodens, 
die Höhe des Standortes und die Beichaffenheit der Umgebungen beifelben u. f. w. 
— in den aus Beobachtungen von vielen verſchiedenen Orten abgeleiteten Mittel: 
wertben der einzelnen Entwidelungsepochen in jedem Jahrgange fi einigermaßen 
ausgleihen. Wäre dies der Fall, jo würden dieſe Mittelwertbe als Functionen 
der klimatiſchen Verbältniffe, namentlich der Wärme, der Feuchtigfeit der Luft und 
der Niederſchläge, anzuſehen fein, und man bürfte es nicht für unwahrfcheinlich 
halten, daß auch eine Fleinere Anzahl von Jahrgängen, ald für einen einzelnen 
beftimmten Ort erforberlih wären, ausreichend fein fünnte, um ben gefegmäßigen 
Zufammenbang zwifcben ben klimatiſchen Berbältniffen und ver Entwidelung einzel 
ner Pflangengattungen erfennen zu laſſen. Wir geben nachſtehend wenigſtens eine 
Zufmmmenfiellung der durchſchnittlichen Epochen ber einzelnen Entwidelungsftadien 
für die am bäufigften beobachteten Pflanzen, alfo einen Auszug aus Tabelle I. der 
Veröffentlihungen für 1853, 1854, 1855, worin A. die Anzahl der Beobachtungen 
und C. die durchſchnittliche Epoche bedeutet, — 





Name 


ber 


Hr. Pflanze. 


Aecsc. Hipp. - 


Betula alba.. 


-1 


Corylus Avell. 


Cytis. Laburn. 


18 | Philad. Coron. 


21 | Prunus Ceras. 


23 


Pyrus comm. 


24 


Pyrus Malus. 


Ribes Grossul, 


Ribes rubrum 


32 | Syringa vulg. 


. 


Jahr. 


1853 
1854 
1855 


1853 
1854 


1855 | 10) 


1853 
1854 
1855 


1853 
1851 
1855 


1853 
1851 
1555 


1853 
1851 
1855 


1853 
1854 
1855 


1853 
1854 
1855 


1853 
1854 
1855 


1853 
1854 
1855 


1853 
1854 
1855 





Die Anespen 
ſchwellen. 


A.) 


I... 


13) April23 14 
14) Märı29 15 
A April 14 14 

8 April 26 
12) April 3 
April 15 


14 April 24 
10) Mär, ?7 | 
12) April12 1 


12 
10 








Tv 


Tie Anoeren 
brechen auf. | 


—10 





8April 2 | 
"10 
110 





April29 | 
April2 15 
5 April 21 
12 


März 7117 
April 5 18 





14| Maͤrzis1 
14 Aprilit 





3 Mai 





’ Mai 4 


12 April 
5 112] April 912 April 25 8: 
15) April 26 13 Mat 14) 





C. | A.| 


Mai 7! 


April 15 114) April} 


April 30 14 


I 
Mai 10 10 
April 21 | 11 
Mat 6,10 


Mai 7) 
April 19 
Mai 4 


Mai 6, 
April 17 
Mai 14 | 


Mai tft 
2) Aprıl 4 





Die erfen 
Blätter find 
|  entfalter. 


12) April 25 | 


Mai 15 


Mat 2 9 
April30 12 
Mai 17/10 


Mat 19:15 
Mat 
Mai 18110 
| 
Mat 14 
Mai 
Mai 25) 8 


Mai 13 





A 
‚10 
10 


a 10) Mai 13) w 





3 Mat 


9, 13 Mui 19. 

April 23 101 Mat 

14 Mai 11 12 Mai a1 
| 

Mai 10 12 Mai og! 

2| April 18 ‚14 April29 

g' L Mai 19' 


6) 


1 
1: 


ne. 


Mai 12} u Mai 2113 


April ei 
16 


April 8115 
März?2 14 
April 14 18 


April27 15 
April 315 
April 21 





10 


15 Mat 7 


16) Aprit29 | ‚15 


Mai 19, '13 


April23! 
April 7 
April 25 | 


Mai 8 15 
April 13 


7 


15 
19 


Mai 5 








Algemrine 
Belaubung. 


R Mai 
5 Mai 
4 Mai 





3.41) 


Ss Mai 
6.10) 


4 


16.9 


> April2S | 7 
5 Mai 20 





Blätter, 


Die erfien 
Blätter jeigen | 
berbiliche 
Zdaͤrbung. 





7 
24 


26 
12 
28 
29 


15 
30 


5 
21, 


Mai 
Mat 
Mat 


Mai 
Mai 
Mai 


m 
| 











Mai 
Juni 


Mai 24: 
Mai 8 
Mai 27; 


Mai 27 
Mai 20 7 
Juni 2) 


Mat %6| 
Mai 1A, 
Mai 31 6 


Mai a) 
Mai 1911 
Juni 2 


* 


% 
. 
* 
Lad 
2 
= 


Sept. 0 | 
Sept.18 
Sept. 1 





Sept.23 
Sept. 25 
Sept. 10 


| Sept.19 
Sept? 
E ept.19] 


Sept.?9 
Sept.25 
Sept.25 











„| 
ri 
April21| 
Mai | 

| 


Mat 18 





| 
Mai 21! 
Mai it: 

3 Mai a7 


5, Sept. 18 
5 Zept. 31 
6 Sept.it| 





— 


Allgemeine 


erbittihe 


Adıbung der 





Diitter. 

















Sept.2i 
Sept.10 
Sept. 18 


Sept. 9 
Aug. 30 
Sept. 9 


Det. 14 
oc. 23 
Oct. 2 | 





Da unfere Berichte über die feit 1852 in a angeftellten meteorologi- 
fhen Beobachtungen für mehrere Stationen bie täglihen Wärmemittel und für 
fämmtlihe Stationen bie fünftägigen Mittel der durchſchnittlichen Wärme und ver 
Erireme') der Temperatur, der Puftfeuchtigfeit u. ſ. w, enthalten, fo dürften diefelben 
deſſen man zu den angedeuteten Unterſuchungen bedarf, 
erforberliden Vollſtändigkeit darbieten. 


das Material, 


in ver 


) Bon ben Ertremen find die fünftägigen Mittel ber halben Zumme als „mittlere Wärme 
und bie fünftägigen Mittel ber Differenz als „Variation der Wärme“ angegeben; aus biefen 
Angaben laſſen fih aber die fünftägigen Mittel der Marima und derjenigen der Minima leicht 


berleiten. 
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Die erften au N 
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8 Octb. 24 
5 Octb. 23 
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3 Derb. 14 
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5 Oetb. 6 
3 DOctb. 20 
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6 Detb.20 
51 Detb. 3 
8 Derb. 12 
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i 6 Aug. 24 
6) Sept. id 
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Wir geben nachſtehend eine Zufammenftellung der zwifchen einzelnen Entwidelunge- 
ftufen der oben angeführten Pflanzen durchſchnittlich serfloffenen Zeit mit den gleich— 
zeitigen Wärmeverbältniffen nach den meteorologifchen Beobachtungen des Dr. Dippe 
su Schwerin. 








Ar. 


1 'Aesculus Hippocast. | 
Entwidelungszeit . 





Anzahl der Tage . 
Wärme-Summe. . . 
Mittlere Wärme | 
Summe ber tägl. Mar. | 
Mittel der tägl. Mar. | 





Betula alba. 
Entwidelungszeit . 


Anzabl der Tage 
Märme-Summe. . . | 
Mittlere Wärme 

Summe ber tägl. Mar. 
Mittel der tägl. Mar. N 





Corylus Avellana. | 
Entwidelungszeit . | 


Anzahl der Tage . | 
Märme-Summe. 

Mittlere Wärme . ., 
Summe ber tägl. Mar. | 
Mittel ber tägl. Mar. 


Cytisus Laburnum. | 
Entwidelungszeit . 





Anzabl der Tage . 





Rürme-Summe. 
Mittlere Wärme . . 

Summe ber tägl. Mar. | 
Mittel ber tägl. * 


Bon dem Schwellen der Anodpen 
bis zur allgemeinen Belaubung. 


Stadium 1 bis 4. 


1853. 


April 23 


Mai 2ı 


31 
217.48 
7.02 
320.5 
10.34 


228.62 

7.62 
330.1 

11.00 


rem 
| April 2ı 


mai 29 


35 
281.66 
8.13 
405.3 
11.58 


vom 
April 27 
bis 


' Mat 30 


33 
231.73 
8.54 
399,1 
12.09 


1854. 


vom 


Mär 29 


mi 7 
39 


254.15 

6.52 
393.9 

10.10 


Anril 3 


Mai 12 
39 


275.11 

7.05 
416.6 

10.68 


wär, 27 


mai 15 
49 


341.92 


7.01 ' 


516.7 
10.54 


534.7 
11.14 


1855. 


April 14 


Mi 21 
40 


237.93 
6.45 

385.0 
9.63 


April 15 


Mai 28 
43 


296.66 

6.0 
436.9 

10.16 


Ari 12 


Mi 30 
48 


332.85 

6.93 
491.2 

10.23 


571.4 
11.20 


Bon der Entwidelung der Bläthen- 
fnoöpen bis zum allgemeinen 


Buben. 


Stadium 9 bis 11. 


1853. 





rem 


Febr. 25 
bis 
Aprit 19 
53 
— 28.85 
—0.51 
109.2 
2.06 


| 1854. 





tom 
Mai 13 
bis 
Juni 5 
23 
224.62 
9,77 
308.3 
13.40 
kom 
Mai 13 
bis 
Mat 19 
6 
46.50 
7.75 
66.0 
11.00 
rom vom 
Fehr. 23 | März 27 
bis bis 
März 18 | April 18 
R 22 
65.82 77.49 
256 3.52 
119.4 140.0 
5.19 6.36 
vom tom 
Mat 7 uni 2 
bie bis 
Mai 30 | Juni 18 
23 16 
241.78 221.44 
10.51 14.03 
330.2 289.4 
14.36 18,09 





















1853, 





1| Aesculus Hippocast. 


Entwidelungszeit. 


Anzabl der Tage . 
Märme-Summe. 
Mittlere Wärme 


Summe der tägl. Mar. 


Mittel der tägl. Mar. 


3 Betula alba. 
Entwidelungszeit . 


Anzahl der Tage . 
Wärme-Zumme. 
Mittlere Wärme 


Summe ber tägl. Mar. 


Mittel der tägl. Mar. 


| 
'Corylus Avellana. 
Entwidelungszeit . 


3 


| Anzahl der Tage . 
Wärme-Summe. 
Mittlere Wärme 


N 
Summe der tägl. Mar. 





Mittel der tägl. Mar. 


9 Cytisus Laburnum. 
Entwidelungszeit . 


Anzabl ber Tage . 
Märme- Summe 
Mittlere Wärme 
Zumme der tial. Mar. 
Mittel der tägl. Mar. 


1767.03 
12.36 

228.1 
15.72 

| 

| 


F vom 
‚ Mai % 


bie 
| Det. 14 


Fo Mt 


| 1738.98 


12.33 
2211.8 
| 15.69 
| 
V 
| som 
Mai 29 
| bie 
’ Det. 15 


12439 


1702.35 
12.25 


| 2163.3 





2136.4 
ı 1.59 





1921.28 
12.48 
2465.14 
16.01 


1866.86 
12.61 

2389.0 
16.14 


1816.16 
12.56 

2366.3 
16.10 


tom 
Mat 21 
vie 
Dct. 10 
142 
1799.40 
12.67 
2301.4 
16.21 


Von der allgemeinen Belaubung bi 
| zur allgemeinen herbſtlichen Färbung 
der Blätter. 


Stadium A bis 6. 
1854. | 


1955. 





1665.57 
12.71 

2136.1 
16.31 


1716.53 
12.53 

2197.9 
16.04 


1561.15 
12.80 

1989.2 
16.30 








IV, 


Rom allgemeinen Blüben biö zur 
allgemeinen Fruchtreife. 


son 
Aunt 2 


1599.15 
12.40 

2032.4 
15.76 


som 
Mai 25 
bis 
Auguft 21 
88 
1207.07 
13.72 
1522,0 
17.30 


1911.54 
11.52 

2473.1 
14.90 


1450.41 
12.72 

1837.7 
16.12 





som 
Mai 22 


1147.49 
13.04 

1462.4 
16.62 


2139.33 
10.91 

2821.9 
14.40 





Stadium 11 bis 15. 


som 
Mat 19 
bis 
Auguſt A 
77 
1011.55 
13.14 
1302,8 
16.92 









18. Philadelph. coronar. 
Entwidelungszeit . 


Anzabl der Tage 
Bärme-Summe. 
Mittlere Wärme 
Summe der tägl. Mar. 
Mittel der tägl. Mar. 


Prunus Cerasus. 
Entwidelungsgeit . 


Anzabl der Tage . 
Wärme⸗-Summe. 
Mittlere Wärme 
Summe der tägl. Mar. 
Mittel der tägl. Max. 


23 Pyrus communis. 


Entwidelungszeit . 


Anzabl ber Tage . 
BRärme-Summe 
Mittlere Wärme 








Summe ber tägl. Mar. 


Mittel der tägl. Mar. | 


24 Pyrus Malus. 
Entwidelungszeit . 


Anzabl der Tage . 
Wärme ⸗Summe. 
Mittlere Wärme 


Summe ber tägl. Mar. 
Mittel ber tägl. Mar. 


———— — — a - 








Bon dem Schwellen der Anospen 
bis zur allgemeinen Belaubung. 


April 12 


Mi 24 
42 


240.64 
5.73 

365.9 
8.71 


256. 83 

7.78 
368.8 

11.18 


von 
April 24 
bie 


| Mai 26 


32 
210.75 
7.52 
318.8 
10.90 


tom 
April 29 
bis 


| Mai 31 


32 
255.68 
8.093 
405.0 
12.66 


Stadium 1 bis 4. 





Rn, 20 art 13 


Mal 8 mai 27 
49 44 
292.80 299,71 
58 | 681 
4576 | 4118 
93 | 1004 
| 
som som 
April 1 | April 20 
bis bie 
Mat 0 Suni 2 
49 43 
362.23 309.52 
2393| 729 
538.9 4531 
11.00 10.54 
vom vom 
Märı 27 | April 20 
ie | Be 
Mat 14 | Mat 31 
48 4 
331.52 | 288.37 

6997 708 
302.5 421.8 
10.48 10.29 
som tom 
April 2 Apcil 21 
bis 
mai 19 | Zuni 2 
47 42 
348,45 306.77 
7.4 7.30 
518.2 447.7 
11.03 10.66 











1853. 


son 
Mat 35 
bis 
uni 19 
25 
344.70 
13.79 


232.96 
10.59 

322.9 
14.68 





II. 


Bluͤhen. 


1654. 


nat 9 


Yunt 12 
34 


360.31 
10.60 

481.2 
14.24 


vom 


April 25 


mai 14 | 


19 
157.99 
8.32 
223.1 
11.74 


Mai 17 
22 


187.95 

8.54 
263.2 

11.96 








Bon der Entwidelung der Blüthen: 
Enospen bid zum allgemeinen 


Stodium 9 bis 11. 


1555. 





som 
Mai 24 

bis 
Juni 22 


29 
354.68 

12.23 
466.6 

16.09 


139.73 
9.32 


uni 2 
16 


173.84 

9.62 
213.5 

13.34 


Juni 5 
15 


186.32 
10.35 

253.3 
14.07 









IM. IV. 
WBon ber allgemeinen Belaubung bis Vom allgemeinen Blühen bis zur 
zur allgemeinen berbftlihen Färbung allgemeinen Fruchtreife. 
der Blätter, 


Stadium A bis 6. Stadium 11 bis 15. 
















Kr. | 1853. | 1954. 1854. | 1855. 
18 | Philadelph. coronar. | 
4 v v vom vem vem som 
Entwidelungsgeit . | mai 21 | Mais | Mai 27 | Juni 19 | Juni 12 | Juni 22 
bis bis bie bis bis bis 
Oct. 16 | Oct. 13 | Oct. 13 | Sept. 6 | Sept. 13 | Oct. 5 
Anzahl der Tage 145 158 139 79 93 | 105 
Wirme-Summe. 1783.26 | 1952.06 | 1735.30 | 1058.45 | 181.20 | 1343.37 
Mittlere Wärme 1290| 123 12.48 1340| 13.88 12.79 
Summe ber tägl. Mar.) 27.1 | 235038 | 223.0 | 13362 | 16211 | 17107 
Mittel der tägl. Mar.| 1561| 15.8 16.01 1691|) 1743| 16.89 
21 Prunus Cerasus. 
+ vom J vom vom v 
Entwidelungezeit | ai 27 | Mai 20 | Yuni 2 | Mai 28 | Mai 10 | Mal 29 
bis bis bis bie bie bis 
Det. 19 | Oct. 13 | Sept. 21 | Auguft 8 | Aug. 8 Auguſt 14 
Anzahl der Tage . 145 146 111 72 90 77 
WRürme- Summe. 1758.98 | 1837.01 1467.04 993.05 | 119.55 | 1048.36 
Mittlere Wärme 1213| 1258 13.22 13.791 132% | 1362 
Summe der tägl. Mar.) 2386 | 80 | 18591 | 12160 | 15136 | 13303 
Mittel der tägl. Mar.! 1544| 1608 | 16.5 1731| 1682| 17% 
23| Pyrus communis. 
4 vom v vom vom d v 
Entwidelungezeit | mai 26 | Mai tt | Mai 31 | Matt | Mais | Juni 2 
bis bis bie bis bis bis 
Oct. 12 | Det. 11 | Det. 13 | Sert. 3 | Sept. W}| Sept. 29 
Anzahl der Tage . 139 150 135 117 129 119 
Wärme-Summe 1725.26 | 1875.79 | 1699.57 | 1525.38 | 1690.78 | 1544.59 
Mittlere Wärme 1241| 1251 12.59 1301 13.11 12.98 
Summe ber tägl. Mar.| 219.8 | 24043 | rat | 19312 | 21538 | 19681 
Mittel der tägl. Mar.| 1579| 16.09 16.10 16.51) 16.70 16.54 
24 Pyrus Malus. 
som vom vom som vom von 
Entridelungszeit - . . mai 31 | Mai 19 | Yuni2 | Iuni2 | Mai 17 | Juni 5 
bis bis bie bie bis big 
Det. 19 | Det. 15 | Det. 19 | Sept. 26 | Sept. 3 | Sept. 30 
Anzahl der Tage . 141 149 139 116 131 117 
Värme-Summe. 1701.77 | 1859.89 | 1722.04 | 1506.18 | 1704.00 | 1515.79 
Mittlere Wärme 1207| 1218 | 1239 1298| 13.01 12.96 
Summe ber tägl. Mar.! 2163.1 2350.1 2201.8 1905.3 2173.14 1930.9 
Mittel der tägl. Mar.| 1531| 15.97 1581 | 16.43 16.59 | 16.50 





— 0 — 





I n. 
| Bon dem Schwellen der Knospen | Bon der Entwidelung der Bläthen- 
! bi zur allgemeinen Belaubung. Enodpen bi® zum allgemeinen 
Blüben. 
Stadium 1 bis 4. Stadium 9 bis 11. 
Br. | ısss. | ısse | 1855. | 1853. | 1854. 1855. 


2% Ribes Grossularia. 
Entwid it . vom ® vom v 
—— Mär 29 | Mär 7 Mril 54 matt | April 10 | Mai 
bie bie bis bis bie 
Mai 7 | April 21 Mai 11 | Mai 21 | April 27 | Mai 17 


Anzabl der Tage . 39 45 36 20 17 16 
Wärme-Summe. 156.75 219.06 185.37 135.98 106.59 108.68 
Mittlere Wärme 4.02 4.87 5.15 6.80 6.27 6.79 
Summe ber tägl. Mar. 37.0 361.1 296.9 203.3 171.1 158.9 
Mittel ber tägl. Mar. 6.59 8.02 8.25 10.17 10.06 | 9.93 


26 Ribes rubrum. 








twi — sont vom v 
te art 13 min 18 Sprit m Dat 6. | April 11 Rai 5 
is [2 4 
Mai 18 April 28 Mai 20 | Mat 22 | April 8 | Mai 22 
Anzahl der Tage . 35 4 39 16 17 17 
Märme-Summe. 182.40 209.93 234.02 111.22 104.26 132.76 
Mittlere Wärme 5.21 5.12 6.00 6.95 6.13 78 
Summe ber tägl. Mar.! 281.0 341.6 356.1 170.1 167.3 184,7 
Mittel der tägl. Mar. 81 8.33 9.13 10.63 9.84 10.86 
32 Syringa vulgaris. 
som kom % % vom 
Entwidelungezeit · . mar go | Mär 5 | April 3 | Mai 17 | April 30 | al 18 
j bis bis bis bis bis bis 
' Mai 21 | Mat 11 | Mai 27 | uni 7 | Mat 27 | Juni 7 
Anzabl der Tage » .! 63 67 54 2i 27 20 
Wärme-Summe. . i 23118 | 36771 | 33030 I 3934 | 272.47 | 217.42 
Mittlere Wärme . .| 34 5.49 6.12 12.35 10.09 10.87 
Summe ber tägl. Mar. | 401.9 579.3 500.7 340.7 377.2 293.8 
Mittel der tägl. Mar. 6.3 8.65 9.27 16.22 13.97 14.69 


Der auffallende Umjtand, daß bei Corylus Avellana die Wärme-Summe wäh— 
rend der Zeit von der Entwidelung der Blüthenfnospen bis zum allgemeinen Blü- 
ben negativ ausfällt, erklärt fih aus dem eigenthümlihen Gange der Wärme im 
Sabre 1853, wo auf den äuferft milden December des vorbergehenden Jahres zu= 
nächſt noch ein ebenfalls fehr milder Monat, der Januar 1853, folgte, während im 
Februar und März firenge Kälte berrichte, und einen Stillftand in ber ſchon be— 






IV. 


Bon ber allgemeinen Belaubung bis] Bom allgemeinen Blühen bis zur 
zur allgemeinen berbftlihen Färbung allgemeinen Fruchtreife. 
ber Blätter. 


Stadium 4 bis 6. 
| 1834. 






Stadium {1 bis 15. 












1553. 1555. 


25|Ribes Grossularia, 


ntwidelu it 
Entwidelungszeit au “ 


Se. 18 
130 


1630.03 
12.54 
2091.7 
16.09 15.82 16.09 


tom vom 
Mai 21 | April 27 na 17 
ba bis 
Suli 29 | Suli 24 Auguf 6 
69 88 81 
961.33 1083.60 | 1052.55 
13.93 12.31 12.99 
1213.8 1399.0 1357.5 
17.59 15.90 16.76 







Anzahl ber Tage . 
Rärme-Summe 
Mittlere Wärme 
Summe ber tägl. Mar. | 
Mittel ber tägl. Mar. | 







26 Ribes rubrum. 


vom 
Entwidelungszeit . . EN a 22 april 28 nu 
6 6— 
Juli 25 Juil 14 | Auauft 3 


Anzabl ber Zuge . 64 77 73 





Wärme-Summe. . .| 1507.37 | 1594.15 | 1476.48 | 887.63 | 903.58 | 966.36 
Mittlere Wärme . . 13.22 12.86 13.18 13.87 11.73 13.24 
Summe ber tägl. Mar. | 1912.4 2038.3 1881.1 1122.9 1174.8 1243.3 
Mittel ber tägl. Mar. 16.78 16.44 16.80 17.55 15.26 17.03 
32| Syringa vulgaris. 
Entwiaelunge zeit | ar 2ı wa 11 | mai 27 | Juni 7 | Meier | Iuniz 
Oct. 14 | 0.23 | Om 22 | DS | Do | oe 
Anzabl der Tage . | 146 165 145 123 136 129 
Bärme-Summe. . .| 1798.41 | 1996.92 | 1805.49 | 1525.02 | 1729.05 | 1614.72 
Mittlere Wärme . .| 12,32 12.10 12.20 12.40 12.71 12.52 
Summe ber tägl. Mar.! 22918 | 362.0 | Br. 19399 | 2201.38 | 2061.5 


Mittel ber tägl. Mar. 15.70 | 15.53 15.66 15.77 16.19 15.98 


gonnenen Entwidelung mancher Pflanzen zur Folge hatte. Die Entwidelung ber 
Blüthenknospen wurde in Rabenfteinfeld am 14. Januar, in Sül am 17. April 
notirt; zwifchen dem 25. Februar, der mittleren Epoche der Entwidelung der Blü- 
thenknospen nad den vorliegenden 6 Beobachtungen, und dem 19. April, der mitt: 
leren Epoche des allgemeinen Blühend von Corylus Avellana, liegen nicht weniger 
ald 28 Tage, an denen die mittlere Wärme unter OO R. beträgt. 


Schließt man biefen Fall von der weiteren Betrachtung aus: fo ergeben ſich 
aus der vorftehbenden Ueberſicht folgende Refultate . 

1. Die Entwidelung der Blätter, vom Schwellen der Knospen bis zur allge: 
meinen Belaubung, fest mehr eine conftante mittlere Wärme, ald eine conftante 
Wärme: Summe in dem Zeitraume voraus, in weldem die Entwidelung erfolgt. 
Bon den 11 Pflanzen der obigen Zufammenftellung gilt dies für 9; für Pyrus 
Malus und Syringa vulgaris gilt das Gegentheil. Eben fo ift das Mittel der gleich: 
zeitigen Marima der Temperatur conftanter, ald ihre Summe; von ben obigen 11 
Pflanzen gilt das Gegentheil nur für Syringa vulgaris. 

2. Das Leben ver Blätter, von der allgemeinen Belaubung bis zur allgemeinen 
berbftlichen Färbung, ſetzt mehr eine gleichzeitige conftante mittlere Wärme, ald 
eine conftante Wärme-Summe voraus. Bon den obigen 11 Pflanzen macht bier- 
von feine eine Ausnahme. Daffelbe gilt von dem Mittel der Marima und ber 
Summe berfelben, indem bei allen Pflanzen das erftere conftanter ift, als die legtere. 


) Es feien T, T’, T”... die zwiſchen zwei Entwidelungsftufen berfelben Pflanze in den ver— 
fchiedenen Jahren verfloffenen Zeiten, S, S’, S'... bie Summen ber biefen Zeiten zufommenden 
MWärmegrade (3. B. der Tages-Mittel der Temperatur, ober ber täglihen Marima, ber täglichen 


8 8 Ss" j 
Minima), und U— 7, M=r, M'= Ha. .., alfo M, M’, M“... die dieſen Zeiten aufommen- 
den Mittel jener Wärmegrabe: dann läßt fih die Frage, ob S, S‘, 8“... ober M, M‘, MM’... 
ſich mebr conftant zeigen, auf folgende Art beantworten. Man bilde, wenn n Jahrgänge vor- 
M+MM"... s+ts’+S$s"... 
liegen u Htrtt PP — und bierauf die Werthe 


, M=m°+ MM H+M'—M°+... 


M: 
1 E-IHE-IHE DH... 
% 


Wenn bie Mittel M, M’, M“. . . conftant find, fo wird der Ausprud I. Null; ber Ausbrud I. 
bagegen, wenn bie Summen S, 5’, 8“... conftant find. Iſt Feiner von beiden Ausbrüden Null, 
aber der Ausprud I. Feiner als I., fo näbern fi die Mittel M, M‘, M"... einem beftändigen 
Wertbe mehr als die Summen S, S’, S"...; und umgefehrt. Wäre T=T'=T“.., fo wird 
ber Ausbrud 1. dem Ausdruck I. notbiwendig glei. 


Wir fegen die Nefultate diefer Berechnung für die täglichen Marima der Temperatur bierber. 


Bon tem Schwellen Bon ber allgemeinen Don der Entwickelung Dom allgemeinen 
ter Anospen Belaubung bis zur der Blüthenfnsspen Blüben 
bis zur allgemeinen allgem. berbitliden bis zum allgemeinen bis zur allgemeinen 
Brlaubung. Bärbung ber Blätter. Blüben, Fruchtreife. 
I. II. T. 11. I. II. 1. 11. 
Aesculus Hippoc. 0.0026 0.0239 0.0007 0.0108 0.0231 0.0044 0.0010 0.0065 
Betula alba 0.0032 0.0113 0.0005 0.0044 0.0291 0.7512 0.0008 0.0126 
Corylus Avellana 0.0086 0.0307 0.0015 0015 » — — 0.0007 0.0114 


Cytisus Laburnum 0.0043 0.0655 0.0012 0.0106 10.0275 00100 0.0012 0.0178 
Philadelphus coron. 0.0101 0.0270 0.0003 0.0083 0.0213 0.0051 0.0023 0.0316 


Prunus Cerasus 0.0018 0.0703 0.0033 0.0285 0.0157 0.0411 0.0005 0,0202 
Pyrus communis 0.0018 0.0659 0.0002 0.0064 0.0275 00300 0.0001 0.0070 
Pyrus Malus 0.0173 0.0313 0.0009 0.0053 0.0221 0,0362 - 0.0000 0.0109 
Ribes Grossularia 0.0279 0.0593 0.0002 0.0027 0.0003 0.0333 0,0051 0.0108 
Ribes rubrum 0.0080 - 0.0273 0.0003 0.0037 0.0040 0.0058 0.0104 0.0052 


Syringa vulgaris 0.0706 0.0648 0.0001 0.0078 0.0118 0.0308 0.0003 0.0080 
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3. Die Entwidelung der Blüthen, von ber Entwidelung der Blüthenknospen 
bis zum allgemeinen Blühen, erfolgt bei 6 Pflanzen fo, daß die gleichzeitige mittlere 
Wärme conftanter ift, ald vie Wärme- Summe; vier Pflanzen zeigen dad umge— 
fehrte Verhältniß; Corylus Avellana ift aus dem oben angeführten Grunde bier 
ausgefchloffen. Das Mittel der täglihen Marima der Wärme zeigt fih bei 7 
Pflanzen conftanter, ald die Summe, bei 3 Pflanzen findet das entgegengefegte 
Verhältniß ftatt. 

4. Die Entwidelung und Reife der Früchte, vom allgemeinen Blühen bis zur 
allgemeinen Fruchtreife, fest mehr eine gleichzeitige conftante mittlere Wärme, als 
eine conftante Wärme Summe voraus. Bon den 11 Pflanzen zeigt nur eine 
(Ribes rubrum) cin davon abweichendes Verhalten; bei einer Pflanze (Ribes Grossu- 
laria) ift die Rärme-Summe in vemfelben Grade ronftant, wie die mittlere Wärme. 

In gleicher Weife ift das Mittel der täglichen Marima mehr conftant, als bie 
Summe berfelben. Nur Ribes rubrum macht eine Ausnahme, 

Um biemit Beobachtungen, die an einem und demſelben Drte angeftellt find, 
in Parallele zu fielen, wählen wir die Aufzeichnungen des Herrn Hofgärtner 
Lehmeyer in Schwerin. Diefelben ergeben für diejenigen der obigen Pflanzen, vie 
in allen drei Jahren beobachtet worden find, Folgendes. 












Bon dem Schwellen ber Anoöpen 
bi8 zur allgemeinen Belaubung. 







Stadium 1 bis 4. 
| ıssa. 












Anzahl ber Tage . . 
Wärme-Summe. . . 
Mittlere Wärme 

Summe ber tägl. Mar. | 
Mittel der tägl. Mar. | 











219.3 | 331.9 453.2 
873 | 











25|Ribes Grossularia. 
Entwidelungszeit . 






bis bis t8 
| April 26 | April 16 | Mai 6 
25 46 32 


83.46 191.26 152.59 

3.34 4.16 4.77 
143.7 326.0 254.1 

5.75 7.09 7.94 






Anzabl der Tage 
Bärme-Summe. 
Mittlere Wärme 
Summe ber tägl. Mar. 
Mittel der tägl. Mar. | 
















26|Ribes rabrum. 
Entwidelungszeit . 

bis bis bis 
April 28 | April 24 | Mai 18 

22 47 42 
73.03 232.47 234.70 
3.32 4.95 5.59 
120,9 380.0 367.9 





Anzahl der Tage 
Bärme-Summe. 
Mittlere Wärme 
Summe ber tägl. Mar. | 











Bon der Entwidelung der Blüthen« 
Inospen bid zum allgemeinen 


Blüfen. 


Stadium 9 bis 11. 


1853. | 1854. 





som 
Mai 9 

bis 
Mai 16 

7 
214.31 69.02 
9,32 9.86 
301.8 90.8 

13.25 12.97 


| 1855. 










Mil 20 wär 20 rt 30 
Mai 16 April 20 Mai 6 


26 31 
153.66 161.96 

5.91 3.22 
230.6 265.5 

8.87 8.56 


April. 21 April 12 
bis bis 


16 
106.43 

6.65 
158.1 

9.88 


Dat 2 


Mai It | April 30 Mai 22 











Mittel ber tägl. Mar. 5.50 8.09 8.76 








20 18 
118.76 108.43 
3.94 6.02 
173.9 173,5 
8.70 9,64 


20 
148.49 
7.42 
211.0 
10.55 


Die Berechnung ') liefert Refultate, die mit den vorftehend angeführten Ges 


fegen im Einflange find. 


1) Wir fegen die Refultate der nad ©. 12 Anmerkung geführten Berechnung hierher. 


Tagesmittel ber 
Stadium 1—4. Temperatur. 
I. u, 

Aesculus Hippoc. 0.0003 0.1288 


Ribes Grossularia 0.0616 0.2941 
Ribes rubrum 0.1284 0,5296 


Tägliche Marima 
der Temperatur. 
1. 1. 
0.0015 0.1263 
0.0508 0.2897 
0.1068 0.5095 







IV. 
zur allgemeinen berbitlichen Färbung allgemeinen Fruchtreife. 
der Blätter. 


| Stadium A bis 6. Stadium 11 bis 15. 


1853. | | 1855. 













































1! Aesculus Hippocast. 

Entwidelungsgeit . . na 19 nat N Dal "A Mai 16 | Mai 30 
©. { | Dt. 3 Set. 10 Det. 10 Oct 

Anzabl ver Tage . 135 15 ! 10 147 131 

Wärme-Summe. . .| 172557 | 1941.55 | 1445.12 1845.48 | 1671.66 

Mittlere Wärme 12.78 12.53 13.26 12.55 12.76 

Summe ber tägl. Mar. | 2191.0 | 2194.7 | 1838.2 23654 | 2137.2 

Mittel der tägl. Mar. | 16% | 160 | 16.86 16.09 | 1631 





Wir fliegen bier eine Zufammenftellung derjenigen Beobadytungen an, bie 
uns über die periodiihen Erfcheinungen im Thierreihe im Jahre 1855 zugegangen 
find, und die Anfunft der bauptfädlichiten Zugvögel umfaffen; die in Parenthefe 
eingefchloffenen Zahlen beteuten immer die Nummern der unten folgenden „Nach— 
weilung“. 
Bachſtelze, blaue: 18. März CH), 20. März (17), 26. März (4, 18), 29. Mär; (28). 
Gabelmweibe: 4. Mär (19), 7. März (3), 8. März QM), 15. März (21), 
18. März (16, 17), 24. März 05), 26. März (26), I. April (28). 
Kiebig: 2. März (3), 3. März (8, 21, 23, 26), 7. März 6, 18), 10. März (4), 
18. März (17), 19. März (28). 

Kranid: 12. März (21), 19. März 65), 21. März (18), 22, März (3), 30. März 
(16), 31. März (8). 

Kufuf rief: 2, Mai (17), 4. Mai (3), 6. Mai (5), 7. Mai (28), 8. Mai (18), 
11. Mai (21,24), 13. Mai (4), 16. Mai (8), 23. Mai (23). 

Lerche fang: 27. Februar (3), 2. März (8, 26), 4. März (4), 12. März (21), 
6. April (23). 

Nachtigall: 21. April 8), 6. Mai (5, 21), 8. Mai (26), 9. Mai (19). 

Pirol: 7. Mai (16), 11. Mai (21), 13. Mai (24). 


— Tagesmittel der Tägliche Maxima. 
Stadium I—6. Temperatur. der Temperatur. 
l. I, 1. 1. 
Aesculus Hippoc. 0.017 0.0427 00012 0.0456 
Stadium 9-11. 
Aesculus Hippoc. 0.0081 04869 0.0042 0.5348 
Ribes Grossularia 0.0291 0.097 0.0115 0.1262 
Ribes rubrum 0.0332 00552 0.0185 0.0268 
Stadium 11—15. 
Aescaulus Hippoe. 0.0005 0.0069 0.0007 0,0077 


Schwalbe: 6. April (8, 25), 16. April (21), 18. April CA. 26), 22. April (24), 
23. April (3, 5), 26. April CI8), 30. April (23), 2. Mai (28). 
Staar: 3. März (8, 23), 4. Mär, (3, 17), 6. März (180), 19. März (21), 
: 20. März (26). 
Stord: 17. März (16), 26. März (21), 28. März CIE), 30. März (IT, 
1, April (3, 4, 5, 8, 23, 25, 26), 2. April (23), 5. April (24). 
Waldſchnepfe: 18. März (17), 20. März 65, 23), 29. März (21). 
Wendehals: 5. Mai 8). 
Wiedehopf: 7. Mai (5). 
Sehr umfaffende Beobadhtungen über den Zug der Vögel in ber Umgegend 
von Schwerin find und für das Jahr 1855 wiederum von Herrn Lieutenant von 
Preen zugegangen. Wir tbeilen dieſelben nachſtehend volltändig mit. 


„Der Bögelzug im Frühjahr 1855. 

18. bis 22. Januar: Viele Larus canus (Sturmmöve) und Larus tridactylus 
(DreizebeneMöve) auf den Seeen. 

18, Februar: Falco Buteo (Buflard) ſehr zahlreich auf dem Zippendorfer Halſe. 

22, Februar: Große Schwärme Emheriza nivalis CSchneeammer) bei Neumühl. 

3. März: Alauda cristata (Haubenlerche) fingt am Wismarfchen Thor. Kie— 
big und rothe Gabelweihe bei Zickhuſen beobachtet. 

5. März: Alauda aruensis zieht in großen Schaaren. 

6. März: Sturnus vulgaris (Staar) in großen Schwärmen auf ber Wieſe 
bei ver Fähre. 

8, März: Cygnus musicus (Singfhwan) wirb in biefen Tagen fehr häufig 
auf den Seren und auf dem Durchzuge bemerft. 

11. März: Die erften Fulica atra (Zappen) auf dem Burgſee. 

16. März: Lerchen, Kiebige, Finfen, Buffarde und Milane ziehen in großer 
Menge. Saatfräben und Doblen jehr häufig auf den Aedern. Hänflinge, Gold: 
ammern und Finfen fingen laut und anhaltend. 

20. März: Erfte Schnepfe gefeben. Diele Tauchenten ziehen durch. 

26. März: Die Doblen am Dom tragen zum Nefl; zwei Motacilla alba im 
Schloßgarten. 

27. März: Die erſten Störche ziehen über Schwerin. 

30. März: Numen arquata (Kronſchnepfe), Anthus pratensis (Wieſenpieper), 
Motacilla alba und alle Droſſelarten. Die Raben haben Junge. 

31. März: Kraniche und Gänſe, auch Anser cinereus fireichen auf den Seren 
bin und ber. 

2, April: Falco Buteo (Buffard) und Palumbarius (Habicht) bauen im Haſel— 
holz, Potanus calidris (Tühlüt) am See. 

7. April: Sehr viele Bufjarde, Schnepfen Rothkehlchen und Droffelarten bei 
Zidhufen. Eine Befaffine. 
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8. April: Sehr viele Larus ridibundus (Möve) auf dem Eife des Pfaffenteichs. 

11. April: Sylvia tilhys bat fih in Schwerin eingeftellt. Am Werder fehr 
siele Befaffinen, eben da Tringa alpina (Strandläufer), Totanus calidris (Tühlüt) 
und Machetes pugnax (Kampfhahn). Die erften Kiebigeier gefunden. 

13. April: Die erften Tüblüteier. 

14. April: Die erften Schwalben, aber fchon in großen Schwärmen. Am 
See ſchaukelt Circus rufus. 

17. April: Goloregenpfeiffer in ungebeurer Menge, fehr viele gepaarte Enten 
und Tauchenten. 

21. April: Eier som Buſſard und Habidt. 

23. April: Sylvia fitis und cinerea (Grasmüden) ziehen durch. 

24. April: Falco ater (ſchwarze Gabelweihe) fifht auf dem Pfaffenteiche. 
Upupa epops (Wiedehopf) gebört. | 

29. April: Muscicapa luctuosa (Fliegenſchnäpper) im Scloßgarten. 

3. Mai: Sterna hirundo (Seeſchwalbe) fommt an. Sylvia hypolais in Menge, 
fingt mitten in der Stadt. 

4. Mai: Die fleinen Grasmüdenarten, Qaubfänger und Scafftelzen in zahl— 
Iofer Menge; einige Robrfänger bemerft. 

5. Mai: Die erfte Nachtigall Schlägt im Pringengarten, fcheint aber in dieſem 
Jahre nur fparfam vorzufommen. 

7. Mai: Der Zug der Heinen Gradmüdenarten ꝛc. ift noch ftärfer geworden. 

12. Mai: Kuduf und Pirol bei Schwerin gehört, Caprimulgus europaeus 
(Nachtſchwalbe) erhalten. Falco cyaneus (Kornweihe) bei Gottmannsförde beobadıtet, 





Nah dem von den Gefhäftsführern ver 32, VBerfammlung deutſcher Natur: 
forfcher und Aerzte in Wien herausgegebenen Tageblatte (S. 133) find dort meh— 
tere mit ben periodifchen Erſcheinungen im Pflanzen= und Thierreiche ſich beichäfti- 
gende Naturforfcher am 19. September zu einer Separat-Sigung zufammengetreten, 
um eine gemeinfchaftlihe Methode phänologiiher Beobachtungen zu berathen. Bon 
den Ergebniffen der Berathung theilen wir Folgendes mit. 

„Beftgeftellt wurden folgende Pflanzenarten: Acer plantanoides L., Aesculus 
Hippocastanum L., Berberis vulgaris L., Catalpa syringaefolia Sims., Colchicum 
autumnale L., Convallaria majalis L, Corylus Avellana L., Crocus ver- 
nus L., Cytisus Laburnum L., Daphne Mezereum L., Fagus sylvatica L., 
Cornus mascula L., Fraxinus excelsior L., Fritillaria imperialis L., He- 
patica triloba fl. coerul., Hordeum vulgare hibernum und aestivum, Leucoyum 
vernum L., Lilium candidum L., Prunus avium L. und Prunus Padus L., Pyrus 
Malus L., Ribes Grossularia L., Ribes rubrum L., Robinia Pseud-Aca- 


ciaL., Sambucus nigra L., Secale Cereale hibernum und aestivum, Sor- 
2 
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bus aucuparia L., Syringa vulgaris L, Tilia parvifolia Ehrh., Triticum 
vulgare hibernum L., Vitis vinifera L. 

An den aufgezäblten Pflanzen follen folgende Phaſen beobachtet werben: 

1. Erfted Sichtbarwerden der Blattoberflädye. 

2. Erfte Blüthe ganz entfaltet, der Blütbenftaub hervortretend. 

3. Erfte Frucht reif, normal, obne Wurmftich; bei ven Getreidearten auch noch 
ver Ernte: Anfang. 

4. Allgemeine Laubverfärbung, Bemerkungen über den Verlauf der Vegetation 
nit Rückſicht auf Witterungsproceſſe, namentlich erfie und legte Aröfte und Dauer 
der Schneedecke. Wünſchenswerth ift aud die Zufügung von Beobadtungen über 
allgemeine Blüthe und Fructreife. Ber mehrjährigen Beobadhtungen über 
Belaubung, Blüthenbildung und Fruchtreife muß ſtets der nämlihe Baum oder die 
nämliche Gruppe von gleichartigen Gewächſen, die nämlihe Wieſe, das nämliche 
Geld ꝛc. zur Beobachtung gewählt werden.“ 

Wir betradten es ald einen günftigen Umftand, daß von den oben aufgezähl- 
ten 33 Pflanzenarten fi 17 unter denjenigen 35 Pflanzenarten befinden, welche 
das den biefigen Beobachtungen zu Grunde liegende Schema entbält. Die oben 
bervorgehobenen oder nachträglich zu Beobachtungen empfohlenen ſechs Phajen find 
fünmtlih in den 16 Phaſen unferes Schema's mit enthalten und von ben Beob— 
achtern bereits vorzugsweiſe ind Auge gefaßt. 

Es wird daher die Fortfegung unferer Beobachtungen in der bisherigen Meife 
geeignet fein, ein zu Bergleihungen mit den in anderen Gegenden des deutſchen 
Vaterlandes gefammelten Beobachtungen ſich eignendes Material zu liefern, und 
zur fünftigen Beantwortung wichtiger Fragen weſentlich mit beizutragen. Wir 
hoffen, daß die Beobachter in diefem Umſtande reine Ermunterung finden werben, 
die mit fo anerfennenöwertbem Eifer in den drei Iegten Jahren burdgeführten Beob- 
achtungen eben jo bebarrlich fortzufegen. Da aber nur in fehr feltenen Fällen 
ein einzelner Beobachter im Stande fein wird, für alle in unferem Schema enthal— 
tenen Pflanzen die Phafen der Entwidelung aufzuzeichnen, alſo in der Regel jeder 
genöthigt ift, eine Auswahl zu treffen, fo möchten wir empfehlen, daß auch eines 
der Momente, welche die Auswahl beftimmen, die Rüdfiht auf die Vergleichung 
der biefigen Beobadytungen mit den in anderen Gegenden Deutſchlands gefammelten 
Thatſachen bilde, und deshalb die Aufmerkfamfeit befonders auf die durch den Drud 
hervorgehobenen Pflanzenarten in der zu Wien entworfenen obigen Zufammen- 
ftellung richten. Sollte ein Beobachter auch die Phafen anderer Pflanzenarten biefer 
Zufammenftellung aufzeichnen wollen, fo würden diefe Beobachtungen an der Stelle 
folher Pflanzen unferes Schemas eingetragen werden können, die berfelbe über: 
geben will, 
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Nachweiſung 


der im Jahre 1855 in Mecklenburg angeſtellten Beobachtungen 
über die Entwickelung der Pflanzen. 


Rach der Reihenſolge des Einganges bei dem flatiflifchen Zureau. 


— 


10. 


— PR aaa mm ana 


aa au 2a a za A A 2 


Name und Wohnort des Beobachters. 


Sr. Paſtor Vortiſch 


Paſtor Ackermann 

Küſter Bohn 

Gradiraufſeher F. Koch 
Kunſtgärtner Will 

Paſtor Prozell 

Hauslebrer Tb. Klenow 
Hofgärtner C. Lebmeyer 
Gärtnergebülfe U. Wöhler 
Gärtnerlehrling Fr. Schneider 
Präpofitus Fromm 


. Etabtfecretair 8. Schuldze 
- Paftor 8. Thiem 


Solzwärter F. Mever 
Holzwärter G. Find 
Präpoſitus Dr. H. Schenke 
Stationsjäger C. Schröder 
H. Babrs 

Schullebhrer Buſch 
Hauslebrer C. Viechelmann 
Forſtpracticant Wentzel 
Tbierarzt Dr. Flemming 
Pächter 6. Haupt 

Paſtor Zander 

Küfer Wegner 

Baumeifter Ridmann 
Palor Sarnigbaufen 
Forftaubitor ©. v. Glöden 


Satow bei Eröpelin 
Brubderstorf bei Dargun 
Demern bei Schönberg 
Sillz 

Ballin bei Stargard 
Hinrihshagen bei Woldegk 
Sr. Poferin bei Plau 
Schwerin 

zu Schwerin 

zu Schwerin 

zu Parfentin bei Roſtock 

zu Soldberg 

zu Hoben Sprenz bei Güſtrow 
zu Bolbrüde bei Doberan 

zu Güritz bei Ludwigsluſt 

zu Pinnow bei Schwerin 

zu Rabenfteinfeld bei Schwerin 
zu Sabmkow bei Schönberg 
zu Mablzow bei Schönberg 
zu Schwerin 

zu Schönberg 

zu Lübz 

zu Treſſow bei Wismar 

zu Barkow bei Plau 

au Herrnburg bei Schönberg 
zu Schönberg 

zu Borafeld bei Stavenbagen 
zu Volfsbagen bei Ribnitz 


zu 
zu 
au 
zu 
zu 
zu 
zu 
zu 


Alphabetiſches Verzeichniß der Abkürzungen der Ortönamen. 


Drt. 


Ballin 
Rollbrüde 
Borgfeld 
Barfow 
Brupderstorf 
Demern 
Goldberg 
Güritz 
Herrnburg 
Hintichshagen 








Nummer) 
Ort. aa. ZSeichen. 

weiſung. 
Lübz 22 | Sp. 
Mablzow 19 | ei. 
vinnow 16 | Em 
Sr, Poferin 7 Sm 
Parfentin 11 | Em 
Rabenſteinfeld 17 | Sm, 
Satow ii Zr. 
Schönberg % | 2E 
Schönberg 21 | 
Sahmkow 18 


Anzahl Betich · 
ber nung in 
VPflanzen · den fola. 
gattungen. Tabellen. 
11 Sa. 
5 Br. 
13 De. 
29 Sü. 
33 Ba. 
13 5. 
11 Po. 
10 Em; 
9 Sm 
9 Em, 
21 Pt. 
14 Gb. 
20 Sp. 
17 Bb. 
33 Si. 
23 Pn. 
10 Rb. 
6 Sk. 
8 Ma. 
12 Em 
19 SH; 
5 Lil. 
20 Ir. 
14 Bk. 
2 Hb. 
3 dh 
15 ar. 
20 DE. 
Ort. — 
weiſung. 
Hoben Sprenz 13 
Sülz 4 
Schwerin 20 
Schwerin 8 
Schwerin 9 
Schwerin 10 
Treifow 23 
Rolfshagen 23 
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Zufammenftelung der Aefultate der Beobachtung: 


Für jedes Stadium ber Entwidelung enthält: A. die Anzahl der Beobachtung 













Name Blätter 
ber Die Knospen ſchwellen. Die Knospen brechen auf. 
Nr, Pflanze. 1. 2. 
B. En D. 









A.| B. 13: D. 











Aesculus Hippoe. | 14|März28. Rb. | 





























1 Aprilid Mai 10.©p. [14 April 18. Sch! April 30 en 16. S 
2) Alnus glutinose . | 7/Aprili. Rb. Aprit13 April 18. Sim; 8 April 18, Gü. | April26 Mai 11. B 
3| Betula alba ... a Naklaee Rb. April 15 Mai 1. BE 110 April 17. Sü. Mai 6 [nal 18. P 
4, Caltha palustris . | 4 Jan. 30. Pt. | Märzid Aprih12. Tr. | März 3. Pt. | April 2 April 16. £ı 
5| Convallaria maj.. | 3April1O. Pt. | April 13 April 17. Em, | 4April19. Pt. | April8 Mai 2. © 
6| Cornus ee] 4 Aprils. Em; April 15 April 20. Sm, | AApril28. Sw;) Mai 6 Maiil. S 
7| Corylus Avellana |12!März®. Po. | Aprili2 |Mai2. St. [12April2i.Po. | Mai 4 ws 14. S 
8Crataegus oxyac. 7 April 10. Sm.| April16 Apr.20. BI] EAprtl38.Ma.| Mai 4 Mai 9. © 
9| Cytisuslaburnum | 10,März20. Pt. | April17 Mai 12. $ 10 prit 16 pt. | Mai 14 |Mai 26. © 
10} Fagus sylvalica . 7 Aprift. Rb. | April20 |Maiti. Sp. | 8Mai7. Pr. | Mai 10 Mai 14. © 
11| Fragaria vesca. . r — März 30 — 1 — April 5 — 

12| Fritillaria imper. Zebr. 20. Pt. Märy25 |April. er März. Pt. | April 2 |April13. ©: 
13| Galanthus nivalis 6 Der. 4. Sp. | Jan. 29 März 5. Sb. | 6/Dee.29. Sp. | Febr. 12 März 19. ©1 
14} Juglans regia . | Siaprin Po. | Mai 4 |Mai22. Ma. | 8Mai 16. Ba. | Mai 22 Juni 2. Si 
15| Leontodon Tarax. | 4 März 3. Gb. | Märzi3 April 6. Er. | 4März15. Pt. | März27 April 10. Sr 
16) Nuphar luteum. . | 1April 16. Rb. | April 16 _ April 30. RE. | Mat 8 Mai 15. Sc 
17| Nympbaea alba .| | — April 16 Me AApril 30. RE. | Mai 7 Mai 14. Sc 
18| Philadelphus cor. 0 Män?T. Sb. April 13 Mai 8. Sp. F11/April10. De. | April29 Mai 15. Pr 
19| Pinus sylvestris. | 3Märzd. Po. | April 9 April29. Sch, | 1 — Mai 2 _ 

20) Primula veris .. Algebr. 20. Pt. | März 20 [April 16. Sp. | 4Febr. 8. Pt. | Märzs30 |April20. Cr 
21| Prunus Cerasus . | 12/April6. Sr | Aprit20 Mais. SL, JIa April 17. eü. Mai 11 Mai 2. Pr 
22| Prunus spinosa . nan 28 April24 Mai 14. Br. 110 April 1. Pr. | Mat 16 Juni. Br 
23| Pyrus communis, | 15 April 2. Gb. April20 Mai 12. Ep. 113 April 9. Pt. | Mai 9 Mai 22, Tr, 
24| Pyrus Malus... 116Xpril9. Gb. April?! Mai 14. Ep. [17,Mpril 16. Pt. | Mai 7 Mai 24. Tr. 
25| Ribes Grossularia | 151März13. Pt. | April 5 April 17. Bt. [IS|März28. Pt. | April 14 April24. 2 
26) Ribes rubrum . . 14 März20. Pt. | April it |April20. BE. FI5März30. Pr. | April21 Mai 3. BE. 
27| Robin. Pseud-Ac. | 5 April M. Emw;) Mai 9 Mai 25. Sh,| 7Mai 16. Pr. | Mai 26 Juni 3. eu 
28| Salix Caprea.. | 3 Aprils. Swe April 13 April 19. Sch, | April 17. Sü. April29 Mai 9. Cd 
29| Sambucus nigra. | 9April3. Pt. | April13 Mai 4. Sp. [10/April 11. Pt. | April25 Mai 14. Sp 
30| Secale Cer. hib, | — — — — — — — 

31 | Sorbus aucuparia. 5jApril2. Gb. April11 |April23. Ba. | 7 April 12. Gb. Amil2ı Mai 2. Ba, 
32| Syringa vulgaris 14 Febr. 19. Pt. | April 3 Mai 13. Sp. 15 März 8. Pt. | April26 Mai 16. Sp 
33| Tilia parvifolia. . | 6Aprilil, Sw;] April2t Mat 14. Sp. 5 April 13. Sm;| Mai 10 Mai 21. Sü 
34 Tritie. vulg. hib. | — — — — — — — — 

35 | Viola odorata.. 5iFebr. 16.9. | Märzii April 3. Zr. | 5Febr. M. Pt. | März20 April 6, Tr. 


über die Entwickelung der Pflanzen im Jahre 1855. 


B. ven früheſten, C. ven mittleren, D. ven ſpäteſten Zeitpunft. 
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Blätter 


Die erfien Blätter find entfaltet. 
3. 
| 


Allgemeine Belaubung. 
4, 









B. C. i D. 





Mai 21 | Yuni5. Ba. 
Mai 27 | Auni9. Sü. 
Mai 28 | Juni 15. PM. 


Mai 15 | main. En 
Mai 13 | Mai 2. Ci. 
Mai 17 | Juni 4. Pt. 
Aprit13 | Mai 1. Ba. 


14 Mais. Rb. 
8 | Mais, Si 


10 Mai 7. Gü. 


Mai 14. Gü. 
Mai 13. Gü. 
Mai 18. . 




















Juni 15. Gb. 
Juni 10. Ba. 


Mai 12. Si. 
Mai 23. Si, 


— 


Mat 27 
Mai 30 





2:43 | April25. Pt. Mai 14 | Mai23. Si. 
6l Mails. Sch, | Mai @ | Mai 24. Ba. 


— 


| 
Hl 6 | März12. Pt. 5 Märzi7. Pt. April 277 | Mai26. Ba. 
5 A| Mails. Pr. | Mai ıo | mai. | 3 | Main. pr. | Mai 27 | Mat 30. Gb. 
6) 3, Moeiık. Gü. Mai 2 | Maizı. 335. 4 | Mai2t. Gü. | Juni 1 | Juni 6. 33. 
| 10 | Mair. Gi. | mai 18 | guniı. er || mus. ar. | Mai 30 | Juni 10. St. 
1: 9! Maid. © | mais | main. eu. | 7|meiıa. &a,! mai 25 | Iuni 10.30. 
9; April25. Pr. Mai 25 | Suniio. Si. 8 | Mai 19. Pt. QAunt 7 ) Juni 30. Gb. 
vo⸗ Mai 10. Pn. Mai 15 Mai 20. Ba. | 8! Maiıs. & | Mai 3 Juni 4. Ba. 
02 | Aprit17. Sm | April®5 | Mai 2. 2a. | 2 | Mais. Sm, | Mai® | Maizt. Ba. 
2,10 | März17. Pt. April 10 | April 18. Sm 9 | Märzd0. Pt. April 18 | April27. Sm, 
13 | 6 |; Ian. 27.<p. | März 8 | März 9. Sm; 9 | Febr. 6. Cry. | März 25 | April18. Tr. 
1:0 | Mai 0. Ef. Juni 6 | Zuni 12. Si. 7\Zuni5. Ma. | Juni 21 | Juli 12. Si. 
sa, März2t. Pr. | Mprit 9 | Apritis. Ct | 5 Axprit is. yt. Mai 10 Juni 16.8. 
si 2 | Mai 12. Mb. | Mai 18 | Mail. Schı | 2Mai 22. Rb. Mai 8 | Juni? Sc 
1i 2 Mai 12. Rp. Mai 18 | Mail. Sch, 2 | Mai ??. Rb. Mai 8 | Juni?, Ch 
110: Mail. Pr. | Mai 13 | Mai2i. Sü. | 10 Mai 13. Bi; Mat 27 | Juni 16. ©b. 
9, 41 | — Juni 21 = 2| Iuni6. Sch; | Juni 24 | Juli 11. Po. 
5) Märd. Pr | Apritit | Maid. 2a. | 5 | Märzır. pr. | April 27 | Mai %6. Ba. 
a | 12 | Mai 16. fü. | Mai 23 Mai 30. pr. | 12 | Mai2t. 5% | Juni 2 | Juni 16. Sü. 
a; 9 | Aprit19. Pt. | Mai 27 Juni 12. Ci. | 7 | Mail. Pr. | Zuni A Juni 17. Ba. 
31413 | April B.P. | Mai 19 WMai 28. Bb. | 12 | Mai. Pr. | Mat 31 Juni 17. Ba. 
4:16 | Maid. Pr. | Mai 19 | Mai97. Po. | 13 | Mair. De. | Juni 2 | Iuni 17. zz 
5518 | Aprif 12. Pt | Mril28 | Mait? Ir. | 19 | Aprilr.z | Mai tt | Maidt. Gb. 
5:45 | April13. Pt. Mi 7 | Maiıe. Sü. | 15 | Aprit30. Pt. | Mai 20 | Juni 13. Gb. 
ä | 7 ' Mai 21. Pt. Juni 3 | Juni 10. Ba. 6 | Juni 3. Pt, Juni 14 | Juni 8, Sü. 
* 4 | Mai 12. Sm, | Mai 0 | Mai 27. Ei. 3 | Mai?i. Sm; | Juni 2 | Juni 15. Ba. 
a | g | April 19. Pt. Mai tt Mai 28. Si. 9 | Mail? Gi. | Mi 3 Juni 9. Ba. 
1 a re er a a 
A| 7! Mais. Gu. Maiı2 Mai16. 8a | 7 Mai 12. Gi | Mai 3 | Iunt9. Ba. 


| 7] märz 7. Pt. April 8 ; Mail. Ba. Märzts. Pr. | April 29 | Juni 16. Sb. 


Fortfegung von Tab. I. 








so so u. on —- | *# 


— 
— 


— — — — — — — —— ——— ———— — nn nn nn nn —— — 


— 
— 
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Name Blätter. Mc 
Die erften Blätter zeigen herbftliche Allgemeine herbſtliche Färbung der 
ber Färbung. Blätter. 
Pflanze. . 6. 

laI 8 €. D. Al 8 c. .0. 
Aesculus Hippoe. Aug. 8. Po. | Sept. 5 De. 5. Scha] 5Sept. 10. Sm! Det. 2 10.22. 
Alnus glatinosa . | 3Drtb. 5. Scho Det. 11 Det. 18. Smw;]| 30ct. 16. Sch;| Det. 22 Nov. 1. 
Betula alba ... | Aug. 26. Rb. | Sept.15 * 5. Sm} 4Sept. 18. Rb. Det. 12 Oct. 31. 
Caliha palustris. 2Juni 4. Sm! Juli 9 Aug. 13. Pt. J 2!Juni 16. Sm.) Juli 24 Aug. 30. 
Convallaria maj.. 3Juni 27. Gb. Juni 29 Juli 1. Pt. | 3Juli 20. Sm,| Aug. 2 Aug. 22. 
Cornus mascula . — Sept. 26 — 1 _ Dct. 24 — 
Corylus Avellana | 7 Aug. 20. Po. Sept. 9 Sept.26. Br. | 6Sept. 18. Sm;| Det. 1 Oct. 12. 
Crataegus oxyac. | 3Sept. 30. 56. | Oct. 1 Det. 3. Swa] 30ctb. 7. Ma.| Oct. 20 |Rov. 1. 
CytisusLaburnum | 4Aug 24. Po. | Sept. 9 Det. 2. Sm] 2Sept.W. Pt. | Det. 7 Det. 16. 
Fagus sylvatica . | 2Sept.i. Rb. | Sept.1? Sept. 23. Sch; | 21Sept.16.R6. | Sept.30 Oct. 14. 
Fragaria vesca . — Oct. 9 — — Oct. 18 — 
Fritillaria imper. SMai 17. Pt. | Mai 28 Juni 11. Tr. | 6 Juni i. Pt. | Juni 13 Juni 26. 
Galanthus nivalis | Mat 7. Pt. | Mat 30 Juni 7. Sü.| 5Mai 21. 3 | Juni 5 |Junt 17. 
Juglans regia ... | Aug. 18. Smw,| Sept.14 |Sept.29. Ma. | 3Aug. 31. Smw,| Oct. 2 |Dct. %. 
Leontodon Taraz. | 3/3uni 10. Sm;| Juni 26 |Iuti 6. Gb. | Alguri 18. SR? | Juli 20 |tug. 2. 
Nuphar Iuteum. . ASept. 17. Rb. Det. 1 10.14 Eh] 1 — Sept. ef = 
Nymphaea alba . | 2/Sept.14. Sch) Sept.16 |Sept.17.Nb. | 1 — Sept.28 = 
Philadelphus cor. | 5Juli 15. Gb. Sept. 1 Oct. 3. Sb. | AlSept.12. Sm.| Oct. 13 Nov. 8. 
Pinus sylvestris . — — — — — — — 
Primula veris .. | 2Juni 3. Gb. Juli 26 Sept.16. Pt. 2Juni 27. Gb. Aug. 11 |Sept.24. 
Prunus Cerasus . | Juli 30. Sw. Sept.10 |De.%@. Ma. 3Aug. 25. Sw. Sept.21 Oct. 7. 
Prunus spinosa . ! 4Aug. 11. Po. | Sept. 9 Sept. 3. Br. 3 Sept.2i. Sm, Det. 4 Oct. 15. 
Pyrus communis.. | 6Aug. 22. Gb. Sept.19 Oct. 5. Sms 6Oct. 1. Rb. | Oct. 13 Ioet. 24. 
Pyrus Malus. .. | 7Aug. 12. Sw,| Sept.25 Oct. 30. Hb. J 6Sept. 18. Smw;| Det. 19 Nov. W. 
Ribes Grossularia | 6/Jufi 11. Gb. | Aug. 20 Oct. 3. Ma. | 7Aug. 13. Po. | Sept.18 Oct. 9. 
Ribes rubrum . . | 5Juli 2. Po. | Aug. 8 |Sept. 6. Fü. | 4Aug. W. Pr | Sept. 9 |Sept.26. 
Robin. Pseud-Ac. | 3;Sept.23. Scho Sept.29 Det. 10. Sm; Ide 4. Schal Oct. 12 |Det. W. 
Salix Caprea. . 21 Aug. 26. Sw;| Sept. 9 Sept. 3. Ch, | 2Oct. 5. Sc;| Det. 70. 8. 
Sambucus nigra . | 3Aug.8. Sm) Sept.il Oct. 2. Pr. | 3Aug. 29. Sm;| Sept.28 Oct. 20. 
Secale Cer. hib, — — — — — — — 
Sorbus aucaparia | 3 Juli 25. Sw. Aug. 10 |Sept.5. Scha] 3Aug. 10. Em, Scpt.18 Oct. 17. 
Syringa vulgaris | 6Juli 11. Gb. Sept. 11 Oct. 8. Sm; —— Pt. | Det. 22 Nov. 13. 
Tilia parvifolia. . Sept.5. Sch; Sept.18 Oct. 1. Em| 204. 5 Sc, Oct. 10 Oet. 15. 
Tritie. vulg. hib. — Juli 17 — 1 — Juli 25 — 
Viola odorata ... I 31Juli6, Gb. | Juli 21 JJuli 18. Gb. ! Aug. 2 IXug. 14. 


Aug. 8. Pt. 


Pt. 
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Sämmtliche Blätter find abgefallen. 
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Das Abfollen der Blätter beginnt. 
T. 


Sept.11. Po. 


Oct. 16. Sch; 


Sept. 15. Sch; 


Juli 10. Sm, 


Juli 20. Gb. 


— 


Sept. 8. Po. 
Oct. 5 


Ma. 
Sept. 9. Po. 
Sept.21. Rb. 
Juni 13. Gb. 
Juni 6. De. 
Sept.18. Sw. 
Juli 20. Gb. 


Sept. 26. Sm, | 


Juni 28. Gb. 


Sept.4. Sm, | 


Sept.12. Po. 
Scpt.14. Po. 
Sept.12.Po. | 
Aug. 24. Gb. | 
Aug. 20. Sb. 
Oct. 1. Sch, 
Det. 1. Sch; 
Sept.12. Sm; | 





Aug. 38. Sm, 
Oct. 12. Sb. 
Oct. 5. Sch, 





Juli 20, Gb. | 





. 2 
A 
Aug. 11 
Aug. 5 
Nov. 6 


Nov. 1 
Zunt 27 
Juni 10 
Det. 4 
Aug. 8 
Det. X 
Dct. 0 
Det. 7 


Aug. 16. 
Det. 10 
Det. 16 
Oct. 11 
Oct. 10 
Sept.16 
Gept.12 
De. 0 
Ort. 10 
Oct. 6 
Aug. 12 
Sept.20 
Det. 21 
Det. 13 
Juli 30 
Aug. 10 


Oct. 18. Sb. 
Nov. 8. Em; 
Nor. 2. Em; 
Sept.12. Pt. 
Aug. 14. Em, 
.12. Rb. 
.25. Sm; 
.24. Em; 
Oct. 12. Scha 
Juli 5. Tr. 
Juni 15. Sb. 
Det. 16. Sf. 
Aug. M. Pt. 


Oct. 20. Pt. 
Och. 4. Pt. 
Drt. 21. Ma. 
Ron. 15. Br. 
Oct. 30. Pt. 
Nov. 17. Pt. 
Oct. 5. Ma. 
Sept.30. Sm, 
Nov. 8 Sm, 
Oct. 18. Sm, 
Nov. 5. Pt. 
Dct. 19. Sb. 
Nov. 1. Br. 
Dct. 0. Sw; 


Aug. W. Pt. 


B. 


Oct. W Rb. 


a 1. Re. 





Dich. 20. 4, 
Sept. 20. Sm; 


3 | Aug. 30. Pt. 


2 | Nov. 12. 


6 
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Si. 
&d; 
Sü. 
pt. 
Ne. 


Oct. X. 
Det. 13. 
Nov. 14. 
Oct. 2. 
Juni 8, 
Juni 19. 
Oct. 4. 
Aug. 20. 
Nov. 1. 
Nov. 1. 
Det. 38. 
Aug. A. 
Oct. W., 
Nov. A. 
Nor. 1. NE. 
Nov. 1. Spt 
Sept.28. Po. 
Det. 12. Pt. 
Dt. 26. Schr 
Det. 25. 
Det. 4. 


Sb. 


De. 
Pr. 


Sm, 
Sb. 
Rb. 
Rb. 


Sb. 
Sm 
Pt. 


Sept.28, Sw, 
Roy. 2. Pt. 
Nov. 5. Sch; 


Aug. 20. Gb. 


Sm 


ji: 
Nov. 4 
Nov. 16 
Nov. 5 
Sept.25 
Sept. 4 
Nov. 19 
Nov. 4 
Nov. 10 
Nov. 25 
Det. 26 
Nov. 20 
Juli 9 
Juni 24 
Oct. 29 
Sept. 7 
Nov. 9 


i Nom. 9 


Nov. 11 
Sept.12 
Nov. 
Nov. 
Nov. 
Nov. 
Nov. 4 
Oct. 
Nov. 
Nov. 
Nov. 
Aug. 
Oct. 
Nov. 15 
Nov. 
Aug. 7 


Sept .17 


| D. 





Nov. 8. &ı 

Nov. 27. Sit. 
Dee. 3. Sim; 
Sept.30. Pt. 

Sept.12. Sm, 
Nov. 26. Sw, 
NoH.20. Ei, 

Nov. 21. Ma. 
Dee. 16. Gb. 
Dct. 18. Sch. 
Jull 18, Pt. 

Juli 1. Gb. 
Nov. 10. Ma. 
Sept.28. Swe 
Nov. 17, 
Nov. 
Nov. 


. Sim; 


. Eil. 


. St 


Ort. 1. Pt. 





Fortſetzung von Tab. I. 




















Name 
ter 


Pflanze. 







Die Blüthenknospen entwideln ſich. 
9. 
. | 


Die erſten Blüthen ſind entfaltet. 
10. 


D. . ER 













15 Mi 23. Scha Mai 30 ‚Juni 4. Sp. 
6 April 1. Rb. April 13 April24. Sü. 
Mat 10. Gü. Mai 15 Mai 23. Tr. 

11 März30. Pt. April 24 Mai 8. Ep. 
71Mai 18. Pr. | Mai 28 Juni 6. Gb. 
6 April 15. Sm; Mai 2 ‚Juni 8. Ba. 
12 Rür; 8. Po. | April 10 April 20. Si. 
April 12. Smw;) Mai 30 Juni 12. Si. 
8 Juni 4. Sp. | Juni 12 Juni 18. Ca. 
Mai 18. Rb. Maui 22 Mai 26. Shh, 
5 Mai 14. Si, Mai 21 Mai 29. Ba. 
12 April 26. Pt. Mai 7 Mai 16. Ba. 
i2 März 9. Pt. | März22 April 7. Sü. 
3 Juni 3. Ba. | Juni 9 Juni 12, ©. 

10 Mai 5. Ba. | Mat 12 Juni 1. Gb. 
6 Juni 12. Gü. Juni 20 Juni 29. Tr. 

6 uni 15. Gü. Juni 24 Juli 1. Ir. 

10 Juni 4. Pr. | Juni 16 Juni 26. Si. 
3 Juni 3. & Juni A Juni 6. ©: 
7 März2t. Pt. | Aprit27 |Mai 18. Ba. 
17 Rai 12. Yo. | Mat 23 Mai 30. BR. 

12 April ä. Pt. | Mai 19 Mai 28. Sm, 
is Mai 18.R6. | Mat 28 Juni 11. Pr. 

20 Mai 2. Mai 3 Juni 7. Bb. 
20 Mai 4. Pr | Mai 12 Mai 25. Bb. 
18. April 30. Pt. Mai 16 

6 




















Mai 30. Sp. 
April 16. Si. 
Mai 19. Sit. 
Mut 4. ©p. 
Mai 25. Bf. 

Mai 10. Ba. 
April 15. Gü. 
Juni 3. Hh. 

Juni 7. Em; 
Mai 21. Sp. 
Mai 22. Sw; 
Mai 7. Ba. 
März 20.8 
Juni 1. Sm, 
Mai 6. Sp. 
Juni 3. Sc, 
Juni 6. Rb. 
Juni 2. Sp. 
Juni 4. ©; 
Mai A. 
Mai 26, 
Mai 22. 
Mai 27, 


1| Aesculus Hippoc. Ä 15 Mai 5. = | Mai 13 
2| Alnus glutinosa . | 5Märzti.Ba. | Märzs30 
3] Betala alba...) 5Mail. RE. ' Mai 13 
4) Caltha palustris . | 6März 19. Pt. April ii 
Convallaria maj.. | 7/Aprif29. Pt. | Mai 12 
Mrz 20. Em. April 16 
10 März2. Po. | März?7 
Crataegus oxyac. | 7 März 24.Sw. Mai 13 
Cytisus l,aburnam | 4 Mai 26. Pt. | Juni 2 
| 
| 





Cornus mascula . 











5 
6 
7 Corylus Avellana 
8 
9 


10| Fagus sylvatica . | 3Aprilhl. Rb. | Mai 3 
2Mai 12. Ba. ' Mai 17 
April 3. Pt. | April19 
7 Jan.b. ei. März 2 
J 3 Mai 20. Ba. Mai 27 
15| Leontodon Tarax. | TXpril25. Ba. | Mai 1 
16| Nuphar luteum. . | 2Juni1. Ra. Juni 2 
17! Nyımphaea alba . | 2)Junid. Shı| Juni 5 
18| Philadelphus cor. | Mat 18. Sr! | Mai 21 
19| Pinus sylvestris . | 2 Mai 26, Bb. Mat 31 

6 März 158. YPt. April 16 
21| Prunus Cerasus . |1! Mai. Rb. Mai 14 
22| Prunus spinosa . MM März 8.9. | Mai 5 
23| Pyrus communis. |14!Mai8, Ma. Mai 17 
24| Pyrus Malus. . . 19 Maid. Gb. | Mai 18 Juni 5. 
25| Ribes Grossularia | 17 April22.Sü. Mai 1 Mai 14. Sp. 
26| Ribes rubrum . . !15/April22. Pt. | Mai 5 Mai 19. Sp. 
27| Robin. Pseud-Ac. ! 4 Juni6. Bf. | Juni 8 Juni 11. Sw; 
28| Salix Caprea. . . | März 0. Sw. März27 April 10. Ba. 
29| Sambucus nigra . |10/Mai 11. SE} | Mai 28 Juni 29. Tr. 
30 
3 


11| Fragaria vesca 








12| Fritillaria imper. 





13 Galanthus nivalis 


14 Juglans regia 











| Primula veris . . 














| Mai 22. Ki, 
Juni 14. Gü. Juni 18 Juni 21. Ba. 





5 April 13. Sch, April? Mai 4. Gi. 
10 Juni 5. Sch, Juni 9 Juli 12. Tr. 
11 Juntio ye Juni 12 Juni 17. Pt. 
EMat 25. Sch, Juni 3 Juni 7. Se 
18 Mai 18. De. Juni 4 Juni 12. Bb. 
8Juli 1. Bb. Juli 13 Juli 22. Si. 
5 Juni 25. Pt. | Juni 30 Juli 4. Da. 
14 März 30. Pt. | Arril Juni 1. Sb. 


Secale Cer. hib. | 7 Mal 25. $ | Mat 30 Juni 7. Pt. 
Sorbus aucuparia | 8 April16.Gb.| Mai 3 Juni 5. Br. 
32} Syringa vulgaris ist 1. Ba. | Mai 18 Juni 5. Bf. 
33) Tilia parvifolia. . | 6 Mai 39. Sp. | Juni 9 Juni 24. Bb. 
34} Tritie. vulg. hib. | AlJuni 15 Pt. | Juni 25 Juni 30. Sp. 
35| Viola odorata ... ) SIMärzi6. Pt. | April 8 Mai 2, Sr. 
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Blüthen. 


Allgemeines Blühen. 


Mai W. Sm, 
April 14. Gü. 
Mai 14.585 
April 14. Pt. 

Mai26. Pt. 

April 30. Gü. 
Aprils. Br. 

Juni 8. Gi. 
Juni 9. Sp. 
Mai 19. 
Mai 15. 
Maid. 

Märzlg3. 
Juli 11. 
Maid. 

Juni 25. 
Juli 4. 

Juni 15. 
Mai 25. 
April 2. 

Mai 24. 
April 16. 
Mai 27. 
Mai 30. 
Mai 11. 
Mai 7. 

Juni 22. Gü. 
April 16. Sch, 
Juni 17. Sch; 
Juni 12. Gü. 
Junt 3. 
Mai 20. De. 
Juli 7. Bb. 
Pt. 
April 17. Pt. 


11. 
C. 


Juni 5 
April 21 
Mai 19 
Mai 7 
Juni 3 
Mai 14 
April 18 
Juni 11 
Juni 18 
Mai 24 
Mai 28 
Mat 12 
April 1 
Juni 14 
Mai 0 
Juli 1 
Juli 6 
Juni 22 
Juni 6 
Mai 9 
Mai 29 
Mai 3 
Suni 2 
Juni 5 
Mai 17 
Mai 22 
Juni 27 
Ma 3 
Juli 4 
Juni 16 
Juni 8 
Sunt 7 
Suli 0 
Juli 7 
Mai 1 


D. 


Juni 10. 4 

April 28. Si. 
Mat 35. Si. 
Mai 24. Ba. 
Juni 10. Bf. 

Juni 12. Bu. 
April 29. Si. 
Juni 15. Si. 
Juni 25. Bf. 

Mai 29. Sch, 
Juni 7. Ba. 
Mat 26. Ba. 
April 17. Gb. 
Juni 18, Sf. 

Juni 5. 
Juli 6, 
Juli 7. 
Juli 1. 
Juni 11. Bb. 
Mai 27. 
Juni 5. 
Suni 2. © 
Junt 16. Pt. 
Juni 9. 
Mai 22. Ba. 
Mai. . 
Juli 1. Pt. 
Mai 10. Gü. 
Juli 16. Tr. 
Juni 22. Pt. 
Juni 12. Bf. 
Juni 13. Pt. 
Juli 30. Sü. 
Juli 10. 7 
Juni 5. Gb. 


A. 
14 
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Säimmtlihe Blüthen find verblüht. 


B. 


Juni 5. Pn. 
April 16. Gü. 
Mat 24. Sw; 
Mai 17. Dt. 
Juni 6. Pt. 
Mai 8. Gü. 
April 16. Br. 
Juni 16. Ba. 
Juni 24. Sp. 
Juni 6. Rb. 
Mai 20. Gi. 
April6. Pt. 
Juni 15. Sw, 
Juni 7. Bf. 
Aug. 4. Rb. 
Aug. 12. Rb 


Juni 16. Po 
Mai 15. 
Juni 2, 
Mai 10. 
Mai 31. 
Juni 8. 
Mai 25. 
Mai 25. 
Juli 8. 
April29. Si; 
Juli 13. 
Junt 17. Ma. 
Zuni 11. 37 
Suni 6, 
Juli 26. 
Juli 14. 
April27. Pt. 


pt. 
Pt. 
Pt. 
et 
Lü. 
Tr. 


| 
Zuli5. Pt. 


12. 
C. 


Junt 18 
April26 
Mai 29 
Suni 1 
Juni 11 
Mai 26 
April 
Juni 0 
Juni 30 
Juri 8 
Juni 14 
Mai 28 
April23 
Juni 19 
Juni 11 
Aug. 2 
Aug. 9 
Juli 11 
Juni 20 
Juni i 
Juni 9 
Juni 4 
Juni 10 
Juni 13 
Mai 29 
Juni 3 
Juli 12 
Mai 13 
Juli 19 
Juni 33 
Juni 16 
Juni 20 
Juli 31 
Juli 17 
Mai 16 


D. 

| Juni 26. Bf. 
Mai d. Ba. 
Mai 31. Tr. 
Juni 16. Si. 
Juni 15. Gb. 
Juni 23. Ba. 
Mat 9. Sü. 
Juni 22. Si. 
Juli 6. Bf. 
Juni 10. Sp. 
Juni 9. Ba. 
Maid. Sm, 
Juni 26. St. 
Juni 14. &;, 
Sept.15. Sch, 
Sept.15. Sd, 
Juli 15. Si. 
Juni 24. Sch 
Juni 8. Ba. 
Juni 15. Rb. 
Juni 10. Po. 
Junt24, Pt. 
Yuni25. Pr. 
Juni 3. Pt. 
Juni 11. Ba. 
Juli 20. Pt. 
Mai 19. Si. 
Juli 26. Sr 
Juni28. Pt. 
Juni 20. 9% 
Juni 27. Si. 
Aug. 6. Ba. 
Juli 20. Tr. 
Juni 12. Sb. 


Fortſehung von Tab. I. 































Name Dauer = AH, von ber BEnaNE 
” Entfaltung an, in Tagen. Die erften Früchte find reif. 
Pflanze. 13. 14. 
u. —- 6.1.9 B D. 

1| Aesculus Hippoc. | 4 13 b /Sept. 14. Vo. Sept. 24 Oct. 5. Sch 

2| Alnus glutinosa . | 2 17 2Sept. W. Scha Det. 1 Det. 6. Rb. 

3] Betula alba... 4 11 2 Juli 0. Sch Juli 26 Aug. 1. Rb. 

4| Caltha palustris. 3 10 — Juni 12 — 

5} Convallaria moj.. 13 6 2AJuli 8. Pt. | Juli 26 Aug. 12. Sm, 

6| Cornus mascula.. | 1 11 — Oct. 2 — 

7| Corylus Arellana 5 "15 7 Sept. 1. Po. | Sept.17 |Sept.28. Fr 
8| Crataegus oxyac. | 2 5 — Aug. 28 — 

9] Cytisus Laburnum 3 10 2Sept. 4. Sms! Sept.10 |Sept.15. Pt. 
10) Fagus sylvatien.. | 2 13 2Sept.15. Scha Sept.23 Oct. 1. Rb. 
11| Fragaria vesca . | 1 10 2! Juni 22. Ba. | Juni 25 Juni 8. Sm; 
12| Fritillaria imper. | 5 13° 4Juni 20. Pt. | Juli 11 Aug. 1. Tr. 
13| Galanthus nivalis | 6 19 Mai 15. Pt. | Juni 1 Juni 16. Em, 
14| Juglans regia ..| 1 2 2ESept.26. —— Sept.260 Sept.26. ER" 
15) Leontodon Tarax. | 4 4 4 Mai 26. Sü. Juni 8 Juni 20. Pr. 
16| Nuphar luteum. . | 1 20 _ Aug. 38 — 
17| Nymphaea alba . | 1 % _ Sc. 1 — 
18| Philadelphus cor. 5 15 Aug. 9. Pt. | Sept.18 Nov. 7. Br. 
19| Pinus sylvestris . — — — — — 
20| Primula veris... | 2 14 2Juni25. Pt. | Juli 3 Juli 11. Gb. 
21| Prunus Cerasus . | 5 7 9Juli 20. F | Aug. 1 |Aug.14. Po. 
22| Prunus spinosa . | 4 11 4Sept.4. Po. | Det. 16 Nov. 20. Em, 
23| Pyrus communis. | 7 8 Aug. 20. Ba. | Sept. 8 Oet. 3. Gb. 
24! Pyrus Malus. ... 9 7 10 Aug. 15. De. | Sept.15 Oet. 1. Ir. 
23| Ribes Grossularia | 8 10 10 Juli 11. De. | Juli 24 Aug. 9. Ma. 
26| Ribes rubrum ... | 7 9 11Juni 29. Pt. | Juli 17 Juli 27. Lü. 
2T| Robin. Pseud-Ac. | 3 9 1 _ Sept.20 — 
28| Salix Caprea,... | 2 11 3 Juni 2. Sm| Juni 6 Juni 9. Sch, 
29| Sambucus nigra. | 3 9 4Aug. 30.9. | Sept. 5 |Sept.12. Sw, 
30] Secale Cer. hib. | 4 6 4Juli 23. Pt. | Aug. 1 Aug. 7. Ma. 
31! Sorbus aucuparia | 3 5 Aug. 16. Sw;| Aug. 8 |Sept. 5. Sch, 
32) Syringa vulgaris | 6 9 ASept. 22. Stv; Sept.25 |Sept.27. Br. 
33| Tilia parvifolia. . | 2 6 2 Aug. 31. Siw,) Sept. 3 |Sept.5. Sch; 
34 Tritie, vulg. hib. | 1 7 2Aug.8. Pt. | Ang. 13 |Aug. 18. Ma. 
351 Viola odorata.. | 5 7 2Juni 15. ©b. | Juni % |Juni24. Sm, 











Ar. 


| Früchte. 
Allgemeine Fruchtreife. Sämmtliche Früchte find abgefallen. 
15. 16. 
” C. h 2, B. ; 





















































1 51 D-=ct. 1. Br. Och. 8 | De. 15. HB. Oct. 15. Br. Oct. 3 | Row. 2. Hh. 
2 2] 8945 Sch; | De. 15 | DA. 2 Rb. 1 — Nov. 1 — 

3 3 | Juli 4. Gi. Aug. 4 | Aug. 16. Rb. 2 | Aug. 16. Sch, | Aug. 21 | Aug. 25. Rb. 
4 1 — Juli 10 — 1 Juli 24 - 

5 2 | Zuli 17. Pt. Aug. 10 | Sept. 2. Sm, | 2 | Aug. Sept. 5 | De. 4. Sm 
6 1 — Det. 16 — 1 Det. 30 — 

7 7 | Sept. 3.54; | Oct. 3 | Det. 16. Rb. 7 Det. 19 | Nov. 1. Rb. 
Be; 1 * Sept. 7 — 1 Nov. 23 — 

°, 2| Sept.22. 50; | Sept.3 | Sept.24. Pt. 1 Det. 26 _ 

10 2 | Sert.B3.54; | Det. 7 Oct.W. RE. 2 | Det. 3. Dct. 9 | Row. 1. Rb. 
1! 2| 32 3%, | gut 2 Juli 2. 36, | 2Juli 18. Sm; | Yun 27 | Aug.5. Ba. 
12 4 | Zulii. pt. Juli @ | Aug. 5. Tr. 4 | Juli 21. De. Aug. 1 | Aug. 11. Ir. 
13 3! Mei ®. pr. | Zuni13 | Juli 5 Sw;| 3 | Imia. Pt. | Yuni26 | Iuli2ı. Sm, 
a! 2| De. 7 Sk. Oct. 11 | Det. 14. Sm | 3 | Det. 16. Ba. | Det. 19 } De. 24. Sm, 
15 4 | Juni 5. Sü. Juni 17 | Juni. Sb. 4 | Zuni15. Sü. | Juni 20 | Jult 15. Pt. 
16 1 a Oct. 6 — 1 _ Det. A = 
7a — de. io. — N z Det. 20 = 
18 | 5 | Aug. 3. Pt. Oct. 5 | Row. 17. Br. 2 | Sept.17. Pt. Det. 2 | Nov. 30. Gb. 
19 | — = — — 1 — Aug. D — 
20) 2| Iuli 8. Pt. Sufi 17 Juli 35. Ob. | 2) Aug.5. Pt. Aug. 11 | Aug. 16. Gb. 
21 8 | Aug.i. Pt. Aug. 14 | Aug.26. Po. 5 | Aug. 25. Sm; | Sept. 4 | Det. 1. Po. 
2 | 3| Dei. pt | Non. 12? | De. 2. Sm | 1 u Nov. 25 _ 
23%. T! Septio.of | Sept.29 | Det. 15. Gb. 6 | Det. 3. St. Det. 15 | Nov. 1. Pt. 
24 | a | Sept. 20. Zf. Sept.30 | Det. 12. Sb. 8 | Sept. 8. Lü. Det. 12 Oct. W. Ma. 
5 | 10 Juli 25. Gi. Aug. 6 Aug. 20. Ma. | 6 Aug. 20. | Sept.io | Det. 17. Gb. 
5: 8! Zuli13. Pt. | Aug. 3 | Ang.16. Sm | A| Aug.26. Pt. Det. 3 | Dee.i. ©. 
7 1 — | Sept.29 — — — — — 
8 3 | Juni 14. Sch; | uni 17 | Juni 22. Sü. 2| Juni18. Sb; | Juni 3 | Juni®®. Sw, 
4 A| Sepris. Pt. Sept.21 | Sept.30. Sm, | 2| Det. 12. Pr. Dt. 0 | 04.38. Sm, 
4 5 Zuli 30. 35. Aug. 2 | Aug. tt. Ma. | 1 — Aug. 16 _ 
31 3 | Sert.?. Sm, | Sept.i? Sept.19. Gb. 3 De. 12. Sm, | Non. 3 | Dee.4d. Gb. 
32 2Oct. 3. Sw | Dc. 11 | DO. 21. Br. — — — — 

2 Sept.24. Schꝛ Sept.20 Sept.24. Swa | 2Oct. 10. Sm, | Det. 18 | Dt... Sch, 
34 3 | Aug. 14. Pt. Aug. 18 | Aug. 1.Ma. I — _ - — 

2 | Juni8. Gb. Juli 5 | Juli12. Sm | 2 Juli 2. Gb. | Juli 16 | Juli 30. Sm, 








Tab. II. 
Aeberficht einiger volfländigen Beobachtungsreigen 
& Blätter Blätter. 
rs Die m Di D Klpmeise | einer eier | Wehkiae 
4 4 
Name der Pflanze. pi . Fu A Per Belaubung. — Bäörbung ber 
se entfaltet. Bärbung. Blätter, 
Nr. E= 
RE 1. 2. 3. 4. 5. 6. 
1| Aesculus Hippocast. . . 2 | Gnde Mprit | 9.Mat | 18.Mai |) 24.Mat | 14. Sept. 1. Oct. 
— — — 6119. April 1.Mai 12. Mai 25. Mai | 18. Sept. | 22. Oct. 
— — — 81 4. April | 20. April | 16. Mai | A.Mat | 18. Aug. 10. Sept. 


— — TE März | 26. April | 8. Mai 22. Mal TR. Aug. | 21. Sept. 
— — .... 1214 7. April 18. April 9. Mai | 16. Mat | Anf. Oct. 14. Det. 


2| Alnus glutinosa ...... 17 | 1.Aprit | 20. Aprit |. 6.Mai | %.Mai 10. Oct. 18. Oct. 
— — a 21 | 10.Aprif | 15. April | 9.Mai 120. Mat | Anf. Oct. | 16. Oct. 
3| Betula albe......... 17 | 1.April | 6.Mai | 16.Mai | 23.Mat 26. Aug. | 18. Sept. 
— — — ......... 21 | 13. April | 9.Mai | 12.Mai | 18. Mai JAnf. Sept.| 14. Oct. 
A| Caltha palustris ...... 8122. März | 6. April | 14. Aprif | 30. April | 4. Juni | 16. Juni 
5| Convallaria majalis. ... | 10 | 17. Aprit | 29. April | 17.Mat | %6.Mat | 8. Iunt | 20. Zuti 
— — — . ... 111110. April | 19. April | 15. Mat 25. Mai 1.Iuli | 26. Juli 
6] Coraus mascula ...... 8 8. April | 28. April | 24. Mai | 30. Mai | %6. Sept. | 24. Oct. 
7] Corylus Avellana ..... 87 8. April | 26. April | 16. Mai | 26. Mat | 22. Aug. | 18. Sept. 
— — — an 17 | 4. April 4. Mat 20. Mai | 30.Mat 15. Sept. | 28, Sept. 
— — ee 187 2. Mat | 14. Mai 1. Zuni | 10. Zuni | 12. Sept. | 7. Oct. 
— — a RR 21 5 13. April | 9,.Mai | 15.Mai | 3.Mai | 3. Sept. | 4. Det. 
8| Crataegus oxyacantha. .. | 9] 10. April | 2. Mai | 12. Mat | @. Mai 3. Oct. 20. Det. 
9| Cytisus Laburnum ..... 9720. April | 17.Mat | 24. Mai | 31. Mat 2.0. | 16.0. 
— — — . . ... 11 20. März | 16. Aprit | 25. April 19. Mat | 15. Sept. | 8. Sept. 
10| Fagns sylvatica ...... 17, 1. April 8. Mai | 16. Mai | 21. Mai 1. Sept. | 16. Sept. 
— — ee 21 | 15. April | 9.Mai | 13. Mai | 18. Mai | 233. Sept. | 14. Det. 
11| Fragaria vescn ...... 97 30. März | 5. Aprit | 17. April | 18, Mai 9, Det. 18. Det. 
12) Fritillaria imperialis....| 3| 24. März | 28. März | 7.Mprit | 13. Aprit | 8. Juni | 15. Juni 
— — — .410131. März, 5. April 9. April 20. April | 2%. Mat | 6. Juni 
— - — 2... f 44520. Febr. | 1. März | 17.März | 0. März | 17. Mat 1. Juni 
— — — “. 123130. März | 8.April 15. Aprit 20. Aprit 11. Juni 26. Juni 
13| Galanthus nivalis . . ... 31 2. Jan. | wire Febr. | 1. März | 21. März 12. Mai 24, Mai 
— — — . . .. 111 9. Febr. | 18. Febr. | 11. März | 3. März | 7. Mai | 24. Mai 
14 Juglans regia ....... 10 | 14.Mai | 20.Mat | 9. Juni 16. Juni | 18. Aug. | 31. Aug. 
— — ....... 18 1.Mai | 17. Mai30. Mai 6. Juni | 25. Sept. | 16. Oct. 


5} LeontodonTaraxacum...| 85 4.März | 1. April 8,Mprif | 26. April | 10. Juni | 18. Juli 
— — — ... fl 6. März 15. März | 24. März | 15. Aprit 1. Juli 2. Aug. 
— — — ...1121 3. März | 21. März | 18. April 16. Jun. 6. Juli | 18. Juli 
16) Nuphar luteum. ...... 17 | 16. April | 30, April | 12. Mai | 22 Mat | 17. Sept. | 8. Sept. 
17) Nymphaea alba ...... 17 7 16. April | 30. April | 12. Mat | 22. Mat | 17. Sept. | 8. Sept. 
18| Philadelphus coronarius. . | 2 4.Mai | 12. Mai | 15.Mat | 29. Mai | 30. Sept. | 15. Oct. 
_ -- — ,.]10] 7. April | 19. April | 20, Mat 4. Juni | %. Aug. | 12. Sept. 
— — — 1111] 6. April 20. April 1.Mat | 13. Mai J 29. Sept. 15. Det. 
— — — ..11212. März | 18. April | 14.Mai | 16. Juni J 15. Juli 8. Nov. 
20| Primula veris ....».. 11 1 20. Febr. | 38. Febr. 9. März | 17. März | 16. Sept. | 24. Sept. 
= — — . ...... 12 | 5. März 24. März | 12. April 5. Mai 3. Juni | 27. Juni 
21! Prumus Cerasus ...... 10 | 6. April | 238. Aprit | 24. Mat 5. Juni | 30. Juli | 25. Aug. 


en 














über die Entwickelung der Pflanzen im Jahre 1855. 
Blätter Blüthen. Früdte 
Dauer einer 
Das Wbfalen | Ele Mätter | Die Blüthen- | Die erften | Ullsemeines | Cämmitlide Slätbe ven Die erften | Allgemeine | Eämmtlihe 
ber Blätter | jinb abge- Plnsssen ent | Blüten fine Slähen. Alien find] ber Ente | Arücee find | Aruchtreife. | Arücte find 
Besinnt. fallen. wideln ſich. entlalıet, terbläht. | Faltung an, reif, abgefallen. 
. in Tagen. 
1. 8. 9. 10. 11. 12. 18. 14. 15. 16. 
11 8.0. | 8.Roo. |21. Mai | 3. Juni 7. Juni 22. Juni | 11 116. Sept. 1.00. |15. Det. 
— 118, Det. 5.No». 117. Mai 30. Mai | 4. Juni 21. Juni — 28. Sept. | 15. Oct. | 2. Nov. 
— 24. Sept. | 2. Noo. | 8.Mai 126. Mut 30. Mai | 16. Juni 7 120. Sept.| 8.00. |38. Oct. 
— 1.Oct. WB. Oct. 116.Mai |8, Mat | 4. Juni | 16. Junt 20 1238. Sept. 10. Oct. | 22. Oct. 
— 14. Det. |Anf.Rov.|10. Mat 24. Mat | A. Juni |15. Juni 14 JAnf. O©ct.| 6. Oct. | 16. Oct. 
220. Det. 1.Nos. 116. März | 1. April | 18, April | 1. Mai 20 6.0. |. Oct. | 1.Non. 
— 16. Det. | Mitte Ror. 10. April | 14. April | 17. April |22. April | — 126. Sept. | Anf. Oct. — 
1. Oct. W.Oct. | 1.Mai 168. Mat |21. Mai 30. Mai 12 1. Aug. 16. Aug. 25. Aug. 
— ; Miüte Sert. M. Oct. [12, Mai 12. Mai 114. Mai |29. Mei 15 1200. Juli 3 Aug. | 16. Aug. 
410. Zuli |. Erpt.|26. März | 18. April | 3. Mai |26. Mai 12 112. Iuni | 10. Juli |24. Juli 
5/14. Aug. |12.Scpt.| 3. Mai |35. Mai | 2. Juni |13. Juni 5 112. Aug. | 2.Sept. | 4. Det. 
— 12. Aug. |30. Aug. 29. April | 18. Mai |26. Mai | 6. Juni 6 8. Juli 17. Juli | 7. Aug. 
6| 6.Nov. 2. Nov. 120. März | 15. April | 6. Mat | 18. Mai 11 2. Oct. 116. Det. |30. Det. 
7128. Sept. 1 M. Oct. 110. März | 12. April | 24. April | 6. Mai 23 12. Sept. | 236. Sept. | 8. Det. 
— 112. Det. A.Oct. |%. März | 6. April | 20. April | 1. Mai 12 1238. Sept. 16. Oct. | 1.Nov. 
— | 9.D-et. 5. Nov. 120. März | 14. April | 24. April | Anf. Mai 18 14. Sept. | 38. Sept. | 10. Oct. 
—! 1.Dc4. W.Oct. | 10. April | 13. April | 15. April | 22. April 8 12. Sept. | 33. Sept. | 18. Oct. 
5125. Oct. 12. Nov. 127. Mai | 7. Juni | 12. Juni |20. Juni 5 128. 4Aug. | 7. Sept. | 33. Non. 
9724. Det. W. Nov. | 7. Juni | 14. Junt | 19. Juni |30. Juni | 12 4. Sept. | 22. Sept. — 
— 13. Det. 14. Nov. 126 Mai 11. Juni 16. Juni 27. Juni 7 15. Sept. | 24. Sept. 26. Oct. 
10521. Sept. 24. Oct. | 1. April | 18. Mat |21. Mai | 6. Juni 14 1. Oct. W. Oct. 1. Nov. 
— 12. Det. . Det. 116. Mai 6. Mai W. Mai | 9. Juni 11 15. Sept. | 23. Sept. | EndeOet. 
11) 1. Nov. 20. Nov. 22. Mai 26. Mai |30. Mai | 14. Juni 10 138. Juni | 2, Juli | 18. Juli 
125 1. Juli |12. Juli 15. April | 27. April | 11. Mat | 1. Juni 16 111. Juli |18. Juli 124. Juli 
— 1%. Zunt 14. Juli 117. April | 1.Mat | 8. Mai |22. Mai 14 10. Juli 24. Juli | 4. Aug. 
— 1239. Juni |18. Juli | 3, April | 26. April | 8. Mat | 24. Mai 10 180. Juni | 1. Juli 25. Jult 
—| 5. Juli | 5. Juli [16. April | 8. Mat 10. Mai |24. Mat — 1. Aug. 5. Aug. 11. Aug. 
13 6. Juni |19. Juni | 3. März | 11. März | 22. März | 23. April 28 4. Juni | 14. Juni W. Juni 
— 8. Juni 19. Juni 25. Bebr. | 9. März 13, März| 6, April 12 115. Mat |20.Mat | 4. Juni 
1418. Sept. | 4. Dt. 1. Juni | 11. Juni | 13. Juni | 15. Juni 2 126. Sept. | 14. Oct. |24. Oct. 
— 116. Oct. 25. Det. I30.Mai | 12. Juni | 18. Juni 26. Juni — 26. Sept. 7. Oct.18. Oct. 
15 16. Aug. |. Sept. | 4. Mai 12. Mai W. Mai | 8. Juni 7 1. Juni 8. Juni | 25. Juni 
— 20. Aug. | 4. Sept.) 2. Mai |. Mai30. Main14. Juni 5 120. Juni 26. Juni | 15. Juli 
— 2. Juli W. Aug. 2.Mai 1. Juni 5. Juni |12. Juni 2 115. Juni W. Juni | 30. Juni 
16 W.Oct. 1.Nos. | 1. Juni W. Juni | 1. Juli 4. Aug. 20 12. Aug. 6. Oct. A. Oct. 
17W. Oct. 1. Nov. | 6. Juni 26. Juni | 4. Juli | 12. Aug. 20 1. Oct. 10. Oect. %. Det. 
18 11. Oct. 17. Nob. N. Mai W. Juni 26. Juni 12. Juli 37 7. Nov. 17. Nov. — 
— 26. Sept. 28. Oct. 18. Mai 123. Juni | 1. Juli 13. Juli 7 130. Aug. 2.Oet. -- 
— 2W.Oct. 7. Rov. 1390. Mai 4. Juni 15. Juni | 5. Juli 10 9. Aug. 133. Aug. 17. Sept, 
— 2.00. 2W. Nov. |22. Mai | 19. Zuni |26. Juni | 11. Juli 7 12.0. 31. Oct. |30. Nov. 
Wi 4.Dc. 2. Oct. 15. März i21. März | 2. April | 15. Mai 14 125. Juni | 8. Juli | 5. Aug. 
—/3. Juni | 4. Aug. | 9. April 10. Mai 19. Mat | 6. Juni 14 11. Juli W. Juli | 16. Aug. 
21| 4. Sept. 120. Oct. 110. Mai |21.Mai |8.Mai | 7. Juni 3 126. Juli |11. Aug. 25. Aug. 


Fortfeßung von Tab. II. 


0_ 


Dean nenn an nn mare mg Hm mn ner na ne To Tree nn — ned 
Blätter 


Rame der Pflanze, 


Prunus Cerasus .. 2... 


. une“ 


21 
2?| Prunus spinosa ...... 


DE Be Br u 


De Zr Zr Eu 


23| Pyrus communis....... 


nen... 


.e ee...» 


.. 0. 000% 


De ee 


ren e 


De Ba u Br u er — 


— — 
ee een.“ 


“on... 
“ee. 
· 8 


26| Ribes rubrum ....... 


De Be ee — 


De Be Br u — 


27] Robinia Pseud-Acacia... 


. er. ne «* 


28] Salix Caprea ........ 
29 


um 1. 


.e ee. * 


301 Secale Cereale hibernum . 
31| Sorbus aucuparia ..... 


— — 
.» er.» 


— — — 
u. en. 


32] Syringa vulgaris... ... 


— — — 
—— 


33| Tilis pervifolia....... 


— u — 
De 


34| Triticam vulgare hibernum 
35) Viola odorata ....... 


. er.“ 


ch⸗ 


Nummer ber Ro 
weiſung. 


Die Rnocven 
ſchwellen. 


1. 


21. April 
6. April 
14. Mai 
17. April 
24. März 
14, April 
3. April 
2. April 
20. April 
17. April 
12. April 
10. April 
9, April 
20. April 
17. April 
10. Mai 
4. April 
13. März 
27. März 
5. April 
15. April 
6. April 
20. März 
12. April 
20, April 
2. Mai 
25. Mat 
8 April 
17. April 
9. April 
3. April 
7. April 


8. April 
2. April 
7. April 
24. März 
5. April 
11. April 
15. April 


18. März 
1. März 


Die Ansepen | Die erſten 


brechen auf, 


3. Mai 
16. Mai 
1. uni 
8, Mai 
1. April 
7. Mat 
9. April 
6. Mai 
18. Mai 
4. Mat 
26. April 
16. April 
3. Mai 
18. Mai 
1. Mai 
17. Mai 
8. April 
28, Mürz 
5. April 
18. April 
20, April 
12. April 
30. März 
23. April 
24. Mai 
16. Mai 
3. Juni 
26. April 
9. Mai 
18, April 
11. April 
6. Mai 


21. April 
12, April 
18, April 
10, Mai 
25. April 
13. April 
9. Mai 


28. März 
21. März 


Blätter find 
entfaltet. 


30. Mai 
22. Mat 
8. Juni 
28. Mai 
19. April 
2. Mai 
23. April 
22. Mai 
23. Mai 
13. Mat 
25. Mai 
1. Mai 
15. Mai 
23. Mai 
11. Mai 
21. Mai 
24, April 
12. April 
30, April 
2. Mai 
28. April 
2. Mai 
13. April 
14. Mai 
4. Juni 
21. Mai 
6. Juni 
12. Mai 
18. Mai 
10. Mai 
19. April 
9, Mat 


13. Mai 
10, Mai 

9, Mai 
22. Mai 
11. Mai 
20. Mai 
15. Mai 


10. April 
18. April 


Allgemeine 
Belaubung. 


4. 


5. Juni 
30. Mai 
13. Juni 

7. Juni 

1. Mat 
29, Mai 
W. Mai 
15. Juni 
30. Mat 
28. Mai 

6. Juni 
27. Mai 
17. Juni 
30, Mai 
28. Mat 
31. Mai 

6. Mai 
27. April 
31. Mai 
15. Mai 

3. Mai 
18. Mai 
30. April 
13. Junt 
11. Juni 

3. Juni 

9, Juni 
24. Mai 
28. Mai 
24. Mai 
14. Mai 
14, Mai 
2, Mai 
12, Juni 
13. Mai 
27. Mai 
22. Mai 
29, Mai 
25. Mai 


4. Mal 
16. Juni 





Blätter 
ehe | Me 
ber bſtlich⸗ Zaͤrbung ber 
Jãrbung. lätter. 
5. 6. 
22. Sept. | 7. Oct. 
22. Sept. | 1.8. 
30. Sept. | 15. Det. 
2. Sept. | 24. Sept. 
22. Sept, 3. Det. 
5. Oct. | 22. Det. 
29. Sept. | 17. Det. 
22. Aug. | 24. Oct. 
12. Sept. | 1. Det. 
16. Sept. | 8. Oct. 
12. Aug. | 18. Sept. 
17.0. | 28. Det. 
19. Sept. | 20.Nor. 
12. Sept. | 8. Sept. 
W. Sept. | 11. Det. 
4. De. _ 
30. Aug. | 16. Sept. 
22. Aug. | 18. Sept. 
11.Suli ] 39. Oct. 
20. Aua. 9. Sept. 
3. Oct. 6. Det. 
24. Aug. | 26. Sept. 
24. Aug. 4. Sept. 
15. Juli | 15. Sept. 
10. Det. } 20. Dct. 
25. Sept. | 13. Oct. 
23. Sept. | 4. Der. 
26. Aug. 8. Oct. 
23. Sept. | Anf. Det. 
8. Aug. | 29. Aug. 
2.0. W. Oct. 
23. Sept. | Anf. Oct. 
25. Juli | 10. Aug. 
31.Juli | 17. Det. 
Anf. Sept. | 28. Sept. 
30. Sept. | 18. Det. 
8. Oct. W. Det. 
1. Oct. 15. Oct. 
Anf. Sept. | Anf. Oct. 
17. Zuli | 25. Juli 
18. Juli 6. Aug. 
6.uli | 18. Juli 




















—ñe —ñ — —— —— — —— — — ——— — —e —— 

Blatter. Blüthen. Früchte. 

Dauer ein 

ar Blätter | Die Blũthen | Die erſt Allgemeines | Simmtli —E Die er an 

7 ra r . e erfen meine = immtlidhe utbe vo e erße f 

ter Tläuer finb abge. [inesven ent- | Blüthen find lüben. | Blürben finb | ter Gnt- Frũchte finb Iruhtreifr. rm 

reimzt. fohen, mideln fi. | entfaltet, verblũht. | faltung an, self. abgefallen, 

Hr. | in Tagen. 

| T. 8. 12. 13. 15, 16, 








1 ct. 
- 1:0. Dirt. 
2:15. Ror. 
- 12. Dt. 
735.0. 
3124. Det. 
— 2 Oct. 
— 9.Oct. 
— 14 Diet. 
— 45. Oct. 


3. Sept, 


— 17. Rev. 
— A. Sept. 
18.0. 
— Oct. 
6det. 


25. Sept. 
Aug. 
Sept. 


24. Ocet. 
“12. Sept. 
— 5,00». 
= LEE 
3 12. Zufi 


















. Sept. 





12. Nov. 











1. Nov. J 1. Mai 
19. Nov. 114. Mai 
10, Nov. ]20. Mat 

4. Nov. |28. März 
18. Nov. 116. Mat 
19. Nov. J 2 Zunt 
29. Nov. 13. Mat 

1. Nov. 112. Mai 

6. Nov. 110. Mai 

1. Nov. 114. Mat 
26. Nov. 125. Mai 

20. Dec. | 4. Mai 

1. Nov. j12. Mai 
10.Nor. | 9. Mai 
24. Nov. 113. Mai 

30. Oct. 130. April 

8. Nov. ]27. Aprit 

1. Dee. 126. April 

8. Oct. | 1. Mai 

6. Dec. 5. Mat 

. 128. Det. 2. Mai 
12. Oct. ]22. April 
31. Ort. 5. Mat 
20. Nov. 11. Juni 

8. Novp. | 7. Juni 
Ende Det] 9. Juni 
10.Ror. 20. März 
Ende Oct4 7. April 
24. Oct. 111. Mat 
19. Nov. | 8. Juni 
Ende Det.] 18. Mai 
23. Auli } 7. Juni 
28, Sept. 4. Mai 
12. Nov. 116. April 
15. Oct. | 9. Mat 
15. Nov. 124. Mat 
22. Nov. 123. Mai 
19. Nov. | 7. Juni 

Ant. Nov.| 9. Juni 

7. Aug. |15. Juni 
30. Sept. [*. März 
2. Aug. | 2. Mal 


W. Mai 
22. Mai 
27. Mat 
28, Mai 
4. April 
22. Mai 
11. Juni 
30. Mai 
18. Mai 
24. Mai 
29, Mai 
1. Juni 
31. Dat 
24. Mai 
24. Mat 
4. Juni 
8. Mai 
4. Mai 
9. Mai 
9. Mai 
16. Mai 
13. Mai 
30, April 
19. Mat 
19. Zunt 
18. Juni 
18. Juni 
28. April 
13. April 
27. Juni 
15. Juni 
5. Juni 
17. Juni 
2. Juni 
3. Juni 
25. Mai 
6. Juni 
3. Mai 
13. Jufi 
6. Juli 
25. Juni 
14. April 
1. Junt 





25. Mat 
30, Mai 
1. Juni 
2. Juni 
16. April 
28. Mat 
16. Juni 
3. Juni 
28. Mat 
28. Mai 
7. Juni 
6. Juni 
4. Juni 
1. Juni 
30, Mat 
6. Juni 
16. Mat 
17. Mai 
17. Mai 
16. Mai 
21. Mat 
22. Mat 
T. Mai 
24. Mat 
23. Juni 
1. Juli 
25. Sunt 
4. Mat 
16. April 
11. Juli 
1. Juli 
17. Juni 
22, Juni 
8. Juni 
5. Juni 
6. Juni 
8, Juni 
6. Juni 
15. Juli 
15. Juli 
1. Zuli 
26. April 
5. Juni 


2. Juni 
15. Juni 

8. Aunt 

6. Juni 
10. Mai 

9, Juni 
24. Juni 
11. Juni 
17. Juni 
31. Mai 
14. Juni 
25. Juni 
10. Juni 
20. Juni 


12. Juni 
26. Mai 
3. Suni 
1. Juni 
26. Mai 
28, Mai 
4. Juni 
25. Mat 
6. Juni 
8. Juli 
20. Zuli 
12. Juli 
14. Mai 
29, April 
20. Juli 
14. Juli 
16. Juli 
28. Juni 
11. Juni 
11. Juni 
20, Zunft 
22. Juni 
16. Juni 
26. Juli 
31. Juli 
17. Juli 
12. Mai 
12. Junt 
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— 
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27. Sept. 





1. Aug. 
12. Aug. 
19. Nov. 

2. Der, 
16. Det, 
1, Dct. 


. 120. Sept. 


15. Dct. 


128. Sept. 
. 116. Sept. 
129, Sept. 
. 128. Sept. 
. 112, Det. 
.1 28. Sept. 
.120. Sept. 
.|30. Sept. 


12. Aug. 
27.Iuli 
11. Aug. 
26. Juli 
20. Aug. 
16. Aug. 
13. Juli 
28. Juli 


. 129. Sept. 


16, Juni 
14. Juni 


. 1 30. Sept. 


15. Sept. 


123. Sept. 


30. Juli 
2. Sept. 
19. Sept. 
15. Sept. 
24. 0ct. 
3. Oct, 
24. Sept. 


.) 15. Sept. 


14. Aug. 
12. Zuli 


15. Juni |28. Juni 














3. Aug. 
28. Aug. 


Ende Nov. 
24. Oct. 
1. Nov. 


10. Dct. 
3. Dt, 
15. Dct. 
16. Dct. 
14. Det, 
4, Dt. 
28, Oct. 
30. Sept. 
20. Aug. 
17. Det. 
20. Aug. 


8. Oct. 
26. Aug. 
1. Dec. 


2m 
Rn 


28. Zunt 
18. Juni 
28. Oct. 
12. Oct. 


12. Oct, 
4. Der. 
Ende Dt. 


10. Oct. 
Ende Oct. 


30. Juli 
2. Juli 


Tab. IM. 


Ueberhicht ſaͤmmtlicher Beobachtungen 


über die Zeit der erſten Blätter im Jahre 1855. 


(Spalte 3 in Tab. 1.) 





& [Ran der an. Zeit und Ort der Beobachtung. 


ER 6] 40 wird — 


Aesculus Hippoe. 


Alnus glutinosa . 
Betula alba... 


Caltha palustris . 
Convallaria ma)... 
Cornus mascula . 
Corylus Avellana 


Crataegus oxyar. 
Cytisus Laburnum 


Fagus sylvatica . 
Fragaria vesca. . 
Fritillaria imper. 


Galanthus nivalis 
Juglans regia .. 


Leontodon Tarax. 
Nuphar luteum. . 
Nymphaea alba . 
Philadelphus cor. 
Pinus sylvestris . 
Primula veris... 
Prynus Cerasus . 
Prunus spinosa . 
% 
Pyrus conımunis. 
Pyrus Malus.. . 


Ribes Grossularia 


Ribes rubrum . 


Robin. Pseud-Aec. 
Salix Caprea.. . 
Sambucus nigra. 


Sorbus aucuparia. 
Syringa vulgaris 


Tilia parvifolia. . 
Viola odorata.. . 








Mai 8 Rb.z I Gü. Schaz 12. Hb. Pn.; 13. Po; 15. Bf; 16. Sm; 
17. Ba.; 18. Br. ©p.; 19. Tr; 24. Sü. Sw.. 

Mai 6. Gil. Rb.5; 9. Schi; 11. Ba. BR; 13. Sm; W. Bf; 25. Sit. 

Mat 7. Gü.; a BL; 12. Scha, 14. Sms; 16. Rb.; 17. Tr.; 20. Ba; 

.‚ Si. BR; Junt 4. Pt. 

März 12. 8 April 14, Sw.. 2 r 16. Sp.; 25. Ir; Mai 1. Ba. 

Mat 15. Pr; 17. Ems 22. Ei. G 

Mai 18. Gü.; 21. Ba. Em. 

Mai 7. Gü.; 10. Fü; 15. Schs; 16. Po. Sm; W. Ba. Rb. Tr.; 
26. Br.; Juni 1. St. 

Mai 9. Sch; 12. Sm; 13. Hh. Gü. Ma.; 15. Pr. ; 17. Ba; 21. Bf.; 22 Si. 

April 25. Pt.; Mat 20. ©p.; 22. De; 2. Sm;; 29. Ba; 331. Sb. Gün; 


Juni 5. Gb.; 10. Sü. 
Mai 10. Pn.; 13. Schaz 14. Bb. DE; 15. Sa. Sp.; 16. Gü. Rb.; 20 Ba. 
März 17. Pt , pril 7. De.; 9. SEwe; 10. Pn.; 13. ©b.; 14. Bk.; 15. Tr.; 
6. Ei. Sp.; 18. Sm. 


April 17. N; Sr 2. Ba. 
San. 27. Fi märz 1. Pr.; 10. —* 11. Pt; 8. a 29. Emw.. 


Mai 30. Sk.; j 31. Gü. — 1. Ma.; A. Sm; 6. Ba; 9. Sm. Bb.; 

März — 3 — — Swe; 18. Sb. Sp. 

Mai 12. Rb.; 24. * 

Mai 12. Rb.; 24. en 

Mai 1. Pt; 3. De; 7. Gü.; - 14. Gb.; 15. Br.; 16. Sp.; 
18. Ba. 5 > 20 Sm; 2 

uni 24. Po. 

März 9. Pr.; April 12. ©b.; 16. Tr; 27. Sp; Mai 


Mai 16. Fü; 18. Gü.; 21. Hh. ige 22. Rb. Ma; 24. "ze. Sm. Br; 
25. Ba.; 2. Bb.; J— 


April 19. Pt.; 
8, 12, ei. 
April 23. Pi Wat 13. St; 15. De; 18. Sp; W. Sm;; 21. Wa; 
22 6 25. Ba. Po. Gü.; 28. Bb. 


Sb. 23. Rb.; 24. BL; 
Mai. MiiL De. St; 12. Lü.; 15. Gb.; 230. Hb.; 21. Ma.; 22. 96. Sp.; 
23. Si. B. Be; 25. Ba. "Sm; 26. Sü.; 27. Po. 
April 12. Pt.; 17. ti; ; 18 De; 22. Hb.z 23. Po.; 24. Sm; 27. 
a 3 29. Sü.; 30. Sp. Bf. ob. Mail. Gü.; 2 2b. HH 
5. Ba. Em; 12. Ir. 
Apri 13. Pt; 2. De; Mat. Lü.; 2. Swe; 3. Gü.; 9. Sp.; 9. Po. Sm, ; 
10. Sch, ; 11. BE; 13. en Hb.; ie 673 Ir.; 16. Sü. 
Mat 21. Pr; 31. Gü.; Juni 2. PR: 4. Ems; 6. Schaz 9. Bi; 10. Ba. 
Mai 12. Em,; 18. Sh,; 21. gr , T. ü, 
April 19. Pr; Mai 6. Bü; 9. 24 10. Sw. Hb.; 13. Hb.3 16. Ba. 
18. Sp.; W. Sü. 
Mai 5. Sü.; 9. Ein; 10. Sb.; 13. Smw,; 14. DE; 15. Sü.; 16. Ba. 
April "35, vig 27. De; Mat 10. Sk.; 11. Sm; 12. Hh.; 15. Gb.; 
17. BE; 18. Tr; 21. Ba; 22. Br. Sp. Sm; 23. Si. 
Mai 15. Scha; 17. Bü; 20. Swaz 22. Sy. n.; 24. Ba. 
März 7. Pt. — a; April 10. Sw,; 12. Tr.; 15. Si; 18. 86.; 
. Ba. 


Tab. IV. 
über die Zeit der erften Blüthen im Jahre 1855. 
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Ueberſicht fämmtliher Beobachtungen 


(Spalte 10 in Tab. 1.) 





& Ran ber Pflanze, Seit und Ort der Beobachtung. 


1. | Aeseulus Hippoe. . 


"Sn 


— — — 


vesen ä 


4 





Alnus glutinosa . 


Betula alba .... 


u 
. 


Caltha palustris 


Convallaria ma). . 





Cornus mascula.. .| 
Corylus Avellana .ı 


Crataegus oxyne... 


Cytisus Laburn. . 


Fagus sylvatica . . 


Fragaria vesca . 


Fritillaria imper. . 
. | Galantkus nivalis . 


-IJuglans regia ... 
. | Leontodon Tarax.. 


- | Nuphar luteum. . . 
-/Nymphaea alba... 
Philadelphus cor. . 


- | Pinus sylvestris . 


Primula veris .. 


Prunus Cerasns . . 
-} Prunus spinosa . 


-! Pyrus communis. . 


-|Pyrus Malos. ... 


Ribes Grossularia . 


Ribes rubrum ... . 


Robin. Pseud-Aec. . 


Salix Caprean .. 


Sambucus nigra. . 
Secale Cer. hiber. . 


./Sorbus aucuparia . 
2,|Syringa vulgaris . 


Tilia parvifolia . 
Tritic. vulg. hib. 


.! Viola odorata . 


* 





Mai 21. Schr; 26. Sm; ; 27. Prn.; 28. Gü. Rb.; 29. Po. Sm; ; 30. Hb.; 
Juni 1. BE; 2. Ba. Bf; 3. Dr. Sit. Ir.; 4. Sp. 

April 1. Rb.z 8. Gü.; 14. Ba. Ss; 17. Em; 24. Si. 

Mai 10. Bü.; 11. Sm; 12. Schr; 18. Rb.; 23. Ir. 

März 30, P.; April 14. —* ; 18. Sm; 19. Sil.: 20, 2. ; 22. Schr; 
3. BE; Mai 2. Ba; 3. Sü.; 5. Ir; 8. Sp 

Mai 18. Pi; ‚ 21. Gü. z 25. Em; 37. Pır: ; 28, Sü.; Juni d. B.; 6. Sb. 

April 15. Sm; 19, An; 22. Gü.z Mai 3. Sit. Swr;, Juni 8. Ba, 

März 28. Po.; April 2 vn; 34. Bü; 6Nb.; 12 Sm; 13. Schr; 11. Ba. 
Dh. Sk. Tr; 3 15. Em; WM. Sit. 

April 12. Em; Juni 3. Ba.; 6. Gü.z 7. 9b. Emmi; 9. Ma; 12. Si. 

Juni 4. Sp.; 8. Ba; 11. Ob. Pr.; 12. De; 1. Em, Bf.; 18. Sa. 

Mai 18. Rb.; 20. Gü.; 24. Sp. ; 26. Ch. 

Mai 14. Scha; 17. Dei a. Pi; 20. Em; 2, Pa. 

April 26. Pt.; 27. De.; Mail. Sm; 2. Gü.; 6. Pr; 8. Tr.; 9. ©b. Bf. 
12. Si. Em; 14. Sp; 16. Ba. 

März 9. Pt; 11. De. Pa. ; 18. Gü.; 2. Sa, — Sp.; 24. Hb.; W. Gb.; 
31. Em; April 6. Bk.: 7. 

Juni 3. Ba; 11. Sw.; 12. Sk. 

Mai 5. Bu; 6. Bü; 7. Bb.; 9. Sü.; 10. Sp.; 12. De. Cm, Pn.; 
24. Pt.; Juni 1. Gb. 

Juni 12. Gü.; 14. Ba.; 20. Rb. Sch, ; 25. Sü.; 29. Tr. 

Juni 15. Sit: 0, Sn - Ba.; 26. Rb.; 29. Si; a 9— 1. Tr. 

Juni 4. Pr; 12. — 3. 96.5 14. Ep.; 16. Bü; 17. De; 19. Gb.; 
20. t. 2, Em; 26. ei. 

Juni 3. Bb. Gü.; 6. SA. 

März 21. Pt; * 15. Scha; 24. Tr.; Mai 7. Bb.; 8. Sp.; 10. Gb.; 


Mai 12. Po.; 9 Bü; 20. Pt; 21. Em, Pn.; 22. Rb. Lü.; 24. Ba. 
Sb. Ma.; 25. De. BR; W. Ca. Ir. ; 28. Si. Sp.z W. Bb. 

April 4. Pt.; h En 12. Po.; 16. hy; 21. Ba. Bb. BR; 9. Bü. Tr.; 

6. Hb.; 27. ‚Dr, Sü.; 8. Sm. 

Mai IR. RE. ; 50. Bir; ‚2. Em; A. Sk; 3. Gü.; 27. Sa. Ba. Ma.; 
29. De. Er: 30. 66.5 31. BL; Juni 1. Bf; 2. Bb.; 
3. Tr; 11. Pt. 

Mai 24. Rb. SE; 27. SU.; 28. De.; 29. Sw, | rü.;_30. Po.; 31. Ba. 
Sb; Juni 1. Pt. DE. '$.; 2. Sa. Si. Ep; 3. 96.5 
4. Ma. Br; 5. Ir.; 7, Bd. 

Maid. Pt.; 6. De; 7. Po.; 8. Si. Sm; 9. Gb. Sf.; 10. Gü.ʒ 11. Cm; 
J Lü. Ir.; 13. Pn.; 15. Sa. Ba. ; 16. Sb. Sp. Ma. BE.; 


BE; 25. Bb. 
April W. * 3 Er 7. Gürz 10. Pils; 11. Sm; 2 0. Sm; 15. Pn.; 
16. Dr. ar; Br; 18. ©a,; ; 19. Gb.; a. Sidi; 21. Eü. 
Sp.: 22. Hb. Bb. 


Juni 14. Gün; 16. Bf; 18. Pt. Schaz 19. Sms; 21. Ba. 
April 13. Schr; 8 . Em; 29, Ei; Mail. Pa; 4. Gü. 
Juni 5. Shs; 15. Pt; 20. Ep; B. Hb.; Pr Em; 29. Ba. Gü.; 
Juli 2. Sa. Zi; 3 12, Tr. u 
Juni 10. Sb. en pn. 2 Bag a. Ep; 12. Bb. Ch, Bi; 13. Ma; 
- EU: 
Mai 25. ER Yuni 1. sin 2. Ba. Zw; 3. Sb.; 4. Bb.; 7. Sü. Br. 
Mai 18. De; ; 28. SE; 3. Sms Si; Juni 3. Ba. BE; 4 pt Pn.; 
Sa. Gb. Ewı; 6. Br. Sb. Ir. Bi; 8. Si. Sp; 12. Bb. 
Juli .86.36 Sch; 7. Cp.; 13. Ems; 16. Si; 18. Bf; 21. Ba.; 22. Si. 
Juni 25. Pt; 29. Ir. Bf.; Juli 2. En; A. Ba. 
März 30. Pr; April i. Bf; 14. De. Sm;; 15. Gü. 3,17. Schr; 18. Ir. 
19, Sa.; 22. Ba. Sp.; 24. BE; 3. Zi; 28, Pr. 
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Tab, V. Üeberficht fämmtliher Beobachtungen 
über die Zeit der erfien Früchte im Jahre 1855. 


(Spalte 14 in Tab. I.) 











Name der Pflanze. Beit und Drt der — 





Sept. 14. Po.; 16. ne Sm; 8. Hh. Rb.; Det. 5. Schr. 


2.| Alnus glutinosa Sept. 26. Scha; Det. 6 

3.|Betula alba... .| Juli 2. Schr; Aug. 1. Rb. 

4. | Caltba palustris . +! Juni Er St. 

5. | Convallaria maj.. .| Juli 8 ; Aug. 12. Sm.. 

6. | Cornus mascula . .| Oct. 2 

7.|Corylus Avellana .| Sept. 1. 35. 12 € Cm, Scha; 14. SE; 21. Tr.; 8. Br. Rb. 
8. | Crataegus oxyac. .| Aug. 28. Sms. 


Sept. 4. Smy; 15. Pt. 

Sept. 15. Scha; Det. 1. Rb. 

Juni 22. Ba.; 8. Sm.. 

Juni W. Pt.; Juli 10. Sw,; 11. De. Aug. 1. Tr. 

Mai 15. Pt; > Juni 4, De; 3 16. Swa. 

Sept. 26. Sm, Sf. 

Mai F Sü.; Juni 1. St; 15. Gb.; 20. Pt. 

Aug. 8. Rb. 

Det. 1. Ro. 

Aug. 9. Pt; 30, Em; Sept. 1. De.; Oct. 12, Gb.; Nov, 7. Br. 
uni 25. Pt.; Juli 11. Sb. 

Juli 20. Pt. rk 26. Sw,; Aug. 1. Sb.; 2. fi; 4. Ba. Gü.z 8. Ma; 


Sept. 4. Po.; 1er, 2. Pt: a 7. Br.; X. eg 

Aug. 20, Ba; 21. Sm; 8 . Po; Sept. 1. Sf; 5. Pt; 14. Rb.; 
15. De.; 26. Tr.; Det. 3. Gb. 

Aug. 15. De.; Sept. 6. Sf.; 9. 5 12. Ba.; 14. Sm, Rb.; 25. Ma. Lü.; 
28. 66.5 Ort. 1. 

Juli 11. * 16. SP. Sm; ; 16, St; %. Hh.; 27. Lü.; 28. Gb.; 

Si. Sp.; Aug. 9. Ma. 
Juni 29. Pt.; out Cm; ni Po 15. Gb. Sch; 18. Ba.; W. De 


3. Si; 26. Sp.; 27. Fü. 
Sept. 20. Stm;. 


Juni ” Em; 6. Sü.; 9. Sch. 

Aug. 30. Pt.; Sept. a Hb.; 5. Ss; 12. Sw.. 
Juli 23, P.; 28. Sch;; Aug. "6. ar 7. Ma. 
Aua. 16. Em,; 31. Gb.; Sept. 5 h.. 

Gept. 22. Sw;; 27. Br. 

Aug. 31. Ems; Sept. 5. Chr. 

Aug. 8. Pr.; 18. Ma. 

SJunt 15. ©b.; 241. Sm. 


9. | Cytisus Laburn. . 
10. | Fagus sylvatica.. 
11.|Fragaria vesca .. 
12. | Fritillaria imper, 
13. | Galanthus nivalis . 
14, | Juglans regia ... 
15. | Leontodon Tarax. . 
16. | Nuphar luteum. . . 
17.|Nymphaea alba. . 
18. Philadelphus cor. . 
20. | Primula veris... . 
21.|Prunus Cerasus . . 


22. | Prunus spinosn . 
25. | Pyrus communis.. 


24. Pyrus Malus... . 
25.|Ribes Grossularia . 
26.|Ribes rubrum . . . 


27.| Robin. Pseud-Ac. . 
28.|Salix"Caprea ... 
29.| Sambucos nigra. . 
30. | Secale Cer. hiber. . 
31. Sorbus aucuparia . 
32.!Syringa vulgaris . 
33. | Tilia parvifolia . . 
34. | Tritie. vulg. hib. . 
35. | Viola odorata ... 


“on 
+ .. ..* B u... 
— — — — — — — — ——— —— ESS ——— —— — — 


35 


— — — — — — 


Der heutige Geldmarkt und die Wuchergeſetze. 


Im Novemberheft des „Archiv für Landeskunde“ heißt es in einem „An- und 
Ausfichten des Mecklenburgiſchen Geldverkehrs“ überſchriebenen Artikel: 
„Es iſt nicht undenkbar, daß Medlenburg ſo gut als andere Länder von der jetzigen 
Bewegung und Umwandlung des Geldverkehrs ergriffen wird.“ Es ſind ſeitdem 
feine zwei Monate verfloſſen, und ſchon iſt, was dort nur als möglich bezeichnet, 
Wirflichfeit geworden, minbeftend in voller Berwirklihung begriffen. Der Zinsfuß 
it im legten Antonii= Termine um 2—2 pC., je nad Art der Darleihung und dem 
Werth der Sicherheit, geftiegen, eine Menge Capitalien find gekündigt, es bürften 
ſchwerlich alle Verpflichtungen erfüllt fein und no weniger im Johannis= Termine 
erfüllt werden, wodurd der Zinsfuß möglicherweife — wenn auch nur für eine furze 
Zeit — über dad den natürlichen Verhältniſſen entfprehende Maß binaufgetrieben 
werden fann. Durd eine weitere Erhöhung des Zinsfages gelangen wir aber in 
solltändigen Conflict mit den beftehenden Wuchergefegen, in weldem wir ung zum 
Theil ſchon jegt befinden: denn es find im legten AntoniisTermine unzwei— 
felbaft eine große Menge Geſchäfte gemadt, welde bei angeftellter 
Klage nah den beſtehenden Randesgefegen als wudherlid und daher 
rehtsungültig und ftrafbar erfannt werben müßten, 

Das ift aber ein unleidlicher Zuftand, welcher ver fchleunigften Abhülfe bedarf. 
Es fragt fih nur, ob die Wuchergefege abzuändern, — d. b, der gefeßliche Zinsfuß 
zu erhöhen — oder aufzuheben feien. 

Diefelbe Frage ift bereits in unferm Nachbarftaate Preußen aufgeworfen, und 
in Folge einer Aufforderung des K. Minifterii für landwirtbfchaftlihe Angelegen- 
beiten von dem K. Landes-Oeconomie-Collegio in Berathung gezogen, weldes die— 
felbe folgendermaßen beantwortet bat. 

„Bir find faſt einftimmig zu ber Anfiht gelangt: daß die Beibehaltung 
der Wuchergefege mit ihrer gegenwärtigen Begrenzung des Zinsfußes in der 
jesigen Lage des Gelbmarftes vielen grundbefigenden Landwirthen verderblich 
werben fann, daß bie gänzlihe Aufhebung der Wudergefege aber ebenfalls 
ſehr gefahrorohend fein würde, und daß fi daher in ber gegenwärtigen 
Lage der Dinge eine Erweiterung ber ftattbaften Grenze des Zinsfußes 
empfiehlt, welche wir bie auf 6, reip. bei Kaufleuten 8 vom Hundert vor— 
ſchlagen.“ 


Die Gründe, welde das Pandes-Deconomie-Eollegium zu dieſer Anfiht geführt 
baben, find im wefentlihen folgende: 


„Die Staatswiſſenſchaft betrachtet das Capital mit Recht als eine 
Waare, deren Preis — der Zinsfuß — fih nad der Nachfrage und dem 
Angebote beftimmt; im freien Handel gedeihen die Gewerbe in der Regel 
am beften; die dem Zinsfuß durd die Wuchergefege gezogene Grenze ift 
baber feine natürliche, fondern eine Tünftliche; fie bat Aehnlichkeit mit den 
Brod- und Fleiſch-Taxen, die beftimmt find, zu hindern, daß nit Einzelne 
momentane Conjuncturen benugen, um die Confumenten zu drüden. Der 
Zinsfuß ift zwar nicht fo wandelbar, wie der Preis der Pebensmittel, daß 
er ſich aber nach Zeit und Ort fehr verſchieden ftellt, ift befannt, und wie 
eine zu niedrige Brottare in tbeurer Zeit nur verderblid wirfen würde, fo 
ift unter Umſtänden aud ein zu niedriger Zinsfuß unhaltbar.” 

„Ein in Frankreich einft gemachter Verfudy, den im Verkehr gangbaren 
Zinsfuß im Wege der Gefeggebung berabzudrüden, bat ſich als unausführ- 
bar erwieſen.“ 

„Es ift die Meinung verbreitet worden und hat vielfah Glauben ge— 
funden: es fei das Kapital leicht zu 10 pE. und höher zu benugen, wenn 
man es in Banf-Gefchäften oder induftriellen Unternehmungen anlege. Hier— 
bei mag viel Schwindel mit unterlaufen; wahr aber 'ift, daß viele Diefer 
Geſchäfte eine fehr günftige Ausficht bieten; denn neben dem unverfennbaren 
und raftlofen Fortichreiten der Gewerbe und des Handels erhalten fie von 
Seiten der Staatöregierung die Fräftigfte Unterftügung. Ihnen wird durch 
Emittirung von Actien und Banfnoten das Capital an ſich zu ziehen und 
zu erlegen, geftattet, und Staatsgarantien gewähren die Sicherheit, die fonft 
manchen diefer vielen ſich täglich mebrenden Unternehmungen fehlen würde, 
Dazu tritt der erleichterte Verfehr mit dem Auslande, wo der Zinsfuß böber 
jteht, ald bei und. So wendet fih das Capital von unferem Grundbefige 
ab und der Induſtrie und dem Auslande zu, und wir müffen zugefteben, 
daß der Zinsfag von 5pC. da nidt mehr genügt, wo die hypothekariſche 
Sicherheit zweifelhaft wird.“ 

„Ein erböhter Zinsfuß aber wird ſich fehr wahriheinlih auf geraume 
Zeit geltend machen, und dad Mißverhältniß des gefeglich ftatthaften zum 
Verkehr felbft if in den öftlihen Provinzen, befonderd in Preußen und Po- 
fen, fhon lange drückend gefühlt worden.” 


„Aehnliche Zuftände werden fi bald auch in anderen Provinzen zeigen. 
Ein Grundbefißer, vem ein Capital in zweiter oder fpäterer Hypothek ge— 
fündigt worden, wird zu 5 pC. Fein Geld mehr erhalten fünnen. Man wird 
auf die befannten Schleihwege zur Umgebung der Wuchergefege kommen, 
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welde tbeurer als ein höherer Zinsfuß find und alle Nebel eines geſetzwidri— 
gen Zuftandes in fi tragen.“ 

„Wir balten es daber an der Zeit, dem Grundbefiger, weldem ein 
Capital gefündigt wird, durch Geftattung eines höberen Zinsfußes die Mög— 
lichkeit der Herbeifhaftung zu gewähren.” 

„Hier liegt die Frage nahe, weshalb dies nicht am beten durch völlige 
Freiheit des Verkehrs, durd die Aufbebung der Wuchergefege geſchehen fol.“ 

„Auch wir halten die Wuchergeſetze für feine fihere Schutzwehr gegen 
den eigentlihen, den verbrecheriſchen Wucher, wir willen, wie verderblid die 
Umgebung verjelben wirft, wir vertrauen auch der Staatsregierung, daß die— 
felbe minderjährige, unbefonnene Leute durch befondere Gefege vor der Habs 
gier wucherifcher Darleiber zu fhüsen wiſſen würde; es ift und ferner nicht 
unbefannt, daß in England, wo feine Wuchergefege befteben, der Zinsfuß 
nicht übertrieben body ftebt, und der Landwirtbichaft das Kapital billig zu 
Gebote fteben fol, allein jest liegt nicht die Frage vor, ob Wuchergefege ein= 
zuführen, fondern die, ob das beftehende Geſetz aufzuheben iſt.“ 

„Unfere Erebitverbältniffe haben fih unter der Herrſchaft der Wucher— 
gefeke gebildet; die Bevölferung ift gewöhnt, die Begrenzung des Zinsfußes 
als eine Schugwehr gegen die Ucbermadt des Capitals zu betrachten; wir 
würden daber im Intereſſe der Landwirthe, felbft in Zeiten eines normalen 
Geldverkehrs, zweifelhaft fein, ob wir die plögliche Abſchaffung der Wucher— 
gefege für rathbfam erachten follten; in der jegigen Aufregung in allen vom 
Geldverkehr abhängigen Unternehmungen aber befürchten wir für ven Grund: 
befig die übelften Folgen, wenn man burd völlige Wegräumung jeder gejeg- 
lihen Grenze auch die rubigften und vorfichtigften Capitaliften aufmuntern 
wollte, die Conjunctur zu benugen und felbft bei guter Hypothek unerſchwing— 
lihe Zinfen son dem Vandwirtbe zu fordern. Kapitaliften und Inſtituts— 
Verwaltungen werden den Werth fiherer Hypotheken nicht verfennen, fie 
werben aber verfuchen, wie viel fie von dem Schulpner berauspreffen fünnen; 
ihren Forderungen iſt feine gejeßliche Grenze geftedt, und die fo allgemein 
aufgeregten Wogen des Geldverkehrs werden ſich nur fehr langfam beruhigen. 
Inzwiſchen hat der Grunpbefiger feine Wahl, er muß die unerfchwinglichen 
Zinfen bemilligen, die fleinfte Ingunft in feiner Wirthſchaft, das wahrſchein— 
liche Sinken der hochgeſteigerten Preife feiner Erzeugniffe wird ihm bie rich- 
tige Zinszablung unmöglich machen und er wird dem Geſchicke erliegen, dem 
er durch Bewilligung bes übertriebenen Zinsfußes hat entgehen wollen.” 

„Die Rüdjiht auf das Geſchick einiger Wenigen dürfte von einer fonft 
gerechtfertigten Maßregel nicht zurüdhalten; allein es ift gewiß, daß bie 
meiften größeren Landgüter, und in vielen Gegenden auch die Bauergüter, 
ſchwer mit Hypotheken und anderen Schulden belaftet find.“ 
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„Se ſehen wir felbft die nur mäßig verfhuldeten Grundbefiger von der 
Beibehaltung des jet beſtehenden Gefeges, wie von feiner völligen Aufhebung 
gleich bedenklich bedroht, und halten ben vorgeſchlagenen Mittelweg für 
zweckmäßig. Wir hoffen davon allein aber die Abwendung der heranfchreis 
tenden Gefahr nicht, wenn nicht gleichzeitig der Landwirthſchaft gleidie Zu: 
geftändniffe vom Staate gemacht werden, wie fie den induftriellen und Bank— 
Unternehmungen gewährt worden, und wenn bie landwirthſchaftlichen Eredit- 
Inſtitute nicht dem geftiegenen Zinsfuße angepaßt werden.” 

Wir ftimmen dem, was das K. Landes-Oeconomie-Collegium gegen die Un— 
zweckmäßigkeit der beſtehenden Wuchergefege fagt, solllommen bei — wenn wir aud) 
den Vergleih des Capitald mit der Brod- und Fleiſch-Taxe für auf beiden 
Füßen binfend halten —, aber wir fünnen die daraus gezogene Folgerung, daß bie 
Wuchergefege nur abzuändern, nicht aufzubeben feien, weder für folgerichtig, noch 
dem angegebenen Zwed entiprechend halten. 

Die Anfiht, daß das Capital eine Waare fei, ift nicht neu, aber fie ift 
erſt in neuerer Zeit vollftändig zur Wahrheit geworden. Dennoch unterfcheidet ſich 
daffeibe mwejentlih von jeder andern Waare, namentlich aber von den nothwendigen 
Lebensmitteln, fo daß, wenn eine gewaltfame Einwirfung der Regierungen auf den 
Preis der legteren unter Umftänden wirflid vernünftig fein könnte — was mit 
Recht beftritten wird — davon eine Analogie auf das Capital ganz unzuläffig erfcheint. 

Das Recht der Regierungen, im Intereſſe des Ganzen das Intereſſe Einzelner 
zu verlegen, erfennen wir vollftändig an, alfo auch das Recht, gewaltfam bie Preife 
ber Pebensmittel nieder zu halten, wenn dies ein Mittel zur Verhütung einer Huns 
gerönoth wäre, und es fein anders und befferes gäbe; mit dem Preife der Gapita- 
lien — dem Zins — verhält es ſich aber ziemlich umgefehrt, durch feine gemwalt- 
fame Herabbrüdung wird das Intereffe wenn auch nicht Aller, doch einer bei weiten 
größeren Zahl zum Nuten einer Minderzahl verlegt. 

Daß der Zinsfuß fih nad dem Angebot und der Nachfrage richte, 
darüber ift alle Welt längft einig, und muß nur noch als ein weſentlich auf deſſen 
Höhe einwirfendes Moment die Verſchiedenheit der Sicherheit bier hinzuge— 
fügt werden. Es ift daher ganz richtig, wenn das K. 2.-D.:Collegium ferner fagt, 
die dem Zinsfuße durch Wuchergeſetze gezogene Grenze fei Feine natür- 
liche, fondern eine Fünftlide — alfo weg mit den Wuchergefegen, denn — 
fagen wir weiter mit dem K. %.-D.Collegium — im freien Handel gebeihen 
die Gewerbe am beften. 

„Ein in Frankreich einft gemachter Verſuch, den im Verkehr agangbaren Zins— 
fuß im Wege ver Gefeggebung berabzubrüden, bat fid als unausführkar erwiefen,“ 
beißt es ferner in dem Erachten. Wir meinen, in Deutſchland fei das nicht minder, 
wenn auch nicht auf den erfien Blick bemerkbar, ver Fall gewefen. Oper ift etwa 
nicht jede geſetzliche Beftimmung des Zinsfußes von dem Nugenblid an eine gewalt- 
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ame Herabdrückung deffelben, feit welchem die Verkehrsverhältniſſe einen böberen 
verlangen, d. b. das Capital theurer geworben? Unzweifelhaft; und Banfen und 
Privaten haben diefen gewaltfam niedergehaltenen Zinsfuß unter allerlei die Sache 
faum verbüllenden Formen und Namen bereits überfchritten. 

Nachdem wir nun geſehen, daß diejenigen Gründe, welche das K. L.O.-Colle— 
gium für Erhöhung des geſetzlichen Zinsfußes anführt, für Aufhebung der 
Wuchergeſetze ſprechen, wollen wir noch diejenigen betrachten, welche es ſpeciell gegen 
biefe Aufbebung richtet. 

Daffelbe macht zusörberft das Zugeftändnif, daß die Wuchergeſetze feine fichere 
Schugwehr gegen ven eigentlichen, den verbrecheriſchen Wucher bilden. Das 
it nur zu wahr; warum wirb aber nicht die einfache Confequenz daraus gezogen, 
welde, da diefe Gejege doch nicht gegen einen uneigentliden, nicht verbreche— 
riſchen Wucher gerichtet fein fönnen, nur auf Aufhebung geben fann? 

„Aber, beißt e8 weiter, die jegigen Creditverhältniſſe haben fi unter der Herr— 
haft der Wuchergeſetze gebildet, die Besölferung ift gewöhnt, die Begrenzung bes 
Zinsfußes als eine Schuswehr gegen die Uebermacht des Capitals zu betrachten.“ 
Darauf ift zu erwidern, daß bie Nothwendigfeit der Abänderung der Wucergefege 
eben den Beweis liefert, daß die Ereditverhältniffe ihmen entwachſen find. Daß 
aber das bloße Dafürhalten ver Bevölferung in einer fo wichtigen Angelegenheit un= 
erheblich fei, bedarf wohl faum ber Erwähnung, 

Bis hierher waren die Gründe des K. 8,-D,-Collegii allgemein gehalten, von 
bier ab aber haben fie nur das vermeintliche Intereſſe der Landwirthe im Auge, 
auf welches die Anfrage des Minifterii wahrfcheinlich fpeciell gerichtet war, In 
biefer unvermittelten Zufammenwerfung des Allgemeinen mit einem ganz Befondern 
liegt wohl ber erfte Grund zu ber nachher fo unlogifchen Schlußfolgerung. 


Die Eriftenz der Landwirthe, beißt es nämlich weiter, würde durch die plöß- 


liche Abſchaffung ver Wuchergefege gefährdet fein, indem auch die rubigften, vorſich— 
tigften Gapitaliften dadurch aufgemuntert werben fönnten, die Conjuneturen zu bes 
nugen, um felbft bei guter Hypothek unerfchwingliche Zinfen zu fordern, 


) Die Banken baben fih längft von ber legalen Zinstare emaneipirt, indem felbit Staats- 
banken feinen Augenblid anfteben, bei drobenden Handelskriſen ihren Disconto über den gefeglichen 
Zinsfuß zu erböben. Für die Börſe eriftirt letzterer fhon gar nicht mehr und von ben Privat- 
banfen wirb er auch ungeitraft beim Diecontiren von Wechſeln überfchritten, weil jede Behörde 
fürdten würde, ſich Täcerlih zu machen, wenn fie da einfchreiten wollte. Ja, die Regierungen 
felbt geben mit qutem Beifpiele voran und refpectiren bei ihren eigenen Anleiben ihre Geſetze febr 
wenig. Sie begnügen ſich nicht, damit, mehr Zinfen, als das Geſetz es erlaubt, zu verfprechen, 
fondern fie zeigen auch noch den „MWucherern” die Mittel und Wege, wie man bas Geſetz umgeben 
tönnte, indem fie al pari lautende Obligationen von 3. ®. 100 zu 96, 91 und noch weit niedriger 
an der Börfe ausbieten laſſen. Wenn fonad bei allen Geld- oder KRapitalgefhäften im Großen 
die gefegliche Firation des Zinsfußes und die Wucherftrafen fchon befeitigt find, fo bleiben fie nur 
in denjenigen Kreifen übrig, melde gerade des Credits am bebürftigften find. (8. Braun u. 
M. Wirth: Die Zinswuchergefepe.) 


— 
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Bom preußifchen Standpunkte aus, in Anbetracht einer mit großen Opfern und 
auf Unfoften aller übrigen Stantsangehörigen, zum Theil künſtlich großgezogenen 
Induſtrie und gegenüber der angegebenen, vielleicht durd eine übermäßige Bevor— 
zugung ber Induſtrie mit berbeigeführten Thatſache der ftarfen Verſchuldung ver 
Landgüter, mag eine fo einfeitige Verfolgung des Intereſſes, nicht ter Landwirth— 
Schaft, fondern ver Landwirthe, verzeiblich erfcheinen, nur halten wir ven Weg für 
fehr verfehlt, vielmehr die Aufhebung der Wuchergefege für das einzige Mittel, um 
zu verhindern, daß fid) die Capitalien dem Aderbau mehr und mehr entziehen und 
andern, größeren Gewinn bei gleiher Sicherheit verfpredenden Unternehmungen 
zuwenden. Statt deffen empfiehlt, wie wir Eingangs des Erachtens gejehen haben 
das K. L.O.«Collegium eine Erhöhung des gefeglihen Zinsfußes bis auf 6 und 
bei Kaufleuten bis auf 8 vom Hundert. Warum gerade dieſe Zahlen gegriffen 
wurden, dafür find feine Gründe angegeben. Diefelben hätten nur aus den gegen= 
wärtigen und vorausjichtliben Verbältniffen des Gelomarktes entnommen werben 
fünnen, was fihwer halten möchte, da weder von der Gegenwart fich jagen läßt, 
welches der durdichnittliche Zinsfag fei, nod von der Zufunft, wann und wie er 
fi confolidiren werde, 

Wenn man fi die Urfachen der Nevolution in den Geldverhältniſſen des Con— 
tinentd nur ein wenig vergegenwärtigt: die Steigerung der Induſtrie überhaupt, und 
nidyt in geringem Grabe derjenigen der Landwirthſchaft, durch Anwendung fih noch 
ftetö vervollkommnender Mafchinen und der Dampffraft, die veränderten Verkehrsver— 
hältniſſe — Eifenbahnen, Dampficifffabrt, Telegraphen —, die Entdeckung der Gold— 
lager Amerifas, das ftetd mehr und mehr in alle Verhältniſſe eindringende Aſſociations— 
weſen — Banfen, Unternehmungs-, Berfiherungs- und andere Geſellſchaften ꝛc. — fo 
begreift fich leicht, daß, da alle dieſe Dinge noch im raſchen Kortichreiten begriffen find, 
auch die Geldverhältniſſe eine Ausficht auf Stabilität vor der Hand nicht haben. Es 
würde demnach cine öftere Menderung des geſetzlichen Zinsfußes mit größter 
Wahrſcheinlichkeit nothwendig werden, wenn man fich überall auf eine folde ein— 
laſſen ſollte; nichts ift aber ſchädlicher, ald ein geſetzliches Erperimentiren. 

Beraten wir nun bie vorgeſchlagenen Zinsſätze genauer, fo finden wir, daß 
die Seftattung von 6pC. für hypothekariſche Sicherheit in Landgütern und jelbft 
in Häufern augenblidlid Cfür Medlenburg wenigitens) ausreichend fein würde, 
d. h. zu dem burchjchnittlihen Zinsfuß, wie derfelbe ſich vorausſichtlich in nächſter 
Zufunft geftalten wird, etwa in demſelben Verhältniſſe fände, ald die geſetzlichen 
5 pC. zu dem noch bis vor Kurzem gebräuchlichen. Daſſelbe ift indeß nicht bei den 
für Kaufleute vorgefhlagenen SpE. der Fall; fie find bei weitem zu gering gegriffen. 
Sehen wir aud davon ab, daß mande Banfen und andere Unternehmungen felbjt 
bis zu 25 pE. für ihre Actionäre abwerfen, weil man fagen fann, daß foldye Actio— 
näre nicht blos Darleiber, fondern audy Unternehmer feien, fo haben tod) in neuerer 
Zeit Kaufleute vielfah einen höheren Preis als 8pC. für Enpitalien gezahlt und 
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werben ihn troß aller Wuchergefege fo lange zahlen, als biefelben nicht billiger zu 
baben find. 

Wir haben in dem Borbergebenden, und wie wir hoffen, mit Erfolg, nachzu— 
weiſen verſucht, Daß Die den Zinsfuß, d. b. den Preis des Capitals beſchränkenden 
Gefege nicht abgeändert, fondern aufgehoben werden müffen, und wenden und nun— 
mebr fpeciell zu den einfhlagenden gefeslihen Beftimmungen Medienburgs, nicht 
nur um barzutbun, daß das Geſagte auch auf fie Anwendung finde, ſondern daß 
bier fo große Gefahr, ald nur irgendwo, im Verzuge iſt. 

Zuvor müjfen wir jedody einige Worte über den Begriff des Wuchers voraus: 
ihifen. Die Rectölehrer ') definiren den Zinswucer, und von biefem reden wir 
nur im Weſentlichen übereinftimmend vabin: das Verbrechen des Zinswuchers 
beftebt in der Ueberſchreitung der in Anjebung ber Quantität geſetz— 
lih befiimmten Grenzen des Zinfennebmens. 8 giebt aber neben biejer 
noch eine andere, mehr auf die Abficht gehende Begriffsbeftimmung, welde das als 
ten eigentlihen Wucher betrachtet, wenn ein vorhandener Notbftand (eines Ein— 
zelnen, welcher zur Befriedigung unabweislider Bedürfniſſe borgt) dazu benugt wird, 
ihm übermäßige Zinfen oder fonftige Feiftungen für ein Darlebn abzudringen, ”) 

Wir geben zu, daß bier eine eigentlihe verabjheuungswerthe und ftrafwürdige 
Uebelthat vor Gott und Menschen bezeichnet ift, müſſen aber hinzufügen, daß biefer 
echte und eigentliche Wucher durd die Strafgeſetze nicht verringert und faft niemals 
erreicht wird. 

Daf verfelbe gegenwärtig auch in unferm Lande in großem Umfange geübt 
werde, it ein öffentliches Geheimniß; aber wo hätte man gebört, daß ein Fall zur 
Anzeige und zur Beftrafung gefommen wäre? 

Der wirflibe Wucherer, der recht qut weiß, daß er fort und fort eine ſtraf— 
bare Handlung begeht, fiebt fih wohl vor. Ihm nüst das Wuchergeſetz, ftatt ihm 
zu fhaden, denn ohne dafjelbe würde noch mander Antere gegen höhere Procente 
ein gewagtes Geſchäft Cein Darlehen ohne Sicherheit) machen, die Concurrenz aber 
die jeßt gewöhnlichen „Wucherzinfen“ unzweifelhaft außerorbentlich berabvrüden. 

Dies nur nebenbei. 

Rir verlangen die Freigebung des Zinsfußes nicht zur Steuerung des Wu— 
chers — die Mittel dazu find andere —; wir haben nur zeigen wollen, daß bie 
gefegliche Beichränfung bes Zinsfußes in Feiner Weife gegen den Wucher nüst, 


) Feuerbach, Lehrb. d. peint. R. 8 170; Quiſtorp, peint. R. 8413. Heffter, Eriminalr. 
6179; Bauer, Strafr. 8331; Mackeldey, rom. R. $ 350. 

?) Diefe Definition, welche dem Gefeggeber bei Erlaf der mecklenb. Wucergefege vorgeſchwebt 
dat, findet Äh aud in einem Artikel im „Archiv f. 8.” 1855, p. 49 f., melcher die Beibehaltung 
son Strafgefegen für die ſen Wucher empfiehlt. Es klingt recht hübſch, daß das Verbrechen nicht 
blos im äußern Hersortreten, fondern vor Allem die zu Grunde liegende böſe Abficht beftraft wer- 
dien folle; dem menichlichen Richter wird aber damit eine Aufgabe zugewieſen, welde er fo oft 
nicht, bier aber in den allerwenigften Fällen wird erfüllen können. 


und machen nur noch darauf aufmerffam, daß fie gegenwärtig leicht von Unredlichen, 
von Betrügern ausgebeutet werben könnte. 

In Medlenburg find 6pE. Zinfen erlaubt, 5pE. jeboh nur auöflagbar. 
Die bei uns nod zu Recht beftebenden Wuchergeſetze beichränfen fid) jedoch nicht 
auf tiefe Beftimmung, fondern fie verbieten auch ‚die Provifion, die Darleihung 
auf kurze Friften gegen höhere als die gefegliden Zinjen ꝛc.) Nun aber ift es 


’) Poligei-Drbnung vom 2. Juli 1572. Berorbn. v. 10. Jan. 1825. (Dfficielles Wochenbl. 
1825, 5. Stüd.) v. Kamptz, Handb. d. medl. Eivil-R. $ 1414. Eine Ausnahme erifiirt nad 
850 der deutſchen Wechſelordnung, in Medlenb. publicirt am 28. April IR49, wo 6pC. Zinfen 
die Proteftfoften und andere Auslagen und eine Provifion von ";pE. dem Regrefnehmer ge- 
ſtattet find. 


?) Berord. v. 1. Juli 1765 u. vom 5. Jan. 1805 (». Both I, ©. 421) v. Kamptz (a. a. DO.) 
ftellt die betr. Beflimmungen folgendermaßen zufammen: " 

1. „wenn jemand mit frembdem geliebenen Gelde, fo er felbs nicht aeworben vnnd bas fein 
„eigen nicht ift oder bes Verwaltung jbme nicht von einer Commun, Kirchen, Hofpital, Witt- 
„wen, vnmündige Kinder ober Minderjährigen wegen vertromt vnd befohlen ift, inn vnſern 
„Fanden oder auch frembden Königreiden, Chur- und Fürftentbumben, Herrſchaften und 
„Bebieten Wucher treiben, ſolch Geldt auf Renthe austbun vnnd wieberumb verleibet, — 
„jedoch fol hiemit menniglichen vnerbotten fein, zu Notturf feiner Freunde Geldt von andern 
„aufzuborgen vnd das Hundert umb fehs (dem damaligen Zinsfuß) vnd nicht höher 
„ihme fürzuftreden, — — würde jemand von vnſern Vnderthanen — diefem — Mandat zu- 
„wider mit frembdem Gelbe, bas nicht fein geworben vnd einen ober jbm in frembder auf- 
„febung und verwaltung nicht vertramwet vnd befobfen it, mwucherlihe Eontracte, Gewerb 
„end Handel treiben, daffelbe inn oder auferbalb vnſers Landes auff Rente tbun vnd im bie 
„ombfchlage legen — das alsden ber vierte teil der aufgeliehenen Summe vnns vnabläßig 
„verwirkt vnd beimgefallen fein fol.“ Diefe Beftimmung berubt offenbar auf der Anficht, 
daß mit Gelddarlehen fein „Bewerb und Handel“ getrieben und fie dadurch bemjenigen, der 
ihrer zu redlichem Zweck bedarf, erfchwert werben follen; 

I. wenn mebr verfchrieben wird, als angelichen oder in ber ausgezablten Summe „Spig- und 
Nebelgelo“ entbalten if; 

II. wenn die Darleiber „umb eine Kleine verfäumung der Zeit, fo fie die Bezahlung zu thun 
„anfegen ein vbermäßig Intereffe fordern vnd mit der Hauptfumma fteigen vnd biefelbe vmb— 
„lagen“ oder wenn 

IV. „fie Getreide, Pferde, Tücher vnd bergleihen Wahren an ein Gelbtfauffweife anfhlagen und 
„oiel höher denn ſolche Wahr immer mag wert fein, vnd dadurch ein merfliden großen 
„Wucher zu Wege bringen“ (Mobatra » Bertrag); 

V. die fogenannte Provifion; bie Polizei-Orbnung unterfagt fie als mwuderlih zwar nur in 
Nüdfiht auf das eigene Geld des Darleibers; bie neuern Beſtimmungen verbieten fie aber 
auch in Anfehung fremder Tapitalien minbeftens für ben, darin gebadten Fall, daß fie, 
um gegen Provifionen verlieben zu werben, aufgenommen worben find; 

Vi. die Verfchreibung des angelichenen Capitals in einer böbern Münzforte, als berjenigen, 
worin daffelbe ausbezahlt worden; 

VII. dies Darleben obne Zinfen, aber gegen eine bebeutendere andre Leiſtung; 

VIII. Darlehen auf kurze Friften gegen böbere als die erlaubten Zinfen (Monden» oder Woden- 
wucher ); 

IX. wenn der Gläubiger das Capital bald im zweiten ober dritten Jahr kündigt und die Kün— 
bigung gegen „ſtattliche Verehrung“ an baarem Gelde, Waaren oder andern Gegenftänden zu- 
rüdnehbme. Alle dieſe Eontracte find für wucherlich, Eraftlos und nichtig, fo mie in bie 
Strafe des Wuchers verfallen, erklärt. 


Neuere Geſetze verbieten, alle nur aufbringliche Selber gegen bobe Zinfen an ſich zu nehmen, 
um ſolche biernächft gegen noch weit enormere Provifionen unter mucherlihen Bedingungen auf 
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befannt, daß Geld auf Wechfel längft gegen 6pE. ausgeliehen, und baneben noch 
Proviſionen oder Negoge an Vermittler gezahlt wurde, welde den Preis deſſelben 
bei fürzeren Zielen auf 7 und mehr Procent pro anno erhöhten; daß im legten 
Termine Capitälien obne hypothekariſche Sicherheit wohl kaum irgend billiger zu 
haben waren, da felbft erfte 3% procentige Hypotheken zu 98 ſtellenweiſe ſich nicht 
anbringen ließen. Betrachten wir aber die Begebung folder Hppothefen genauer, 
fo ergiebt fi) ein Gewinn, oder was daſſelbe ift, ein Zind von 5"/a pC., bei ber 
üblihen balbjährigen Kündigungsfrift, und nod im Termine bewirfter Kündigung 
fogar von 7" pC. proanno. Bei vielen folder Gefchäfte, bei welchen von Wucher 
doch nicht entfernt die Rede fein fann, würde im Fall einer Klage von Seiten des 
Schuldners der Richter auf Nichtigfeit und vie Strafe des Wuchers erfennen müfs 
fen, und es bebürfte nur einiger folder Proceffe und Entjcheidungen, um den Zins— 
fuß nicht herunter, fondern bedeutend in bie Höhe zu treiben, indem die Capitalien 
noh mehr als jegt den Bank- und ähnlichen Unternehmungen zugewendet werben, 
vie Darleiber aber ſich die Gefahr, der fie fih ausfegen, mitbezahlen laffen würden. 

Wir glauben nicht, daß dergleihen Fälle ganz ausbleiben werden, aber wenn 
auch, ſchon ihre Möglichkeit iſt ein großer Uebelſtand, deshalb thut eine ſchleunige 
Aenderung in Betreff der Wuchergeſetze noth, — und zwar müſſen unſerer 
Anſicht nach aus den im Vorſtehenden ausgeführten Gründen alle das Zins— 
maß beſchränkenden geſetzlichen Beſtimmungen aufgehoben werden. 

Die Klagen über den Wucher ſind ſo alt wie die Weltgeſchichte. Schon Moſes 
verbietet den Juden Das Zinſennehmen von einem armen Juden. Daß die geſetz— 
liche Beſchränkung des Zinsfußes und Strafgeſetze für deſſen Ueberſchreitung, welche 
ſo oft wiederholt, ſo mannigfaltig mobdifteirt wurden und dennoch alle Jahrhunderte 
hindurch ihren Zweck verfehlten, dem Uebel abzuhelfen nicht geeignet ſind, dürfte die 
Erfahrung hinreichend dargethan haben. Auch die Aufhebung dieſer Geſetze wird 
wohl eine Verminderung, aber keine gänzliche Beſeitigung deſſelben herbeiführen. 
Letztere möglichſt zu erreichen, dazu dienen vorzüglich: 

1. zweckmäßige Credit- und Pfand-Anſtalten ); 


kurze Zeit wieder zu verleiben, und geben den Fiscalen auf, auf biejenigen Geldwechsler zu achten, 
melde die augenblidlihen Verlegenbeiten der Yandeseingefeflenen benugen und fremde Gelber zu 
boben Zinfen an fich bringen und ſolche und gar unter foldem Vorwande ihre eigenen Eapitalien für 
ungebübrlihe Provifionen oder unter Tonftigen mwucherlichen Bedingungen auf kurze Friften ben 
Selbbedürftigen anleiben, fo wie daß in Geldverkebr fiebende Perfonen unter jeder Bebingung 
bedeutende Geldſummen in den landüblichen Terminen an fi bringen und foldhe mebrere Tage 
zurüdbebalten, um bie Circulation zu bemmen und baburd einen fünftlihen Mangel an baarem 
Gelde zu bewirken, aud) Geld gegen enorme Procente unter verfchiebenen Namen, als Douceur sc., 
oft nur auf furze Zeit ausleiben. 

) In der Zeit unmittelbar nah Beenbigung bes fiebenjährigen Krieges war bie Klage in 
Medienburg über den Wucher fehr groß. Sind nun auch obne Zweifel viele Fälle wirklichen 
Wuchers voraefommen, fo belegte man doch damals mit diefem Namen jede ven fonft üblichen 
Sag weſentlich überfteigende Zinfenforberung, während bei der Zerrüttung und Unſicherheit, 
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2. prompte Juſtizpflege, Einfachheit und Billigkeit des Geſchäftsganges, ſo weit 
öffentliche Behörden mit den Creditgeſchäften in Berührung fommen, nament— 
lich im Hypothekenweſen, bei Auseinanderſetzung ber Concurſe ıc.; 

3. Vorſchreibung nicht blos bündiger und präciſer, ſondern auch gemeinverftänd- 
licher Formulare zu allen Geldeontracten ), und vor Allem 

4. Aufflärung der Bürger über den Geift der Geldgeſchäfte durch Unterricht in 
den Schulen”). 


welche Krieg, Viebpeſt und Mißwachs herbeigeführt, eine Steigerung des Preifes der Capitalien 
natürlich und burdaus nicht unbillig war. Eine „Sammlung aller bas Erepitwefen in 
Medlenburg betreffenden, feit dem Landtage 1765 bis zum Schluffe bes Land» 
tags 1768 erfhienenen Stüde*, wovon fih ein Eremplar in der Bibliotbef des Vereins 
für Geſchichte und Altertbumsfunde befindet, aiebt ein intereffantes Bild von den damaligen An- 
fihten über das Wefen bes Erebits und Gelbmarftes. Die Errichtung des Hypotbekenweſens 
und ber Erebitanftalten, von Wenigen als das einzige Rettungsmittel aus der Notb erkannt 
und befürwortet, fand von Vielen den beftigiten Widerſtand. Und doch find diefe Einrichtungen 
es gemwefen, welche bewirften, daß ber mecklenburgiſche Grunpbefiger die Folgen jener Drangfale 
fo bald und fo volltändig überwunden bat. 

Der Wucher, von welchem wir meinten, daß er auch gegenwärtig in Medlenburg in großem 
Umfange geübt werde, findet meift nur gegen Solche, welche mehr gebrauchen, als fie einzulommen 
baben, oder ein bereinft zu erwartendes Vermögen im Voraus verzebren, und gegen den unbe» 
mittelten Gemwerbeftand ftatt. Die beiden Erfteren fünnen nur ſich ſelbſt belfen, der Letztere aber 
muß dem Wucher durch Vermebrung und Verbefferung der für ibn zugänglichen Grebitanftalten 
entriffen werben, was unſchwer und obne bebeutende Geldmittel möglich ift. Wir kommen darauf 
demnächft zurüd. 

) Aud bei uns findet noch ein flarfer Mißbrauch in für den gemeinen Mann unverfländ- 
lihen Ausbrüden bei folden behördlichen Verbandlungen und in ſolchen Documenten ftatt, 
welche vernünftigermweife Jedem, der Gefchriebenes neläufig leſen kann, verftändlich fein follten 
und obne jenen Bambud verftänblich fein würden. 

?) Um dem Handwerker, welchem eine genügende Einfiht in das Weſen der Geldgeſchäfte 
vielfach, und zwar zu feinen großen Schaden, mangelt, biefelbe zu verfhaffen, dazu bürften ſich 
befonders bie Gewerk- und Sonntagsfchulen, fo wie bie Gemwerbevereine eignen, deren Aufmerk— 
famfeit wir hiermit auf biefen Gegenftand bingelenft haben wollen. 


Einige Bemerkungen ‘über die Düngung mit Poſt (Chara). 


Die Aufjorderung Ernft Boll's im 9. Hefte, Jahrgang 1855, diefes „Archivs“ 
an practifhe Landwirthe Medlenburgs, ihre Erfahrungen in Betreff der Düngung 
mit Poft in diejer Zeitſchrift niederzulegen, bat bisher meined Wiſſens einen ein— 
gebenden Bericht nicht hervorgerufen. Und doch ift allerdings wahr, was dort ges 
fagt wird, daß dieſer Poft den Bewohnern jener Sandgegenden, in welden er ſich 
findet, ein Düngemittel von größter Bedeutung ift. So erlaube ich mir denn, meine 
geringen Erfahrungen biemit vorzulegen, nicht zwar in der Meinung, die angeregte 
Frage erihöpfend beantwortet zu haben, fondern hiedurch vielleicht ein tiefered Eins 
geben in fie von völlig competenter Seite veranlaffen zu können. 

Wenn wir bevenfen, daß jene Gegenden theilweife fehr arm an guten Wiefen 
und Weiden find, mithin der Biebftapel dort nur ein verhältnigmäßig geringer fein 
fann, daß dennoch der magere Boden reichlihe Duantitäten Dünger beanfprucht, 
wenn er einigermaßen befriedigende Ernten geben foll, fo erſcheint es wohl gerecht— 
fertigt, den Werth einer Gabe, welde Gott gerate dort fo nahe gelegt bat, einer 
genaueren Prüfung zu unterziehen. Befonders liegt dies im Intereſſe der Stäbdter, 
welde, wie z. B. die Maldhower, nod weniger im Stande find, das zur Düngung 
nöthige Strob zu gewinnen, als die Pandleute, die ihre ganze Sorge auf den Ader 
richten können. Wenn diefe in Folge davon einen Wechfel in der Düngung vor- 
nehmen fünnen, fo find dagegen jene oft zur wiederholten Poftbüngung gezwungen 
und machen ihren Boden dadurch noch armer, als er ſchon von Natur ift, während 
z. B. ganz in der Nähe von Malchow ein Material liegt, weldhes zwar allein wenig 
nugen wird (da der trodene Boden es nicht fchnell genug zerjegt), vielleicht Die Ge— 
winnungsfoften nicht dedt, mit dem Pot aber zu Compoſt verarbeitet, reichlichen 
und nachhaltigen Ertrag gewähren muß. Ich meine den mobdeartigen Torf, wel: 
her in den Brüchen um Malhow, 3. B. an der Malchow-Carower Chauſſee ſich 
findet, Ohne Zweifel würde aud in der Nähe der übrigen Städte, welde zur 
Poſtdüngung genöthigt find, die Natur nicht fo arm fein, daß fie nicht ein Material 
jur Bereitung eines guten Compoſt barböte. 

Aus der Analyfe der Chara: Pflanzen von Buchner, weldye Bol a. a. O. ©. 
565 mitgeibeilt bat, erſehen wir vor Allem ihren großen Gehalt an Fohlenfaurem 
Kalfe. Es ergiebt fih daraus, daß eine Poftdüngung ähnlich wie eine Mergel: 
düngung wirfen muß. Poſt enthält aber auch (ſ. u.) eine gar nicht fo unbedeutende 
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Menge von phosphorſaurem Kalfe und Stickſtoff, dazu auch einen geringen Gehalt 
an alfalifchen Salzen, und wenn es dennoch feines überwiegenden Kalkreichthums 
halber zwar zu den einfeitigen Düngemitteln wird gerechnet werden müſſen, und ald 
folhes — zu bäufig wiederholt — erfchöpfenn, alfo nadytheilig auf den von Natur 
bumusarmen leichten Boden wirken muß, fo erflärte ſich bie oft recht bedeutende 
Wirfung bei feiner erftmaligen Anwendung doch zugleih aus jenem, Wenn man 
den Poft zwifchen ven Fingern reibt, fo fühlt man ganz deutlich die |. g. Fettigkeit 
beffelben, die man noch bejfer wahrnimmt, wenn man ihn zerfauet, wobei die Kalf- 
körnchen, welche er enthält, ein unangenehmes Knirſchen zwifchen den Zähnen ver- 
urfachen. Ganz rein und frifh gewinnt man ihn indeffen wohl niemals, fondern 
er ift vermengt mit fanbigsfalfigen Beftandtheilen des Seebodeng und von den Kalf: 
theilchen, welchem er felbft dieſem entlodt und dann wieder ausdünftet, etwas inerus 
ſtirt. Wir fünnen demnach wohl mit ziemliher Sicherheit annehmen, daß ber 
Poft, nahdem er mehrere Tage gelegen und feinen großen Waffergehalt, der über 
50 % beträgt, zum größten Theile verloren bat, in dem Zuftande.alfo, in welchem 
er zur Düngung gebraucht wird, auf 100 Pfv. etwa folgende Beftanptheile enthält: 

Chara vulgaris: Ch. hispida: im Mittel: 


Kalkigen [ammoniafal,2]') Sand u. andere llnreinigfeiten 20,0 20,0 
Grünes Harz [Koblenwaflerftofff] ........ 1,66 2,0 
Schleiinn FE ER ———— 4,90 1,50 
Tan) 1,70 4,50 
Ölutenartige Materie?) [Pflanzenleim]) ..... 9,10 5,85 — 7,50 
Mlanzenfaler.. 2.2... ++ WERE ——— 1,74 11,50 
Salzſauren Mia 0,25 1,30 
Salzfaures Ammonium... vv rennen 0,45 0,55 — 0,50 
Koblenfaures Mangan „2220er enn 2,20 4,20 
Kohlenſauren Ball vun 38,00 28,60 —33,30 
Baſſe — —— 20,0 20,0 





100,00 100,00 
Dieſe Berechnung wird obne allem Zweifel nicht richtig fein, doch wird fie bis 
zu einer genauen Analyfe, welche aber aud an ver Zeit ift, von annäbernver Gel- 
tung bleiben können und als ſolche wurde fie auch nur aufgeftellt, theils zu dem 
Zwede um nachzuweiſen, daß der reelle Düngerwertb des Poft gar nicht fo unbe- 
deutend ift, theils um vielleicht jest noch einen Verſuch zur praetifchen Prüfung 


) Das Waller jener Seen entbält höchſt wahrſcheinlich Ammoniak. 

2) Guten ift Pflangenleim (Kleber, im Eiweiß, im Korne u.f. mw.) Es enthält außer 50%, 
pbospborfaurem Kalf auch Stidftoff und etwas Kali. Ich babe, um eine brauchbare Analofe 
biefer Charen zu finden, eine Maffe von Büchern vergeblich durchſucht. Nur die Analyfe von 
Chara foetida, welche bier unwichtig ift, fand fi in v. Liebig’s Journal. Auf baffelbe muß ich 
mich in Betreff deffen, was bier von Gluten gefagt if, beziehen. 
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deifelben bervorzurufen, da es zur Compoftbereitung nod nicht zu fpät fein dürfte, 
Unter allen Umftänden wird es ſich ergeben haben — und dies genügt für's Erfte — 
dab der Werth des Poſtes den des Moofes fowohl, wie ver Tannennadeln, auf 
welche die Besölferung der Sandgegenden, gewiß zum großen Nachtheile der Höl— 
zungen, fo jehr angewieſen ift, bedeutend überfteigt. Die genaue Wertbfenntniß 
jenes Düngemitteld wäre alfo auch in forftwirtbichaftliher Hinfiht von Intereſſe. 

In Bezug aufdas Gedeihen der Felpfrüchte, welche ich auf fehr leichtem Sand— 
boden nad einer reinen Poſtdüngung Cobne Beimiſchung von Stalldünger) babe 
bauen fehen, führe ich das Nachſtehende an, zugleich befürwortend, daß bie Furze 
Zeit meiner Beobadtungen (von 1852 —54) verbindert, ein fiheres Nefultat aus 
ihnen zu zieben, obwohl fie mit dem, was Boll a.a.D. fagt, im Allgemeinen über: 
einftimmen. Kartoffeln gedeihen nach dem Poft zur Verwunderung gut; fie wa— 
ren weder 1852, nod 1853 von der Krankheit befallen und hatten, einige wenige 
Ihwarze Flecke abgerechnet, auch ein gutes Ausſehen. Buchweizen ftand ebenfalls 
ganz gut, befonders 1853, in welchem Jahre er freilih im füröftlihen Medlenburg 
allgemein geratben war. Sommerroggen gab eine mittelmäßige Ernte, befons 
derd war das Stroh Hein und mager. Da ich ihn aber nur auf dem allerleichtes 
fen Sande (mit der Poftbüngung) beobachten fonnte, fo möchte ich dennoch glau— 
ben, daß die Düngung ihm zugefagt hatte. Winterroggen fand auf etwas 
feuchtgründigem Boden recht qui. Ueber Hafer babe ich Feine Erfahrung; daß 
Berfte auf leichtem Boden nad dem Poft gut gedeihen folle, wie Boll angiebt, 
bezweifle ich jehr. Für Hülfenfrücte fcheint der Poft nicht zu taugen; Bohnen 
und Erbjen wird zwar wohl Niemand auf foldhem Boden zu bauen verfuchen, aber 
auch die Wien und polniſchen Linſen waren nur fehr mittelmäßig, am Beften die 
legteren. Daß übrigens der Poſt auf leichtem trodenem Boden, wie ich es von ben 
Malchower Bürgern fehr oft gefeben babe, ohne Beimifchung von Stalldünger ans 
gewandt wird, ift ficher ein entſchiedener Fehler. 

Der Poft beginnt, nachdem er dem Ader mitgetbeilt ift, ſehr bald zu zerfallen, 
und ift bei der Kartoffelernte Feine Spur mehr von ihm wahrzunehmen, falls er 
gut gebreitet war, was bei Malhow auf den Stabtländereien burd Ausftreuen 
mittelft der Hände zu geicheben pflegt. Da nun die Menge kohlenſauren Kalkes, 
welche er enthält, ven Ader in bedeutende Erhitzung bringt und dadurch der zuge- 
brachte Ammoniaf u. ſ. w. um fo fohneller ſich verflüchtigen oder zur Pflanzennahrung 
jerfegen muß, worin bie treibende Wirfung des Poft beftebt, fo fann ich nicht ein— 
ſehen, wie e8 möglich fein fol, daß feine Wirkung auf leichtem Boden, auf welchen 
Puft und Wärme vorzüglich einwirken können, 20 Jahre hindurch wohlthätig be— 
merfbar fein Tann (Boll a. a. O.), wenn nicht tüchtige Düngungen mit Stallmift 
auf ihn folgen. Auch was Boll daneben fagt, daß er auf fchwerem Boden A—6 
Jahre wirfe, beweifet die Unmöglichkeit von Jenem; denn gerade auf ſchwerem Bo— 
den muß er gleich dem Mergel am längften wirfen. Daß aber, wenn mit einer 
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tüchtigen Poſtdüngung voraufgegangen iſt und vollſtändige Stalldüngungen folgen, 
daß dann der kohlenſaure Kalk des Poſt auch auf die Dauer im Stande iſt, den 
Pflanzen die Nahrungstheile des Stallmiſtes aufzulöſen, iſt allerdings natürlich, 
und ſo mag man auch noch mittelbar durch den Poſt reichlichere Ernten ge— 
winnen, als durch den Stalldünger allein, wird aber bei unſerer Art, mehrjährig 
zu düngen, den leichten Boden ſchwerlich auf die Dauer verbeſſern. Und doch 
muß dies neben der Hervorbringung guter Ernten das Hauptaugenmerk für den 
Ackerbauer ſein. 

Da die Gewinnung des Poſt eine beſchwerliche und langſame iſt, weil die 
Maſſe, welche man wirklich aus dem Waſſer befommt, in wenigen Tagen auf ben 
vritten bis vierten Theil eintrodnet, fo wird es immer einige Zeit währen müffen, 
ebe man auf dem Ader von ibm Gebrauch machen kann. Wer aber jemals einen 
Poftbaufen näber unterfucht, der wird fid ſchon durd den Gerud überzeugt baben, 
wie ſchnell und bedeutend die Zerfegung in ihm beginnt, wie fi der pflanzennäb- 
rende Stidftoff aus ihm verflüchtigt. Aus der Praris alfo, welde diefen Dünger 
nad) der Zeit, die bei der Gewinnung notbwendig verloren gebt, auch noch 8 Tage 
ausgebreitet auf dem Felde liegen laſſen will, bevor er unter die Erbe gebracht werben 
dürfe, ergiebt fich eine neue Mißfennung des wahren Vortheils. Es wäre näher zu 
prüfen, ob nicht die Wirfung des möglichſt friſch benugten Poſtes eine vollftäntigere 
fein müßte, ald die des zerfeßten oder ausgedörrten. Bis jenes durd Gründe ver: 
neint werben fann, muß es tbeoretiidh befürwortet werden, daß der gewonnene Volt 
fofort mit Erde zu beveden ift, wie mit jedem anderen Dünger gefcheben follte. 

Das Folgende möge darauf binleiten, wie der Poſt zwedmäßig zu verwenden 
ift. Auf einem in jener Sandgegend belegenen Gute war ein Hügel von beträdht- 
lihem Umfange, auf weldem wegen feines armen Bodens Feine Saat gebeiben 
wollte. Um ibn zu verbeijern, ließ der Befiger eine Modde, die zum großen Theile 
zwar zerfegt, doch noch viele unverwefete Prlanzentbeile entbielt, son torfigsbrauner 
Farbe und fauer, aber ohne Eifengebalt, darüberfahren. Obgleich fie erfichtlich nicht 
viel taugte, war doch Feine andere zu baben. Diefe Modde war im erften Winter 
ausgegraben, blieb Das ganze Jahr im großen Haufen liegen und wurde im zweiten 
Winter auf dem Felde in Heine Haufen geworfen. Im Frübjahre ſchon war fie 
mit Hülfe des damaligen hoben Schnees zu Staub zerfallen und wurde ausgeftreut, 
fodann fpäter untergehaft und das Stück mit der übrigen Brache beftellt. Es gab 
aber nur einen ſchlechten Heinen kornloſen Noggen, dem aud eine Ueberbüngung 
mit Chili Salpeter nichts abzugewinnen vermochte. Um aber die Arbeit nicht ums 
fonft gehabt zu haben, wurde überlegt, was mit dem Stüde anzufangen fei. Biel 
war ed nicht wertb, hatte fchon zuviel gefoftet, alfo mußte jetzt auf eine billige Auf: 
bülfe gebadyt werden. Demnad wurde zum Poſt gegriffen, den der benachbarte 
See lieferte. Ich babe fpäter erfahren, daß durd ihn eine fehr gute Ernte hervor— 
gebracht if. Es möchte dies rinen Fingerzeig liefern, daß ber Poft unter Modde 
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ib zur Bereitung son Compoft gut verwerthen dürfte, womit vorausſichtlich ber 
Theoretifer wie der Practifer- zufrieden fein würde. Denn wenn der Poft die Kraft 
batte, aus der fchledhten obenerwähnten Modde bie Pflanzennabrungsftoffe aufzulöfen, 
fo it er gewiß geihicdt, die Compoſthaufen zur Pflanzennahrung vorzubereiten, 
Wollte man aber entgegnen, der Poft hätte ohne voraufgegangene Moddedüngung 
denſelben guten Erfolg bersorbringen dürfen, jo möchte ich dies wegen der großen 
Armutb und Trodenbeit diefee Sandhügeld bezweifeln. Ueberdies verftand der Be— 
figer jened Aders die Poftvüngung, wandte fie feit Jahren auf feinen Sandidlägen 
an und würde fchon ihrer Billigkeit wegen bier zu ihr gegriffen haben, wenn er 
günftigen Erfolg erwartet hätte. 

Ein zweites Beifpiel Fann einen Beleg für die Düngfraft des Poftes geben 
und möchte zugleich auch darauf hinweiſen fünnen, daß der Sand am Grunde jener 
Seen, in denen fih Poft findet, an und für ſich ammoniafaliih if. Es wurde 
nämlich gewünfcht, eine Weide, die nahe am See lag, zu Ader umzubrechen, theils 
weil fie fchlecht zu bebüten, theils weil das Futter fehr gering war. Sie wurde 
alfo 9 Zoll body mit weißem, Flarem, grandigem Seefande überfahren, welder nabe 
som Ufer, jedoch innerhalb des Waſſers, weggegraben wurde. Auf meine fehr be= 
venflih geäußerte Frage, ob dies alfo zubereitete Land die Mühe lohnen werde, 
entgegnete man mir, es würde ſchönes Korn bringen. Und wirklich lieferte es 
mannshohen Roggen mit vollen Aehren, wie ebenfo zubereitetes Land ſchon früher 
getban batte. Fragen wir, woburd diefer hohe Ertrag, welder fid) vor dem bed 
ganzen übrigen Feldes auszeichnete, hervorgerufen wurde, fo läßt fi das Medium 
nur in jenem Seefande finden. Die Weide felbft war ſehr arm, ihr Boden lofer 
Grand, welcher — abgefeben von dem hoben Leberwerfen — folden Ertrag nicht 
zu geben vermocht hätte. Gedüngt wurde zwar dieſe Fläche mit bem übrigen Schlag, 
befam aber abfihtlih nur die Hälfte einer gewöhnlichen Düngung. Es bleibt alfo 
nichts übrig, ald ben Grund für die hohe Ertragsfähigfeit in jenem Seefande zu 
fuhen und bei diefer Annahme erflärt fie ſich theild daraus, daß der Wellenſchlag 
son den Charen und anderen Pflanzen am Grunde ded Sees abgefonderte zerfegte 
vegetabiliihe Stoffe an's Ufer geſchwemmt hatte, theild, daß der Ufergrund felbft 
durch die fortwährende Anlagerung der an ihm wachſenden Eharen (Boll a. a. O.) 
entftanden oder doch im Paufe der Zeit erhöhet worden if. So wäre in Wahrheit 
ftatt des Seefandes ein Compoſt von Sand und dem burd die Charen verarbeite- 
ten Kalfe ausgegraben.) Bedenken wir aber ferner noch, daß dieſer Kalf ftidftoff- 


) Dies ift nicht fo zu verfteben, daß bie Charen es feien, welche den Kalf erzeugt hätten 
oder erzeugten, der ſich in jenen Seen befindet. Vielmehr ift der urfprünglich kalfhaltige Boden 
derielben die Bedingung für das Dafein der Ebaren; aber eben indem biefe dem Boben von 
ftinem Kalfgebalte entloden, neben fie ibm durch tägliche Verarbeitung und jührlihes Ab- 
Rerben ibren Kalkgehalt zurüd. In dem See alfo, deſſen Grund nicht Falfhaltig if, leben 
keine Charen. In der vom Ober-Med.-Rathe Brückner (Beognofie) fo genannten Wafferebene 
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haltige Beftandtbeile enthielt, womit ibn theild das Waffer, welches fie son ben 
Vegetabilien in feinem Schooße mit ſich führte, gefättigt haben modte, theils 
die Begetabilien felbft, die ibn abgelagert haben, daß ſodann dieſer Stidjtoff 
der Noggenfaat in einem fehr aufgelötten Zuftande zu Gute Fam, fo erhalten wir 
ammoniakaliſch-kalkigen Sand und finden die Löſung jener Erfheinung des hoben 
Ertrages in ibm. 

Die vorftehbenden Bemerkungen werben Grund genug geben, eine genauere 
Prüfung über den Werth des Poftvüngers zu rechtfertigen, hoffentlich aud zu ver— 
anlaffen. Sie weifen zumal barauf bin, daß man den Poft möglihft friſch 
verwende, daß man mit ibm einen Dünger= ober Erdeompoft bereite, 
daß man aber in feiner Anwendung allein ſich mäßige und dem Boden, 
auf weldem er vurd feine erwärmenbde Kraft die Zerſetzung vermehrt 
hatte, die Wohlthat einer Stalldüngung nit vorenthalte. Wahrſchein— 
lich bedarf es nur einiger einſchlagender Verfuche, um beſonders den Städter zu— 
greifen zu laffen, daß er das Gut richtig ausbeute, welches ihm fo nahe liegt. 
Daß aber eine Behandlung der Felder mit einem Compoft der Art, wie er im Obi- 
gen angedeutet if, von nahhaltigem Einfluffe auf ihren Ertrag fein wird, 
bedarf fchließlih faum der Erwähnung. 


Ueber die Brandfranfheiten des Getreides und die Anwen- 
dung des Chlorfalfs zur Verhütung derſelben. 


(Annal. d. Landw. in den K. Pr. Staaten.) 


Der Gegenftand diefer Mittheilung fann als ein Beifpiel dafür dienen, welden 
Mertb abftracte Forfhungen für den practifhen Landwirth baben fünnen. Nur 
Wenige wiffen etwas Neelled von folhen Dingen, die gerade für fie das höchſte 
Intereſſe haben müffen, und wenn man felbft aufgeflärte und fonft gut gefchulte 
Landwirthe über die verfchiedenen Arten von Brand befragt, der ihre Getreidefelder 





liegt unter ben Seen überall Kalk, daher ift auch Poft in ihnen — und umgefebrt. Indem nun 
die Charen von dem Kalke des Seebodens zebren, indem fie auf ibm jährlib ein dichtes 
Pflanzengewebe bilden, welches auch noch Ceetbiere und ben von den Wellen angetriebenen See- 
fand, feine Maffe dadurch vermebrend und verbichtend, in fih aufnimmt, indem fich dieſes uner- 
müdlich von Jabt zu Jahr wiederholt, fo lange das Waſſer die zum Wachstbum der Ebaren 
erforberlihe Tiefe bat, — find fie es weſentlich, durch deren Vermittelung der Seeboden er- 
höhet wird. 
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befüllt, über ihre Entftehung und wie fie verhütet werben fönnen, fo befommt man 
fo Vages, Ungenügendes und Unmöglidied zu bören, daß die wöllige Unwiſſenheit 
in einer fo wichtigen Sade offen zu Tage liegt. Und body würben alle Schwierig- 
feiten, dieſen Uebeln vorzubeugen, fie zu lindern oder zu beilen, fofort verfchwunden 
fein, fobalv ihre wahre Natur erfannt wäre. 


Unter ven zablreihen Krankheiten, denen alles Lebendige unterworfen ift, giebt 
ed einige von fo fonderbarem Character, daß man ihre Eriftenz bezweifeln müßte, 
wären fie nicht bei ihrem häufigen Borfommen alltägliche Erſcheinungen. Wir er: 
wähnen bier nur die Erzeugung und Entwidelung lebender Geſchöpfe im Innern 
anderer, bie deshalb Entozoen heißen. So treffen wir nicht allein im Darmfanal 
die verfchiedenen Arten der fogenannten Würmer, ſondern weniger häufig auch ven 
Echinococeus in Leber und Milz, den Coenurus cerebralis im Gehirn der Schafe, 
das Distoma in der Gallenblafe der Schafe, Nistoma in den Kiemen der Fiſche, 
Trichiera spiralis in der Musfelfubftanz, Cysticoceus im menicliden Auge. Haben 
wir ein Analogon diefer wunderbaren Thatfadhe im Pflanzenreih? Finden wir ins 
nere Pflanzentheile mit anderen Kleinen Pflanzen-Entophyten befegt, welche in ihrer 
lebendigen Wohnung entfteben, wachſen und ſich vermehren? Die Forſchungen der 
eracten Wiſſenſchaft fesen uns in den Stand, diefe Frage zu bejaben; fie lehren 
und, daß die Pflanzen ganz wie lebende Gefhöpfe Kranfheiten unterworfen find, 
deren Urfachen bei näherer Unterfuhung in der Anwefenbeit anderer Pflanzen, die 
fih in innern Theilen eingeniftet haben, gefunden werben. 


Da dieſe krankmachenden Schmarogerpflangen meift dem Gefchlecht ver Pilze 
angehören, jo wird es nöthig fein, einige Worte über die Bejonderheiten diefer Art 
Pflanzen zu fagen. Die meiften Pflanzen nehmen ihre Nahrung aus der unorganis 
ben Natur; fie haben die Fähigkeit, fi die umgebenden Elemente anzueignen und 
daraus ihre Subftanz zu bilden. Schwämme dagegen bedürfen zu ihrer Ernährung 
organischer Stoffe, und daher wachen fie überall üppig, wo animalifche oder vege- 
tabilifche Stoffe in Zerfegung begriffen find. Häufig find fie eher da, als der Tod, 
und beften fih Schon an gefhwächte oder krank barniederliegende Individuen, durch 
ihre Gegenwart zugleid die ſchließliche Auflöfung beſchleunigend. 


Die Botaniker haben das Geſchlecht der Pilze in 5 Klaſſen geteilt, vie ſich 
durch den Bau der Dede unterfcheiden, weldhe den feinen Samenftaub (die Sporen) 
einhüllt. Letztere erfheinen unter dem Mifroffop felbft bei 1000maliger Lincar— 
vergrößerung noch als ein Staubwölfchen; fie ſchwimmen myriadenweife in der Luft, 
ftels bereit, auf günftigem Boden Wurzel zu fehlagen und ihre wichtige Beftimmung 
zu erfüllen. Die botaniſche Beſchreibung der Pilzklaſſen Fönnen wir bier übergeben; 
vorausſchicken müfen wir aber, daß das, was wir gewöhnlich als Pilz bezeichnen, 
nit die ganze Pflanze, fondern nur der Samenbebälter ift, der fi zu gewiſſen 
Jahreszeiten aus dem Grundlager emporhebt. 


Die verfchiedenen Arten von Brand,”) die unfere Getreidefelver befallen, find 
fhon lange von den Botanifern als Fleine Pilze erfannt worden, bie ihre beftimmte 
Größe, Geftalt und Organifation baben und darnach genau von einander unter: 
fhieden werden können. Wichtig ift bei ihnen ber Umftand, daß, während einige 
Arten ausfchließlih die Blätter, vie Halme und Spelzen befallen, andere ebenjo 
ausfchließlid die Körner beimfuchen. Unfere jegige Mittbeilung bat fi auf viele 
legteren zu beichränfen. 

Zwei beftimmte Arten nur find 28, welde an den Samenförnern der verfchie- 
denen Getreidearten gefunden werden; fie gehören beide der Gattung Uredo an, 
deren Kennzeichen ift, daß fie in andern Pflanzen lebt, aus einem äußerft zarten 
Mycelium CSeimlager) beftehbt, auf weldem eine Menge Heiner Kügelchen oder 
Sporen ohne bemerfbaren Stiel dicht beifammenfteben; jede Spore ift eine einfache 
ungetheilte Zelle, 

Die eine der bezeichneten Pilzarten, Uredo caries, befällt ausſchließlich die Kör— 
ner des MWeizend; die andere, Uredo segelum, findet fih am Weizen felten, wird 
dagegen der Gerfte und dem Hafer äußerft verderblih. Der Weizenbrand ift aud) 
dem bloßen Auge leicht erkennbar. Zerreibt man ein brandiged Korn, fo findet 
man, daß der Brand durchweg aus einem dunfelbraunen Staub befteht, der einen 
bäßlihen Geruch, beinabe wie faule Fiihe, bat. Betrachtet man etwas davon 
durch's Mifroffop, fo fieht man eine große Menge Kügelchen, und ein aufmerffamer 
Beobachter wird auch die feinen Schnuren des Myceliums erfennen, welche theilweife 
mit den Kügeldhen noch zufammenhängen. 

Diefer Pilz fann in dem jungen Weizenforn fchon lange vor dem Erfdeinen 
der Aehre entbedft werben. In diefer frühen Periode find die Sporen weiß, und 
das Mycelium verzweigt fih in dem balbflüffigen Inhalte des Korns. Erft wenn 
die Aehre völlig ausgewachien, nehmen die franfen Körner und ihr Inhalt das 
eben bejchriebene Ausſehen an. 

Die brandigen Körner fallen nicht leicht aus und berften felten von felbft; fie 
widerftehen fogar einem ziemlich ftarfen Drud, können alfo der Zermalmung beim 
Drefhen entgehen und mit den gefunden Körnern auf die Mühle fommen, und es 
reicht fchon eine ganz geringe Menge bin, das Mehl zu verderben und unverfäuflich 
zu machen, indem legtered den widrigen Geruch annimmt und mißfarbig wird, 

Da die befallenen Körner leichter find, ald die gefunden, fo können fie durch 
Waſchen bequem von diefen getrennt werden, indem fie fofort oben Schwimmen; 
nicht fo aber, wenn fie zerbrochen find. In diefem Falle finfen die frei gewordenen 
Sporen, da fie ſchwerer find als Waffer, mit den gefunden Körnern unter. 





') Eine der Urſachen der Entſtehung des Brandes im Weizen foll nach der „Allg. 2. Ztg." 
das zu tiefe Pflügen der Saatfurde fein; als Beweis wird angeführt, daß der aufmerffame 
Beobachter auf einem brandigen Weizenfelde die meiften Brandäbren ftets auf ben Angewenden 
und an ben Grenzfurchen findet, wo der Pflug am tiefften eingegriffen batte. 
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Die zweite Art des Getreivebrandes, die Uredo segetum, ift von ber fo eben 
befchriebenen leicht zu unterfheiden. Statt wie jene auf die Aehre beſchränkt zu 
fein, bat fie ihr Zerftörungswerf fhon lange vollendet und ihre Sporen ausgeftreut, 
ehe die Saat reif wird, und hinterläßt die Aehre in dem rufigen Zuftande, woran 
fie fo leicht erfenntlich ift. Diefer Rott benachtheiligt zwar nicht die Güte bee 
Mebles, wohl aber die Quantität des Ertrags, ver oft ſehr ernftlich verfümmert 
if. Der Pilz unterjcheivdet fih von der Uredo caries ſchon dadurch, daß er nicht 
mit dem übeln Geruche bebaftet ift, wie dieſe; unter dem Mifroffop betrachtet, zei— 
gen die Sporen nur den halben Durchmeifer der vorigen. 

Bei forgfältigem Nachſuchen entoedte man auch die Myceliumfäden. Die 
Sporen jind dabei fehr öliger Natur und viel leichter, ald Waſſer. Hält man fie 
einige Tage feucht, fo fangen fie unter günftigen Umftinven an, Keimfäden zu treis 
ben. Bemerkenswerth it, daß feine Sporen zum Keimen gebraucht werben Fonnten, 
wenn fie nicht von frifchen Eremplaren genommen waren. 

Sehen wir nun, wie biefe Pilze ſich fortpflangen. Kein Umſtand in ihrer Na— 
turgeſchichte ift fo feftgeftellt, als die Thatladhe, daß, wenn man gefunden Samen 
mit Sporen des Brandes oder Roftes vermiſcht ausſäet, die Aehren der fünftigen 
langen von ber Krankheit befallen fein werben; reinigt man aber angeftedten Sa— 
men forgfältig von den anhängenden Sporen, oder taucht ihn in eine ätzende Flüſſig— 
feit, welche die Sporen tödtet, ohne dem Korn zu Schaden, fo erhält man gejunde 
Aehren. Das legtere Verfahren bildet das fogenannte Einbeizen. Da die Uredo 
segetum fidy größtentheils ſchon vor der Reife des Getreides ausgeftreut bat, fo iſt 
in Bezug bierauf das Einbeizen faft ohne Nusen, der Weizenbrand jedoch bleibt in 
der Mebre, fommt mit auf die Tenne und ſteckt ficherlich die Tünftige Ernte an. Es 
ift daher hauptſächlich diefer Pilz, auf deſſen Zerfiörung man es beim Cinbeizen 
abgefehben bat. Zur Zerftörung feiner Pebensfraft wendet man vielerlei Mittel am, 
In England ift es vorberrfchender Brauch, den Samen eine kurze Zeit in recht 
heißes Waffer zu tauchen, eine Methode, die fi in den Händen erfahrener Perfonen 
wundervoll bewährt bat. Kalf, Kupfervitriol, Sublimatlöfung, Stalljauche, weißer 
Arfenif find alle in Anwendung gefommen; bierzu treten noch ſchwefelſaures Natron 
und Aetzkalk, eine von einer franzöfifhen Prüfungscommiſſion aufs Wärmfte em— 
pfoblene Beize N. 





) In den Annales de l’Agriculture von M. Loudet, Nr. 7., ©. 318, wird außer der Zweck— 
mäßigfeit einer Gemengefaat von verfchiebenen, jedoch zu einander paffenden Weizenarten, nach— 
gewiefen, daß der Brand im Weizen ſich nicht allein durch brandige Saat fortpflanit, fondern 
daß dies au durch Dünger geichiebt, in welchem ſich Strob von brandigem Weizen befand. Da- 
bei wird das Mafchen ſolchen Saat- Meizens in einer Auflöfung von 16 Pfo. Glauberfalz in 
90 Duart Waffer empfoblen. Der Weizen mwirb bierin lebhaft umgerübrt, wobei die brandigen 
Kömer obenauf ſchwimmen und abgenommen werben. Nad dem Abtropfen wirb ber brauchbare 
Antbeil mit Kalkſtaub beftreut und damit fo lange burchgearbeitet, bis fich jedes Korn mit Kalt 
überzogen bat. 


Welches immer die Wirkfamfeit der übrigen aufgezäblten Beizmittel fein möge, 
fo follte doch die Anwendung eines fo heftigen Giftes, wie der Arfenif, einftimmig 
verworfen werden, Die eben erwähnte franzöſiſche Commifjion fand überdies, daß 
ed feineswegs fo wirkſam fei, ald andere Subftanzen von weniger [chädlicher Natur. 
Dabei bat fih noch ergeben, daß das Fleifd von Vögeln, weldhe mit Arſenik ver— 
gifteted Gefäme aufgefreffen, giftige Eigenfchaften annimmt und fo Denen, bie es 
genießen wollen, übel befommen würbe, 

Im Laufe einiger vor einigen Jahren über diefen Gegenftand angeftellten Inter: 
fuchungen fam ber Berfaffer auf ven Gedanfen, welche Wirkung eine Löſung von 
Eblorfalf auf die Sporen des Weizenbranvdes haben würde, Er fand, daß ber 
characteriftifche üble Geruch des Pilzes auf der Etelle zerfiört wurbe, und nad ein 
paar Stunden zeigten fi bie Sporen zerplagt und desorganifirt. Died gab Ber: 
anlaffung, ven Chlorfalf ald Samenbeize zu verfuhen und ihn zugleich mit jenem 
son ber franzöfifhen Commiffion fo ſehr gepriefenen Beizmittel — fchwefelfaurem 
Natron und Argfalf — in Vergleich zu bringen. Es wurden daher folgende Er— 
perimente audgeführt: 

Von A Pfd.- des ſchönſten und reinften Saatweizend wurde 1 Pfd. ohne alle 
Präparation bei Seite gefeßt und Die übrigen drei Viertel reichlih mit Brandſporen 
gemifcht, ſo daß durdgängig eine braune Färbung entftand. Bon diefen angeftedten 
Körnern wurde 1Pfd. zwei Stunden lang in Chlorfalflöfung CI Pfd. trodner Chlor: 
falf auf 1 Gallone Waffer) eingeweicht und nachgehends durd Auffieben von feinem 
Sand getrodnet. Ein anderes Pfund von jenen Körnern wurde zwei Stunden 
lang in eine gefättigte Yöfung von ſchwefelſaurem Natron (Glauberſalz) eingeweicht, 
dann herausgenommen und durd Aufſieben von etwas zerfallenem Kalk getrodnet. 
Das legte Pfund der infteirten Saatfürner wurde gar feiner Procedur unterzogen. 
Dirfe vier Samenproben wurden auf vier befondere, doch zufammenftoßende Yand- 
ftüde ausgefärt. Während des Aufgehens der Saat waren feine Unterfchiede zu 
bemerken; deſto überrafchender traten fie hervor, während das Getreide in Aehren 
ftand. Es mwurbe nun ausgezählt, wie viel Aehren auf 1 Pfd. von jedem ver 4 
Landſtücke famen, und wie viel davon gefund oder brandig waren. Ebenfo wurde 
die Zahl der Halme in 1 Pfd., nachdem die Aehren davon getrennt waren, ermit— 
telt. Das erfte Feldſtück hatte die reine unpräparirte Saat, das zweite die infieirte 
und mit Chlorfalf gebeizte, das dritte die mit Natron und Kalk gebeiste, und das 
vierte die verunreinigte, aber ungebeizt gelaffene Saat empfangen. Die Nefultate 
waren nun folgende: 

Land- Gefammtzabl der Gefunde Aehren Brandige Aebren Zabl der Strob- 


ſtück. Achren in 1 Pie. in 1 Pf. in 1 pfd. balme in 1 Pip. 
1 336 336 feine 234 

2 364 362 2 268 

3 632 352 320 278 

4 700 360 340 330 
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Diefes Refultat berechtigt und zu folgenden Schlüffen: 

1) Saatweizen, ber mit Brandfporen verunreinigt it, bringt Pflanzen, deren 
Körner ebenfalld mit ſolchen Sporen angefüllt find. 

2) Der Brand ift ebenfo nachtheilig für das Strob als verderblich für die Körner. 

3) Das Einweichen ded Samens in gewiſſe chemiſche gr Ihüst die kom— 
menden Pflanzen mehr oder weniger gegen den Brand. 

4) Glauberfalz und Aetzkalk haben in dieſer Hinfiht nur eine geringe Wirfung; 
eine weit fräftigere zeigt der Chlorfalf, der ſich faft als ein Sperificum zur Per: 
hütung des Brandes bewährt. 

Seit jenem Refultat ift der Chlorfalf von mehreren Landwirthen in verfchiedes 
nen Pandestbeilen mit demſelben guten Erfolg angewandt worden. Die Art feiner 
Anwendung ift folgende: 1 Pfd. friiher Ehlorfalf wird in einem hölzernen Ge— 
fäß mit 1 Gallone Cnabezu 5 medlb. Pott) Waſſer übergoffen, die Miſchung zwei 
Stunden lang fteben gelaffen und währenddem öfters mit einem Stock umgerührt. 
Das zu beigende Getreide wird währenddem mit vielem Wafler gut gewaſchen und 
alle ſchwimmenden Körner entfernt. Dann gießt man das Waſſer ab und fo viel 
von der Chlorfalflöfung auf, daß die Körner bededt find, und läßt fie fo zwei Stun 
den lang fteben. Darauf gießt man die Löſung, bie noch einmal gebraudt werden 
fann, von den Körnern ab und trodnet legtere durch Meberftreuen mit feinem trock— 
nen Sande oder einem andern pulverförmigen Trodenmittel, worauf fie zur Aus— 
faat fertig find. 

Was die Verhütung des Roſtes, der Uredo segetum, betrifft, fo fennen wir 
dagegen leider fein fo wirffames Mittel ald gegen den Brand. Dies fommt baber, 
daß er ſich fo zeitig ausſäet und folglid den Erdboden felbft anftedt. In Fällen, 
wo man Urjache hat, eine folde Verunreinigung zu vermutben, bleibt es das ein- 
zige practifche Verfahren, den Boden reihlid mit Stalljaude oder Aetzkalk zu bes 
bandeln und zwei bis drei Jahre lang Feine Körnerfruct darauf zu bringen, denn 
bei langem Aufheben verlieren die Sporen ihre Keimfraft. Da übrigens aud im 
söllig reifen Getreide, befonders der Gerfte, noch Sporen dieſes Pilzes vorfommen 
fönnen, fo wäre es immerhin wünſchenswerth, daß der Same gleih dem Saatweizen 
gebeizt werbe. Ohne Zweifel würde dadurch doch Einiges zerftört und fo das Uebel 
wenigſtens gemildert. 
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Miscellen der Landwirthſchaft ze. 


Ueber die Milhproduction der Kühe entnehmen wir einem größeren Artikel, „vie landwirtb— 
ſchaftl. Thierproduction“, des „Le. Centralbl. f. d. K. H.“ Folgendes. In den betr. Verſuchen 
ift bei der MWinterfütterung bie bödhfte und 5 Wochen lang bei gleihmäßiger Fütterung völlig 
conftante Milchproduction beobachtet worden: in ber 5., 9., 12. w. 13. Verſuchswoche, wo bie 
beiden Thiere zufammen pr. Tag erbielten: 40 Pfo. Runfefrüben, 16 Priv. Heu, 6 Pfd. Grum- 
met, 24 Pfd. Strob, A Pfb. Weizenfleie und 4 Pfd. Rapskuchen (zuſammen 58 Pfd. Heumertb 
— Yanız des Lebendgewichts). Eine weitere Zugabe von 2 Pfd. Rapskuchen in ber 6., 7. und 8, 
Mode erhöhte die Milcherträge Cauf gleihen Gehalt an Trockenſubſtanz berechnet) in Feiner 
Weile, bagegen batte eine Entziehung von 2 Po. Rapskuchen in der 10. Woche eine deutliche 
Verminderung bes Milchertrages im Gefolge, und gab ſich auferbem noch auf auffallende Weife 
in ber plöglichen Abnahme bes Lebendgewichts zu erkennen. Es darf bieraus geichloffen werben, 
daß das in den erfigenannten Perioden ben KHüben bargereihte tägliche Futterguantum nad) 
Dualität, Duantität und Volumen ein durchaus paſſendes war. 

Dur die Berfuche wird die Annahme bejtätigt, daß den Milchkühen, um dieſelben in einem 
guten Zuftande und bei möglichit bober Milhprobuction zu erhalten, täglich ibres Lebend- 
gewichts an Heumertb gereicht werben muß, Wenn man bas Gewicht ber Trockenſubſtanz, im 
ganzen wirklich verzebrten täglichen Futterguantum, nad Abzug der Afchenbeftandtbeile in Rech— 
nung bringt, fo beträgt daffelbe He,3 und nach weiterem Abzug ber Holzfafer Yar,as Des Lebenp- 
aewichts der Thiere. Es ift bier darauf aufmerfiam zu machen, daß, als vom 13. März an eine 
Entziebung bes zweiten Pfundes Rapskuchen pr. Kopf und Tag ftattfand, fofort an jedem Tage 
obne Ausnahme eine allerdings nur geringe Duantität an Futterſtroh zurüdgelaffen wurbe; in 
der nächſten Woche bei gänzlichem Aufbören ber Napsfuchenfütterung erbößten fih biefe Rüd- 
fände abermals ein wenig; dagegen als vom 27. März an den Thieren Rapsfuchen wiederum 
in genügender Menge dargereicht wurden, verzebrten fie das Futterfirob auch fo gut wie voll- 
fändig. Eobald aber am 10. April 2 Pfd. Rapskuchen im tägliden Futter durch A Pfd. Heu 
erfegt wurben, fo ergaben ſich augenblicklich wieder nicht unbedeutende Rüdftände an Strob. 
Der Verf. ſchließt aus biefen Beobachtungen, daß die Kühe nur ein beflimmtes Volumen an 
Futter in fih aufzunebmen pflegen, daß aber einzelne concentrirte Futterftoffe die Thiere ver- 
anlaffen, innerhalb gewiſſer Grenzen aud größere Mengen bes voluminöfen Futters zu verzehren. 
Als das wichtigfte Refultat der Berfuhe bei der Winterfülterung wirb bezeichnet, daß mit 1 Pip. 
Rapskuchen fat genau Pfd. Milch probueirt worben find. Als anftatt wie bisher 2 Pfp,, 
täglich 3 Pfd. Rapskuchen pr. Kopf verfüttert wurden, fo ftieg in Folge dieſer Zugabe die wö— 
chentliche Milchproduction nicht im geringiten, weder bie Dualität, noch die Duantität der Milk 
wurde vermebrt; und ebenfo als nach einiger Zeit dem täglichen Futterquantum mwieber 1 Pfd. 
Rapslkuchen pr. Kopf entzogen wurbe, fo wirkte dies gleichfalls in Feiner Welfe verändernd auf 
die wöchentlichen Milcherträge ein, nur ber Buttergebalt wurde etwas vermindert; es fcheint aber 
aus ben weiteren Berfuchen fich zu ergeben, daß bie Buttermenge nad kurzer Zeit wiederum ihre 
frühere Höbe würde erreicht haben. Es war alſo offenbar das dritte Pfund Rapskuchen im täg- 
lichen Futter binfichtlih der Milbproduction völlig überflüſſig und ohne alle Wirkung. Sehr 
beftimmt aber ſprach fi die Bedeutung ber Rapskuchen für die Mildprobuction aus, als noch 
1 Pfd. und ebenfo als das legte Pfd. Rapsfuchen dem täglichen Futterguantum entzogen wurbe. 
In der legten Woche ſank der wöcentlihe Milchertrag bis auf 195’, Pfd., während ber hödhite 
Milchertrag 216%, Pd. betrug; es war alfo ein Unterfchied von fait genau 21 Pfd., welche durch 
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bie Fütterung von 8 Pfb. Rapskuchen vorber producirt worben waren. Legt man ber Bered- 
rung ber Milcherträge die Gefammttrodenfubftang zu Grunde, dann fiel mit der Entziebung 
von D Pfr. Rapskuchen im wöchentlichen Futter der Thiere die Milchproduction von 217 bis 
auf 194°, alfo um 22", Pfd. 1 Pfr. Napsfuchen fann ferner nach dem Verfaffer im Produc- 
tionafutter nicht durch 2 Po. Heu erfegt werben; es nabm in Folge einer derartigen DVerände- 
rung bes Futters der wöchentliche Mildertrag um 4", Po. ab (nad ber Trodenfubitany in ber 
Milch berechnet, welche das ſicherſte Maß der Milchproduction bildet). Da nun eben nadgemwie- 
fen iſt, daß unter ben beftebenden Verbältniſſen burd 14 Pfd. Rapsfuchen nabezu 11 Pfd. Milch 
probueirt find, während 28 Pfo. Heu 4 Pfd. weniger, alfo nur etwa 7 Pfd. Milch bersorzubrin- 
gen vermochten, fo fchließt der Verf., daß in der Milhproduction 1 Pfd. Rapskuchen beinabe 
aleih 3 Pfd. Heu zu ſchätzen if. 

Ferner ergab fih dur die Entziebung von 14 Pfd. Weizenfleie im wöchentlichen Gefammt- 
futter eine Verminderung ber Milhproduction um 9"; Pfd. (nad der Trockenſubſtanz ber Mil 
berechnet). Hiernach batte 1 Pfd. Weizenfleie faft genau Pfd. Mil bervorgebradht und es 
serbielt fich mirbin in den vorliegenden Verfuhen ber Futterwertb der Rapskuchen und ber Wei- 
senfleie umgefehrt wie ?/, zu 2/5 (oder 9 zu 8): 8 Pfd. Rapsfuhen baben einen gleihen Effect 
gezeigt, wie 9 Pfd. Meizenfleie. Eine erneuerte Erböhung bes Rapsfuchenfutters bis auf 2 Pfb. 
pr. Kopf und Tag in der Mode vermochte allerdings nicht, die Duantität der Mil zu fleigern, 
die Wirkung diefer Zugabe war jedoch deutlich in der Qualität der Milch, in ber vermehrten 
Butterproduction ausgeiproden. 

Eine bedeutende Verſchlechterung ber Mil trat wiederum ein, als 40 Pfd. Runfelrüben im 
täglihen Futter durch 20 Pfo. Kartoffeln erfegt wurden, welche jedoch ebenfo mie die zulegt ge- 
fütterten Rüben nur von geringer Güte waren; unter den vorbandenen Berbältniffen konnten 
alfo die Runkelrüben binfichtlich ihrer Wirkung auf die Milhprobuction nicht durch die Hälfte 
ihres Gewichtes an Kartoffeln erfegt werben. 

Die Ibiere erbielten in der Zeit, als die höchſte Milhprobuction mit wöchentlich 217 ober 
täglih 31 Pd. erreiht war, ein tägliches Futterquantum, deſſen Gefammtbeumwertb auf unge- 
fähr 58 Pb. fi berechnen läßt, fo daß alfo im Ganzen mit 1 Pfd. Heuwerth 0,534 Pfb. Milk 
producirt wurben; es hätte alfo 1 Pfd. Rapskuchen, deſſen Werth gleich 2 Pfd. Heu angenommen 
it, wenigftens 1,068 Pfd. Mil erzeugen müfen, während in ber Wirklichkeit nur 0,75 Pfr. 
bersorgebradt mwurben. Auf der anderen Geite iſt nachgewieſen, daß in der Milchproduction 
1 Pd. Rapskuchen noch nicht einmal durch 2 Pfo. Heu, auch nicht völlig durch 1 Priv. Weizen- 
kleie erfegt werden fünne, woraus der Schluß gezogen wird, daß auf die letzten Pfunde Heuwerth 
im täglichen Futterquantum ein etwas geringerer Effect zu rechnen ift, als dem Gefammtfutter, 
als ein Ganzes betrachtet, zukommt. 

Der Berfaffer fpricht es ausprüdlih aus, daß die obigen Zablen für die Verwertbung von 
Rapskuchen, Heu ꝛc. durch Milchproduction nur als Berbältnißzablen angefeben werben dürfen; 
wäre bie Milchergiebigfeit der Kübe an und für fi größer geweien, fo würde ftatt /, Pfb. 
Mitch durch 1 Pfd. Rapsfuhen (im Productionsfutter) eine größere Milchmenge proburirt wor- 
ben fein. Derfelbe nimmt an, daß, je nachdem die Zulage an Rapskuchen bei fpärlicherm oder 
reihliherm Futter, bei größerer oder geringerer Milchergiebigkeit der Kübe erfolgt, die Menge 
der durch bie Fütterung von 1 Pfo. Rapskuchen producirten Mil fehr wobl zwiſchen 1 und 
1%, Pfr. ſchwanken könne. 

Mit dem Beginn der Grünfütterung, wo ber Heuwerth des täglichen Futters "a, des Le» 
bendgewichts — 64 Pfd. oder 4 Pfd. mehr betrug, als zur Zeit ber früheren höchſten Milchpro— 
duction, zeigen bie birecten, nach den täglichen Wägungen berechneten Milcherträge eine allerdings 
wabrnebmbare, aber keine recht regelmäßige Steigerung; dagegen bemerft man bie unter dem 
Einfluß des Grünfutters ftattfindende allmälige Zunahme der Milhmenge deutlich, wenn man 
bie legtere nad einem mittlern Gebalt an Butter und an Trodenfubftang berechnet, In der 
Mode vom 12. bis zum 18. Juni, mit dem Zeitpunfte der vollen Grünfütterung, waren bie im 
vordergebenden Winter erzielten böchſten Milderträge binfichtlih der Trodenfubftany fat voll- 
ſtändig, binfichtlich der Butte rmerge fogar reichlich wieder bergeftellt. Auch bier zeigte fih, daß 
bie Production ber Butter mit einer Verbefferung des Futters flets etwas fchneller gefördert 
wird, als die Zunahme der Milch an Gefammttrodenfubftany, denn ſchon eine Mode früher war 
bie wöchentliche Butterproduction auf dem böchften Punkte angelangt. Es bat fih alfo die be— 
merfenewerthe Thatfache ergeben, daß bie beiten Berfuhstübe Anfang Januar und Mitte Juni 
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beffelben Jabres genau biefelben Erträge an Butter und Käſe neliefert haben, daß alfo in einem 
Beitraume von reihlih 6 Monaten die wöchentliche Milhproduction völlig unverändert geblieben 
wäre, wenn man flets ein in jeder Hinficht genügendes Futterguantum verabreicht bätte, deſſen 
Gefammtnabrungswertd man nad den vorliegenden Verfuchen mit großer Beltimmtheit zu "so 
bes Lebendgewichts der Thiere annebmen kann. 

Vergleichende Beobadtungen über den Einfluß der verfchicdenen Arten von Grünfutter ober 
verfchiedener Entwidelungsperioden einer und berfelben Pflanze lagen nicht ſpeciell im Plane. 
Die aelegentlichen Beobachtungen ergaben Folgendes. Der Rotbflee fing ungefäbr am 10. Juni 
zu blühen an, es fällt alfo der höchſte Milchertrag genau in den Anfang der Blürbeperiode des 
Klees; mit dem Eintreten des legteren in bie volle Blütbe vermindert fih der Nabrungswerth 
bes betreffenden Brünfutters außerordentlich ſchnell und bedeutend, wie aud die Abnabıne in ber 
Duantität der Milch vom 19, bis zum 25. Juni, befonders aber die fehr verringerte Dualität 
berfelben deutlich nachwies. Bis zum 22. Juni, Abends, war vollblübender, von Negen etwas 
burhnäßter Rotbflce gefüttert worden; bie Morgenmilh am 23. Juni entbielt nur 2,92 Proc. 
Butter, alſo fat ', weniger als in der vorhergehenden Woche. Boynittags am 23. Juni gab 
man ben Thieren anftatt des fchon fehr holzigen Rotbklees weichtengeligen und leichter verbau- 
lichen ſchwediſchen Klee, und augenblicklich flieg der Buttergebalt in ber Milch wieder auf bie 
normale Höbe, wie aus ben Refultaten der mit der Nachmittagsmilch ausgeführten Analyfe ſich 
ergab. Man ficht bierans, wie fchnell eine Futterveränderung in der böberen ober geringeren 
Dualität der Milch ſich zu erkennen giebt; Fütterungsverſuche, bei melden ausſchließlich bie 
Duantität der Mil berüdfichtiat wird, Können niemals gang beutlihe und genaue Refultate 
liefern, es muß ſtets gleichzeitig die Dualität, alfo mamentlih der Buttergebalt berfelben 
Beachtung finden. 

Die Höhe des Lebendgewichts wird bedingt durch bie Quantität und Qualität des täglich 
verbrauchten Futters. Nachdem zu Anfang der Verſuche die Fütterung ber Thiere 4 Wochen 
lang eine ungenügende geweſen war, bätte fhon mit der 5. Woche, in welcher zuerſt die ber 
böchſten Milchproduction entfprechende Fütterung begann, das Yebendgemwicht bald einen conftan- 
ten Punkt erreichen müſſen, wenn nicht durch das Nindern der Kübe (das jebod auf den Milch— 
ertrag feinen Einfluß ausübte) eine Störung eingetreten wäre. Erſt in der 9. Verſuchswoche 
wurde das der normalen Fütterungsweife entiprebende normale Geſammtlebendgewicht von 
1750 Pfo. erreicht. Als dann mit der 10. Woche im tägliden Futterquantum 2 Pfd. Rape— 
kuchen entzogen wurden, ſank das Gewicht der Tbiere augenblidtih bis 1695, alſo um über 
50 Did. Diefe Wirkung jener Futterentziebung war aber offenbar verbältnifmäßig zu groß, 
denn als in ber nächſten Woche abermals 2 Pd, Rapskuchen dem täglichen Futter entzogen 
wurden, fo daß die Thiere nun gar Feine Rapskuchen mehr erbielten, fo ſank bierdurch das 
Zebendgewicht feineswegs noch tiefer, fondern, nachdem zu Anfang der 11. Wode das niedrigfte 
Gewicht mit 1681 Pfv. fih eraab, beobachtete man noch in berfelben Woche eine regelmäßige 
Zunabme der Thiere; das mittlere Gewicht in diefer Woche war 1703 Pfr. Die fernere Ge— 
wichte zunahme der Thiere, als von der 12. Verſuchswoche an wieder 2 Pfd. Rapsfuden pr. 
Kopf und Zag gegeben wurden, war überaus regelmäßig und deutlich; ſchon in ber 13, Woche war 
ber höchſte Punkt des mittleren wöchentlichen Gewichtes mit 1765 Pfd. erreicht. Es waren alfo in 
14 Tagen durch die Fütterung von 56 Pd. Rapskuchen nicht weniger ald 62 Pfd. Lebendgewicht, 
mit I Pfo. Rapsfuchen 1'0 Pfd. Lebendgewicht producirt worden; zu gleicher Zeit bewirkten jene 
56 Pfd. Rapsfuchen einen Mebrertrag an Milch von 38 Pfv. (nach der Trodeniubftang berechnet). 
Wenn das einer gewiffen Fütterungsweife entfprechende Lebendgewicht einmal erreicht ift, dann findet 
natürlid feine weitere Zunabme des Iegteren ftatt, wenn nicht aufs neue das tägliche Futter 
nah Duantität und Dualität vergrößert wird... Bon ber 13. Verfuhswodhe an blieb das, 
Lebendgewicht der Kübe ziemlich conftant; daffelbe wurde etwas vermindert, als 2 Pb. Naps- 
kuchen im täglichen Futter burd 4 Pfr. Heu erfegt wurden. Merkwürdigerweiſe fand im Mittel 
aus A Wägungen durchaus feine Berminderung bes Lebendgewichts ftatt, als in ber 15. Woche 
jebem Tbiere täglih 1 Pfd. Weizenfleie entzogen wurde; es würde bieraus folgen, daß bie Füt- 
terung der Kleie nur auf die Milbproduction einen Einfluß Außert, dagegen das Lebendgewicht 
unverändert läßt, wäbrend bie Rapsfuchen auch in legterer Hinſicht eine fehr deutliche Wirkung 
äußern. Indeſſen gebt doch aus andermweitigen Beobachtungen hervor, dag die Kleie allerdings 
auch auf bie Fleifhhildung einwirkt, und es ift in Betracht zu ziehen, daß faft alle bier für das 
Lebendgewicht gefundenen Zahlen aus dem Grunde feine große Zuserläffigteit haben können, 
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weil Die jebeamalige Fütterungsweiſe zu kurze Zeit dauerte, als daß man in Betreff bes Lebend- 
gemichts einigermaßen conftante Punkte hätte erreichen können. ebenfalls aber möchte fich er- 
geben, daß den Rapskuchen ſowohl im Erbaltungs- wie im Productionsfutter ein böberer Wertb 
beigelegt werden mus, als ber Meizenkleie. In der 16. Verſuchswoche wurbe fait genau biefelbe 
Höbe des Lebendgewichts beobachtet wie in der 13. Woche; die Fütterungsmweile war in beiten 
Boden nur infofern verſchieden, als in der 16. Mode im täglichen Gefammtfutter 2 Pfd. 
Beizenfleie durch 4 Pfd. Heu erfegt waren; man fiebt, daß bierburd bus Lebendgewicht nicht 
serändert worden ift, während ber Erfaß einer gleichen Quantität Napsfuchen durch Heu aud 
in ber Verminderung bes Körpergewichte ziemlich deutlich fich zu erfennen gab. In ber 18, Ber- 
ſuchewoche ift ſogar trog einer neuen Zuaabe von Kleienfutter eine Verminderung bes Lebend- 
gewichts eingetreten, dagegen wurbe daſſelbe durch die Fütterung von täglich 20 Pd. Kartoffeln 
anſtatt 40 Pfd. Runkelrüben nicht mwerientlih verändert. Mit dem Beginn ber Grünfütterung 
nabm das Lebendgewicht anfangs deutlich ab und erft, nachdem mit ber Einführung der vollen 
Grünfütterung bei anfangender Blütbe des Rotbffee die böchfte Milchproduction erreicht war, 
bemerfte man eine rafche und beträchtlihe Erböbung des Lebendgewichts, während gleichzeitig 
die Milcherträge wicber abnabmen. Die Erböbung ber Salzgabe in der 6. bis 8. Woche ift auf 
die Milcpreduction von feinem weſentlichen Einfluß geweien; ebenfowenig läßt fih ben Tem— 
ptraturſchwankungen ein Einfluß auf Febendgemwicht und Milchproduction, ven Schwankungen in 
der Wafferaufnabme auf Duantität oder Qualität der Milch aufchreiben. 


Die Anwendung des Strohes ald Futtermaterial empfiehlt A. de Peyrat (Ann. d’Agr. 
Frang.), nachdem bailelbe folgendermaßen vorbereitet if. Man errichtet Schober, indem man 
abwechſelnd 30 Centimeter!) dide Schichten von Strob und balbtrodnen Futterfräutern (Legumino- 
fen) aufbäuft und zwifchen jede Schicht Salz breitwürfig ausftreut. Die Haufen werden flarf 
sufammengeftampft, bann mit einer diden, farfgeneigten Strobfchichte überdeft und mit Stan- 
aen oder Striden befeftigt. In Folge biefer Bebanblung erleidet das Stroh eine leichte Gährung, 
indem es den Eaft ber grünen Futterkräuter auffaugt, und man erbält ein gutes Futtermittel. 
Oder man kann auch Das gefchnittene Strob mit Wurzeln, Oelkuchen oder ſelbſt mit Futter— 
fräutern mengen, das Gemiſch mit Salzwaffer begießen und in großen Hufen einige Zeit gäbren 
laſſen. So erbält man ein Futtermittel von meinigem Gerud, das begierig von jedem Lieb ge- 
freifen wird. In ähnlicher Weife verführt au Bannier (Aun. d’Agr. Franc.) Derfelbe bringt 
in eine vieredige Grube ein Gemenge von 280 Kilvgr.?) geſchnittenem Strob, 95 Kilogr. gepul- 
sertem Rapékuchen, 455 Kilogr. Salzwaſſer, mit 1 Kilogr. Salz bereitet. Nachdem das Strob 
vollſtändig mit dem Salzwaſſer befeuchtet if, wird das Rapskuchenmehl eingefireut, das Ganze 
möglichtt ftarf und regelmäßig eingeftampft und durch eine Thür von 150 Kilogr. Gewicht ver- 
idloffen und zufammengepreft. In der fich ſelbſt überlaffenen Maffe treten nad kurzer Zeit 
Gäbrungserſcheinungen ein, die Temperatur fteigt und erreicht nah 48 Stunden 35°, falls fie 
anfangs 107 betrug. Zu biefem Zeitpunft bat das Stroh die gebörige Weiche erlangt, es iſt 
braun geworben und bat ſich vollfommen mit dem Napsfuddenmebl verbunden. Die Maffe bat 
einen eigentbümlichen, berben und fauren Geihmad, welcher anfangs dem Bieb nicht zufaat, an 
den es ſich jedoch gemöhnt, 

Die weinige Gährung beim Futter für Rindvieh. (Don H. v. Winterfeld.) Wobl jeder 
Yandımann kennt ben Werth der weinigen Gäbrung beim Futter für Rindvieb, obgleich im Allge- 
meinen nur wenige dieſe Futtermetbobe vollfommen ausführen, Bortbeile in die weinige Gährung 
verfegter Futtermaſſen find: leichtere Verdauung derfelben, vermöge welcher das Rindvieh bei Freß— 
uf erhalten wird und der zufolge mehr zu leiften im Stande if. Vielfache Beftätigungen folder 
Anfhauung dürfen vollfommen genügen, um die Vorkehrungen zur weinigen Gäbrung ber Futter- 
ſtoffe ganz gewiſſenhaft zu betreiben, zu welchem Zwede die Anfeuchtung der ſchichtweiſe auf ein- 
ander gebäuften, verichiedenartigen Futterftoffe und deren Feſttreten ausreichend ift; fo bebandeltes 
Autter erzeugt, — je nad der Dauer ber Rube in diefem Zuftande, — einen mehr oder minberen 
Bärmegrad, dur den eine Gährung bervorgerufen wird, die man in ihrem erften Stadium eine 
„weinige” nennt, und welche aus dem Grunde nicht überichritten werden darf, weil diefer auf dem 
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Fuße die faulige Gährung folgt, bie, abgefehen davon, daß das Vieh nur gezwungen an foldes 
Butter gebt, im böchſten Grade nachtheilig wirkend if. Man ſchützt fich fehr einfach vor der zu- 
legt angebeuteten Gefahr, indem man ben zur einigen Gäbrung befiimmten Futterbaufen aus- 
einander zu ftechen beginnt, fobald man an einer, mehr aus ber Mitte mit der Hand bervorge- 
holten Probe einen angenehm fäuerlihen Geruch mabrgenommen bat. Wie fhon erwähnt, ift 
biefe Futtermanier unferes Winterfutters für Rindvieh ganz befannt, im Spätfommer vorigen 
Jabres aber babe ich Gelegenheit gehabt, in Baiern und in den fürftlich Reußiſchen Landen dieſe 
Buttermanier auch auf Grünfutter in Anwendung gebracht zu feben. Zu meinem nicht geringen 
Erftaunen gewahrte ih in vielen Kubftällen dortiger Gegend große Bottidhe, Die mit gebämpften 
ober abgebrühten Gräfern, Rotbflee oder Mengfutter angefüllt waren. Daffelbe hatte eine ſchlechte 
Barbe, gli ausgebleichtem Braunben, ſah — nah Begriffen eines feinſchmeckenden Rindvichgau- 
mens — unappetitlih aus, buftete aber fehr Fräftig, fein füuerlih. Meine Nachforfhungen er- 
tiefen, daß bas fchlechtefte, geil gewachfene Gras aus fchattigen Obftgärten, was im roben Zuftande 
feine Kuh anrübrte, paflionirt gern gefreifen wurbe und durch oben angegebene Mantpulation 
an Futterwertb wefentlich gewinnt, ba bie Kübe außerordentlich nach diefem Futter milden. Jun— 
‚ges, geil gewachſenes Grünfutter, nach deſſen Genuß Kübe font ftets fehr ftarf am Durchfall Leiden, 
iſt durchaus von dieſem Nachtbeil befreit, fo bald es gebrüht oder gebämpft in mweinige Säurung 
verfegt worden if. Um bierin ganz practtich zu bandeln, brüben Yandleute oben bezeichneter Ge- 
gend Abends Gräfer u. f. w. ein; die Zeit einer Sommernacht genügt, um aus ber Gährung 
eine Säuerung zu bewirken, bie man, um ganz ficher zu geben, noch durch fehr wenig aufgelöften 
Sauerteig, ober durch Spübliht aus ben Gährgefäßen dort im Kleinen bäufig vorkommender 
Brennereien unterftügt. Sobald das Futter im Bottich gebrüht ift, ſchwindet es ungemein ein 
und macht dadurch anderem frifhen Futter, was au gleichen Zwecken darauf gepadt wird, Plap, 
fo daß aus einem ganz unfceinbaren Bottiche eine Menge Vieh zu einer Mahlzeit ſatt gefüttert 
werben kann. Nachdem ber Bottich Morgens geleert, wirb er wieder zur Abenbfütterung, bie 
auf gleiche Weife geſchiebt, angefüllt und angeftellt, während Mittags gewöhnlich robes Futter, 
meiftens Klee mit Thimotee vermifcht, dargereicht wird. (Gropps „Allgem. landw. Zeitung.“) 





Pferdebohnenſtroh als Beifuttter für Pferde. Schon feit langer Zeit it auf allen Pacht- 
und Aderböfen Schottlands das Berfabren eingeführt, Bohnenftrch als Beifutter für Pferde zu 
benugen. Nach praftifchen Verfuchen kann verfichert werben, daß biefe Futtermetbode von bobem 
Werth iſt; möge die Mittbeilung berfelben dazu dienen, ein Mittel billiger, leicht verbaulicher und 
fehr nabrbafter Pferbefütterung einzuführen und fomit eine Erfparung ganz nambafter Art zu 
machen. Genau nach bem Vorfchlage fchottifcher Lanbwirthe wird das Pferbebobnenftroß fein ge- 
bädfelt, mit.Hinterforn von Bohnen, Hein gefchnittenen Mobrrüben, die man zuvor mäßig gefal- 
zen bat, gemengt und — mit fo wenig wie möglich Waffer gekocht oder noch beifer, gut gar ge- 
bampft. Die fo entftantene breiartige Maffe wird ben Pferden in lauwarmer Beſchaffenheit dar— 
gereicht; fie geben mit Paſſion an's Futter, welches man durch Beimengung gequetichten Hafers, 
der nach dem Abbämpfen erfi zur Maffe gegeben wird, bebeutenb und nad Bedürfniß verbefiern 
fann. In den Gegenden Schottlands, wo Pferbebobnen nicht mehr nebeiben, verwendet man zu 
dem angeführten Zwede Erbſen und deren Strob; der Futterwertb dieſes Surrogats iſt indeſſen 
fange nicht fo hoch zu achten, was barin feine Urfache bat, daß Bobnenſtroh weit reicher an dem 
durchaus nabrhaften Stoffe des Klebers und Pflanzeneiweißes if. Selbſt das in den Schafbillen 
zurüdgebliebene Strob der Pferbebobne, was feiner Härte wegen von Schafen nicht mehr gefreffen 
werben Fann, ift noch burdaus tauglich zur Präparation bes oben befchriebenen Futters. Um 
magere, aufgefchürzte Pferde in möglichft Furzer Zeit in einen guten Futterzuſtand zu verſetzen, 
bedienen ſich ſchottiſche Pferdehändler ftets nur der gefochten ober gebämpften, mit Salz gewürz- 
ten Bohnen. 

Mittel für Pferde, denen es an Freßluſt mangelt. "Die meitten Pferde, welche fchlecht fref- 
fen, leiden (menn nicht etwa ein örtlicher, äußerer fehler, wie Echieferzäbne oder wunde Zunge, 
wundes Zabnfleifh, Schuld daran find) an Verfchleimung und biejer zufolge an Verftimmung ber 
Magennersen. Sauerteig, aufgelöft in Waffer und fo den Pferden im Saufen verabreicht, 
ift ein ganz erquifites Mittel, Magenverichleimungen zu corrigiren unb aus dem lafchelten Hypo— 
chonder in möglichſt Furger Zeit ein freß- und arbeitsluftiges Pferd zu machen. Es if bies 
Mittel nicht allein Medizin, fondern auch zugleich ein fehr Fräftiges Futter, und ba man ee fi 
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fo leicht ſchaffen kann, daffelbe jedem Pferdebefiger obne Hülfe eines Andern, ja felbit obne Recept, 
leicht erreichbar iſt, fo iſt zu wünſchen, daß angegebenes Mittel allgemeine Verbreitung finde. Auch 
wenn Pferde ganz gefund find, wird geratben, denfelben von Zeit zu Zeit Sauerteig, in Waſſer 
anfgelött, zu reihen; für jedes Pfund Sauerteig fann man breift Metze Haferfutter abzieben. 

Ueber die Behandlung des Gebärmuttervorfalls bei Kühen durd; Anwendung bes Eiſes. 
Ton Dr. Schnee in St. Petersburg. Der Gebärmuttervorfall bei Kühen erfheint in Begleitung 
ber Umftülpung dieſes Organs (indem die Innenfläche deſſelben nach außen tritt) und fteflt dann 
ein Leiden dar, welches, ſich ſelbſt überlaffen, dur nachfolgende Entzündung und Brand wohl 
ſtets zum Tode führt. Menngleih nun in der Thierarzneikunde zweckmäßige Verfahren angegeben 
find, die dieſes gefährliche Uebel zu beilen vermögen, fo nebme ich doch feinen Anftand, ein Mit- 
tel bier zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, weldes mir in einem folden Falle ven entichie- 
denften Nugen gezeigt bat und durch feine Einfachheit wohl bie Veröffentlichung rechtfertigt, und 
welches leicht auch von gerabe nicht Funftgerechter Hand in Anwendung gebracht werden kann. 

Die Ertenntniß des Gebärmuttersorfalls mit Umftülpung, wie oben erwähnt, ift im Gan- 
zen nicht ſchwierig. Man erblidt am Wurfe einen Tänglihen Schlaud, der eine röthlihe, oft 
biutende Fläche beigt und an beffen Oberfläche Cotyledonen in größerer oder geringerer Anzabl 
bängen; es ift, wie gefagt, die Innenfläche des Fruchthalters nah außen gedrängt, etwa in ber 
Art, als wenn man einen leeren Beutel mit enger Deffnung ummenbet, um zu bemweifen, daß 
nichts in ihm enthalten if. Je nad ber Dauer biefes Leidens, iſt flärfere oder geringere An- 
ſchwellung, Rötbe und Hige in dem vorgefallenen Theile zu bemerken; mit anderen Worten, es 
ift die entzündlice Periode eingetreten; dann findet man auf biefem Schlaude häufig Darm- 
inbalt; das leidende Thier ächzt, ſtöhnt, ftebt mit gefrümmten Rüden und drängt gewaltfam, 
wobei Harn ober auch Darminbalt entleert werden. Die veranlaffenden Urſachen dieſes Lei— 
bens find beftige Beburtsarbeit, unvorfichtiges Ziehen an der Nadgeburt, ftarfe vorangegangene 
Ausdebnung des Fruchtbalters u. f. w. 

Bas nun bie Bebandlung betrifft, die mir ausgezeichnete Dienfte geleiftet bat, fo beftebt 
fie in Folgendem. Nachdem man die Kub fo geftellt, daß der Hintertbeil höher ftebt, als ber Vor- 
dertbeil, um die Zurüdbringung des vorgefallenen Fruchtbalters zu erleichtern, entfernt man 
fergfältig den an demfelben baftenten Schmus, die etwa noch anbängende Nachgeburt mit Bor- 
fit und fucht nun mit dem eingeölten Arm, nachdem man ein Stüd Eis erfaßt bat, die Re— 
pofition ber umgeftülpten vorgefallenen Gebärmutter in bie Bauchhöhle in folgender Weile 
au verrichten. 

Die Zurüdbringung geſchieht dadurch, daß man gegen den unterfien bervorragenden Theil 
des Fruchtbaltets mit der das Eis baltenden Hand einen Druf ausübt und durch fanfte Dre- 
dungen und Drüngungen den vorgefallenen Schlauch in ſich felbft zurüdichiebt, aleihfam um- 
wendet, um dadurch die natürliche Yage dem Organ wieder zu geben. Während das Thier brängt, 
muß man mit biefer Manipulation paufiren, um nicht zu gewaltfame Anftrengungen machen zu 
müſſen und dem Tbier unnötbigen Schmerz zu verurſachen. Eobald man den ganzen Frudt- 
balter in die Bauchböhle zurüdgebradht bat, läßt man das Stück Eis, mweldes man während 
dieſes ganzen Manoeuvers in der Hand gebalten bat, in der Gebärmutterböble los und läßt bie 
eingebrachte Sand in berfelben noch fo fange ruben, bis fih bie eriten Eontractionen des Ge- 
bärorgans eingeftelft baben, und entfernt erft dann allmälig die eingeführte Hand. Somit if 
die Eur geihloffen. Das Stüd Eis, welches man zu biefem Zwecke anwendet, muß bie Größe 
eines mäßigen Apfels baben. 

Die Wirfung des Eifes ift in dieſem Falle wirklich zauberäbnlich, indem ſich augenblicdlich, 
nachdem ber von dem Eife berrührende Kältereiz auf bie innere Fläche der Gebärmutter einge- 
wirft bat, Zufammenziebungen in dem erfchlafften Organe einftellen, die bie Firirung deſſelben 
in der Bauchhöhle bedingen. Schädliche Nachwirkungen babe ich nicht gefeben und es ift faum 
anzunehmen, daß der burc das Eis erzeugte Kältereiz ſchlimmer wirken follte, als die Falte Luft 
in dem Stalle. 

Meine Beobachtung, die ich zuerſt machte, fand im Jahre 1849 in Archangel flatt, wo id 
aufgeforbert wurte, ben Beterinärarzt des Gouvernements zur Hülfeleiftung in einem folchen 
Balle zu requiriren. Diefer bielt das Peiden für unbeilbar und dadurch fühlte ich mid veran- 
laßt, die obengenannten Berfuche zu unternehmen. Als ich zuerft die Repofition des vorgefalle- 
nen Gebärorgans obne Eis unternahm, wurbe, wahrſcheinlich durd die Frampfhaften Bewegungen 


ber Bauchmuskel, das zurückgebrachte Organ plöglih mit einem Schall wieder bersorgeftoßen. 
Alsdann, geftügt auf bie Erfabrung, dab auf das Gebärorgan bes Meibes Fein Mittel fo licher 
und ſchnell zur Erregung von Contractionen wirft, als gerade die Kälte, werfuchte ich bie Appli- 
- eation bes Eifes in der angegebenen Weiſe und hatte das erfreulichite Reſultat. Derfelbe Des 
terinärarzt, ber Nugenzeuge bei dieſem Verfahren geblichen war, bat daffelbe fpiiter mit bem- 
felben alinftigen Erfolge angewendet. Sollte man genötbigt fein Hülfe in einer Zeit zu leiſten, 
in welcher man fein Eis zu Gebote ſteben bat, fo glaube ich dur die Anwendung recht Falten 
Brunnenwaffers, welches man nad der Repofition und Firirung des Organs durd bie operirenbe 
Hand genen die Wände des Uterus durch eine Sprite wirken läßt, zu demfelben Ziele zu gelangen. 
Doch müſſen barüber näbere Erfahrungen entfcheiden. (2. Centralbl. f. Deutfcht.) 

SInftrument zum Säugen der Kälber. Diefes vor furzem in Penſylvanien bei abgewöhnten 
Kälbern angewendete Inftrument beſteht aus einem einfachen Blechgefäß, das einige Ouart Mil 
faßt und unten mit einer Zike von Guttapercha verfeben ift. In dieſer Zige befindet ſich eine 
Klappe, dur melde bie in dem Gefäße enthaltene Flüffigfeit bei einem Drud von Außen, wie 
ibn die Kinnladen des Kalbes oder die melfende Sand ausüben, Leicht bindurchfließt. Oben ift 
das Gefäß mit einem Griff und einer Defe verfeben; mittelft welcher letzteren man es bequem 
in geeigneter Höhe an einem Hafen in einem Etalle aufhängen kann. 


Nothwendiges Futterguantum für ein Schaf. Die Gewichtemenge an Zrodenfubltanz, 
welche einem Schafe im täglichen Futterguantum notbwendig geboten werden muf, wenn eine 
möglichſt vollſtändige Ausnugung der betreffenden Futterftoffe erzielt werden foll, wird im „Landw. 
Eentralbl. f. d. 8. Hannover folgendermaßen angegeben. In Berfuchen des Jahres 1851 waren 
3 Stück Schafe in jeder Abtbeilung 2 Monate lang mit A Pfd. Heu und 3 Pd. concentrirtem 
Butter täglich gefüttert worden, und batten biermit z. B. in der Abtb. INT, wo die Thiere Rog— 
genfleien erbielten, im ganzen 5,38 Pfo., pr. Stüd 1,76 Pfd., an organifher Trodenfubftany 
verzehrt; feit 4 Wochen war das Yebendgewicht der TIbiere fait völlig conſtant geblieben, und bie 
Höbe deffelben fand in Feiner Weife im richtigen Verbältniß zu ber im täglichen Futter wirklich 
vorbandenen Näbrkraft; fobald aber das Heu im täglichen Futterquantum um 2 Pb. vermehrt 
wurde, fo war ber Erfolg, die Zunabme des Lebendgewichts in ber erften Woche, überrafchend; 
in der Abtb. III betrug die Zunabme in einer einzigen Woche nicht weniger als 21 Pfd., in der 
Adtb. VI IT Pfo., in der Abth. VI 18 Po. und fo überall. Diefer enorme Effect kann unmög- 
fi der Quantität Heu, Die dem täglichen Futter zugelegt wurde, und deſſen Näbrfraft zuger 
fhrieben werben, er kann auch nicht, oder doch nur zum geringeren Theile durch das jegt vor- 
bandene günſtigere Berbältniß zwiſchen fidftoffbaltigen und ſtickſtofffreien Futterbeftandtbeilen 
oder durch bie in Folge der Beigabe einer Dofis Kochſalz zum täglichen Futter eingetretene 
arößere Mafferaufnabme bedingt fein; mir müfen vielmehr annebnten, daß mit jener Bergröße- 
rung des Heuguantums auch erft das Gewicht und Volumen des ganzen tägliben Futters ein 
paſſendes war und erft jest die relativ böchſte Ausnutzung aller Sutterftoffe Rattfand. Es betrug 
nun das Gewicht ber organifchen Trockenſubſtanz für jedes Thier durchſchnittlich 2'/, Pfd. und 
es erniebt fich hieraus, daß das Minimum an Trodengewicht, welches einem Schafe täglich im 
Futter dargeboten werben muß, zwiſchen 1%, und 2% Pfd., alfo wabrſcheinlich ziemlih genau 
2 Pd. beträgt. Genau zu berfelben Folgerung gelangen wir durd die Nefultate unferer dies- 
jäbrigen Verfuche. In der zweiten Verfuchsreibe betrug nämlich die Menge der Trodenfubftanz 
für die Abtb. I pr. Stüd 1,83 Pfo., für Abth. I 1,92 Pfo., für Abtb. II dagegen 2,01 Pfd. 
Sin der legten Abtbeilung it ganz beutlich der böchfte Effect mit einem gleichen Futterauantum 
erzielt worden, während in Absb. I ebenſo deutlich ber ungleich geringere Erfolg fidtbar ift. 
Das in der That die alleinige Urfache diefes Verhaltens in dem Mangel an der erforberlichen 
Menge Trodenfubftanz bei Abtb. I gefucht werden muß, ergiebt ſich mit aroßer Klarbeit aus 
dem Umftande, daß fobald in der dritten Berfuchsreibe auch für die Abtb. I die nötbige Duan- 
tität des Irodenfutters den Thieren mit 2,03 Pro. pr. Kopf dargeboten wurde, auch faft plüp- 
lich das Lebendgewicht bebeutend flieg und nun in kurzer Zeit ein gleicher und felbit noch höherer 
Effect erzielt wurde, als in den beiden anderen Abtbeilungen. Bei alleiniger Heufütterung und 
wenn neben Heu auch Strob gegeben wird, jcheint allerdings die Quantität an Trodenfubftanz 
im Futter, welche bie böchſte Ausnutzung bedingt, etwas größer zu fein und möchte wohl pr. 
Kopf und Tag mit 2'/, Pf. berechnet werden können, Im Mittel für die gewöhnlichen gemifch- 
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ten Fütterungsmweifen, wobei die Thiere in einem guten Zuftande ſich erhalten, fann man mit 
ziemlicher Siherbeit annebmen, daß ein Merinobammel von circa 80 Pfd. Lebendgewicht täglich 
2", bis 2", Pd. an organiicher Trockenſubſtanz in fib aufnebmen muß, wenn bie in dem gan- 
zen Futterauantum enthaltenen Beitandtheile ihren relativ böchſten Näbreffect äußern follen. 

Die Rapskuchen, beißt es a. a. D., bieten den Thieren ein wenig ſchmackbaftes Futter bar, 
welches fie anfangs oft völlig verihmäben. Um die Thiere gleichſam zu zwingen, eine felbit 
reihlihe Menae der Rapsfuchen im täglichen Futter aufzunehmen und um deren Näbrfraft 
ſchnell zur Thätigkeit zu bringen, ordne man vor dem Beginn der Rapsfuchenfütterung bie 
tägliche Futterration auf die Weile an, daß ber Näbrftoffgebalt zwar zur Erbaltung der Thiere 
auf dem vorbandenen Lebendgewicht ausreicht, das Trodengewicht dagegen zur völligen mecani- 
fhen Sättigung ungenügend it. Auch wird das Napsfuchenfutter obne Widerwillen von ben 
Ibieren verzehrt, wenn fie mit den übrigen Zutterftoffen mehr Waller aufzunehmen genötbigt 
werben, als fie im Berbältnig zu der im Gelammtfutter dargebotenen Trodenjubitany, 3. B. bei 
alleiniger Heufütterung, faufen würden. Auch auf die Weife fcheinen die Rapskuchen den Thieren 
fdmadbafter zu werden, wenn das übrige Futter ſehr ſtickſtoffarm ift und vorberrichend ftiditoff- 
freie Näbrſtoffe entbält. Alle angeführten Bedingungen eines rafden und günftigen Erfolgs bei 
der Fütterung von Rapskuchen find erfüllt, wenn man außerdem große Duantitäten Kartoffeln 
und ganz bejonders Rüben, dagegen verbältnißmäßig nur wenig voluminöfes Futter, Heu oder 
Strob, ben Thieren vorlegt. nor 


Iweddienlichfte Art, die Lupinen zum Schaffutter anzuwenden. (Ron H. v. Winterfelb.) 
Eine Fojtbare, bis dabin unvergleichlihe Frucht ift die gelbe Lupine zum Füttern für Schafe, viel 
zu wenig verbreitet für ihren Werth. — Worin liegt das? — In der traurigen Wahrheit, daß zu 
Viele von den Porurtbeilen Einzelner, welche die Lupine in nicht geeigneter Form als Futter bar- 
reichen, ſich abſchrecken laſſen und einen felbftändigen Verſuch gar Micht mehr wagen, wenn irgend 
ein quter Nachbar, von feiner Zungenfertigkeit und edlen Dreiftigfeit unterftügt, einmal der Lupine 
nachtbeilige Bebauptungen ausgeiprochen bat, als da hauptſächlich beißt: „Nach Yupinenfutter ver- 
lammen die Schafe! — Meinen verehrten Stanbesgenoffen die beftimmtefte Verfiherung, daß 
umfaffende Verfuche meinerfeits, eine Art, bie Lupine zu füttern, als durchaus vortbeilbaft be- 
tätigen können! 

Man darre die Lupine recht troden, laſſe fie fein fchroten und reiche dem Schafvieh, vom 
Lamm bis zur Merze, einen Fräftigen, gut mit Salz gewürzten Scrottranf. Lupine als Korn, 
fomobl in Pablen als gedrofchen, zu füttern, würde ich immer abratben, weil bas bargereichte 
Quantum an Körnern in feinem Verbältniß ftebt zu Beſſerung des Futterzuftandes, mas einmal 
darin feine Urfachen bat, daß die Echafe das Korn aus den Hillen fehieben, dann aber aud, "daß 
fih diefelben zu leicht überfreffen, daber alle Augenblide kränkeln und fih fingen. Ganz anders 
it es mit dem Schrotſaufen; die Schafe beffern fi vortrefflih; man forge nur bafür, daß ber 
Tränfetrog täglich rein ausgeledt werde, damit das Schrot In demfelben nicht faule und gebe 
Salz und immer wieder Salz dazu. Beim Beginn ber Yammzeit gebe man fuccefiive zur Del» 
waſche über und bleibe nur bei einem geringen Duantum des Yupinenichrots. Ich babe während 
dreier Jahre, in denen ih den Müttern Schrotfaufen von Yupinen gereicht, unter ben jungen 
Lämmern Augenentzünbung gebabt, bie fi auf bie Hälfte der Fimmer ausdehnte und trog großer 
Sorgfalt die Erblindung von 5 Proc. zur Folge batte. Nichts deſtoweniger waren alle Lämmer 
auffallend aut im Stande, wie ich diefelben nie zusor aebabt babe. Den fäugenden Mutter- 
ſchafen babe ich täalihb nur Imal Heu geboten ; fie blieben au beim Säugen febr gut und trugen 
ein vortreffliches Vließ. Für alle andern Viebgattungen wird die Qupine, meiner unmaßgeblichen 
Anſicht nah, immer ein wertblofes Futter bleiben. (Bropps Allg. landw. Zeitung.) 

Für Schafzüchter. Die Hundisburger Schäferei des Herrn von Natbufius hat eine, viel- 
leicht für ganz Deutſchland fehr wichtige Acauifition gemadt. Es find nämlich für die Stamm- 
beerde daſelbſt 20 der beften jungen Mutterihafe aus der Soutbdomn-Race angefauft, belegt 
son dem Sohne des in England unter dem Namen 102 bekannten Bodes, im Befig des berühmten 
Bockzüchters Herrn Jonas Webb. Tie zu Anfang September d. I. auf dem Wege der Ber- 
fleigerung aufgelöfte Heerde bes Herrn Lugas zu Hangrave bei Bury St. Epmunde in Sufolf, 
aus welcher obenerwähnte 20 junge Mütter ftammen, beftand — inclusive Lämmer — aus 953 
Stüd, welche in Summa einen Preis von 5226 Pfd. St. erzielten. Der befte Bot (Jäbrling) 
wurde mit 560 Thlr. bezablt. 
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Giftige Wirkung ber Pötelbrühe bei deren Verfütterung an die Schweine, Die Zeitſchr. 
b. landw. Etrl.-Bereins f. d. Königr, Baiern beftätigt jegt die ſchon mehrfach vorgefommene Wahr- 
nebmung, daß bie Pöfelbrübe, dem Schmweinefutter beigemengt, eine giftige Wirkung gezeigt bat, 
indem nach dem Genuffe derielben unter ſich wiederbolenden, längere Zeit andauernden Anfällen 
von Zudungen und Betäubungen regelmäßig ber Tod ber Thiere erfolgte, fo daß — zumal gegen 
diefe Art von Bergiftung bis jegt ein wirffames Mittel nicht befannt ift — vor biefer Verfütte- 
rung der Pölelbrübe dringend gewarnt werben muß. 

Ueber das Kornenburger Biehpulver, welches noch in jüngster Zeit in mehreren lanbwirtbfchaft- 
lichen Blättern angepriefen wurde, fchreibt der „Landw. Anzeiger" von G. Scheidtmann ſchon 
unterm 7. Dee.: Es freut uns, unfere ſchon früber in diefen Blättern ausgefprochene Bermutbung 
beftätigt zu feben, daß das Kornenburger Viebpulser ein auf die Feichtgläubigkeit des Publicums 
berechneter Schwindel jei. Das f. f. Minifterium bes Innern bat der patriotiichen öconomiſchen 
Geſellſchaft in Prag auf Berragen mitgetbeilt, daß die Stubienbirection des k. k. Ihlerarznei- 
SInftitutes in Wien das vielgepriefene Komenburger Bieb- Nabrungs- und Heilpulver, weldes, 
wie wir gelegentlich aus den Zeitungen erfeben haben, auch bei den fchlefifhen Landwirthen An- 
Hang gefunden und fie zu einer Öffentlihen Empfeblung veranlaßt bat, nach genauen Unter- 
fungen und Berfuchen nicht blos feinem Zwede nicht entſprechend, fondern fogar für ſchädlich 
erflärt babe. In allen Fällen ift feine Anwendung obne jeden Nugen, bei anftedenben Krankheiten 
aber um deshalb gefährlich, als die gerade bierbei doppelt Foftbare Zeit vergeudet wird, wo nur 
ſchleunige ärztliche Hülſe oder polizeilibe Maßregeln die Weiterverbreitung verhindern können. 





Ueber die Behandlung des Stallmiftes giebt Prof. Bölder, einer der tüchtigften englifhen 
Agricultur-Ebemifer, im Journal of the Royal agricultural Society folgende auf Verſuche geftügte 
Theſen. 

1) Völlig friſcher Stalldünger enthält nur einen geringen Antheil freien Ammoniaks. 

2) Der Stidftoff eriftirt in friſchem Dünger bauptfächlih in Form unlöslicher flidftoffbal- 
tiger Stoffe. 

3) Die löslihen organifhen und mineralifchen Beltandtbeile des Düngers find viel werth— 
vollere Düngftoffe, als die unlöslichen. Daber folte eine befondere Sorgfalt auf die Erhaltung 
ber flüſſigen tbieriihen Abgänge gerichtet werden, und aus berfelben Urfache follte der Dünger 
in völlig waſſerdichten Gruben gehalten werden, geräumig genug, um das Nufjegen von Dünger- 
baufen im freien Felde unnötbig zu machen. 

4) Selbft ganz friiher Stalldünger enthält phosphorfauren Kalf, welcher viel Töslicher ift, 
als man bisher angenommen bat. 

5) Im Urin der Pferde, Kübe und Schweine findet ſich feine beftiimmbare Menge von phos- 
pborfaurem Kalk, währenn die aus Düngerbaufen abfliegende Jauche beträchtliche Mengen dieſes 
wertbsoflen Dungftoffes enthält. Diefe Abflüffe haben alſo fhon desbalb einen größern Wertb 
als der Urin felbft, und ihr Verluſt dur Weglaufen muß mit allen Mitteln verbütet werben. 

6) Das befte Mittel, Verluften an Düngeftoffen vorzubeugen, ift das birecte Ausfabren des 
Düngers aufs Feld, wenn bie Umftände es nur irgend erlauben. 

7) Bet allen Bodenarten, die nur einen mäßigen Antbeil Thon enthalten, braucht man nicht 
zu beforgen, daß düngende Stoffe verloren geben, wenn ber Dünger nicht fofort untergepflügt 
werben kann. Friſcher und felb aut verrotteter Dünger enthält ſehr wenig freies Ammoniak, 
und ba burd das Streuen des Düngers die lebhafte Gährung und bie weitere Entwidelung von 
Ammoniak unterbrochen werben, fo kann an flüchtigen Düngfloffen nichts Nennenswertbes in bie 
Luft entweichen. 

Da alle Bobenarten mit einem mäßigen Thongebalt in einem auffallenden Grabe bie Fäbig- 
feit befigen, Düngftoffe aufzufaugen und feitzubalten, fo kann von ben falzigen und löslichen 
organiſchen Beftandtbeilen des Düngers felbft durch einen beftigen Regen nichts verloren geben. 
Sa, es ift fogar die Frage, ob man beifer tbut, den Dünger fofort unterzupflügen oder ihn einige 
Zeit liegen zu laffen, damit der Regen ihn in den Boden fpüle. 

8) Gut verrotteter Dünger enthält ebenfalls wenig freies Ammoniaf, aber einen viel größe- 
ten Antheil löslicher organifcher und Mineralfalze als der frifche. 

9) Gefaulter Dünger ift reicher an Stidjtoff als friſcher. 

10) Bei gleihen Gewichtsmengen ift alter Dünger werthvoller als neuer. 


65 


11) Bei der Düngergährung gebt ein beträchtlicher Antbeil organifcher Stoffe in Koblen- 
fäure und andere Gaſe über und durch Entweichen in die Luft verloren. 

12) Bei richtiger Leitung indeß findet bei der Gährung ein beträchtlicher Verluſt an Stid- 
ſtoff oder Mineralfalzen nicht ftatt. 

13) Während der Düngergäbrung bilden ſich ſowobl Humus-, Ulmin- und andere organifdhe 
Säuren, als auch Gyps, und diefe binden das aus der Zerfegung ftidftoffbaltiger Materien fi 
erzeugende Ammoniafgas. 

14) Während der Gährung mwirb ber im Dünger enthaltene phospborfaure Kalk Töslicher 
als im friihen Zuftande des Düngers. 

15) In den innern und erbigten Partien ber Düngerbaufen wird Ammoniaf frei, bas jedoch 
zurüdgebalten wird, ſowie e8 bie äußeren Falten Schichten bes Haufens durchdringt. 

16) Gut zufammengebrüdte Düngerbaufen geben an ihrer Oberflähe Fein Ammoniaf aus; 
beim Umſtechen berfelben aber geht es in bebeutender Menge verloren. Daher follen Dünger- 
baufen nicht öfter ala unbedingt nötbig umgeftochen Werben. 

17) Es ergiebt ſich Fein Vortheil, fondern lediglich Verluſt aus ber zu weiten Fortfegung 
der Düngergäbrung. 

15) Stallvünger, in Haufen der freien Luft ausgefegt, wird um fo mwertblofer, je länger 
er ſtebt. 

19) Die Berlufte bierbei find weniger ber BVerflüchtigung von Ammoniak zugufchreiben, als 
dem Auslaugen bes Düngers durch Regen, wobei Ammoniakſalze, Lösliche Ridftoffbaltige Mate- 
rien und werthvolle mineraliihe Subftanzen fortgeführt werben. 

20) Sind die Düngerbaufen vor Regen aefiert, oder füllt nur wenig Negen auf einmal, 
fo it der Ammoniakverluft natürlich unbedeutend und es geben feine Salze verloren; füllt aber 
viel und befonders fchwerer Regen, fo entfteben große Berlufte an Ammontaf, löslichen ftidftoff- 
baltigen Theilen, p&osphorfaurem Kalk und Kalifalzen, und der Dünger verliert rafh an Werth 
wie an Gewicht. 

21) Gut vergobrener Dünger wird durch Negen leichter verfchledhtert als friſcher. . 

22) Ale weſentlich werthvollen Beftandtbeile werben demnach dem Dünger erbalten, wenn 
man ibn unter Dad bält. 

23) Giebt man dem Vieh reichlihe Streu, fo enthält ber frifche Dünger zu wenig Waller 
um in Gährung treten gu fünnen. In diefem Falle müßte bem bebedten Dünger von Zeit zu 
Zeit etwas Waffer oder Jauche gegeben werden. Wo man viel Strob in den Dünger verwendet, 
obne daß zugleich für die nötbige Feuchtigkeit geforgt ift, erfcheint ein Dad über der Dünger» 
grube nicht ratbfam. Auf Wirtbihaften dagegen, wo es an Strob mangelt, jo daß die Streu 
die Stallflüffigkeiten nur eben aufnehmen kann, wird man bei einer folden Bedachung große 
Bortbeile finden. 

24) Die fhlechtefte Art der Düngerprobuction ergiebt das Halten bes DViebes in offenen 
Berzäunungen, da hierbei eine große Menge werthvoller Düngftoffe in kurzer Zeit verloren 
geht, und zwar in 12 Monaten weniaftens zwei Drittel, und das übrigbleibende Drittel ift 
son geringerer Dualität als die gleiche Gewichtsmenge friſchen Düngers. 

(Landw. Eentralblatt für Deutfchland.) 

Ueber Dreiedpflanzgung. (Bon A. Siebelbaufen zu Volkſtedt bei Eisleben.) Die Aufgabe 
bes Landwirthes, dem Boden den möglichſt höchſten Ertrag abzugewinnen, fließt unter andern 
auch bie beiden Forderungen in ih, möglichſt wenig Boden ungenugt zu laffen und 
jeder Pflanze den gebörigen Raum zu gewähren. Das Lestere wird namentlich bei 
größerem Raum für jede einzelne Pflanze erfordernden Gewächlen durch Auslegung des Samens 
in befimmten gleihmäßigen Entfernungen zu erreichen gefucht, und wird auch meiltentbeils bie 
Auslegung der Samen in Form aneinanderliegender Quadrate bewirkt, indem in der länge unb 
Duer gezogene Parallellinien an ihren Durchſchnittspunkten bie für bie Pflanze beftimmten Stellen 
bezeichnen. Die gleiche Entfernung ift aber bierburch nur zur Hälfte erreicht, da bei ber Dua- 
bratpflanzung ftets zwei verfchiedene Entfernungen der Pflanzen ſich ergeben, denn die Entfernung 
der auf den Eden ber Duabrate befindlihen Pflanzen unter einander ift zwar gleich, über die in 
der Diagonale einander gegenliberftebenden find, nad dem befannten potbagoräifchen Lehrſatze, 
weiter von einander entfernt. Daraus folgt nun, entweder baß ein Theil der Pflangen nicht den 
gehörigen Raum erhält und fie fih nicht nach allen Seiten volltändig ausbilden können, ober, 
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daß ein Theil des Bodens ungenugt bleibt. Bei der Borausfegung, daß die In Duabrat ge 
pflanzten Gewächfe in ber geringften Entfernung den aebörigen Raum erhielten, ergiebt fi bei 
genauer Betrachtung und Berechnung ein beträchtlicher Theil ungenugten Landes, Iſt z.B. ein 
Morgen mit Rüben oder dergl. in Duabrat von 14’  bepflanzt, fo gebt bei jedem einzelnen 
QDuabrat, deren der Morgen 19000 und einige Vierzig entbält, 49 Duabratzoll circa ungenugt 
verloren, was den Aten Theil des Bodens ausmacht, da ein Quadrat von 14” — 196 Duabrat- 
zoll. Dede Pflanze bat zu ihrem Gebeiben fo viel Boden, als die Freisförmig fie umgebenden 
Dlätter beveden, nötbig. Die Kreisfläche, deren Durchmefler gleih ber Seite des Duabrates, 
bält nach bekannten arithmetifchen Sägen nur wenig mehr. als ”/, ber Fläche bes Duabrats. 
Es ift dies ſchon längſt mehrfach bemerkt und auch ſchon deshalb, ftatt der Pflanzung in Duabrat- 
form, die viel vortbeilbaftere in Form gleichleitiger Triangel empfohlen. Im Allgemeinen twirb 
dieſe vortbeilbaftere Methode jedoch noch viel zu wenig, namentlich bei dem Aderbau berüdfich- 
tigt, während bei Baumpflanzungen fie öfter mabrgenommen wird. Dies läßt vermutben, daß 
entweder bie mit ber letztgenannten Metbode verbundenen Bortbeile noch nicht fo allgemein, wie 
fie es verdienen, befannt find (dem gemeinen Arbeiter gebt biefe Kenntniß in der Regel faſt ganz 
ab), oder daß bie Bezeichnung ber Pflanzftellen weniger Teicht zu treffen iR, als bei der längſt 
bekannten Duabdratpflanzung, welche jeder Arbeiter kennt. Es fet mir desbalb erlaubt, bie Vor- 
theile anfhaulich zu machen, melde mit der Pflanzung im A vor ber im U] verbunden find. 
Die Pflanzung in Form eines gleichfeitigen Triangels (man bezeichnet fie aucd mit dem Furzen 
Ausdrude Duincunt, von ber Form der römifhen Zabl V, Quinque) ift diejenige, welche eine 
Pflanzung in gleihmäßiger Entfernung jeder einzelnen Pflanze von einander ermöglicht, da jete 
Entfernung dem Halbmeifer dieſes Kreiſes gleich ift. Allerdings bleiben auch bei Anwendung 
diefer Metbobe einige Bodentbeile ungenugt, wenn wir uns ben erforberlihen Boden in Kreis— 
form, wie oben, anſchaulich maden, allein ber nicht zu vermeidende Nußungsverluft ift doch um 
ein Bebeutendes geringer, denn während bei Duabratpflanzung in 14” Weite, wie oben angegeben, 
bei jeder Pflanze eirca 49 Quadratzoll, fo bleiben nad diefer Metbode nur 21 ungenugt (alſo 
eirca 28 Quadratzoll weniger). Dies giebt bei Berehnung auf einen Magdeburger Morgen ben 
fiebenten Theil circa Mebrertrag. Bei einer Entfernung von 14° in U bielt der Magdeb. Mor- 
gen arbitr. 19043, bei gleicher Entfernung in ZA 22217, d. i. 3174 Pflanzen mehr. Daß aber 
faft '/; Mebrertrag durd die Pflanzung im ZA erzielt wird, gebt auch daraus berwor, daß bei die— 
fer Pilanzung 7 Reiben nur fo viel Raum erfordern, als bei der Pflanzung im U) 6 nötbig baben. 
Es ift mir zwar von einigen Seiten eingewanbt worden, daß z. B. beim Nübenbau ber Luftzu- 
tritt durch die Teergelaffenen Näume beffer wirfe, allein dem ift zu entgegnen, daß burd die 
Pflanzung im A ein mehr gleichmäßiger Luftzutritt bewirkt werden Tann, ba biefe Pflanzungs- 
metbode auf einem Morgen doch noch 19339 Pflanzen ergiebt, wenn bdiefelben anftatt 14 bei der 
Duadratpflanzung 15 son einander entfernt find. Noch ein anderer, wenn gleich geringer Vor— 
tbeil, liegt in ber erleichterten Arbeit bei dem Legen des Samen, da das Fortfchreiten mit je 
Einem Fuße nicht nur die Arbeit erleichtert und befchleunigt, fondern aud der Arbeiter im 
Stande ift, jedes gelegte Samenkorn mit feinem Fuße zu treffen. (Zeitſchr.d. l. Eentralv.d.P.S.) 


Eine neue Senfendengelmafchine. Eine neue Senfendengelmafhine ift nach der „Ullgem. 
Schweizer Bauernzeitung” von ben Herren Brunner und Ineichen auf dem Sentenbofe bei Muri 
im Kanton Hargau erfunden worden, Diefelbe wird ſebr gerühmt; ihr Preis beträgt 45 Franfen. 


Wagenräder mit eifernen Stäben und ftarfen eifernen Achſen, zu großen Rüftwagen 
geeignet, find nicht nur in England ſchon allgemein in Gebrauch, fondern werben aud von da 
nach entfernteren Welttheilen in großer Menge verfendet und verbreiten fib aud ſchon vielfach 
in Deutſchland. Die Fabrif landmwirtbihaftliher Mafchinen ıc. von Chr. Schubart u. Heffe 


General-Garten-Director Linne an das K. Preuß. Yandes-Deconomie-Eollegium u. A. Folgendes: 
Auffallend ift es, daß viele Kartoffelforten conftant ber Krautfranfbeit widerfteben, während 
andere bisher immer davon ergriffen wurben. Eine Erklärung dieſer Erfcheinung dürfte ſchwer zu 
geben fein. Die Ueppigfeit der Vegetation ſchützt durdaus nicht dagegen, denn febr oft find es 
gerade Sorten, die am fräftigften wachſen, bie plötzlich ſtark befallen. 
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Bon den neueren Sorten blieben in diefem Nabre im Kraute gefunb: 
Nr. 5. Späte Spanifde. 
18. Improvet late, 


„ 26. Gelbe von Löwen. 

» 29. Solanum utile, weiß. 

„ 3. w v» blau. 

„ 33. Arensborfer. 

„ 59, Zamboır. 

„ 63. Rotbe Pommerfce. 
73. Rio frio. 


Die Unabbängigfeit ber Rrautfranfheit von ber Krankheit der Anolle, auf die früber binge- 
wiefen, wurde auch in biefem Sabre vielfach beobachtet. Krankes Kraut bedingt ebenfowenig 
franfe Knollen, als gefundes Kraut gefunde Knollen. Bei KRartoffelforten mit franfem Kraute 
wurden feit Jahren überwiegend aefunde Knollen, bei Sorten mit gefundem Kraut mebrfach Franfe 
Knollen beobachtet. Hieraus erflärt ſich auch die Unzulänglichkeit aller folcher Mittel zur Ber- 
bütung ber Knollenfrankbeit, wie Einftugen, Aderlaffen, Durditehen und Duetichen des Krautes. 
Ton den oben angeführten Sorten mit durdaus gefunden Kraute batten theilweiſe Franke Knol- 
len: Gelbe von Löwen und Improved late. Auf den Ertrag wirkte die Krautfranfbeit weniger 
ein, als früber. Nicht genug kann empfoblen werden, Sartoffeln, bie theilweiſe krank in ber 
Knolle find, völlig abtrodnen und auslüften zu laffen, ebe man fie in Gruben, Steller ıc. zum 
Ueberwintern bringt. Die von der Krankhbeit ergriffenen Stellen an den Knollen greifen nicht nur 
nicht weiter um fich, fondern trodnen völlig zufammen. Nur bite man fich, bie Knollen beim Trod- 
nen in einen au beilen Raum zu bringen, weil fie fonft grün werden und an Gefchmad verlieren. 

Das fo oft und mit Recht empfohlene Abwelten der Saatknollen zur Beichleuninung bes 
Austreibens und der Reife bat fich bier in biefem Jahre auf die auffallendfte Weiſe bewährt. 
Die „Richter'ihe frübe blaue Kartoffel” (immer noch eine ber vorzüglichiten Frübfartoffeln), wurde 
frifih aus ber Grube auf einem warmen, fih ſanft nah Süden abdachenden Terrain vierzehn 
Tage früber,, als biefelbe Sorte abgewelft und auf einem weniger warmen, tbeilweiie befchatteten 
Terrain ausgelegt. Dennoch brachten diefe ſpäter gelegten, abgewelkten volle vierzehn Tage früber 
reife — als die erſteren. Als vorzügliche neuere Sorten werden hervorgehoben: 

Mr. 8 Meslers frühe flache. 
9. Reife Champagner. 
„ 10. Comice d’Amiens, 
„ 32. Weiße Pommerſche. 
„ 47. Irish apple. 
„ 49. Wahre engliſche. 
„ 23. Frühe meblige enalifche. 
„ 24. Farinofe, 
„ 33. Arensborfer. 
„ 38. Königskartoffel. 
„ 44. Weiße aus der Pfalz. 
„ 45. Isländiſche. 
„ 47. Frübe Schsmoden. 
„ >41. Stephensons Kidney. 
„ »4. Baujeand. 
63. Rotbe Pommerfce, 
64. Rotbe Algier. 
68. Runde rotbe aus Zürich. 
69, Preis von Holland. 
73. Rio frio. 
78. Sechszigfältige. 
79. Belgifche von Malines. 
81. Weitpreußifche blaue. 
#4. Walls of great Britain. ’) 


as Vz 2 ya 3 





1) Die ben Sorten vorgeſehten Aummers besieden fib auf eine Ertrapetabelk. 





Die nordiſche Weiß-Eller. — Unter den in neuerer Zeit empfohlenen Laubbolzarten, bie bei 
uns neu eingeführt wurben, verbient namentlich auf die nordiſche Weiß-Eller aufmerkſam gemacht 
zu werben, ba fie jelbft auf Anböben bei Mangel an Feuchtigkeit gedeiht und einen viel fchnellern 
Wuchs als die gewöhnliche Eller zeigt, wie wir felbft zu beobachten Gelegenheit hatten. 


Neue Methode des Kalfanftrihs an Obftbäumen. PBelannt ift zwar der Kalkanſtrich mit 
in Jauche aufgelöfter Kalkmilch, nachdem die raube Borke und die Moofe an den Stämmen und 
Aeſten abgefragt worden find, aber neu ift jedenfalls das in England erprobte Verfahren: den 
frifh aebrannten Kalk, fo wie er aus dem Kalkofen fommt, zu löfchen und mit ber erbaltenen 
Kalkmilch fofort Die Bäume zu beftreichen, damit die Koblenfäure feine ätzende Eigenfhaft nicht 
fhwäden kann, bie alsbald zerlörend auf Moos und Inſecten einwirkt. Durd biefes Mittel 
bat man allen Bäumen ein jugenbliches Anfeben verfchafft und ihre Tragbarkeit erneuert. 


Guttaperha als Baumfitt, Zwei Loth Guttapercha werben mit einem Pfund biden Ter- 
pentin in einer eifernen Pfanne geſchmolzen und bierauf in Kugeln geformt. Die Maffe fann 
mit feuchten Fingern gefnetet und in feine Häutchen ausgezogen werben, bie ſich zur Bedeckung 
von Schnitt- und andern Baumwunden vorzüglich eignen. 





Zum Abhalten der Raupen von den Bäumen foll fih ein um ben Stamm geflrihener Ring 
son Steinfohlen-Theer befonders eignen. Man will bemerkt baben, daß berfelbe die Raupen 
nicht allein vom Auffteigen an den Bäumen abbält, fondern daß die, welde den Perfuh des 
Auffteigene machen, bald nad dem Anlangen an dem Ring tobt zur Erbe fallen. 

Der Zraubenfirfhbaum als Raupenvertilgungsmittel. Die Frauendorfer BI. fagen, daß 
die Anpflanzung der Traubenfirfhen zum Zwecke der Raupenvertilgung fehr zu empfehlen fei. 
Diefer Baum zieht alle in einer Entfernung von 3— 600 Fuß befindlichen Schmetterlinge und 
Raupen anz fie foinnen fi auf ibm ein und fommen dann um, mäbrend daburd bie neben» 
fiebenden Opfibäume vor biefen verderblichen Infecten verfchont bleiben. 


Sicheres Mittel gegen die Stachelbeerraupen. Schon öfters wurbe in diefen Blättern von 
Mitteln gegen die Stacelbeerraupen geſprochen. Das einfachfte und bei mir immer ſebr wirf: 
fame Mittel ift, die Sträuder den Winter über bei aelinder Witterung öfters mit Gülle zu be- 
gießen und zwar von oben bis unten. Ich Kann nie Über eine Verwüſtung Flagen unb erbalte 
durch ben angewenbeten flüfigen Dung andgezeichnete Früchte. (Frauend. Bl.) 





Landwirthichatliche Berichte. 


Pinnow, ben 15. Februar. 

Werfen wir unfern Blick noch einmal zurüd auf die legte Ernte, jept da mir fhon mebr im 
Stante find, das zu überfeben, was fie eigentlich gebracht bat; denn es möchte wünfchenwertb fein, 
darüber richtigere Anfichten feftzuftellen, als im Allgemeinen ſich bis jegt darüber geltend gemacht 
baben. Es kann wohl nimmer geleugnet werden, daß ber Einfchnitt fait allgemein ein ausgezeich- 
neter geweſen it und daß in vielen Jabren vielleicht nicht foniel ober doch wenigſtens nicht mehr 
Fuder eingefahren find, aber ebenfo gewiß it es doch auch, daß in der freude bierüber viele Landwirthe 
fich reicher gealaubt baben, als fie in der That find; wenigſtens ift das feinem Zweifel unterworfen, 
das, Die Fühnung mag bier gelobt und dort getadelt werben, die Qualität faft ſämmtlicher Früchte 
Vieles zu wünfcen übrig läßt, namentlih was Das Gewicht anbetrifft, was beut zu Tage im Handel 
ja eine Hauptrofle fpielt. In der That, die umgünftige Witterung beim Einbringen des Getreides 
und vielleicht auch das im Ganzen Kalte und naffe Jabr haben bier größeren Schaden verurfadt, 
als man bis dabin hat glauben wollen. Sieht man aber das Korn, was zu Markt gebracht wird, 
fo muß man zu ber Erfenntnig kommen, daß ein Tbeil deffelben ſehr ſchlecht, ein anderer mittel- 
mäßig und ein dritter gut, wenn auch nie ganz zufriedenftellend fei, weil immer das Gewicht fehlt, 
welches den Preis bedingt. Es ſcheint daber faft, als wenn das Getreide, was auf ben großen 
Markt gebracht werben kann, verbältnifmäßig nur ein geringes Duantum if, und fo ftebt zu be- 
fürchten, daß viele Landleute unter fo bewandten Umſtänden bei ben, wenn auch noch immer quten, 
doch ſehr beruntergegangenen Preifen ibre Rechnung nicht finden werben und deshalb fchon jept 
in ihren Erwartungen und Hoffnungen fehr beruntergeftimmt find. 

Geben wir aber jegt, ba der Schnee gefchmwunden ift, aufs Feld oder ſehen wir uns in ben 
Wobnungen der Menfhen und in den Ställen ber Thiere um! 

Die Saaten fteben faft überall, wenigſtens in biefiger Gegend, vortrefflih und fcheinen ſelbſt, 
wo fie üppig find, durch Froſt oder Näffe nicht gelitten zu baben, was wohl zu befürdhten war, 
da der Erdboden unter feiner warmen Dede nicht binreichend gefrieren Fonnte, um ber Pflanze 
eine ganz trodne Page zu geben. Die Feldarbeiten find im Herbie fo weit vorgerüdt, daß den 
Frühling nicht eine zu fchwere Faft treffen wird, und bie Dreefchfurche ift größtentheils zu Ende gebracht. 

Schlachtſchweine find bei dem gelinben Winter, wo es fi befanntlih immer beffer füttert, 
aut ausgefallen, wenn man auch die Bemerkung gemacht haben will, daß fie mehr Sped als Flob- 
men angelegt baben. Ferkel und Fafelichweine haben einen fehr hoben Preis, was größtentheils 
daber fommen mag, daß auch im verfloffenen Jabr wieder das fogenannte Feuer flarf gewüthet 
und namentlich in ben Bauerbörfern große Opfer geforbert bat. Schon ſeit Jabren ift bie Eriviger 
Gegend nämlich von diefem verberblichen Uebel beimgefucht und es wäre gewiß zu wünſchen, baf 
son tbierärztliher Seite Maßregeln dagegen getroffen werben, wenn folde möglich find. Mandher 
arme Tagelöhner verliert durch diefe böfe Krankheit oft das Thier, was für feine Mirtbfchaft und 
fein Fortfommen fo wichtig if. 

Das Anfeben der Kühe ift im Ganzen nur eben befriedigend, wohl hauptſächlich darum, meil 
viel Heu und Klee verborben oder doch ſchlecht geworben ift. 

Ueber das Faulen der Kartoffeln, wie aus anderen Gegenden berichtet wird, hört man bier 
feine Klage. 

Die fogenannten Heinen Leute find, wenn fie nicht befonberes Unglüd getroffen bat, in gutem 
Berfaß, da fie faft den ganzen Winter über baben verdienen fünnen, und es ift überhaupt eine er- 
freulihe Wahrnehmung, baf in diefer Elaffe ver Geſellſchaft fich der Woblftand immer mehr zu beben 
ſcheint. Möchte vor allen Dingen daher auch größere Zufriedenheit bei ihnen einfebren, fie haben 
wahrlih Grund und Veranlaffung genug dazu, wenn fie das Sonft und Sept miteinander vergleichen. 

Dr. 9 Scende, Präp. 


— 


Aus Medlenburg Strelitz, ben 17. Februar 

Nach einem in feinem Verlaufe gelinde zu nennenden Winter trat am 11. d. M. ein ftarfes 
Thauwetter ein, fo daß der Schnee faft in einer Nacht verſchwunden war, und jegt nicht allein 
auf dem Felde kein Froft mehr zu fpüren ift, fondern ber Ader ſchon fo weit aufgetrodnet ift, daß 
man verfucht fein könnte, auf leichte Felder mit dem Hafen oder Egge binauszuzieben. Da bie 
Luft jest Far und die Sonne beiter fcheint, fo ſteht zu erwarten, und möchte es auch nicht ſcha— 
ben, daß wieder Froftwetter eintreten werbe, wenn gleich die erften Früblingeboten, die Schnee- 
glöckchen und der Krofus, fich fehon zeigen. Der Winter war übrigens bis bicber für bie Lanbd- 
wirtbichaft fehr erwünſcht und fürdernd, Aller Ader, fo weit es für den Wirtbfchaftsbetrieb nöthig 
war, konnte noch zu rechter Zeit geſtürzt, und als dies Geſchäft des Froftes wegen oder weil es 
beendigt war, aufbörte, das Dungfabren obne Unterbrechung fortgefegt werben, fo daß ber Yand- 
mann beim Beginn des Frühlings ein qut Theil feiner Arbeiten binter fih baben wird. — Die 
Rapps-, MWeizen- und Roggenfaaten haben bisber noch in keiner Meife gelitten, und wenn auch, 
namentlich, was Die Weizenſaaten betrifft, nicht viele zu ben üppig ftebenden zu züblen find, fo 
fteben fie doch auch Feinesweges fchlecht, und wenn anders die nachfolgende Jabreszeit nicht zu un« 
günftig ift, fo dürfen wir uns von diefer Seite ſchon einigermaßen Hoffnung maden, daß bie 
Ernte nicht fchlecht ausfallen werde. Ein Gleiches ift auch von den Kleefelvdern zu fagen, und 
Mäufe, die im verfloffenen Jabre fo viel Schaden anrichteten, giebt es heuer faſt gar nicht. — 
Bei dem beitern Winterwetter, deffen wir uns vor dieſer Thauperiode zu erfreuen batten, find aud 
faft füämmtlihe Kornmiethen, beren es nicht wenige aab, eingebracdt worben. Der Ausdruſch 
ſämmtlicher Kornarten ift zwar nicht fo bedeutend, als es der Maffe und der Fuderzabl nach den 
Anſchein batte, und die Nachweben bes fchlechten Erntewetters find noch jest fühlbar, doch iſt auch 
nicht Alles leeres Strob, und wir können im Ganzen genommen biefes Jabr zu den gefegneten 
rechnen. Roggen, Gerfte, Erbien und Bobnen lobnen vorzüglich und Hafer mittelmäßig; doc iſt 
man mit bem Erdrufch des Weizens am wenigiten zufrieden, indem die Drefcher bei dem gewöbn- 
lichen Lohn gar nicht beftehen können, da fie oft kaum 6—8 Mepen in der Woche verdienen und 
man mit biejer Kornart faft ganz auf die Mafcinen angewieſen if. Die Dreſchmaſchinen find 
auch wirklich eine Wobltbat für den Yandmann, namentlich in größeren Wirtbfcaften, wie dies 
jegt auch mehr und mehr anerfannt wird, doch find die Leute nicht genugfam zu warnen, vorfidtig 
dabei zu fein; benn Kürzlich bat in biefiger Gegend mieder ein Familienvater bei der Bedienung 
einer folben Maſchine feinen rechten Arm auf eine fchauberbafte Weiſe verloren, wenn er noch 
mit bem Leben davon fommt. Das Gewicht ift, befonders bei dem Mietbenweizen, der zugleich 
ber am meilten ausgewachfene ift, febr gering, etwa 112—114 Pfd. holländiſch, und kann derfelbe 
burch alferlei fünftlihe Manipulationen, als da find Häſckel, Dornfad, Nagelfieb ıc., faum einige 
Pfund böber gebracht werden. Am wirkſamſten baben fih die gemachten Verfuche mit dem Stam- 
pfen des Weizens erwiefen. Der Verkauf dieſes Kornes ift auch mit einiger Schwierigfeit ver- 
bunden, während gute Waare son 124 Pfd. und darüber immer noch gefucht und zu auten Preifen 
willige Abnebmer findet. Verhältnißmäßig bat indeffen die Serfte den beften Preis und ift große 
Kaufluſt vorbanden, indem viel auf Frübjabrslieferung ins Ausland gekauft wird. — Der Futter- 
zuftand, in welchem bas Vieh fich befindet, ift bis jegt zufriedenftellend, zumal, wenn man bebenkt, 
daß das Strob durd den vielen Regen in ber Ernte fehr gelitten bat, und am Heu auch grade 
fein Neberfluß vorbanden if. Auffallend ift pie Ericheinung, daß es fo ſehr an Kälbern mangelt, 
viele Kühe altmilchend geblieben find, und bie gefallenen Kälber fo ſchlecht und Hein find, dba wir 
doch grade nicht ſagen fünnen, daß das Vieh im vergangenen Sommer Notb gelitten babe. — 
Der Medlenb. Strel, landwirthſchaftliche Verein wird am 19. und 20. Mai d. I. eine Thierfchau, 
Mafhinen - und Anduftrieausftellung in Friedland veranftalten. Die Stadt Friedland zeigt dabei 
ein anerfennenswerthes Entgegenfommen und patriotifhen Sinn, und da ſich eine allgemeine rege 
Betbeiligung an der Ausftellung Fund giebt, fo ftebt zu erwarten, daß biefes Unternehmen einen 
glüdlichen Fortgang baben und bie Schau und Austellung weniaftens nicht fchlechter ausfallen 
werben, als es in Neubrandenburg der Fall war. Es würbe bies auch ſehr erfreulich fein, denn 
ſolche Ausftelung baben bis jegt ber immer bewiefen, daß fie faft für Jedermann von großem Nu- 
gen find, unb dadurch Kräfte gemedt werben, die bis dahin gefchlummert haben. 


Original = Notizen. 


Die Seiftesfrankheiten als Ehefheidungsgrund, Nah dem der ftändifchen Beratbung im 
Königreih Preußen jegt vorliegenden Entwurfe eines neuen Ebeſcheidungs-Geſetzes foll der $ 698 
des Allgem. Landrechts IT, 1., zu Folge deſſen „Raferei und Wabnfinn, in welche ein Ebegatte 
verfäßt, Scheidung nur alsdann bearünben, wenn fie über ein Jahr obne wabrſcheinliche Hoff- 
nung zur Befferung fortdauern“, aufgeboben werben, d. b. bie gedachten Geiſteskrankheiten follen 
feinen Sceidungsgrunb mehr bilden. Aus einem in VBeranlaffnng dieſer Beratbung von dem 
Director der K. Prov.-Irrenanftalt zu Leubus, G. M. R. Martini, eingebolten Gutachten, 
weldes in Do. 14, Heft, der Allg. Zeitfchrift für Pſychiatrie abgebrudt it, find verſchiedene 
Thatſachen und daraus gezogene Schlußfolgerungen angeführt, weldhe fomwohl für die Pegislative, 
als für bie Erecutise Beachtung verdienen. Wir beben folgende bervor. — Der bisher ange- 
nommene Satz: daß bie Unbeilbarfeit des Wahnfinns mit objectiver Gewißbeit zu erweifen un- 
möglich fei, berabt auf einem, einer vorüberaegangenen Periode der Pſychiatrie angebörigen 
Irrtbume Denn es giebt mindeftens drei Klaſſen von Geiftesfranfen, welche mit objectiver Ge- 
wißbeit für unbeilbar zu erflären find: die an allgemeiner fortichreitender Labmung, — ſodann 
bie an Irrefein, welches aus Epilepfie bervorgegangen, und endlich bie an wirklichem confecutiven 
Blödfinn leiden. — Anlangend die Wahrfcheinlichfeit der Heilung (oder Nichtbeilung) nad Ber- 
bältniß der Dauer der Kranfbeit, beweilen die beigebrachten Thatſachen, in großer Nebereinftim- 
mung mit den Angaben bes berühmten Engländers Burrow, daß von den in der Anftalt zu 
Leubus bebandelten Kranken geweſen: 

im 1. Jabre der Behandlung in der Anftalt — 86,5 Proc. 

” 2. " n " n# " — 12,0 " 

" 3. " ” " vu u — 00,52 r 
Ueber drei Jabre binaus genas nur ein Melancholiſcher. Bon den im 2. Jahre der Behandlung 
Senefenen wurden 30 Proc. rückfällig. Man darf hiernach ohne große Gefahr des Irrtbums ben 
nad dem zweiten Sabre der Bebandlung in einer Srrenanftalt nicht geheilten Wahnfinn für 
unbeilbar anfeben. 

Der mit der Aufhebung bedrobete $ des Allg. L.R. ift nach M. das einzige geſetzliche Mittel 
um ber Verbreitung ber Geiftesfranfbeiten Einhalt zu thun und ben geiftesgefunden Ebegatten 
die Möglichkeit ausreichender Sorge für angemeffene Erziehung der Kinder zu gewähren. Hiebei 
liegen folgende ftatiftifche Thatfachen zu Grunde. In der Pros. Sclefien find 1680 Irre in den 
Gemeinden und nur 467 in ben Anftalten untergebracht. — Bon den binnen 25 Jabren in ber 
Anftalt Leubus untergebrachten Irren war erblide Anlage nachweislich 

unter den Kranken der böberen Stände bei 30 Pror. 
—— „niedern — 26 , 
Die Erblichkeit war häufiger unter den Proteſtanten, als unter den Katholiken, am häufigſten 
unter den Israeliten: wahrſcheinlich wegen der laxeren Praris, welche bei den erſteren und leg- 
teren in Bezug auf die Verbeirathung zwiſchen Blutsverwandten Statt findet. 


Ueber die fehr fchädlichen hahnenfußartigen Pflanzen (Ranunculaceen), melde in mehren 
Arten und zum Theil fehr zahlreich bei uns vorfommen, tbeilen wir, um die Aufmerkfamfeit ber 
Kandwirtbe darauf zu richten, folgende Notizen des Herrn L. Fromm in Lubmwigsluft mit: „Die 
felben find durchweg giftig und entwideln beim Weidevieb Darmentzündung, rubrartige Kranf- 
beiten, das befannte Blutbarnen und bösartige Gefchwüre. Die gefäßrlichften find die zur Gat— 
tung Anemone gebörigen Arten, welche felbft getrodnet ihre giftigen Eigenfchaften meiltens be» 
mwabren, während die Sattung Ranunenlus nur friſch genoffen ſchadet. Dazu kommt, daß beide 
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Arten in allen ihren Teilen giftig find. Zwar frißt fie das Vieh miffentlich nicht; aber wo fie 
in fo zablreiher Menge vorfommen, wie z. B. A. pratensis im füblihen Mecklenburg, da ift es 
gar nicht zu vermeiden, daß fie bin und wieder wenigitens in’s Futter geratben. Die bei uns fich 
häufiger auf-Wiefen und Weiden findenden fchlimmften Arten find folgende: 
1. Anemone, auch getrodnet giftig: 
A. pratensis, auf trodenen fandigen Stellen, befunders im füblichen Medlenburg gemein. Blütbe 
April, Mat. (Entzündung.) 
A. nemorosa, in fehattigen Wäldern und auf Wiefen bäufig, März, April. (Blutbarnen, Rubr.) 
A. ranunculoides, an feuchten Stellen und MWiefen ziemlich bäufig. April, Mai. (Entzündung.) 
2. Ranunculus, getrodnet unſchädlich: 
R. flammula, an feuchten und fumpfigen Orten gemein. Juni — Herbit. Sehr giftig. (Macht 
bei Schafen Lungenfäule, bei Pferden Yeberentsünbung.) 
R. auricomus, in feuchten Gebüſchen, an Wegen ıc. häufig. April, Mat. Weniger giftig. 
R. ‚acris, auf Wiefen gemein. Mai — Juli. Sebr giftig. (Innerlih Entzündung. Aeußerlich 
ſchwer beilende Geſchwüre.) 
R. bulbosus, auf Wieſen, Weiden, an Ackerrändern sc. ſehr häufig. Mai — Juli. Dieſe Art 
gehört zu den giftigſten Ranunculaceen. 
R. repens, in feuchten Gebüfchen, an Gräben ıc. gemein. Mat — Juli. 

Einer der tüchtigften Botaniker Medlenbutgs fehreibt mir: „Ranune. bulbosus und repens find 
wahrfcheinlich die Urfache des fonderbaren, flechtenartigen und rilfigen Ausfchlages, welder alle 
weißen Abzeihen farbiger Pferde (nicht pie Schimmel) zeitweile bevedt, die in gewiſſen 
Koppeln bei Redefin grafen. Wenigftens fand id in biefen Stoppeln R. bulbos. und rep. febr 
bäufig. Ich glaube dag, da es auch von Ranune. acris befannt ift, daß er ſchwerheilende Ge— 
ſchwüre verurſacht. — Die Aufmerkfamkeit der Yandwirtbe muß auf diefe fhädlichen Pflanzen um 
fo mehr gerichtet werben, als die Anemonen getrodnet geruchlos find, das Vieh fie alfo nicht von 
dem Heufutter unterfcheiden Fann. Bei der Vergiftung verbächtigen Krankbeitszufällen, wenn man 
Pflanzen diefes Gefchlechtes auf feinen Weiden oder Wiefen weiß, bei Blutbarnen, Ruhr ıc., ver- 
fäume man nicht die Anwendung öliger oder fchleimiger Getränfe Ein Mittel, jene von ibren 
Standorten zu vertreiben, weiß ich zwar nicht, doch will ich darauf aufmerffam maden, daß ich 
einmal las, ſchädliche Pflanzen fünne man auf der Stelle töbten, wenn man fie mit einem Meſſer 
verlege, das man zuvor auf einem, mit mineralifher Säure benegten Schleifſteine gefhärft babe. 
Es käme alfo auf den Verſuch an, da dieſe Arbeit im günftigen Falle Teicht von Kindern ausge— 
führt werben könnte. . 


———— — — 


Unter Berantwortlileit bes Verlegert, Hofbuchdrudere Santmever, 
retigirt von Tb. Schäfer, 


Forſtwirthſchaftliches. 


Forſtliche Erörterungen in Bezug auf Mecklenburg haben ihre Schwierigkeiten 
für Den, der außer der Sache ſteht; für den innerhalb derſelben Befindlichen vielleicht 
ihr Bedenkliches. Jedenfalls erklärt ſich ſo am leichteſten und nächſten, daß das 
„Archiv“ trotz feines mehrjährigen. Beſtandes noch von hergehörigen Darlegungen we— 
nig oder nichts feinen Leſern bot.) Wenn nun dies allerdings nicht ermuthigt, über 
jenen wichtigen Zweig dad Wort zu ergreifen, wenn ber Berfaffer längere Zeit nicht 
mehr innerhalb des Medlenburgifhen Forſtweſens Stellung und Wirkſamkeit batte, 
ja fogar vie legten Jahre meiftens im Auslande zubrachte, fo kann dies Alles nicht 
die Berbindlihfeit des Schweigens da auflegen, wo heilfam erfheint, wenn auch 
ein in mandyer Beziehung als unberufen, als fchlecht und übel berichtet hinzuftellen= 
der Schriftfteller das Wort nimmt, zunähft — offen geftanden — von ber Abficht 
geleitet die Beſprechung, vielleicht eine Debatte, zu eröffnen. Es ift mithin nichts 
weniger als Anmaßung, es ift wohl ald eine Art aufopfernder Entfagung zu bes 
trachten, nicht beffer gerüftet, wie oben angedeutet ift, zuerft auf das wenig ober 
faum betretene Gebiet fih zu wagen, ja in und außer bemfelben etwas barlegen 
und öffentlid erörtern zu wollen. An ver Zeit ift es jedoch, einen Gegenftand der 
allgemeinen Aufmerkfamfeit vorzuführen, der, fo zu fagen, durch fein Verſchwinden 
son Tage zu Tage drüdender ins Leben tritt. Nicht blos die ungemein gefleigerten 
Holzpreife, fondern ver bereits eintretende Holzmangel — denn fo muß man nennen, 
wenn für fein Geld vollftändig brauchbares Holz zum Mühlenbau in ven meiften 
Gegenden vorrätbig zu finden ift, wenn ber Eubiffuß Eichenholz in 20 Jahren auf 
das Vierfache gefliegen und von bei weitem fchlechterer Auswahl, ald früher ift — 





ı) Außerdem kommt in Betracht, daß es fih mit der Forftwirtbichaft bezüglich Mecklenburgs 
äbnlich, wie mit der Landwirtbfchaft verbält: Vieles, was in andern Ländern vollkommen begrün- 
bet erſcheint, paßt nicht auf die biefigen Verbältniſſe. 

Es liegt uns eine forftwirtbichaftl. Abhandlung des Oberforftratb Frbr. v. Berg in Tharand 
in ber „Zeitichr. f. deutiche Land» und Forftw.” vor, beren Vergleihung mit ber gegenwärtigen 
Arbeit dies fofort zeigt. Da beißt es 3.8. 

„ein anderer Grund, welder für die Waldrodungen in vernünftig beſchränktem Maße in 
allen bochcultivirten Ländern fpricht, und der fich in der Gegenwart immer fhärfer geltend 
macht, ift: daß die Frage nad Brennbolz fih überall vermindert und ba- 
durd die Preife defjelben ſinken.“ 

Jedermann weiß, und in obigem Auffage ift gefagt, daß die Holzpreife — und zwar auch bie 
des Brennbolzes — jeit mehreren Jabren in Medlenburg geftiegen find. Anm. d. Redact. 
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drüden und mahnen, Die raubmäßige Abbauart vieler Torfmoore, und bie Miß— 
lichfeit der Torfgewinnung in naffen Jahren, das find Calamitäten, bie nebenher 
laufen, die aber mehr oder weniger Jeden treffen, und von denen fein Abfommen zu 
finden ift, obſchon alaunbaltige Braunfohle fi leichter produeiren, als confumiren 
läßt, während an mehreren Stellen des Landes die beveutendften Lager dieſes rein— 
ften Brennmaterialed völlig unerreihbar für willige Privatunternehmer ftehen, weil 
es dafür an einem Entäußerungsgefeg fehlt, daS den Finder folder Schäße zu deren 
Beiig und Ausbeutung führen könnte und follte. Diefe Andeutungen beruhen auf fiher 
conftatirten, dem Verfaſſer genau befannten Thatfachen, welche durch Ungunft ver 
Berhältniffe fo wenig für fi, ald für das Allgemeine nusbar zu machen Mande 
die Möglichkeit fanden und finden. — Indeſſen laffen wir vergleichen Andeutungen 
und geben zu den näheren Zweden dieſer Erörterungen über. 

Wendet man ben Blid auf die inländifhen Forften, fo zeichnen ſich drei Ab- 
ftufungen aus, die Domanial-, die Klofter- und Communen= und bie Privatforften. 
Daß fonft noch mehrere Städte nicht unbedeutende Holzungen hatten, foll bier ledig— 
lich angedeutet, nicht aber erörtert werben, da das Anecbotifhe ferne bleibe, hierher 
aber 3. B. gehören würde, daß eine bedeutende Stadt im Lande eins ihrer Güter 
mit feinem Eichenbeſtande padtweis fortgab und dem Pächter wegen des Holzes 
feine Vorfchrift machte außer ber: „er babe bei Strafe dad Holz nicht überhand 
nehmen zu laſſen.“ — Pächter führte einen contractlich ftraflofen Wandel. Er ftarb 
Anfangs dieſes Jahrhunderts, ohne dag von einem einzigen Eihbaum feiner Pach— 
tung ihm ein Kranz auf den Sarg gelegt werden fonnte: er hatte aber bie legten 
ſtädtiſchen Eichen nicht „überband nehmen laſſen“. Viele lichte und ebendeshalb dem 
Forſtmanne höchſt unerfreulihe Anfnüpfungspunfte bieten die Medlenburgiihen 
Privatwaldungen. 

Soviel es in jüngfter Zeit dem Verfaffer meiftens fchien, warb ben Wäldern 
allenthalben das Todesurtheil geiprocdhen, wo der Grund und Boden zum Getreide: 
bau ſich eignete.) Die Vollſtreckung folder Todesurtheile wider den armen Wald 


) v. Berg fagta.a.D.: „Je einträglicher an fich das Waldausftodungsgefchäft ſelbſt auf abio- 
Iutem Holzboden werden kann, je mehr alfo ver Privatwaldbefiger dadurch gereizt wird, Wald auszu- 
ftoden und in Feld zu verwandeln, defto mebr thut es Notb, daf der Schwachen wegen, welche oft 
ein augenblidlicher Gewinn reizt, von dem Ausftoden des Waldes auf abfolutem Holzboden recht ein- 
dringlich abgeratben werde. Es fcheint uns im alljeitigen volfswirthfchaftlichen Intereffe zu liegen, 
biefen Punkt recht lebhaft berworzubeben, weil darin häufig gefehlt wird, indem man über den Begriff 
des abfoluten Holzbodens bäufig fehr unklar ift und biefen unrichtig beurtheilt. Durch den Ge— 
winn, welchen das vorbandene Materialcapital (das benupbare Holz) gewährt, durch bie erften 
guten Ernten, welche der frifch gerodete Waldboden liefert, wird man bäufig verführt, fteile Hänge 
und fonft zur Feldceultur ungeriqnete Waldparcellen zu roden, welche fpäter als Feld oder Wiefe 
niemals die darauf verwendete Arbeit lohnen fünnen, wo im Laufe der Zeit durch Abſchwemmun— 
gen u. dal. nur Verödung, elende Felder und noch elendere Wiefen oder-verbaibete Waldblößen fich 
finden. Das ift aber entſchieden ein Febler, welcher viel öfter vorfommt, als man wohl glaubt, 
und ber vermieben werben muß. Man Fann in dem Falle wohl fagen, daß dann wieder Walb 
fommen werbe, weil ber Beliger feinen Vortheil fehlecht verſtehen würde, wenn er nicht den un- 
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findet in den landesgrundgefeglich jährlich nur abzuräumenden 12 Eichen und fünf- 
zig Buchen fo gut wie Fein Hindernip. 

„Die Nahficht, mit welcher der Staat die nicht feltenen Ueberhiebe auf ade— 
ligen Gütern und felbft dort vorfallende Waldvevaftationen geſchehen läßt, bat 
in der neueren Zeit die Borräthe in ben Privatwalbungen fehr vermindert,“ 

erflärte öffentlih vor 15 oder, 16 Jahren ein dazu fo befähigt ald befugt geworde— 
ner Forftbeamter, und wir unterjchreiben biefen Sag jest mit doppelter, ja breis 
facher Berechtigung ald Wahrheit. Insbeſondere hat dad Trodenlegungsgefeg vom 
31. Zulius 1846 und bie in jüngfter Zeit vielfältig angewendete Drainage manchen 
bedeutenden Brüdern, deren Weihholzung nicht des mindeften gefeglihen Schutzes 
fih erfreute, das Garaus gemadt. Selbſt dort, wo der befte Wille für Privat: 
waldungen berrfcht, leiden diefe nichtödeftoweniger unter einer feiner lleberwachung 
fähigen Plänterwirtbfchaft, die dem Gutsjäger überlaffen wird, ver bei Verkäufen 
feine Gratificationen befommt, der aber, falls er zugleih ald Gärtner Anftellung 
und die Berechtigung zu Holznachpflanzungen bat, in legtern den Reiz einigen Neben= 
verbienfted — fonft hierzu auch meiftens Feine weitere Beranlaffung findet, ’) 

Es liegt in der Natur der Berbältniffe, daß die Privatwirtbichaft und Wiſſen— 
haft der Forften in Medlenburg nur fehr ausnahmsweiſe Boden und Uebung finden. 
Die Conjuncturen ftreiten bier zu fehr für die rein landwirthſchaftliche Nugung. 
In diefen Tagen warb die Roftoder Forſtrechnung von 1854 — 55 veröffentlicht. 
Die Stadt befigt darnach 2,628,170 [IINuthen Waldboden, und gab diefe Fläche 
im genannten Jahre 793,871 Cubikfuß Holz ab, von dem 302,048 Eubiffuß 
Bau- und Werkholz und 491,823 Cubikfuß Brennholz; waren. Dies ergiebt 
auf je hundert JRuthen etwas über dreißig Eubiffuß. Die Ausgaben betrugen 
25,549 Thlr. 21% fl. Der Oefammtertrag belief fih auf 64,185 Thlr. 20 ßl., fo 
daß ber Reinertrag auf 38,635 Thlr. 46%s Sl. ſich ftellt. Es haben alfo in dieſem 
Jahre etwa 64 [1Ruthen 1 Thlr. NReinertrag gebradt. Wenn nun berichtet ward, 
daß im voraufgegangenen Rechnungsjahre der Reinertrag um mehr ald 10,000 Thlr, 


tragbaren Felbboden wieder in Wald verwandelte, allein find folde Gründe einmal veröbet, fo ift 
die Waldeultur meift fehr ſchwierig; oft vergeben lange Jahre, ehe wieder Holz wählt. Deshalb 
ift eine Warnung wohl am Plage. 

An den Orten, wo es bie Landescultur verlangt, daß Wald bleiben muß, auf allem ab- 
foluten Hol zboden (ben ich; wie nochmals hervorgehoben wird, etwas weiter auszubehnen ger 
neigt bin, als das von den eifrig dusftodenvden Landwirtben häufig nefchieht) und da, wo es 
die klimatiſchen Verbältniffe des Landes gebieterifh verlangen, baue man ben 
Bald mit Luft und Liebe und pflege ibn nad den Regeln der Wilfenfchaft, man pflege ibn beffer, 
als das jetzt noch zu häufig in den Privatwäldern aefchiebt, er wird die aufgewendete Mübe reich— 
lich erfegen. Hier ift gewiß in vielen Fällen ein nefegliher Zwang zur Holzcultur gerechtfertigt. 
Man treibe bie intenfinefte Wirtbichaft, d. b.man baue auf der Fleinften Fläche das mehrfte 
und wertbvollfte Holz. Anm. ber Ned. 

) In wie wenigen Händen bie trefflihe Schrift von Maren: „Anleitung für Privatwald- 
befiger zur eigenen Ermittelung und Bewirtbichaftung ihrer Forſten“, ih in Medienburg wohl 
finden mag? 
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geringer gewejen, fo läßt fi darnach der Scheffel Ausfaat, rechnet man ihn zu 
60 [IRuthen, in Holzeultur immer nicht höher als zu 40 Hl. Reinertrag veranfchlagen. 

Mag man immerhin bevenfen, daß unter den Waldflächen verhältnigmäßig viel 
ſchlechter Boden ſich befindet, mag man bei Ertragsredhnungen über deſſen landwirth— 
ſchaftliche Benugung auch nod die Koften der Urbarmahung und Cultur vorab— 
rechnen, immer wird der forftwirtbichaftlihe Ertrag, den landwirthſchaſtlichen nicht 
erreichen. Es ift das ein fchmerzliches und im Allgemeinen ein fchabenbringendes 
Reſultat, denn daffelbe wird, wenn aud langfam und nicht ftarf bemerklich, dahin 
führen, daß — wie jegt in manden Ländern mit den Wildbeftänden fchon ver Fall 
iſt — auch die Forftbeftände nur vom Staate oder von Stiftungen und großen ver: 
mögenden Privatbefigern confervirt werden.) Was die Ausrodung der Wälder im 
Allgemeinen für fhädliche Folgen bat, follen die Maremmen Staliens, die Flußüber— 
ſchwemmungen Deutfchlands und Verſchlechterungen des Clima ergeben. Darauf 
näher einzugeben, liegt außerhalb ber Grenze diefer Erörterungen, wohl aber dürfen 
felbige darauf binweifen, dag wenn der Landbau ein uralter Sohn des Bedürfniſſes 
ift, Die Forſtwiſſenſchaft eine weit jüngere Tochter der Nothwendigfeit genannt wer— 
den darf, die in den meiften Beziehungen noch ihrer völligen Pflege und Ausbildung 
entgegengebt. Je mehr viefer Wiſſenſchaft die ertenfive Entwidelung benommen wird, 
je ftärfer muß fie intenfiv fi fördern, und je fnapper das Holz wird, je böber 
ftellt ji die Aufgabe des Forftwirtbes. 

Georg Ludwig Hartig war es, der mit practifhem Blide der Wiſſenſchaft aus 
dem Leben zuführte, was ihr ald Grundlage dienen Fonnte, Er fand bie größeren 
Regeln des Waldbaues heraus und brachte die Forftwiffenfchaft in ein Spyitem. 


I». Berg a. a. D. meint: „Die Zeit der Heinen Privatwälder, wenn fie nicht allein zur 
Dedung der eigenen Bebürfniffe beftimmt find, ift worüber, fowie man eine entiprechende Boden— 
rente verlangt, fowie man rechnet. Diefe Heinen Waldbeſitzthümer müſſen baber zuerſt gerodet 
werden, fowie es die Dertlichfeit, d. h. im forftlichen Sinne Boden, Yage und Klima geftatten. 
Nicht felten aber finden wir bei den Gütern eine Fläche abfoluten Waldbodens, aber zu Hein, um 
eine geregelte Nugbolgwirtbfchaft darauf zu betreiben. Hier ift meift eine Mittelwaldwirthſchaft 
mit dem Ueberhalt von möglichft vielem Oberholze der verichiedenften Holzarten, felbft Nadelholz 
nicht ausgefchloffen, angezeigt, und zwar in einem Umtriebsalter, wo aus biefem das mebrfte und 
verfchiedenartigfte Nutzholz erwächſt. Eine ſolche Wirthſchaft kann man felbit auf ganz Heinen 
Flächen — vielleicht auf 3—A Adern — und ebenfo auf Waldparcellen treiben, welche zwischen 
Feld und Wiefe liegen. Hier wird man nebenbei ein für das Auge wobltbuendes und bie Gegend 
ihmüdendes Gemifh von Holzarten Teicht bewirken können. In folden Heinen Hainen erlangt 
man zugleich einen wohlthätigen Schug für pas wenige Wild, welches uns die Errungenichaften 
des J. 1848 noch übrig gelaffen, und für die nüglichen Vögel, welche unfere Felder und Gärten 
von den ſchädlichen Infeeten befreien. Kann oder will man aber auf ſolchen Meinen Waldparcellen 
Nadelholz erziehen, fo wird felten eine ſchlagweiſe Wirthſchaft ratbiam fein. Hier ift es in den 
mebrften Fällen beifer, zu pläntern, fie eben ganz nad dem Bebürfniffe des Yandautes zu benugen, 
für den Schluß der Beftände gebörig Sorge zu tragen, ſich aber um eine eigentliche Nacbaltig- 
feitäwirtbfchaft nicht zu fümmern. Zu den in diefer Beziehung und Richtung zu behandelnden 
Wäldern gebören übrigens auch ſchon größere Flächen und felbit bei 50—60 Ader Größe kann 
eine ſolche Plänterwirtbichaft wirtbfchaftlich angezeigt und auch finanziell am vortbeilbafteften fein.” 

Anm. der. Red. 
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Als aber das Gebäude gerichtet war und fiber auf feinen Füßen, feſt in Giebel 
und Dachverband gebunden war, da ergab fih, daß in mandem Lande das Ma— 
terial verſchieden, und wo der Stoff gleich war, deſſen Anwendung eine ſehr ab» 
weichende fein mußte. Es war deshalb ein ſchöner Gedanke, ven fpäter der Frei— 
berr von Wedekind ausſprach, daß fich Foritfreunde vereinigen und gemeinſchaftlich 
mit den Mitteln der Wilfenfchaft und des Vermögens practiſche Forſtbetriebe ein- 
richten follten. Diefe würden — fügte er binzu — in wenigen Jahren es weiter 
bringen, als fonft mehrere Menfchenalter getban bätten. Kam biefer Borfchlag, for 
viel befannt ward, in anderen Ländern nicht zur Verwirklichung, fo bietet Medlen- 
burg für denjelben nody eine befonderd mißliche Ausſicht. Vereine laffen ſich bier 
wohl fließen, aber die forftwiffen= und forſtwirthſchaftlichen Intereſſen find bier in 
fo verfchiedenen Nüancen, unter jo abweichenden Vertretungen und Beftrebungen 
vorhanden, daß wohl faum ein Diftriet, wo er fich bildete und einen wiſſenſchaft— 
lihen Forftinann an feine Spitze ftellte, viefem ein Ziel der Beftrebungen vorzeichnen 
oder deſſen richtiger Leitung gehörige Folge geben würde. 

Wenn diefe Abhandlung ſich jest dem Landesforſtweſen zuzuwenden firebt, fo 
geichieht Das, weil nur dort allgemein Wiffenswertbes zu ſchöpfen if. Der Ver: 
faffer bat jedoch nicht für gerathen erachtet, bier aus eigenem Wiffen und freundli- 
hen Prisatmittbeilungen zu ſchöpfen. Es it Sade des Großberzogliden Cammer: 
und Korftcollegiums, was daſſelbe veröffentlicht haben will, und jever Vor- oder 
Uebergriff in diefer Beziehung erſcheint, wenn nicht firafbare Indiscretion, doch 
tadelnswerth. 

Blickt man nun umher, ſo findet ſich eine im Jahre 1841 vom Oberlandforſt— 
meiſter v. Bülow veröffentlichte Mittheilung über die Domanialforſten zur über— 
ſichtlichen Beſprechung deshalb geeignet, weil damals noch die Trennung der Haus— 
gutforſten nicht Statt fand, mithin Alles noch ein Ganzes bildete, und iſt auch, 
da gegenwärtige Erörterungen die neueſte Statiſtik nicht im Auge haben, zunächſt 
für dieſelben genügend. Ohnehin iſt dem Verfaſſer keine ſpätere Veröffentlichung 
von gleicher Genauigkeit und Umfänglichkeit bekannt geworden. 

Inſofern man zu der Annahme gelangt iſt, daß der ſiebente Theil der Landes— 
fläche Medlenburgs aus Waldung beftebt, und daß von den vorhandenen Forſten 
Yo ald der Ritterfchaft, den Städten, Stiftungen und Klöftern gehörig zurüdges 
rechnet werben müffen, ergiebt fidh für die *o der Domanialwaldungen ein Flächen— 
“inhalt von 51,795,076 INRutben. Diefe Fläche ift aber nicht durchweg beftanden, 
Man darf nur 44,302,823 [IRuthen als beftandenen Holzboten rechnen. Hierson 
nahmen Eichen ein knappes Sechſtel, Buchen und Weichholz noch nicht völlig ein 
Dritttheil, Nadelholz aber die Hälfte und eine Kleinigkeit mehr ein. Der Jahres— 
ertrag von 100 []Rutben mit Eichen betrug an Holz; etwas über 27 Eubiffuß; die 
Buche ergab son gleicher Fläche gut 36’ Cubikfuß; das Weichholz brachte 15% 
und das Nadelholz 14% Cubiffuß Holz von 100 [INutben. Am Durdfchnitte 


aller Holzarten gerechnet, ergaben mithin biefe Forften jährlich 20%. Eubiffuß auf 
je 100 [IRuthen beftandenen Holzes. Es lieferten die gefammten Domanialforften 
das Jahr 984,421 Eubitfuß Eichenholz, 3,384,049 Cubikfuß Buchenholz, 3,331,347 
Eubiffuß Nadelholz und 1,384,162 Cubikfuß Weichholz, mithin indgefammt 9,083,979 
Eubiffuß. Die zu Baus, Brenn und Nugbolz unentgeltlih abgegebene Maſſe 
betrug über die Hälfte des Ertrages, nämlich 5,771,985; gegen Baarzahlung wur: 
den abgegeben 4,183,561 Cubiffuß, welche, zu jegigem Courant gerechnet, eine Ein— 
nabme von 125,938 Thlrn. brachten. 

Nun gaben die Forften nod bedeutende Nebennugungen, nämlich 124,465 Thlr. 
Eourant, von denen in Baarzablung einfamen 59,334 Thlr. Diefe Nebennugungen 
beitanden unter anderen in 

a) für Torf: 193,991 Taufend Soden Torf, . 74,045 Thlr. 
b) „ Nder, Weiden, Wieſen, Rohr u. Streu 24,000 Thlr. 
5 DR re ae ena ne 9,100 Thlr. u. f. w. 

Das Refultat ergab fih dahin, daß 100 MRuthen Holzbeftandes durch gefammte 
Holzabgaben eine Bruttoeinnahme von 1 Thlr. 8 Hl. lieferten. 

Die Jagden hatten 9,671 Thlr, Courant gebradt. Davon war an Wild uns 
entgeltlih abgegangen für 3350 Thlr. Baar für verfauftes Wild und verpachtete 
Jagden gingen ein 6321 Thlr. Die fämmtlihen Jagdunkoſten betrugen 7441 Thir., 
fo daß der reine Totalertrag der Jagden 2230 Thlr. betrug. Es ergab fih, daß, 
wenn man vie Totalflähe der Domanialforften in Berehnung zog, auf je 100 
[1Ruthen mit Ausschluß der Jagdnugung 1 Thlr. 4%s Hl. Einnahme kam. Durd 
Hinzurechnung des Ertrages der Jagd erhöhete ſich diefer Ertrag bis auf FThlr. 5 fl. 

Es liegt außerhalb dieſer Darlegung, fih weiter in das Detail der gedachten 
Mittheilungen zu vertiefen, um fo mehr, als fi inzwifhen ver Sache und den Eon 
juncturen nad dad Meifte bedeutend verändert bat und es nicht im Wollen und 
Können des Verfaſſers liegt, über den gegenwärtigen Stand ein Näheres zu geben. 
Wie fehr fih inzwiſchen, bei den fehr gefteigerten Holzpreifen, der Ertrag erhöhen 
möchte, läßt fih dur eine Vergleihung diefer älteren Domanialforftberehnung mit 
der oben kurz mitgetheilten neueften Roftoder Forftberehnung annähernd entnehmen, 
zumal ſich die unentgeltliche Holzabgabe aus den Landesforften feitvem nambaft ver: 
ringert bat, und die Torfbereitung gegen frühere Jahre fehr herangezogen iſt. 

Daß der Abgang an Buchenholz bei alledem ein unverhältnigmäßig ftarfer ge— 
weſen, zeigt obne Weiteres bie enorme Steigerung des Fadenholzpreifes, während 
der Bedarf zum Schiffd-, auch zum Mühlenbau fo ſchwer zu befriedigen ift, daß ber 
Preis des Eichenholzes in letzterer Zeit fih noch mehr ald ver des Buchenholzes 
gefteigert bat, und man neuerdings mit weit geringerer Qualität deſſelben bäufig 
fih begnügen, mehr noch, daſſelbe anderweit erfegen mußte. 

Es bleibe ven Lefern dieſer Erörterungen, falls fie es nicht ohnedies heraus: 
finden, unverhehlt, daß deren Berfaffer fi in einem Dilemma fühlt. Eine um: 
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faſſende ſtatiſtiſche Ueberſicht der gegenwärtigen forſtlichen Verhältniſſe und Zuſtände 
bier zu geben, lag fo wenig in feiner Abſicht, als in feiner Kraft, auch iſt nicht ab» 
zufeben, was ein Eindringen in die Verbältniffe, die oft mehr oder weniger privat— 
rechtlicher Natur find, für Befugniß, was Beröffentlihungen über eine Anzahl von 
Einzelzuftänden für Nugen und Intereffe hätten. Cine rein forſtwiſſenſchaftliche Ab- 
handlung in das „Archiv“ zu ftellen, entiprach anfcheinend deſſen Zweden fo wenig, 
ald vaffelbe für weitere ausführlide Discuffionen — falls fi deren Träger fünden — 
den Raum bieten und ein damit befriedigtes Publicum haben möchte, Einen allge= 
meinen Weberblid über den gegenwärtigen Stand ber Forſt- und Jagdwiſſenſchaft 
ſchien ebenfalls für das „Archiv“, wenn nicht einen zu weiten Horizont, doch einen 
zu großen Raum zu erbeifchen, denn es giebt bier der Fragen viele, wichtige und ber 
Entgegnungen des Neuen noch faft mehr. Somit hat der Verfaſſer einige Medlen- 
burg näher berührende Anfnüpfungspunete nur binftellen können, um an ſolche ſeiner— 
ſeits Fingerzeige zu fnüpfen, bie fih gerne befcheiden, aber welche für den näheren 
Kreis, den diefe Darlegungen innehalten und anfdeinend finden fünnten, nicht ohne 
Intereſſe fein werden. 

Wenn in jüngfter Zeit die Naturwiffenfchaften einen nicht zu abnenden Auf: 
ſchwung nahmen, wenn die Pflanzenkunde durch unendlich viele neuen Hülfsmittel 
und Verſuche die rafchefte Erweiterung fand, wenn endlich die Productionsiehre nach 
ibrer vollen Wichtigfeit erfannt und mehr als jemals gefördert wird und geförbert 
werben muß, worauf fonnte alles bied größeren Einfluß gewinnen, als auf die Forſt— 
wiſſenſchaften? Wir wollen, um zu älteren Thatfachen neuere wiſſenſchaftliche Vor— 
gänge zubtingen, nur auf bie in der 18. Verſammlung der Forſtwirthe zu Prag in 
lebenbigfte Debatte gezogene Frage hindeuten, welden Einfluß das Picht auf bie 
Waldeultur bat, eine’Unterfuchung, die eben in dem Grade an Momenten gewinnt, 
ald die Wälder allenthalben ohnedies gelichtet werden, und deren practifches Refultat 
nach des Forftratbes Liebich zu Prag Beobachtungen bei und trog alledem von höch— 
ſter Bedeutung für den vermehrten Walvertrag. werden muß. Es ift hier bedauer— 
lich auf dieſe fo wichtigen als intereffanten Erörterungen nicht weiter einzugeben, 
außer der Mittheilung, daß Liebich's neueſte Mittheilung in der Zeitfhrift Kosmos 
som Januar d. J. darauf geht, daß feine, die gehörige Lichteinwirfung im Auge 
und Betrieb haltende Forftbewirtbichaftung, gemachten Verſuchen nad, den bieherigen 
größten Durdfchnittdertrag von 56 Kubikfuß per Joch auf 277 Kubiffuß fteigert, 
und hiebei — bemerft Liebich — babe noch eine unpafiende Zufammenftellung 
son Holzarten nachtheilig gewirkt. ') 


) Uebrigens ift der Forſtwiſſenſchaft die günftige Einwirkung von Luft und Licht auf ben 
Holzwuchs ſchon längſt befannt geweſen. Dies ergeben fhon bie befannten Kunftausbrüde bei 
Befamung ber Wälder, wo man von Dunkelſchlägen ba rebet, wo bie ftehengeblichenen 
Samenbäume fo dicht fteben, daß fie nicht blos durch ihren Fruchtabfall eine hinreichende Zufaat 
bewirken, ſondern auch ven jungen Pflanzen Schub gewähren, wogegen man Lichtſchlag bie 
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Die Forſtwiſſenſchaften find nicht felten fo bingeftellt, wie wenn es für bie 
felben feine allgemeine Wahrheiten gebe. Wir kennen Männer, die diefen Sag mit 
feltener Umfiht und Energie vertheidigen. Dennoch ift der Sas im Großen und 
Ganzen völlig unwahr. Es giebt allgemeine Gefege; aber Oertlichkeiten dürfen und 
müffen deren Anwendung modifieiren. Soll jeder Forſthof fih eine erfahrungs« 
mäßige eigene Schule erzeugen, fo erhält jeder Forftbeamte einen Vorwand, feine 
Umficht und Thätigfeit zu befhränfen und in Ruhe die Entwidelung fadhmäßiger 
Wahrheiten an Ort und Stelle abzuwarten, und nicht zu — bemerfen, nicht zu er: 
leben. Dahin darf ed in Medlenburg, wo die Forſtwiſſenſchaft eine Aufgabe hat, 
die mit jedem Tage für das Ganze an Wichtigfeit gewinnt, am wenigften fommen. 
Leider bat die Forftwiffenfchaft noch nicht viele Unterfuhungen aufzuweiſen, die alle 
auf einen und venfelben Gegenftand gerichtet waren. Wo dies aber der Fall war, 
da find bald Grundregeln ermittelt. Wer wollte beftreiten, das Maffentafeln, welche 
aus Meffungen von Bäumen in den Alpen zufammengeftellt wurden, in unferen 
Wäldern feine richtige Verwendung fänden? — Dagegen find allgemeine Gefege, aus 
denen Naturerfcheinungen fi entwideln, theils überall nicht unmittelbar, theils nur 
in ihren localen Movificationen und trog zablreiher Ausnahmen von ber Regel 
zu erfennen. Hier bevarf es zahlreicher Ermittelungen, welde, wenn fie gelingen, 
nachweiſen müſſen, daß’ felbft die Ausnahmen fein bloßes Spiel des Zufalles, fon- 
dern oft, meiftend nothwendige Abweihungen find. Die junge Beobachtung fommt 
häufig in Verſuchung, wiederfebrende Ausnahmen zur Regel zu erbeben, wogegen 
ed Aufgabe der gewiegten Erfahrung ift, die Abweichungen als ſolche au erfennen 
und das Gefeg Klar herauszuheben. 

Die beveutenpfte und noch ſehr unerlebigte Frage ift die: „was wiffen wir über 
die Bruttverträge unferer Forſten?“ — Wenn man den höchſten und den geringften 
Holzertrag ausgemittelt hat, fo ift Damit nody fein beftimmtes Wiffen über die Pro- 
duction gewonnen. Der Landwirth fann einem nadten, unbeftellten Felde gegenüber 
Ertragsanfhläge mit annähernder Wahrfceinlichfeit entwerfen — der Forftmann 
wird ed faum wagen und weit weniger treffen, Wir wollen davon abjehen, daß 
neue Syſteme, wie das Liebich'ſche Lichtungsſyſtem, auffommen und berfömmliche Be— 
rechnungen vereiteln, wir wollen aber einmal fragen, welde fidhere Ermittelungen 
die MWiffenfchaft bis jegt über die Haubarfeit hat, und diefe Frage dabin beantwor- 
ten, daß hierin die Wiffenfhaft geringen Anhalt giebt und die Practifer ungemein 
von einander abweichen. Nicht einmal bie Frage, ob Waldhütung unter allen Um— 
ftänden ſchädlich if, ob das Streubolen aus den Wäldern nie zu geftatten fei, wurde 
für Medlenburg zum fihern Abſchluſſe gebradyt, und es wäre doch ſchön, wenn der 
Aderbau nirgend mit ber Forſtwirthſchaft fich feindlich begegnete, Wird doc die 


Steffen nennt, wo man anfing, die Samenbäume fortzunebmen, um ben jungen Pflanzen an 
Licht und Luft das Nöthige zu geben, Anm, der Reb, 
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Sandſcholle mittelſt Anſamung von Kiefern zum Stehen gebracht, um dann weite: 
rer Eultur zugänglich zu werden. Wie der Wald vor dem Ader fam, fo muß der 
Ader zum Garten werden — und wer mag folden ohne ſchöne Bäume ſich denfen ? 

Der Zwed der Waldeultur liegt jedoch zunächſt völlig in der Sade ſelbſt. Er 
gebt darauf, nachhaltig und mit den wenigften Koſten die größte, aber auch werth— 
sollfte und braucbarfte Maffe Holz zu erziehen, obne dabei die Nebennugungen weis 
ter, ald unumgänglich nöthig ift, zu beeinträchtigen. 

Nun giebt es befanntlid eine nambafte Anzahl Waldbau-Syſteme, die Hoch— 
walbwirtbichaft, die Mittels, Nieder und Schlagholz-, die Kröpf- und Scneitel- 
bolzwirtbfchaft, ver Hader= und Plänterwald, das Cottaſche Baumfeld und wie bie 
älteren und neueren Methoden alle heißen mögen. Für Medlenburg ſcheint Feine 
Irrfahrt unter diefen Wirthſchaftsarten nöthig zu fein, venn die Frage, ob man 
Baubolz erziehen foll — ein Anderes ift die Conjersation deffelben — wird fich, 
außer in ben großen Forftcompleren, wohl allentbalben verneinen. Dagegen aber 
verbirgt ſich nicht, daß bie Nugholzerziehung — dies Wort im weiteften Sinne ge- 
nommen — eine allgemeine und bereits ziemlih dringende Forderung if. Laflen 
wir daher den Hochwald in Ehren und verabfcheuen den Ruin, den bie Plänter- 
wirtbichaft allenthalben bringt, fo bleibt nur — denn auf den mit Landwirthſchaft 
sermifchten Betrieb der Hackerwaldwirthſchaft und bes Baumfelobetriebes gehen 
wir fo wenig näber ein, als auf bie zu fünftlihe Mittelwaldwirtbichaft — die Nieber- 
und Schlagholzwirtbichaft für den höheren Gebraud, der Kröpfs und Schneitelholz- 
betrieb für die gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Bebürfniffe übrig. 

Somit fei uns ſchließlich vergönnt, den Leſern — unter weldyen wir nur einige 
Forftwirtbe vermuthen, denen bier Belehrung zu bieten, wir und nicht anmaßen — 
noch einige, für den Waldbau und fomit aud dem Gemeinwohl nügliche, oft freilich 
ſchon gegebene, aber nie genug zu beadhtende, mithin viel zu wiebderholende Hin- 
weifungen zu bieten. Der Nieverwaldbetrieb, verbunden mit Schlagwirtbichaft, fcheint 
dasjenige zu fein, was für ben Betrieb des Privatwaldbaues empfohlen werben 
muß, denn er giebt in der verhältnigmäßig Fürzeften Zeit den größten Holzertrag, 
erftattet mithin am rafcheften und reichlichſten das in ihn geftedte Capital. Es 
fommt bei Anlage und Cultur des Niederwaldes viel auf richtige Wahl ver Holz- 
arten an: die Birfe — ein nicht genug in Ehren gebaltener Baum — dann die 
Eller, die Pappel- und Weidenarten, find zu empfehlen, weil fie jung viel ausjchla- 
gen, alt den Beftand nicht fo dicht halten, daß nicht junge Loden unter ihnen raſch 
emporfämen. Ob man aufer zum Verbrauche auch zum Abfage Holzbau treibt, ift 
eine andere frage, bie weiter zu der Unterfrage führt, was am vortbeilbafteften ab— 
sufegen if. Der Niederwaldbau ift auf holzarme Gegenten berechnet und er gebt 
in dem Maße in Hochwaldbau über, als der Holzverbrauh Waldſchonung erlaubt. 

Ohne regelmäßige Schläge ift Feine ordentliche Forftwirtbfchaft zu betreiben. 
Die Zahl der Schläge richtet fi nad der der Jahre, weldhe man auf die Nous 
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lange — Uimtriebözeit — verwenben fann. Man darf den Niederwald nicht fo alt 
werben laflen, daß die Stämme, welche ftets fo furz, ald möglich, höchſtens 6 Zoll 
über der Erde gehauen werden müffen, feinen fräftigen Ausfhlag mehr geben. Wie 
zeitig man den Niederwald haut, kommt auf den Verbrauh und bie Anwendung 
des Holzes an. Brennholz nicht fo fehr, aber Nutz- und gar Bauholz erfordert 
eine gewille Stärfe, dieſe aber, je nachdem der Boden ift, eine beftimmte — den 
Holzarten nad verſchiedene — Zeit des Wahsthumes. ebenfalls lege man lieber 
einige Schläge zu viel, als zu wenig an, da es weniger Unordnung fhafft, wenn man 
einmal einige Schläge in einem Jahre abtreibt, als der Erhaltung des Waldbaues 
wegen mehrere Jahre ausfegt und ingwifchen in Berfuhung gerätb zu Pläntern. 
Für den Privatbefiger follte e8 Grundfag fein, vie Umtriebszeit fo furz als möglich 
zu wählen. Es giebt nur für die Schlagbarfeit des Holzes Tabellen, die, wie z. B. 
eine vor und liegende, mit Eichenhochwald für Schiffbau beginnt und dafür 200— 
250 Jahre feget und mit Korbruthen endigt, wofür 1—2 Jahre zugeftanden wers 
den. Mit ſolchem Tabellenfram ift nun practifh da wenig gebelfen, wo fich Ans 
fchlüffe für die Zufunft ergeben follen. Schon oben war hiervon die Rede. Was 
den Abtrieb des Niederwaldes anlangt, fo ift derfelbe nur fo lange wirthlich, als 
die Beftände nicht zu alt, die Stämme nicht zu abgeftorben find, um hinreichend 
wieder auszufchlagen. Wo nit, muß der Neubeftand mit Anjamung gezogen und 
mit Nacpflanzung ausgeholfen werden. Der Hieb aber muß, ba die Nadhifröfte 
bei uns mit’ ben Nordoftwinden fommen, und dieſe den jungen Loden ſehr ſchädlich 
find, allemal fo feine Richtung und Anlage erhalten, daß vie jungen Schläge durch 
das ftehenbleibenve Holz geihügt bleiben. Bevor der Schlag angehauen wird, muß 
das zu Nutz- und Bauholz, zu Pfählen und fonftigen befondern Zweden Beftimmte 
befonders ausgezeichnet und das Uebrige dann zu Brennholz eingefhlagen werben. 
Wo aud das Wurzelbolz mit heraus fol, ift es natürlich richtiger, fich deſſelben 
mit den Stämmen zu bemädtigen, anftatt dieſe vorber zu fällen und dann bie 
Rümpfe zu roden. Das Fällen und Zerſchneiden des Holzes gefchebe mit der Säge, 
denn man verliert beim Gebrauche des Beiles und der Art 10 Procent durch Späne 
und Abflüftung. Sonft rechnete man nur, was über ſechs Zoll ftarf, zu Fabenz, 
das ſchwächere Holz zu Knüppelbolz, das bat ſich aber ſchon zu ändern begonnen, nad) 
dem befannten Spridworte: je gröber die Noth, je feiner das Holz und bag Brot. 

Zu den Nugbölgern gehört vorzugsweife das fogenannte Stellmaderhol;. 
Dazu gehört das Material für Naben, wozu junge Eichen und Ulmen von 8—16 
Zoll Durchmeſſer fih eignen. Auf jede Nabe rechnet man zwei Fuß länge Zu 
Leiterbäumen und Wagendeichſeln eignet fi die Birfe beffer als die Eller, 
obſchon man früher am liebften junge Eichen zu Deichfeln verwendete. Aren fer 
tigt man aus der Rotbbuche, allenfalls aus Eihen-Bröden, Hambudyen und Ulmen: 
Högen von 24—26 Zoll Umfang und etwa 6 Fuß Länge. Die übers Kreuz regu: 
lär gefpalten, geben dann ein jeder vier Aren. Zu Felgen nimmt man am lieb: 
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fien die Rindenfante der Rothbuche, fonft auch andere Faubbolzarten und wird zu 
1 Schod über 30 Cubiffuß gebrauchen, Speihen werden aus jungen Eichen 
oder aus Kernftüden der alten von 2".—3 Fuß lang und 2". Zul ftarf gefpalten. 
Man bevarf der Länge nah A—7 Cubikfuß zu 1 Schod. Zu Eggenbalfen 
find junge Eichen und zu Eggenzinfen der Weiß- und Schwarzdern, fowie aud 
die Ebereihe wohl verwendbar, die man aud zu Feitertraven dem Weiden- und 
Hafelbolze vorzieht. 

Im Uebrigen fünnen wir nur wegen dieſes Gegenftandes, foweit es für Land» 
wirthe intereffirt und in Bezug auf die bedeutendften inländifchen Forſt- und Jagd— 
verorbnungen, auf das vor einiger Zeit erfehienene Handbud der Medlenburgiſchen 
Wirthſchaftsführung hinweifen, wo im erften Bande aus den $$ 79, 80, 82, 84 und 
85 der Leſer über manches Herg ehörige ſich ziemlich orientiren kann. 


Cultur und Veroödung. 


In der Bemerkung auf ©. 683 im legten vorjährigen Hefte des „A. f. L.“ 
beißt ed: Dem gegenüber — (ver Thatjache, daß es geregnet habe, gegenüber) — 
bleibt die europäiſche Wiffenichaft dabei, daß fie es tiefer ermittelte, in Aegypten 
babe es feit 1700 Jahren nicht geregnet und regne es alfo dort nidt. — So 
fhlimm ift ed denn doch mit der europäiſchen Wiſſenſchaft nicht beftellt, wenn gleich 
fie in Bezug auf die Meteorologie noch jung ift und nur nad Jahrzehnten zählt. 
Dafür aber ift fie von Männern, wie A. v. Humboldt und Dove vertreten. Nach 
Iegteren beobachtet man in Unterägypten in Alerandrien und Cairo, wo Regen fonft 
zu ben Geltenbeiten gehörte, jegt — (ſchon vor mehreren Jahren gefchrieben) 
— häufigere Niederfhläge in Folge der unermeßlihen Baumpflanzungen, welde 
Mehemed Ali ausführen ließ. 

Die Verödung ganzer Länder, von denen wir aus ber Gedichte willen, daß 
fie im Altertfume zu den fruchbarften gehörten, war bis vor furzem eine unerflärte 
Thatſache, bis ſich die neuere Wiſſenſchaft diefer Frage bemädhtigte. Mit der Eul: 
tur des Bodens ift unbewußt übergegriffen in bie atmofpbärifchen Einflüffe und fo 
wurbe ſchließlich durch dieſe fogenannte Cultur-Verödung herbeigeführt. Vielleicht 
find wir mit unferer heutigen Eultur — Entwaldungen, Abgrabungen, Seenabzapfun: 
gen, Drainiren — auf dem beften Wege zu demfelben Ziele, der Verödung, welche 
fih zur Zeit fchen in dem Verſchwinden des Gethiers, vom Säugetbiere bis zum 
Wurme, aus unferen Feldern, Wäldern und Gewäffern bemerkbar zu machen fcheint. 


Fi 


Wie ber große Haufe der ungebildeten Culturmenfchen dahin kommt, nichts 
mehr zum Dafein berechtigt zu halten, wozu er nicht fein Fiat gegeben, davon giebt 
nachfolgende kleine Anefvote ein Beifpiel. Ein eifriger Entomologe batte in ber 
Nähe Wismars an einem neben einem Bauerader ftebenden Dornftraude fchon 
manches Jahr bindurd guten Fang gemacht. Eines Sommers, ald er zu gleichem 
Zwede wieberfehrt, findet er den Strauch abgehauen und vertrodnet valiegen. Dem 
gerabe anwefenden Bauer macht er hierüber Vorwürfe und zeigt ibm, wie er in 
feiner Hinfiht Schaden von dem Dorn gehabt babe, und ald er ihm ruhig zubört, 
fragt er ihn enblihd, warum er denn den Buſch abgehauen babe. Die Tafonifche 
Antwort des Bauern war: „Ye wat dehr dat Ding dor to ſtahn“. Grund genug, 
um ihn zu vertilgen. 

Danf den Forfhungen der Wilfenfchaft, wird man in Zufunft vorfichtiger zu 
Werfe geben, um bie richtigen Grenzen der Eultur nicht zu überfchreiten, ja man 
ift ſhon bemüht, die aus Unkenntniß begangenen Verſehen früherer Zeiten wieder 
gut zu maden. Die neueften furdtbar zerftörenden Ueberfchwernnungen haben zum 
größten Theile ihren Grund in der unvorfichtigen Entwaldung ganzer Länderſtrecken, 
von denen die niederfallenden Regengüffe jest unaufgehalten den Strömen zueilen 
und fie überfüllen. In Franfreih bat man daher begonnen, die feit der erften Re— 
volution zerftörten Waldungen in großem Umfange wieder berzuftellen. 

Es fcheint faft ein Widerfpruc darin zu liegen, wenn bier durd) das Anpflanzen 
son Wäldern den Berheerungen durd Regen vorgebeugt werben joll, dort aber 
durch dafjelbe Mittel Regen herangezogen wird; und doch iſt es fo, denn im erfteren 
Falle foll nicht das Regnen abgewendet, fondern nur ein conftantes Abfließen des 
gefallenen Regens bewirkt werden. 

Dove fagt in Bezug auf Dbiges in feinen Mittheilungen über die klimatiſchen 
Berhältniffe des preußifhen Staats: „Ob dieſes Genügen — (die zum Gebeiben 
der Pflanzen genügende Menge Regen) — aber ftets vorhanden fein wird, ift eine 
andere Frage, da nidt anzunehmen, daß es ohne Einfluß auf die Atmofpbäre ift, 
wenn der Boden, auf bem fie rubt, immer mehr aus feinem urfprüngliden Zuftand 
in einen durch Eultur vermittelten übergeht. Für die tropifchen Gegenden ift der 
Beweis, daß ein folder Einfluß vorhanden, auf eine doppelte Weiſe geführt worden. 
Die Inſeln des grünen Borgebirges und die Canaren haben, ala ber Urwald unter 
der Art der europäifchen Anfiedler fiel, oder wie auf den Azoren niebergebrannt wurde, 
fi) immer mehr in nadte Selfen verwandelt, denn mit dem Walde, der fie befleidete, 
find die Regen verſchwunden oder feltener geworden, welde, ald er noch den Boden 
beichattete, die Erbe tränften. Aus äbnlihen Gründen verfiegten bie Quellen in der 
Nähe einer ſchnell aufblübenden Niederlaffung in Südamerika. Aber die langen 
Kämpfe, welde dem Losreißen der Colonien von Spanien folgten, verfcheudten die 
Anfiedler, der Urwald gewann das ihm abgenommene Terrain wieder und feit ber 
Zeit ift mit den häufiger geworbenen Regen ber alte Wafferreichthum wiedergekehrt. 
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Es fann daber auch für unfere Gegenden die Vermuthung entfteben, daß mit 
fteigender Bebauung bes Landes, wenn alled Brennmaterial unter ver Oberfläche 
der Erde geſucht wird, zulegt die immer dichter werdende Bevölkeruug der Erbe in 
dem Beftreben, ſich zu erhalten, in die Natur felbft ven Keim des Todes hinein 
legen wird, daß, wenn der durdfichtige Waſſerdampf fich nicht mehr über der. baum— 
lofen Erbe zur Wolfe verdichtet, auch das Saatforn in dem nur burd Thau erfrifch- 
ten Boden feine Keimfraft verlieren, oder, wenn es aufiprießt, bald welfend dahin 
fterben wird. Wenn nun aud allgemeinere Bedingungen der Grund find, daß im 
Ganzen Regen ftetö berabfallen werben und berabfallen müfjen, fo find locale Ein- 
wirfungen doch denfbar, die entweder die abfolute Maſſe des herabfallenden Regens 
vermindern Fönnen, oder die Vertheilung diefer Menge in Beziehung auf die Zeit 
des Herabfallend. est, wo die Pandgüter, bejonders in den öftlihen Provinzen, 
ſchnell aus einer Hand in die andere geben, wo man fo raſch, wie möglich den 
Kaufpreis aus dem Wald berauszufhlagen fucht, um durch Berfauf des entwaldeten 
Gutes die Mittel zu erhalten, daſſelbe Erperiment an einer anderen Stelle zu wie— 
derbolen, wird diefer Einfluß, wenn er vorhanden ift, fich bald fühlbar machen, Ob 
er ftattfindet, läßt fi eben deöwegen nicht mit Beftimmtheit fetftellen, weil wir bie 
jegige Regenmenge mit ber früheren nicht zu vergleichen vermögen. Bietet die Ber: 
gangenheit feine fidheren Bergleichspunfte, fo müffen wir mit ber Gegenwart beginnen, 
die für unfere Nachfolger zur Bergangenheit wird.” — — — 


Die Wurzelbildung der Gerealien, beobachtet bei Aus: 
jpülungen derfelben in ihren verfchiedenen Lebensperioden. 
(Mit 8 Tafeln Abbiſdungen.) 

(Bom Domainenpächter Schubart zu GBallentin.) 


Unter den landwirtbichaftlichen Practifern findet ſich noch häufig der Glaube, 
dag die Getreidepflangen nur flachwurzelnde Gewächſe feien und daß fie ihre Wur- 
zeln nur fo tief in den Boden hinabienden, als derſelbe geadert worden. Dem ift 
indeß nicht fo, wie ich durch häufige Abgrabungen und Ausipülungen vieler ver— 
fhiedenartigen Pflanzen feit länger denn 6 Jahren mich überzeugt babe, weshalb 
ich meine Beobachtungen bierüber folgen laffe. 

In der Regel treibt jedes Samenforn des Halm-Getreides gleih im Anfange 
mehrere Wurzeln, die ſich aber nicht alle in derfelben Zeit gleihmäßig raſch verlän- 
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‚gern, indem die nad unten dringenden ein größeres Wachsthum zeigen, als bie 
nad den Seiten bin fi wendenden. Befonders wählt eine Wurzel, ald Pfahl: 
wurzel, allen andern voran in ben Untergrund, Während die Wurzeln fi zu einer 
Länge von einem und mehreren Zollen ausbilden, entwidelt der Blattfeim fih nur 
um eine oder einige Linien. 

Died Wahsthumverhältnig befteht bis zum Beginne der Halmbildung, von wo 
ab die langen, nad unten gehenden Wurzeln fidd wenig mehr verlängern, während 
bie zurüdgebliebenen und feitwärtd gewachſenen Wurzeln im Gegentheile noch fort in 
eine fait gleiche Tiefe zu gelangen ftreben, als die Pfahlwurzel, welde überhaupt nicht 
bier als die andern Wurzeln ift. 

Bei früb im Herbite gefäetem Winterforn ift das Wachsſthum der Wurzeln grös 
Ber als bei fpäterer Ausfaat, doch ift der Unterfchievd pro Tag oft faum eine und 
höchſtens zwei Linien. 

Anmerk: Bon Berfuhsweife am 30. Aug. 1856 ausgefäetem Roggen hatten nach 72 Ta= 
gen die Pflanzen am 10. Novbr. ihre Pfahlwurzel 48 Zoll tief in den Unter— 
grund getrieben und zwar die legten 24 Zoll in unten lagernden Schindelthon. 
Die Pflanzen des dancben 24 Tage fpäter gefäcten Noggens waren nad) 48 Ta- 
gen mit ihrer Pfahlwurzel 30 Zoll tief gegangen, hatten alfo pro Tag eine halbe 
Linie weniger gemacht. 

Das bier angewendete Fußmaß ift rheinländifches und der Fuß in 10 Zolle 
getheilt. 

Die Wurzeln und Blatttriebe ded Sommer-Halmgetreides entwideln fi) bekanntlich 
noch raſcher, als bie des Wintergetreives, jedoch gleichen fie ſich ganz in der Bildung, 
fo wie in ber Art des Eindringens in den Ackerboden, indeß mit Ausfhluß der 
Schoten- und Oelfrüchte. 

Die Stärke der Wurzeln des Halm-Getreides im grünen oder wachſenden Zu— 
ſtande iſt fo ziemlich gleich mit dem Haare aus dem Schweife eines Pferdes, auf- 
genommen trodnen fie um die Hälfte ein. 

Nahe an der Oberfläche des Aderbodens und auch in ibrer ganzen Fänge trei— 
ben alle Wurzeln verfchiedene, etwas feinere Seitentriebe, die befonders unterhalb 
der Aderfrume in dem vom Pfluge oder Hafen unberührten Boden eine horizontale 
Richtung nehmen und fi zumeift dort von der Hauptwurzel abzweigen, wo die ho- 
rigontalen Schichtungen der Erde aufeinander liegen oder erfennbar ſich trennen, 

Anmerk: Diefe Schichtungen find von ungleiher Mächtigkeit gefunden und Haben einen fenf- 
rechten Durchmeffer von circa zwei bis fünf und mehr Zollen; jie finden ſich fo- 
wohl im lehmigen und fanbigen Boden, als aud im Schindelthon. 

Don diefen Seitenäften der Wurzeln nun zweigen fid wieder noch feinere Triebe 
ab, die in einer perpendieulären Richtung nad unten dringen, aber meift nur bie 
Länge von 1 bis 2 Zoll haben. 

Ich glaube annehmen zu dürfen, daß diefe dritten noch feineren Seitenäftchen 
fih befonders da ftärfer entwideln, wo die Wurzel, von der fie fi abzweigen, die 
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fenfrecht won oben in den Ader dringenden Poren berührt. Auf diefe Poren werbe 
ih ſpäter zurüdfommen, 

Jede Wurzel it an ihrer Endfpige auf die Länge von ungefähr einer halben 
Linie in ovaler Form um circa Dreiviertel ihrer Dide ftärfer; diefer ovale Knoten 
ſchimmert im frifchen Zuftande ins Röthliche, während die Farbe ver Wurzeln des 
Halm =» Getreives weiß ift. 

Anmerf: Da ich öfter, felbft von Pandwirthen, gefragt worben bin, wie es möglich jei, daß 
diefe feinen Wurzeln von oben im den feiten Untergrumd des Bodens fih hinein: 
ſchieben konnten, fo bemerke ich bier noch, daß die Wurzeln aller Pflanzen nad) 
meiner Erfahrung durch Ausſchwitzung an ihrer äußerſten Spitze ſich verlängern. 

Die fräftigere oder ſchwächere Entwidelung einer Getreivepflanze hängt weniger 
davon ab, daß das Samenforn größer oder Heiner ausgebildet war, fondern davon, 
wie das Samenforn bei der Ausjaat mehr oder weniger mit Erbe bedeckt wurde. 

Wenn dem Aderboden nicht die nöthige Feuchtigkeit zum Keimen der Samen- 
förner fehlt, fo entwidelt fi die Pflanze aus einem ſchwachen Samenforne weit 
fräftiger, wenn daffelbe nur bünn mit Erbe bedeckt wurde, ald aus einem voll aus— 
gebildeten Korne, welches entfprechend tiefer in den Aderbobden zu liegen Fam. 

Die Urfahe biervon ift, daß die aus dem tiefer liegenden Samenkorne ſich 
entwidelnde Pflanze zuerft einen boppelten Bildungs- oder Entwidelungs = Proceh 
befteben muß. 

Man darf wohl annehmen, daß ver Blattfeim des Halm-Getreides, fobald 
derjelbe entwidelt ift, fih anfänglih höchſtens nur einen Biertel- Zoll täglid ver: 
längert, bei etwas Falter Luft aber faum eine Linie, Liegt das Samenforn nun 
tief, fo gehen mehrere Tage darüber hin, bevor der Blattfeim bis an die Luft vor— 
dringt; wenn dies geſchehen ift und das erfte Blatt ſich zumeift vollftändig ausge: 
bildet hat, fo verwendet die Pflanze, deren Samenforn einen halben Zoll oder tiefer 
liegt, zuerft ihre Kraft darauf, etwa eine Linie unter der Erdoberfläche bed Acker⸗ 
bodens neue Wurzeln aus dem Blattkeime zu treiben. Hiermit geht der Pflanze 
aber viele Zeit verloren, fo daß diefelbe die andern Pflanzen, deren Samen flacher 
lag, in ihrer Ausbildung nicht wieder einholen kann; denn oft haben diele Pflanzen 
fhon zwei oder mehr Seitentriebe gebildet, bevor die aus dem tiefer liegenden 
Samenforn ſich entwidelnde Pflanze die oberen oder zweiten Wurzeln getrieben bat, 
In der Negel reifen dieſe legtgenannten Pflanzen etwas früber, aber ihre Aehren 
und Halme werben nicht fo ftarf und lang als folde, deren Samenforn flacher in 
den Aderboden zu liegen fam. 

Anmerf: Bein Wintergetreide erholen ſich diefe Pflanzen dennoch oft ſehr und treiben auch 
mehrere Halme, wenn fie nicht von fräftigen Pflanzen gedrängt werben; bei ber 
Frühlingsſaat, beſonders der fpäteren, liefert auch das untergeaderte Korn manch— 
mal beffere Erträge, als das nur flach geeggte. Dies geſchieht aber nur dann, 
wenn der Ader troden ift oder nach der Ausfaat gleich jehr trodenes Wetter ein- 
tritt, und die flach bedeckken und obenauf liegenden Körner nicht rechtzeitig ober 
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gar nicht zum Keimen gelangen. Am beſten gedeihet das Sommer- Halm- Ge 
treide immer, wenn der Saatacker im Frühling möglichſt früh gepflügt wird und 
nad (in der Regel fpäter) eintretenden Regen, fobald der Saatader wieder ges 
nügend abgetrodnet ift, die Ausfaat geſchieht, chne daß zu viel geeggt wird. 

Die fogenannten Blattfrüchte, die Erbfen, Bohnen und Widen, haben nun eine 
weientlih anders gebildete Wurzel, ald die Halmfrüchte. Sie entwideln nämlich 
eine Wurzel, die, je nach ihrer Fräftigen Ausbildung, eine Dicke von einer Yinie 
und mebr erlangt. Diefe Wurzel verzweigt fih erft in einer Tiefe von einem und 
mehreren Zollen, die Verzweigungen nebmen, je tiefer fie in ben Boden dringen, 
immer mehr zu, fo daß die ganze Wurzel der Pflanze ein quaftartiges Anfehen bat. 
Jeder Wurzeljweig derfelben ift aber auch um das Doppelte bis Dreifache dider, 
als die Wurzeln des Halm-Getreides. 

Auch bei den Blattfrüchten wirft der Umftand, ob das Samenkorn tiefer oder 
flaher in den Boden fam, weſentlich ein; doch babe ich nicht wahrgenommen, daß 
dies auch eine Doppelte Wurzelbildung zur Folge hatte, e8 wird die Pflanze aus 
dem tiefer liegenden Korne nur etwas ſchwächer. 

Die Wurzeln des Rappſes find rübenartig, tiefer in dem Boden theilen ſich 
diefelben zweigartig. Auf der ganzen Länge der Wurzeln und deren Zweigen ent— 
wickeln fi feine, den Kornwurzeln äbnlihe Fafern. Die Farbe der Wurzeln und 
Fafern ift weiß, doch wird fie bei zunehmender Reife dunkler. 

Die Kleepflangen haben anfangs zwar auch weiße, foäter aber ſchwarzgrau 
werdende Pfahlwurzeln, die fih nad unten allmälig verbünnen und in eine feine 
Spige auslaufen, in ihrer ganzen Länge aber mit vielen Saugmwurzeln verfehen 
find. An ihrer Krone werben dieſe Wurzeln einen viertel bis einen halben Zoll 
dif, je nachdem fie ein oder mehrere Jahre alt find und einen bichteren ober dün— 
neren Stand haben. 

Alle Eulturpflanzen dringen tief in den Untergrund des Ackerbodens. Bei gün— 
figer warmer Witterung verlängern fih die Wurzeln in der erften Rebensperiode 
täglih um 9% Zoll. 

Die Wurzeln von völlig reifem Weizen babe ich in Lehmboden, der bei 4 Fuß 
Tiefe in Lehmmergel übergebt, 6 Zuß tief, und in ſolchem Boden, wo oben Lehm und 
Lehmmergel, auf 4 Fuß aber Sandmergel lagert, fieben Fuß tief gefunden. 

Die Wurzeln der Winterfanten verfürzen ſich, indem fie fo weit abfaulen, als 
fie im Frühling durch höher fteigende, ſchlammige Feuchtigkeit erreicht werben; daher 
das gelbe, Franfhafte Ausfehen des Wintergetreides auf naßfaltem Boden im Frühjahre. 

Der von oben fenfredyt in den Aderboden bineingehenden Poren habe ich vor— 
ftebend fchon erwähnt. Diefe Poren oder fenfredhten Röhren werden von Maikäfern 
und deren Larven, großen und kleinen Regenwürmern, Fleinen Käfern und andern 
Inſecten gemacht, die zur Winterzeit fi tiefer, als der Froſt eindringt, in den 
Untergrund verfenfen. Hierdurch entitehen Feine, fenfrecht nievergebenvde Kanäle oder 
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Röhren in den Ackerboden, die das zu viele Regenwaſſer in den Untergrund ableiten 
und wahrſcheinlich das Gedeihen der Pflanzen weſentlich fördern. 

Anmerk: Dieſe Heinen Käfer und Würmer legen ihre Eier wahrſcheinlich in die Wurzeln 
der Dlatt- und Delfrüchte hinein und veranlaffen zahlreiche Knoten-Bildungen 
an den Wurzeln und dies um jo mehr, eine je größere Dunglraft in dem Ader- 
boden ift. 

Wenn man eine im trodnen Zuftande abgepflügte Scholle des Ackerbodens be- 
trachtet, jo wird man die durch diefelbe gehenden Poren deutlich erfennen und gegen 
die Sonne gehalten das Sonnenlicht durchſchimmern fehen. 

Man kann annehmen, daß auf einem Duadratfuß Fläche mindeſtens 20 bis 30 
folder größeren und Heineren Poren vorhanden find, 

Schließlich fann ich die Bemerkung nicht zurüdbalten, daß ih in Folge viel: 
fültiger Beobachtung zu der Anſicht gefommen bin, daß bei allen Gewädfen, die 
bier im Freien wachſen, deren Wurzeln, wenn nicht ganz, doch nahezu die Hälfte 
ber ganzen Pflanze beiragen, jebody mit Ausſchluß des Samens berfelben. 

Bei manden Pflanzen Arten haben aber die Wurzeln überwiegend mehr Maffe, 
ald Die zu Tage ftehenden Theile derfelben. So habe ich die Meerrettig= Pflanzen 
in ihren Wurzeln bis zu 8 Fuß Tiefe verfolgt, obne das Ende berfelben zu erreis 
hen, und hatten bie noch tiefer gehenden Wurzeln noch die Dicke eined Gänfefiels, 

Beim Durchſtechen eines 35 Fuß hoben Berges Zwecks Anlage der Eifenbahn 
fab ih, daß die Wurzeln des rauhen Schadhtelhalmes (Duwock) auf der höchſten 
Höhe des Durchſtiches noch tiefer in den Boden bineingewadfen waren, als die 
Bahn zu liegen Fam, und in bie burd die Seitengräben blosgelegte Quelle, alfo 
über 35 Fuß tief in den Boden bineinreichten, 


Bemerkungen 
zu den fithograpfirten Tafeln. 


Wo eine zehnfache Verjüngung der Pflanzen angegeben ift, da gilt dies nur von ber 
Fänge der Halme und Wurzeln, nicht aber von der Breite der Blätter und Stärke ver 
Wurzeln, da erftere zu undeutlich und letztere gar nicht fichtbar fein würden. 

Tab. J. Nr. 1, 2, 3. Weizenpflanzen um Neujahr aufgenommen. 
Nr. 4. Roggenpflanze um Neujahr aufgenemmen. 
Nr. 5 und 6. Weizenpflanze im Mai aufgenommen. 
Nr. 7. Roggenpflanze im Mai aufgenommen. 
‚Nr. 8. Roggenpflanze mit ſchoſſender Aehre. 
Nr. 9. Eine Gerftenpflanze in der Blüthezeit. 
(Ale Pflanzen find in IOjacher Berjüngung dargeftellt. Auch ift die Aufeinander- 
ſchichtung des Ackerbodens angebeutet; die unteren Schichten find Schindelthon.) 
Tab, I. Pr. 1 und 2. Halme und Wurzeln einer der Reife nahen Weizenpflanze, 
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Tab. II. 


Tab, IV, 


Tab. V. 


Tab. VI. 


Tab. VII. 


Tab. VII. 


Nr. 3 und A. Desgl. einer der Reife nahen Roggenpflanze. 

Nr. 5. Eine Haferpflanze nebſt Wurzeln. 

Nr. 6. Die Pflanze einer Feldbohne nebft Wurzeln. 

(Sämmtlich in 10facher Berjüngung.) 

Nr. 1 und 2. Zwei im Januar aufgenommene Rappspflanzen. Die Wurzeln 
derjelben find nicht in ganzer Fänge vargeftellt; die der Pflanze Nr. 2 waren 
nahezu 4 Fuß, die der Nr. 1 aber nur 3"a Fuß lang. 

Kr. 3. Eine rothe Kleepflanze in natürlicher Stärke, ein halbes Yahr alt. 
Die Knoten an den Wurzeln find aud Wohnungen Heiner Maden. Die Wurzel- 
länge ift nicht ganz Dargeftellt, fie betrug 3 Fuß 6 Zoll. 

Nr. 4. Eine anderthalb Jahre alte Kleepflanze des rothen Klees in natürlicher 
Größe Die Wurzel ift verkürzt und war nahezu 4 Fuß lang. 

Im Januar aufgenommene Pflanzen in natürlicher Größe, nur find die Wur- 
zeln ſämmtlich verfürzt dargeftellt, indem die Hauptwurzeln circa 3 bis 3" Fuß 
lang waren, mit Ausnahme von Nr. 1, deren Länge etwas über 1 Fuß betrug. 
Nr. 1. Eine fehr fpät zum Keimen gelangte Weizenpflanze. 

Nr. 2 und 3. Zwei Weizenpflanzen, die rechtzeitig ſich entwidelt haben. 

Nr. A und 5. Zwei Roggenpflanzen, wovon die eine (Mr. 4) wegen des tief 
liegenden Kornes einer doppelten Wurzelbildung beburfte, und deshalb, ſich 
ſchwächer ausbildete. 

Im Januar aufgenommene Rapps- und Rübſenpflanzen in natürlicher Größe, 
aber mit verkürzten Wurzeln. 

Nr. 1. Eine Rappsfamenpflanze, woran die Anötchen fichtbar find, bie ber 
Made des Rappskäfers als Wohnung dienen. 

Nr. 2. Eine Rübjamenpflanze. 

Drei Rapps- und Rübfamenpflanzen in halber Stärke, welde zu Ende des Mo- 
nats April aufgenommen wurden. Diefelben find von Wild abgefreflen und 
daran auch die Knoten fichtbar, in denen die Made des Nappstüfers den Winter 
über ihre Wohnung hat. 

Nr. 1 und 2. Die Pflanze und Wurzel einer Baftard-Erbfe, dadurch entſtau— 
ben, daß weiße Erbſen, mit der Feld- oder Pferdebohne zufammengemengt, aus: 
gefüet wurden. Die Erbjenfürner werden dann abgeplattet, wo biefelben in ber 
Schote fid) berühren; fie befommen eine braune Farbe, werben etwas größer, 
als die ausgefäeten Erbſen waren, und fehlt denfelben nicht die Keimfähigkeit. 
Nr. 3 und 4. Eine Erbjenpflanze nebſt Wurzeln. An letzteren find die klei— 
nen Knötchen angedeutet, die durch Larven Heiner Inſecten oder Käfer entftehen 
und die Wohnungen vdiefer Larven find. Die Knötchen erreichen bie Größe 
eined Stecknadellnopfes. 

Nr. 5. Eine aufblühenne Rappspflanze nebit Wurzeln. 

Nr. 6. Eine aufblühende Rübjenpflanze nebft Wurzel. 

Nr. 1 ftellt in etwa 1Afacher Verkleinerung einen Erbwürfel, 6 Zoll lang, breit 
und hoch, dar, auf welchem bie durch Mailäfer, beren Yarven, Regenwürmer und 
Heine Käfer gemachten, tief in den Untergrung gehenden Poren angedeutet find. 
Ar. 2. Das Wurzelende einer Halmfornpflanze, in breifaher Vergrößerung. 
Während die Wurzeln diefer Pflanzen weiß find, ſchimmert das um bie Hälfte 
didere Würzelende röthlich. 
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Ueber das Tiefackern. 


(Bom Domainenpächter Schubart zu Gallentin.) 


Der vorfiehenden Abhandlung über die Wurzelbildung der Cerealien laſſe ich 
meine Bedenken gegen das zu tiefe Pflügen oder Hafen des Ackerbodens folgen, 
dies um fo mehr, als ich vernehme, daß in mehreren Gegenden Medlenburgs viele 
Landwirthe feit einigen Jahren fid der Tiefaferungs-Theorie zugewandt haben. Das 
tiefe Adern wurde zuerft vor faft 30 Jahren empfohlen und befonders von Land— 
wirtben, die England beſucht hatten; auch ich habe diefer Theorie zu meinem Schaden 
gebuldigt und die dadurch veranlaßten Nachtheile nur nah und nad unwirkſamer 
machen können. 

Im erften Jahrgang (1855), Heft Nr. 4, des „Chemifchen Ackersmann“ hat der 
Herr Hofrath Profeffor Stödbardt unter dem Titel „Ueber die mutbmaßlidhen 
Vortheile der tiefen Bodenloderung”, von pag. 209 bis 225 jenes Heftes, 
die Vortheile, welche durd die tiefe Bodenloderung erzielt werben follen, hervor: 
gehoben, auch bierbei meine ebendaſelbſt abgebrudten Bedenken gegen eine tiefere 
Aderung als 5 bis 6 Zoll zu widerlegen geſucht. 

Durch diefe als muthmaßlich aufgeftellten Bortheile der tiefen Loderung des 
Bodens fann id mich aber doch nicht veranlaßt fehen, meine Anficht aufzugeben, 
daß jehr tiefes Adern unndtbig, unter Umſtänden fogar nachtbeilig für die Erträge 
bei glei ftarfer Düngung ift, halte demnach meine auf langjährige Erfahrungen 
begründete Ueberzeugung feſt und erlaube mir einen Verſuch, die mutbmaßlichen 
Bortheile der tiefen Bodenloderung von meinem praftifhen Standpunfte aus ter 
Reihe nah in Folgendem zu wiederlegen. 

Herr Prof. Stöckhardt ſagt erſtens: Durch eine tiefere Voderung des 
Bodens wird das Eindringen der Wurzeln in die tieferen Schichten des 
Untergrundes erleichtert. 

Der Herr Gegner giebt felbft zu, Daß meine Unterfuhungen den Beweis ge— 
liefert baben, daß die Wurzeln unferer Eulturpflanzen ohne tiefe Loderung des 
Bodens in diefen einzubringen vermögen, glaubt aber, daß durd eine ſolche dieſes 
Eindringen der Wurzeln gefördert und befchleunigt wird. 

Dies halte id nun für einen unrichtigen Schluß, welcher fi) ſchon durch meine 
Ausipülungen der Roggenpflanzen im Jahre 1851 widerlegt. (Siebe „Chem, Ackers— 
mann”, Heft 4, pag. 195.) 

Die Roggenpflanzen Nr. 2 ftanden auf 2 Fuß tiefem lehmigen Grunde, unter 
welchem blauer Schindelthon lagert. Die obere Schicht dieſes lehmigen Grundes 
bat eine humoſe Ackerkrume von circa 5 bis 6 Zoll; bier waren die Wurzeln bis 
30 Zoll rheinländiſch tief fenfrecht in den Boden getrieben und nicht, wie durch 
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einen Drud- oder Schreibfehler a. a. O. gefagt ift, nur 2% Fuß ober 27 Zoll 
rheinländifch tief. 

Dagegen war bei Nr. 3, wo derſelbe Grund wegen des Abackerns weniger 
nahrungsreih und humofe ift, die Wurzeltiefe nur 1 Fuß 3—5 Zoll und die Ent— 
wickelung der Blätter und Geitenzweige dem gemäß auch gering und jhwad. Die 
Urſache ber ſchwächeren Entwidelung lag aber offenbar nicht im Untergrunde, fondern 
darin, daß die obere Adererbe weniger Humus enthielt. 

Die Wurzelbilvung der Pflanzen zeigt uns aber auch, daß legtere ihre erfte 
Nahrung in der oberen Aderfchichte befonders ſuchen, da jede Halmfornpflanze 
in ber erften Entwidelung nur eine Wurzel in den Untergrund jendet, die andern 
Wurzeln bleiben dagegen in der oberen Bodenſchicht, und gehen mehr feitwärts bie 
fie durch die Concurenz der Wurzeln anderer Pflanzen genöthigt werden, auch tiefer 
in ben Untergrund zu dringen. Die horizontale Veräſtelung der tief gehenden Wur— 
zeln erfolgt bei dem WintersHalmgetreive erft im Frühling, wenn bie Wärme den 
Aderboden mehr durdpringt. 

Ferner finden wir, daß alles Halmgetreide, deſſen Samenförner mehr ala 1 bis 
1'% Zoll tief ) mit Erde bedeckt werden, an der Oberfläche etwa Ya Zoll tief aus 
dem Blattfeime Wurzeln treibt. Erft dann, wenn diefe Wurzeln ſich bis zu einer 
Fänge von einem Zoll und mehr ausgebildet haben, wächſt aud die Pflanze freubis 
ger und fräftiger empor, doch entwidelt diefelbe nie fo vitle Halme und fo fräftige 
Achren, ald die Pflanze, deren Samenforn nur Ya oder Ya Zoll tief in den Ader: 
boden fommt; befonders findet dies beim Sommerforn ftatt. 

Nach meinen vielfachen Unterfuhungen und Beobachtungen dringen die Wurzeln 
unferer Eulturpflangen nicht nur in Schindelthon, fondern auch in den ftärfften Lehm— 
oder Thonboven fo tief ein, ald zu große Feuchtigkeit dies nicht verhindert, 

Es erſcheint alfo eine tiefere Lockerung des Ackerbodens, ald 6 Zoll für Halm-, 
Blatt- und Delfrüchte durdaus nicht zu ihrer beffern und Fräftigeren Entwidelung 
erforderlich. 

Nur bei Rübenbau fann es vortbeilhaft fein, ven Ader vorber tiefer zu lodern, 
damit bie Rübe in der Tiefe für ihre Hauptwurzel im Sommer und Herbfte auch 
im Untergrunde eine reiche Nahrung findet und fomit fi noch Fräftig entwideln 
fann; wenn aber die Rübe im nachfolgenden Frühling zwedd Samengewinnung 
wieber ausgepflanzt wird, fo pflegt man diefelbe auf ungebüngtes Sand zu pflanzen, 
indem man glaubt, daß biefelbe dann mehr Samen trägt; bierüber babe ich aber 
wenig Erfahrung, da in meiner Gegend nur fo nebenbei die Eultur der Rüben be- 
trieben wird, indem die Arbeitöfraft hierzu fehlt, 


) A. a. O. pag. 196 find 7', Zoll angegeben, das beruht auf einem Drudfebler und muß 
1Y, Zoll beißen. j 
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Wenn der fette bumofe Thonboden 9 Zoll tief gepflügt wird, fo kann berfelbe 
allerdings in die durch den Pflug gefchaffenen Höhlungen mehr Wajfer aufnehmen, 
als wenn berfelbe um "3 oder % weniger tief gepflügt wird, Allein durch dies 
tiefere Pflügen wird der Humus ber Adererde, die fonft 5 oder 6 Zoll tief war, auf 
9 Zoll Tiefe vertheilt; es wird alfo jeder [) Zoll Erde des fo vertieften Ackerbodens 
refpeetive ", oder %o weniger Humus enthalten, ald wenn derfelbe nur 5 oder 6 Zoll 
tief geprlügt wird. ') 

Je weniger Humus nun in einer beftimmten Bodenmenge enthalten ift, um fo 
leichter verſchlämmt diejelbe durch ſchweren Regen. 

Wie leicht nun aber died Verſchlämmen des Lehmbodens ftattfindet, das erfährt 
der Landwirth, der folhen Boden zu beadern bat, fehr oft; der Laie, der darin Er— 
fahrung machen will, darf nur den Maurer oder deffen Hanvlanger beobadyten, wenn 
derjelbe den Lehm zum Bau zubereitet; je feiner und loderer ver Lehm vor dem 
Anfeuchten bereitet ift, deſto raſcher und leichter wird berfelbe zu einer zähen und 
ſchlammigen Maffe und zwar ohne weitere Bearbeitung, als durch ftarfed Anfeuchten. 
Bleibt diefer Lehmbrei einige Tage zum Abtrodnen liegen, jo wird derfelbe zu einer 
feften undurchdringlichen Maſſe. Daffelbe findet ftatt, wenn man die lehmige 
Aderfrume mit einer nur eben jo mächtigen Schicht des lehmigen Untergrundes 
sermengt bat. 

Daß aber in einer verfchlämmten Adererde unfere Eulturpflangen nicht wohl 
gebeihen und zwar in demſelben Maße weniger, als dies geſchehen, ift zu befannt, 
ald daß es nöthig wäre, dies noch beſonders auseinander zu feßen. 

Herr Prof. Stödharbt fagt zweitens: Durd eine tiefe Lockerung des 
Bodens vermindert man die Nachtheile ebenfo von zu großer Näffe, als von 
zu großer Trodenbeit. 

Es wird alfo durd das tiefe Auflodern und Zerfrümeln des lehmigen Ader- 
bodens die wafferhaltende Kraft veifelben nicht vermindert, fondern grade vermehrt, 
indem ber zerfrümelte Boden weit leichter das Waſſer aufnimmt und fich zu einer 
breiigsfhlammigen Maffe mit demfelben vereinigt, wodurch auch wahrfcheinlih vie 
sielen in dem Boden fich befindenden verticalen Poren des Aders verftopft werden. 
Hierdurch wird aber das Einfidern des Waſſers in den tiefern Untergrund nicht 
befördert, fondern gehemmt, fo daß aljo dann diefe tiefe Aderfrume für vie Pflan— 
zen undurbdringlih wird. Tritt nad folder Verſchlämmung trodenes Wetter ein, 
fo erhärtet der verfchlämmte Boden fehr bald zu einer feften Maffe, die durch noch 
größere Trodenbeit verticale Riffe befommt. 


') Es ift auch wohl nit unwahrſcheinlich, daß durch febr tiefes Pflügen oder gar Spatpflügen 
der Humus ber leichtern Bodenarten dur das einfidernde Regenwaſſer zu tief nach unten gefpült 
wird, fo daß die Wurzeln ibn nicht rechtzeitig und reichlich genug erlangen fünnen, und berfelbe 
in ben kohlenſauren Quellen wieder zu Tage fommt, 
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Als ih noch der Tiefaderungstbeorie buldigte, habe ich im Frühlinge anno 42 
die Nachtheile der Tiefaderung nicht nur Schmerzlich empfunden, fondern auch beobach— 
tet, baß ber durch den im vorhergehenden Herbite und Winter lange anhaltenden 
Regen verfhlämmte Boden durd die im Frühlinge eintretende Dürre fo zuſammen— 
trodnete, daß er die oben bemerften Riffe befam. 

Diefe Riſſe, die, je nachdem der Boden mehr oder weniger Vehmgehalt hatte, 
breiter oder jhmäler waren, gingen von Süden nad Norden, und von Weften nad 
Dften, fo daß fie rechtwinflige Quadrate von 1% bis 2 Fuß Durchmeſſer bildeten. 
Auf ſehr ftrengem Lehmboden waren die von Süden nah Norden laufenden Riſſe 
1 bis über 1. Zoll breit, während die von Often nad Weften laufenden nur die 
halbe Breite hatten. CNB. auf demfelben Boden.) Je milder der Boden war, befto 
geringer war, wie ſchon oben bemerkt, die Zerflüftung, wie denn auch die von den 
Riſſen gebildeten Quadrate größer waren, ald auf ſchwerem Boden. 

. Mit einer dünnen Hafelrutbe unterfudhte ich die Tiefe der Erdriſſe und fand, 
dag die Ruthe 5 Fuß und darüber mit Leichtigfeit in bie Riffe fih hineinſchieben 
lief. An den Stellen, wo die Riffe fi freuzten, drang fie fogar noch einge Zoll 
tiefer ein. Auf milderem Ader waren dagegen die Riffe auch wieder weniger tief 
und breit. 

Mo jene Niffe die Pflanzen fo berührten, daß fie dadurch zerriffen wurden, waren 
fie vertrodnet. 

Die Weizenpflangen batten in Folge Liefer Dürre nur ein ſehr ſchwächliches 
Ausfeben und behielten daſſelbe bei, bis die Achren zum Vorfchein famen. Nachdem 
dieſe fich gebildet hatten, Fam ein ziemlich ftarfer Regen, woburd bie vorbeſchriebe— 
nen Riffe beinabe verfchwanden und worauf fih denn aud ein üppigeres Wachs— 
tbum wieder einftellte. Beim Ausfpülen der Pflanzen auf fchwerem Pehmboven 
babe ich nody die Stellen deutlich erfennen fünnen, wo vor Jahren ‚breite und tief 
gehende Riffe gewefen waren. Diefelbe waren nämlid daran zu erfennen, daß oben 
breitere und unten fchmäler zugebende Feilartige bumofe Erdſtriche dort eingefenft 
waren, bie einen Abftand von 2"a Zuß hatten, 

Auf diefem Ader ftand damals Weizen, der erft in den legten Tagen des Dr: 
tober8 gefüet war. Am 26. des darauf folgenden April waren in biefer bumofen 
Kluft die ausgefpülten Wurzeln 2 Zuß 11 Zoll, während fie auf ben riffefreien 
Stellen nur 2 Fuß 9 Zoll waren. 

Dies Sprit allerdings etwas dafür, daß die Pflangenwurzeln in den tief ge: 
aderten Boden beffer eindringen; allein wollte man den Ader 2 Fuß 11 Zoll und 
noch tiefer mit Humus bereichern, und alfo deshalb auch fo tief adern, fo würde 
dies unüberwindlihe Schwierigfeiten darbieten. 

Uebrigens zeigt aud dieſe Beobadytung, daß bie Fräftigere Nahrung und bie 
Erleichterung zum tiefern Eindringen der Wurzeln, welde der Pflanze durd den 
vermehrten Humus geboten werben, genau genommen nur fehr gering ift, denn es 
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ftebt jehr in Frage, ob nicht die Wurzeln, die in der oberen Erdſchichte vegetiren, 
alio auch dort den humoſeren Boden ausbeuten, auch zur Ausbildung der einen zuerft 
nur tief gebenden Wurzel weſentlich beitragen, da doch wohl nur ber nieberfteigende 
Saft der Pflanze, nicht aber der auffteigende zur Vergrößerung der Pflanze in allen 
ibren Theilen beiträgt. 
Herr Prof. Stöckhardt fagt drittens: Durdy tiefe Lockerung befördert 
man die Gefundfeit der untern Erdſchichten. 

Den Grundfag, dab der Zutritt der Luft in den Aderboten nothwendig 
it, wenn Pflanzen darauf gedeihen follen, erkenne ich gern als fehr richtig 
an, aber dies findet auch und gewiß ficherer ftatt ohne eine derung von 8 und 
mehr Zollen tief, da jeder cultivirte Aderboden, wenn er in feiner obern Schicht 
reihe Pflanzennahrung enthält, fehr poröfe ift; denn die fih darin aufbaltenden In— 
fecten und Negenwürmer ıc. bohren von unten nady oben und von oben nad unten 
eine Menge Löcher in den Erbboden, welche wahrfheinlic tiefer geben, als man je 
mit einem Pfluge wird eindringen fünnen. 

Beim Pflügen der Erbfenftoppel babe ich gefunden, daß in einer Scholle von 
einem viertel Quadratfuß Fläche durchſchnittlich 10 bis 12 größere oder Fleinere 
röhrenartige Deffnungen von oben nad unten burdgingen und zwar fo fenfrecht, 
daß wenn biefe Scholle gegen die Sonne gehalten wurde, man die Sonnenftrablen 
hindurch ſchimmern fehen Fonnte, 

Wohl fünfzig und mehr aufgepflügte Erbfchollen habe ich unterfucht und bei 
allen die gleiche Porofität gefunden. Aud bei Aderland, welches zwei Jahre zur 
Weide niedergelegt war, und das erſt während des eingetretenen Thaumwetterd ge— 
pflügt wurde, habe ich eine ganz gleiche, ebenfalls durch Inſecten veranlaßte Poro— 
fität wahrgenommen. 

Herr Prof. Stödharbt fagt viertend: Durd eine tiefere Boden: 
loderung erhöhet man die Bodentbätigfeit. 

Wenn id im vorigen Abjchnitt nachgewiefen babe, daß eben durch tiefe Lockerung 
das Verſchlämmen des Bodens befördert und fomit die durch Inſecten ꝛc. bergeftellte 
Porofität deffelben aufgehoben wird, fo ift gewiß die Bodenthätigfeit, welche durch 
tiefes Pflügen, Rajolprlügen oder Spatpflügen hervorgerufen werden foll, nicht hoch 
anzufchlagen, da das fpätere Verſchlämmen die gehofften Bortheile wahrſcheinlich 
gänzlich wieder aufheben dürfte. Vielmehr bin ich der Meinung, daß die durch das 
Tiefackern zerſtörten Poren eine größere Bodenthätigkeit hervorrufen, als eine auf 
kurze Zeit bin wirkende tiefe Ackerung. Denn wir können doch wohl annehmen, 
daß die Poren des Aderbodens die atmofpbärifhe Luft fortwährend und vielleicht 
auch ſehr tief in den Untergrund gelangen laffen. 

Daß aber auch der Ackerboden, wenn er in feiner natürlichen Lagerung verbleibt 
und zeitweilig mit Waffer überftauet war, feine Porofität nicht ganz verliert, wird 
dur Folgendes bewirfen. Wenn man durd Aufräumen der im Winter zugefunfenen 


Bu 


Gräben, die das Waffer aus einer ftarfen Niederung abziehen, das in ber Niederung 
verbreitete Waffer plöglih zum Abflug bringt, fo bört man einen leifen fingenden 
Ton, der jedenfalls dadurd entftebt, daß dem durch die Poren tiefer in den Boden 
fifernden Waſſer die Luft nachdringt. 

Db nun das Zerfrümeln des Bodens, das Eindringen der Luft noch mehr be> 
fördert, ftebt wohl fehr in Frage, da durch dies Zerfrümeln auch die Schichtung 
ded Bodens zerftört wird, und daß eine foldye auch bei dem fchwerften Lehmboden 
ftattfindet, babe ich ebenfalls bei meinem Pflanzenausfpülen wahrgenommen. 

Die Seitentriebe der tiefgehenten Wurzeln pflegen in ber Regel zwifchen viefe 
Schichten hineinzumadhfen. 

Herr Prof. Stöckhhardt jagt fünftens: Durd tiefe Lockerung ver: 
mehrt man den Bodenreihtbum. 

Es ift wohl anzunehmen, daß bie Auflöfung der mineraliihen Bodenbeſtand— 
theile, welche die Pflanzen zu ihrer Ausbildung nöthig haben, genügend burd bie 
Luft, welche vermöge der oben bejchriebenen Poren in den Ader eindringt, und auch 
durd den Vegetationsprozeß der Wurzeln felbft bewirft wird, fo daß bie nachfolgen- 
den Pflanzen feinen Mangel an mineralifher Nahrung leiden werben, Jedenfalls 
aber wird die Auflöfuug der Mineralien nicht durch das tiefe Adern, wohl aber 
durch das Brachen geſchehen. 

Herr Prof. Stöckhardt ſagt ſechstens: Durch tiefes Adern verſtärkt man 
die Fähigkeit der Pflanzen, nicht nur an der Vermehrung des Bodenreich— 
thums und der Bodenthätigkeit mitzuhelfen, ſondern dieſe auch auf die tie— 
fern Erdſchichten auszudehnen. 

Daß die Pflanzen vorſtehende Fähigkeit beſitzen, ſteht wohl nicht zu bezweifeln, 
ich kann aber nicht glauben, noch einräumen, daß dieſelbe durch tiefe Lockerung des 
Bodens dazu befähigter werden, da, wie ſchon angeführt, die Wurzeln der Halm> 
fornpflanzgen, befonverd des Wintergetreibes, in ihrer erften Lebensperiode in der 
obern Aderfrume fih entwideln, und jede Pflanze zuerft nur eine Wurzelfafer tiefer ° 
in den Untergrund entfendet, weldye aber nie bis zu dem im Untergrunde fiagniren- 
den Raffer binabdringt und die nur weiter nachfolgt, wenn diefes tiefer finft. Hier: 
aus fieht man alfo, taß die Pflanzen durch das Tiefadern nicht veranlaßt werden 
würden, tiefer in den Untergrund ejnzudringen, da das darin befindliche Waffer fie 
zurüdhalten würde. Ic beziebe midy hierbei auf das Vorgefagte: daß erft in einer 
fpätern Lebensperiode die Mehrzahl ver Wurzeln tiefer in den Untergrund einbringt, 
und glaube id; annehmen zu fünnen, daß das Aufhören der Verlängerung berfelben 
nur mit ber Reife aufhört, falls ſtagnirendes Waffer dies nicht hindert. 

Nah Herrn Prof. Stöckhardt fol fiebentens durch tiefe Lockerung eine 
haushälteriſche Benugung Düngeftoffe vermittelt werden, 

Wenn man den Dung mit der tiefen Aderung auch zugleich tief in den Boden 
bringt, fo wird derfelbe nach meinem Dafürhalten Feine feiner Menge angemeffene 
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Wirkung bersorbringen, denn eben dadurd, daß man ben Dung in der obern Ader- 
fhichte zu erhalten fi beftrebt und fomit das Samenforn in den dungreichſten Theil 
ber Aderfrume gebracht wird, ift daſſelbe am meiften befähigt, ſich raſch und kräftig 
als Pflanze zu entwideln. 

Die Wurzelbildung hält aber unter allen Umftänden mit der Entwidelung des 
Blattfeimes gleihen Schritt.) 

Das Einfinfen des Regenwallers in den Erbboden erfolgt jedenfalls ſehr rafch, 
wenn derſelbe im Untergrunde Ableitungsröhren bat; dies babe ih noch kürzlich er— 
fahren, wo bei eintretendem Thauwetter die Drainsröhren in den erften Tagen fehr 
ftarf liefen, worauf dann die Waffermenge dedeutend abnahm. Eines Morgens, als 
ih nod eben die aus den Röhren kommende Waffermenge genau betrachtet hatte, 
trat ftarfed Regenwetter ein. Nah Berlauf von etwa zwei Stunden hatte ſich die 
abfliegende Waſſermenge augenfheinlid um die Hälfte vermehrt und nad ungefähr 
acht Stunden ergoß fi daraus eine doppelte Menge Waflerd, ald am Morgen. 
Diefe Draind find nicht erft jest, fondern chen beinabe vor einem Jahre gelegt 
worden. Es ift daher immerhin möglich, daß das durchfidernde Regenwaffer Pflanzen: 
nabrung aus dem Boden entführt, befonders dann, wenn der Dünger fehr tief 
untergebracht wird. Ob und wie viel Düngertheile durch das einfidernde und von ben 
Draind fortgeführte Waffer dem Boden entzogen werben, dürfte fi durch chemiſche 
Unterfuhungen ſolchen Waſſers ermitteln laffen. 

Geht man nun darauf zurüf, daß man damals, als zuerft das Tiefadern ale 
ein Fortfchritt der Bodencultur angepriefen wurde, fagte, es müffe deshalb gefcheben, 
damit die Pflanzen ihre Wurzeln um fo siel tiefer in ben Aderbovden ſenken Fünnten, 
fo ift wohl zu beachten, daß man damals meinte, es fei Feiner Wurzel möglich, in 
den ungeloderten Boden einzubringen. 

Diefe Anfiht war 1851 noch allgemein vworherrichend, denn in Dr. Hamm's 
„Agronomifcher Zeitung” wurde die Ankündigung meiner Pflanzenwurzelunterfuchungen 
ungefähr mit folgenden Bemerkungen begleitet: (Das Blatt fehlt mir leider) „Wenn 
„wirklich die ung vorliegenden Pflanzen obne befondere IImftände, wo dies an Stel: 
„len, wo Drainsröhren gelegt wurden, ſchon beobachtet worben, in allen und jeden 
„Boden fo tief eindringen, fo wird durch biefe Entdeckung ein Zunbamentalfag ber 
„landwirthſchaftlichen Wiffenfchaft total umgeftogen, indem man beshalb das immer 
„tiefere Adern empfahl, um ben Pflanzen das Eindringen um fo viel tiefer zu 
„ermöglichen.“ 


’) Bor vierzig Jahren war die Meinung der Landwirtbe meiner Gegend, dag man mit ber 
Saatfurde den fümmtlichen Dung wieder oben bringen müfle, damit das Samenforn in ben 
bungreichften Theil ber Adererde zu liegen fomme und eben bann eine qute Ernte zu erwarten 
febe. — Auch bat man erfahren, daß der Mergel nur dann auf das Pflanzen: Machatbum vor- 
tbeilbaft einmwirkt, wenn man babin trachtet, daß verfeibe in der oberen Ackerſchicht erhalten bfeibt, 
und nicht durch tiefes Pflügen die Wirkung defielben gemindert, ja fogar ganz aufgeboben wird. 
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Meine (im „Chemiſchen Adersmann“ 1855, Heft 4, pag. 223) ausgefprodene 
Meinung, daß tiefe Aderung bed Bodens die Roftbildung auf den Gulturpflanzen 
befördere, hat in Folge weiterer Beobachtungen nur an Wahrſcheinlichkeit zugenom— 
men. Diefelbe Anficht babe ich noch fürzlich von früher eifrigen Tiefaderern aus— 
ſprechen hören, unter andern’ von einem ſehr intelligenten und denkenden Land— 
wirthe, einem Gutöbefiger des hieſigen Landes. Bor fünf Jahren bei Gelegenheit 
eines Beſuches, wo ich mir auch zugleich feine Ländereien und feine Wirthichafte- 
weile befab und fand, daß er neun bis zehn Zoll tief haken ließ, warnte ich ihn 
vor den Folgen des Tiefadernd. Er hatte aber viele Gegengründe, um die Bor: 
theile defjelben zu beweijen, und äußerte zugleich, er werde dahin ftreben, feine Acker— 
frume auf zwölf und noch mehr Zoll zu vertiefen. Ganz kürzlich traf ich nun mit 
ihm an einem dritten Ort zufammen, wo er mir gang unaufgefordert erflärte, meine 
Warnung fei zutreffend geweien, er habe durd die tiefe Aderung Feine reicheren Er: 
träge, wohl aber das Gegentbeil erzielt, und hätten feine Früchte feitvem durch 
Roſt gelitten. 

Auch viele andere biefige Yandwirtbe haben mir ihre Anfiht dahin ausgeſprochen, 
daß fie das Vertiefen der Aderfrume, ihren Erfahrungen nad, nicht für sortheilbaft, 
fondern für nachtheilig bielten, 

Bei der großen Wichtigfeit aber, die die Tiefaderungsfrage in fi fchließt, 
dürfte es an der Zeit fein, daß von Chemifern genaue comparative Berfuche ange- 
ftellt werben, ob eine fortwährend 6 Zoll tief erhaltene Aderfrume oder eine nach 
und nad bis auf 12 Zoll zu vertiefende Aderfrume gleich gute, ſowohl qualitative 
als quantitative Erträge liefert. 

Endlich fagt Herr Prof. Stödbardt achtens: Durch tiefe Lockerung des 
Bodens wirft man dem lagern des Getreides entgegen. 

Dies ift eine alte lanbwirtbfchaftliche Erfahrung, deren Anwendung indeß nur 
den Zwed bat, den zu üppigen Wuchs der Pflanzen zu bemmen und fomit eine 
geringere Halmzahl auf der gegebenen Fläche zu erzielen. Mag aud ben meiften 
Landwirthen biefe vom Bater oder Großvater ererbte Weile, dem Lagern des Ge- 
treides vorzubeugen, in ihrer Urſache unbefannt fein, aber in ber Wirfung ihren An: 
forderungen entiprechen, fo ift doch die Veranlaſſung zu diefem Verfahren nur der 
Umftand, daß bei dem fo tief geaderten Boden der Dung weniger rechtzeitig auf 
das Wachsthum der Pflanzen wirft, oder auch, dab das Saatforn tief mit unter: 
gepflügt ward, und deshalb, wie vorftehend dargelegt, ſich nur ſchwach entwideln 
fann. Eine entiprehend vünnere Ausfaat bei richtiger Furchentiefe wird jedenfalls 
beffer fein, da ebenfalld bierdurd dem Lagerforn vorgebeugt, dennoch aber ein dich: 
terer Halmftand und größere Aehren erzielt werden. 

Wenn man zu Rüben tief adert und der Dung auf diefe Weife auch tief in 
ben Boden gelangt, fo muß dies allerdings zum Wachsthum dieſer Pflanzen fehr 
förderlich fein, da fie fortwährend zu ihrer Ausbildung eine größere Menge Nahrung 
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aufnehmen können, ohne damit überführt zu werden. Wird ihnen aber in ihrem 
zweiten Lebensjahre ein ebenfo tief gedüngter Boden angewiefen, fo if zu erwarten, 
daf fie aud gleichfalls wie der Rapps von Roſt zu leiden hätten, I 

Folgt nun den Rüben eine Halmfruct, fo findet diefe in dem Boden nur fofort 
genießbare Pflanzennahrung, welde nad Johnſtons' Behauptung mit dem im Ader: 
lande zur Winterzeit auffteigenden Waſſer nad oben geführt wird, alfo den nad: 
folgenden Getreivepflangen auch in ihrer erften Entwidelung ſchon erreichbar ift. 

Die als Rüdftand im Ader verbleibenden Nübenwurzeln liefern wahrſcheinlich 
in fehr kurzer Zeit der nachfolgenden Pflanze genießbare Nahrung, welche ebenfalls 
derfelben durch das auffteigende Waſſer zugeführt wird. 

Alfo dürfte eine Roftbildung bei dem Getreite, das nad Rüben gebaut wird, 
ohne abermalige Düngung, nicht leicht eintreten, wie wir dies auch bei dem Ge— 
treive wahrnehmen, das den Delfrücdten ohne weitere Düngung folgt. 

Die Tiefaderer behaupten, wenn der tief geaderte Boden auch um fo viel ftärfer 
gebüngt werde, ald bie Vertiefung beträgt, fo gewinne man dadurch lohnendere Er: 
träge; ich habe aber die volle Ueberzeugung, daß, wenn zwei gleihe Mengen Dung, 
die eine in bis neun Zoll vertiefte Aderfrume gebracht, und die zweite Menge Dung 
in einer andern 6 Zoll tiefen Ackerkrume vertheilt wird, letztere einen höhern Ertrag 
liefern und weniger vom Roſt leiden wird, 


Ueber das Drefchen mit der Mafchine im Vergleich zum 
Handdruſch nebit Berechnungen über das Lohn der Dreſcher. 


(Tom Gutsbefiger Pogge auf Jaebitz.) 


Im Herbſt 1856 Faufte ich rine engliihe von Barret gebaute Dreihmafdine 
für 2 Pferde, vom Herrn Jeppe Roſtock. Damit wurde bier Saatforn gedroſchen, 
und da die Arbeit ver Mafchine ſich bewährte, fo wurde fpäter damit fortgefahren. 
Vielleicht ift es für die Leſer dieſer Zeitfehrift von Intereſſe, Einiges über dieſe 
Arbeit und über die Vortheile zu vernehmen, welde mit der Benugung einer Dreſch— 
mafchine verbunden find. 

Ich beftimmte ein Quantum von 141 Fudern Roggen auf meiner Meierei dazu, 
mit der Mafchine gedrofchen zu werden. Das Fuder nahm in der Scheune einen 
Raum von 1000 rheinlädifchen Eubiffuß ein. Der Roggen batte zum Theil etwas 


) Deß halb vermeidet man es, die zum Samentragen beftimmten Rüben auf frifh gebüngten 
Ader im zweiten Jahre zu pflanzen, 
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gelegen, und war davon beinahe die Hälfte (73 Fuder) vor dem Negen, 68 Fuder 
aber nadı demfelben im Sommer eingefahren, fo daß in den legteren viel ausge— 
wachſenes Korn enthalten war. 

Der gute Roggen brachte pro Fuder 9%ıo, der ausgewachſene 87/0 Berl. Schffl. 

Der Roggen füllte eine Scheune von 12 Gebind, in deren Mitte in der Ab— 
feite an der Diele im 7. Gebind die Mafchine aufgeftellt war, welde in einer Zeit 
von 2974 Tagen 141 Fuder Roggen ausdroſch, fo daß täglich circa 5 Fuder, ober 
genauer der Raum von 4820 rheinländifchen Eubiffuß, ausgedroſchen wurde, bei einer 
Arbeitäzeit von 6—8 Stunden. 

An Arbeitöfräften waren dabei angeftellt täglih 6 Männer und 2 Frauen zum 
Dreſchen und I Knecht mit 2 Pferden zum Treiben. Beim Reinmaden waren aber 
nur die 6 Männer thätig. Die leute wurden folgendermaßen angeftellt: 1 Mann 
legte ein, I Mann langte ihm zu und breitete die Garben auseinander auf dem 
Vorlegetifch, I Mann ftieß das Getreide aus dem Fach und brachte das Korn vor 
der Mafchine weg, I Mann ſchüttete das Stroh auf, 2 Männer trugen das Stroh 
weg, 1 Frau nahm das gedroſchene Strob vor der Maſchine weg und I Frau bradte 
das Getreide dem zulangenden Mann nah dem Borlegetiih bin. Um nun biefe 
Arbeiten bei dem ganzen Quantum Getreide zu verrichten, das Korn rein zu machen 
und nad dem Boden zu tragen, dazu wurden im Ganzen verwandt 228 Mannstage, 
58". Frauentage, 29V Knechtstage und 58%. Pferdetage, fo daß danach auf jedes 
Fuder von 1000 Eubiffuß Rheinl. kamen 1, Mannstage, O, Frauentage, 0, 
Knechtstage und O,s Pferbetage. 

Rechnet man Männer: und Stnechtötage als gleichartig, 1 Frauentag gleich 
Ya Manndtag, 1 Pferbetag gleih 1". Mannsdtag, indem für gewöhnlich die Koften 
davon in dieſem Berhältniß ftehen werben, fo wären 374's Arbeitstage erforderlich 
gewefen zum Ausdruſch von 141 Fudern Getreide oder 2%o Arbeitstage von den 
Koften eines Mannstages für jedes Fuder. Den näheren Nadweis liefert hierüber 
folgende Tabelle: 
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In einer Scheune auf dem Jaöbiger Hofe waren 124 Fuder Roggen einge: 
fahren von verfelben Größe, wie die auf der Meierei, indem es fich bei der Berech— 
nung des cubifhen Raums berausftellte, daß jedes Fuder grade 1000 Cubikfuß 
Rheinländifch in der Scheune einnahm. Hiervon waren 94 Fuder Bradhroggen vor 
dem Regen eingefahren, 30 Fuder Stoppelroggen aber nad vemfelben. Erftere 
entbielten 11240 Sceffel, legtere 7%ıo Scheffel pro Fuder. Das Getreide war 
lang im Strob und namentlid ber vor dem Regen eingefahrene Roggen war lohnig. 


Diefed Duantum beftimmte ich ganz zum Handdruſch mit dem Flegel. Die 
Tagelöhner mußten, wie gewöhnlid, das Korn drefchen, rein machen und zu Boden 
tragen, das Stroh aber nad dem Schafftall fürs Vieh ſchaffen. Es wurden mur 
Männer dazu gebraudt, und zeigte ed fih, daß zum Ausdruſch diefes Duantums 
son 124 Fudern Roggen erforderlid waren 324 Mannsdtage, fo daß pro Fuder 
gebraucht wurden 2% Mannsdtag, alfo gerade foviel, wie beim Maſchinendruſch, 
wenn man die dabei verwandten Arbeitöfräfte auf Mannstage reducirt. 
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Es ftellt fi biernad heraus, daß daſſelbe Duantum Getreide an Arbeits- 
fräften ebenfoviel erfordert, e8 mag nun mit der Mafchine oder mit der Hand ge- 
drofchen werden, nur mit dem Unterfchieo, daß beim Handdruſch bie ſchwere Arbeit 
von Menschen verrichtet werden muß, beim Maſchinendruſch die fehwerere Arbeit von 
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Pferden, die leichtere aber von Menſchen gethan wird, fo daß man bei letzterer 
fogar Frauen beſchäftigen kann. 

Geben wir aber weiter. Die Dreſchmaſchine koſtet 280 Thlr. und mit Vor— 
richtungen, Aufftellen 2c. gewiß 300 Thlr. Rechnet man nun die Zinfen biervon zu 
4 pCt. jährlih, fo macht dies 12 Thlr. Die Maſchine hat eine Dauer von 10 
Sahren, in diefen 10 Jahren foll aber das Capital auch wieder dabei verdient 
werben, das macht jährlih 30 Thlr. Rechnen wir nun nod 8 Thlr. an Repara— 
turen jährlich hinzu, ſo müßte die Maſchine jährlich noch einbringen 50 Thlr. Hierzu 
kommen die Koſten des Schmieröls, welche man täglich auf 4 Sl. annehmen kann. 
Wenn die Maſchine nun im Jahre 100 Tage arbeitet, ſo müßte dieſelbe ihrem Be— 
ſitzer täglich 28 fl. einbringen, um demſelben die Auslagen dafür wieder zu verſchaffen. 

Es ſcheint biernad, ald wenn das Dreſchen mit der Maſchine theurer würde; 
dem ift aber nicht jo. Sie bietet und außer der leichteren Arbeit, welche fie dem 
Arbeiter verſchafft, nod viele andere Vortheile, Die und reichlich für Alles entſchädi— 
gen und und großen Gewinn bringen. 

Die Maſchine driſcht vor allem weit reiner aus, als unfere Handdreſcher. Man 
fann dies leicht und einfach ermitteln, wenn man fid Proben von dem gedroſchenen 
Stroh nimmt, und diefe bis aufs legte Korn nachdriſcht, das gewonnene behutfam 
reinigt und wägt.  " 

Ich babe das Maſchinenſtroh A mal felbft unterfucht und gefunden: 

1. in 10 8 Strob son ausgewachienem Roggen 5%. Ytb. Korn, mitbin in 100 &Strob 1,75 & Korn 
2. in 10 R Stroß von demfelben Roggen 2 2tb. Korn, mitbin in 100 8 Stroh 0,6 A Korn 
3. in 10 8 Stroß von gutem Roggen aus dem Fach 3,7 Lth. Korn, mitbin in 100 8 Streb 1,2 Esorn 
4. in 10 8 Strob von dito aus dem Dahraum 6,9 Ytb. Korm, mitbin in 100 8 Strob 2,2 ENtorn 
Nefultat durchſchnittlich in 10 E Strob. . . 4,5 Lth. Korn, oder in 100 E Strob 1,4 Estorn. 

Es blieben alfo in 100 Pfd. Strob, dem 2iften Theile eines biefigen Fuders, 
wie ich fpäter nachweifen werde, 1 Pfd. und 13 Loth Korn, 

Ebenfo unterfuchte ich das Stroh der Handdreſcher zu verfchiedenen Zeiten 
5 mal und fand dabei: | 


1. in einem Bund son WE. . . . 35 2 Loth Korn, mitbin in 1008 Strob 3,4 MKorn 
2. in einem anderen Bund von 628 . 1812", Loth Korn, mitbin in 1008 Strob 2,95 Ufom 
3. in OR Str ...2 2 22. 1166Loth Korn, mitbin in 1008 Strob 3,5 U Korn 
4. in 108 Stroh aus der Mitte eines Bundes 16 Loth Korn, mitbin in 108 Strod 5 UKorn 
5. in 12 Bunden von 700 & Strob . SU Kom, mitbin in IOOR Stroh 3,6 U Korn. 


Hiernach hätten alfo die Dreſcher mit dem Flegel durdjchnittlih in 100 Pfo. 
Stroh, dem 2iften Theil eines Fuders, gelaffen 3%ıo Pfd. oder 3 Pfd. 17 Loth. 
Die alte Regel, daß in einem Dreſcherbund eine halbe Schaufel Korn enthalten ift, 
bewahrheitet fich biernad). 

Man kann nun das Gewicht eines Fuders Roggen berechnen, wenn man unter: 
ſucht, mie viel Korn in einem gewiffen Quantum Getreide enthalten if. Ich fand 
in 25 Pfd. Getreide (2 Garben) von dem guten Roggen aus der Jaëbitzer Scheune 
9 Pfo. Korn, mithin 36pCt. Korn und 64 pCt. Strob. Würden von diefen 36 pEt. 
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Korn nun die 35/10pCt. abgezogen, welde die Drefcher in 100 Pfd. Stroh laſſen, 
jo haben dieſe rirca 32,5 Pfd. Korn aus 100 Pfd. Getreide audgedrofchen und 
67,5 pCt. Stroh und Korn nad dem Schafftall getragen, Es wurben aber aus 
94 Fudern guten Roggens 1075 Sceffel 12 Metzen aufgemeffen, fo daß: 

1 Fuder guter Roggen enthielt 11,4 Scheffel Korn a 84 Pfo. — 957 Pfo. 

und daſſelbe 67,59€. Sirob .. . x: e nen 1964 Pfd. 
Summa: 2921 Pfd. 

Rechnen wir nun hierzu die geringere Löhnung bes loſen, mit der Pferbeharfe 
zufammengebarften Getreide, fo irren wir nicht, wenn wir das Fuder Ges 
treibe annehmen zu 3000 Pfd., in welden, da wir auch bie geringere Löhnung 
des nach dem Negen eingefahrenen Roggens bedenken müffen, enthalten find circa 
30pCt. Korn, aljo 900 Pfd. Korn und 70pCt. Stroh. 

E83 haben aljo die Handdreſcher in jedem Fuder 3,5 Pfo.x 21, mithin 73,5 Pfd. 
Korn, die Maſchine aber nur 1,4 Pfo.x 21, mithin nur 29,5 Pfd. Korn in jebem 
Fuder Getreide ungebrofchen gelaffen, fo daß diefe pro Fuder 44 Pfd. oder 
über einen halben Scheffel mehr berausgefchafft bat, als die Hand: 
dreſcher. 

Die Maſchine bat alſo 214 mal fo rein gedroſchen, wie bie Dreſcher 
nach althergebrachter Weiſe, und hätte täglich 2” Scheffel Roggen zum Werth 
von I Thlr. 24 Hl. bei der geringeren Qualität, mithin 3 Thlr. 36 ßl. mehr zu 
Boden geſchaffi. 

Ich habe daher bei dem Duantum von 141 Fudern, welches die Mafchine auf 
der Meierei droſch, über 70%. Scheffel mehr aufgemejfen, ald wenn ich Died Ge— 
treide wie gewöhnlich hätte dreichen lafjen. 

Dagegen baben die Drefher in ver Jaöbiger Scheune von dem Duantum von 
124 Fudern über 62 Scheffel Roggen weniger aus dem Stroh geichafft, und dies 
nah dem Scafftall mit demjelben getragen. 

Wenn nun auch biervon mandes Korn dem Vieh zu gute gefommen, fo ift 
doch aud vieles verloren gegangen, beim Tragen des Strohes über den Hof, beim 
Einfuttern in die Naufen. Biel Korn wird in den Aehren gar nicht vom Vieh 
gefunden, mandes Bund aud fo in den Dünger geftreut, um die Maffe deſſelben 
zu vermehren, 

Wir wollen die übrigen Vortheile der Mafchine übergehen, welche dem Land— 
mann entfteben dur das rechtzeitige Ausprefchen feines Saatkorns im Herbft, durch 
die Anftellung von Frauen und Pferden bei der Arbeit des Drefchens, während bie 
dadurch beim Dreſchen entbehrlih gewordenen Männer zu andern Arbeiten, 3. B. 
Nahmahtmäben im Herbit, beffer verwandt werben. Wir wollen einmal verfuchen, 
nachdem wir obige Berhältniffe erörtert und feftgeftellt haben, eine Frage zu beant- 
worten, über die auch in diefer Zeitfchrift mehrfach nefchrieben ift, nämlich die: 
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Was die Drefcher, welhe als Tagelöhbner des Gutes das Aus- 
dreichen des Kornes mit dem Flegel beforgten, nach dem Anfchaffen ver 
Mafchine für Drefcerlohn haben mußten? 

Ich nehme ald Prineip nun an, daß fie fih beim Drejchen mit der Maſchine 
nicht fchlechter ftehen follen, lieber etwas beffer. Nicht allein, weil die Bedürfniſſe 
fteigen, und der Arbeiter eben fo gut, wie jeder Andere, ſich mit der Zeit verbeilern 
will; es liegt au in unferem eigenen Intereffe. Wollen wir die tbeure Mafchine 
lange erhalten, theure Reparaturen dabei vermeiden, fo muß der Drefcher mit dem 
neuen Snftrument lieber arbeiten, als mit feinem, Flegel. Geſchieht dies nicht, fo 
wird er bald Mittel und Wege finden, der Mafchine zu Schaden. Ein Stein, ber 
mit dem Getreide hineingeftedt wird, Sorglofigfeit beim Schmieren, ſchlechtes An— 
treiben der Pferde und hundert andere Verhältniſſe können es leicht dazu bringen, 
daß wir theuere Reparaturen zu bezablen haben, welde und vielleicht Das ganze 
Merk verleiven. Sie werben bei der größten Controle, die doch auch nicht umfonft 
ift, nicht verhindert werden fünnen, fobald der Drefcher nicht mit Liebe und Luft an 
die Mafhinenarbeit gebt, die Controle wird unnötbig, vielen Gefahren wird begegnet, 
wenn der Tagelöhner aus eigenem Antrieb für die Erhaltung eines Werfes forgt, 
wenn ihm dieſes leichtere Arbeit und höheren Verdienſt gewährt. 

Natürlih fann ich diefe Frage nur nad den Berbältniffen beur— 
theilen, die fih mir bier darbieten, va andere Verhältniffe auch leicht eine 
andere Beantwortung ber Frage berbeiführen fünnen. . 

Das Dreſcherlohn wird bier zu Jasebitz fo gegeben, daß der Drefcher für 16 
fablgemeflene Scheffel, die zu Boten für den Herrn getragen werben, einen Scheffel, 
den 17ten, erhält mit halbem Haufen. Mo der preußiiche Sceffel, wie bier in ber 
Gegend, gebräuchlich if, madt der halbe Haufen 2 Megen und etwas aus, fo daß 
8 Drefcherfcheffel mit balbem Haufen 9 Fahlgemefjene und Ya bis % Mepen werben. 
Berechnen wir nun das Drefchermaß auf fables Maß, fo erhält ver Drefcher beim 
17. Scheffel mit dem halben Haufen eben fo viel, als wenn er den 15,16 Scheffel 
kahles Maß erbielte, d. b. wenn 14,16 Sceffel zu Boden getragen find für den 
Herrn, fo befommt er einen Fahlgemeffenen Sceffel Lohn. 

Es mwurben bier in diefem Jahre 418 Fuder Roggen eingefahren, in welden, 
nad dem, was bisher gedrofchen wurde, 4000 Sceffel Roggen enthalten find. Nehme 
ih nun an, daß dies Quantum Korn dasjenige ift, welches ih mit der Maſchine 
aus den A18 Fudern gedroſchen haben würde, fo würden die Handdreſcher, wie oben 
gezeigt ift, aus jebem Fuder mindeſtens Ya Scheffel weniger berausgefchafft haben; 
ed würden beim Handdruſch Feine 4000 Scheffel, fondern 209 Scheffel weniger, 
mithin nur 3791 Scheffel aufgemeilen worden fein. Um nun dies Duantum 
von 418 Fudern mit der Hand zu dreſchen, dazu wären pro Fuder 2,0 Manns— 
tage erforberlih, mithin 1087 Mannstage, und würden bie Männer in vieler 
Zeit verbient haben: 
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an Dreſcherlohn den 15,16 Scheffel, alfo 250 Sceffel und 1 
Metze, a 1 Rthl. 32 Fl. — 416 Rthl. 37 Sl. 

Der diesjährige Noggenpreis wirb ungefähr der Durchſchnittspreis 
son 15—20 Jahren fein, und daher der bei ſolchen Berehnungen 
maßgebende. 

Wenn ich nun die 418 Fuder Roggen mit der Maſchine gedroſchen haben würde, 
jo hätten dazu gebört pro Fuder 1,017 Mannstage, O, aus Frauentage, O,aor Knechts— 
tage und OAs Pferbetage, indem bierbei bie höheren Decimalftellen berüdfichtigt 
werden müffen, und würde bie Mafchine das Duantum in 86% Tagen mit 676 
Manndtagen, 173% Frauentagen, 86% Stnechtötagen und 173Ys Pferbetagen ge— 
drofchen haben. 

Hätten die Dreſcher num den 25ften Scheffel kahl gemefjen ald Lohn erhalten, 
fo würden fie verdient haben in 676 Mannstagen: 

1) an Dreicerlohn den 2öften Scheftel, alſo 160 Scheffel Roggen 
II BEE aan ln 266 Thlr. 32 $l. 
Die anderen Mannstage würden fie in Tagelohn gearbeitet 

baben. Dafür befommen fie bier im Winter für 6 Tage 1 Schfl. 

Roggen w für 6 Tage 1 Thlr. Geld. Dies macht bei 411 Tagen 
2) 205”: Tage mit Korn bezahlt a 6 Tage 1 Schfl. Roggen = 


u Sol a1 hr IM... 57 Thlr. Al, 
3) 205°. Tage mit Geld bezahlt a B hl... 2. cc nee een 34 Thlr. 12 Bl. 
358 Thlr. 
4) Hiervon geben ab die 173 Ye Frauentage, welche die Dreicher zu | 
bezahlen haben a 4 Hl, pro Tag im Winter... 2.2... 14 Thlr. 22 $l. 





Summa bes Verdienfted der leute 343 Thlr. 26 Bl. 

Es würden meine Drefher beim 25ſten Scheffel 
Lohn mithin Schaden erlitten haben... 2. cc r 0. 73 Thlr. 11 Bl. 
Hätten nun die Leute den 21ſten Scheffel Fahl gemeffen ald Lohn erhalten, 
fo würden von den 4000 Scheffeln Roggen zu Boden gefommen fein 3809. Schfl. 
an bie Dreſcher aber an Lohn 190% Schi. 

Die Berechnung ftelit ſich alsdann folgendermaßen 

1) für 676 Mannstage d. 21. Schfl.— 190". Schfl. a 1 Thlr. 3251. 317 Thlr. 24 fl, 
2) für 411 Mannstage wie oben in Korn und Geld als Tagelobn 91 Thlr. 16 Hl. 


Summa: 408 Thlr. 40 fl. 
3) Hiervon find abzuziehen die Frauentage 173% aA fl..... 14 Thlr. 22 ßl. 


Bleibt Verdienft der Leute in 1087 Tagen 394 Thlr. 18 $l. 
Mitbin würden die Dreſcher beim 2iften Sceffel 


Lohn noch Schaden erlitten haben ...... . .... 22 Thlr. 19 $l. 
Hätten die Leute nun den 20ſten Scheffel kahl gemeſſen als Lohn erhalten, 
fo würden zu Boden gekommen ſein ..... .3800 Scheffel 


an die Dreſcher aber an Lohn 200 Scheffel. 
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Die Berechnung ftellt fih dann folgendermaßen. 
1) für 200 Scheffel Roggen a 1 Thlr. 32 Hl. in 676 Manndtagen 333 Thlr. 16 fl. 
2) für 411 Mannstage wie oben in Korn und Geld ald Tagelohn 91 Thlr. 16 fl. 
Summa: 424 Thlr. 32 $l. 
3) Ab davon die 173Ys Frauentage a A Bl. mit . 222222 14 Thlr. 22 ßl. 
Bleibt Verdienft der Leute in 1087 Tagen 410 Thlr. 10 ßl. 
Mitbin hätten die Drefher beim 20ften Scheffel 


Lohn noch Schaden erlitten. . oo. -oo er ennn 00. 6 Thir. 27 fl. 
Hätten nun die Yeute den 19ten Scheffel kahlgemeſſen ald Lohn erhalten, fo 

würden zu Boden gelommen fein «2222er nern 37894 Schfl. 

an die Drefiher aber an Lohn „2.2: cr eereeeeenen en 210% 


Die Berechnung ftellt fih dann alſo: 
1) für 676 Mannsdtage 210% Schfl. Lohn a 1 Thlr. 32H. .. 350 Thlr. AO ßl. 





2) für All Manndtage. oo re eneee een nr ee _ AM u I. 
Summa ..... 442 Thlr. 8 $l. 
3) Ab davon die 17320 Frauentage a Afl., mit ........ 14 „ 22, 





Bleibt Verdienſt der Leute in 1087 Tagen 427 Thlr. 34 Sl. 

Die Dreſcher würden daher bei dem 19ten Scheffel ale Kohn bei 
der leichteren Mafhinen-Arbeit mehr verdient haben als beim Hand— 
1 ET 10 Thlr, 45 $l. 

Es würde alfo der 19te Fable Scheffel ungefähr derjenige gewefen 
fein, den die Tagelöhner unter den obigen Verbältnifen hätten er— 
halten müfjen. 

Wenn died nun dasjenige ift, was ben Leuten bei der Arbeit mit der Maſchine 
zufommt, fo fragt es fidh jest, ob ih, als Inhaber der Maſchine und der 
Wirthſchaft, auch nod meinen Vortheil dabei babe? 

Zum Ausdrefhen von 4000 Scheffeln Roggen muß bergegeben werden von mir 
die Mafchine, der Knecht und 2 Pferde 86% Tage. Die Koften wären alſo: 

1) 1 Knecht 86% Tage a 12 ßl. bei Winterzeit 2.2.0... 21Thlr. 33 ßl. 


2) 2 Pferde a 24 Hl. pro Tag, jedes 173'e Tag . ...... EB „ 36, 
3) 86% Tag Zinfen, Reparatur und Capitalabtrag für bie 

Maſchine, wie oben a 2A fl. pro Tag. ........... 438, 18, 

4) Schmieröl täglich 4ß1l. . . .... AL ER 7 „ Hin 

Summa ..... 159 Thlr. 281. 


Wenn id) diefe Summe wiedergewonnen, fo find mir meine Auslagen reichlidy 
bezahlt; was ich mehr gewonnen, das ift mein Verdienſt. 

Mein Gewinn befteht nun erftend in dem, was bie Maſchinendreſcher weniger 
an Lohn erhalten haben würden, als die Handorefcher. 

Beim Handprufch würde ich haben abgeben müſſen an die Leute den 15,16 kahlen 
Scheffel von 3791 mit der Hand gedroſchenen Scheffeln: 


250 Schfl. 1Mtz. 
beim Maſchinendruſch hingegen den 
19ten kahlen Scheffel von 4000 
gedroſchenen Scheffeln ..... EIN: u: 8, 


Mithin gewann ich hierdurch 39Schfl. IME, a 1 Thlr.32 1. = 65 Thlr. 45 ßl. 

Durd das Reinerdrejchen der Majchine im Vergleich mit dem 
Handorufh gewann ich von jedem der 418 Fuber Ya Sceffel, 
mithin 209 Sceffel Roggen von etwas geringerer Qualität. Ich 
nehme an, daß ich den halben Werth davon durd BVichfutterung 
ausgenugt haben würde, der balbe Werth aber verloren ge— 
gangen wäre beim Handdruſch, mithin 209 Sceffel Roggen 
a 1 Thlr. 24 Hl. = 313 Thlr. 24 ßl. Davon muß ih die Hälfte 
mit zum Gewinn rechnen mit oo onen nn 156 „ 36 „ 

' Summa ..... 222 Thlr. 33 $l. 

Hiervon geben ab bie Koften des Knechts, der Pferde und 

BETREIBER ee a a a a AD N 
Bleibt reiner Berbienft für mid... .. 63 Thlr. 31 ßl. 

Als Berluft bei dem im Stroh gebliebenen Korn müffen wir nun nicht allein 
das annehmen, was wirflid verloren geht beim Strobtragen, Cinfuttern u. f. w., 
fondern auch das, was ber Sceffel Korn, welder mit dem Stroh zum Viebfutter 
zu Balfen getragen wird, weniger werth if, als wenn derſelbe Sceffel Korn rein- 
gemacht auf dem Boden liegt, wo man denfelben ganz nad) feinem Belieben gerade 
fo verwenden fann, wie es am vortheilhafteften erſcheint. Ich glaube, ein jeder 
Landwirth giebt dem Legteren den Borzug, da im Ganzen das Roggenftrob doc 
nur ein mehr untergeorbnetes Scyaffutter if, indem Heu und Stroh son Scoten- 
früchten und Hafer doch immer das nahrhaftere. Das Korn ijt zu ſehr vertheilt 
in der großen Maffe gebrofchenen Strobes, das Vieh muß zu lange danach fuchen, 
fo daß es nicht fatt davon wird. 

In Obigem babe ich nun verfucht, nad gewiſſen in ver Wirflichfeit vorhande— 
nen und durch Verſuche feftgeftellten Verbältniffen die aufgeftellten Fragen zu beant— 
worten, Es ift natürlich, daß andere Verhältniſſe aud eine andere Beantwortung 
der Fragen herbeiführen fünnen. Das Anftellen von mehr Frauen und weniger 
Männern beim Dreſchen, die Anwendung ber Hornöbyfchen Rummeln zum Rein: 
machen des von Maſchinen gebrofchenen Getreides, die größere ober geringere 
Löhnung bes Getreides, die Kornpreife, das Verhältniß der auf dem Gute wohn 
haften Tagelöhner zu dem darauf geernteten zu dreſchenden Getreidequantum wirft fo 
darauf ein, daß die Löſung ber Fragen je nach ven Imftänden eine weſentlich andere 
werden kann. Auch kommt viel auf die Leiftungsfähigfeit der Mafchine felbft an. 


Ueber den Obftbau in Medlenburg. 


(Bon Y, Fromm.) 





Es wird fein Kundiger leugnen, daß der Obſtbau in Medlenburg auf eine 
Weife vernachläffigt wird, wie es ſich mit dem Bortbeile des Landes nicht verein- 
baren läßt. Wenn wir aud gerade feine Parallele mit einzelnen Gegenven unſerer 
Nachbarländer ziehen wollen, welche ſich durch ihre Obſteultur auszeichnen, da für 
uns der Ackerbau immer die Hauptbeſchäftigung bleiben wird, ſo müſſen wir doch 
geſtehen, daß bei unſeren Landleuten mit wenigen Ausnahmen der Obſtbau unter 
dem Niveau des Mittelmäßigen liegt. Und dennoch giebt es faum eine Beſchäfti— 
gung, deren Anforderungen der Menſch mit fo leichter Mühe genügen fann, und 
welche andererjeits biefe Mühe in fo hohem Grabe belohnt. Es ift zur Vermehrung 
der Wohlbabenheit unferer ländlichen Bevölkerung in den legten Decennien gar 
Manches empfohlen, es haben fid) Vereine zur Hebung bed Seidenbaues und der 
Dienenzudt gebildet, e8 find Prämien zur Ermunterung der Züchter auögefegt ır.; 
man muß ein folches Beftreben mit vollem Danfe anerkennen, fchon weil eö ben 
Blick derjenigen, welde man unterftügen will, dahin fchärft, daß fie den Vortheil 
des anfheinend Kleinen erfennen und finden lernen. Aber warum ermuntert man 
nicht auf gleiche Weife zu einem Culturzweige, welder an und für fich viel fidherer 
ift, ald die eben genannten, durch weldhen man feinen Zwed alfo gewiffer erreichen 
würde?) Antwort auf biefe Frage ift: „Weil man im Allgemeinen wegen mangel- 
bafter Kenntniß feinen Werth nicht völlig zu erfaffen vermocht bat.” — Saum find 
120 Jahre verfloffen, fett durch die Beftrebungen des Scifferd Rohde aus Roſtock 
eine ſehr lebhafte Obftausfuhr nad dem Norden bin: nad Rußland, Dänemark, 
Norwegen und Schweden, angeregt wurbe; 60 Jahre lang blieb Medlenburg im 
ungeftörten Befige biefes Handels, der befonders nad Petersburg bin jo bedeutend 
war, daß in den Jahren von 1783—90 nicht weniger ald 144 Sciffsladungen 
Obſt dahin gingen Cef. E. Bol, Geh. Medi. I, 529). Ohne Zweifel bat dies 
fer Betrieb in jenem Zeitraume dem Lande mindeftens 3-—-400,000 Thlr. eingebracht, 
und biefe Summe verteilte ſich auf den Heinen Diftriet von 6 Meilen in der Runde 
um Roftod; denn in diefer Gegend wurde jenes Obft faft allein probueirt. Daß 
bei einem fo großartigen Gewinne, der nur eine Nebenbefhäftigung war, fi bald 
eine Concurrenz eröffnete, war ganz in der Ordnung. Bebauernswerth aber ift es, 


7) Auch die Bienenzucht ift wohl feine fo ſichere Sache, wie man gewöhnlich meint, An ber 
Oſtſeeküſte um Rofod 3. B. babe ich ſehr felten einmal einen mäßigen Ertrag von ibr gefeben; 
man fagt, daß es bier für die Bienen am frübzeitigen Futter fehle. Auch diefer Culturzweig würde 
alfo durch einen geförderten Obfibau weſentlich erftarfen Fönnen. 
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bag jene unjer Fand von dem Plage zu verbrängen vermochte, ben es ſich zuerft 
eröffnet hatte. Das wäre nicht möglich gewefen, wenn in den Bewohnern Medlen- 
burgs zu rechter Zeit der Sinn erwedt worben wäre, welder ver Concurrenz mit 
dem relativ immer Befleren entgegentritt. Denn mit den Goncurrenten auf jenen 
nordiſchen Handelsplägen — Stettin ausgenommen — fann unfer Sand den aus 
dem einfachen Grunde fehr wohl in den Kampf treten, weil ed den Abnehmern nä- 
ber liegt, unter fonft gleichen Verhältniſſen alfo das billigere Product liefern könnte. 
Da aber Ermunterung und Fortftreben fehlten, fo fam es dahin, daß jetzt nicht 
nur fein Obſt mehr ausgeführt, fondern nicht einmal der eigene Bedarf 
proburirt wird. Es werden jährlih Schiffsladungen von Obft aus Holland und 
Lübeck zugeführt. Dies war fogar in dem fehr gefegneten Obſtjahre 1853 der Fall! 
In Roſtock erreicht der Preis des Dbftes deshalb oft eine überrafchende Höhe: 1850 
foftete dad Faß mittelmäßigen Obfted G. B. der NRoftoder (Stettiner) Aepfel, der 
Medienburgifhen Kantäpfel, Sorten zweiten Ranges) 36—44 ßl.; 1851 und 1852 
gegen 20—24 $l.; 1853 noch 16—20 $l.; 1854 und 1855 ca 20—24 Hl, und 1856 
wieder 36—A0 FI. Ich habe leider nur für diefe Sabre perfönliche Erfahrung. 

In vielen Gegenden unferes Landes liegt der Dbftbau leider ganz und gar 
darnieder; denn ſchlechtes Obſt if, da man es obendrein weder gehörig zu pflüden, 
noch zu benugen verfteht, nicht viel beifer, ald gar nichts. Bei Rehna z. B. war 
auch in quten Obftjahren felten ein guter Apfel zu befommen; in den übrigen Lan— 
beötheilen ift es wohl ziemlih durdweg fo, und nur im norböftlichen hat ſich ein 
einigermaßen guter Sinn für Obfibau erhalten, obwohl von den Dbftgärten aud) 
bier nicht viel Gutes zu fagen if. Mir find Männer befannt,') welde theild aus 
Liebhaberei, theild aus Patriotismus fehr gute Baumfchulen angelegt haben; aber 
fie müſſen die herangewachſenen Bäume verſchenken, wenn fie Plag für jungen Anz 
wuchs befommen wollen. Auch für den billigften Preis mag Niemand kaufen. Der 
Stadtbewohner hat nicht die Zeit, fidh viel um feinen Garten zu fümmern, zumal 
wenn berfelbe, wie es leider gewöhnlich die Umftände fordern, zu fern von feiner 
Wohnung liegt. Er bat audy zu fehr unter muthwilligem Baumfreyel und Raub zu 
leiden. Die Gutöbefiger und größeren Pächter befigen wohl meiftens einen Obſt— 
garten. Viele diefer Herren bätten wohl den rechten Sinn, zu pflanzen und zu 
pflegen (viele auch nicht); gewöhnlich nimmt ihre Wirthſchaft aber fie ganz und 
gar in Anfprud. Die Beſitzer Heinerer Landftellen und die Padıtbauern könnten 
fhon immerhin manden Feierabend auf ihre Obftpflanzungen verwenden; denn fie 
arbeiten doch gewöhnlich nicht felbft auf dem Felde und haben auch nicht viel in ben 
Kopf zu nehmen. Wenn fie es aber nicht aus freien Stüden tbun, fo fönnen we: 
nigftens bie Erfteren wohl nicht gezwungen werden, Die Büdner aber, die Häus- 


— —— — — 


) Die Baumſchule des Cantor Müſchen in Teterow ſoll bie zweit⸗größete Deutſchlands 
fein. (Brdfr, Bl.) 
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ler und wer fonft eine ber Fleinften Pandftellen befigt — biefe wären bie rechten 
‚ Leute zum aufmerffameren Betriebe der Obdftinbuftrie, wenn es nur erft gelungen 
wäre, ihnen den Vortheil derfelben recht nahe zu legen und bie practifche Hand— 
habung anzugewöhnen. Wahrfeinlid würde dies gar fo ſchwierig nicht fein; ich 
wenigftens habe es öfters erfahren, daß nicht Mangel an Trieb die Urſache war, 
wenn fie unnütze und verwilderte Bäume in ihren Gärten hatten. Dagegen habe 
ich nie erlebt, daß fie dem befferen Rathe nicht gefolgt wären, wenn berfelbe ihnen 
durch Belehrung völlig einleuchtend gemacht war, Ich Fönnte z. B. einen Häusler 
nennen, welder, von mir unterrichtet, aus Liebhaberei wilde Roſenſtöcke oeulirt, Obſt⸗ 
bäume copulirt u. dal. m. Diefer Auffag möge dazu beitragen, daß die Kenntnif 
der Obſtzucht und ihres Nutzens eine vollfommenere und allgemeinere werde. 
Medlenburg kann recht wohl als obftbauendes Land feinen einft gehabten Plag 
wieder erringen. Der Grund davon, daß es jenen verlor, liegt meiner Meinung 
nah — wie fchon erwähnt — durdaus nicht in unüberwindlicher Concurrenz, fon: 
dern darin, daß gleih von vorn herein bei den zum Zwede der Verſendung ange: 
legten Pflanzungen nur auf dauerhaftes Obſt Rüdfiht genommen wurbe, Gerade 
bei diefem ift eine Auswahl des Guten fhwierig; gerade dies fommt nur dann zur 
sollfommenen Güte, wenn auf dem paflenden Boden die paffende Sorte erzeugt 
wird. Dazu fommt, daß es fchwierig ift, dauerhaftes Dbft gut zu confersiren, weil 
ed anderenfalld welft, und daß man im gewöhnlichen Leben feinen Unterfchied zwi— 
fhen jenem und dem f. g. Wirthſchaftsobſt macht. Obwohl es alfo von jener Art 
ausgezeichnet feines und ſchönes Obſt giebt Cin Wahrheit ift das fpät reifende ver— 
hältnißmäßig ſtets das befte), jo lag doch bei dem Mangel genügender pomologiſcher 
Kenntniffe in den Anpflanzungen felbft fon der Keim des Unterganges. Bauern 
waren es, welde damals das auszuführende Obft probueirten, und dieſe pflegen be— 
fanntlich nicht lange zu wählen, fie nehmen, was ihnen in die Hände geräth, wenn 
der Eifer zu verdienen fie treibt. Es ift ohne Zweifel, daß ohne gehörige Pflege 
nicht alles fpäte Chauerhafte) Obft in unferem Klima zur rechten Reife gelangt, z. 2. 
fpäte Birnen. Und wenn man nun feine Bäume weder ordentlich zu pflanzen, noch 
richtig zu pflegen verftand, wie follte ed da möglich fein, ber Concurrenz zu obfiegen? 
Wohlverftanden, der Coneurrenz feldher Bölfer, welche — wie 5. B. die Hollänber 
und Belgier — lange wegen ihrer intelligenten Obfteultur befannt find? Wir fehen 
ja täglich diefe Gärten unferer Bauern, in denen die Kronen der Bäume reinen 
dicken Wulf bilden, der weber Licht noch Luft durchläßt. Wie fehen dieſe Raſen— 
gärten, mit hoben, diden Zäunen umringt, bie jedem wärmenden Sonnenftrable Trog 
bieten und freilich zu nicht viel Anderem gut find, ald zur Schafweide. Scheint 
man doch zu glauben, e8 dürfe ja fein Lüftchen an den Baum fommen, um fein 
Dbft nicht abzumehen. Man bringt es auf diefe Art bald dahin, daß nichts abge: 
wehet werden Fann. Bei folder Baumzucht ift e8 Fein Wunder, wenn bie Ernte 
— außerordentlihe Jahrgänge abgerechnet — von einem Jahre zum anderen ges 


111 





ringer ausfällt. Da man aber nicht einfehen Fonnte, Daß dies nur Folge eigener 
Thorheit fei, jo fegte man fi die Idee in den Kopf, daß unfer Klima zur 
Obſtzucht im Größeren nicht geeignet ſei. Man glaubte, bie Bäume wür- 
den bei und zu früh untragbar, und gab fich nicht die Mühe, ernften Sinnes das Er— 
rungene gegen die Mitftreitenden zu vertheidigen. Alle dieſe und ähnlide Ideen 
(3. B. daß unfer Boden nicht zur Obftzucht tauge!) find geradezu thöricht. Dan 
follte nur wiffen, daß Aepfel und Birnen, um welche es fid ja bejonderd handelt, 
europäifchen Urfprungs find. Bon den edlen Aepfeln ift dies zwar nicht urkundlich 
nachzuweiſen, da fie faft ſchon feit der hiſtoriſch-gewiſſen Zeit cultivirt werden; der 
wilde Apfelbaum wächſt ja aber bei und aud. Die Birnen ftammen aus bem füb- 
lihen Frankreich. Im Ganzen fehen wir aber doc, daß nur Unfenntnig die Schuld 
an dem Sinfen ded Obftbaues ift, und da ift ed wohl gerechtfertigt, zumal bei 
der großen Ergiebigfeit dieſes ulturzweiges im Allgemeinen, dieſem Thema ein 
tiefered Eingehen zu widmen. — Bor allen Dingen verbanne man jeden Gedanken 
der Unmöglichkeit. Es ift mit Medlenburg eben nur, wie mit allen übrigen Län— 
dern; bier wie dort gedeihen nicht alle Sorten Obft gleich gut. Da aber der Obſt⸗ 
bau im ſüdlichen Deutfchland länger und fleißiger betrieben wurde, als bei uns, fo 
bürgerten ſich feine gepriefenftet Sorten bei und ein. Wir nahmen und baueten 
fie, obne zu prüfen. Da liegt ein fehr bedeutender Fehler. Ich babe deshalb als 
Anhang ein Verzeihniß von folden Arten beigefügt, welche in jeder Hinficht geprüft 
und für unfer Pand paffend find. Macht aud dies Verzeihniß durchaus nicht Anz 
fpruch auf Volftändigfeit, fo genügt e8 doch feinem Zwede und bietet jelbft für einen 
größeren Garten der Zahl nad genug. Denn wenig Gutes it immer beffer, als 
viel Schlechtes. 

An der Wichtigkeit des Obſtbaues zweifelt heute wohl Niemand mehr. Würde 
er im ganzen Sande tüchtig getrieben, fo möchten Jahre der Noth, wie fie brüdend 
auf ihm gelaftet haben, minder fhwer empfunden werden. Man erwäge beifpield- 
weife die oben angegebene Summe. Es fommt dabei ja gar nicht in Betracht, ob 
bas Obſt ausgefahren oder im Lande felbft verbraudt wird, der Werth bleibt dem 
legteren doch immer. Ueberbies iſt ein Verbrauch zu tehnifchen und merfantilen 
Zweden, eine Verarbeitung des Robftoffes im Lande, bad Gewinnreichſte. Durch 
tüchtigen Obftbau liege ſich vielleicht eine recht naturwüchfige Fabrifation, z. DB. in 
Moft, Syrup, Zuder, Eſſig ꝛc., erſchaffen. Im ſüdlichen Deutſchland wird ein er 
wachfener Baum zu einer jährlichen Durchſchnittsrente von 2 Thlr. angefegt. Rech— 
nen wir nur bie Hälfte, fo zeigt fi ſchon ein der Berüdjihtigung fehr werther Ers 
trag, abgefeben von dem Werthe des Obftes als die Geſundheit beförderndes Nah— 
rungsmittel. Ein Büdner, welder 400 IR. Land und 60-80 [IR. Garten hat, 
was wohl etwa die Durchſchnittsgröße der Büdnereien fein wird, fann ſehr wohl 
20 bis 30 Bäume pflanzen, und wenn er auch nur die Hälfte des jährlich gewon— 
nenen Obftes verfauft, fo bat er nach feinen Berhältniffen einen anfebnlichen baaren 
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Nebenverbienft. Das Faß f. g. Bauernobfted im biefigen Lande ift höchftens durch⸗ 
fchnittlih 6 Fl. werth. Nehmen wir nun an, daß jeder Bauer und Bübner von 
jegigem Zeitpunfte an in feinen Garten 20 gute Obftbäume, und zwar für Boden 
und Klima vollfommen paffende Sorten, fest, fo würden etwa nad 8 bis 10 Jah— 
ren (mit Strelig 13,000 folder Leute gerechnet) 260,000 Obſtbäume in ihrer höch— 
ften Lebenskraft und Ertragsfähigfeit ftehen. Wir können ferner mit Recht behaup— 
ten, daß folde Bäume ſodann einen um 20 $l. pro Stüd höheren jährlihen Durch— 
fchnittsertrag geben würben, als diejenigen, welde jegt im Lande ſtehen und deren 
Zahl wir der obigen glei ftellen wollen. Der erhöhete Ertrag entfieht aus ver 
Auswahl paffender Sorten, fowie aus der dadurch und durch beffere Pflege erzielten 
größeren Güte des Obſtes. So könnten wir einer jährlihen reinen Mehrrente 
von ca. 100,000 Thlrn. gewiß fein. Dies ift aber feine bloße Speculation, auch 
dürfte die Ausführung dem gehörigen Ernfte keineswegs fo ſchwierig oder gar uns 
möglich fein, wie es außer vielen fühdeutfhen Ländern aud Holland und Belgien 
beweifen. Es ift die große Frage, ob alle die vielen neuen Düngerarten, weldye in 
den legten 10 Jahren fo fehr gerühmt werben, aud wenn fie ed unbeftritten werth 
find, den Peuten, von welden bier die Rebe ift, eine ſolche Nente ſchon gegeben 
haben oder jemals liefern werben, Dazu ift zu berüdfichtigen, daß obige Summen 
um Vieles zu niedrig angefegt find und fi gewiß um bad Doppelte und Dreifache 
erhöhen, wenn die Sauce fo richtig angegriffen wird, daß der Bortbeil Har in bie 
Augen fällt. Der paffehde Zeitpunft wäre jest vorbanden, und mit allem Grnfte 
muß es befürwortet werden, daß man ihn jest auch benutze. Paſſend ift er, weil 
der „Heine Mann“ jest Mittel bat, ſich felbft einige Bäumchen zu Faufen, und meil 
er, wenn dann wieder eine Zeit der Noth fommt, die ficherlid früher oder fpäter 
nicht ausbleiben wird, doch im ſchlimmſten Falle an feinem Dbfte eine gefunde Nah: 
rung, vielleicht au ein Stück banren Geldes hat. 

Was die richtige Ausführung des Vorgelegten anbelangt, fo möchte es fchei- 
nen, als ob wir den Verhältniſſen unfered Landes nad gerade auf dem unrichtigen 
Wege wanbelten, infofern oben die größeren Aderbauer von den Heineren geſchieden 
‚ wurden. Dies gefhab jedoh nur fehr bedingt und zwar in ver Borausfegung, daß 
die Obſtbaumzucht für jene im Ganzen immer von geringerer Beveutfamfeit fein 
müßte. Daß aber eine Sache, welde entſchieden durchgeführt werden foll, von 
ihnen ausgehen muß, ift mir fehr wohl bewußt. Hier gerade wird das Vorangeben 
mit gutem Beifpiele durchaus nothwendig. Und mehr noch — follen die Fleineren 
Landwirthe wirklich einigermaßen fiher fein, daß fie auch zur Anzucht die für fie 
paffenden Dbftarten befommen, fo müßten bie größeren Befiger, wenigftens für bie 
erfte Zeit wohl, Baumſchulen anlegen, um den Bedürftigen aushelfen zu können. 
Von ihnen würde aud der Impuls ausgehen müffen, dab die gehörige Kenntniß 
des Pflanzens und Pflegens eine allgemeine werbe. Auf den höchſten Punkt der 
Blüthe wird der Obftbau immer erft dann gelangen, wenn, wie in Belgien, Geber, 


aud ber Heinfte Züchter, ein Fledchen feines Gartens zur. Anzucht des eigenen Bes 
darfs eingerichtet hat, oder doch wenigftens einer Baumfcule vorzufteben vermag. 
Das ift zwar weber etwas Schwieriged, noch das Geſchäft ein zeitraubendes, auch 
werden wenige Duadratfuß Sand zu dieſem Zivede genügen; aber dennoch wirb’s 
eine Weile dauern, bis man fidy dazu bequemt. Ohne das VBoraufgeben mit gutem 
Beifpiele wird es aber vorausſichtlich nie gelingen. 

Das iſt nun der Plan diefer Arbeit: theild auf die Mängel unferer Obfteultur, 
ihrem hoben Werthe gegenüber, binzuweiien, theil® mit furzen Andeutungen darzu— 
legen, was zu ihrer Förderung geſchehen muß, wie man eine pafjende Auswahl 
treffen, und, iſt dies geicheben, die Bäume richtig behandeln fünne. Ich wollte zuerft 
das Ganze in einer feinen Schrift zur Belehrung des Bauernftandes zufammen- 
faffen. Da aber ein ſolches Unternehmen bier in Medlenburg ftetö mit einem Ri— 
fito verbunden ift, auf welches ich mich nicht einlaffen darf, da es eben ohne Hülfe 
und Beifpiel von einflußreicher Seite wenig nügen wird, da aber auch auf legterer 
ſehr oft noch die richtige Kenntnig mangelt, jo lege ich dies den Leſern bed „Ar- 
his“ in der Hoffnung vor, daß fie meine Andeutungen als practifch leicht aus— 
führbar und für dad Gemeinwohl vortheilbaft anerfennen. Hier bedarf es ja nur 
deffen, damit zur Ausführung der Sache gefchritten werde. Gollte aber zu biefem 
Zwede vielleicht die Verteilung einer erläuternden Darftellung des rationellen Obſt— 
baubetriebes für ven Bauernftand wünfchenswerth fein, fo bin id, falls man mid) 
mit der Zufammenftellung einer foldyen betrauen will, gern dazu erbötig, mit Hülfe 
erfahrener Gärtner die Arbeit zu unternehmen. Dazu bedarf es fodann jedoch einer 
Benachrichtigung durch die Redaction diefer Zeitichrift. 

Es ift bier zuwörderft noch ein Blid auf die Beftrebungen unferer hohen Landes— 
regierung zu richten. Jedermann fennt die Berorpnung, daß die Schullehrer in den 
Domainen Baumfchulen anlegen und im guten Stande erhalten follen. Cine ſolche 
Berorbnung hätte die Grundlage für einen verbefferten und vermehrten Obftbau im 
Lande werben fünnen, wie ihn, die h. Regierung erftrebte, wenn es nur überall in 
ihrer Macht gelegen hätte, den Schullehrern neben den Kenntniffen, welche fie auf 
dem Seminar erwerben, aud den rechten Sinn für Obſtzucht beizubringen, Dazu 
hätte indeß wohl eine viel ftrengere Controle gehört, als ſolche ftattfindet. Ich 
denfe wenigftens, daß letztere nicht eingehend genug ift, weil die Pehrer fonft nicht 
jo jämmerlihe Baumſchulen haben dürften, wie man fie nur zu häufig fieht. Frei— 
lich am Aeußeren der Bäume ift oft nichts auszufegen; fie find ſchlank wie Tannen 
und üppig. Aber gerade biefe Ueppigfeit ift der allergrößte Fehler, weil foldye 
Bäume nur unter ganz befonders günftigen Verhältniffen tragbar werden und aller= 
lei Krankheiten, zumal dem Brande, ausgefegt find. Die frebsartigen Krankheiten 
der Obſtbäume pflanzen ſich aber auf die Nadzudht fort. Dazu ift e8 wohl felten, 
daß der Lehrer die Mühe oder Ausgabe für Herbeifhaffung eines wirflih guten 
Copulirreifes nicht Tcheurt, Wie oft muß der Garten des Pafter ein ſolches ber: 
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geben, weil man es bort umfonft bat. Da wird freilid wohl bie Ihönfte Sorte 
ausgeſucht; da greift man gar zu gern zum Spalierbaum, weil biefer gewöhnlich 
die fchönften Früchte bat; da bringt man dad Neis einer Sorte, bie nur zur Spas 
lierzucht taugt, auf den Hochſtamm, und hat Mühe und Hoffnung vergebens. Ich 
fage nicht, daß dies oder Aehnliches immer aus Fahrläfftgfeit oder Unluft an der 
Sache geſchehe; gewöhnlih wird man nur aus Mangel an pomologiihen Kennt— 
niffen fo handeln. Aber das Verfehen rächt fid zu fchwer, ald daß es unterlafjen 
werben bürfte, darauf hinzudeuten. Theild der Lehrer felbft wird in Zufunft nur 
„ungern wieder zur Veredlung greifen; theild werben aber auch die Leute, melde von 
ihm einen Baum erftanden, nicht zum zweiten Male fommen, wenn fie feben, daß 
fie nur ſchlechte Frucht oder nad Art der zu geil erzogenen gar fränfelnde Bäume 
befommen. Wer hätte etwas diefer Art nicht fchon erlebt? Und dennody würde jene 
regiminelle Berorbnung von großer Bereutung fein, wenn fie in jeder Hinſicht ſtreng 
durchgeführt und den Vehrern fategorifch vorgefchrieben würde: diefe oder jene für 
unfer Klima als pafjend erprobte Bäume follft du zum Verkaufe ziehen! Letzteres 
ift immer durchweg die Hauptfache; nur berrfcht leider noch eine fehr große Un— 
fenntniß gerade hierin, was freilid nur ein Grund zu größerer Strenge fein kann. 
Hieran müßte feftgebalten werben, follten au die Baumſchulen ver Lehrer von Grund 
aus umgepfropft werden müffen, was öfter erforverlid fein würde. 

Mancher wird vieleicht einwenden, das die Bahn zum Befleren ſchon betreten 
fei, daß befonders die Gutöbefiger Medlenburgs in der legten Zeit die Anpflanzung 
junger Obſtbäume fid haben angelegen fein laffen. Ich weiß, daß dies auf einigen 
Stellen geſchehen ift; diefe Herren erfennen meiftens vollfommen, daß ihre Stellung 
den übrigen Bewohnern des Landes gegenüber ein Vorangehen mit dem Befferen 
son ihnen fordert. Viele fcheuen auch ein Dpfer von ihrer Geite nit, um zum 
Ziele zu gelangen, Aber gerade ihnen werden deshalb dieſe Zeilen am willfom- 
menften fein. Denn daß ihre Anpflanzungen überall rationell eingerichtet feien, be= 
zweifle ich aus genügenden Gründen durchaus, und fie werden es — hoffe ih — 
auch hieraus erfennen. Theil liegt ver Webelftand darin, daß fie junge Bäume 
anfaufen, deren Werth fie nicht felbft erfannt haben; denn dazu genügt es nicht, 
daß man einen Baum der Art bat irgendwo tragen fehen und die Frucht Foftete, 
Eine jede Obftforte verlangt ihren eigenen Standpunft, eigenen Schnitt, wenn fie 
sollfommene Früchte bringen, oder — ift fie zärtlicher — unfer Klima vertragen 
fol. Auch die Behandlungsweife jeder Art erfordert eigene Kenntniffe, welche man 
nur burd Prüfung erwerben kann. Selbſt die tüchtigften Gärtner fünnen nur das 
Weſen ded Baumes Kar erfennen, welden fie felbft gezogen haben. Das fei eine 
Mahnung zur Borfiht. Wer auch mit dem befien Willen aus den Katalogen — 
und feien fie von den renommirteften Handlungen — auswählt, bat es im Allgemei- 
nen nur dem Glüde zu danfen, wenn er etwas Gutes trifft. Reelle pomologifche 
Kenntniffe fann nicht Feder beſitzen. Dazu fommt, daß die Baumzüchter um ihres 
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eigenen Vortheils willen bad Neuefte und deshalb Theuerfte befonders anpreifen 
werden. Behtellt man Bäume und überläßt dem Züchter die Wahl, fo befommt man 
in den mehrften Fällen das, wovon gerade die größte Auswahl vorhanden it; das 
darf man bei unbeflimmten Angaben felbit dem Reellften nicht zu ſehr verdenfen. 
Ro man aber felbft nicht mit voller Gewißheit fagen fann, was das Belte ift, da 
wird die Beftellung immer unbeftimmt fein. So weiß id 3. B., daß Jemand einen 
Baum forderte, welcher frühes, großes, ſchönes, lange dauerndes und nicht welfendes 
Obſt tragen follte. Solche Bäume giebt ed gar nicht. Was foll alfo der Gärtner 
machen, dem derartige unmögliche Bedingungen geftellt werden? Man ſieht, es bleibt 
dem Wohlmeinenden nichts Anderes übrig, als daß er fi unterrichten laſſe, wel— 
ches die für diefe oder jene Lage unter unferem Klima pafjendften, fchönften Obſt⸗ 
forten find, daß er fidh diefe dann auf eigenem Boden beranzieben laffe und weiter 
für ihre Verbreitung forge. Gerade bei der Obftzucht ift es das erſte Erforderniß, 
das man ſich jelbft den Baum aufziehe. An Ort und Stelle ergogene Bäume wers 
den verhältnigmäßig ftetd die gefundeften und dankbarſten. 

Um aljo einen Anfang zu siner größeren Blüthe der vaterländiſchen Obfteultur 
zu maden, wäre es wünfchenswertb, wenn bier die Gutöbefiger und Gutspächter, 
dort die Pandfchullehrer eine Baumfchule von zuerft nur wenigen, aber fletd ftrenge 
geprüften Arten anlegten. Diefe wären zum Berfaufe, resp. zur Bertheilung be- 
ftimmt, wobei e8 ja Jedem überlaffen bliebe, audy eine Schule zur Prüfung weniger 
befannter Sorten berzuftellen. — Hat man zu jenem Zwede nun einen Heinen 
Raum feined Gartens beftimmt, fo richte man zuerft ein Samenbeet rin, weldes 
riolt, aber- nicht gedüngt werben foll. Die Page diefed Beetes fei eine der Sonne 
und aller Witterung ausgeſetzte; mögen dadurch immerhin einige Pflänzchen ver: 
loren geben, fo werden bie übrigen dafür defto gefunder und fräftiger, Man ftede 
die Obſtkerne recht zeitig im Frühjahre, fo lange die Winternäffe noch im Boden 
it, doch nicht zu tief, jo werden wenige ausbleiben. Dann bat man weiter Feine 
Arbeit dabei, als daß man das Beet von Unkraut rein hält. Die Arbeit des zwei: 
ten Jahres, das DVerfegen und Stutzen ber jungen Bäume (welches man auch mit 
Vortheil im erftien Frühjahre ſchon vornehmen fann), verſteht jeder Gärtner. Gie 
fieben nun in der Baumfchule, wo fie bis zum lmfegen an Ort und Stelle bleiben 
werden. Wer bier nicht mit dem Lande zu fparen braucht, pflanze nicht zwiſchen 
den Bäumen; doch ſchadet es aud nicht, wenn man dabei die Wurzeln verjelben 
gebörig fhont. Daß die Baumjchule vorher gehörig riolt und frei und offen gelegen 
fein muß, verftebt fih; Dünger halte man von den jungen Bäumen ganz fern. 
Wenn fie aber im zweiten Jahre Coder im dritten) veredelt werben follen, jo wähle 
man mit aller Umficht NReifer son gefunden, anerfannt guten und geprüften Gorten, 
und zwar wer feine Gelegenheit bat, ſolche anderswoher ſich ficher zu verfchaffen, 
der nehme fie son ben gefundeften, tragbarften und feinften Sorten aus feiner näch— 
fin Nachbarfchaft. Doch wähle man zu Hochſtämmen feine Reifer von Zwergbäus 
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men oder Spalier und umgefehrt, fobald man die Abfiht bat, die jungen Bäume 
fpäter unter die Peute zu bringen. Diefe müffen, was gar nit genug bersorge: 
hoben werben fann, vurdaus nur Geprüftes haben. 

Wer ſich daneben eine Probierfhule anlegt, wirb gewiß die Freude haben, 
manche Föftlihe Obſtſorte unferem Sande zu acclimatifiren. Hier muß man aber 
ſelbſt überwachen, die verſchiedenen Einflüffe des Bodens und Klimas beobachten 
und das Reſultat veröffentlihen. Es leidet feinen Zweifel, daß rin vaterlänbiiches 
Blatt fi zu folhem Zwede gern zur Verfügung ftellt. Wer vor obiger Zumuthung 
fheuet, bevenfe nur, daß nur vereinigte Kräfte zu dem Ziele führen können, die 
ſchönen neuen Obftarten, welche die gärtneriihe Betriebfamfeit fort und fort erzielt, 
zu prüfen und und zum PVortheile unferes Landes zugänglich zu maden. 

lleber die weitere Behandlung, jährlihen Schnitt und Verfegung der verebelten 
Däume an die Stelle, wo fie blühen follen, unterweifet jedes pomologiſche Lehrbuch. 
Wir müffen fie übergeben, um diefe Anveutungen nicht zu weit auszudehnen. Nur 
fei bier noch auf Folgendes hingedeutet. Wir erfreuen und nur eines verbältniß« 
mäßig furzen Sommers, und fo find die Obftbäume, befonderd wenn der Sommer 
naß und fühl ift, nicht im Stande, ihr jähriges Holz, die jungen Triebe, foweit zu 
reifen, daß fie der Kälte eines heftigen fchneelofen Winters widerftehen können. 
Mehr noch ift dies bei den Frübjahröfröften ver Fall; denn gerade das nidt völlig 
gereifte Holz treibt beim erſten Sonnenftrable. Wir müffen deshalb bauptfächlich 
darnach ftreben, daß wir den Bäumen jeden Wärmegrad ded Sommers und Herbftes 
in vollftem Maße zuführen; dann wird er fein Holz reifen und felten ein Baum 
erfrieren. Dies erreihen wir, wenn wir ben Boden um die Bäume fo »zubereiten, 
bag er eine möglichft große Menge der Jahreswärme in fi aufnehmen fann. Die 
Sonnenftrablen müffen f[hnell in die Erde dringen und diefe jhnell er- 
wärmen fönnen. Der Boven um den Baum barf alfo nicht mit Raſen bewad- 
fen fein, was, wie leicht erflärlih, das Allerfchlechtefte it. Denn der Nafen hält 
nicht nur die Sonnenftrablen ab, ſondern fängt aud den Thau auf, it alfo dop— 
pelt fühl, Iſt aber ver Boden gelodert und von Unfraut rein, fo durchdringt ihn 
die Sonnenwärme fchnell und zerfegt den Thau der Nacht, nicht minder den Regen, 
zu willfommener Nahrung. Auch darf der Boden nicht waſſerhaltig Cfalt) fein, 
weil folber in der fortwährenden Arbeit begriffen ift, die von ber Sonne erzeugte 
Wärme durch Berdunftung feines Waffergehaltes wieder zu abforbiren. Nafjer Bo— 
den bringt am Baume auch erfahrungsmäßig viele Krankheiten hervor. Hat man 
aber feinen anderen, fo muß man ihn drainiren. Auf ſolche Weife befördert man 
den Jahrestrieb der Bäume babin, das ihre Schoflen reifen. Es leidet gar feinen 
Zweifel, daß wer fo thut, nody eine Menge des herrlichſten Obſtes, das bisher nicht 
gedeihen wollte, -acclimatifiren wird. Die Loderung bed Bodens um ben 
Stamm der Obftbäume ift eine Sade von fo wefentlider Bedeutung, daß man fie 
im Laufe der wärmeren Jahreszeit mehrere Male wieverholen muß. Wer da glaubt, 
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daß der geloderte Boden bei anhaltender Dürre fchneller austrodnen werde, als ber 
fefte, der irrt; denn -fo gerade macht man ihn allein geſchickt zur beftändigen Auf: 
nahme ver flüffigen Nabrungstbeile, welche die Luft enthält. Auch bewahrt ver ge— 
loderte Boden die Wärme beſſer, ald der fefte, weil fie in jenen tiefer einbringt, 
weshalb es fofort im Frühjahre das erfte Geſchäft fein muß, den Boden ringsum 
die Obftbäume zu graben, wobei man jedoch die Saugewurzel recht aufmerffam zu 
Ihonen bat. Aud vor Eintritt des Winters muß ſolches gejcheben, theils damit 
bie Wärme im Boden bleibe, theild damit der Dung, mit weldhem man die tragbaren 
Obſtbäume belegen foll, feine Nahrungstheile der Erde und nicht der Luft mittheile, 


Der Obſtbaum zieht feine Nabrung zum fehr großen Theile durch Blätter und 
Aeſte aus der Luft. Nie aber nimmt er fie aus der Tiefe der Erde, wie es fchon 
feine vielen Saugewurzeln bewielen, welde ftet3 die Oberfläche der Erde durchziehen, 
Solche Obftbiume, welde tiefgehende Pfahlwurzeln haben’), gebrauchen dieſe nur 
zum SFeftbalten in der Erde. Wenn died alſo fhon für die Aufloderung des Bo— 
dens beweifet, weil die Saugewurzeln erſt hierdurch ihre Nahrung in reichlichem 
Make zu fih nehmen können, fo beweifet es ebenfowohl gegen vas tiefe Pflanzen 
der Bäume, weldes noch ein faft allgemeiner Fehler it. Man verfchließt die Wur— 
zeln dadurch abjolut dem Einfluffe der Luft und nennt fie doch im gewöhnlichen Le— 
ben fchon Luftwurzeln. Wer aber meint, ber Baum werde, tiefgefegt, nach oben 
neue Wurzeln treiben, der denft thöricht. Zwar ſchlagen die Bäume theilweife oben 
aus; aber dann fterben die unteren Wurzeln ganz gewiß ab. Man nöthigt alfo ben 
Baum zu einer fhäplichen Kraftanftrengung, die ihm mindeftend im Wachsthume 
aufhält. 


Es kann mit Zuverſicht behauptet werden, daß es nicht immer am Klima liegt, 
noch weniger am Boden, den ſich Jeder durch Miſchung zubereiten kann, wenn eine 
Obſtſorte bei uns nicht gedeihen will. Allerdings giebt es Arten, welche bei uns entweder 
ihr Holz oder ihre Früchte nicht ordentlich reifen. Zu dieſen gehören z. B. alle ſehr 
ſpäten Birnen. Solche zwinge man nicht zum Anbau, oder wenn man es durchaus 
will, pflanze man fie in geſchützte Lage und ziehe ſie in der Form, welche ich ange— 
geben habe. Manche Arten tragen als Hochſtämme nur in der Jugend, auch in 
wärmeren Lagen, gut, z. B. die Peppings; wer ſolche ziehen will, der verlange auch 
nicht mehr, als ſie geben können. 


Hat man nun die tragbaren Bäume verſetzt, bei der Verſetzung jedoch nicht 
angetreten, ſondern nur bei trockener Witterung eingeſchlemmt, ſo hat man nur noch 





) Ibrer Pfablwurzeln wegen müſſen die Obſtbäume einen feſten Untergrund haben. Iſt der 
Boden febr tief riolt worden, oder aus irgend einem anderen Grunde der Unterboden zu loder, 
fo erleben die Bäume erfabrungsmäßig fein bobes Alter. Die Gruben, in welche man fie verfet, 
follen desbalb zwar weit, damit die Wurzeln gut auseinander gelegt werben können, aber nicht 
tief fein. » 
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die jährliche Pflege zu beobachten. Von ber Aufloderung des Bodens ift ſchon ge- 
fproden. Wenn der Winter vorüber, fo beginnt die Vegetation vergleichsweife um 
fo fchneller aufzuleben und ftärfer zu treiben, je größer die Kälte war. Wenn wir 
beshalb aud mit vollem Rechte eine Obftforte acclimatifirt nennen dürfen, fo hindert 
dies nicht, daß ungewöhnliche Himatifche Erfcheinungen ibr fhädlid werden. Zu 
biefen gehören zumal fpäte Frübjahrsfröfte, Wenn die Begetation der Bäume 
erregt ift, jo füllen fih die Gefäße ſchnell, ftrogend von Lebensſaft. Tritt 
dann noch eine firenge Kälte ein, fo fpringen fie, von biefer ausgedehnt, beſonders 
dort, wo bie bünnfte Rinde iſt. Die gewöhnlichfte Folge der Frühjahrsfröſte ift des— 
balb das Abfrieren der Blüthenfnofpen. Zwar find nun jene Fröfte bei uns faft 
gewöhnliche Erfcheinungen; theild treffen fie aber nur die früb blühenden und jün— 
geren Bäume, wie Aprifofen und Kirchen, tbeild bat ung der Schöpfer auch Mit- 
tel gegeben, ihren Nachtbeil fernaubalten, und fo dürfen auch fie den Obſtbau nit 
ſtören. Man wendet folde Mittel felten an, aber ift das nicht eben Thorbeit? 
Oder hat, wer fie unterläßt, nod dad Recht, über Klima u. dgl. zu lagen? Auch 
unfere Kornfrücte wintern ja aus; wer ift, der nicht dennoch feinen Ader beftellte 
und feine Saat pflegte? Die Mittel nun, durd weldhe man kommende Fröfte ab— 
wehrt, find folgende: Man zünde ein ftarf rauchendes Feuer an und laffe ven Dampf 
in die Blütbenbäume ziehen, fo bleiben fie gut. Beffer ift aber, daß man an ben 
Stamm eines gefährdeten Baumes ein Strobfeil Coder mehrere) befeftige und fols 
ches mit feiner Spige in ein Gefäß mit faltem Waſſer ftedt. Dieſe Seile leiten 
den Froft durchaus ab und follten bei Aprifofen und frübblübenden Sauerfirfchen 
nie unterlaffen werben. Hat aber ein- Baum dennoch Froft befommen, fo begieße 
und befprige man ibn glei am Morgen, fo lange der Boden noch gefroren ift, 
mit eiskaltem Waffer, beffer noch mit einer Auflöfung von Salmiak oder Kochſalz 
in Waffer. Sowie dann die Sonne den Boden erweidht und das Waffer in bie 
Erde dringt, verfhwindet mit ihm der Froſt. Da jedoch alte, ftarfe Bäume felten 
oder gar nicht erfrieren (vie jungen Bäume der Forellenbirne 5. B. erfrieren häufig, 
ältere aber nie), meiſtens nur junge und folde, welde fehr geſchützt und fonnig 
fteben, fo fann man die genannten Mittel um fo leichter anwenden, ald die geringe 
Mühe, welche fie erfordern, gegen ihren Bortheil gar nicht gerechnet werden kann. 
Bei der Obftzudt, wie beim Aderbau, giebt der am Meiften aus, welder mit Pflege 
und Aufmerkſamkeit fpart. 

Das Befchneiden und Auspugen der Bäume ift felbftverftändlih; man nehme 
ed im März oder April vor, jobald fi der Frühling nähert. Größere Wunden be— 
fireihe man mit Baumwachs, laſſe aber beim Abfchneiden vom Stamme nie Stums 
mel ftehen, ſondern fehneide hart an ihm weg, weil die Wunde nur fo gehörig ver: 
narbt. Erhebt fi dann die Vegetation und es tritt ein warmer Regen ein, befon= 
ders im April und Mai, jo verfäume man nicht, mit einer Bürfte oder einem Befen 
die Stämme und Hauptzweige abzureiben. So vertilgt man das ſchädliche Moos 
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und Inſekten, ein Gefchäft, welches Kinder recht gut beforgen können. Auch bad 
Ungeziefer muß ftetd abgefchüttelt, abgefucht und getötet werben. Endlich müſſen 
tragende Bäume, wie erwähnt, gebüngt werben, und zwar um fo mehr, je flärfer 
fie trugen. Died gejcieht im Herbfte, indem man rings um ven Stamm einen 
Haufen Dung legt. Im Frübjahre nimmt man ihn fort, Fragt die Erde etwas 
zurück, ftreut eine Handvoll Blutvünger auf die Wurzeln und deckt fie fofort wieder 
zu. Diefer Blutdünger wirft, wenn man ibn in jedem Frühjahre anwenbet, außer- 
ordentlich, ebenjo auc ein Guß mit Waſſer, in welchem Viehſalz aufgelöfet worden; 
nody beffer aber eine Auflöfung von Leim in Waller CI Pfd. Leim auf AO Pf. 
Waffer). Bon legterem befommt ein mittelftarfer Baum etwa 5 Pfd., und damit 
fann man felbjt Fränfelnde Bäume wieder beleben. Bei jeder Düngung aber er- 
warte man den Erfolg nicht auf der Stelle, zumal bei folden Bäumen, welde man 
früber in diefer Hinficht vernachläſſigte. 

Außer diefen regelmäßigen Arbeiten fünnen einige außerorbentliche vorfallen. 
Ih rechne dahin das Begiefen, wenn während ver Blüthezeit anhaltende Dürre 
eintritt, Dies unterlaffe man nie, weil dem Baume fonft der nöthige Saft zum 
Fruchtanſatze fehlen würde, fo daß er die Blüthen abwerfen müßte Man nimmt 
entweder die Erbe um den Stamm fort, begießt einen Tag um den anderen mit 
Eimern tüchtig und dedt die Grube fogleidh wieder zu, oder man flicht ringsum 
mit einem Inſtrumente Löcher in die Erbe nad der Wurzel bin und füllt diefe mit 
Waſſer. Ich hatte mich feit mehreren Jahren, wo ich bei trodener Blüthezeit regel: 
mäßig begoß, des beften Erfolges zu erfreuen. Man gieße aber nicht, fo lange 
noch Nachtfröſte zu fürdten find, außen um ben Stamm, Wer es dann noch fpäter, 
nachdem fih jhon Früchte angefegt haben, bin und wieder thun will und fann, der 
wird auch fein Obft bedeutend verjhönern und vergrößern, Auch eine Brandfranf: 
beit fann wohl einmal bei dem fonft gut behandelten Baume entftehen. Da frhneide 
man im Frühlinge die franfen Stellen rein bis aufs gefunde Holz aus, beftreiche 
den ganzen Stamm mit Kalkwaſſer, wodurch er zu ftärferer Rindenbildung getrieben 
wird, und bejhmiere die Wunde mit Baummörtel Caus 3 Theilen Lehm, Yes Th. 
frischen Kubfladen, "s Ih. Kalf, mit Laugenwaſſer gut verfnete). Jeder aber, 
ber feinen Bäumen eine Pflege zu Theil werden läßt, wie ich fie bier kurz zuſam— 
mengeftellt babe, der wird aud ohne Künfteleien Cwie Ringeln, Averlaffen u. dgl.) 
Freude und Nugen von ihnen haben. Die Mühe ift eine geringe, wenn fie gehörig 
sertheilt wird, jo daß man immer bei ber frübeftreifenden Art beginnt, und in vielen 
Fällen reichen Kinder für die Arbeiten aus. 

Bei der Einrichtung einer Baumpflanzung müffen die Bäume eine gehörige 
Entfernung von einander haben. Pflanzt man fie z.B. in einer Reihe ringe um 
ein Aderjtüd, jo genügt ein Abftand von je 16 Fuß; wo aber eine wirkliche Reihen— 
pflanzung angelegt werben fol, gebe man 24 Fuß Zwifchenraum. Dann fann man 
zwifhen den Bäumen immer noch pflanzen, fei es z. B. daß man Reiben von Jo— 


_ 10 ___ 


bannis= oder Himbeeren zieht, oder fei es, daß man Kartoffeln, Wurzeln und dal. 
bauet. Nur feinen Rafen! Unter allen Umftänden müſſen Luft und Licht gehörig 
auf die Bäume wirfen und die Seronen durchziehen fünnen. Und ſollten fie wirklich 
einmal etwas zu weit gepflanzt worden fein, ba nicht alle Baumarten gleidy wachlen, 
fondern einige die Zweige mehr in bie Höbe, andere mehr in die Breite richten, fo 
ſchadet das auch nicht. Die Früchte werben ſich in dieſem Falle um fo mehr ver- 
größern und im Gefhmade gewinnen, als fie fi bei zu nahem Stande verkleinern 
und an Güte verlieren. Daher fommt es, daß das Obft unferer Bauern oft effig- 
fauer ift, was fie dem Alter der Bäume oder ähnlichen Urſachen zufchreiben. 

Die Anpflanzung der Obftbäume in nahe am Haufe liegenden Gärten ift ftetö 
die befte. Man pflegt aber in Süddeutſchland häufig aud die Ackerſcheiden und 
Landwege mit Obftbäumen zu bepflanzen, eine Gewohnheit, welde in gefundheit- 
licher Beziehung nicht genug empfohlen werden kann. Auch glaube ich nicht, daß ber 
Kornertrag der Felder fih dadurch wefentlid verringern würde, ) weil id ber Mei- 
nung bin, daß die Obftbäume für die Kornfrucht gleichſam Ableiter mancher ſchäd⸗ 
licher Witterungseinflüffe fein würden. Auch manches Ungeziefer würde vertilgt, 
wenn die Bäume regelmäßig abgefucht würden, Die Anfiht son der Schäplichfeit 
der Bäume überhaupt herrſcht aber bei uns noch zu jehr, und fo gefährlidy die Aus— 
rottung der Bäume für bie Gefundheit werden fann, vielleicht ſchon geworben ift, 
wird bie Praris fich für jetzt doch nichts gebieten laſſen. Ich weife nur beiläufig 
darauf bin, dag, ald 1855 die weiten baumlofen Aderflähen ver großen Güter an 
vielen Stellen mit Roft befielen, die meiftens mit Weidenbäumen umpflanzten Kop— 
peln der Bauern verfchont blieben. Es wäre gewiß der Mühe wertb, den wahren 
Urſachen hievon nachzuforſchen. Die Umpflanzung leichter, fandiger Aeder mit Obft- 
bäumen oder Obſtbüſchen G. B. Meichfelfirfhen, Mirabellenpflaumen 20.) ift entſchie— 
den zu befürworten. Bei manden Städten, 3. B. Grabow, giebt eö viel Terrain, 
welches man jest mit Tannen befamt, wo aber fehr gut auch Obftbäume gebeiben 
würden, wenn man bie Pflanzlöcher nur mit paffender Erdmiſchung füllte. — Wenn 
bie und ba der Befiger einer Heinen Stelle, etwa ein Büdner, fein ganzes Land 
allmälig mit Obſtbäumen bepflanzte, fo würde er bei guter Auswahl und Pflege 
derſelben zweifelsohne eine gute Durchſchnittsrente erzielen. Die Bepflanzung der 
Kunftftraßen mit Obftbäumen fcheint mir aber, ſoviel fie auch befprochen worden, nad) 
der Einrichtung berfelben ein ſehr zweifelbaftes Unternehmen. Abgefehen davon, daß 
eine ſolche Pflanzung überall nur dann rechten Nugen bringen wird, wenn ber Sinn 
der Baumpflege und Schonung im ganzen Bolfe berrfcht, was bei uns nicht der 


) In England und Belgien greift die Anficht immer mebr um fib, daß das Fable Euftur- 
land ein fchädliches Ertrem des Eultureifers jei und daß das rechte Medium in einem Gleichge— 
wichte zwijchen den Anpflanzungen der Natur (Bäumen) und der Kunit (Kornfrucht) liege. Die 
rüdfichtslofe Ausrottung von Bäumen und Sträuchern fol eine fchnellere Erihöpfung des Bodens 
zur Folge baben. 
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Hall if, fcheint ed mir auch dem Wefen des Obftbaumes unzuträglic, wenn er auf 
der einen Seite mit feinen Wurzeln am Graben, auf der anderen unter dem erbö- 
beten Trottoir fteht. - Auch aweifle ich, aller Erfahrung nad, durchaus, daß die Obft- 
bäume an den aufgeworfenen Stellen der Chaufjeen, alfo wo fie feinen feften Unter: 
grund baben, alt werden. Ein irgend bebeutfamer Ertrag wird gewiß nicht zu er— 
zielen fein, wie es auch die Erfahrungen der Belgier und Holländer beweifen, 
Kirfhbäume eignen fid) zu ſolchen Anpflanzungen am Wenigften. Wer alfo unferen 
BVege- Behörden Vorwürfe macht, weil fie das beſprochene Anpflanzen unterlaffen, 
urtbeilt zu voreilig. 

Wer aus dem Obftbau die größtmögliche Rente zieben fol, dem ift vor Allem 
zu wiſſen nöthig, wie er fein gewonnenes Obſt zweckmäßig verwende. Beſonders 
die Bewohner der Oftfeefüfte find oft von fehr ftarfen Stürmen beimgefucht, und 
nicht felten vernichtet ein Sturm die ganze Freude des Obftzüchtere. So ſchlug der 
Wind im Jahre 1856 von unferen Nepfelbäumen, etwa 50 an der Zahl, mehr als 
40 Scheffel unreifer Nepfel herunter. Das ift allerdings ein fehr beflagenswertber 
Umftand; weit fchlimmer aber ift ed, wenn nun dies Obit gefammelt und den Schwei- 
nen vorgeworfen oder für ein Spottgeld an die Bäder verkauft wird. Das ab- 
geichlagene Obſt bat noch einen bedeutenden Werth und darf nicht einmal der Obſt— 
cultur ein Hinderniß fein. Im Süden Deutſchlands wird es längft ganz auf biefelbe 
Weife zur Fabrifation eines fehr gefunden Obftmebles verwandt, wie wir bier zu 
Lande Mebl aus Kartoffeln bereiten. Die Entdefung biefer Benugungsweife ges 
bührt, wenn ich nicht irre, dem berühmten Juſtus von Viebig. Aus 1 Centner 
(etwa 3 Scheffeln) Obft befommt man 18—20 Pfd. Mehl, alfo 6 Pfd. vom Scheffel, 
was einem Handelswerthe von 36 ßl.—1 Thlr. gleichfommen dürfte. Man be— 
merfe, daß bier von unreifem Obſte die Rede ift; reifes Obft enthält viel weniger 
Stärfemehl, denn der Prozeß, welden wir „Reifen“ nennen, ift eben die Umwand— 
lung des Stärfemehld in Zuder. Das gereifte Obft ift befanntlich zu mandherlei 
Iweden aut, zur Bereitung von Sprup und Moft befonders das angefaulte und 
verfrorene. Endlich haben die Frangofen entbedt, wie man es ungefchält in 
einer Ealzlauge lange aufbewahren fünne, gleich ven grünen Bohnen zu einer wohl: 
ſchmeckenden Speife im Winter, 

Was unferem Zwede nahe lag: zu beweifen, daß und wie rationelle Obftbaums 
zucht auch für unfer Sand ein Segen fein würde, und die Einwendungen einer 
Ihlecht geregelten Praris zu entfräften — ift biemit geſchehen. Nochmals erlaube 
ih mir, Jedem, weldem Gott die nöthigen Mittel gab, diefe Sache dringend an's 
Herz zu legen. Daß Jeder das Seine thbue, damit eine tüchtige Obſt— 
sultur ein Allgemeingut aud für Medlenburg werde! Mögten befonders 
der patriotifche Verein, der fo viel Herrliches ſchon geleiftet bat, und die Garten- 
vereine des Pandes, die dod gewiß nach Gleichem ftreben, bierauf ihr Augenmerf 


richten! Wenn man von unferer Landesregierung die Ausführung der ganzen Sadıe 
9 
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allein erwartet, bürbet man ihr zu viel auf; dieſe liegt weit mehr in der Hand zu 
gleihen Zweden ſich verbindenver Einzelner; fie Tann nur anregend zu Werfe gehen, 
wie fie längft getban bat. Eine Schärfung des Befehles an die Schullehrer, ſtrenge 
GEontrole, daß nur erprobte Arten angezogen werben, vielleicht au eine Verord— 
nung an die Bauern und Büdner des Yandes, daß bei neuer Beſetzung ihrer Stel: 
len eine beftimmte Menge vorgefhriebener Arten Obftbäume angepflangt werden 
folle — das wäre von ihr zu erbitten. Damit würde ein guter Anfang gewon— 
nen und mit des Herrn Segen der Fortgang gefichert, entralfchulen, wie man 
empfohlen hat, würden viel Geld erfordern, lange Zeit auf Prüfung angewiefen 
fein und ohne vie Hülfe von Nebenfdulen ihren Zweck doch nur unvollftländig ers 
reihen, Wenn aber etwa allen Großberzoglihen Gärtnern anbefoblen würde, ihre 
Erfahrungen über die Eultur aller einzelnen Obftarten jährlih zufammenzuftellen, 
wenn diefe dann fpäter vwergleichend publicirt würden, das wäre zur Erforſchung ber 
für Medlenbung paffenden Obftforten von großer Bedeutung und würde alle Foft: 
fpieligen Anftalten vollfommen überflüffig maden. 


Verzeichniß von Döflforten, 
welche nad) Tangjühriger Prüfung in Rückſicht ihrer Brauchbarkeit ald Wirthſchafts— 
und Tafelobft für Medienburg ald vollfommen empfehlenötverth anerkannt find.) 








Bemerkungen. 






Dualität. 
Brudtbarleit. 
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1. Aepfel. 
a. Wirthſchaſtsobſl. 

Chalameweh ....... Aug. Sept.Imar.) 2 [1 Trägt bald und viel. Gefunder Baum. 

Rother Sommer-Rambour , Sept.) Dct.| gr. | 2 | 1 | Großer Apfel, für pen Landmann paſſend. 
Trägt zweijäbrig reichlich. 

Kaiſer Alexander⸗MW..... PDec. ⸗211 3Zur größere Pflanzungen. 

Rother Cardinals- A..... | Dec. Nov. 2 | 1 |Beffer als der vorige. Gute Marktffrucht. 
Wird aber in ſchlechtem Boden leicht 

brandig. 

Vandevere ... 2... - Jan. imgr.| 2 | 1 paßt für leichten Sandboben, doch geblingt. 

Weißer Herbjiftrih- A. . . . INov, -» | 2 [1 | Sübfcher, gefunder Baum. 

Doppelter Holländer⸗A. . - 1-2 11) Sure Marktfrucht. 

Yothringer bunter Gülderling + [debe.| » | 2 [1 | Sohäftig. Nicht eigen mit dem Boden. 


) Dies Verzeihnig umfaßt wenige, aber theils in Medlenburg, tbeils in einem Nachbarlande 
fireng geprüfte Arten. Sie find alle fehr aut, doch iſt befonders auf Tragfäbigkeit Nüdficht 
genommen. Spalterbäume brauchen Wenige, font bätten mebre aufgenommen werben können; 
bie sub a. und b. verzeichneten palfen, wo es nicht fpeciell anders angegeben it, zu Hochſtamm. 
Bäume, welche jest häufig gezogen werben, aber nicht von erfter Tragbarfeit ober zu empfindlich 
find, fehlen, da fie für reelle Obfteultur obne alle Bedeutung find. Da die früben Sorten den 
fpäteren an Güte verhältnißmäßig nachfteben, find nur wenige aufgenommen. Die Zeit der Reife 
ift diejenige, wo das Obſt zum Genuffe, fei es auf dem Lager, fei es auf dem Baume, tauglich ift. 
Dies Verzeihniß iſt mit Hülfe erfahrener Gärtner entworfen. 
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Ronnenapfel-........ ärzı gr. | 2 
Bramer Matl...... - April! = | 3 
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Be : ⸗ 3 
—— Ei en IJuni 3 
Gr. Caſſeler Reinette . . . | Dec. Febr. 2 
Diudenheimerd Winter⸗ Märzimgr.2 
Rother Kronmd.| - | » |: |2 
Rother Winter-Rambeur. . | = | - |gr.! 2 
Rother Königl. Kurzftiel . . | = April mgr. 2 
Binter-Citronen-R..... . . :| = |gr | 2 
Rother -Pigen. .. . .. . «| - Imgr.l ı 
Medi. Kant... ..... .|e.|2 
Delanats-A......... - Mail gr.| 3 
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Deutiher Glas... ... Min Sept.| gr. | 2 
b. Tafeloöft. 
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Bemerkungen. 


Bekannt. Harter Baum. Ruf. Urſprungs. 
Für rauhe Lagen einträglic. 


Für raubere ‚Fagen. Geſunder Baum. 


| Sehr geſund. 
Gutes Marktobſt. Dauerbafter Baum. 


Ebenſo. 

Für ſchlechtere Lage. 
Tafelobſt. 

1 Geſund. Hochſtamm. Hart. Cyderfrucht. 

Empfehlenswerth. 
? | Bekannt genug. Sehr empfindlich. Nur 
für große Pflanzungen. 

I | AS vaterländifcher Baum bart. 

1 | Für raube Lagen. 

1Wächſt langſam, aber bald fruchtbar. 
Sefund. 

Trägt früb. Hart. 

Sebr nützlicher Apfel. 

Für rauhe Lagen einträglich. 

Hart. Landmannsfrucht. 

Ebenfo. + 

Für raube Yagen. 

Befund. Hart. Guter Boden. (Der gelbe 
Stettiner für ſchlechteren Boden.) 

1 |Ebenfo. Für raube Lagen. 

1 | Ebenfo. Wird fehr alt und paßt für bie 

ſchlechteſten Lagen. 
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In guter Lage 
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Zwergſtamm. Nur für guten Boden. Wird 
nicht alt, aber trägt reichlich. Zu 
Compots. 

Sehr hart. 

Sehr empfehlenswerth. 

1 | Für guten warmen Boden. (Heißt auch 

Bentleber Rofenapfel.) 

1 | Algemein gefhägt. Weite Krone. 

1 In Norbveutfchland gezogen. Soll beffer 

fein, als ber gelbe. 

1 | In geſchützter Lage einer der beiten. Ver— 

trägt feinen ftarfen Schnitt. 

1 | Ungemwöhnlich fruchtbar. Lange Zweige. 

Auch für die Küche. Moſtobſt. 

Empfehlenswerth. Welkt nicht. 

1 
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Vorzüglich. 
Bekannt. Hier aufgeführt, weil er nicht 
zu Hochſtamm paßt. 
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Edler Winter⸗Borsdorfer. . | Dec. | Febr.) fl. | 1 
Engl. vothe Winter-Pearmain Märzimgr.| I 
Engl. Binter-Sold-Pearmain 
(King of the Pippins) . 1*11 
Zwiebel⸗Borsdorfer. . . . - - April| - H—2 
Ribston-Pipping . . . . . ee ar 8 
Ananas-Reinette ...... . - Imgr.| 1 
KL. Eaffeler-Reinette .... | - . if 
Gaesvonter-Reinette ... . | - All.1 
Sold-Reimette........ - | = [mer 1 
Reinette von Canada. . . - nl gr. | 1 
Coe’s golden Drop. . . . [Yan.|Mai| tt. | 1 
ce. Spalieroöfl. 
Reinette von Orleans . . . | Dec. [Aprilimgr.) 1 
Weiße Winter-Caloille . . . |Yan.Mäy| - | 1 
2. Birnen.') 
a. Wirtöfchaftsoßft. 
Beurre Romain ...... ept.|Sept.imgr.| 2 
Bolltrag. Sommer-Bergamottel - |» : | 2 
Calebasse DODet. gr. 2 
Beurre Knox ....... Dct.| =» Imgr.| 2 
Bezy de Vael..... ... - |Nov.| gr. | 2 
Kümmelbime ........ - |Dee. Imgr.| 2 
Diumwbime. ........ Nov. Febr. gr. | 2 
Rhenjer Schmalzbime . . . | Dec. |Yuni imgr.) 2 
Braunauer rothe Winter 
Bergamotte ....... "I. |.12 
Belle Angevine...... Yan. März] gr. | 2 
Bellissime d’hiver. .... . Febr. |Mpril| » | 2 
b. Tafelobfl. 
Gelbe Frühbime ...... Yuli | Yuli| i. | 2 
Muscat Robert ..... . - | Aug. Imgr.1—2 
Doyenn& de Juillet ....| =» | » It. |1 
Diel's Sommerdehant-B.. . | Aug. |Sept.imgr.| 1 
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Bemerkungen. 


Bekannt. Liebt leichten, warmen Boden, 
ift aber etwas empfindlich. 

Schöner Baum. Köſtliche Frucht. Wächſt 
ſchnell. 


Sebr empfeblenswertb. Geſund und bart. 
Hart und empfeblenswertb. 
Favoritapfel der Engl. Gefund und bart. 
Hart und empfeblenswertb. Welft nit. 
Hart und gefund. Auch für raube Lagen. 
Frucht Hein, doch köſtlich Baum gefund. 
Wird viel gezogen und ift vorzünliche 
Frucht, jedoch nur in geſchützter Lage. 
Frucht groß, aber vortrefflih. Baum 
febr bart. Hat viele Namen. 
Borzüglid. Harter Baum. 


Köſtliches Obſt. Bei uns nur Spalier. 
Leider bochſtämmig leicht vom Krebs. 


Empfeblenswertb. 

Hält ſich nicht. 

Sebr fruchtbar. Hochſtamm. 

Gute Marktfrucht. 

Hochſtamm. Hart. 

Sehr ſchöne Compotbirne. Gewürzbaft. 

Gute Kochbirne. Harter und geſunder 
Baum. 

Beſte ſüßeſte Birne zum Dörren. 


Harter Baum. WWelft nit. 

Große bauerbafte Frucht. 

Beſte quittenfleifhige Kochbirne. Hod- 
ftamm. 


2|Nur ſchätzbar in größeren Gärten als 


frübefte. 
Hochſtamm. 
Hübſch. Die früheſte feine Birne. 
Muß aufPyramid, kurz geſchnitten werben. 


) Die feinſten ſpäten Birnen bringen bei uns nur als Pyramiden gezogen vollkommenes 
Obſt. Obwohl fie fo nur die Hälfte des Raumes erfordern, melden der Hochſtamm baben muß, 
it doch ihr Schnitt wenig befannt; deshalb nabm ich bei obigem Verzeichniß auf diejenigen Arten 
befondere Rüdficht, welche fih auch als Hochſtämme zieben laffen. Wo in diefer Hinficht nichts 


bezeichnet ift, kann man wählen. 
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Gros Muscal ..... . [Serum gr. 
Grüne Hoyerswerder B. = | = Imar. 
Rothe SommerdomB.... . | = | » | gr. 
Bunttirte do. er, De, — 
Holländische Feigenbirne oh * 1] >» 
Mauskartoffel-B. . . R 
Deutſche Nationalbergamotte . 
Rothe Bergamotte -....| = |Nw.| H 
Beurre d’Amanlis.....| = | » |gr. 

= Pioquery ..... Det.| - Imgr 
Scmeizerhofe. .... » . N Wr re 
Beurrö blanc .......|- Dee] : 

-  Napoleon..... :- | » |gr. 

= gris Leis s.0 0 aı\9 ⸗ ⸗ 
Marie Louise . > "FT 
Liegel’8 Dechant B...... :|»+,|» 
Chaumontel ...... . . [Nov Febr..— 
Liege’ 8 Winterbutter-B.. . . | Dec. Jan. mgr. 
Beurre de zum; er ⸗ gr. 
Forellenbirne . SE än S 
Binter-Dedant-B...... . Febr. April 
Schönlin’s Winter-Butter-®. | - | - Imar. 

3. Pflaumen. 
a. Iwelfchen. 

— DI. . Ks Sept. mgr 
Ungariſ I ng gr. 
Violette re Heike. ⸗ - mar. 
frühe che 3m. ee ⸗ . gr. 


— — | Dualität. 
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Bemerkungen. 


Hochſtamm. 
Harter Baum. Trägt früb, bildet natür- 
liche Pyramiden. 


Sebr gut. Trägt auch in ſchlechten Jahren. 

Gut. Hart. 

Hochſtamm. Hart. Gutes Marktobſt. 

Hochſtamm. Eine der beten für unfer Klima. 

Hochſtamm. Darf auf dem Baume nicht 
reifen. 

Bekannt. Die befte Bergamotte. 


Vorzügliche, große Frucht. 

Efpalier. Frucht köſtlich, pfirſichartig. 

Bekannt. Nur auf warmem, gutem Boden 
hochſtämmig. 

Bekannt. Geſund. Pyramiden. Auch in 
ſchlechtem Boden. 

Trägt ſehr früh. Hochſtamm. Auf leichtem 
Boden. 

Nur für Pyramiden und Spaliere. (Aber 
Beurrö gris d’öts, graue Sommer- 
Butterbirne, paßt au Hochſtämmen gut.) 

Hochſtamm. 

Eine der tragbarfien. 

Leichten Boden. Pyramiden. 

Sehr dankbar. Leichten Boden. Pyramiden. 

Hochſtamm. 

Bekannt, auch hart, aber nicht für Hoch— 
ſtamm. 

Pyramiden. Nur in ſehr guter Lage 
Hochſtamm. 

Poramiden. 


Beſonders tragbar. 

Sebr bart. 

Oft gebauet, aber etwas zärtlicher Baum. 

Suter, gefunber, barter Baum. In Medlen- 
burg viel gezogen. 

Beſte aller Zwetichen, reift aber in falten 
Sommern fpät. 

Borzüglih. Beffer, als die befannte rotbe 
Eierpflaume. 

Bekannt. 

Barietät der gemeinen. Gut und geſund. 

Für den Norden empfeblenswertb. Ge— 
funder Baum. 

Bekannt. Gegen ehr flrenge Winter 
empfindlich. 

In geſchützter Lage beffer, als bie gelbe 
Eierpflaume. Baum bart. 


b. Damascener Pflaum. 
Doppelte Mirabelle. .... 
Königspflaume von Tours. . 


Liegel's gelbe Aprifojenpfl. . . 
Oroße grüne Reine Claude 
Rothe Apritofenpfl. .... . 
Spanische Damascner . . . 
Gelbe Mirabelle ...... 
Damas blanc... ..... 
Kirke'8 Damascener Pfl. . . 
Aprifofenartige Pl... . . - 
Reine Claude de Bavay. . 


4. Kirchen. 
1. Süße Kirfchen. 

a. Herzkirſchen. 
Baumann’s Maifirfhe . . . 
Süße Maiherzkirſche ... . . 
Büttner’ Schwarze Herzlirſche 


= Knorpelfirfchen, 
Weiße ſpaniſche K. 
Drönniſens gelbe K. .... 
Große ſchwarze K. ..... 


2. Halbſaure Kirfchen. 


Frühe Marl. ... 2... 
Rothe de. 


Doppelte — 
Große do. 
Guindoux de — 


3. Saure Rirſchen 
(Weichſel). 
Frühe Süßweichſel 
Wahre van der Natte ... 
Doppelte Weichſel K.. 
Leopolds⸗K......... 
Oſtheimer K. . 
Prinzen⸗K... .... 
Spaniſche Weichſel K.. ... 
Schattenmorelle. .. .... 
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Dt. gr. 
Reifzeit. 
ſehr früh | FM. 
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mittel 
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Ipät gr. 
früh mgr. 
mittel | gr. 
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Bemerkungen. 


Nicht fruchtbar, obwobl gut. 

Beſſer und härter, als die gewöhnliche 
Königspflaume. 

Frucht köſtlich Baum bart. 

Bekannt. Härter, als die gewöhnt. Zwetſche. 

Empfeblenswertb. 

Harter Baum. 

Bekannt. Köftlich zu Compots. Beſonders in 
Buſchform gezogen tragbar u.bauerbaft. 

Bekannt. Gute Frucht und gefunder Baum. 

Vortrefflich. Harter Baum. 

Heißt bei uns gewöhnt. Aprifofenpflaume. 

Wird jet fehr empfoblen, paßt aber nur 
für gefhügte Lage und Spalier. 


Megen Frübzeitigfeit ſchätzbar. 
Gefunder Baum. 

Sebr empfeblenswertb. 

Eine ber beften. 

Beliebtefte K. der Engländer. Befund. 
Sehr gut. Hart. 

Schr unempfinblicher Baum. 


Hart. 
Soll nit von den Vögeln leiden. 
Eine der fchönften Kirfchen. 


Bekannt. 
Sogenannte doppelte Mai-Kirfche, eine der 
beften. Die Früchte reifen nach und nad. 


Bekannt. 
Dauerbaft, hart. Ziemlich baltbare Frucht. 


Kart, geſund. Zur Pflanzung in Heden. 

Beſte HSausbaltungs-R. 

Schr gut. Mäßig fauer. 

Außerordentlich fruchtbar und fhmadbaft. 

Zu Heden, wo nur Plap iſt. 

Große, ſchöne Küchenkirſche. 

Größte Weichſel. Geſunder, harter Baum. 

Bekannt, aber lange nicht genug gebauet. 
Reift im Schatten. 


Zur Geldfrage. 


Die Gelofrage ift für alle eivilifirten Menfchen wichtig, da felbige, wenn fie 
auch in zwei Elaffen — Habende und Habenwollende — fidy theilen, doch fehr wenig 
in den Meinungen über den Werth tes Beſitzes, insbefondere auch des Geldes — 
abgefeben von Agio und Courſen — abweichen und fich deshalb auch — fo weit fie 
gefittet find — nicht gegenüberfichen. Sehr wichtig und fehr intrifat ift Died Thema 
wie der vorftehende etwas verfhnürte Sap abzufpiegeln nicht verfehlen wird, Mag 
man bie Sache aber anſehen, von welcher Seite man will, die Geldfrage bat immer 
ihr Publicum, und fobald fie in Zeitfchriften erörtert wird, ein anftändiges, wenn fie 
umfänglich behandelt wird, das befte Publicum. Iſt dies der Fall, fo giebt es Fein 
Thema, welches fo wenig wegen feines Oftkommens Entjhulvigung betarf, fein 
Thema, welches man fo getroft aufs Neue befprechen lönnte. Wagen wird darauf. 

Im Januarbefte des „Archiv“ findet fi eine Abhandlung über den Geldmarkt 
und die MWuchergefege, der das Verdienft zufommt, die betreffende Frage namhaft 
gelichtet zu haben, und die Neigung erwedte, auf ihren Ermittelungen weiter zu 
bauen, Um dies zu fönnen, müſſen wir zunächſt verfuchen, einige Dinge auf ihre 
Urfprünglichfeit zurüdzuführen. Was find z. B. Banfen? Weiter nichts, als Geld: 
verkauf und Einfaufgefhäfte. Als Lord Waterfood vor einigen Jahren wettete, er 
wolle den ganzen Tag mit ächten Guineen, drei fürn Pfennig, auf dem Trödel— 
marft ausfigen und werde wenig Abnehmer finden, da bafardirte er ein unglückliches 
Banfgeihäft, bei welchem völliger Gefhäftsftillitand der beabfichtigte größte und 
glüdlid erreichte Erfolg war. Seitdem find viele Banfen aus ganz entgegengefegtem 
Standpnnfte und gewiß mit eben fo entgegengefeptem Erfolge begründet worden. 
In Franfreih eröffnete der Credit mobilier den Reigen mit Glanz; er gab ent: 
züdende Dividenden. Die gründliden Deutichen legten — auf weit foliderer Grund 
lage, nach geläuterten Prineipien — ebenfall® Banken an, wählten Direetoren von 
claſſiſchem Rufe, zablten folde mit Splendidität und — es fam nichts nach der 
Geſchichte.) Sie war — faft hätten wir gefagt, zu tugendhaft arrangirt. Der 


) Nachdem gegenwärtiger Artikel bereits vor einigen Wochen bei der Nedaction eingegangen 
war, lefen wir in einem Hamburger Blatte Folgendes: „— — — Uebrigens läßt ſich nicht leugnen, 
daß das Vertrauen in die Rentabilität beider Banken“ — ber Norbveutichen und Vereinsbant zu Ham- 
burg — „ebenfo wie in die Diepofitionsfäbigfeit der Teitenden Directoren derfelben, beim intelligenten 
Theile der Hamburger Kaufmannfchaft arg erfchüttert worden ift. Die boben BVerwaltungstoften 
und Gebalte ber Directoren und Subbirectoren nebmen augenfcheinlich den größten Theil des Rein- 
getwinnes in Anfpruch, wenn man Feine gewagten Unternehmen zu machen gedenft. Der Mißerebit, 
ber die Actien trifft — — bat, wenn nicht alle Anzeichen trügen, noch feinen niebrigiten Moment 
nicht erreicht.“ 

Die Nachricht, daß Fünftig die Banken nicht die größeren Capitalien mehr einfchluden, 
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Berfehr fordert Beweglichkeit, Peichtigfeit, Nafchheit, Unternehmungsgeift und fdharf- 
blifende Berechnung. Nur legtere war vorhanden. Es ward aber mit folder 
Umſicht und Gründlichkeit berechnet, daß darüber die Zeit binging, und hatte man 
endlich ven Plan fertig, war an das Unternehmen längft nicht mehr zu denken. Wir 
baben geſchichtlich manche Pendants zu dieſer Erjceinung, z. B. den ehemaligen 
Hofkriegsrath in Wien, der felbft den genialften Feldherren das Schlachtengewinnen 
fchwer, oft unmöglich machte, vor lauter Siriegswiffenfchaft und Beſonnenheit. Man 
fann noch näber greifen: in Deutſchland werden Banffragen in Art der Berfaffungs- 
fragen behandelt; fie werden reizlos, unpractiich,; es Fommt mithin in Wirklichkeit 
nichts darnad. Wohlverftanden follen nur die Credit Mobilier-Erwartungen, bie 
man in Deutfhland an die Banfen zu Fnüpfen tindlidy genug war, mit biefem 
„Kommt nichts darnach“ zur Nube geleitet fein. Sollte indefjen Jemand ficyere 
Bürgſchaft für die Unmwahrbeit diefer Anficht neben einer in allen Beziehungen 
garantirten Dividende uns bieten, geben wir fie fofort auf und machen ein Geld— 
geſchäft mit ihm; aber fihere Realbürgſchaft! Für glänzende Ausfichten haben wir 
nicht die mindefte Einficht. . 

Alle Banfen, als Unternehmungen, Affoeiationen für großartigen, birecten 
Betrieb von Handelögefhäften, haben in Deutfchland anſcheinend feinen Erfolg. 
Dagegen die Banfen, die, was wir Urfprünglichfeit nennen, den Geldbandel, ven 
Geldumſatz, die Berfur von Balabilien gegen Baar und umgefebrt, raſch und ohne 
große Koften ermöglichen, die pafen zum Deutſchen, da fie der Bedenklichkeit Ab— 
hülfe, ver Schwerfälligfeit Rübhrigfeit bieten. Es giebt in feinem Sande fo viele 
gefcheidte Leute, ald in Deutſchland. Wir kennen Gefhäftsmänner, die 25 Jahre 
die gewinnreichften großartigften Speculationen unterliegen wegen eines Aber. Dies 
Aber betraf das Wenn, welches in voller Größe fo lautete „wenn Berlegenbeiten 
entftehen follten.” Es ift dies ein Schreden jedes gewillenhaften, foliven Geſchäfts— 
mannes. Diefe Dynaftie hat aber aufgehört, vermögende Untertbanen zu haben, 
feitvem Banken vorhanden find, die dem Bermögenden zuserläffige Gelegenbeit bieten, 
Geldfummen erheben zu können; auf wie lange, unter welchen Bedingungen, das ift 
mehr Nebenfadhe. Die Hauptfache ift und bleibt, daß die Banfen Sicherheit geben, 
in ihnen Ausfunftsmittel auf rein geichäftlihem Wege da zu finden, wo man ſich 
fonft auf privatem Wege darum bemüben mußte und fid nicht bloß leicht umfonft 
bemühte, fondern fogar „ſchändlich compromittiren“ konnte. 

Diefer fo eben entwidelte „ſchändliche Compromiß“ war aud das Gebäude, auf 
welchem eine Giftpflange wucherte, nämlich: ver Wucher. Dieſer beſtand darin, daß 


ift von großer Michtigkeit für Medienburg; denn dann bfeiben bie Gelder in ben Gütern, unb 
der Zinsfuß, den Die Gutäbefiger geben, fteigert fih nicht. Auch die Grebitbankactien, nicht 
bloß die Leipziger, fondern fogar die Deflauer, find nambaft beruntergegangen. Mithin ift Ausficht 
auf Geld und auf Fein naheliegendes Steigen der Zinfen in Grunbftüden. 
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Berlegenheiten blutfaugerifh ausgebeutet wurden. Der auf ber fruchtiofen Geldjagd 
Ermattete fand Ruhe und Kühlung, gewann furzen Schlaf vurd reine Anleihe, bei 
der ibm fein Erebitor terminsmäßig das Blut ausſaugte. Durd die Banfen fann 
fih Jeder, der Vermögen oder nur einige vermögenbe Freunde bat, die durd ihre 
Unterfchrift für feinen Credit einftehen, wider ſolch' Mißgeſchick ziemlich fichern. 

Wer aber das nicht kann? — Gerade berausgefagt: der darf fid nicht an- 
maßen, Gefchäfte, am wenigften Geldgeſchäfte, machen zu wollen. Man muß Ber: 
mögen baben, mindeſtens guten — es giebt auch ſchlechten — Credit, um bier 
mitzumaden. Es ift ein Unglüd für den Verkehr und für die Gefellfchaft, wenn 
Unvermögende leicht Gelegenheit finden, Geſchäfte die zu ihrem Betriebe Geldmittel 
erfordern, zu unternehmen. Dadurch fommen jene Unternehmungen auf, deren In— 
baber Nichts zu verlieren haben, mit denen der folide Gefchäftsmann nicht con= 
eurriren kann, die ibm unendlich fchaden und in kurzer Friſt den Inhaber felbft 
ſtürzen. Ob der Wucher da mitfrißt, wo body ringsum Verderben in Ausficht, Das 
icheint nicht von großem Belange. Geſchäftsnoth ift im Allgemeinen Feine ächte 
Notb, und ift fie das nicht, fo bat fie auf gefeglihen Halt und Schutz feinen An— 
ſpruch. Anderntheils muß Geſchäftsnoth den Wucher vers und ertragen können. 
Wir find mit dabei gewefen, daß mit Vergnügen 7 Prorent Zins gegeben wurden, 
wo mit ber Anleibe binnen kurzem 10 Procent zu verdienen waren. ) Geſchäfte, bie 
den Wucher, dem fie anbeimfallen, nicht befiegen, dürfen entweder an fi, oder von 
dem Unternehmer, der fie biergegen nicht halten Fonnte, nicht gemacht werden. 

Böllig verkehrt fcheint e8, die Zinsfrage mit dem Wucher in Berbintung zu 
bringen. Wenn man bie meiften älteren Wuchergefege, Zinsbefiimmungen und 
Verbote betrachtet, fo ergiebt fih bald, daß Die meiften die Zinfen ale eine Abnahme 
som, alfo als einen Eingriff in und einen Angriff an das Capital angefeben haben. 
An diefer Findlichen Auffaffung litten, beiläufig bemerft, auch Viele, die in neuerer 
Zeit pathetiſch wider bie Zinfen aufſtändiſch wurden. Diefe Anficht ift fo verkehrt, 
als nur zu denfen if. Der Zins mag immerbin nad einem gewiſſen Capitalbetrage 
— meiltend nad) 100 — berechnet werden; er bat aber mit dem Gapitale felbft 
nichts zu tbun: er ift das Erzeugniß bejfelben. Iſt dies, wie wir glauben, richtig, 
fo ift nicht abzufehen, weshalb darin Schranfen gefegt werben follen, daß Jemand 
Capital, unter der Aufbürbdung, daraus einen beliebig hoben Ertrag zu maden, und 
verhältnigmäßig von diefem als Mietbe des Capitals zu zahlen, anleihet. Wenn ſich 
Jemand 100 Rth. zu 7 Rth. jährlich miethet, dawider follte der Staat eben fo wenig mit 
Strafe einfchreiten, ald er bis jegt dawider einfchritt, wenn Armen Kartoffelader zu 
16 Schilling die Ruthe vermiethet und den nicht prompten Miethszahlern der Ader 
mit ihrer Beftellung ſchon nad 6 Wochen am Verfalltag — loco poenae con- 
ventionalis, fpricht der Lateiner — alfo fammt inzwifchen gemadıter Einfaat und 





) Das Archiv im December-Hefte, pag. 713, giebt bierzu einen ſehr bübfchen Fall. 
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fauer verwenbetem Schweiße, ohne Weiteres wieder abgenommen und jegt zu 32 Bl. 
zum zweiten Male verpacdhtet wird. 

Wir find bier zu der leidigen Frage gefommen: Darf dem Armen denn jeder 
beliebige Zins abgenommen werben? — Es hat dieſe Frage eigentlich Teine Antwort, 
weil es Unfinn if, dem Armen Geld zu leihen. 

Man mißverftehe diefen Ausſpruch nidt. Er mußte bier in dieſer rein mer— 
cantiliſchen Erörterung fo fallen: wir wiffen fehr wohl, daß unabweisbare Pflicht 
fittliche Nothwenbigfeit werben und fein kann, was in logischer Beziehung oft nicht 
zu rechtfertigen if. Wir können und aber zu einer ernftbaften Unterſuchung ber 
Frage, wie viel Thaler Zinfen man Den zahlen lajfen dürfe, der feinen Pfennig im 
Dermögen bat, nicht hergeben — und infoweit dies richtig iſt, infoweit müffen ‚alle 
Geſetze wider ven Wucher fallen, die durd Normirung des Zinsfußes Heil fchaffen 
wollen und follen. 

Diefe Erörterungen find bier auf dem freilich etwas unheimliden Wege 
beſtehenden Anfichten Streit zu bieten. Es kann aber Nichts helfen, nod ein nahe— 
liegender, vielfach überfehener Satz muß aufgeftellt und behauptet werden, nämlich 
ber, daß man, um zu ſparen, rei fein muß oder frank. 

Es hat und nie gelingen wollen, zu begreifen, wie Der, der Nichts übrig bat, 
etwas zu fparen vermöge. Geſpart fann vernunfimäßig nur Das werten, deſſen 
Verbrauch unnötbig und deſſen betriebsmäßige Verwendung unmöglid. Wer Geld 
hat, mit dem zu arbeiten er unfähig if, der finde Gelegenheit, zunächſt ed Anderen 
möglihft hoch zu vermiethen, unmittelbar Anderen, die damit zu arbeiten ver: 
mögen, Hierauf laufen die Nefultate der Abhandlung im Januar-Hefte fehr richtig 
binaud. Beſſer, als durch Credit-Einrichtungen möchte noch durch Arbeitd- und 
Erwerbs-Einridtungen zu fürden fein. Immerhin ift der Nentier, der 25 Rth. zu 
3,8 Procent in der Sparcaffe bat, refpectabler, ald der, welcher gar Nichts auf 
Zinfen bat — wenn man aber den Banfzins auf 7 Procent, alfo auf's Doppelte, 
gefteigert und willig benust fiebt, fo möchte eine Bermittelung diefer Ertreme beilfam fein. 

Wer nicht erwerben Fann, ift — wie geſund er fonft fein mag — national: 
deonomifch Franf, er mag, was er nicht aufbraudt, Anderen laffen, mag ſchonen, 
fparen auf's Aeußerſte. Wenn aber, wer erwerben fönnte, daran turd Berbältniffe 
gehindert wird, alfo Franf fein muß, der wird untergehen, over das Weite fuchen 
und ſich in eine andere Lage verfegen müfjen. Im erften Falle erhält der Etaat 
eine Paft, im zweiten leidet er einen Verluſt. Wir wollen bier e8 bei biefen An- 
deutungen bewenden laſſen. 

In einer früheren Erörterung über Wuchergeſetze, die das Ardiv für 1855, 
Seite 53—55, brachte und die an verfchiedentlicher, gründlicher Unklarheit leidet, 
war wenigftend Das verfländig aufgefaßt, was über Sparcaffen dort gefagt if. 
Der Kern jener Erörterungen liegt in dem freilich empfundenen, aber dort nicht 
berauögeftellten Sage, daß Anftalten, welche dienen, das Feine Capital zu fammeln, 
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aus der Mitte ver arbeitenden und gewerbtreibenden Claſſen zu ziehen, ſchädlich wirken. 
Sie ſchaffen ein Proletariat. Es läßt ſich nachmeifen, daß in dem Grade, als die Spar— 
caffen dem Bolfe die Mittel, anders ald durch förperliche, durch Tagelohns-Arbeit zu 
eriftiren, entzogen, daſſelbe ausgeartet ift und ausarten mußte. Sogar die Arbeit begann 
zu fehlen, weil die entzogenen Geldmittel dem großen Capital zugeführt wurden, deffen 
Inhaber zu groß find, um Geſchäfte zu machen, bei denen Tagelöhner Arbeit finden. 
Es iſt ein Mißgefchid, viele Kräfte durch Conjuneturen auf bloße förperliche Arbeit, 
auf bloßed Broterwerben von Tage zu Tage angewiefen zu fehen — Anftalten, die 
dahin führen, dem großen Capital das feine Capital unwiderbringlich zuzuführen, 
find fhädlih, weil der große Reichthum, den fie eben fürbern, für bas breite 
Elend, das fie mittelbar verurfachen, in feiner Weije Erſatz und Sicherung bietet. ) 





Ueber künftlihe Fiſchzucht. 


Eine Induſtrie, welche feit 100 Jahren und länger ſchon verfucht, aber wieder 
liegen geblieben, ift feit einem Jahrzehent etwa wieder mit vieler Intelligenz, Aus— 
dauer und Umficht in Frankreich und fpäter aud in Bayern aufgenommen worben. 
Es ift die der künſtlichen Fiſchzucht. Es ift eine befannte Thatſache, daß, feitvem 
die dazu binreihend großen Flüffe mit Dampffchiffen befahren werben und da— 
durch die Maffer in ganz anderer Weije, ald es bis dahin ber Fall war, in Bes 
wegung geſetzt werden, die Fiſche ſich durch diefe Beunrubigung in ihrem fonft fo 
ftillen Element unangenehm berührt fehen und namentlich zur Laichzeit fih nad an— 
deren ftiller gelegenen Orten zurüdzichen. — Iſt das allein ſchon ein Uebelſtand, 
befonders für die Uferbewohner jener Flüffe, deren Fiſche ihnen einen bedeutenden 
Theil ihres Lebensunterhaltes ſchaffen mußten, fo führt die Beunrubigung der Flüſſe 
noch einen anderen Webelftand mit ſich, nämlich ven, daß dem Laich da, wo er doch 
noch in denfelben abgelagert wird, nicht die nöthige Ruhe gegönnt ift, um zu ges 
böriger Entwidelung zu fommen.?) 

Das ift der Grund, weshalb jegt Schon feit vielen Jahren der Lachsfang, 
namentlich im Rhein, lange nicht mehr fo ergiebig ift, wie früher, — Aehnlich ver: 
hält es fih mit der Forelle, die zwar in den Haren Keinen Bächen mit ftarfem Fall, 
bie fie fich zu ihrem Aufenthalt wählt, nicht durd das Rauſchen ver Schaufelräder 


’) Die alferbings ſchon verfchiedentlih von Nationaldconomen aufgeworfene Frage, ob der Nutzen 
von dem nicht zu Teugnenden, eben angebeuteten Nachtbeil der Sparcaffen aufgewogen mwerbe, ift bier 
doch etwas zu bopotbetifch abaetban, um eben für mebr, als eine Hypotheſe gelten zu fünnen. D.R. 

?) Auch wo diefe Urfache nicht vorhanden, 3. B. in Medlenburg, will man eine Abnahme ber 
Fiſche bemerkt Haben. 
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der Dampfichiffe beläftigt, wohl aber immer mehr ald Delicateffe anerfannt und 
geſucht wird; denn die Orte, wo fie heimiſch ift, find meift im hoben Gebirge, 
in Gegenden mit ſchönen romantiſchen Ausfichten, denen die fih immer mehr in's 
Land hinein ausbreitenven Eifenbahnen von Jahr zu Jahr mehr Befucher zuführen. — 
Nachdem wir bier an zwei Fifchen dargethan zu baben glauben, wie vortheilbaft es 
fein muß, für die gefiherte Vermehrung der beliebteften und ver Raubſucht anderer 
Fiſche am meiften ausgefegten Arten Sorge zu tragen, wenden wir und zu unferem 
eigentlidhen Gegenftande. 

Die Chinefen, jenes Volk, welches ſchon viele unferer wichtigften Erfindungen 
mehrere Jahrhunderte vorber befeifen bat, 5. B. die Magnetnabel, das Pulver, das 
Porzellan, die Kunft des Padirend, bedienen fi feit lange gewiſſer Mittel, nicht 
ſowohl um Fiſche fünftlich zu züchten, fondern vielmehr um die Brut berfelben den 
vielen Gefahren zu entziehen, denen fie auf natürlihem Wege ausgefegt find. — 
Sie fammeln nämlih an den Ufern und auf der Oberflähe des Waſſers forgfältig 
jene gallertartigen Maffen, welche ven Fifchlaich, d. b. den von ver männlichen Mildy 
bereitö befruchteten Rogen enthalten, füllen fie in leere Hühnereierfchalen, verfchließen 
dann bie Deffnung wieder und legen fo die Eier einem brütenden Vogel unter. 
Nach einer gewilfen Anzahl von Tagen öffnen fie die Eierfchalen unter in ver Sonne 
erwärmtem Waffer. Die FZifchbrut ift dann ausgekrochen und fie züchten fie nun 
in friſchem Waffer fo lange, bis fie eine ſolche Größe erreicht bat, daß fie fie ohne 
Gefahr in einen ſchon mit großen Fiſchen befegten Teich bringen Tönnen. — Dieſes 
Verfahren giebt ihnen Veranlaſſung zu einem ziemlidy bedeutenden Handel, dem mit 
dem Paich der Fiſche. j 

Man weiß, daß die meiften Fifche eine ungebeuere Menge Rogen haben, wie 
dies aus den Verſuchen mebrerer Naturforfcher befannt if. So enthielt ein mittlerer 
Barſch 69,216 Eier; ein Hecht von 20 Pfr. 166,400; ein etwas über 2 Pf. fchwerer 
Karpfen 167,400, und ein 9 Pfd. fchwerer hatte davon 621,600. Rouſſeau fand 
die Eierzahl eines Störs 7,635,200 und Leuwenhoeck die eines Stodfifches 9,344,000, 

Wie erflärt es fih nun, daß es nicht mehr Fiſche giebt? Die Sade erflärt 
fi) ganz einfah. Wührend bei den Thieren der höheren Gattungen, fowie auch bei 
vielen von niederer Drganifation es der Begattung, d. b. der Berbindung beider 
Sefchlechter bedarf, damit das im Weibchen fchlummernde Eihen som männlichen 
Samen befructet, d. h. in den Stand gelegt werde, ſich zu einem felbitändig lebens— 
fähigen Wefen auszubilden, welches dann, fobald es dieſe Lebensfähigkeit erlangt 
bat, ſich vom Veibe des Weibchens trennt — gebt die Erzeugung junger Fiſche auf 
andere Weiſe vor fi. 

Im Körper des Weibchens bilden fih die Eier — der Rogen; in dem bes 
Männchens bildet fih der Samen — die Mild. Zu der Zeit, wo beide ben ge= 
börigen Grab der Reife erlangt haben, treibt der nftinet die Thiere, folde Orte 
aufzuſuchen, wo fie Eier und Mildy an Stellen nieberlegen fünnen, wo fie möglichft 


geihügt vor feindlihem Angriff find, und den Einflüffen der Sonne und des Waf- 
ſers ausgeſetzt, die Entwidelung der jungen Fiſche befördert wird, Sobald nämlich 
in diefer Zeit der Brunft, wenn man es fo nennen will, die Männden die Weib: 
chen verfolgen, entlebigen ſich die letzteren durd Anftreifen gegen Wafferpflanzen, 
Reifer oder Geröll, wie ed nun gerade für jede Art am pafjendften it, ihres Nogens. 
Das verfolgende Männchen fprigt feine Mild tarüber, und wo die Berührung 
ftattfindet, ba ift die Befruchtung der Eier gefchehen. Daß das aber bei der Be- 
weglichfeit des Elementes nur felten geſchieht, liegt auf der Hand, aber auch wo es 
geiheben, lauern viele Feinde auf die Zerftörung der jungen Fiſchbrut, die ihnen 
eine beliebte Speife ift. 

So wäre wohl die PVertilgung der Filcheier eine nody viel größere, hätte 
die Natur fie nicht mit einer Lebenszäbigfeit begabt, wie fie kaum fonft noch 
we angetroffen wird, — Es find Fälle vorgefommen, baß von Filchreibern ver: 
ſchlungene Eier im Magen verfelben ihren Entwidelungsproceh unbehindert durd- 
gemadt haben; denn man bat im getödteten Fiſchreihern eine Unmaffe volftändig 
ausgebildeter Heiner Fifche vorgefunden, die noch Vebensfähigfeit befaßen und, ind 
Waſſer gebracht, ſich vollftändig fo weiter gebildet haben, ald wären fie nie aus 
ihrem Elemente entfernt worben. 

Manche Fiſche erwählen fih zum Laichen Flüſſe, die bald nad dieſer Zeit 
waflerarm werben, ja auf Monate ganz verfiegen; es bleibt nichts im Flußbett, 
ald ganz hart getrodneter Schlamm, und in ihm der abgelagerte Fiſchlaich. — Tritt 
im Frühjahr das Waffer wieder in fein Bett, fo wirb ber Laich erweicht und bat 
nichtd von feiner Lebensfähigkeit verloren; denn bald entwideln fih aus ihm bie 
jungen Tbiere. 

Diefe Lebensfähigkeit des Rogens bat nun ſchon vor länger ald einem Jahr— 
bunbert Naturforfcher auf den Gedanken gebracht, die Befruchtung deſſelben müſſe 
fih auch künſtlich bewirken laſſen. 1756 veröffentlicht zuerft Jacobi, ein penfionirter 
Dfficier, feine ſchon 30 Jahre lang gefammelten Erfahrungen dadurch, daß er fie 
durch Graf Goldftein dem Herrn v. Fourcroy zufhidte, welder fie der Academie 
ver Wiffenfhaften in Paris vorlegte, die fie denn aud in ihren Memoiren vom 
Jahre 1764 veröffentlichte. 

Jacobi und Goldftein nahmen den reifen Rogen, brachten ihn in eine fo große 
Menge Wafler, daß, wenn er darin herumgerührt ward, bie Hörnchen einzeln fhwamz 
men; dann goffen fie reife Mil dazu und rührten fie im Waffer und mit dem Rogen 
berum, Mehr ift nicht nötbig, um eine vollftändige Befruchtung zu bewirken. 

Den fo befruchteten Rogen brachten fie in dazu geeignete hölzerne Kaften, durch 
bie fie einen beftändigen Strom von Waffer hindurchleiteten, und hatten dann bie 
Freude, zu feben, daß nad einiger Zeit fih eine Unmaffe Feiner Fiſche erzeugt 
hatte. Befonders waren es Lachſe und Forellen, mit denen die Verſuche angeftellt 
worben waren. 
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Als die Goldſtein'ſchen Erfahrungen befannt gemadyt wurden, gefhab ed, um zu 
der neuen dadurch jevod möglichen Induftrie aufzuforbern und Verſuche damit zu vers 
anlaffen. — Der Erfolg entfprach aber nicht den gebegten Erwartungen, obgleich in 
Hannover, im Cobutgſchen und in Bayern Verſuche gemadt worden, die, wenn fie 
auch feinen Zweifel am Gelingen auffommen ließen, doch nicht binlänglich belohnen 
gewefen fein müffen, denn fie wurden theild ganz eingeftellt, tbeild nicht weiter 
ausgebehnt. 

Einen beſſeren Erfolg ſchon hatten die in den Jahren 1837 — 1841 von Shaw 
und Boccius in Schottland am Nith mit Lachſen angeftellten Berfuche, und fie mad: 
ten ein förmliches Geſchäft daraus, Bäche, Seen und Fiſchwaſſer mit ihren künſtlich 
gezogenen Fiſchen zu befegen. 

Naturforfcher aller Länder, namentlih Deutfche und Franzoſen, intereffirte die 
Sade begreiflier Weife ſehr; es wurde viel darüber gejchrieben, fo viel, daß bie 
Literatur über diefen Gegenſtand ſchon eine ganz anfebnlihe Bibliothef ausmacht, 
und doch fam die Sache nicht eher in Gang, als bis fie ned von ganz anderer 
Seite aufgenommen warb. 

Es waren zwei einfadhe Männer, vie Fifcher Gehin und Remy aus der Ge— 
meinde Remiremont in ben Bogefen. Sie hatten oft bemerft, daß die Forellen- 
weibchen zur Laichzeit im November fih auf dem Uferfand den Bauch gelinde reiben, 
und ſich fo ihrer Eier entledigen. Daß auf biefe Weife viele Eier zu Grunde geben 
mußten, war ihnen Mar; fie verfuchten deshalb, die zur Paichzeit fehr zabmen Weib: 
hen einzufangen und fie durd gelindes Reiben und Drüden dahin zu bringen, daß 
fie ihre Eier von fi geben mußten, weldye fie dann mit der Mildy eingefangener 
Männden befruchteten. Der Erfolg war ein volltändiger; fie verfchafften ſich auf 
diefe Art eine Menge junger Forellen. Damit aber war nod nicht Alles gethan; 
die Thierhen mußten groß gezogen werden und darin lag eine noch beiweitem 
größere Schwierigkeit. — Nun batten fie aber bemerft, daß vie jungen Forellen 
ſich als fleifhfreffende Thiere von der die Eier umgebenden fchleimartigen Materie 
näbren. Sie dachten deshalb daran, ihnen eine ähnliche Speife zu verfchaffen, und 
verfuchten e8 zu dem Ende mit Frofchlaich. 

Das ging; als die Thiere aber größer wurden und eine Fräftigere Nahrung 
braudten, da gaben fie ihnen anfangs gebadtes Fleiſch und fpäter in fehr dünne 
Riemchen geſchnittene Schafs- und Nindseingeweive. Welcher Borridtung fie ſich 
dabei bedienten, iſt und nicht recht bekannt; jedenfalls aber fann man dieſen Zweck 
erreichen, wenn man das ſchon von Goldſtein für die Lachszucht angegebene Ver— 
fahren befolgt, welches darin beſteht, daß man einen 12 Fuß langen und 11 bis 
13 Zoll breiten Kaſten mit beweglichem Deckel nimmt, an deſſen beiden Enden eine 
Deffnung von 6 Zoll im Quadrat frei bleibt, welche mit einem ganz engen Gitter 
verfchloffen wird, Auf den Boden eines folden Kaftens bringt man recht fauberen 
Sand oder Kies, und ftellt ihn fo an das Ufer eines Bachs, daß cin etwa 1 Zoll 
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dicker Waſſerſtreifen langſam hindurchlaufen kann. Sind auf dem Sande die be— 
fruchteten Eier ausgebreitet, jo braucht man nur dann und wann bie Eier mit dem 
Bart einer Feder zu reinigen, um zu verhüten, daß fih Schlamm auf der Oberfläde 
ver Eier ablagert; denn gefchieht das, wenn auch nur in geringer Menge, fo Tann 
es den Erfolg des ganzen Verfahrens verhindern. 

Waren Gehin und Remy nun audy dahin gelangt daß fie auf die angegebene 
Art ihre jungen Forellen groß ziehen Fonnten, fo faben fie doch wohl ein, daß das 
ein viel zu mübfeliger und foftbarer Weg ſei. Cie verfielen nun auf ein fehr finn- 
reiches und einfacheres Verfahren, fie ſäeten nämlich neben den Forellen noch andere 
fleinere und pflanzenfreflende Fiſcharten; die wachſen dann heran und ernähren fich 
felbft auf Koften von ihnen dargebotenen Waflergewäcfen, während fie ibrerfeits 
mit ihrem Fleifche den Korellen wieder zur Nabrung dienten. 

Auf diefem Wege rüfig fortfchreitend, ift den HH. Remy und Gehin nicht 
allein gelungen, ihre Bäche mit Forellen zu bevölfern, fondern fie haben aud in 
anderen Gemeinden, die ſchon feit langer Zeit fiihleer gewordene Gewäffer batten, 
diefelben mit ihrer neuen Fiſchſaat bevölkert. So haben fie beifpielöweife die Moſel— 
lotte, ein Heined Nebenflüßchen der Mofel, mit 50,000 Forellen befeßt. 

Als die gelungenen Verſuche der beiden Herren befannt wurden, wurbe ber 
eine von ıbnen im Jahre 1851 nad) Hüningen berufen, um dort eine Lachszüchtung 
einzurichten, was auch mit dem beften Erfolge gefchab. 

Erbellt aus dem Gefagten ſchon fo viel, daß dadurch, daß der Menſch bie Bes 
fruchtung der Fifche übernimmt, der Beftand derfelben gefihert und vermehrt wird, 
fo gewinnt diefer Vortheil dadurd eine noch größere Bedeutung, daß der Fifchrogen 
eine fo ungewöhnliche Lebenszähigkeit befigt. 

Dben haben wir gezeigt, daß Monate lang im Schlamm gelegener und gleichſam 
eingeflebter befruchteter Fiſchlaich noch lebensfähig war, aber das ift noch nicht Alles; 
denn es ift Sogar Rogen, aus einem ſchon A Tage todten Forellen-Weibchen genom— 
men, mit Erfolg befruchtet worden. Diefelbe Zäbigfeit wie der Rogen hat aber auch 
die Mil, d. i. der Same der Fiſche, oder noch genauer angegeben: die in dem— 
felben lebenden Samentbierden. Angeftellte Berfuche mit Hedtmildy haben gezeigt, 
daß mehrere Tage in einer Temperatur von I—2YVe! R. gehaltene, alfo völlig ge: 
frorene Milch, nachdem fie in ein bis auf 12° R. erwärmtes Zimmer gebracht wor- 
den, wieder aufthaute und vollfommen lebensfäbig war. Bei einem Berfuch, die 
Samentbierhen des Hechts zu tübten, mußte die Milh 5 Stunden lang in einer 
fünftlih bis auf 8— 10" N. Kälte gebrachten Temperatur gebalten werden! 

Es darf und alfo gar nicht wundern, wenn befruchteter Rogen weit verfchidt 
und an ganz anderen Orten in fließendes Waſſer gebracht, und gehörig bebanvelt, 
Fiſche erzeugt ); und fo ift denn die Möglichkeit gegeben, Fiſche durd ihren Rogen 


) Die Ingenieure Bertbop und Degem in Hüningen baben fünftlich befruchtete Yachs-Eier in 
abwechſelnden Schichten von feudtem Zand in eine Schachtel von Tannenbolz gebracht. Diefe 


feldft aus fernen Welttheilen zu und zu bringen, und wenn fonft die übrigen Be- 
dingungen unferer Gewäfler dem nicht entgegenfteben, bei und einzubürgern. 

Nach dem, was wir bie jest gefagt baben, wird wohl fein Leſer mehr zweifeln, 
daß die Fünftliche Fiſchzucht fich betreiben lafje, wohl aber wird Mander fragen: wo 
wird fie fchon im Großen betrieben und mit welchem Erfolge? Sierüber erlauben 
wir und nod Einiges mitzutheilen, ) 

Nachdem Remy und Gehin in Nemiremont in den Vogefen die ganze Fiſchzucht 
von Neuem erfunden hatten — der eigentliche Erfinder iſt Remy, während Gebin 
mehr für bie Verbreitung des Verfahrens geforgt bat — bemwilligte das franzöſiſche 
Minifterium des Innern ihnen einen Erevit von 300,000 Fr., mit dem fie feit 1852 
eine große Fiſchzüchterei angelegt haben; dort üben fie ihr Verfahren befonders an 
Forellen, nebenbei aber auch am Fade, dem Hecht, dem Barſch u. ſ. w. Es fei 
bier nur erwähnt, wie fie mit der Forelle verfahren, 

Zur Laichzeit — von Mitte November bis Mitte December — fangen fie bie 
Forellenweibchen und wählen darunter die von 300— 500 Gran Gewicht (18-30 Roth). 
Einer ergreift ein ſolches Weibchen mit der linfen Hand, hält es in der Nüdenlage, 
Kopf und Körper an fi) angeftemmt, und macht fanfte Stride über ven Bauch des 
Thieres. Das berubigt daffelbe und fcheint ihm fogar zu bebagen, und es erfcheint 
bald wie eingefchlafen. Nun erfaßt ein anderer Gehülfe das Thier am Echwanz, 
beide neigen ſich mit ihm über ein bereit gebaltenes, mit reinem Waffer gefüllte 
Gefäß, und jegt drüdt der eine Gehülfe zwifhen Daumen und Zeigefinger ben 
Baud der in liegender Page gehaltenen Forelle. Das reiht bin, um bie Eier, 
falls fie fhon reif find, zum Austritt zu bringen, Die Eier find in biefem 
Fall nicht fehr dunkel orangengelb und ganz durchſichtig. Nun nebmen fie ein 
Männchen und entleeren deſſen Milch in gleicher Weife, und zwar fo viel, daß das 
Waffer davon eine Trübung erhält, wie wenn man einige Tropfen bafifch-efligfaures 
Blei: Oryd oder Blei= Ertract bineintröpfelt, oder wie Molfen. Nun rührt man 
Alles mit der Hand oder einem Fiſchſchwanz durdeinander. Die Eier trüben ſich 
dann und zeigen in der Mitte einen fhwarzen Punft, was ein ficheres 
Zeichen der eingetretenen Befruchtung iſt. Alle diefe Eier fommen bei der nachheri— 


Schachtel wurde zwei Monate lang in eine kalte Kammer geftellt, deren Temperatur jebod 
binreihte, um fie gegen das Erfrieren zu fchügen. Nach Verlauf diefer Zeit waren bie Eier 
runzelig, und ehe man fie aus der Schachtel nahm, ftellte man legtere in Waifer, damit fie fi 
allmälig von dem fie bepedenden Sande aus befeuchten konnte; denn wenn man diefe Vorſicht 
vernachläfligt, geben fie zu Grunde. — So aufbewahrte Eier find in Paris in den von Hrn. Eofte 
angegebenen Apparat (von dem wir fpäter noch fprechen werben) gebracht worden und froden in 
demfelben aus, 

) In keinem deutſchen Staate wird die Fünftlihe Fiſchzucht mit größerem Eifer betrie- 
ben, als in Baiern. Zu Münden und Ailbing wirken zwei Fifcherelubbs. Am Cbhiemſee wird 
eine Station errichtet. Vereine bilden fich in faft allen Areifen. Zu Würzburg iſt bie Anftalt des 
Major Fin in beftändiger Thätigfeit. D. Rev. 
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gen Behandlung gewiß aus, wogegen man bie Far gebliebenen — die nicht befruch— 
teten — ausſuchen und entfernen muß. Geſchieht das nicht, fo verderben fie bald 
und gefährden die ganze Brut. 

Nun kommt die Brut in das Gefäß, in welchem fie bi8 zum Nustommen bleibt. 
Das ift ein rundes Zinfgefäh, etwa wie eine Wärmflafche, 8 bis 10 Zoll im Durch— 
meſſer und 3—4 Zoll hoch, mit einem dur ein Charnier bewealidhen Dedel, der 
mit einem Riegel gefchloffen werben faun, bevedt. Das ganze Gefäß ift an ben 
Eriten mit etwa 2000 Löchern verſehen, jedes 1 Millimeter C/s Linie) groß.) 

Diejes Gefäß, deſſen Boden ſchwach nah innen zu gewölbt ift, Damit es feſter 
ftebt, wird mit klarem Kies bedeckt, und nachdem auf diefen die Brut gejchichtet ift, 
wird es in ben Kiesboden eined Haren Stromes verfenft und der Dedel auch mit 
etwas Kies beveft, So überläßt man dieſen Apparat, durch den das Waffer unges 
hindert durdfirömen kann, fich felbft, bis die Eier auskommen. 

Da die Zeit des Auskommens je nady der Befchaffenheit des Waſſers von 
6 Wochen big zu 3 Monaten dauert, fo muß man oft nachfeben. Nimmt der ſchwarze 
Punft an Ausdehnung zu, wird die Eifülle durdfichtiger und fpaltet fid endlich, fo 
wird bald aus diefer Spalte der Schwanz bervordringen. Iſt das erft bei einem 
Ei der Fall, fo folgen aud die anderen bald nad. Die erften 5 bis 6 Tage be- 
dürfen die jungen Fiſche noch gar feiner Nahrung; dann werben fie 12 bis 15 Tage 
mit ganz Hein gehadter Kalbsleber oder fehr fein zertheiltem Ochſenblute genährt, 
nun erft werben fie aus dem Zinfgefäß herausgenommen und in reinen bazu vorbe- 
reiteten Theil des Mafferftromes gefegt. 

Hier müſſen fie fi) von den fleinen, von Pflanzenkoſt lebenden Fiſchen nähren, 
die zu dem Zwede gleichfalls geſäet oder gezüchtet worden find. Man bat babei 
aber darauf zu achten, daß nur Fifche von ziemlich gleicher Größe in ein und baffelbe 
Waſſer fommen, fonft freifen die großen die Fleinen auf, 

Gewöhnlich erreihen nun die Forellen gegen Ende des zweiten Jahres ein 
Gewicht son 125— 130 Grm, (7Ye—8 Loth) und zu Ende des dritten Jahres etwa 
ein Gewicht von 250—300 Grm. (15 —18 Loth) bei einer Ränge von 5a Zoll 
(15 Gentimeter); dann find fie zur Fortpflanzung fähig und man Fann fie in jedem 
Waſſer ſich ſelbſt überlaffen. 

Wie die befruchteten Eier verſchickt werden, iſt oben ſchon geſagt worden; hier 
ſei nur noch erwähnt, daß, wenn ſie aus der Schachtel genommen werden, man 
vorher die unfruchtbaren entfernen muß; man erkennt ſie daran, daß ſie nicht dunkel— 
orangenfarben und durchſichtig, ſondern ſehr undurchſichtig mattweiß wie gekochtes 
Eiweiß ausſehen, und beim Zerdrücken eine weiße dicke Flüſſigkeit fahren laſſen. 


) Bei Anfertigung und Durchſchlagung der Löcher iſt darauf zu achten, daß fie Teinen ſcharfen 
Rand baben, weil fonit die jungen ausgefrochenen Thierchen fih daran verlegen können. 
10 
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Ganz ähnlich wie hier angegeben, fäet man andere Fifche: Lachſe, Karpfen u.f.w., 
ja es find auch Baftarderzeugungen mit Erfolg verfucht worden, indem man Forellen= 
eier mit Lachsmilch befruchtet und aus dieſer Art Lachsforellen gezogen bat; ob 
diefe fo erzeugten Baftarde auch Fortpflanzungsfäbigfeit befigen, das läßt fih jegt 
noch nicht beftimmen. Darüber werben die Erfahrungen dieſes und des folgenden 
Jahres erjt Auffchluß geben können. 

Das Verfahren in der 

Anftalt bei Hüningen . 
unterfcheidet fich nicht wejentlih von dem der Herren Nemy und Gehin. Wir wollen 
bier nur anführen, wie dort verfahren wird, um aus größeren Fifchen, die eine Per- 
fon nicht allein halten kann, 3. B. ſchweren Lachſen, den Rogen zu entleeren. In 
dem Falle nimmt der Operirende noch einen Gehülfen, der das Weibchen entweder 
mittelft feiner Finger, bie er in bie Stiemenöffnungen ftedt, oder mittelft einer durch 
diefelben gezogenen Schnur über dem Behälter aufbängt. Der Operirende legt 
dann feine beiden Hände an die Seiten des Thierd und fchiebt, die beiden Daumen 
an die Bruft anlegend, durd einen abwärts geführten Drud die ganze Eiermaſſe 
heraus, welche die Bauhwand ausdehnt. Die fenfrechte Lage reicht gewöhnlich ſchon 
bin, daß bie der Afteröffnung zunächſt befindlichen Eier vermöge ihres eigenen Gewichts 
herausfallen, und ein wiederholter Drud bringt nad und nad die anderen heraus. 

Das Berfahren der Herren Gehin und Nemy, die Eier auf Kies in Blech— 
wannen zu legen, bat mancherlei Unbequemlichkeiten; man fann die Brut nicht ge— 
börig bewachen, fie nicht leicht von dem aus dem Waſſer fi darauf abſetzenden 
Schlamm befreien, und aud die ausgefrochenen Fifhe nicht bequem aus ihren 
Schlupfwinfeln berausbefommen. 

Deshalb bat der Leiter der Hüninger Anftalt, Herr Eofte, vie Eier auf Horden 
oder flachen Weidenförben in die Ausfriehbäde gebracht, an deren Oberfläche die— 
felben eingetaudt werben. Hier find die Eier leichter zu beobachten, können leichter 
ausgebreitet werden, wenn fie ſich zufällig an einer Stelle angebäuft haben; ein 
etwa entftandener Byffusüberzug kann leicht mit einem Pinjel entfernt werden, und 
wenn ſich ein nachtheiliger Bodenfag abgelagert bat, fünnen die Eier leicht auf ein 
anderes Geflecht gebracht werben. 

In Münden giebt es jegt auch eine größere Fifchzuchtanftalt; won dieſer fowohl 
ald von der zu Hüningen, die nun ſchon A Jahre befteht, können wir angeben, zu 
welchem Preije fie das 1000 befruchtete und bebrütete Eier verkauft. 


Hüningen. Münden.” 
Ombres chevalier,.... . 7 free, Sälmlinge ...... If. 
Salmo hucho ......5 = Huchen ........ 2⸗ 





) Man kann ſich, um Auskunft und um Eier zu bezieben, an Kuffer, Fiſcher der Königlichen 
Fiſchzuchtanſtalt an der Königlichen Veterinärfchule zu München, wenden. 


Saumon du Rhin .... 5Fres. Rheinſalme 2... .2fl. 30 &r. 


Grands truites des lacs 6 = Seelachſe ......2= 30 « 
Truides communes . 4 = Gemeine Forellen .. 2 = 
Ombres communes .„.4 = Anger . ...... 1⸗ 
Salmo Salvellin. .... 8 = Lachsforellen ..... 2: 30 ⸗ 
Esturgeons ......+- 6 = Hechte ........ 30 = 
Sandres .. 2»... 0. 4 ⸗ Ranken ........ X 
Ferrus........ 2 = 


Anftalten wie dieſe beiden anzulegen, ift num wohl nicht Sade eines Einzelnen, 
fie erfordern weitläufige Bauten und große Eapitalien zur Anlage, fo wie zur Unter: 
haltung. Aber nady dem, was wir bier beigebradyt haben, glauben wir, daß ſich 
Einzelne dürfen veranlaft fehen, an geeignetem Orte für's Erfte Feine Verſuche an- 
zuftellen. Für foldhe bemerken wir, daß ſich Ausführlicheres bierüber in Dingler’s 
Polstechnifhem Journal Bd. 128, ©. 65, fo wie im Cosmos par Moigno, Tom. II, 
p. 203— 210, findet — namentlidy über die Anlage ver vielen Fleinen zu einem 
Spfteme vereinigten Canäle zur Aufziehung der jungen Fiſche. 

Nah den rafchen Fortichritten, die die neue Induſtrie in Franfreid gemacht 
bat, und bei der Wichtigfeit verfelben, um der raſch zunehmenden Verminderung 
der Fiſche zu fleuern, find wir überzeugt, dag bald au in Deutichland mehrere 
Anftalten der Art werden angelegt werben; wir haben es deshalb für zeitgemäß ge— 
halten, das fid dafür interefiirende Publifum etwas näher mit diefem Gegenftande 
befannt zu maden, und denfen auch fpäter von neuen Erfahrungen und Fortfchritten 
auf diefem Felde bier Mittheilung zu machen. (Landw. Anz.) 


Merlenburg und die Medlenburger.') 


Harmlofe Aufzjeihnungen eined Reiſenden. 
II. 


Es iſt gewiß eine ſehr erfreuliche Wahrnehmung, daß ſchon ſeit Jahren eine 
demokratiſche Zeitungspreſſe in Mecklenburg nicht mehr exiſtirt. Es zeugt dies für 
den gefunden Sinn des Mecklenburgers, der an Umtrieben der Demofraten keinen 
Gefhmad findet, ja felbit ihre boblen Redenschten von der allgemeinen Menſchen— 
beglüfung und Wahrung der oberften Menfchenrechte verachtet. Sole Derlama- 
tionen find in Medlenburg längft verflungen und die Zeiten find vorüber, wo fie 


) M. f. Archiv 1856, Seite 559. 


allerdings aud bier Epoche machten. Ein Vergleich der medlenburgiichen Zeitungs: 
preffe mit der benachbarten, 3. B. ver preußifchen, bannoverfhen, Hamburger ır. 
fpricht offenbar zu Gunften der diesfeitigen, 

Medlenburg bat die reichſten Duellen inneren Glüdes und Wohlſtandes, und 
des Pandes Bewohner baben fo viele Garantieen für ihre Privatwohlfahrt, daß es 
befremden mag, wenn verbältnigmäßig Viele ihr Vaterland, ald Auswanderer nad 
Amerifa, verlaffen, ald ob fie dort die gebratenen Tauben mit offenem Munde fingen. 
Wie die Europamüden, über das in Amerifa zu boffende Glück getäuſcht, ibrem 
Geburtslande den Rüden wenden, und alsbald, drüben enttäufcht, ſich nad dem 
gejegneten Medlenburg zurüdjebnen, darüber geben nur einigermaßen tiefere Ein— 
blide in die Verhältniſſe fehr betrübende Auskunft. Es gab eine Zeit, wo man fid 
die Lage des ländlichen Arbeiters in Medlenburg ſo beflagenöwertb dadte, daß 
man fein Verlangen nad) einem Tauſche mit einem Domicil unter einem anderen 
Himmelöftrihe natürlich fand. Man hatte auch damals ſchon vielfach irrige Vor— 
firllungen von den BVerhältniffen ver ländlichen Tagelöhner in Medlenburg. Dod 
jest ift diefe Menſchenklaſſe, mit geringer Ausnahme, fo fituirt, daß man nicht bes 
greift, warum fie ſich dem ungewiffen Scidfale eined Auswandererd Preis giebt. 
Wem in Medlenburg ein beffered Loos zu gönnen wäre und wem man ein ſolches 
bereiten belfen müßte, das ift der Heine brot= und erwerblofe Handwerker in den 
Städten, und man muß fi faft wundern, daß dieſer wahrlich nicht zu beneidende 
Stand nicht beimeitem das größefte Contingent zur Befrachtung der Auswanderer: 
ſchiffe ftellt, ja, dag nicht ſämmtliche Heine Handwerker und nur fie allein eine 
neue Heimath fuchen, jo deprimirt erfcheint uns der ganze Stand, fo hoffnungslos 
feine Lage und Exiſtenz. Gewiß würbe ver landesvergleichsmäßige Schu dem 
ſtädtiſchen Handwerfer, gegenüber dem platten Lande, fürdernd fein für die ftädtifche 
Induſtrie und eine Zumahme ver Bevölferung durch Begünftigung der Niederlaffuns 
gen in Stadt und Dorf, je nad den ftäbtifchen und ländlichen Gefdhäftsbetrieben, 
würde augenſcheinlich vortbeilhaft wirken, wo man bie Augen nicht verfchließt gegen 
die Thatſache: daß je zahlreicher die Bevölferung, deſto größer aud der Bedarf an 
technischen Induſtrigegenſtänden durch den vermehrten Confum. Freilich eine be— 
fondere Aufbülfe muß dem Eleineren, nicht minder dem größeren Handwerker werben 
in dem Aufbören des Arbeitens auf Jahresrechnung, alfo auf Borg. Das Fünnen 
die wenigften Handwerker bier ausbalten; aber es ift leider ein confequented Durch: 
führen der Maßregel von allen Handwerkern nicht zu erwarten, und doch müßten 
Alle fih über den Grundfag vereinigen, nur gegen Baarzablung das Arbeitsftüd 
abzuliefern. Würde man eine Molfication dieſes Grundfages wünſchen, jo ließe 
ſich diefe durchs Gefeg limitiren, wie man das Creditgeben an Studirende, Mili- 
taird 2c. regelt, und nur nad gewillen Modalitäten Sculpflagen zuläßt. Der 
Begenftand ift Schon wiederholt angeregt und von größerer, tiefer gehender Wichtig— 
feit, ald ed auf den erften Blick fcheint. 


Wir möchten der Auswanderungsluft ein Ende gemacht ſehen, denn fie ift alles 
mal betrübend, ſowohl vom cosmopolitifhen als vom nationaldconomifchen Stand: 
puncte betrachtet, ja, fie ift.mehr wie betrübend, fie ift verderblich und kann in ihrer 
Progreffion fehr fühlbare Nachtheile bringen, vie fid bie und da fchon Fund geben. 
Am allerwenigften müßte ein Rand wie Medlenburg mit verhältnißmäßig dünner 
Besölferung feine Kinder mit Gleichgültigkeit ziehen fehen, wo noch Raum genug 
iſt und Brot genug gebaden wird. 

Geftatten wir uns nod einen kurzen Rüdblid auf eine Seite der Auswans 
berungsfrage, die man in Medlenburg wohl die Lichtſeite zu nennen beliebt: es ift 
die f. g. Purification des Landes durch die Emigration der ſchlechten Subjecte. Es 
fol aud nicht geläugnet werben, daß ziemlich viel böfes Blut abgeleitet worben ift 
in die neue Welt und daß mander unrubige Kopf nun bier nicht mehr den Ber: 
führer des Volkes macht; aber es find auch viele nügliche und gute Glieder der 
Geſellſchaft bier entzogen, u. N. die Mehrzahl ver willenlofen Frauen und die ge— 
fammte Jugend. Mit diefen hätten wir die paar Trunfenbolde, Zaullenzer, Demo- 
fraten und Verbrecher, die wir durch Auswanderung los geworden find, wohl in 
ben Kauf nehmen mögen, wenn auch Polizei und Criminalgerichte durch das Hier— 
bleiben fchleht angefchriebener Individuen in fpannender Thätigkeit gehalten wären. 
Solche Spannung ift fogar recht gut und hat man ihr in Preußen einen heilfamen 
Impuls dur gut inftruirte Polizeianwälte und Staatsanmwaltichaften zu geben ver- 
ftanden, während die Verwaltung in Medlenburg erft nad ein paar Jahren durch 
die Erfahrung darüber belehrt werden wird, ob ihre neuefte Schöpfung in einem 
Gebietötheile des Strafrecht3 ein merkliher Gewinn genannt werden könne. — Es 
fol auch, wie dies für die Thätigfeit eines Criminalfiscals ſchon unerläßlich fcheint, 
ein mecklenburgiſcher Criminal=Strafeoder in Arbeit fein, und wollen wir ber Res 
daction diefes Geſetzbuches wünfchen, daß fie recht glüdlih in der Aufftellung ber 
Theorieen fein möge, weil eine Ueberflügelung die practifhen Erfolge in Gefahr 
bringt. Der heutige Scharffinn bat ſchon in anderen Fällen ganz erfchredbare 
Inconſequenzen und Unklarheiten zu Tage gefördert und Medlenburg ift in mehre- 
ren feiner Gefege som Glüde nicht gerade begünftiget worden. 

Dei den vielen, großen Borzügen, die Medlenburg, im Vergleiche mit anderen 
Staaten, zu einem fehr glüdliben Staate ftempeln, findet man überall eine große 
Geneigtheit, einzelne Lücken mit Nachſicht auszufüllen, was um fo leichter wird, als 
„Gewohnheit die andere Natur if”, Es iſt z. B. weniger das Juſtizweſen über: 
haupt, ald das eigentlihe Gerichtsweſen, namentlih in Betracht der Berwaltung 
durch Einzelrichter, ald der Beſſerung fähig und bebürftig bezeichnet worden, ba 
befonders eine pecielle und durchgreifende Controle ihrer Thätigkeit vermißt wird. 
So, wie die Sachen jeßt fteben, bält man regiminelle BVifitationen ſämmtlicher 
Niedergerichte, alfo auch der Patrimonialgerichte, an der Zeit. Der Staat ift dabei 
ungemein intereffirt, wie er es anerfanntermaßen war bei der Frage über bie Richter: 
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prüfungen. Das frühere Gefchrei nach Trennung ber Juſtiz von der fonftigen 
Adminiftration fcheint verftummt zu fein und halten auch wir dafür, daß man zu 
ber Einfiht fommen kann: bie vereinte Verwaltung; beiver beterogener Zweige zu— 
läffig, ja practiſch nüglich zu erachten, vorausgefegt, daß die Zuläffigfeit durch die 
Mahl des rechten Mannes bebingt ift und bie erneuerte, legtere Bifitation ded Ge— 
richts nicht etwa eine Trennung bier oder dort rathſam oder nothwendig erjcheinen läßt. 

Erfreulih ift gewiß die Wahrnehmung bumaner Grundfäge in den amtlichen 
Handlungen faft aller medlenburgiihen Beamten, Sie befolgen darin nur ben 
Willen ihrer hohen Landesherren und folgen dem ſchönen Beifpiele der in ben ober- 
ften Regionen geltenden Prineipien. Damit wäre das fchönfte Lob ausgeſprochen, 
welches den medlenburgifchen Beamten, in ihrer großen Mehrzahl, gebührt; — aber 
es wird biefes Lob in anderer Beziehung bedauerlich verbunfelt durd die vielfältig, 
ja faft durchgängig fi) zeigende Indolenz ber mit Handhabung ber Geſetze ex offi- 
cio betrauten Staatd= und CommunalsBeamten. Durch dieſe Indolenz madt der 
zur offiziellen Wachſamkeit Verpflichtete fih eben fo fehr einer Verlegung feiner 
Pflichten fchuldig, ald wenn er inhuman zu Werke ginge. Die Folgen folder In— 
bolenz find die allerfhlimmften: es hört alle Orbnung auf, und bie gefeglichen Bande 
Iodern ſich dermaßen, daß fie in Zeiten der Gefahr gar nicht mehr anzuziehen find. 
Der Medlenburger ift in ven gewöhnlichen Vorfommenheiten unſchwer zu regieren 
und zu leiten, nur bad Neue widerfteht ihm, wie das Ungewohnte, und dieſem wider: 
firebt er, ohne dabei des Vorwurfs eines Ungehorfams fich recht bewußt geworben 
zu fein. Bedächten die Obrigfeiten, daß fie fih ihre Amtsführung wefentlich er: 
leihtern, wenn fie mit ftets fich gleich bleibendem Ernſte, mit der nicht verlegen 
follenden Energie verfahren, fo würben fie ihre Berfahrungsweife danach bemeffen. 
Es mag bei Manchen an Berftändniß der Gefege und Vorſchriften liegen, daß ſich 
Schlaffheit und Inconſequenz fund giebt, allemal ift es ja aber ihre eigene Schub, 
wenn BVerfehrtbeit im Berfahren auf Mangel an Kenntniß beruhet. Möchte es in 
dem lieben Medlenburg, worin fih fo gut wohnen läßt, aud in den weniger lobens— 
wertben Beziehungen beffer werden! An den Elementen zum Beffern fehlt es wahr- 
lich nicht und daß man bier noch nicht am Ziele der Meliorationen fteht, ift eine 
Gewißheit, die von beiden hoben Fürftenhbäufern erfannt und von ven Ständen 
Medlenburgs gewiß nicht verfannt wird. 
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Die Schweriner Gemwerbeausftellung, die Allgemeine 
Gewerkſchule und die Verſuchsſtation für Medlenburg. 


Im ber geftrigen Verſammlung des patriotiichen Bereins Schweriner Diftricts befand 
fih unter den vom Secretär des Vereins, Herrn Kulow, mitgetheilten Eingängen ein Schreiben 
des Diftrictövereind Gadebuſch, in welchem eine vom Schweriner Diftrict vorgefchlagene Ber: 
einigung ber Thierſchauen beiver Diftricte, mit wechſelnder Abhaltung in Schwerin und Gade— 
buſch, namentlih aus dem Grunde abgelehnt wurde, weil mit der Gadebuſcher Thierſchau 
jährlich eine Ausftellung gewerblicher Erzeugniffe verbunden fer, welche den günftigften Einfluß 
auf ven Handwerferftand der Stadt Gadebuſch und deren Umgegend ausgeübt habe, es daher 
gegen das Intereſſe des genannten Diftrictd fein würde, dieſe Ausftellungen ein um das 
andere Jahr ausfallen zu laffen, wozu noch fomme, daß die Stadt die Schauen und Aus— 
ftellungen mit namhaften Opfern in jeder Weiſe unterjtüge, 

Es iſt das nicht mur ein triftiger Grund, fondern aud) ein nachahmungswerthes Beiſpiel, 
welches, wir können es nicht leugnen, uns eine gewiffe Genugthuung gewährke, weil wir für 
ähnliche Unternehmungen in Schwerin nad unfern geringen Kräften geftvebt haben, ungeachtet 
des Widerftandes, den fie von verſchiedenen Seiten fanden. 

Wir hoffen, daß es in Zukunft gelingen werde, auch hier gewerbliche Ausftellungen in 
Verbindung mit den Thierfchauen zu Stande zu bringen; für diesmal jedoch werben beide 
getrennt, letztere in Friedrichsthal, erftere in Schwerin ftatthaben. Der patriotiſche Berein 
Schweriner Diftrictd hat indeß geftern mit höchſt anerfenneuswerther Bereitwilligfeit 100 Thlr. 
aus feinen Mitteln zur Unterftügung der Ausftelung bewilligt. 

Solche Ausftelungen dienen zwar auch dazu, den Handwerker zu belehren und ihn zu 
guter, geihmadvoller und preismwürbiger Arbeit anzueifern, vorzugsweife ift aber ihr Zwech, 
den Gonfumenten zu zeigen, daß im Inlande Tüchtiges zu mäßigen Preifen geliefert werde, 
Es iſt das in Medlenburg fo nothwendig, als nur irgentwo, ba anerfanutermaßen ber 
Medlenburger nur zu fehr gemeigt ift, das aus dem Auslande möglicht weit Herfommende 
ohne genaue Prüfung für befier, ald das im Inlande BVerfertigte, zu halten. Sollen daher 
die Ausſtellungen ihr eigentliches Ziel nicht verfehlen, jo ift vor Allem erforberlih, daß fie 
recht zahlreih von dem Publicum befudht werden, das am meiften zu kaufen 
im Stande ift, und daß daffelbe ohne vorgefaßte Meinung, bereit, das Gute 
zu erfennen, die Dinge betradhte; mit einem Worte: der Producent muß ben 
Gonfumenten überzeugen, daß er mit dem Auslande in jeder Weife con- 
eurriren fönne, und der Confument muß ſich diefer Ucberzeugung zugäng- 
lich ermeifen. * Daß Letzteres gefchehe, dürfen wir von dem Patriotismus des Medlen- 
burger® fordern, während wir das Anfinnen, das wirflih Schledhtere und Theuere aus 
purem Patriotismus im Inlande zu Taufen, für fehlſam und zwecklos halten, 

Es ift gegen die in Schwerin vom 8. Mai bis etwa 8. Juli ftatthabende Gewerbe: 
ausftellung mehrfach eingewendet worden, die Zeit von der erften Aufforderung zur Theil- 
nahme bis zur Einlieferung der Gegenftände ſei zu lurz, der Handwerkerſtand könne feine 
genügende Anzahl namentlich recht ausgezeichneter Gegenftände mehr anfertigen, würde baher 
bringen, wa® er gerade fertig ober in Arbeit habe und noch vollenden fünne, folglich nicht 
im gehörigen Glanze erfcheinen. Auch wir bevauern es, daß faft acht Wochen durch ven 
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Miderftand einiger Wenigen verloren find, aber wir halten dieſe ganze Anſicht fr irrthüm—⸗ 
ih. Eine Ausftellung, zu welcher jeder Theilnehmer einige (ſpäter meift ſchwer verkäufliche) 
Prachtſtücke gefertigt bat, zeigt allerdings vielleicht den äußerſten Punlt der Vollkommenheit, 
zu welchem es die einzelnen Gewerbe eines Landes oder einer Stadt gebracht haben, aber 
wie und zu melden Preifen im Allgemeinen gearbeitet werde, davon ift jehr wenig zu merken, 
und das ift doch der Zweck der demnächſtigen Schweriner Ausftellung. Wir laden baber 
Alle, namentlich aber alle Medlenburger, welche aus Beranlaffung der vorftehenden Feſtlich— 
feiten oder ſonſt unſere Stadt während ver bezeichneten Zeit befuchen, ein, bie Gewerbeaus— 
ftellung in Augenfchein zu nehmen. Ste werden ziwar wenig Künfteleien jehen, aber es wird 
faum Einer fortgehen, der ſich nicht an einigen ihm intereffirenden, gediegenen, preißwürbigen 
Arbeiten erfrent hätte. 

Der mecklenburgiſche Handwerker fteht im Großen und Ganzen in intellectueller und 
technischer Ausbildung hinter demjenigen mancher andern Länder zurüd, Die Wahrheit biefer 
oft aufgeftellten Behauptung läßt fid nicht wohl gänzlich beftreiten. Es ift nicht unfere Ab— 
ficht, hier auf die Urſachen diefer Erſcheinung einzugehen, fonbern wir wollen nur das Intereffe 
unferer Leſer für eine Intention in Anfprudy nehmen, welche dahin zielt, den wichtigſten Theile 
jenes Mangels Abhülfe zu verichaffen. 

Diefelbe betrifft die Gründung einer allgemeinen Gewerkſchule für Medienburg 
in Schwerin. Die Ioee fand ſ. 3. auch verfchiedentlihen Widerſpruch, namentlich ſollte fie 
verfrüht und wegen der nothwendigen bebeutenden Geldmittel unausführbar fein. Erſteres be- 
darf. feiner Widerlegung, und Letzleres zeigte fich als irrig, fobald die vom hiefigen Gewerbe 
verein zur Ausarbeitung eines Planes gewählte Committe in die Page Fam, ihre Arbeiten 
ernftlich und fleißig zur beginnen. ") Diefelben fanden ihren Ausgangspunkt in einem Bericht, 
welcher an den hiefigen Gewerbeverein erftattet, von biefem dem Magiftrat übergeben und von 
legterem endlich dem hoben Großh. Minifterio des Innern mit einer Befürwortung überreicht 
wurde, In diefem Stadium befindet ſich biefe höchſtwichtige Angelegenheit gegenwärtig und 
hegen wir große Hoffnung, daß bie intenbirte Anftalt ins Leben trete. Um ihr im jeder Weile 
Vorſchub zu leiten, bat der derzeitige Vorfigende im Oerwerbeverein, Herr Better, geftern 
eine Abſchrift jenes Berichts dem Diftriets- Directorio des patriotifchen Vereins übergeben, 
Damit derjelbe zur Kenntnig des Hauptdirectorit gebracht und der Verein möglichft veranlaft 
werde, das Zuftandefommen dieſer für Stadt und Pand fegensreihen Anſtalt zu fördern. 

Referent, wecher ala Schriftführer der betreffenden Committe mit Abfaffung bed erwähnten 
Berichts in Grundlage der erwachſenen Acten betraut war, erlaubt ſich das Wefentlichfte des 
Planes daraus mitzutheilen, 

Der Zweck der allgemeinen Gewerlſchule ift zunächſt dahın präcifirt, daß biefelbe zur 
Fortbildung der Söhne des Handwerfers und Fleinen Gewerbtreibenden, welche fid einem 
ähnlichen Berufe widmen, dienen, und von denſelben wor oder nach der Pehrzeit (von den 
Bauhandwerkern, welde nur im Sommer befchäftigt find, im Winter auch während berfelben) 
beſucht werben folle. Der Unterricht ſoll mit directer Nüdficht auf das ergriffene oder zu 
ergreifende Fach, und alſo mit Beifeitlaffung alles Weiteren, ertheilt werben. Die Zahl ver 
Claſſen ift auf 3 mit ganzjährigenm Curſus angenommen, jo daß der ganze Curfus der Anftalt 
3 Yahre umfaffen würde, ohne daß die Schüler jedech genöthigt fein würden, denfelben ganz 
durchzumachen, indem fie wicht nur, wenn es ihre Kenntniffe geftatten, gleich in die 2te, resp. 
Ite Claſſe eintreten, fondern auch aus jeder Claſſe abgehen fünmen, wenn ihnen das bis bahin 


) Denfelben mwurbe die im „Archiv f. L.“ 1856, ©. 217 ff., abaehrudte Abhandlung bes 
Arciteften Scheffers, Lehrers an der Baugewerkſchule in Holzminden, zu Grunde gelegt, 


erworbene Wiſſen und Können genügend erſcheint. 
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Als zu erreichendes Pehrziel ber oberften 


Claffe wurden die für die Meifterprüfungen geſetzlich vorgeſchriebenen Kenntniffe und Fertige 
feiten bezeichnet. 
Um einen Koftenanfchlag machen zu können, mußte natürlich ein Lehrplan entworfen 


werden, da nur fo das erforberlihe Lehrerperſonal fi) bemeifen ließ. Derſelbe erhielt die 


folgende Geſtalt. 


Stunden wöchentlich in 


Disciplinen. Cl.III. EL. El. JI. Summa 
Freies Handzeichnen. .. 12 — — 12 
Linearzeichnn......... 6 9 — 15 
CHEN ne ee — — 12 12 
Materialienkunde... .... 2 — — 2 
Technologie ........ a re — 2 — 2 
GEHEN u a a a ar — — 4 4 
Conſtructionslehre.............. — 6 7 13 
DEE ae ae 6 6 6 18 
Veranſchlagen..4 — _- 2 2 
Freies Handzeihmen . 2 220.00 nen — — 6 6 
Boſſiren und Modelliren.......... 4 4 2 10 
Freies Handzeichnen........ .... — 9 — 9 
Perſpective und Schatten-Conſtruction ... — — 4 4 
Techniſche Naturwiſſenſchaften ........ 3 4 4 11 
DIOR ae 6 6 — 12 
Länder- und Bölterlunde .. 2.2.2.2... 3 — — 3 
Schriftliche Uebungen ........... 4 2 — 6 
Btttttt a Areale 2 — | 3 


Summa: 48 48 FT Tu 
Auf Grundlage deſſen wurden für nothwendig erachtet: 


a) 2 Architekten mit fefter Auftellung, 30 wöchentlichen Lehrftunden und einen 


Gchalt Dart 600 SEBEE. > 2 1200 Thlr. 
b) 1 Dergleihen nur für den Winter mit 20 wöchentlichen Pehrftunden und. 200 „ 
c) 1 Bildhauer, mit 16 wöchentlichen Lehrftunden nd 2.2. 2222200. 400 „ 
d) 1 Maler mit 13 wöchentlichen Pehrftunden und . 2» 2m ae. 300 „ 
e) 1 Lehrer für techn. Naturwiſſenſch. Yänder» und Bölferfunde u. Arithmetif, 

mit 16 wöchentlichen Lehrftunden und 2: 2 onen 600 „ 
f) 1 Elementarlehrer für fchriftl. Uebungen u. Buchhaltung mit 9 mw. Lehrſt. 200 
g) 2 Meifter, als Hülfslehrer a 150 Thlr.................. 300 „ 
BY lila: TER: den EBElDE a a a 400 

Summa: Koften des Pehrerperfonals 3600 v0 Tür 
Hierzu würden als weitere regelmäßige jährliche Ausgaben kommen für 

N a aaa an 200 Thlr. 
I en En a a en 50 „ 
U): SOHÄRENDE: a ee ee ea Here 400 „ 
m) Heizung und Erludlung 0.5 a anna 100 „ 
n) Gompfetirung der Lehrmittel 2 2 2 2 oo mern 100 „ 
DINGER: ne ae ee 50 


Summa 4500 Tin. 
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Zur erften Einrichtung der Claffenzimmer und Beſchaffung der Lehrmittel wurden nad 
Analogie ähnlicher Anftalten 2500 Thlr. für genügend erachtet. 

Was num bie jährlichen Ausgaben betrifft, jo werden dieſelben bei einer Frequenz von 
150 Schülern und einem Schulgelve von 30 Thlen. pro Jahr gededt fein. Beide Ziffern 
find nicht zu body gegriffen, und daß erftere bald erreicht werte, darf angenommen werben, 
wenn man erwägt, daß die Zahl der allein die Holzmindener Baugewerkichule beſuchenden 
Medienburger bis zu 26 im Jahre flieg. Es handelt fi demnach eigentlih nur um bie 
Aufbringung der einmaligen Koflen und einen Zufhuß für fo lange, bis jene Schülerzahl 
erreicht ift, wobei zır bemerken, daß bis dahin auch die Ausgaben für Die Lehrkräfte nicht im 
dem ganzen angenommenen Umfange erforderlich fein würden. 

Aus dem Allen geht num aber wohl hervor, daß das Inslebenrufen einer ſolchen Anftalt 
mit feinen übermäßigen Schwierigkeiten und Opfern verbunden ift, und durch ein Zufammen- 
wirfen der hohen Pandesregierung, des Schweriner Magiſtrats und des patriotiichen Vereins, 
ala Bertreterd der Gewerbtreibenden auf dem Yande, leichtlich geichehen könnte, 


Die bei Ucbergabe des mehrerwähnten Berichts Hinzugefügte Bemerkung, daß bie inten- 
dirte Anftalt fich leicht zu einer landwirthſchaftlichen Lehranſtalt erweitern laſſe sc, jcheint 
ung über das nächte Ziel hinauszugehen und deshalb nicht ganz zwedmäßig. Wir wenigſtens 
halten e8 fir wünſchenswerth, daß ber patrietifhe Verein nicht um diefer Möglichkeit willen, 
fondern um dem Gewerbeftande von ganz Medlenburg Gelegenheit zu weiterer Ausbildung 
im Inlande zu verfchaffen, die Ausführung bes Projectes unterjtüge. 

Außer den Eingangs erwähnten 100 Thlrn. für die Schweriner Gewerbeausftellung ber 
willigte der Berein eine gleihe Summe aus feinen disponibeln Mitteln zu einer laudwirth— 
ſchaftlichen Berfuhsanftalt. Wie body fid) die gezeichneten Beiträge auf der zu gleichem Zwede 
vor längerer Zeit in Umlauf gefegten Miffive belaufen, war nicht befannt, da diefelbe noch 
nicht an das Directorium zurüd gelangte. Wir halten dafür, daß es überhaupt beffer zum 
Ziele geführt haben würte, wenn ein möglichft genauer Anſchlag der einmaligen und jähr— 
lichen Koften einer ſolchen Anftalt aufgemacht, und dann gejagt worden wäre: wenn ſich fo und 
fo viele Landwirthe mit einem jo umd jo hoben Betrage betheiligen, dann ift das Zuftande- 
fommen des Inſtituts gefichert. Die Zeihnung von freiwilligen Beiträgen von beliebiger Höhe 
hat immer verfchiedentlihe Anftände, die ſich auch hier geltend gemacht zu haben ſcheinen. 

Was für ein Nefultat indeſſen diefe Zeichnungen :c. herausftellen mögen, wir glauben 
nicht, daß daſſelbe als ein ficherer Höhenmeſſer des Intereſſes, welches der mecklenburgiſche 
Landwirt an dem Zuftandefommen einer Verfuchsftation nimmt, betrachtet werben darf, und 
jelöft wenn dem fo wäre, fo müßte doch, meinen wir, die hohe Staatsregierung Alles auf: 
bieten, um das Inslebentreten eines folhen Inſtituts herbeizuführen, da daſſelbe ohne Nach— 
theil für die mecklenburgiſche Landwirthſchaft — d. h. für das ganze Land — kaum ferner 
entbehrt werben mögte. Diefe Nothwendigfeit kiegt einmal und vorzugsweiſe in der Ber- 
ſchiedenheit der einſchlagenden medlenburgifhen Verhältniffe gegenüber denen anderer Länder, 
fo daß die Refultate der beſtehenden BVBerfuchsftationen bet uns nur wenig anwendbar find; 
zum Anbern aber in der Entfernung jener Anjtalten, wodurch eine Benutzung micht nur fehr 
foftipielig, fondern oft ganz unmöglich gemacht wird. Hoffen wir daher, daß ein etwa ge 
ringer Ausfall jener freiwilligen Zeichnungen von der hohen Staatsregierung nicht als Beweis 
betrachtet werde, eine Verſuchsſtation fei überhaupt oder zur Zeit noch unnöthig, ſondern 
im Gegentheile die Beranlaffung gebe, in Verbindung mit dem Hauptdirectorio des patriotifchen 
Bereines felbftthätig zu ihrer Gründung vorzufchreiten. Was aber den patriotiichen Verein 
‚betrifft, fo halten wir dafür, daß berfelbe feinen Hauptzwed: Förderung des Aderbaues und 
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ber Viehzucht, derzeit beffer, ald durch die jährlihe Haupt-Thierſchau und Ausftellung erreichen 
würde, wenn er nur alle zwei Jahre folche abhielte, und die dadurch erüßrigten Geldmittel 
zum Theil für eine Berfuchsftation, zum Theil zur größeren Belebung ver zweijährigen 
Schauen verwendete. 

Die Mee, nur alle zwei Yahre Haupt» Thierfchauen zu halten, ward aud) im ber jüng— 
fin Berfammlung des Schweriner Diftrictövereind von mehren Seiten laut. Es ſchwebte 
babei jedoch nur bie eine der oben angebeuteten Abfichten vor, nämlich die Mittel für bie 
jevesmalige Schau zu vergrößern. Aus gleichem Grunde meinte man, fei es zwedmäßig, 
daß aud die Diftrictd-Thierfchauen nur em Jahr um das andere und zwar dann angeftellt 
würben, wenn bie Hauptſchau ausfalle. Bon anderer Seite ward jedoch jeder folder Vorſchlag 
von Seiten der Deputirten zur Hauptverfammlung für nuglos gehalten, weil diefelbe, fo wie 
das Hauptdirectorium, unter feiner Bedingung darauf eingehen würden. 

Wir befcheiden uns zwar, daß es triftige Gründe gegen die Ausführung biefer geben 
mag, zur Mittheilung behufs einer umnbefangenen Erwägung, wie fie dem Hauptdirectorio 
allezeit eigen, hielten wir fie indeß ebenfo angethan, wie gerade an ber Zeit. 

Schwerin, 27. März. S. 
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Litteraturbriefe. 


Geſtern Fam mein Nachbar, Donner von Knollhagen, angeiagt: „Ich laſſe mich ja nirgend 
feben — fige immer zu Haufe — ſtudire wohl aus Büchern — fehreibe gewiß fehr viel und treibe 
febr wenig — fpiele gar nicht?" — Mit folden Fragen oder, richtiger gefagt, Vorwürfen über- 
fhüttete mich ber gute Freund, bevor er noch bie erfte Flasche Langkork Halb geleert hatte. Gleich 
beim Frübftüde, als wir gebörig in Spidgans und Bratkartoffeln geräumt, fragte er meine Frau, 
ob fie auch Bücher leiden möge, und ob bie großen Rodstafhen biefen Weihnachten wieder qut 
gelohnt hätten? — Nun war nicht weiter zu verfennen: unfer Nachbar ſtichelte. Er batte von 
dem Litteraturbriefe im December- Hefte etwas vernommen und fpielte darauf an. 

Im Ganzen ift es fatal: Sobald die Leute erfahren, daf man Bücher Tiefer, ja, fogar etwas 
druden läßt, werben fie faft unangenehm. Paſſirt pas Allergerinafte in meiner Wirtbfhaft, auf 
meinem Felde, mit meinen Leuten — bäufig fommt es nicht vor — fo wird das in der Nach- 
barfchaft ausführlich befprocen, — nicht aus Scabenfreude, fondern bloß um den Nadfas 
anbringen zu können: „er faß unterdeß gewiß wieder bei den Büchern“. — Ich habe erlebt, daß 
zu einer Verfammlung deutfcher Land- und Forfiwirtbe vier Bekannte reiften, die unterwegs und 
gleich bei ihrer Ankunft am Verfammlungsorte ſich zur Spielpartie binfeßten und babei, obne es 
abreigen zu laffen, blieben, fo lange, bis die Verfammlung, die fie mitzumachen fich keine Zeit 
ließen, geichloffen wurde. Diefe Partie warb im Auslande allgemein beacdhtungsmwertb gehalten. 
Es bief: „Das find ächte Medlenburger”; aber mit mehr Refpert, als es von mir beißt, daß ich 
über meinen Büchern fipe. — Letzteres giebt mithin im Grunde feinen, oder — ich muß nur bamit 
berausfommen, was mein guter Freund und Nachbar Donner eigentlich wollte — einen fonderbaren 
Erebit. „Hören Sie mal, Herr Nachbar,“ fing er enplih an und brannte die fiebente oder achte 
Eigarre an, „Sie wilfen doch Allerlei; was füngt man bawiber an, unfere ganze Gegend bat — 
Läufe" — Obſchon mir davon befannt geworden, machte ich doc ein erftauntes Geſicht, fo daß 
mein freund rafch beifügte: „Sch meine das Vich, das Vieh aber fait ſämmtlich, fogar die 
Pferde au.“ 

Bei ausführlicher Beſprechung dieſer Thatſache ergab ſich, daß dieſes Uebel in diefem Jabre 
beionders bervortritt und — wohl mit Sicherheit — als Folge eines vwerfütterten, übel eingebrachten 
Heues zu betrachten if.) Die Gegenmittel wurden ausführlich befprocdhen, wobei mein Nachbar 
berichtete, daß bis jegt nur Sympathie, die ein Mann zu G. von dort aus anwende, vollftänbigen 
Erfolg aebabt babe. Zufällig beige ich ein altes Werk über Beſchwörungen und Gebeimmittel. 
Es fand fih darin allerdings Achnliches, welches ih Herrn Donner millig, jedoch ohne alle 
Garantie, mitteilte. Derfelbe äußerte beim Abſchiede gar höflich, dag er wohl erkannt babe, wozu 


1) Auch aus anderen Gegenden bes Landes gehen und Rachrichten über Ungefunkbeit und übelen Zufant des Viches ju. 
Diefe Erſcheinung bat ſicherlich in den ſchlecht eingebrachten Futtermitteln ihren Hauptgrund; — anderen Tbellre liegt bes Uedele 
Grund au in Nebenumftänten. — Un vielen Stelltn, zumal in manden aröfieren Berbältnifien, börte bei ben beben betreibe» 
preifen das Dieb auf, ben Rang in ber Liebe unb Gorgfalt des Herrn zu baben, ten es früher batte, Bei ben Leuten fand man 
länah nicht mebr die Hingebung gegen daſſelde, bie ſelches um Grbeiben brinat. Mir lönnen z. B. nachweiſen, bak ein Anccht 
fein Sattelpferb während ber Urbeitegeit aueipannte und einen Tag binburh mit Peirfhenhieben zu Tote marterte. Der Anedt 
wanderte aus, — Wo aber Rep und anbere ſchwere Stranfbeiten ſich anfiebelm, it im ber Megel bie Herrſchaft ftrafbar, bien 
fie durch Vichaſſecuranz ſich Thütrt und von Manchem bedauert wird, 
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die Wilfenfhaften und das Lefen gut feienz er werde in ähnlichen Fällen fich flets an mich wenden. 
Auch die Cigarre fei ausgezeichnet. 
Die geehrten Leſer des „Archiv f. L.“ ſtaunen vielleicht, bier ſolche — übrigens bis auf ben 
Namen, wie auch zu erfunbigen fein würde, völlig wahre — Geſchichte mitgetbeilt zu erbalten. 
Sie fand ihre Stelle, weil das „Archiv“ nicht bloß die Bergangenbeit zu erbellen, die Zukunft zu erör« 
tern, fondern vorzugsweife die Gegenwart abzufpiegeln bat. Züge, die, wie unbedeutend an ſich 
fie erfcheinen mügen, dazu dienen fünnen, die Auffaffungen und Anſchauungen ebrenwertber Zeit- 
genoffen zu conftatiren, mögen ibren Play finden: fie gebören zur geiftig-intelleetuellen Statiftif 
und baben einen Werth, der ſich augenblidlih auf Nichts reduciren mag, aber zu begreifen ift, 
wenn man erwägt, daß Mittbeilungen aus früberer Zeit in dem Grade geichägt find, als jie ein 
lebendiges Colorit baben, welches nur zu erreichen iſt, fobald man Blätter und Früchte vom grünen 
Baume des Lebens, ohne zu ängfliches Sichten, mit einftreut. 
Fremdartig find unferem beablichtigten Zwecke die vorangefendeten Darlegungen um fo 
weniger, als uns zunächit ein 
1. Leitfaden zur Führung und Selbfterlernung der landwirtbichaftlihen doppelten Buchführung, — bevor: 
wortet von P. Thaer, Director ber Akademie zu Möglin, von Gumprecht, Deconomierath, 
gewidmet bem Preiberen von Mantertffel, bearbeitet von Th. Sascki; in Detav gebeftet 
126 Sciten ſtark, 

zur Beſprechung vorliegt. 

Wenn und io es mit bem Leſen fchon fein fonderliches Bedeiben bat — das „Archiv“ kann 
auc vielleicht vom Erfalten ber Lejeluft unter allen gedenkbaren Borwänden und Beihönigungen 
reden und künnte vielleicht Fragen, wie viele der Abonnenten jo aufmerfiame Leſer find, daß fie, 
an der Sache ein Intereffe zu gewinnen, Verftand und Fähigkeit genug aufivenden — ba fiebt es 
in der Regel mit dem Schreiben und gar mit dem fchriftlichen Rechnungsführen vollends erfchred- 
ih aus. Daß Herr Suasdi Unratb gewittert, ift Harz; denn fonft wäre er nicht ſelb' viert mit 
Thaer, Gumprecht und Manteuffel ausgerüdt. Freilich kann man Gutes bieten und doch verteufelt 
wenig Nofinen im Sade — wie das Spribwort fagt — baben. 

Die notbwendigen Journale zur Buchführung find: 

a) das Kaſſenbuch mit der Bertbeilung und Reviſion; 
b) das Bodenbuch mit der Vertbeilung und Revifion; 
ce) das Tagelobn-Regifter; 
d) die Arbeitstabelle mit der Vertbeilung der Arbeiten; 
e) die Biehrechnung; 
1) das Holy- und Brennmaterialien-Regifter ; 
g) das Schuldbuch; 
h) das nventarienbuch ; 
) Verzeichniß der Löhne und Deputate; 
k) Zages- oder Jabres⸗Rechnungs⸗Notizbuch; 
I) die Journale der technischen Nebengewerbe,“ 
fo lehrt Herr Easdi Seite 6 feiner Schrift. 

Er bat uns eigentlich bamit rein abgefunden. Wenn man fchreib-fäbig und luſtig in bobem 
Grube, aber dabei praftifcher Yandwirtb ifl, einer nambaften Wirtbichaft vorfteben ſoll, kann man 
doch Feine eilf Bücher führen. Bei ganz Fleinem Betriebe find eilf Bücher eine Fächerlichfeit, bei 
großem Betriebe eine Unmöglichkeit, und das um fo mehr, als es mit eilf Büchern noch gar fein 
Bewenden nicht baben fol. Unter i find die Journale der technifchen Nebengewerbe in Baufh und 
Bogen aufgeführt. Es fragt ſich, ob nicht über den Holländereibetrieb auch noch eine befondere 
Reibe von Bücern zu führen wäre; denn das Geite 80 hingeftellte Conto Nr. 11 über die Meierei 
ift ein Jahresabſchluß, wie es ſcheint. — In die doppelte Buchführung uns Zwecks biefer Be- 
ſprechung gründlich bineinzuftubiren, ſchien fo überflüffig, als die Neibe von Büchern, die jedenfalls 
bei Mühlen», Brennerei-, Ziegelei- und Ähnlichen „technifhen Nebengewerben“ zu führen, volle zwei 
Dugend erreichen würden und müßten. „Aber man fann fi ja einen Menſchen für die Buchführung 
halten,“ wird eingewenbet werben. Freilich kann man das. Man kann noch mebr; man kann fich 
eine ganze Gutsabminiftration balten, die Auffünfte auf Neifen und in großen Städten genichen 
und alle Neujahr eine Kaffenüberfiht — oder auch diefe nicht — leſen. Davon ift Feine 
Rede. Alle Zügel müffen in einer feiten Hand liegen und von ibr geleitet werden. Das Zuviel ift 
ſchädlich, das Zumwenig ebenfalls, — am ſchädlichſten if aber, wenn Jemandem etwas außer 
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Beberrfchung, außer eigener Eontrole kommt. Ein Menſch, der Bücher führt und weiter nichts, iſt 
fein Landwirth, — womit jedoch keineswegs behauptet fein ſoll, daß Jeder in dem Grade Landwirth 
ift, als er Feine Bücher führt, was Viele meinen, obſchon fie es nicht gern ausſprechen. Thaer, 
ber Sohn, fagt in der Vorrede: „Seit Jahren bürgerte ſich die Ueberzeugung mehr und mehr ein, 
es ſei die Landwirtbfchaft ein Gewerbe.“ Thaer, der Vater, fehrieb befanntlich eine landwirthſchaftliche 
Gewerbslehre und betrachtete dies Gebiet als einen Theil der Landwirthſchaft, der „rationalen 
Landwirthſchaft“. 

Wir verwahren uns wider den Standpunkt Peter Thaer's und halten die Landwirthſchaft für 
kein Gewerbe, ähnlich ber Schuſterei, die ſich an den Leiſten hält, der Schneiderei, die nach Maß 
zuſchneidet, und anderen auf mechaniſch-arithmetiſche Fertigkeiten gegründeten Betrieben. Hier 
möge übrigens jeber Wortftreit ferne bleiben, nur die Andeutung zuläffig fein, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft als ein Streit und zugleich eine Vermittelung von erfahrungsmäßiger Kunft mit zeitweiliger 
Natur ſich betrachten ließe. Dergleihen wird man aber nicht unter Zunftartifel bringen, obſchon 
altflugen Meiftersföhnen darnach wohl gelüften Fünnte. 

Der Handwerfer, ber Kaufmann, die können fagen: „mein ganzer Betrieb gebt darauf, daß 
mein Buch einen gewinnreihen Abſchluß bat.“ Der Handwerker, ver Kaufmann bat auf bie größte 
Baareinnabme als Nettogewinn fein Augenmerk zu richten. Beim Landwirthe trifft das nicht alle- 
mal zu. Diefer muß oft mehr nach Vermögen, als nad reiner Einnahme fireben, benn er hat fei- 
nen wandelbaren Gegenftand, fondern ein bleibendes Feld der Betriebfamteit. 

Sp gut nun ein Gegenſtand fich buchen läßt, fo wenig ift ein Feld dazu geeignet. Mag man 
biefen Gegenſatz fpigfindig, meithergebolt erachten, wir nehmen ihn zum Träger unferer Behauptung, 
daß jede landbwirtbfhaftlihe Buchführung in dem Grade verfebrt und unridtig 
if, als fie einer banpwerfsmäßtigen oder faufmännifhen gleicht. Eine Fabrik böte 
wenigftens noch Anbaltspuncte, infoweit die Landwirthſchaft zum technifchen Betriebe Uebergang 
nimmt; fie ſteht jedoch in feiner Unmittelbarfeit zur Naturprobuction. 

Es iſt richtig, daß ftrenge genommen die Buchführung mit der Landwirthſchaft felbft nicht das 
Mindefte zu thun bat — fie hat es ebenfowenig mit Handwerk, Gewerbe und Kaufmannſchaft, 
aber fie muß die Refultate diefer Betriebe ermitteln und berausftellen, und fo die Rationalität 
berfelben ermitteln. Je enger nun eine Buchführung an den Betrieb felbft ich anpaßt, deſto getreuer 
wird fie fein. Wenn wir nun die Sasdifhe Buchführung als eine weitläufige binitellen und 
&haracterifiren, wird dies wohl keinem Miberfpruce begegnen. Sie wäre damit zugleich be⸗ und 
verurtbeift. 

Der Segenftand it jedoch wichtig genug, als daß wir nicht noch näber auf ihn eingeben follten. 
Betrachtet man bie in Vorſchlag gebraten unter a—1 oben bingeftellten Bücher, fo kommt man 
auf den Gedanken, daß der Verfaſſer ſich nicht in die Sache vollftändig hineingedacht bat. Da ift 
a, ein Kaſſenbuch aufgeführt. Dies bat mit der Landwirthſchaft überall nichts zu thun; jeder 
ordentliche Menfch, welcher Kunft, welchen Gewerbes, welcher Rentabilität er auch fei, wird ſich 
ein Eaffenbuh mit Aufführung von Ausgaben und Einnabme halten. Hier durfte von einem 
Caſſenbuche nur infofern die Rebe fein, als man fi zur Aufgabe machen mußte, die ganze land- 
wirtbichaftlihe Buchführung in einer Cafe über fich auslaufen zu laffen. Der PVerfaffer beginnt 
fie damit und ifolirt dabei dies Bud. Werner das Bodenbuch unter b. Die Wirthſchaft bringt 
zunächſt Producte zum Ertrage. Darüber ift fein befonderes Buch zu führen, fondern über die 
Erzeugung ber Producte, und dies Buch muß mit deren Berwertbung nicht mit deren Lagerung auf 
dem Boden — folcher ift ja nur Mittel, kein Zweck — abjchliefen. Das Tagelohn-Regifter sub c. 
würde mit dem Verzeichniffe der Löhne und Deputate unter i. zufammenzubringen fein. 

Es kann jedoch nichts darauf anfommen, diefe Bücher gleich einem Perfpective zufammen und 
in einander zu ſchieben: Der Standpunct biefer Buchführung erfcheint ungeeignet. Es ift feine 
Frage, daß Alles, was unter den Buchftaben a—i aufgeführt und erflärt ift, durch eine gebörige 
Buchführung feftgeftellt und ermittelbar fein muß, aber — bierin liegt anfcheinend das Verfeben — 
es ift eine unzuläffige Forderung für Beantwortung der gedachten — immerbin weſentlichen — Fra- 
gen, lauter befondere Buchführungen aus- und burcharbeiten zu follen. Die Unbebülftichkeit, bie 
durch ein Dupend Wirtbfchaftsbücher erzeugt wird, ift unüberwindlih und kann leicht ſchädlich 
werben, indem fie zu Täuſchungen führt. 

Der Berfafler bat zur Probe eine Gutsbefchreibung nebft ben Formularen feiner Buchführung, 
von Seite 54 an, gegeben. Die verfchiebenen Probeconti enthalten eine Menge Anſätze. Diefe 
Anfäge find aber fümmtlich bereits zweiter Hand, d. b. fie befteben in Refultaten. Man findet micht 
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fofort ober findet erft fpäter und dann auch noch nicht vollfommen, wie ber Berfaffer die einzelnen 
Pöſte, welche oft das Ergebniß wochen-, monat», jahrelanger Ermittelungen find, fo zufammen- 
gebracht bat. „Das liegt an der doppelten Buchführung, die Sie nicht verfichen,“ wird der Ver— 
faffer entgegnen. Freilich kann es nur daran liegen, aber die Landwirthſchaft, die in ihren Reful- 
taten einer fo unnatürlichen Auffaffung fich fügen muß, ift eine unglüdlihe. Da find z. ®. Seite 
83 übernommen 24 Gänfe, erfauft 20, madt 44 Stüd. Nun fommt Ausgabe: Eigentbümer 
8 Gänfe, Haushalt 2 Gänſe, Ucbergeben 31 a 25 fgr. macht aud 44 Stück. Nun fragt fich aber 
immer, wo find die 42 Gänſe geblieben, denn daß der Herr nur zwei gebraten bat, fcheint Far, 
alles Uebrige unklar und refultatlos. Wir geben dies nur als Beifpiel. Für Medlendurg paßt 
das nit. Welcher Hof bat ba 44 Gänſe und darunter nur 2 Gänſebraten? — Das Refultat ifl 
zu mager, 

Nachdem an 30 verfchievene Sorten Conti von Seite 64 — 108 aufgeführt find, fommen auf 
Seite 112— 125 17 Stüd Schemata mit zablreihen Nebenformularen noch dazu. 

Das ift viel zu complicirt. Seite 114 und 115 finden fih drei Schemata, No. 4, 5, 6. Im 
biefen fommt dreimal ‚or, daß am 13. Juli 4 Scheffel Roggen zur Mühle gebracht. Das. ift 
zweimal zuviel. Was foll folde Schreiberei? Bei ven Schematen Nr.8, Seite 117, und der Arbeits- 
tabelle 6, Seite 119, kam uns die Anweifung zur landwirtbfchaftlichen Buchführung in Erinnerung, 
welche in Band IT des im Jahre 1806 erfchienenen Handbuches der medienburgifhen Wirtbichafte- 
führung empfohlen ift. Die gedachten Schemata des Sasdifchen Buches find genau bie dort in 
Vorſchlag gebrachten. In dem medlenburgifchen Werte — Band II, Seite 312 — ift aber der Ver- 
ſuch gemacht, ven ganzen landwirtbichaftlichen Betrieb in zwei Buchfübrungen, jede mit einer 
Unterabtbeilung, zu erledigen. Diefe Idee bat was für fi, weil fie einfach ift und dabei in ber 
Ausführung kurz gebalten oder den Umftänden nach weit verbreitet werden kann. Jene Bud- 
führung ift allentbalben in ein unmittelbares Verhältniß zum PVetriebe gefegt und gebalten, ihr 
Zwed ift — wie es dort Zeite 318 beißt — den Theoretifer zur Sache, den Practiker zur Wilfen- 
fchaftlichfeit zu leiten, und endlich eine vollſtändige Ueberficht des Ganzen zu bieten, fo daß über bie 
einzelnen Zweige ebenfalls genügende Ermittelungen und Auszüge ſich maden, insbefondere, daß fich 
nad ber Buchführung jederzeit Die Wirtbfchaft revidiren und controliren läßt. Die in dem medien- 
burgifchen Werke gegebenen Mittbeilungen entbebren aber der vollfiändigen Durchfübrung. Während 
das Sasdifche Werk meiftentbeils nur abgefchloffene Refultate giebt, bietet jenes Werk fat nur 
Details und überläßt den Pefern, Diele zu finden und zu ordnen — daſelbſt Seite 3%, Das war 
zu viel verlangt. Gelefen werben wohl Bücher; aber den Lefer zum Ausarbeiten verbindlich machen, 
bas gebt nicht. Deshalb bat das leptgedachte Werk anfcheinend nicht den Erfolg gebabt, der ihm 
zu wünfchen gewelen wäre. Wir bedauern das um jo mehr, als das .bier befprodene Wert, info- 
fern es von berfelben Grundlage ausgebt, deren Richtigkeit anerkennt, in den Ausführungen aber 
fo abweicht, daß das Folgen faſt unmöglich erfcheint. Wer fih — und das muß jeber tüchtige 
und intelligente Yandwirtb — für Buchführung intereffirt, möge beide Anleitungen vergleichen. Die- 
felben ergänzen und vervollitändigen ſich in mancher Beziehung und geben zu intereffanten Unter- 
fuhungen über Wirtbichafts-Fragen und Refultate vielfachen Anlaß. 

Wenn es im Ganzen eine mißliche Aufgabe war, das Werk über Buchführung zu befprechen, 
weil daſſelbe die Landwirthſchaft mit frembartigen Lehren in Verbindung bringen, ja, barin aus- 
laufen laſſen wollte, fo erquidt es, ein Büchlein zu befprechen, das von einer einfachen Sache 
banbelt, berfelben direct zu Yeibe gebt und feine Aufgabe, fo weit das auf papiernem Wege möglich 
ift, gut bewältigt. Wir reden von 
2. Gr. Peters jun. Katehiömus der Hufbeſchlagekunſt. (Schwerin, 1850, Stiller'ſche Hofbuchhandlung.) 
einem Büchlein von 50 Seiten mit 18 Abbildungen im Terte, das gebunden für 16 Schillinge zu 
baben it und das der medlenburgiiche patriotifche Verein mit einem Preife gefrönt bat. Der Ber- 
faffer, ſchon väterlicherfeits im Yande Mecklenburg guten tbierärztlichen Namens, beweifet, daß er 
mit praftiihem Wilfen die Gabe einleuchtender Darftellung verbindet. Ein Buch diefer Art loben 
und empfeblen wollen, biefe etwas Ueberflüffiges tbun, wenn es aber eine Grobſchmiede im Lande 
gäbe, wo fih das Werk nicht fünde und nicht vom Yebrburichen bis zum Meifter gefannt würde, das 
wäre ein tabelnswertber Uebelſtand. „Der Wertb des Pferdes berubt auf feinen Füßen.“ Diefen 
Spruch bat der Berfaffer feiner Abbandlung voraufgeftellt, und Jeder, der Gebrauchspferde bält, 
weiß oder wird erfahren, wie viel auf den Beihlag anfommt; er ift wichtiger, ala die menschliche 
Chauſſure; feine Folgen reichen weit über alle Schreden der Hübneraugen, des Rbeumatismus, ja, 
des ungentlemanlifen Erfceinens binaus. Der Inbalt eines folhen Werkes, wenn berfelbe allge- 
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mein verftänblich ift, bat als nächte Aufgabe die der Belehrung, als mwichtigfte Aufgabe aber die 
ber Anregung. Der Huffhmied muß daraus feiner Aufgabe nad allen Richtungen und fo, Kerr 
werben, daß er fich für jeden vorkommenden Fall ein angemeffenes Urtbeil bildet und diefes richtig 
verwirflicht. Um den Laien dies Klar zu machen, empfehlen wir befonders den fünften Abſchnitt, 
der von den Vorſichtsmaßregeln beim Beſchlagen der Pferde bandelt. Der Schmied ſoll zunächſt 
fih erkundigen, ob das Pferd ſchon unter eines Schmieds Händen und wie e8 dabei aewefen. Dann 
wird von furdtfamen, von jungen unerfabrenen, von erfahrenen wiberfpännftigen Pferden geredet, 
von den Hülfsmitteln und von den Negeln und ber Stellung des Aufhaltere, — Wir können nicht 
leugnen, daß uns aus dieſen Erörterungen mehr als Girundfäge bloß über den Umgang mit Pferden 
angelacht, indem fie vor Knigge's berühmtem Werke den großen Vorzug der Ummittelbarkeit haben, 
aber mit diefem die Vorforderung machen, daß man richtig auskennen und nicht für Wiberfpänn- 
figfeit anfehen muß, was Furchtſamkeit, nicht für Unerfabrenbeit, was Verborbenbeit it, — aufer- 
dem fommt man bei Pferden und fonft leicht zu Schaden. 
3. Der fihere und lohnende Gewinn vom Anbau bed Flachſes, von Alfred Nüfin. (Detav; gebeftet. 
38 @eiten), a 
heißt eine, ebenfalls in Hannover gefrönte Preisfchriftl. Der Verfaffer bat fie mit einer ſechs 
Reiben langen Titulaturen-Auffübrung begabt, deren erſtes Wort „Flachstechniker“ ift. ferner 
ftebt auf dem Titelblatte eine Zufammenftellung von Flachsbunden, was man in Medlenburg eine 
Flachsbode nennen würde, mit der Unterfchrift: „Flachs in Kapelle”. Das Buch banbelt aber nur 
vom Anbau des Flachſes, nicht von feiner Zubereitung, hört mithin, unferes Erachtens, gerade da 
auf, wo die Technif beginnt, und ift rein Iandwirtbfchaftlid. Drei Mal, nämlich auf dem Felde, 
in der Nüfte und in der Bearbeitung, müſſe der Flachs geratben, bemerkt der Verfaffer, und fügt 
richtig binzu, wenn er von vorberein mißratbe, Fünne er nicht zum zweiten und britten Male 
geratben. Das Refultat biefer praktiſchen Darlegung wird fich, unferes Erachtens, dahin feftitellen, 
daß man, um Flachs zu röften und zu bearbeiten, zusor Flachs haben müſſe. Diefe tiefinnige 
Wahrbeit will Herr NRüfin nun durch Anbau von Flachs verwirflichen und theilt darüber fieben 
Capitel mit, deren jedes einen Vers zur Ueberfchrift bat, der uns zum Hecheln anreizen mürbe, 
falle das Büchlein jede Verarbeitung nicht ausſchlöſſe. Sieht man von der nicht glüdlichen 
Schreibart ab, fo läßt ſich nicht verfennen, daß bier über den Anbau des Flachſes eine brauchbare 
Darlegung gegeben if. Die Bodenarten, Fruchtfolgen, die Düngung, Beſtellung, Bearbeitung, 
Ernte und Saatgewinnung bis auf das Ausfortiren des gebauten Flachfes find ausführlich und 
gut erörtert. Das Werk ſchließt mit dem Zurufe: „Baut Flachs mit Sorgfalt und Fleiß,“ der 
jedoch in Medlendurg aus Gründen, die bier nicht darlegbar find, zur Zeit feinen ſtarken Anklang 
finden kann, obſchon es wünſchenswerth erfcheint, daß bie zahlreihen Häusler ſich auf dieſen 
Eulturzweig befonders legten, da derfelbe allen verfhiedenartigen Kräften einer ländlichen Familie 
Gelegenbeit zur Mitwirkung bietet. 
4. Der unterweifende Monatögärtner, von H. Gruner. Reu bearbeitet von Förfter, Schöte Auflage, 
Duodez. 206 Seiten. Geh, Preis I Rip. 

Das Buch ift gut; es führt monatsweife die Arbeiten vor und giebt durch ein forgfältig 
genrbeitetes Negifter von 28 Geiten Gelegenbeit, über Einzelnes die gewünfchte Auskunft zu finden. 
In der zweiten Abtbeilung von 20 Seiten wird eine brauchbare Anweifung zur Eultur der Gemüſe— 
pflanzen gegeben, woran es in Medlenburg noch fo jehr fehlt, zumal die von Claudius befungene 
Kartoffel nicht allzeit mehr „gar lieblich“ und zugleih, wenn „weiß wie Alabafter“, nicht fehr 
fhmadbaft if. Die dritte Abtheilung handelt auf 43 Seiten von der vortbeilbaften Benugung und 
Aufbewahrung ber Früchte und des Gemüſes. Es werden bier befonders faßliche und anwendbare 
Vorſchriften gegeben, die jeder Hausfrau willfommen fein werben, melde ihren Tiſch auch außer 
der Jabreszeit mit verſchiedenartigen ſchmackbaften Speifen befegen will. Die vierte Abtbeilung 
entbält auf 33 Seiten nützliche Gartenmiscellen. Es wird bier eine Neibe praftifcher Mittbei- 
Iungen gemacht, in welchen Jeder, der einen zum Nutzen und Vergnügen dienenden Garten bat, 
manches Förderliche finden wird. Die legte Mittbeilung dieſes Abfchnittes zeigt zum Beifpiel, wie 
man den Maulbeerbaum mit der Seidenraupe zu bübfchen, einträglichen Topfzierpflanzgen benugen 
fann. Kurz, das Werk bietet in ungezwungener Darlegung viel Nüpliches und Angenebmes und 
ift empfeblungswertb vor vielen andern. 
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Miscellen der Landwirthſchaft zr. 


Drainirungsd:Berein.!) Im Bereiche des landwirthſchaftlichen Tentral-Pereins zu Danzig find 
mebrere Gutsbefiger zufammengetreten, haben fih als „Drainirungs- Verein Weftpreußifcher Land- 
wirtbe im Regierungs-Bezirf Danzig” conftituirt, unter dem 7. December 1855 ein fürmliches 
Statut vollzogen und brei Mitglieder zum Vorftande ernannt. Der Verein organifirt ſich all- 
jährlich in einer’im Dctober abzubaltenden Beneral-Berfammlung, durch Zeichnungen der im 
nähften Jabre von ben refp. Beſitzern zu brainirenden, nah Morgen ungefähr anzugebenden 
Flächen. Jede Zeichnung begründet die Mitgliedſchaft und verpflichtet dazu, die gezeichnete Arbeit 
auch wirklich ausführen zu laſſen. Erfolgt bie Ausführung nicht, fo muß das betreffende Mit- 
glieb doch den für den angeftellten Bereins-Ingenieur berechneten Beitrag entrichten. Röhren 
und Arbeiter ftellt jeder Intereffent, fo wie er überhaupt alle Koften ber Anlage und Ausführung 
trägt. Die allgemeinen Vereinskoſten werben pro rata repartirt. Zur Leitung aller Drainirungen 
tft ein befonderer Techniker berufen und zur beften Ausführung verpflichtet. Zu letzterer gebört: 
1) das richtige Entwerfen des Planes; 2) das forgfältige Legen der Röhren; 3) bie zuverläffige 
Aufficht bei der Arbeitz 4) die Anmenbung tabelfreien Materials. Der Ingenieur ftellt auch bie 
nötbigen von ihm felbft ausgebildeten Auffeber und Vorarbeiter. Leptere baben außer Erſatz 
der Reifekoften ein Tagelohn von 15 Sgr. mit Beköſtigung, oder 22'/, Sgr. obne ſolche, zu be- 
zieben. Der Ingenieur ift gebalten, die vollendeten Arbeiten in eigens anzufhaffenden Meltora- 
tions-Journalen für jedes Gut vollftändig au befchreiben, die techniſchen und phyſikaliſchen Ver- 
bältniffe dabei anzuführen, Planlage und Berechnung zu liefern und. über alle Arbeiten ein be- 
fonderes Journal zu führen. Röhren-Fabriken der Mitglieder werden von dem Ingenieur eben- 
falls berüdſichtigt refp. eingerichtet, um gutes dauerhaftes Material gefichert zu feben. Der 
Ingenieur erhält für jeden Morgen Landes, der zum Drainiren gezeichnet if, 15 Sur. Ingenieur- 
often und eine Reifefoften-Bergütung. Der Morgen iſt dabei zu 40%, Ruthen Drainftrang, alfo 
eine mittlere Entfernung der Stränge zwiſchen 4 und 5 Rutben angenommen, twie fie am bäufig- 
fien vorfommt. Hiernach erfolgt die Abrechnung, bie bei engerer Drainirung höher, bei weiterer 
niebriger ausfällt. Andere dem Ingenieur zu übertragende Landesfultur-Arbeiten bedingen ein 
befonderes Abfommen mit demfelben. nfofern, wie zu wünſchen, auf eine beträchtliche Bethei— 
ligung zu rechnen ift, erfcheint der Vergütigungsfag für den Ingenieur etwas boch bemeffen. 


Das Johannisbrod als Viehfutter. (Bon Dr. Fürftenberg in Eldena.) Das Jobannisbrob, 
bie Frucht des im ſüdlichen Europa, in der Levante, Aegypten, überbaupt im nörblichen Afrika und 
im Innern Afrita’s mwacfenden Baumes, bes Johannisbrodbaumes, Ceratonia Siliqun L., war 
fhon den alten Völkern diefer Gegenden befannt und wurde von ihnen ganz fo wie von ben jepi- 
gen Einwohnern genannter Gegenden benußt, d. 5. es diente nicht nur den Menfchen als Nabrungs- 
mittel, fonbern wurbe auch als Viehfutter verwendet. Theopbraft?) führt das Jobannisbrod unter 
den Namen xepwvia auf, Dioscorides?) nennt es xsparsia und bie Hülfen xepdrta. Die Römer 
nannten biefe Frucht siliqua graeca, unter welcher Bezeichnung fie Plinius*) und Columella®) auf- 


1) M. f. Urdis f. 2. 1856, ©. 381. 

2) Theoph. h. pl. I, 11. 

V Dioscorid. 1, 158. 

4) Plinius, hist. naturae. Lib. 14. Cap. 16. 8. 19, 
5) Columella. Lib, 7. Cap: 9. $, 6. 


11 


154 

führen; legterer giebt an, baf bie Wälder als befonders geeignet zur Schweinemaftung zu betradh- 
ten find, in denen unter anderen bie Siliqua geraeca wächſt. Im Evangeliften Lucas finden wir 
auch eine Stelle, Cap. 15. Vers 16, aus der bervorgebt, daß die Hülfen bes Johannisbrodes zu 
jener Zeit fhon ale Schweinefutter benugt wurden. 

In den alten Zeiten und auch noch jegt wird im fühlichen Europa, in ber Levante und in 
Aegypten aus dem Safte bes Jobannisbrodes ein Syrup bereitet, und werben mit den nad dem 
Abpreſſen zurücdbleibenden Hülfen die Schweine gefüttert. Der gewonnene Saft wirb entweder in 
Gäbrung verfegt und eine Art Wein bereitet, wie Plinius dies ſchon anführt, oder es wird ber 
gewonnene Syrup gleich dem Zuder zum Einmaden von Früchten ıc. verwendet. 

Der Ueberfeger bes Werkes von Ch. Bryant!) führt in einer Note an, daß bie Schoten bes 
Hobannisbrobbaumes in ben Gegenden, wo biefer wächſt, befonders von armen Leuten genoſſen 
werben, baß ferner durch Auspreſſen ver Schoten ein füßer Saft gewonnen wird, bie Hülfen aber 
den Schweinen als Futter dargereicht werden, daffelbe führt auch Martius?) an. Sieber?) fagt 
in der Befchreibung feiner Reife nach Kreta über das Jobannisbrod: Es wird in großer Menge auf 
biefer Inſel producirt, und ift in Mifjabren bie einzige Zuflucht des armen Volkes. Außerdem 
wird es zur Fütterung bes Viehes und zur Maftung der Schweine benugt. 

Im nörbliden Europa ift das Jobannisbrob bis jegt eigentlich nur als Arzneimittel und 
Confect benugt worben, erft ganz vor Kurzem find größere Mengen davon nah England gebracht 
und als Viebfutter verwendet worben. 

Es wurde bort unter dem Namen Locufts oder Carob bean als Biebfutter feil geboten und 
erregte bald die Aufmerkfamfeit der Landwirtbe. Wir finden in Folge beifen Anfragen in ber 
Agricultural Gazette, ob bie Focufts als Futtermittel mit Rugen zu verwenden feien. Aebnliche 
Anfragen find auch wohl an das Agricultural College zu Eirencefter gerichtet worden, und baben 
den Dr. Völker daſelbſt veranlaßt, eine Unterfuhung über die Beltandtbeile des Johannisbrodes 
durch Mr. Kinfington anftellen zu laffen. Gleichzeitig wurben auch auf ber zu dem College geböüri- 
gen Gutswirthſchaft Fütterungsverfuhe mit dem Johannisbrode angeſtellt. Die Ergebniffe der 
chemiſchen Unterfuhung fowohl, wie ber Fütterungsverfuche find ber Agricultural Gazette zur Ber- 
Öffentlichung überfandt worden. Die Mittbeilungen find folgende: 

Obgleich von Zeit zu Zeit Sendungen von Jobannisbrod nach England erfolat find, fo ſcheint 
ed doch, daß es erſt kürzlich als ein nühliches Nahrungsmittel für Rindvieh erkannt worden if. 
Mit Ausnabme einer augeniheinlich mangelhaften Analyfe, bie im Jabre 1845 vom Profeflor 
Sobnfon in der Procedings of the agricultural chemistry Association of Scotland publicirt wor- 
ben ift, fcheint Feine Analyſe befannt gemacht worden zu fein; ich wurbe baber vom Dr. Völcker 
aufgefordert, eine Analyſe dieſes Futteritoffes, anzuftellen. 

Die Ergebniffe der Analyſe find folgende: 


im natürliben Auftante, im trodenen Zuflanbe. 


Bafler . . P ; ; ; ; ö i : 14,2 — 
Zucker —— 54,0 63,03 
Schleim und andere verdaulich⸗ Refpirationsfoffe ; : 17, 20,0 
Holzfafer . RE Tr i u Kar. Zaren : 3,08 4,22 
Fett — — U, 1,12 
Proteinftofe .» . er = T,r2 9,0 
Unlösliche unorganiſche Materien r FOIBREF \ : —E O,2 
Auflöstiche Aſchenbeſtandtheile a Ana __ _ Aa 
100,00 100,00 


Befonders bemerfenswertd in den Beſtandtheilen ift Die große Menge Zuchers; es enthält bas 
Sobannisbrod in dem Zuftande, wie es importirt wird, mebr als die Hälfte feines Gewichts an 
Zuder. Außer diefer großen Menge Zuder find noch über 17 Proc. Fett probucirende Stoffe und 
beinabe 1 Proc. Fett darin enthalten. Es gebt bieraus bervor, daß das Jobannisbrod befonvers 
zum Mäften von Thieren geeignet if. Die Menge der Proteinftoffe ift verbältnigmäßig nur gering, 
es wird bierin vom Gerftenmebl, vom Hafer, überhaupt von den Körnerfrüchten übertroffen. Es 
folgt bieraus, daß das Jobannisbrod Fein fo geeignetes Futtermittel für Jungvieh und Milchkühe 


1) Carl Bryant's Bergeichnif der zur Nahrung bienenden, fewopl einheimifhen, als auslänbifden Pflanzen. Leipzig, 1785. 
2) Martins, Grundriß ber Pharmalognefle. Erlangen, 1832. 
3) Sicher, Reife nach der Infel Areto, Leipgig unb Sorau, 1923. 
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iſt, wie mebr ſtickſtoffhaltige Futterſtoffe, da, den Erfahrungen Horsfall's zufolge, dieſe ſich befon- 
ders für Jungvieb und Milchkühe, welche letztere eine beſonders an Fett reiche Milch nach ihrem 
Genuß geben, eignen ſollen. 

Die anorganiſchen Materien beſtehen bauptſächlich aus alkaliſchen Salzen und enthalten eine 
nicht unbedeutende Menge Phospborſäure. 

Die Hülfen des Johannisbrodes enthalten dunfelbraune, febr barte Samen, die von den Thie— 
ren nicht genoffen werben; ihre Menge beträgt den angeftellten Unterfuchungen zufolge 13% Proc. 
des ganzen Gewichtes des Sobannisbrodes, wie es bierber gebracht wird; es leuchtet cin, daß da— 
durb, daß die Samen von ben Tbieren nicht gefreffen werben, und daber ein bedeutender Theil 
verloren gebt, der Wertb dieſes Futterftoifes weſentlich berabgefegt wird. Vergleicht man Die Zu- 
fammeniegung des Johanniebrodes mit der des Gerſtenmebls, fo fcheint das eritere Keinen befon- 
deren Borzug vor dem Tegteren zu baben. Die — bes Gerſtenmebls iſt folgende: 





Waſſer ld, 
Stidftoffbaltende Beftandtfeile . ae" 10,04 
Stickſtoffloſe = 68,1 
Holzfafer ; — 4 — 3,4 
Aſche Er er 20 

Tr 


Jobannisbrod und Gerftenmebl enthalten demnach ziemlich gleihe Mengen Keuchtigkeit und 
unverbaulicher Holzfafer; nehmen wir den Zuder und bie anderen fticftofflofen Stoffe zufammen, 
fo enthält das Johannisbrod biervon 71 Proc., das Gerftenmebl aber an ftidftofflofen Stoffen 
68 Proc. Der geringe Unterfchied, der fich bierin zwifchen beiden zeigt, wird Durch bie größere 
Menge der ſtickſtoffbaltenden Beftandtbeile bei der Gerfte ausgeglichen; wir fünnen baber vom 
tbeoretiihen Standpunfte aus beiden Stoffen einen ziemlich gleichen Näbrwertb beilegen. 

Der Preis des Jobannisbrodes betrug 12 Pfo. Sterl. pr. Ton; es würde biefer Preis aber, 
ba die Sumen, deren. Menge ' des Geſammtgewichts des Iobannisbrodes beträgt, nicht verwer- 
tbet werben können, um 30 Schilling ſich erböben, und fomit die Ton Johannisbrod auf 13'/, Pf. 
Sterl. ) zu fteben fommen. Zu der Zeit, als biefer Preis für das Jobannisbrod gezablt wurde, 
galt aber die Ton Gerftenmebl nur 11 Pfd. Sterl. 

Auf der zur College gebörigen Farm find vergleichende Fütterungsverfuche mit Gerftienmebl und 
Johannisbrod angeftellt worden; es wurben zu bem Zwecke zwei fchottifche Ochſen mit A Pfd. 
Jobannisbrodhülſen und 4 Pfd. Gerfienmehl pr. Haupt und pr. Tag, und zwei andere Ochſen ber- 
felben Race und in bemfelben Futterzuftande mit 8 Pfo. Jobannisbropbülfen pr. Haupt und pr. Tag 
gefüttert. Beide Partien zeigten, nachdem fie zwei Monate bindurch fo gefüttert waren, keinen 
wahrnebmbaren Unterfchied in ihrem Ernäbrungszuftande, fo daß man biernach annehmen konnte, 
daß A Pfo. Gerſtenmehl denfelben Nübreffect ausüben, wie 4 Pfd. Jobannisbrod. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß jegt das Jobannisbrod zu einem viel geringeren Preiſe als 
12 Pfd. Sterl. pr. Ton zu baben if. 

Mt. W. G. H. in Berkſhire theilt in der Agricultural Gazette in Folge der in früheren Num- 
mern biefes Plattes gemachten Aufforderungen Folgendes über den Nähreffect des Johannisbrodes 
mit: „Vor ungefähr zwei Monaten wurde mir das Johannisbrod als ein wohlfeiles und in Folge 
der darin enthaltenen großen Judermenge als ein zum Mäften der Schafe geeignetes Futtermittel 
empfoblen. Ich kaufte vaber '; Ton zum Preife von 8 Pfo. Sterl. pr. Ton und babe feit un- 
gefähr einem Monat meine Maficafe, von denen ich bereits mebrere für die Wirthſchaft geſchlach— 
tet babe, damit gefüttert; Die Menge, die ich jedem Schafe täglich gegeben, betrug Pint (ca. 
Yo Roſt. Mege), die ungefähr 1 Fartbing (5 Pf. medib.) koſtet. 

Obgleich die Schafe zuerft das Johannisbrod nicht recht freſſen wollten, verzehren fie es jetzt 
gierig und gebeiben außerordentlich dabei. Die Echafe, die ich für den Hausbalt geichlachtet, wa- 
ren ungewöhnlich fettz obgleich fie außer der angegebenen Menge Jobannisbrod nur nod auf 
einem bereits gemäbten, eben Feine befonders qute Weide bietenden Grasflecke weideten. Pferde, 
welchen ich das Jobannisbrod vorgelegt, baben es bis jest immer verfhmäbt, die Schweine babin- 
gegen verichlingen das ihnen bargereichte mit Gier. 

Soviel ich gebört, folken bedeutende Duantitäten Sobannisbrod von Catalonien aus auf bie 
Partier Austellung gefandt worden fein, und ber bafür geforderte Preis im Lande felbit 2 Pfo 


1) 100 Medlenb. etwa 4 Ihlr. 16 Hl. 


Sterl. pr. Ton betragen haben. Ich balte das Jobannisbrod für ein werthvolles Futtermittel und 
glaube, daß es Teicht in größeren Mengen in den am mittelländifchen Meere gelegenen Ländern 
beſchafft, und daß es zu einem niedrigern Preife als 8 Pfr. Sterl. pr. Ton bier noch mit Vor— 
theil verfauft werben kann.“ 

Mr. E. Eafton läßt ſich über denfelben Gegenftand, wie folgt, aus: „Ich verfchaffte mir, um 
Fütterumgäverfuche anzuftellen, einen Bufbel Johannisbrod. Die in den Hülfen befindlichen Samen 
find fo hart, wie Stein, und werden von den Pferden, während fie die Hülfen zerkleinern und fie 
auch jene zu zerkfeinern verfuchen, wieder ausgefpieen. Ich verabreichte das Sobanniebrod mit 
Hafer und Kaff nemengt, und fand, nachdem das bargereichte Futter von ben Pferden verzehrt 
war, die Samen in der Krippe.“ 

Was nun die Angaben des Mr. Kinfington in Betreff der Analyſen anlangt, jo mag er wohl 
darin Recht haben, daß aufer Johnſon Keiner in England vor ibm eine Unterfuhung des Joban- 
nisbrobes angeftellt bat. In Frankreich bingegen bat Prouft ſchon vor längerer Zeit dieſe Frucht 
unterfucht und die Ergebnilfe feiner Unterfuchung in Gebler's neuem Journal I. befannt gemacht. 
In Deutihland wurde von Neinfch eine Analyſe ver Johannisbrodbülſen und ber Samen auöge- 
führt und die Ergebniffe der Unterfuchung in den Jabrb. f. pr. Pharmacie V. 1843 publicirt. Die 
Hülfen enthalten nach ibm in 1000 Theilen en en 


Waſſer 120 
PMlangenfafer . . ee x 62 
Traubenzuder . F . 412 
Eiweiß, Pflanzenleim und etwas Kali . 208 
Gummi und rotber en . 5 i 104 
Pectin — — 72 
Gerbſtoff . > 2) 
Ehloropbull, fettes Del und Stärke . i 2 

1000, 


Die Beftandtbeile der Kerne bingegen waren: 
Schleim in der äußeren Haut und Schleimgummi im Innern zufammen 448 


Eiweiß, Gummi und Faler . ; — — 337 
Waſſer euer Ei 5 Fe ge: 9% 
Stärke, Gerbſtoff und Pflanzenleim - z i ; . . s 80 
Zucker und Gerbſtoff ee ee re ne 21 
Fettes Del F ; — * en 15 
Wachs und gelber Farbfof ? £ — 9 

1000. 


Grieumarb ') batte fchon 1834 entbedt, daß bie Kerne des Sobannisbrobes viel Schleim ent- 
balten und fein pulverifirt ein Material liefern, welches, in gleichen Mengen angewandt, faft eben- 
foviel Schleim bildet, als Tragantdgummi. Er batte auf die Darftellung und den Verkauf diefes 
Gummi ein Patent genommen, 

Ein Beftandtbeil des Johannisbrodes, der weder in der Analvſe von Kinſington noch im der 
von Reinich aufgeführt, und ver wahrfceinlih dem Johannisbrode den eigentbümlichen Geruch 
verleiht, if die Butterfäure, die zuerft von Redtenbacher 1846 bierin aufgefunden, und zwar in 
folder Menge, daß 5 Pfd. Jobannisbrod 1 Loth reines Butterſäurebydrat entbalten. Später bat 
Marion mitgetheilt, daß man aus bem Jobannisbrobe Butterfäure durch Gährung in großer 
Menge baritellen könne. 

Die Butterfäure fommt in der frifchen Frucht wohl nicht fertig gebildet vor, ſondern bilbet 
fi erft fpäter aus dem darin enthaltenen Iraubenzuder. Die Samen bes Johannisbrodes be- 
fipen, wie allgemein befannt, eine große Härte, und werben, ba fie von ben Tbieren durch bie 
Zähne nicht zerfleinert werden können, bei der Fütterung beifelben nicht verwertbet. Es befigen 
bie Samen aber, wie aus der Analyſe von Reinfch bervorgebt, nicht unbedeutende Mengen von 
Nübrftoffen, die, wenn die Samen mit den Hülfen verfüttert werden könnten, den Näbrwertb bes 
Johannisbrodes weientlih erböben würden. Zu dem Ende ift es zwedmäßig, wie ich ermittelt, 
das Jobannishbrod entweder zu brüben, oder was fich noch beffer erwieſen, zu kochen; ed werben 
bierburch die Samen fo weich, daß fie mit Leichtigkeit von den Thieren zerkleinert werben können. 


3) Dingler, polytedh, Journ, LI. S. 156 aus den Annal, de la Socidtd polytechn. 





Obgleich nun durch das Brühen, Dämpfen oder Kochen das Johannisbrod an und für fi ver- 
daulicher gemacht wird, fo ift doch der Hauptvortbeil der, daß die Samen, mithin nicht nur °/, 
fondern das ganze Johannisbrod verwertbet wird. 

Der Preis des Jobannisbrodes teilt fih, wenn wir 8 Pfd. Sterl. pr. Ton annehmen, auf 
2 Thlr. 9 $l. pr. 100 Pfd. Medlenb. (E. Stöckhardt's Zeitfchr. f. deutſche Lanbwirtbe.) 


Prüfung der Güte der Rappo- und Leinkuchen. Es follte fünlich Fein Landwirth Käufe 
son Rapps.» und Leinkuchen abfchliehen, bevor er diefes wichtige, jeßt fo theure Futtermaterial 
nicht genau geprüft bat. Der Betrug, der mit dieſem Artikel getrieben wird, ift bedeutender, 
als man es glauben mag und deshalb wird folgende einfache Probe der Beichaffenbeit der Ocl- 
tuchen von Oeconomen boffentfich freubig aufgenommen werben, während ich mid freuen will, 
son den die genannte Waare verfälfchenden Delihlägern oder deren Helfershelfern verwünfct 
zu werben. Der Afchenrüdftand verräth die VBefchaffenbeit der Oelkuchen. Nebme man baber bei 
der Probe 100 Gran Oelkuchen, erbige fie in einem eifernen Löffel auf glühenden Kohlen, bis 
jeber brenzlichte Geruch verſchwunden iſt; mient nad biefer Procedur bie zurüdgebliebene Aſche 
mebr als 8, böchſtens 10 Gran, fo ift frembes, zum Futtern unwertbes Material beigemifcht 
und man kann fiher auf eine Zugabe von feinem Sand, Lehm oder Kalk rechnen. Prüfe man 
nach dieſem Mittel jede Lieferung Oelkuchen, Kübe und Schafe werben es dankbar empfinden. 

(Allgem. Landw. Zeitung.) 








Nachtheile der Cicheln für Rindvieh. Man bat die Beobachtung gemacht, daß der Genuß 
vieler oder lauter Eicheln das Rindvieb abbält, zu wiederkäuen, und bas foldhes bavon zu Grunde 
aebt. Auf diefe Erfahrung geftügt, wurbe an zwei Küben, welche für ben Befiser befonderen 
Wertb hatten, ber Panferfchnitt gemacht, die in großer Menge angebäuften Eicheln mit der 
Sand berausagenommen, bie Wunde durch bie Nabt mwieber vereinigt, und bie Thiere waren ge- 
rettet, während bie übrigen, welche fich zugleih an Eicheln überfreffen hatten, ſämmtlich gefchlach- 
tet werben mußten. j (Borwärts.) 

Landwirtbfchaftliher Einbau. Ueber bie Nüslichkeit oder Schäblichfeit des vorübergebenden 
Einbaues Tandbwirtbfchaftliher Gewächſe in den Waldboden wird immer noch geftritten, und je 
mebr ſich beide Parteien in Ertremen bewegen, je weniger ift eine Bereinigung ihrer tbeoretifchen 
Anfichten und Behauptungen zu boffen. Zum Glück ift die Frage bereits unter manderlei Ber- 
bältniffen praftifch gelöft und es Liegen von allen Seiten Erfabrungen vor, daß der Ianbiwirtb- 
fhaftlihe Zwiſchenfruchtbau in vielen Pocalitäten den Forftbetrieb weientlich unterftüge, das Geld. 
einfommen aus den Waldungen erböbe und ber Berölferung eine erwünſchte Unterftügung gebe, 
um bie nötbigen Nabrungamittel ſich zu bauen und Gelegenbeit zu nüglicher Arbeit zu erbalten, 

Es giebt einzelne Gegenden in Deutfchland, wo der Einbau landwirtbfchaftlicher Gewächſe in 
Niederwaldungen ſchon feit undenflichen Zeiten beftebt, und wo es nur einiger Mobifcationen be- 
durfte, um die Nebennugung ziwedmäßig zu regeln. Hierber gehören die Hackwaldungen des 
Odenwalds, die Sauberge im Eiegenfchen und ähnliche Eulturarten im Kinzigtbal. Die Nieber- 
waldungen beiteben bier meift aus Eichen, von Denen man in 15- bis Mäbrigem Umtrieb bie 
Rinde gewinnt. Nach dem Abtrieb wird der Unkrautfilz abgeſchält, und nachdem er getrodnet ift, 
mit den zurüdgebliebenen Reifern in meilerartigen Haufen langfam verbrannt. Sodann wird bie 
Aſche über die ganze Fläche gleichmäßig verbreitet und im erften Sommer gewöhnlich noch Haibe- 
forn oder Buchweizen ausgefüet, untergebadt und im nächſten Sommer geerntet, worauf dann 
fein Fructbau mehr fattfinden kann, weil die Ausſchläge fhon zu groß werden. Mit diefer legten 
Ausfaat kann auch PBirken- ober Forcenfamen, ober Eicheln untergebradht werben. Beim Ein- 
ernten iſt die gehörige Rüdficht zu nebmen auf die Samenpflangen und Stodauefchläge, ebenfo 
auch beim Einhafen ver Saat, Wo fi die Ausichläge zu ſehr ausbreiten und dadurch ber Frucht 
(baden, fann man fie zuſammenbinden, bamit fie weniger Raum einnehmen; es ift dies auch für 
die Ausihläge felbft von Vortheil. Diefe Art des landwirthſchaftlichen Zwiſchenfruchtbaues ift 
nur in Niederwaldungen zuläffig. 

In Hochwaldungen dagegen, welche künſtlich verjüngt werden, fintet eine andere Mobdification 
biefer Nebennugung ftatt, in der Meife, daß nach dem kahlen Abtrieb das Stod- und Wurzelbolz 
vollſtändig gerobet und ber Boden auf bis Y, Fuß Tiefe umgebroden wird, worauf ſodann 
ter Einbau von Halm- ober Hackfrüchten erfolgt; nah Umftänden (auf gutem, Träftigem Boden) 
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wird bie forftliche Eultur bis ins zweite Jabr nach dem Abtritt verfchoben und fo lange bie fanb- 
wirtbichaftliche Nutzung ausschließlich betrieben. Auf minder Fräftigem Boben werden aleich mit 
dem eriten landwirtbichaftlichen Einbau die Waldpflanzen in Reiben eingefeßt, felten aefäet und 
dann zwifchen den Reiben noch einige Jabre landwirtbichaftlice Gewächſe gebaut. Eine ange- 
meſſene Abwechfelung zwiſchen Halm- und Hackfrüchten ift dabei befonders erwünſcht und auch für 
die Waldpflanzen vortbeilbaft, weil dann während biefer Zeit das Unfraut nicht fo überband neb- 
men kann. Kommt die Cultur mebr in die Höhe, oder würde der Boden zu ſehr erfchöpft, fo hört 
der Einbau auf, nachdem er im Samen 1 bis 4 Sabre gedauert hat. Man läßt nun auf bem 
Boden eine Grasnarbe fich bilden und benugt dann das Gras als Futter oder Streu. 

Diefe Nusungen werben entweber mit Ein» oder Ausfchluß der Stock- und Wurzelbolsge- 
winnung verpachtet; im legtern Fall muß aber dafür geforgt werben, daß daſſelbe in beftimmter, 
möglichſt Furzer Frift vollftändig entfernt werde. 

Bei der Verpachtung tft der Bau genau vorzufchreiben, und wegen der forftilichen Eulturen 
find geeignete Vorbehalte zu machen, namentlich ift Dies bei Saaten notbiwendig, weil fie z. B. in 
Sommerfrucht und zwiſchen Hadfrüchten beffer gebeiben, als in Winterfrucht; ferner in Beziehung 
auf Schonung der Eultur bei der Bearbeitung und bei der Ernte. 

Die Dauer der landwirthſchaftlichen Nutzung ift nad bem Kraftzuftand bes Bodens 
zu bemeffen, jedenfalls nicht zu lang zu geftatten, weil dies ſehr nachtbeilig if. Derartige Fehler 
baben in einzelnen Gegenden das ganze Verfahren in Mißcredit gebradit. 

Wo man größere Sorafalt in der Behandlung der Eulturen verlangt, kann man bie einzelnen 
Parzellen an zuverläffige Perfonen abgeben; oder man nimmt ben ganzen Betrieb in Selbſtver— 
waltung, wobei natürlich die größte Schonung und Nüdficht auf die Forfteultur möglich if. 

An fteilen Hängen, auf felfigem, fumpfigem Boden ift diefe Nebennugung nicht zuläffig; ebenfo 
nicht bei einzelnen Holzarten, 3. ®. der Weißtanne. Wo e8 an Arbeitern fehlt, und wo der Boden 
zu erfchöpft ift, muß ebenfalls davon Umgang genommen werben. \ 

(Lehrb. d. Forftw. von C. Fiſchbach.) 





Bemerkungen über Weizencultur, von Londet. Eine gute Auswabl und eine zwedmäßige 
Zubereitung des Saatweizens baben einen bedeutenden Einfluß auf die Schönbeit und ben Er- 
trag der Ernten. Gut ausgebildete Körner erzeugen Fräftige Stöde, deren Blätter- und Wurzel« 
organe ſich frübzeitig entwideln, weniger durch Tomperaturfhwanfungen leiden und während ber 
ganzen Begetationsdauer zu Fräftigem Wachsthum befähigt find. Dur forgfältige Zubereitung 
werben bie untermifchten Unkrautgeſäme befeitigt und die Brandkeime vernichtet. Bei felbftge- 
erntetem Samen muß ber Landwirth feine Aufmerkſamkeit auf die Auswahl bes Meizens im Felde, 
auf bie Weiſe des Ausdrufches und ber Körnerreinigung richten. Beim Kauf muß er einen gu— 
ten Samen wäblen, ber weder Unfräuter noch Brandkeime enthält. In beiden Fällen fommt 
viel auf die Wahl der Weizenart und auf ihre Zubereitung an. Erntet man den Samen felbft, 
fo trifft man feine Wahl vor der Ernte, fobald man die Güte bes Erträgniffes abſchätzen kann. 
Zum Samen beftimmt man die Feldftüde, welche bie längſten und vollſten Aebren, bie fhönften 
Körner und das beite Strob barbieten. Der gewählte Weizen barf feine Unfräuter entbalten, 
deren Samenförner fhwer vom Weisen abzufheiden find und fih mit ber Weijenfaat fort- 
pflanzen würden. Der Weizen darf weder vom Roſt, noch von Schimmel, Staub- und Stein- 
brand angegriffer fein. Montagne empfiehlt den Yandtirtben, feinen vom Roſt angegriffenen 
Meizen zum Samen zu nebmen, denn dadurch könnte wahrſcheinlich das Uebel fortgepflanzt wer- 
ben. Der zum Samen gewählte Weizen befonmt einen befonderen Plag in der Scheune und 
wird abaefondert gedroſchen. Die dann gebräuchliche Dreſchweiſe weicht von der gewöhnlichen 
ab. Man drifcht auf ein Faß oder auch mit dem Flegel. Beim Faßdreſchen nimmt der Arbeiter 
vermittelt eines Strids ein ſtarkes Bündel Weizen in feine Hände und ſchlägt cs auf das Faß. 
Dadurch werben nur die Körner aus dem Ende des Bündels berausgefdlagen und dieſe find 
gewöhnlich die beiten. Das dann bei Seite gefepte Bündel wird fpäter befonders ausgedroſchen, 
obne den Ausdruſch mit den zuerft abaefchlanenen Körnern zu vermengen. Anftatt bes Falles 
bedient man ſich auch eines hölzernen, auf Füßen ſtebenden Eylinders, Sau genannt; das Ver— 
fabren iſt baffelbe. Zuweilen brifht man mit dem Flegel, aber nur die Aehren am Kopfe ber 
Garbe. Die zum Nachdruſch im Strob bleibenden Körner fommen zur Wirtbfhaftsconfumtion. 
Diefes Drefchen, befonders mit dem Faſſe oder mit der Sau, if in Bezug auf Samenmweizen 
dem Maſchinendreſchen vorzuzieben, bei welchem legteren die Abſcheldung der ſchönen Körner von 


ben geringen nur burch das Reinigungsverfahren bewirkt werben kann, bie Auswahl ber Körner 
alfo nicht fo vollkommen ift als bei der erfteren Weile, wo übrigens das Reinigen auch nod in 
Anwendung fommt. Das Reinigen des Samenweizens bat den Zwed, die Unfrautfamen und 
geringen Körner abzufondern. Körner, die umfangreicher und ebenfo ſolche, die Heiner als Wei— 
zen find, folche, die faft rund find und aleihen Durchmeſſer wie ver Weizen baben, werden durch 
die Putzmüble abgefchieden und ebenfo auch die neringen Körner von den bideren getrennt. 
Durch Siebe mit verſchiedenartig geftalteten Löchern kann man die Abjcheidung zwar auch, aber 
weniger volllommen, erreihen. Die Wabl des Eamens beim Ankauf ift feiht. Das Korn muß 
gut ausgebildet und ſchwer fein, eine gleichmäßige Farbe, einen mehligen, nicht glafinen Bruch 
baden. Ein guter Weizen muß gut troden, durch bie Hand laufend und geruchlos fein. Die 
Körner dürfen feine Spur von Brandbfeimen enthalten. Die nicht zerquetſchten Brandweizen- 
förner zeichnen ſich durch ihre mehr gerundete, weniger längliche Geftalt, ihre dunklere Farbe, 
ibren Snbalt an fhwärzlichen ftinfendem Staub aus, der ſich zeigt, wenn man fie zerbrüdt. 
Durchs Drefhen wird die Mehrzahl der Brandförner zerſchlagen, die Pilsfporen verbreiten fich 
über die Oberfläche der guten Körner und niften fih bauptfüchlic in ben am Körnerenbe befind— 
lichen Haarbüſchel ober in die Mittelrinne ein. Das Einbeizen mit Kalt oder fchwefelfauren 
Salzen ift ein ziemlich fiheres Schugmittel gegen den Eintritt diefer Pilzbildung, aber es iſt den» 
noch rätblih, brandfreien Samen zu wählen. 

Die in Franfreih am meiften belichten Weizenarten find: ber flandriſche Weizen, die eng- 
lichen Varietäten Spalding und Hidling, der Weizen von du Mesnil, der ſich der legtern Varie- 
tät mäbert, ber fogenannte Haagweizen, Richelle von Grignon, ber ſchottiſche Weizen mit langer 
Aehre und weißem oder rotbem Strob. (2. Eentralbt, f. D.) 


Bann ift die rechte Zeit zum Abbringen (Schneiden) des zum Körnerertrag beftimmten 
Getreides? (Don E. Körtge.) Hört man über diefe Frage Beſprechungen practiſcher Decono- 
men, fo ift Die Antwort und das Enbrefultat alles Hin- und Herredens in der Regel: wenn es 
reif if. — Bann ift aber das Getreide in dies Stabium getreten, daß es ben reichften Ertrag 
fihert? Das ift die Hauptfrage. Ich babe auf diefelbe meine befondere Aufmerkfamfeit verwen- 
bet, und je mehr biefe flieg, merkte ich, daß fie mich nicht unbelobnt aelaffen bat. Bekanntlich 
balten fih Halmfrüdte im Steinland oder Umbruch viel länger grün, als im Boden, ber ſchon 
bauernb dem Pfluge übergeben it. So fand ih, daß zwei Aderftüde neben einander mit Rog- 
gen beftellt waren, von benen das eine eben foldes Neuland, bas andere aber ein Ader war, 
der ſchon länger in Cultur fi befand. Auf eriterem bielten fi, nach oben Gefagtem, die Rog- 
genbalme länger grün, als auf legterem; doc wurden beide Felder zur gleichen Zeit gemähet, 
eines befonderen Umitandes halber, und ich richtete nun meine befondere Aufmerkfamfeit auf das 
etwas zu früh gemäbete Korn. Dffen geftanden, fürdhtete ich, von biefem ein mattes, vertrodne- 
tes und ſchwaches Korn zu ernten; denn wie konnte das anders fommen, da der Roggen noch 
nit reif war nad der damaligen Auffaffung? Wie groß war mein Erflaunen, da ſich meinen 
Augen das Gegentheil zeigte; das Korn in der Achre trodnete nicht zufammen, warb nicht bün- 
ner, ald das bes andern Aderflüdes; im Gegentbeil, es blieb volllommen ſchwer und feinbülfig. 
"Sp wurde das Feld leer gefahren und beim Ausprufch bes Getreides ergab fi, daß das Schock 
Roggen von dem nach meiner damaligen Anficht zu früb abgebrachten Getreives 8 pri. Mepen 
mebr gab, als das des andern Weldes; 2) daß ber pri. Scheffel 4 Pb. fchwerer wog, unb 
3) daß ber Bäder mit dem Mebl aus diefem Korn zufriedener war, als mit bem vom andern 
Aderfüde. Diefes Reſultat reiste zu weiteren Verfuchen mit allen übrigen Getreivearten. Rom 
Weizen habe id wohl nicht nöthig zu fpreden, denn von diefem iſt längft befannt, daß der in 
ber Gelbreife gemäbete nicht nur der fchwerfte it, fondern aud einen reichern Scheffelertrag 
ſichert. Am auffallendſten iſt der Unterſchied bei der Gerſte mir begegnet. Dieſe in der Blaß— 
reife abgebradit, gab auf das Schod 14 Scheffel mehr, als ganz reife. Diefer Unterfchied des 
Ertrages lag nicht etwa in der Verſchiedenheit des Bodens oder der Eultur oder der Saat; 
alles dies war gleich; es ergab ſich diefer einfach aus dem frühern oder fpätern Abbringen der— 
felben. Und erft vor Furzer Zeit machte ein einfacher Landwirth bie Bemerkung, daß er merk. 
würbiger Meife eine gute Gerftenernte mache, die er gar nicht erwartet babe, ba fein Mäber ibm 
zu früh, alfo aud zu früh mit der Genje zwiſchen die Gerſte gekommen fei. Er babe diefes 
Umſtandes halber gerade das Begentheil erwartet. Ich fagte ibm, dab er bies zufällige Ber- 
fahren bes Abbringens feines Getreides zum fletigen machen fole und er würbe zu feinem Er- 
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ſtaunen öfter bie Bemerfung machen, baß er mit feinen Ernten im Bergleich zu ber andern Art 
bes Schneidens wieder fehr zufrieden fein würde. Viele Lanbwirtbe baben wohl den Bortbeil, 
in der Weife ihr Korn abzubringen, ſchon erkannt und verfolgen diefe Methode in ber Stille, 
während recht viele daran febalten, daß das Korn erft völlig reif werben müſſe; biefe find es 
aber au, die nun fpäter mit ben Klagen bervortreten, daß ihr Korn nicht reichlich fcheffle und 
im Gewicht ausfalle.. Ein anderer Beweis für das frübe Schneiden bes Getreides lieferte mir 
bie Erfahrung in folgendem Fall: Ein Roggenfeld fland unmittelbar neben einem Weizenfelde, 
fo daß beide nur burd eine Furche von einander getrennt waren. Nun reift doch Weizen be- 
kanntlich 10—12 Tage fpäter ald Roggen; doch beim Mäben des Roggenfeldes war es unver- 
meidlich, daß nicht einige Weizenhalme mit abgebauen wurben. Mir fiel dabei ein, doch zu beo- 
baten, was aus biefen einzelnen MWeizenäbren werden würde; ich that's, unterfuchte mit bem 
Roggen ben Weizen und fand aud bier wieder, baf bas Korn in letzterem durchaus nicht man- 
nelbaft geworben war, es war voll, Har und vollwidtig, wie das fpäter gemähete Weizenkorn. 
Diefe natürliche Beobachtung verwandelte ich fpäter in eine künftlihe. Ich ſchnitt einzelne Aeb- 
ren ab in ben verfchiebenften Stadien ihrer Reife, zog biefe auf einen Faden und bing fie in 
ber Luft auf, um fie vollftändig zu trodnen. Hier ergab fich, daß ſämmtliche Aehren, bie in ber 
Blaß- und Gelbreife gefchnitten waren, bie vollfommenfte Ernte verfprahen durch ihr ſchönes, 
bünnbülfiges und Fräftiges Korn. Ich bebaupte au, daß das Stroh som früher gemäbeten 
Getreide erniebiger, nabrbafter und nußbarer ift, als Stroß in ber Ueberreife. 
(Sropps „Allgem. ande. 3ta.") 

Abmähen des Getreides bei Nacht. In einem Theile der ruffifhen Offee- Provinzen 
wird in trodnen Sommern das Getreide nur zur Nachtzeit abgemäbt, da in ber tbauigen Nadht- 
füble die Achren gefchloffen find, und deshalb beim Schneiden das Ausfallen der Körner vermieden 
wird. —— J 

Das neueſte Mittel gegen Inferten auf Getreideböden iſt das Waſſerſtoffgas, welches man 
in Röhren durch die Getreide- Haufen leitet und felbe dadurch mit einer Fuftart füllt, in ber alle 
Inſecten, falls fie nicht eilends davon zieben, ibren Tod finden müffen. Da das Wafferftoffgas 
billig (2) und leicht berzuftellen ift, wird dieſes Mittel gewiß leicht Eingang finden. (Fr. Bl.) 


Wermuth als Mittel zur Verhütung des Kornmwurms Dr. Penger nabm wahr, baf in 
gewilfen Gegenden Luxemburg's, wo die Eitte berrfcht, am Mariabimmelfabrtstag gewiffe aroma- 
tifche Kräuter, Wermuth, Beifuß, Salbei, Raute, Kamille ꝛc. in der Kirche weiben zu laffen und 
auf den Eftrich zu bängen, der Kornwurm nicht vorkommt, während dicht daneben in franzöfifchen 
Bezirken derfelbe große Verbeerungen anrichtet. Er erzäbft, es fei ihm gelungen, aus einem gro- 
fen von Kornmwürmern reichlich beimgefuchten Betreidebaufen die Thiere in fechs Stunden ganz 
vertrieben zu haben, fo daß die Wände der Fruchtfammer ganz bamit überzogen erfhienen, und 
dies durch das einfache Mittel, daß er einige Wermuthzweige in’ den Getreidehaufen ftedte. Das 
Holztbeer, Kampber, Hanfblüthen ſchon lange Zeit zu dem gleichen Zwede angewandt worden, ift 
bekannt; doch gebt ibre Wirkung fchnefler verloren. Lenger meint, dies einfahe und Foftenlofe 
Mittel fet der allgemeinften Verbreitung werth. (Schweizeriſche polytechniſche Zettichrift.) 

Welchen Einfluß luftdichter Verſchluß für die Haltbarkeit des Getreides hat, erſah man dieſer 
Tage aus einem verſiegelten Papierpaquet, in welchem ſich eine Getreideprobe vom Jahre 1735 
aus dem Bezirke der vormaligen Amtefellerei zu Karlſtadt befand. Die Körner waren voll- 
fommen bart, nicht rungelig und im Bruce beil weiß, 





Berſuche mit dem Anbau ber Yamswurzel (dieseoraea batatas) in Frankreich. (Non Risler 
dem Nelteren.) Der Verfaffer, ein franzöfifcher im Departement Oberrbein begüterter Landwirth, 
berichtet über feine Erfahrungen mit der Aamsmurzel Folgendes. Im Frübjahr 1855 bezog er 
von Vilmorin und Andrieur zu Paris einige Stüde Jams, pflanite fie aus und erbielt im Herbſt 
febr fhöne Wurzeln, die fi den Winter über im Keller ganz gut hielten. Im April 1856 wurde 
jeder Wurzelftod in 5--10 Scheiben gefchnitten, und diefe in Toderes, 50 Centim. tief bearbeitetes, 
gebüngtes und gefalftes Land mit Fiefeligem Untergrund ausgepflanzt. Die Pflanzung gefhab 
reibenweife, in Abfländen von 2QU Eentimetern. Die Stüde wurden einfach mit zwei Fingern 


3 Eentim. tief in die Erbe gebrücdt, was fehr leicht ging. Die Reihen erbielten 25 Centim. Ab- 
fand. Die oberirbifchen Theile der Pflanzen fingen erſt vom 10.—15. Juni an ſich zu zeigen, von 
da an aber trieben fie mit Macht und erreichten 2 Meter Höbe. Je vier Pflanzen erbielten nun 
eine Stange, die fie bald erreichten und fih in Spiralen an ibr binaufwanden. Der Wuchs ging 
ununterbrochen kräftig fort bis Ende October, obne daß die Regen in den erften Monaten oder 
die nachfolgende Hige etwas geſchadet hätten. Nachdem die Blätter in Folge der erften Fröfte 
gelb und welk geworben, fchritt man zur Ernte und erhielt vom Quadratmeter 2,72 Kilogr. Wur- 
zen, was auf bie Hectare 27,200 Kilogr. austragen würde, während Kartoffeln in den beſten 
Jahren nicht mehr als 20,000 Kilogr. geben, und der Berichterftatter bei der legten Ernte nur 
10,000 Kilogr. erhielt. Während der ganzen Vegetationszeit der Jams, vom Auslegen bis zur 
Ernte, ift feine Arbeit irgend einer Art nötbig, weder Aufbinden, noch Jäten u. f. w., was eine 
große Eriparniö an Handarbeit ergiebt und die Productionsfoften beträchtlich herabbringt. Die 
einzige mübfame unb Foftipielige Arbeit ift das Ausbringen, da die unterirdifchen Theile ſenkrecht 
in die Tiefe geben. An den Sämlingen fehr bünn, verdiden fi biefelben allmälig zu kegelförmi— 
gen Wurzelftöden, die zuweilen auf dem feften Untergrunde auffigen, wo fie, je nach ber Härte bes 
Bodens und den angetroffenen Widerfländen, fehr mannigfaltige Formen und Größen annehmen. 
Man muß mit einer Grube am Ende jeder Zeile anfangen, bie fo tief ift, wie die Wurzeln in bie 
Erde geben, und fo längshin die Wurzeln berausarbeiten, indem man bie Erbe mit Schaufel oder 
Grabſcheit rüdwärts ober zur Seite wirft. Diefes Gefhäft ift umſtändlich, aber die ausgezeichnete 
Bearbeitung, die der Boden dadurch erhält, entſchädigt ficher für ben Koftenaufwand, und aufer- 
dem fann die Ernte ganz nah Muße vorgenommen werben, denn die Jams können den ganzen 
Winter in der Erbe bleiben, obne im mindeften som Froſt zu leiden. Bei der Analyfe erhielt 
man von 1 Kilogr. Jams durch Trodnen im Darrofen 0,36 Kilogr. trodene Materie, alfo 36 Proc. 
Ein Kilogr. Wurzel lieferte 0,20 Kilogr. trodnes, jebr weißes Stärkemebl und 0,16 Kilogr. trod- 
nes Mark; fie enthält alfo 64 Proc. im Waffer lösliche Theile. Die Yöfung war febr Flebrig, 
denn die Pflanze entbält viele Schleimtbeile. Da die Kartoffeln nicht mehr als 16— 17 Pror. 
trodnes Stärfemebl geben, fo fünnte man fie bei der Stärkefabrifation mit Vortheil durch bie 
Jams erjegen, die WM Proc. liefern, und beren weißes und geſchmackloſes Mark fehr vom Vieh ge- 
liebt wird, während es das Kartoffelmark nur mit Widerwillen frißt. Ueberhaupt dürften bie 
Yams für Menfhen und Vieh eine gefündere Nahrung abgeben, als die Kartoffel, befonders in 
Jahren, wo biefe wäſſerig bleibt, ein Fall, der nun fchon feit mehreren Jahren vorgekommen ift 
und bas fo leichte Verderben biefer Knollen beim Aufbewahren zur Folge bat, während die Jams- 
murzel fih vollfommen gefund erhält. Allerbings bat dieſe legtere, wenn fie gekocht if, faft gar 
feinen Geſchmach, aber ein viertelftündiges Kochen genügt, fie mit Salz und etwas Fett geniehbar 
zu machen, und fie ift nichts weniger als ein fchlechtes Nabrungsmittel; man Kann fie fogar gern 
effen, ſchon ihres einladenden Anfehns halber. Die Kübe freffen die in Stüde gefchnittenen Hame- 
wurzeln mit großer Begierde. Der Berichterftatter glaubt, daß der Anbau diefer Pflange, der fich 


Survi. Die Acclimatifations-Gefellfhaft in Paris hat eine neue Pflanze aus Afien erhalten, 
welche in Bezug auf ihren Nugen alle bis jegt cultivirten Knollenpflangen übertreffen fol. Diefe 
Pflanze (Survi) liebt einen leichten Boden, vermebrt ſich ſowohl durch Samen als aud durch Ab- 
leger, die man im Frühjahr in die Erde giebt, um im September deren Wurzeln zu effen. Diefe 
lepteren, deren fih an jeder Pflanze W bis 30 vorfinden, find fingerbid und 7 bis 10 Zoll Lang. 
Das Fleifch ift weiß, meblig, von ſüßlichem Gefhmad, wie jener der Rüben, und läßt ſich in 
wenig Minuten in fiedendem Waller kochen. Ein Vortbeil diefer Pflanze ift au der, daß fie 
feine Kälte fürchtet und daß man fie nach Bedarf im Winter ernten kann, Sie bietet ein vor- 
trefflihes Viebfutter und enthält 18 Procent ibres Gewichts an Stärfemehl, ift daher auch zur 
Zuderfabrifation geeignet. (Cosmos.) 

Die weiße durchſichtige Möhre (Carotte iransparente). Dieſe durch Herrn Mey und Eomp. in Berlin 
in Sanbel gebrachte Rübenart verdient die Beachtung aller Landwirthe. Von 9 Sorten, bie ich im 
legten Sommer verfuchte, darunter bie verbeiferte grünköpfige weiße, gelbe und rotbe Riefen-, war 
feine, die einen beffern, nur eine, die einen gleichen Ertrag lieferte: die verbefferte grünköpfige gelbe 
Riefen-M. Bon beiden Sorten erntete Ich von der Quadratruthe 2'/, Scheffel, dabei bat obengenannte 
Sorte Rüben das Gute, daß fie wenig Kraut treibt, und doch find Eremplare von 2 Pfund Schwere 


und barüber Feine Seltenheit, auch zeichnet fie fich dur regelmäßigen Bau aus. Tiefe Cultur, 
Reibenfaat und regelmäßiges PVerzieben erhöht den Ertrag. (Frd. BL.) 
Mohrrübenauspflüger. Zur Erleichterung ber Mobrrübenernte bat Herr Infpertor Briefe 
au Erevafe in der Altmark einen Mobrrübenauspflüger conftruirt, mit dem es möglich fein foll, in 
Reiben geſäete Mobrrüben bis zu 18° Länge unbefchädigt auszupflügen. Der Pflug bat im All- 
gemeinen bie Eonftruction eines Untergrundpfluges oder Hafens, der Pflugbaum ift 6 Fuß lang, 4’ 
im U) ftarf und mit der 2%, Fuß langen Soble durch ein Krummbolz verbunden. Der eigentliche 
arbeitende Theil ift ein Die Bafis der Soble in einem fpigen Winkel überfchreitendes Schaareifen. 
(Zeitichr. des landw. Gentralver. d. Prov. Sachen.) 


Die Dampf: Grabemafcdhine der franzöfifchen Dampf: Eultur-Gefellfchaft ift am 15. März 
in Gegenwart des Kaifers und ber Kaiferin im Park von Newillo probirt worden. Man erfährt 
über den Verſuch Folgendes: Die Mafchine machte ungefähr 40 Stiche in der Minute, nabm bei 
jedem Stich einen Erbfireifen von 2%. Metres Preite, 17 Centimetres Dide und 45 Gentimetres 
Tiefe’) auf, und bearbeitete demnach in jeder Minute 16 Metres Oberflähe. Der Rafen und bie 
ganze Krume mwurben tief umgearbeitet und bie vollſtändig geebnete Erbe ſah fo aus, als wenn fie 
febr forgfältig mit ber Hand umgegraben worben wäre. Auf Befehl des Kaifers wurde bie Ma- 
feine, nachdem fie auf ihrem Wege zablreihe Wurzeln in die Höhe gebracht batte, in die Nähe 
einer ftarfen Pappel dirigirt, wo fie eine über drei Fuß lange und bis 8 Centimetres vide Wurzel 
mit der größten Leichtigkeit heraufbrachte. Der Kaifer lieh fi, nach Mittbeilung des „Moniteur“, 
einen genauen Bericht über die verfchiedenen Zwecke der Maſchine erftatten, und fchien befondern 
Wertb auf die Leiſtungen derfelben zu legen, welche diefelbe in den afritanifchen Colonien und aud 
in den franzöfifchen Departements effeetuiren würde, wo die Handarbeit fo tbeuer ift. Unter ven 
übrigen Zufhauern bemerkte man auch mehrere Finanz» Capaeitäten, fo 3.8. Pereire. Unglüd- 
ficherweife verbinderte der Bruch eines Mafcinentbeils, daß die ganze dem Verſuche beftimmte Zeit 
damit ausgefüllt werden konnte, boch war ſchon die kurze Zeit ihrer Thätigfeit hinreichend, um 
einen allgemein befriedigenden Eindrud wahrnehmen zu laffen. Somobl die Menge, ala auch vor- 
züglihe Ausführung der Arbeit überrafchte, doch alauben Sachverſtändige, daß die Mafchine noch 
mebr vereinfacht und dadurch noch vollfommener bergeftelft werben könne. Die Mafchine, wie fie 
jegt ift, ift die Ausführung bes erften Entwurfes und baben bie Erbauer derfelben, Gebrüder Barrat, 
bereits Modelle zu einer einfacheren und ber Beſchädigung minder ausgefegten Mafchine conftruirt. 
Zuerft fol die Focomotive leichter gebaut und zu dieſem Zwede nad dem Tremblay'fchen Syſtem 
zur Dampfbilbung mittelft Aetber ftatt aus Waffer eingerichtet werden. An Arbeit dürfte es ben 
Barratihen Maſchinen wobl nicht feblen. (8. Anz.) 


Eggen auf Räder geftellt. Die Amerikaner ftellen Sfarificatoren und ſchwere Eggen auf 
Räder, welche höher oder nieberer ftellbar find, fo daß man damit entweder blos die Schollen zer- 
ftoßen und zerbrödeln kann, oder den Boden beliebig tief aufichärfen. Darin liegen Vortheile vor 
ber aufliegenden Eage, bie bald nur zwecklos auf der Ackerkrume berumrangelt, bald zu ſchwer 
und ungleich eingreift, obne daß fie der Führer durch das Seil leicht und ficher leiten Tann. 


Dreiräbrige Wagen. Einige Gutsbefiger in der Umgegend von Breslau baben fi nad dem 
Modell des Amerifaners Moore die erften dreirädrigen Wagen bauen laffen, die ibrer praftifchen 
Einfachheit balber bier Erwähnung verdienen. Diefe Wagen befigen nur ein Vorderrad, welches 
unter dem Hutfcherbod läuft. Sie laffen ſich mit außerorbentlicher Leichtigkeit lenken, fprigen bei 
naſſem Wetter wenig und gewähren ein ſehr bequemes Aufiteigen, 

Stangenbohnen den höchſten Ertrag abzugewinnen. Die beiten Stangenbobnen für bie 
Küche find unftreitig die große weiße Schwertbohne, die Wachsbohne und die weißſchalige Zuder- 
bobne. Auf einem Beete von 4 Fuß Breite ziebe man auf beiden Seiten, '/; Fuß vom Wege ent- 
fernt, die Gartenfchnur und fiede alle 2 Fuß ein Feines Stäbchen und um biefes berum lege man 





72/0 Meter = circa 8 Fuß, 17 Eentimeter = circa 6", Zoll, 45 Eentimeter = circa 17 Zoll 
rbeinländifch, 
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in einen Kreis von *%, Fuß Durchmeſſer I4—6 Bohnen. Von diefen laſſe man, wenn fie anfangen 
zu ranfen, die 3 oder 4 beten Eremplare und reife die andern aus. Nachdem man bie Bohnen 
bebadt und bebäufelt bat, ftede man bobe Stangen da ein, wo bie Stäbchen fteben, und binde je 4, 
von beiden Seiten 2, oben mit Bindfaden zufammen, fo daß fie eine Pyramide bilden. Man be— 
bade das Beet fleißig und bebäufle die Bohnen nod einmal oder, noch beffer, fülle fie mit guter 
Erte an. Da auf die Poramiden Luft und Sonne son allen Seiten einwirken fann, fo tragen 
fie fehr reichlich und diefe Ppramiden, die wunderſchön bewachſen, trogen allen Stürmen. Mill 
man viel und große Bohnen erbalten, fo muß man die Schoten ftets ganz rein abpflüden und 
nicht eine zum Samen daran laffen, dann werden fie immer von Neuem blüben und Schoten tra- 
aen, benn ber Stod will feinen Trieb, Samen zu tragen, befriedigen. Bleibt auch nur eine Echote 
an einem Stode bängen, fo läßt bie Fruchtbarkeit nah. Will man Samen sieben, fo läßt man 
an einer Pyramide die erften Schoten bängen, fo viel man etwa zum Samen braudt, pflüdt die 
fpäteren forgfältig ab und bricht die Epigen aus, damit man recht große und kräftige Samen- 
fhoten erbält. Eine wahre Zierde des Gartens ift es, wenn man Pyramiden mit 6 Stangen 
macht. Man nehme dazu ein Beet von 5 Ruf Preite, Rede genau in die Mitte in ber Entfernung 
von 3, Fuß Meine Stäbe, fchlage um biefe einen Kreis mit dem Halbmeffer, von 2", Fuß, tbeile 
mit einem Stäbchen von 2'/, Fuß den Umkreis in 6 gleiche Theile und ſtecke Stäbchen ein. Um 
diefe herum lege man bie Vohnen und verfahre fo, wie oben bei ber vierfeitigen Poramibe ange- 
geben if. Die Erde im Innern der Poramide ziebe man immer mehr an bie Bohnen beran, fo 
daß ſich inwendig eim Keffel bildet. An diefen Poramiden wird man feine wabre freude feben 
und einen febr reichen Ertrag an Bohnen baben. Ach brauchte voriges Jabr nur eine üppig pran- 
gende Pyramide abzupflüden, um ein Gericht Bohnen für vier Perfonen zu befommen. (Brd. Di.) 


Die vermehrte Anpflanzung des Wallnufbaumes follte Der befördern, wer cin Freund 
nugenbringender Landesverſchönerung if. Mit Recht redet der Herr Hofgärtner Jäger in 
Eiſenach in der pomologiſchen Monatsichrift den Wallnufbäumen das Wort; denn es if eine 
allgemein befannte Tbatfache, daß diefelben immer mebr verfhwinden, weil man fie wegen ibrer 
fpät eintretenden Tragbarkeit felten pflanzt, obgleich man fchon Beifpiele fennt, wo geſunde Nuf- 
bäume oft au einem böberen Preife verkauft worden find, als ber Grund und Boden, worauf fie 
gewachſen waren, mwertb if. Jäger empfiehlt befonders die Anpflanzung des Wallnußbaumes 
den Gemeinden und dem Staatefiscus. Da der Wallnufbaum vortrefflihb an fonnigen, trodnen 
Thalwänden und Fablen Bergen, die als Hutpläge nreiftene Gemeinde» Eigentbum find, gebeibt, 
fo muß er auf diefen Stellen ſoviel als möglich acpflanzt werben. 

Aeltere Bäume mit Glück zu verfepen. Ein Jabr vor ber Verpflanzung wird ber gu ver» 
fegende Baum auf 2 Fuß Entfernung ringsum fo weit ausgebauen, daß mittelft einer Säge die 
ſtärkſten Wurzeln abgefägt werden können, Diefes Abfägen geſchiebt, daß die Natur während des 
Sommers junge Sauawurzeln erzeuge, und der Baum beim Berfegen leichter herausgenommen 
werben kann. Die Setzgrube erbält alsdann mwenigftens 4 Duadratfuß, und wird 12—15 Zoll 
tiefer gemacht, al& der Baum in der Erbe zu fteben bat. Diefe Grube wird nun ganz mit 
Waſſer gefüllt und fchaufelweife fo fange lodere Erbe bineingeworfen und mit einer Stange um- 
gerührt, bis die Grube fich mit Erbe bis zu ber Höbe vollfült, auf bie der Baum gefegt werben 
fol. If der Baum an feinem Plage, fo fährt man fort mit Waſſer einzugießen, Erbe zuzuwerfen 
und umzurübren, bis die Pflanzgrube vollfommen gefüllt it. Durch biefes Verfahren werden bie 
feinften Erdtbeilhen, welche vom Waſſer ſchwebend erbalten wurden, während bie gröberen ſich 
zu Boben fenften, den Wurzeln und Fafern, an denen fie fih ablagern, zugeführt und bas Be- 
gießen, durch welches die Wurzeln gewaſchen und von ben feinen zum Anwachſen und zur Ber- 
mittlung der erſten Nabrung nötbiaften Erdtheilchen entblößt werben, wird überflüffige Auf 
biefe Weife können felbit grünende Bäume mit Erfolg verfegt werben. Geſchieht diefe Verfegung 
der Bäume kurz vor dem Winter, fo ift eine Bedeckung der feuchten Erbe mit Dünger notbwenbin 
Diefes Umpflangen älterer Bäume bat der Gefertigte durch 4 Jabre verfuht und ift ibm dieſes 
alüdlich nelungen, felbit bei Bäumen, die 10 Jahre und auch noch älter waren. Die Krone 
diefer Räume muß befchnitten werben. (Frd. A.) 


Die Bergiftung der Bäume durch Leuchtgas. Mehrfache in Paris, Berlin und Hamburg 
gemachte Beobachtungen baben gezeigt, daf, wenn Steinfohlen-Leuchtgas aus Gnsleitungsröbren 
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ftrömt und in der Erbe mit den Baummurzeln in Berührung tritt, bie Faſerwurzeln das Gas 
auflaugen, mwodurd bie Bäume abfterben. Diefe ſchäbliche Wirfung zeigte ſich noch bei einer 
Entfernung von 40 Fuß und dürfte darauf fomit bei Einrichtungen von Sasbereitunge-Anftalten 
wohl Rüdficht zu nehmen fein. 


Die Zahl, die Form und die Stellung der Zweige eines Baumes oder Strauches zu 
beftimmen. Die Löfung biefes Problems war fhon von vielen Gärtnern, jedoch flets ohne Re- 
fultat, verfucht mworben, und ift nun einem ſehr erfahrenen Gärtner in Réthel (Ardennes), 
Hrn. Millot-Brule, durch ein böchſt einfaches und profaifches Mittel aelungen. Bisher war es 
noch Niemandem eingefallen, die Urfachen zu ermitteln, welche die gabelfürmige Spaltung der Aefte 
verurfachen. Den aufmerfjamen und viel Ausdauer erforbernden Beobachtungen Millot-Bruls’s 
zufolge genügt ber Biß oder Stich eines Infertes an einer Aſtknospe, um fie zu verdoppeln, 
verbrei- und vierfachen, um biejelbe in mehrere Knospen zu zertbeilen, melde ſich ſelbſtändig 
entwideln und ale Pbafen der Vegetation durchmachen. Millot-Bruls bat mit einem Meffer- 
ſchnitte diefelbe Erfcheinung bervorgerufen, melde das Inſect erzeugt, und fomit das Mittel 
gefunden, die Zahl und Stellung der Aefte und Zweige beliebig zu ordnen. (Landw. Anzeiger.) 

Die Percherons. Diefe der normännifhen Race angebörigen Zugpferde baben in neuerer 
Zeit die Aufmerkfamfeit deutſcher Pferbezüchter in bobem Grade auf ſich gezogen. Es iſt bereits 
eine Anzahl derfelben von einer Geſellſchaft preußifcher Yandwirtbe in die Magdeburger Gegend 
eingeführt worden und es wird dem PVernebmen nad ein Verſuch mit der Zucht diefer Pferde 
Seitens ſächſiſcher Pferdezüchter beabfichtigt. Nach einer Mittbeilung des Herrn W. Bernbarbi in 
Nr. 1 der Allgem. landw. Ztg. befigt der Percheron, bei ſchönen Formen und immerbin einigem 
Adel, einen fehr bebeutenden Körperumfang nach Höbe, Breite und Fänge, und feine Kraft, Aus- 
bauer, fein guter Wille und feine, felbft durch die oft unbarmberzige, wie ungeichidte Behandlung 
der franzöfifhen Fubrleute nicht zu ermübende Geduld find bewundernswürdig. Herr Bernbarbi ift 
der Anficht, daß nicht leicht eine Race mebr als diefe verdiene, zur Zucht verwendet zu werben, 
indem fie nicht nür für landwirtbſchaftliche Zwecke die allerbraucdbarften Pferde liefere, fondern 
auch das befte Material biete zur Erzielung ganz vorzüglicher Salbblutpferde, ſowobl mit englifchen 
als arabifhen Hengſten. (Zeitich. f. d. Landw.) 

Vom Präfervativ: Brennen bei Pferden. (Vom Thierarzt Blod in Altenkirchen auf ber 
Inſel Rügen.) Schreiber Diefes hat in verfchiedenen Jagd- und Renn-Etabliffements gefeben, daß 
auf das Brennen an Tbeilen, die in Folge ihrer natürlihen Bauart Anlage zu Feblern baben, wie 
3. 2. zu Safenbaden, Sebnenflapp :c., zwecks Verbinderung einer vollftindigen Feblerausbildung, 
ein ziemliches (Gericht gelegt wurde, Kann fich aber bei näberer Würdigung ber Wirkung noch 
immer nicht damit befreunden. Man beabfichtigt bei diefem Brennen, die betreffenden Theile zu 
ftärfen; man will mebr Felligleit, Derbbeit, mehr Tonus in den Muskeln, Sebhnen- und Banb- 
fafern und durch die Narben in ver Haut einen mechaniſchen Gegenhalt berbeiführen. Ob Sol— 
ches möglich ift, wird fich bei Veranſchaulichung ber Glübeiſenwirkung berausftellen. Ein gebrannter 
Theil wird fehmerzhaft, vermehrt warn und ſchwillt an, d. h. es entitcht Entzündung; dieſe jertbeilt 
fih und der Stoffwechſel tritt in fein früberes Normalverbältniß wieder zurüd, wobei die mit dem 
PBrenneifen unmittelbar berübrten Sautftellen vernarben und baburd nur allein eine bleibende 
feftere Befchaffenbeit behalten; es reducirt fich alfo die tonifirende Kraft lediglich auf die Narben, 
beren mechanifcher Gegenbalt bei dem vorliegenden Zwecke Faum in Anfchlag zu bringen if. Dan 
irrt fi, wenn man von der Anficht ausgebt bei folchen mangelbaften Bildungen, die vorberrichend 
zu Feblern disponiren, aber immer noch in den Grenzen eines individuellen Gefundbeitezuftandes 
fteben, daß die angewandten Mittel da eben ſolche Wirkung äußern, als bei erworbenen Kranf- 
beitszuftinden. Ganz anders verhält ſich alfo das Brennen als Heilmittel, z. B. bei Sehnenklapp; 
bier ift etwas erworben Krankhaftes fortzuſchaffen und die ableitende, verflüffigende und fpäter 
ftärkend zufammenziebende Brennmwirfung tft bis dabin ganz deutlich zu verfolgen, wo ber Normal- 
zuftand fich wieder geltend zu machen ſucht. Die gute Befchaffenbeit folcher von der Natur mangel- 
baft gebauten Theile bängt alfo von der Condition im Allgemeinen ab und ſtebt mit deren Zu- 
nabme in geradem Verbältniffe, und will man berüdfichtigend und präſervativ zu Merfe geben, fo 
fuche man die betreffenden ſchwachen Theile dadurch zu fhonen und zu verbeffern, daß man durch 
eine mechanifche Bearbeitung bes Körpers mehr Gleichgewicht erzielt. Sier treffe ich aber mit der 
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Frage zuſammen: Wird durch die Sleichgewichts -Neiterei die Schnelligkeit und Ausdauer eines 
Pferdes geftört, erbalten ober vermehrt? — Bei dem einftweiligen Stande ber Beobachtungen und 
Meinungen bierüber laſſe ich dieſe noch unerörtert. 


Künftlihe Augen für Pferde. Der kurfürftlich heſſiſche Kreis-Tbierarzt Fr. Bauer in Schmal- 
falden bat das Erperiment, Pferden Fünftlihe Augen einzufegen, mit dem glücklichſten Erfolge 
verfucht. Er fest dieſelben dergeftalt ein, daß es nur einem genau prüfenden Sachkenner gelingen 
wird, biefelben von den natürlichen zu unterfeheiven. Der damit verbundene Hauptzweck ift der, 
bei noch brauchbaren und namentlich Luruspferden das durch den Verluft eines Auges ſehr geftörte 
äußere Anſeben wieder berzuftellen und bas Eindringen von Infecten, Staub und Kälte ıc. in bie 
Augenböblen abzubalten. Hr. Bauer fegt nicht nur ſolche Augen ein, fondern giebt auch zum Ein- 
fegen vorbereitete Augen an andere Thierärzte mit der nötbigen Bebandlungsweife auf Verlangen ab. 


Als Mittel gegen den Rob ber Pferde und Präſervativ vor Anftedung mwirb empfohlen: 
täglich drei bis vier Mal 150 Tropfen Jodtinctur im Caufen und bies 6—7 Moden lang 
fortgefegt. (Allgem. Landw. Itg.) 


Die Krimziege. Im Garten der zoologiſchen Geſellſchaft in London befinden ſich gegenwärtig 
unter vielen andern Sebenewürdigkeiten auch einige Ziegen, welche aus ber Krim nach England 
gebracht worden find. Diefe Thiere find von großem Fräftigen Körperbau und zeichnen ſich nament- 
lich durch ihr langes Haar aus. In England wird man jedenfalls Verfuche mit der Züchtung 
biefer Ziegen anftellen. Eine Kreuzung der landesüblichen Race mit der Krimziege müßte gewiß 
vortbeilbaft fein. 

Der Salfziegelbau. Es ift in biefen Blättern im vorigen Jahre eines neuen Baumaterials 
Erwäbnung geicheben, mweldhes von A. Bernhardi sen. in Eilenburg (Provinz Sachſen) gefertigt 
wird. Das von bemfelben Kalfziegel benannte Material befteht im Wefentlichen aus Kalf- 
fand, wird aber unter Anwendung bedeutenden Drudes mittelft einer einfachen, jedoch hierzu be- 
fonders vorgerichteten Mafchine in gewöhnliche Ziegelgröße geformt. Sämmtliche aus bemfelben 
bergeftellte Baulichkeiten, auch die der Witterung ausgefegten, wie Eſſenköpfe u. dergl., als gefugtes 
Mauerwerk ausgeführt, baben fih auch nach überftandenem Winter nollfommen bewährt, fo daß 
legterer fpurlos an ibnen vorübergegangen iſt. Ebenfo mwurbe ber im vorigen Jahre von dem 
Berfertiger für einen größeren Bau gefertigte Vorratb an Kalfziegeln den ganzen Winter bin- 
durch im Freien bundertwelfe unbededt aufgeftellt gelaffen, und zwar obne daß biefelben dadurch 
Schaden gelitten hätten. Es zeigte fih vielmehr, daß — wie vorauszufeben gewefen — bie 
Einwirkung ber Luft einen böberen Feftigfeitsarad zu Wege gebracht hatte, als ihn neue Ziegeln 
baben können. 

Der Berfertiger erbaute kürzlich aus feinen Ziegeln eine zierlich durchbrochene Garten- 
Einfaffungsmauer in gefugtem Mauerwerk und ift gegenwärtig in Erbauung eines aroßen 
Niederlage » Gebäudes begriffen, das, gleichfalls in berfelben Weiſe — gefugt, alfo mit 
Erfparung des Kalkputzes — ausgeführt, nicht allein febr bauerbaft und billia fein wird, 
fondern auch als ein gefugtes Mauerwerk in Graulichweiß mit überwölbten Thoröffnungen 
und ſchlanken Pieilern einen für ein Gefhäftsgebäube recht guten Effect macht. Die Anfertigung 
ber Ziegel bat ber Erfinder durch Hinzufügung einer nicht Foftbaren Mengemaſchine für Herftelung 
einer gleihbmäßigen Ziegelmaſſe noch erleichtert, und es fiellt fih heraus, daß derartiges Mauer- 
werk um 40 bis 50 Proc. billiger berzuftellen ift, als Maſſivbbau aus gebrannten Ziegeln. Außer 
bei minder umfänalihen Bauten bat biefe Bauart bereits Nachabmung in großem Mapftabe ge- 
funden. Der Rittergutsbeliger Major von Winterfeld auf Freyenſtein (Priegnig) verfchaffte ſich 
bereits im vorigen Jahre von dem Erfinder den nötbigen Apparat und Unterricht in der Fabri- 
fation; er begann damals und vollendete in Kurzem ein ganzes Gehöft aus biefem Material 
und ift mit dem Refultate in bobem Grade zufrieden. Der Gegenftand möchte daher der Auf- 
merkfamkeit für Bauweſen ſich interefirender Perfonen wohl zu empfeblen fein. Neuerlichſt machte 
der Erfinder, wo es fih um ganz befonders feſte Ziegelu handelt, gleichzeitig Anwendung von 
Bafferglas und erzielte dadurch eine granitbarte Maffe. (Illuſtr. landw. Dorfz.) 
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Mittel zur Unterfcheidung des Stahls von Schmicbeeifen. So leicht dieſe Unterfcheidung 
anicheinenb ift, fo Fommen doch felbft Leute von Fach zumeilen in Berlegenbeit, wenn von ibnen 
ein beitimmtes Urtbeil verlangt wird, ob eine Arbeit von Stabl oder Eifen fei. In der That if 
auch fchlechter Stahl und gutes Eifen leicht zu verwechfeln und es Fommt dazu, daß Stab! durd 
ungeichidtes und langes Bearbeiten faft wieder zu Eifen umgewandelt, Eifen dagegen durch gutes 
Bearbeiten und zwedmäßiges Härten dem Stabl täufhend ähnlich wird. Die Unterfuhung durch 
Funkenſchlagen führt nicht zum Ziele, da gut gebärtetes Eifen eben fo aut Funfen giebt, als Stabl. 
Als einfaches und bequemes Mittel wird nun int Centraf-Anzeigeblatt empfoblen, auf den zu prü- 
fenden Gegenſtand einen Tropfen Salpeterfäure zu gießen. Iſt der Gegenftand von Stabl, fo foll 
augenblidlich ein ſchwarzer led entfteben, ift er von Eifen, Fein folder Fleck zurüdbleiben. Zur 
Erklärung diefer Wirkung wird hinzugefügt, daß Stabl mehr Koblenftoff enthalte, als Eifen und 
die Salpeterfäure wahrfcheinlih das Eifen auflöfe, der Koblenftoff des Stable aber zurüdbleibe 
und als fchwarzer led fihtbar werde. Diefes Mittel würde dem Landwirth eine leichte Eontrole 
in die Hand geben und ibn in den Stand fegen, Stahl in feiner Wirthſchaft zu verwenden, obne 
befürchten zu müſſen, übersortbeilt zu werben. (eitſchr. f. d. 2.) 


Eonfervirung des Mehles. ine der legten Nummern bes „Scientific American” theilt bas 
Refultat eines Verſuches mit, welches von bober Wichtigkeit ift, da es ſich um die Confersirung 
des Mebles durch ftarfe Zufanımenpreffung bandelt, wodurd das Volumen vermindert, alle barin 
enthaltene Luft entfernt und bie Bildung leicht transportabler Kuchen erreicht wird. Die erfte 
Idee zu biefer Bebandlungsmweife ift von Kaifer Napoleon I. ausgegangen und findet fib in 
dem enalifchen Journal „Albany“ (1853) entwidelt. Man fegte ein Meblquantum einem Drud 
von 360 Tonnen auf den Quadratmeter aus, wodurd das Bolumen um 35%, vermindert und 
Meblkuchen gebildet wurden. An Weiße und Oualität batte dieſes Mebl nichts verloren. Zum 
Vergleich wurden nun biefe Meblfuchen mit einem Quantum beifelben, jedoch nicht gepreßten 
Mebles in Zinffäfen aufbewahrt. Zwei Jahr fpäter und nad einer wiermonatliden Seereife 
wurden die Käften geöffnet und das Mebl verbaden, wobei fih ein auffallender Unterſchied zwi— 
ſchen dem Brod aus gepreftem und dem aus nicht gepreftem zum Vortbeil bes erften beraus- 
ſtellte. — — (Landw. Anz.) 

Ueber das Unheil der Güterzerſplitterung in Frankreich erzählt ein Reiſender nach der „Allg. 
I. 3tg.“: In vielen Gegenden find dort die Eigentbümer die Tagelöhner ibrer Pächter. Das Hingt 
allerbings fonderbar für unfere Beariffe; aber es ift in der That fo. Ein Mann befigt ein Grund- 
ftüd, gerade fo groß, daß er nebit Familie von deffen Ertrag verbungern kann; fein Nachbar des- 
gleihen, ein Dritter dito u.f. w. Nun fommt irgend ein Oekonom, pachtet von einer größeren 
Anzahl folder „Eigentbümer* das Land zufammen und die Herren Eigentbümer arbeiten bei ibm 
auf ihrem Lande für Tagelobn. 


Mittel, jungen Wein alt zu maden. Diefes Mittel beftebt darin, den Wein ber Kälte 
auszufegen, obne ibn jedoch aefrieren zu laſſen. Man bringt den Wein zu dem Ende in Heinen 
Gebinden, von 1 Anker bis zu 1 Obm, in ein ebenerdiges, beizbares und mit einem Thermometer 
verfebenes Focal, So lange die Temperatur der äußern Yuft niedriger, ala jene im Innern des 
Focals ift, obne jedoch unter — I, NR. zu finken, werden bie Fenfter und Tbüren deſſelben offen 
gelaſſen; fteigt dagegen bie äußere Temperatur über bie innere, fo find die Thüren und Fenſter 
zu fließen und leßtere, wenn fie nicht mit Fäden verfeben find, mit Strobmatten zu verbängen. 
Sinkt aber die Temperatur im Focal unter — Az" R., fo mwirb ein wenig gebeizt. Es fommt 
überbaupt darauf an, den Wein wäbrend ber falten Jahreszeit fo lange als möglich einer 
4, OR. möglichſt nabe fommenden Temperatur auszufegen, ba bei einer Temperatur nicht unter + 
3 und bis 4, R. in wenigen Wochen eine vollftändigere Abfcheidung der im Wein gelöften fidfloff- 
baltigen Materien ftattfindet, als bei gewöhnlicher Kellertemperatur in einem bis zwei Jabren. 

(Böttger’s polytechn. Notizblatt.) 


Der Badeſchwamm verliert dur längeren Gebrauch mit Seife feine Elafticität und wird 
fettig, ſchmierig. Diefen Febler, der ibn unbrauchbar madt, kann man dadurch verbeifern, daß 
man den Schwamm fo viel als möglich ausprüdt, auf einen Teller legt und etwas entwäſſertes 
Eblorcaleium darauf ftreut, das man darauf zergeben läßt. Nach einigen Minuten wäſcht man 


mit Taltem Waffer den Schwamm aus unb trodnet ibn, worauf er wieder elaftifch, Teicht und 
porös wird. 

Aufbewahrung der Eicheln. Werden die Eicheln in Gruben zwiſchen breizölligen Sand- 
fhichten aufbewahrt, ſo keimen — bis zur Zeit der Verwendung; dieſe gefeimten werben jur 
Saat unbraudbar, indem fie beim Reinigen auf einer Sandreuter durd Abbrechen die Keime 
verlieren; außerdem find auch die Koften zu groß wegen Serjtellung einer trodenen Grube, Herbei- 
fhaffung von Sand u. dal. Die Eicheln auf dem Schüttboden oder in der Scheune aufzubewahren, 
ift gänzlich zwedwidrig, da die Eicheln austrodnen, die Schale auffpringt und vom Sterne fid 
ablöft, und unter ven Schalen Schimmelbildung eintritt und die Keimkraft erliſcht. Werben bie 
Eicheln in Mietben nah Art der Kartoffeln und Nüben in einem fegelfürmigen, mit Strob und 
Erde bededten Haufen aufbewahrt, fo wird man im Frübjabre die ganze Maffe verfoblt finden, — 
Die zwedmäßigfte Metbode beftebt darin, daß die Eicheln am einem paffenden Plage im Walde 
in 8 Fuß breiten Streifen 2 bis 3 Zoll boch gefchichtet und mit trodnem Eichenlaub 1 Zoll hoch 
bededt werben. 








Die Eicheln als Wetterpropheten. Hat die Eichel einen reinen, ganz weißen Kern, fo deutet 
dies auf einen ſchönen trodenen Sommer und auf ein fruchtreiches Jahr. Iſt aber das Innere 
biefer Frucht molfig, feucht und fledig, fo folgt eine naffe, ftürmifche Zeit. Macht die Rinde 
Furden, fo zeigt das Dürre und verfengende Sonnenbige an. In Ungarn giebt ber Landmann 
viel auf diefe Erſcheinung. EN 

Treibriemen. In der legten Verſammlung der polntechnifchen Gefellihaft zu Berlin legte 
Herr Beit-Meyer Treibriemen von Kur in Halberftabt vor, die aus Hanf in Verbindung mit Gummi, 
ſchlauchförmig und dann platt gepreßt, bergeftellt werben, diefelben baben fich bereits bewährt, und 
directe Spannungsverfuche baben ergeben, daß ſich Yeberriemen ber beften Sorte, in gleicher Breite 
mit ben Hanfriemen, ungleich mehr ausbebnen und daß dieſe daher zu empfehlen feien, da fie über- 
dies um bie Hälfte billiger find. 





Hühnereier über Winter und Donate lang aufjubewahren, pinfelt man fie entweder mit 
Gummiauflöfung ein oder wälzt fie in Gummifchleim in der boblen Hand, fo baf-feine Stelle 
frei bleibt. Fingergriffe und andere nadte Stellen find nad dem Trocknen nachzuſtreichen. Die 
Eier werden alsdann in Heu verpadt. Es ift das eine derjenigen Berfabrungsweifen, welche die 
Conſervirung der Eier durch Berbinderung bes Eindringens ber Luft vermittels Schliefung der 
Poren ber Schale bezweden. er 

Die Wofferpflanzen, ald Düngungsmittel angewendet, follen ben Boden mehr kräftigen, als 
alle übrigen Begetabilien, Die bisherigen Erfahrungen belehren uns, daß Dünger, aus Waffer- 
pflanzen zufammengefegt, welden viel Eonferven beigemifht waren, große Wirfung auf das 
Planzenwahstbum zeigte, wenn biefelben frifch in ben Boden gebracht worden waren, Eben fo, 
wenn Konferven zwiſchen den übrigen Wafferpflanzen nicht vorbanden waren, bewirkte bie näh— 
rende Kraft diefes vegetabilifhen Düngermaterials im frifhen Zuftande aud einen weit höhern 
Grad des Wahstbums, als wenn derfelbe zuvor in Gährung übergegangen war. 


Befte und reine Gartenwege anzulegen. Straßenkoth, der qut getrodnet und burchgeliebt 
worben ift, wird mit Steinfoblentbeer und etwas feinem Schutt gemengt, und mit biefer Mifchung 
wird der anzulegende Weg in einer mäßig biden Schicht gleihfam wie mit einem Grundlager 
belegt, auf welches zulegt der gewöhnliche feine Kies aufgefabren wird. Auf diefe Meife werben 
nicht nur ale Würmer und Inſecten, auch alles Unkraut von den Wegen verbannt, fondern bie: 
felben bleiben auch bei naffer Witterung immer troden und gangbar. Will man aber auf älteren 
Gartenwegen das Unkraut und die Würmer vertreiben, fo fiede man in einem Keſſel 50-60 Maf 
Flußwaſſer mit DO Pfo. ungelöſchtem Kalk und 2 Pfund Schwefel. Nachdem fih bie noch warme 
Flüffigfeit etwas abgeflärt bat, füllt man man fie in Gießkannen und begießt bamit die Wege; 
wiederholt man diefes Verfahren alle 2 Jahre, fo werben bie Wege ftets von allem Unkraut und 
Bürmern befreit werben. (Förfter's Monatsgärtner.) 
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Maitranf:Ertract. Liebhaber des Maitrank können ſich deffen Bereitung auf folgende Weiſe 
auch für biefenige Jahreszeit ermöglichen, wo es feinen oder Feine brauchbaren Waldmeifter mehr 
giebt. Die zum Maitranf gewöhnlich verwendeten Kräuter, vor Allem alfo Waldmeifter, dann 
nach Geſchmack auch einige Herzblätter von MWalderbbeeren, von der fchwarzen Jobannisbeere und 
der Hagebutte werben Fein geichnitten, in eine Flafche gefüllt, mit beftem echtem Franzbrangbrannt- 
wein oder Rum übergoffen und einige Wochen unter biswelligem Umfchütteln zieben laſſen, bann 
abgegoffen und ver Ertract in einer wohl verfchloffenen und verfiegelten Flafhe aufbewahrt. Die 
Bereitung geſchieht wie fonft, nur daß man ftatt der Kräuter nad Belieben von der Effenz in 
den Wein thut. 


Glänzender, firnifartiger Ueberzug, welcher dem Waffer wiberfteht; für Papierfenfter 
anwendbar. Statt der koſtſpieligen Glasfenfter fann man für lauwarme Frübbeete, in denen 
meift nur zum Auspflangen herangezogen werben, fogenannte Papierfenfter anwenben. Sie befteben 
aus einem Rabmen mit 2 Fängsftegen, der mit Papier überzogen if. Das Papier muß aber ftarf 
mit gutem Delfirnif getränft fein, wenn es der Feuchtigkeit vollfommen widerſtehen foll, woburd 
diefe Fenfter etwas Foftipielig werben. Eine neuere Erfindung macht uns jeboch glücklicherweiſe 
den theuern Firniß entbehrlich. Sie beftebt in Folgendem. Man Töft Kyloidin, deſſen Bereitung 
unten angegeben ift, in der Wärme in Efligfäure auf und überziebt mit dem fo erhaltenen fauern 
Schleime das Papier. Diefer Ueberzug bat nah dem Trodnen ein ſehr glänzendes Anfehen und 
ift im Maffer (ſelbſt in Fochendem) völlig unauflöslihd. Das Zyloidin läßt ſich wegen feiner eigen- 
thümlichen Eigenfchaften gar mannigfadh anwenden, befonders auch bei Papierarbeiten und zum 
Steifen der Leinwand. Man könnte daber, ber beffern Haltbarkeit wegen, ftatt des Papiers, auch 
wohl ein ganz dünnes, mohlfeiles baummwollenes Zeug zu den Frübbeetfenftern nehmen und biefem 
durch das UWeberzieben mit Zylombin die gebörige Steifbeit und Dichtbeit geben. Das Ayloidin 
wird aus Stärfemebl, Sägeſpänen, Yeinwand oder Baumwolle bereitet, und zwar auf folgende 
Weile: Man rührt 1 Loth Stärfemebl mit einer binreichenden Menge concentrirter Salpeterfäure 
ein, fehüttelt eine Zeit Tang, wo fid das Stärfemebl zu einer ſchleimigen, ganz burchfichtigen 
Flüfigfeit auflöft, und verfegt diefe mit Waffer, worauf fie zu einer weißen, käſeartigen Maſſe 
gerinnt, die man zerbrüdt, gut mifcht und trodnet, wo fie wieder 1 Loth wiegt. Will man Zyloidin 
aus Sägefpänen, Baumwolle uber Leinwand bereiten, fo erbigt man biefe Stoffe mit concentrirter 
Salpeterſäute, da fie in Falter Salpeterfäuee blos aufſchwellen und ſich erweichen. Es entftebt 
bierauf ſchnell und ohne Aufbraufen eine fchleimige Auflöfung , welche fo vie tft, daß fie beim Er- 
falten geftebt. Durch Behandeln im Waffer, wie oben erwähnt, erbält man bas Fyloibin. 


Landwirthſchaftliche Berichte. 


Aus Medlenburg-Strelig, den 21. März. 
Höbher fteigt jegt die Sonne am Firmamente, die Tage werden länger, und wenn auch noch 
ziemlich barter Froft des Nachts den Erdboden bart gefrieren läßt, fo mus doch am Tage berfelbe 
sor dem Sonnenftrable weichen. Auch Haben wir ja beute Frühlings-Anfang und ein Bote bes 
Frühlings ftellt ih nadı dem andern ein. Schon feit einiger Zeit ift die treue Lerche wieder bier 
und fingt uns ibr fröhliches Pied aus hoben Lüften vor, der Kibig ruft uns aus den Wiefen fein 
melandolifches „Qui vit“ entgegen und fcheint fich zu erfundigen, ob er noch die alte Geſellſchaft 
som vergangenen Jahre wieberfindet; doch freilich hört ihn Mancher nicht mehr, ſondern ift beim- 
gegangen unb rubt im Fühlen Schooße der Erde. Auch ber Kranich mwittert bereits, daß Erbfen 
geſäet werden, und wacht auf bem Saatfelde, doch freilich wie ein,Bod, ber zum Ziergärtner 
gemacht ift: Alles ruft uns zu, daß es an ber Zeit fei, Hände und Füße rüftig zu regen und ber 
Frübjabrsarbeit in Feldern und Gärten zu gebenfen. Aber ber nimmer rubende Landmann braucht 
nicht gewedt zu werben, er bat fchon lange gewirkt; bei fharfem Froſte bat er Dung gefahren 
und, fobald das Wetter es erlaubt bat, bat er die nöthigen Vorarbeiten auf dem Felde befchafft, 
bald Gräben gezogen, Drains gelegt, Wieſen geriefelt und geadert. Der Ader ſchickt fi, wie man 
zu fagen pflegt, fehr gut. Theilmeife find fchon Erbfen und Bohnen gefäet, tbeilweife beginnt dieſes 
Geſchäft in den nächſten Tagen, und fomit ift denn nun die Looſung zur raftlofen Thätigkeit für die 
folgende Zeit ertbeilt. — Die Winterfaaten fteben bis jegt bier noch gut, Rapps und Roggen find 
fhon merflih ausgegrünt, und würde dies noch mehr der Fall fein, wenn nicht feit einigen Tagen 
ſcharfe Nachtfröfte mit raubem Oſtwinde geberrfcht hätten, wodurch auch ber Klee zurüdgehalten 
ift. Mit dem Ausprefchen des Korns wird man durch Hülfe ber Maſchinen bald ganz fertig fein, 
und ift man mit dem Ergebnig im Allgemeinen fehr zufrieden. — Das Vieh hält fih auch ineinem 
guten Futterzuftande, welches zu bewundern ift, da Heu nicht fo reichlich und das Stroh zum Theil 
nicht fo gut ift, als font. Aber man kann es den Pandwirtben der Jetztzeit nachrübmen, baf fie 
ein befonderes Augenmerk auf das Vichfutter verwenden und von unzeitiger Sparfamfeit weit ent- 
fernt find, und bas tft in der That auch ein ſehr richtiger Grundfag. Por Zeiten war es eine gar 
nicht ungewöhnliche Ericheinung, daß das Vieh im Früblinge faum eine Krähe tragen Fonnte; das 
würbe aber jegt ein Beweis einer faſt beifpiellos ſchlechten Wirtbfchaft fein; denn man bat es 
längft erkannt, daß nur ſolches Vieh, welches das ganze Jahr bindurd gleihmäßig gut ernährt 
wird, einen reichlihen Ertrag und guten Dung liefert. Die Mitch foll jedoch in biefem Jahre 
nit fo fett fein, als im vorigen, indem man 1’, Pott Milch mehr zu einem Pfunde Butter 
gebraucht, welches doch wohl an ber etwas geringeren Dualität bes Futters liegen mag. Die 
Kornpreife find feit einiger Zeit ziemlich feft und obne bedeutende Schwanfungen geweſen; doch tit 
Gerſte noch immer bas gefuchtefte Korn. — Das Auswanderungsfieber, welches feit einigen Jabren nur 
fporabifch aufgetreten war, bat jegt wieder fehr um fich gegriffen und man bat leider noch Fein 
ſolches Specificum dagegen, als das Ehinin gegen das Falte Fieber. Es mag an ımb für fih gar 
nicht übel fein, daß ber Ueberfluß der Menfchen einen Abzug nach Amerika erhalten bat, aber 
wenn es fo fortgeht und man nicht mit Unrecht vermutben fan, daß es mit ber Zeit nod Ärger 
wird, befondere wenn bie Geldſendungen von dort ber fo fortdauern, als es in neuefter Zeit der 
Fall if, fo dürfte man doch Beforgnif baben, daß die Auswanderungen ein fühlbares Leiden werben 
und es bier zulegt an Arbeitskräften fehlen fünnte. Jedenfalls dürfte es fchon jest an der Zeit fein, 
der Auswanderungsfucht auf irgend eine Weife einen Damm entgegenzufegen, wenigſtens fie etwas 
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zu erſchweren, damit doch nicht jede auswanberungsluftige Laune befriedigt werben könnte. — Der 
Medlenburg-Streligfhe landwirtbſchaftliche Nerein bat auf feiner Testen am 9. März in Friedland 
aebaltenen Berfammlung ven Beſchluß gefaßt, daß, in Anbetracht mehrerer eingetretener Hinber- 
nie, namentlich ber Thierſchauen und Aueſtellungen, die in Stettin und anderen nabe gelegenen 
Städten im Laufe diefes Frühjabrs gehalten werben, die Thierſchau, Mafchinen- und Gewerbe- 
Austellung in Friedland in dieſem Sabre ganz ausfallen, dieſelbe dagegen am Dienstag vor 
Pfingften, den 18. Mai 1858, beginnen fol. Man kann biermit nur einverftanden fein, benn bie 
Colliſionen müfen bei ſolchen Schauftellungen mönlichft vermieden werben. Hoffentlich werben 
diefe Hinderniffe im nächſten Jahre wegfallen und die Schau fich einer bedeutenden Concurrenz zu 
erfreuen baben. 


Demern, 27. März. 

Der verfloffene Winter war milde und if für Alles, was man der Erbe zur fünftigen Ernte 
anvertraut bat, günftig aewelen; bas baben aus allen Gegenden alle Berichte gemeldet und damit 
ftimmet auch überein, was wir in biefiger Gegend erfahren baben. Da bat ber Schnee, der ja 
überhaupt nicht in großen Maffen fiel und nicht lange lag, feinen Schaden getban, und fo wenig 
auf den Anböben, wo er fchnell verging, wie binter ven Heden, wo er länger liegen blieb, ift die 
Sant dur ihn untergegangen. Die Felder find gleichmäßig befanden und im Ganzen vielver- 
ſprechend. Die Roggenfaat Fönnte vielleicht jetzt ſchon etwas ftärfer beftaudet gewünſcht werben, 
was befonders von der fpät gefäcten gilt, jedoch ſtebt zu hoffen, daß fie das Vermißte wird nach— 
holen können, da fie durch die Falten Märztage im Auficießen zurüdgebalten warb und die Pflanze 
alfo mehr an innerer Kraft gewinnen fonnte, wie fie denn auch überbaupt ein tröftliches Anfehn 
bat, Die Weizenfelder zeigen Pflanzen genug, mebr läßt ſich davon wohl jegt fchon ſchwerlich fagen ; 
daß der Rapps gelitten babe, hört man nicht, die Witterung war ja auch nicht gefährlich für ibn; 
er fängt an fich zu beben, jeboch nur langſam. Der Klee bat fi bis jegt ſehr gut gehalten. 

Die Vorausſicht, daß die vorige Ernte nicht befonders reichen Kornertrag geben würde, bat 
fich auch bier beftätigt; die Löhnung bätte nach der Fuderzabl allerdings größer fein Fünnen, jedoch 
ift man mit ihr, und das mit Grund, zufrieden, menngleich manche Klagen gebört werden, 3.2. 
daß der Weizen nicht ſchwer ind Gewicht fällt, und daß man aus dem naß eingefabrenen Roggen 
fein gutes Brod baden kann. Der Futterwertb des Strohes, das in reicher Menge vorbanden iſt, 
it nur gering, das zeigt fich in dem Ausfeben ber Kühe und deren Milchertrag, der ſelbſt wenn 
binreihend Heu zugefüttert wird, doch nicht fehr groß iſt; Freilich erfepen die ungewöhnlich boben 
Butterpreife den Ausfall vollfonmen. 

„Schon eilet frob der Adersmann zuf Arbeit auf das Feld" und bat feine Erbien und feine 
Bohnen zum größten Theil bereits geſäet. Als er pflügte, fiel die Krume aut auseinander; obgleich 
der Boden eigentlich doch nicht mürbe gefroren war, und bie Narbe des Drefb und ber flarfen 
Stoppel in der Winterzeit nicht vollfommen vergangen, fo ftellt fi der Ader doc fehr qut, und 
wo man ibm dur Drains zu Hülfe fam, wie es jegt bier an ſehr vielen Orten geichiebt, ift er 
recht troden. Ueberbaupt fördert fich die Arbeit bei der jegigen Witterung raſch genug; ifts gleich 
neblig und Falt, jo kann man fih ja warm arbeiten. 

Der Gefundheitszuftand der Stalltbiere ift ein durdhaus ermwünfchter, zumal bes Rindviehs, 
wie denn ja überbaupt die biefige Gegend mit ihren trodnen Weiden, und was befonders von den 
Bauernfoppeln gilt, mit ihren ſchützenden Heden für die Viebbaltung eine ſehr gefunde ift, was 
befonders bie große Zabl der zum Handel aufgezogenen und ausgeführten Starfen beweilet. Gegen 
das Einfchleppen der Lungenjeuche find obrigkeitlih Sicherbeitsmaßregeln angeorpnet, aud ift bie 
Tödtung des Viehes, wo fich die Krankheit zeigen mögte, anbefoblen werben. Es ift daber gewiß 
fehr richtig, daß man fich durch Verfiherung gegen den Schaden, der dem Einzelnen zu ſchwer zu 
tragen fein würde, zu fügen fucht, und der eben entftandene Lanbwirtbichaftliche Verein für das 
Fürftentbum Ratzeburg bat in feiner eriten Sitzung es fogleih in Anregung gebracht, fih durch 
gegenfeitige Verfiherung der Viebbefiger oder durch Anflug an beftebende Anftalt zu fihern. Es 
ift eine beratbende Commiffion aus zwei Domainenpächtern und drei Hauswirtben erwäblt worben, 
welche bereits zu einer Verfammlung von Deputirten aus allen Ortihaften eingeladen haben, um 
fetzuftellen, ob man eine den Verhältniſſen des Landes entiprechende Viebverfiherung ins Yeben 
rufen oder fich bei einer andern Geſellſchaft betbeiligen wolle — und das ift das Neuefte im Lande. 

C. Mafd. 


Aus dem norböftlichen Mecklenburg, 8. Mär. 

Nach einem Winter, der zwar früh begann, aber keinen hoben Kältegrad erreichte, fih nament- 
auch durch geringen Schneefall und das Äußerft angenehme Wetter im Februar auszeichnete, alfo 
jebenfalls ein ſehr gelinder zu nennen iſt — bricht jegt ber Frühling fih allmälig Bahn. Die 
Feldarbeiten find deshalb bereits allfeitig Fräftig in Angriff genommen, und da in Folge der in 
soriger Woche berrfchenden beftigen Oftwinde der Ader ſehr abgetrodnet und zur Saatbeftellung 
günftig war, fo ift auch ein großer Theil der Ausfaat von Erbfen und Sommer-Roggen ſchon be- 
ſchafft. Die feit einigen Tagen eingetretene feuchte Witterung ift für dieſe Arbeiten etwas ftörend, 
wirft dagegen ſebr vortbeilbaft zur Belebung der Winterfaaten, die namentlich auf leichtem Boden 
durch die oben erwähnten fcharfen Winde und bie damit verbundenen ftarfen Nachtfröfte — während 
am Tage beiterer, warmer Sonnenfhein war — etwas gelitten haben. Uebrigens läßt fih nach 
bem jegigen Stand der Saaten und in biefer früben Jahreszeit noch fein Urtbeil über bie Ernte- 
ausfichten füllen; da aber im Allgemeinen die zeitigen Frübjabre gewöhnlich eine gefegnete Ernte 
im Gefolge baben, fo fann man ja aud einer folchen boffnungssoll entgegen feben. 

Bei dem reichen Einfhnitt des vorigen Jabres ift man überall noch lebhaft mit Drefchen be- 
fhäftigt, und ift die Annebmlichkeit und Unentbebrlichkeit der in den legten Jahren fo fehr in 
Aufnabme gefommenen Dreſchmaſchinen jest recht füblbar, da man ſonſt wohl auf manden Stellen 
nicht mit dem Ausdruſch fertig werben würbe. Mit dem NRefultat des Drefchens ift man weniger 
zufrieden, da namentlihb Roggen in Betreff der Föhnigfeit weit binter den Erwartungen zurüd- 
geblieben ift und, ſowobl nah Ausſaat als nad Fuderzahl gerechnet, nur einen geringen Ertrag 
gewäbrt. Der fpät geſäete Cder in Folge deſſen auc Später blühte) fällt befriebigender aus, 
Weizen lohnt außerorbentlich gut nach Sceffelzabl, bat aber trop feines bübfchen Anfebens nur 
ein febr geringes Gewicht (während fonft gemöbnlich zu 127—130 Pfd. bolländifch abgeliefert wird, 
in in biefem Jabr das Durchſchnittegewicht 116— 122 Pfd., ja in manden Fällen noch bedeutend 
niebriger) und bebingt deshalb beim Handel nur einen böchft mäßigen Preis, und wurde ber no- 
minell böhfte Marktpreis wohl faft nie erzielt. Gerſte — die ſich im Verhältniß zu den andern 
Getreidearten durch einen ſehr boben Preis auszeichnet — fowie auch Erbfen und Hafer, baben 
den gebeaten Erwartungen entfprochen. — In Folge der vielen Näſſe und des ungünftigen Ernte- 
mwetters ift der Autterwertb von Heu und Strob ſehr gering, was ſich namentlih beim Rindvieh 
bemerflih madt, da, abgeſehen von dem verringerten Ertrag an Mil und Butter, das Vieb durc- 
aus nicht im beffern Stande ift, und ein größeres Autterauantum als gewöhnlich zu feiner Er- 
näbrung bebarf. Bei den Schafen ift biefer Uebelſtand nicht fo augenfällig, und verſprechen bie- 
felben anfcheinend einen genügenden Wollertrag zu liefern. Yon Krankbeiten find ſämmtliche Vieb- 
beerben der biefigen Gegend Gott fei Dank no verſchont geblieben, welches Glück uns ferner auch 
noch erbalten bleiben möge! Hinreichenden Grund zu ernſtlicher Beſorgniß bietet Die immer aufs 
Neue wieder auftauchende Yungenfeuche des Rindviehs — ſowohl im Inlande, wie im naben Hol- 
fein — und find wir daber der hoben Landesregierung für ihre energiichen und burdgreifenden 
Mapregeln zur Verbütung ber weitern Verbreitung der Seuche zu geredhtem Dank verpflichtet! — 
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Original - Notizen. 


Ueber Chara (ſ. Archiv f. 2. 1857, p. 45) tbeilt Herr L. Fromm nachträglich noch Folgendes 
mit. Nah langem Umberfuchen finde ich endlich in Poggendorf's Annalen, Bd. LXXXIV, 
p. 93, eine Analyfe des Poſt. Diefe beziebt fih nun freilich auf Chara foetida und eine ſolche kann 
ich nirgends finden. Aber Herr O.-M.-Ratb Brüdner fehreibt mir darüber, daß Chara vulgaris 
(bei uns die häufigſte) ſehr firenge noblauchartig riehe und daß ein neuerer Yotanifer fie deshalb 
werde in foetida umgenannt baben. Die Analyfe von Schultz⸗Fleetb theile ich bier mit: 

Chara foetida 


Nr. 1. Wr. 2. 

Alchengebalt in 100 Tb. ber trodenen Plane . . 54,584. 69,39. 
100 Theile der Afche enthielten: 

Kali...» 22 222.049 — 083 

Natron . » 2 2 222.048 — 0,12 

Ehlomatrium. -. » » » . 0,14 — 0,08 

Eilmord$ . -». » 2 004 — 0,16 

Kalfrbe . 2. 22.20.20. 5473 —54,84 

Maandfia . 2.22... .057— 07 

Phosphorfüäure . . ».. 031 — 0,16 

Schwefelſäüure » 2. 024 — 0,8 

Koblenfünre . 2 2 2... 42,60 —42,86 

Kieſelerde.070 — 0,33 


100,00 8,75” 
Analyſe des Bodens, auf welhem Ch. foetida Nr. 1 gewachſen war. 100 Tb. des trodenen 
Bodens, mit verbünnter Salzſäure ausgezogen, lieferten einen Auszug, welcher enthielt: 


Hal 222. . 007 
Natıon . . . . 0,016 
Kalferdve . . . . 0,468 
Maancfa. . . . 0,017 
Eifenormp . . . 0,020 
Thonerde . . . . 0,0%0 
Manganoxvdoxydul 0,005 
Phospborfäure . . 0,034 
Schwefelſäure . . 0,024 
Elor . .... Spur 
Koblenfäure . . . 0,3% 
Kiefelfäure . . ._0,0%4_ 

1,038, 


Diefe Analyfe ſcheint mir font freilich nicht von Bedeutung, weil fie nur den Afchengebalt 
berüdfichtigt und die flüchtigen und in Maffer auflöslihen Stoffe unbeachtet läßt. Soviel aber 
ift aus ihr erfichtlih, das der Port jedenfalls befonders vermöge feines Gehaltes an kohlenſaurem 
Kalte wirfen muß, demnach ähnlich dem Mergel. Dadurch würde denn auch meine Anficht beftä- 
tigt, daß eine häufige Wiederholung der Poftvüngung nadtbeilig fein muß. 

Im Speriellen wird die Wirkung des Pol auf den Aedern derjenigen Landestheile, in melden 
er fich findet, diefe fein: Als Kalkfalz wirkt fein kohlenſaurer Kalt wohl nicht, da es jenem Boden 
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überall nicht an dieſem feblt; er ift vielmehr eine Duelle von Koblenfäure unb baburd, daß er 
biefe an Das Maffer des Bodens abgiebt, macht er dies Waffer (alſo Toblenfäurebaltiges Waſſer) 
zur Auflöfung der in ber Erde befindlichen Pflangennabrungsftoffe fähig. Dabin gehören Siefel- 
erde, Altalien und andere, im Waffer an ſich unlösliche Körper. 

Mit tbierifhem Düng:r oder Compoft vermifcht, wirft er mittelft feiner Koblenfäure zerſetzend 
und fo tft feine Wirkung für kurze Zeit allerbings erflärt. Daß er aber auf lange Zeit nachwirke, 
besmweifle ich noch. 


Kartoffel und Tabad. — „Amerika bat überhaupt nur drei Gewächfe bervorgebracht, melde 
von bedeutendem Einfluß auf die Sitten und die Febensbebürfniffe des Menſchengeſchlechtes gewor— 
den find: die Kartoffel, den Taback und die Kakaobohne. Die legtere wird außerbalb Amerika 
nicht cultivirt und nimmt überbaupt den dritten Rang unter den Dreien ein; die anderen beiden 
baben ſich über die Erboberfläche verbreitet, die Kartoffel zum Heile, der Taback zum Nachtheile 
der Menſchheit. Beide bat gerabe das deutſche Wolf zu feinen wichtigften Bebürfniffen gemacht; 
die Kartoffel bat ibm genügt, der Taback entfchieden nefhadet, und wenn die Zeichen der Gegen- 
wart richtig gebeutet werben, fo dürfte es jene verlieren, diefen behalten und dann um fo ficherer 
in den geiftigen Schlummer verlinfen, der ſchon jept bei Vielen dur die bald zweibundertjährige 
narkotiſche Vergiftung ber Nation unverfennbar eintritt. Die narfotifchen Gifte, zu denen der Ta- 
bad gebört, find fhleichende Gifte, woran fi ber Organismus zwar gewöhnen kann, die ibm zu- 
legt aber doch nachtbeilig werben. Gift bleibt Gift, mag es aud noch fo langlam wirkten. Das 
ſchlaffe, aebrechlihe Alter unferer unteren Volksfchichten, die meift vom vierzebnten Jahre an in 
Fuſeldampf ſich hüllen und erft mit dem Schlafengeben die Pfeife aus dem Munde legen, ift die 
notbwendige Folge des 50jährigen Einatbmens einer giftihwangeren Atmofpbäre Möchte unfer 
Volk die Nachtbeile diefer übeln Gewobnbeit einfehen und fie ablegen! es würde glüdlicher fein, 
weil es gefünder bliebe, und nobler, weil reinlicher!“ — 

Das ift das Urtbeil eines unferer erften Naturforfcher, HS. Burmeifter. Leider fann dem 
noch binzugefügt werden, daß die Kartoffel in ihrer immer mehr eingeführt werdenden Umgeftal- 
tung zu Branntwein den nachtbeiligen Wirkungen des Tabads mindeftens den Rang ftreitig zu 
machen fucht. 


Getreide: Berfälfhungen follen in neuefter Zeit auch in Medienburg vorfommen, namentliäh 
follen Heine Händler dem Weizen durch Schmieren und Schwigen ein höheres Gewicht anfchwindeln. 
Da das fo behandelte Getreide leicht verbirbt, das davon etwa gebadene Brod ſehr ſchlecht wird, 
fo find bie großen Händler, welche Getreidevorrätbe oft längere Zeit lagern, desgleihen bie Con- 
fumenten, bamit natürlich angefhmiert. Was aber bier ber Einzelne auf unrebliche MWeife ge- 
mwinnt, gebt dem Ganzen doppelt und breifach verloren, ba ber medlenburgifche Getreibebanbel, 
namentlih der Erport, leiden muß, fobald dergleichen in irgend erbeblihen Maße vortommt. Es 
liegt desbalb im Intereffe aller Landwirthe und achtbaren Getreivehänbler, auf dergleichen Bor- 
fommniffe zu achten und, wenn es fein Gefeg dagegen giebt, die Thäter üffentlih an den Pranger 
zu ftellen. 


Guano und Kraftdünger. Zu ber lauten Klage, daß ber in ben Handel kommende Guano 
meift, und zwar im böcdften Maße, verfälfcht fei, und daß, wenn nad) feiner Anwendung längere 
Zeit trodenes Wetter folge, auch der gute meift gar feine Wirkung äußere, weil alles Ammoniaf 
ſich in die Luft verflüchtigt, kommt jegt noch die Nachricht aus England, daß in ben Schafbeerven 
des Innern fi plöglich eine epidemifche Krankheit zeige, welche fhon bedeutende Verlufte an einigen 
Orten berbeigeführt babe, und die von den Thierärzten dem zu reichlichen Guanodüngen zugefchrieben 
werbe. Dies Alles ift wohl geeignet, den Blid des Landmannes, welcher andere Düngemittel als 
Stallmift verwenden will und muß, auf die beflebenden Kraftbüngerfabrifen zu lenken, ba biefelben 
nur die gewöhnlichen kräftigen Dungftoffe, wie fie in den Städten vorfommen, bearbeiten, und ba 
ber Kraftbünger nad den vorliegenden demifchen Analyfen mehr leiften muß, als ber Guano, vor- 
ausgelegt, dag man fo viel von erfterem verwendet, als man für ven Koftenbetrag des auf gleichem 
Raume angewandten Guanos kaufen fann. 
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Die Biehverfiherungen. Bei dem fortwährenden Wiederauftauchen von Viebfeuchen, nament- 
lich der Lungenfeuche des Rindviebes in unfern Nachbarländern und deren — trog aller Präventiv- 
Mafregeln — öfterem Hereindringen nah Medlenburg, verdienen die Vieh - Verfiherungsanftalten 
gewiß die größte Beachtung. Kann auch nicht in Abrede neftellt werben, baß ihre zmwedmäßige 
Einrichtung und Handhabung mehr Schwierigkeiten unterliegt, als alle anderen Berfiherungsarten, 
fo fann und barf das doch nicht ein Grund fein, von ihnen abzuſehen. Es ift daher erfreulich, 
daß fi in neuerer Zeit auch in Kiel eine ſolche Anftalt aufgetban. Diefelbe bat indeß ben Kreis 
ihrer Thätigfeit auf Medlenburg zu erftreden fo lange Anftand genommen, bis über bie vom Sande 
zu leiftende Vergütung eine fee Beltimmung getroffen iſt, wenn regierungsfeitig die Töbtung eines 
ganzen Vichflandes aus dem Grunde angeorbnet wird, weil einzelne Fälle von Lungenſeuche in 
demfelben vorgefommen find. Auch von einer Vich- Terfiherungsanftalt in und für Medlenburg 
ift bereits die Rebe (m. f. den landwirtbſchaftlichen Bericht pag. 170), und allerdings dürfte ber 
bedeutente Viehftand unferes Landes genügen, berfelben als Grundlage zu dienen. 


Die naturforſchende Sefellfhaft zu Görlig bat ein Unternebmen ausgeführt, welches für alle 
Theile unfers deutichen Vaterlandes Nahabmung verdient und in feiner Sefammtausführung von 
günftigftem Einfluß auf die Kenntniſſe der Bodenverhältniffe deffelben fein müßte, wenn bei ben 
anzuftellenden Ermittelungen überall nach den aleihen Grundſätzen verfahren würde. Es bat bie 
felbe nämlich die Fünigl. preuß. Oberlaufig durch den Univerfitäts-Profefor Dr. Slodner geognoſtiſch 
durchforſchen laffen, von der Dekonomie- Section der Geſellſchaft dann eine Befchreibung der land- 
und forftwirtbichaftlichen Bodenclaſſen der erften Arbeit anreiben laffen und eine Specialfarte der 
Oberlauſitz bergeftellt, welde in Farbendrud die räumliche Ausdehnung der Bodenclaſſen (Ibon, 
Lehm, fandiger Lehm und Sandboden) enthält. Außerdem werben Proben dieſes Bodens einer 
chemiſchen Analyfe unterworfen und veröffentlicht. Dergleichen Arbeiten find notbwenbig, wenn bie 
Agricultur - Chemie vollftändig nusbar werben foll, aber fie werben erft banın in Medlenburg obne 
allzugroße Schwierigkeiten ausgeführt werben können, wenn daffelbe eine chemifche Berfuchsttation 
befißt. Es greift beides Eins ins Andere. Daß z. B. alle comparativen Düngungeverfuche obne 
Boben » Analyfen mehr ober minder Thorbeit find, baben früher wir einmal (A. f. L. 1855, 
©. 449 ff.) nachgewieſen. 


Am 25. März wurde zu Ludwigsluſt ein Holzbäber - Neft mit einem Ei, am B. ein Neſt bes 
Raudfuß- Falken (Fl buteo) mit zwei Eiern gefunden. Den 1. April: Hänfling und Schwarz- 
droſſel haben ihre Nefter fertig. 
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Verzeihnig der Vorleſungen, 
welche auf der großherzoglichen Aniverfität zu Roflock im Sommer: 
Semefler 1857 vom 15. April an gehalten werden. 


1. Theologiſche Facultät. 

Conſiſt. R. Wiggers: Theologiſche Encyklopädie und Methodologie, 5ſtündig; Geſchichte ber 
chriſtlichen Dogmen, 6fR.; Katechetik, 2ft.; im Seminar Leitung der katechetiſchen Uebungen. — 
Eonfift.-R. Krabbe: Kirchengefchichte, zweiter Theil, Gft.; Liturgie oder Theorie des Cultus, äfl.; 
im Seminar Leitung der bomiletiichen Uebungen, 2ft. — Prof. Philippi: Katholiſche Briefe, 5ft.; 
Enmbolif und Polemik oder Darftellung und Rectfertigung des kirchlichen Lebrbegriffes, 5f.; Ere- 
getifche Uebungen, 2ft. — Prof. Baumgarten: Hiob, 5ſt.; Neuteftamentliche Geſchichte, 5ſt.; An- 
fangegründe des Sanferit, 2ft.; Eregetifche Uebungen, 2t. 


2. Juriſtiſche Facultät. 


Prof. Raſpe: Civilproceß nach Linde, 10ſt. — Conſiſt. R. Mejer: Criminalproceß, 5ft.; 
Gemeines und Medlenburgiſches Kirchenrecht, 5ſft. — Prof. Wetzzell: Inſtitutionen, 6ft.; Civil— 
proceß, bſt. — Prof. Shwanert: Pandecten, 12ſt.; Erbrecht, 5ft. — Prof. Roth: Handels-«, 
Wechſel- und Seerecht, 5ſt.; Deutſches Privatrecht, 5ſt. — Dr. BAER Encyklopädie; Eivil- 
proceh; Eivilpracticum; Eraminatorien und Repetitorien. A 


3. Mebicinifche Farultät. 


D.-Med.-R. Spitta: Specielle Pathologie und Therapie; Gerichtliche Mebiein für Aerzte 
und Rectegelehrte. — O.Med.“R. Strempel: Operative Chirurgie und Augenbeilfunde, ver- 
bunden mit Demonftrationen und Uebungen an Leichen, Aft.; Chirurgifche Klinik, täglich. — Prof. 
Stannius: Encyklopädie und Metbodologie der Medicin, 2ft.; Phyſiologie, Aft.;s Zootomiſche 
Uebungen, Aft. — Prof. Bergmann: Anatomie, zweiter Theil; Präparir-Uebungen mit Aſſiſtenz 
des Profectore Gronau; Gerichtliche Medicin für Stubirende der Rechte, 3. — Prof. Beit: 
Geburtshülfe, 5ft; Geburtsbülfliche Klinik, täglich. — Prof. Tbierfelder: Specielle Pathologie 
und Therapie, erfter Theil, Aſt.z Vatbologifh-anatomifhe Demonftrationen, 2ft.; Medlciniſche 
Klinit im Stadtkranfenhaufe, täglih. — Stadtphyſikus Leſenberg: Encoflopäbie und Metbobo- 
logie der Medicin; Chirurgie; Geburtsbülfe; Nepetitorien und Eraminatorien, — Hofmebicus 
Schröder: Allgemeine Pathologie und Therapie; Gerichtliche Mediein; Pathologie und Therapie 
der Geiſteskrankbeiten; Eraminatorien und Repetitorien. — Dr. Adermann: Allgemeine Patho— 
logie, 3R.; Ueber normale und abnorme Belchaffenbeit des Harns, 2ft. 


4. Philofophifche Facultät. 

Prof. Fritzſche: Ueber die Pythiſchen Gefänge des Pindar, 2ft.; Ueber die Fröfche bes 
Ariſtophanes, 2.5; Ueber den Agamenmon des Aeſchylus, 2ft.; Ueber bie Brüder des Terenz, 2ſt.; 
Leitung des pbifologiihen Seminars. — Prof. Röper: Pflanzen» Anatomie, 2f.; Allgemeine 
Botanik, verbunden mit Demonftrationen und Uebungen im Unterfuchen und Beftimmen der Pflan- 
zen, öſt.; Ueber die auf Wiefen und in Wäldern wachfenden Pflanzen, 2ft.; Botanifche Ercurfionen, 


Sonnabends Nachmittags. — Profeffor Becker: Feldmeßkunſt, verbunden mit practifhen Uebungen, 
6f.; die Lehre vom Anbau der landwirtbſchaftlichen Pflanzen, Aſt. — Prof. Bahmann: Ion 
des Euripides, 3R.; Gedichte des Provertius, 3R.; Griechiſche Antiquitäten, At. — Prof. Karften: 
Populäre Aftronomie, 2#.; Analytiſche Geometrie, Aft.; Erperimentalpbyfit, in Verbindung mit 
Prof. Schulze, Bf.; Privatiffima über beliebige Abfchnitte der Mathematik oder Phbyſik. — 
Prof. Schulze: Erperimentalchemie, täglich; Chemiſche Uebungen, 8.5; Erberimentalpbofit, ge 
meinichaftlich mit Prof. Karften. — Prof. Naſſe: Polizeiwiſſenſchaft, 5f.; Volkswirthſchaftliche 
Statiſtik, 5. — Prof. Pauli: Ueber die Duellen der älteren deutſchen Gefchichte, 2ft.; Geſchichte 
Deutſchlands, Sf. — A. o. Prof. Frande: pfochifche Anthropologie oder die Lehre von ber Natur 
des menfchlichen Geiftes, Aſt.; Pbilofopbie der Geſchichte der Menſchheit, Aſt.; Soſtem der Meta- 
phyſik, 5ft.; Gefchichte ber neuern Pbilofpbie von Anfang der chriftlichen Zeitrechnung bis auf 
unfere Zeit, ober von Paulus dem Apoftel bis auf Kant und feine Nachfolger, Sf. — X. o. Prof. 
Buſch: Römiſche Antiquitäten, Aft.; Griechiſche Syntax, Aft.; Zehntes Bud des Duintilian, 2f.; 
Leitung ber Uebungen einer philologiſchen Privatgeſellſchaft. — 4. o. Prof. Schmidt: Phile- 
fopbifche Einleitung in die chriſtliche Dogmatik, 2f.; Philofopbie der Gefchichte, insbefondere ber 
neueften, Aft.; Encyklopädie der philoſophiſchen Wiffenichaften, mit vorausgefhidter allgemeiner 
Einleitung in die Philofopbie, 5ft. — Dr. Weinbolg: Einleitung in die Philoſophie; Die Lehre 
bes Handelns, nach feinem Syftem; Ton den Principien der Philofopben, biftorifh und Fritifh. — 
Dr. Robert: Practifcher Curfus der franzöſiſchen Sprache, Aft.; Beränderungen der franzöſiſchen 
Sprache feit dem zwölften Jahrhundert, I3R.; Geſchichte der franzöſiſchen Piteratur von 1830 bis 
auf bie jüngfte Zeit, 2ft.; Vorbereitungst-Eurfus für den Unterricht im Franzöſiſchen, 2f. — Academ. 
Muſiklehre Dr. von Roda: Liturgiicher Gefang ; Leitung des academifchen Gefangvereins. 


Die Herren Subferibenten des „Ardiv” werben dringend erfucht, die, Unter» 
zeichnete von einem etwaigen Wecfel ihres Wohnorts gefälligft in Kenntniß 
fegen zu laſſen, damit die Zufendung der Hefte regelmäßig erfolgen könne. 


Die Erpedition des „Archiv für Landeskunde“ 


in Schwerin. 





Unter Berantworilileit bes Berlegers, Hefbuchdruders Santmeper, 
sebigirt von TH. Schäfer, 


Hiftorifch = ftatiftifche Befchreibung des Nettungshaufes zu 
Gehlsdorf bei Roſtock. 


(Tom Cand. theol. A. Walzberg, Vorfteber des Nettungsbaufes.) 


Theild Beforgniß, theils Erbarmen über die zunehmende Verarmung und Ent: 
ſittlichung in den untern Kreiſen der bürgerlichen Gemeinſchaft hatten in unſerm 
deutſchen Vaterlande die Bildung zahlreicher und manchfaltiger Vereine für Linderung 
und Hebung dieſes Nothſtandes veranlaßt. Je ernſtlicher dieſe ihre Aufgabe nahmen, 
deſto mehr kam zur Erkenntniß, daß der Verarmung nicht durchgreifend zu ſteuern 
ſei ohne Beſſerung des ſittlichen Zuſtandes, und daß dieſe nicht gründlich gewirkt 
werden könne, ohne durch das ſeligmachende Wort von der Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu. 

Sp entſtanden die vielen chriſtlichen Vereine für Armen- und Krankenpflege, 
für Gefängnißbeſuch, für Beſſerung entlaſſener Sträflinge, für Erziehung verwahr: 
Iofeter oder verwilderter Kinder, für fittlihe Behütung junger Handwerker, mit 
einem Wort, die Bereine für alle die mannigfadhen Thätigfeiten der innern Milfion. 
Wenn nun foldhe Bereine bie einer und da einer fi) bilden, und jeder für fi un- 
in feiner Weife thätig werben, fo ift dies allerdings fchon etwas Großes und für 
fo viele Seelen mit Gottes Hülfe Segensreiches, aber das Rechte ift es noch nicht. 
Die Miffionsthätigkeit, fie richte fi nach außen Cunter den Heiden) oder nach innen 
(als innere Miffton), will und fol ja nicht neben der Kirche ber, fondern von ber 
Kirche ausgehen. Daher wird fie aud, gleich allen kirchlichen Inftitutionen, ſich da— 
nach ſehnen und darauf bedacht fein, fid) in ihrer Einheit und Einigkeit darzuftellen, 

So weit e8 irgend bie örtlihen Berbältniffe zulaffen, fo weit erftrede ſich ein 
einiger Verein für innere Miffton, alle dahin gehörigen Thätigfeiten nicht bloß einer 
Ortsgemeinde, fondern einer ganzen Landeskirche zuſammenſchließend. 

Den erften Anlaß, ſolche Gedanken ernftlich zu erwägen und an die Möglich— 
feit zu denfen, aud in Medlenburg einen einzigen Verein für innere Miffion zu 
bilden, der das ganze Fand umfpanne, gab die Nachricht von dem Gehülfeninftitute 
des Rauben Haufes zu Horn bei Hamburg, weldhe der Vorſteher diefer gefegneten 
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Rettungsanftalt für verwahrlofete Kinder, Dr. Wichern, damals nody Candidat, im 
Eommer 1843 druden ließ.) Er hatte darin ausgeführt, wie ibm die eigentbüm- 
liche Einrichtung feiner Anftalt den Beiftand vieler Mitarbeiter nöthig gemacht, wie 
er fi in die Notbwendigfeit verfegt gejeben, dieſe felbft beranzuzieben, und wie 
hieraus eine Bildungsanftalt erwachſen, welche nicht bloß dem Rauhen Haufe vienft- 
lich fein, fondern als Pflanzichule von Arbeitern auf dem Gebiete der innern Miſſion, 
an welchem jo großer Mangel fei, gebraucht werben fünnte. 

Solde Erweiterung des Wichern'ſchen Gebülfeninftituts (jetzt Brüderanftalt, 
auch Brüderbaus genannt) zu befördern und dafür beftimmte Gaben annehmen zu 
wollen, erboten fid) im Laufe des Sommers 1843 in Noftod der Herr Superintendent 
Karften in Schwerin, damald Diaconus in Roſtock, Herr Profeffor Krabbe Cjegt 
Conſiſtorialrath) und Profeffor Hoffmann (Letzterer feit 1845 in Erlangen). Als 
diefe drei Herren mit einander erwogen, wie Medlenburg ber Wichern’fhen Brüder— 
anftalt, noch mehr aber, wie diefe für Medlenburg förderlich werden mögte, erſchien 
ihnen jener Wichern'ſche Aufruf wie ein Fingerzeig von Gott, das Werf der innern 
Miſſion in dem oben bezeichneten Sinne und Umfang in unferm Vaterlande auf 
die Babn zu bringen, Ihr Vorſchlag und Plan erhielt die Zuftimmung Derjenigen, 
welden fie davon Mittheilung madten, und nachdem Sr. Ereellen;, der damalige 
Herr Minifter v. Lützow und der Herr Bürgermeifter Karften Cipäter Regierungs- 
rath) ſich hatten bereit finden laffen, die Leitung des Werks in die Hand zu nehmen, 
jo trat unter dem Vorfig des Letztern ein Berein zufammen, beftehend aus dem Herrn 
Dbrrappellationsratb (dem jegigen Präfiventen) v. Baffewig, dem Herrn Ober: 
appellationsratb (dem jegigen Staatsrath) v. Schröter, den Herren Profefjoren 
Krabbe und Hoffmann, Herrn Senator Pafjow und Herrn Regiftirator Prehn. Es 
wurde befchloffen, in der auf den 17. und 18, Detober veffelben Jahres angefegten 
Verſammlung der in Medlenburg- Schwerin beftebenden Bereine für 
Heidenmifjion, welde 1843 zum erften Male und zwar in Roftod öffentlich zu— 
fammentreten wollte, von dem entftandenen Vereine für innere Miſſion Nachricht 
zu geben und zur Bildung von Zweigvereinen aufzufordern. Die zu dem Werfe 
Verbundenen faben dem Tage ihres öffentlichen Hervortretend mit um jo größerer 
Freubigfeit und Hoffnung entgegen, als Herr Dr. Wichern zugefagt hatte, fich zu 
demfelben einzufinden und dem Worte des Vereines das feinige zulegen zu wollen, 

Aber weit größer, ald die Hoffnung, war durch Gotted Gnade der Erfolg. 
Herr Profeſſor Krabbe als Vorfigender bevormwortete die Berbandlungen burd eine 
Hinmweifung auf die hohe Wichtigkeit ihres Gegenftandes, und rief, nachdem er be= 
fonders auf die Rettung der in Berwilderung aufwachienden Jugend, auf die Pflege 





) Nachricht über das Sebülfeninftitut als Seminar für die innere Miffion unter deutſchen 
Proteftanten im Rauben Haufe zu Horn bei Hamburg von J. H. Wichern, Vorfteber des Rauben 
Hauſes. Druderei des Rauben Haufes 
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ber Sträflinge in ben Gefängniffen und der entlaffenen Sträflinge bingewiefen, 
die Berfammlung auf, fi zu dieſen gemeinfamen Liebeswerfen im Dienfte des 
Reiches Gottes zu vereinigen. Herr Dr. Wichern, auf den der Redner bingewiejen 
in Betreff der Arbeiter, oben bezeichnete Werfe anzugreifen, ergriff vanach das Wort; 
er fchilderte in furzen, Haren Zügen das Rauhe Haus, widerlegte auch die Einwen- 
dungen, welde fi erheben mögten, wo man zur Errichtung ähnlicher Anftalten 
rietbe, und unterftügte endlich feined Herrn Vorredners Aufruf zur Bereinigung 
in gemeinfamen Piebeswerfen, indem er nachwies, wie die Brüderanftalt aud außer: 
halb des Rauben Haufes dienlich werden könne. 

Wie mächtig beider Nebner Worte auf die Zuhörer gewirkt, das zeigte fich, 
als Herr Prof. Krabbe nun von dem für innere Mifjion gebildeten Vereine Nach— 
richt gab und zur Bildung von Zweigvereinen für dieſen Zweck aufforberte. Die 
ganze Berfammlung erhob fi einmüthig, ihre Zuftimmung und herzliche Bereit 
willigfeit zu erflären. Der Erfolg dieſes gefegneten Tages gab ſich, wie zu boffen 
ftand, in Roſtock felbft am erften fund. Schon im Laufe ver Woche trat eine Com— 
mitte zufammen, deren Aufruf zur Bildung eines Roftoder Zweigvereined für innere 
Miſſion den lebhafteften Anflang fand. 

Am 6, Nov. erhielten die von dem Hauptvereine entworfenen Statuten 
die allergnäbigfte Beftätigung Ihrer Königlihen Hobeiten der Großberzoge yon 
Medlenburg-Schwerin und Medlenburg-Strelig. Nicht lange danach wurden biefe 
mit einer Auffordernng zur Bildung von Zweigvereinen durch das ganze Land vers 
breitet. Die Aufforderung blieb nicht wirfungslos. Es entftanden im Laufe der 
nächſten Monate ſolche Vereine zu Dobbertin, Ludwigsluſt, Dargun, Teterow und 
im Kirchipiel zu Rambow und Dahme. 

Nachdem mit Gotted Hülfe das begonnene Werf fo weit gediehen war, fchien 
ed dem Hauptvereine an ber Zeit zu fein, die Zweigvereine zu einer in Gemäßbeit 
von $ 12 der Statuten abzubaltenden Berfammlung einzuladen. Es fand fih an 
dem dazu feftgefegten Tage, am 1. Mai 1844, eine nicht unbeträdhtliche Anzahl dem 
Vereine Angehöriger oder doch Befreundeter zufammen. Dreierlei befchäftigte bie 
Berfammlung. Zuerft hatte fie fih über das flatutengemäße Verhältniß zwiſchen 
dem Hauptvereine und den Zweigvereinen näher zu verftändigen, fobann bie Anträge 
des erftern auf gemeinfame Unternehmungen zu beratben, endlih die Berichte 
der Zweigvereine über ihre örtliche Thätigfeit zu hören. Es mag genügen, in Be— 
treff des erften Punftes aus dem einleitenden Bortrage nur Folgendes berzufegen, 
um das Berhältniß des Hauptvereined zu den Zweigvereinen und biefer zu jenem 
zu erfennen: „Ale Vereinigungen im Baterlande, vie für die innere Mifjion fid) 
bilden,, follen im SHauptvereine ihrer Einheit und ihrer innern Verbundenheit ſich 
bewußt werben, und wo immer ein ſolcher Verein in einer Stadt oder in einer 
Gemeinde bervortritt, da foll ibm fofort die Möglichkeit gegeben fein, durch feine 
Bermittelung in eine lebendige Gliederung mit allen andern ſchon beftehenden einzu> 
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treten. An eine Abhängigkeit, worin die einzelnen Localvereine von ihm gefegt 
würden, an eine Bevormundung ihrer Thätigfeit ift hiebei fo wenig zu benfen, ala 
es vielmehr die freiefte Wirkſamkeit it, in welcher ſich ber einzelne Verein gefichert 
weiß, welche nur in ein organiſches Zufammenwirfen mit allen übrigen beſtehenden 
fi) zuſammenſchließen fol. So erft ift unfer Verein in Wahrheit der offene Liebes— 
arm bed ganzen Baterlandes, der die in der geijtigen Noth verirreten und verarmten 
Brüder ſchützend und helfend umfchlieft, und als eine Kraft ver Liebe dies ganze 
Gefammtleben aus der fittlihen Erniedrigung zur Freiheit der Kinder Gottes auf: 
richtet. Der vwaterländifhe Berein für innere Miffion, nicht aber ber Hauptverein 
bebarf für feine Zwede Gehülfen aus dem Wichern'ſchen Inſtitute; er firebt nad 
Rettungshäufern für die verwahrlofete Jugend, er erftrebt Anftalten für entlaffene 
Strafgefangene, und weldhe andere Aufgabe fonft noch im Laufe der Zeit und im 
Suden der Liebe unter ben verirrten und verirrenden Chriftenberzen fi ihm auf- 
thun mögen; der Hanptyerein ift feine Hand, wodurch dieſe feine Aufgaben nicht 
mehr ald Aufgaben der einzelnen Vereine, jondern bed Gefammtyereind zur Aus: 
führung gebracht werben. Und daß dies Verhältniß Feine Täuſchung fei, fondern 
feine wahre, ernfte Wirflichfeit habe, fo find die Generalverfammlungen ftatutengemäß 
feftgeftelt, auf welden die Deputirten der Einzelvereine, alfo wieder der Landes: 
verein, über die Verwendung der Caffe, über die Ausführung vorliegender Aufgaben 
befchließt und dem Hauptvereine, dem Drgan feiner Einheit, die Ausführung der⸗ 
felben überträgt.” 

Nachdem danach die Dringlichfeit eines Rettungshauſes ind Licht ge— 
ftellt war, vereinigte man ſich bald in Betreff des zweiten Punftes babin, daß in 
der Nähe Noftods und des Hauptvereined das erfte Rettungshaus mit Fleinem Ans 
fange nad dem Borbilde des Rauhen Haufes eingerichtet und die nähere Beſtim— 
mung bed Ortes und der Einrichtung dem Hauptvereine überlaffen werben folle, man 
wolle jedoch nicht Alles an die Erweiterung biefer erften Anflalt wenden, ſondern 
womöglich auch anderwärts ähnliche anlegen. Gleiher Weife erflärte fich die Ver— 
fammlung aud geneigt und fchlüffig, die Pflege entlaffener Sträflinge in der vom 
Herrn Profeffor Krabbe in einem längern Bortrage dargelegten Weife zu feiner Auf: 
gabe zu machen, wozu denn der Hauptverein die nöthigen Einleitungen treffen follte. 

Hiernach folgten zulegt die Berichte der örtlichen TIhätigfeiten ber Zweigvereine. 

Die Berfammelten ſchieden befeftigt in der Hoffnung, daß, der dieſes gute Wert 
unter und angefangen, e8 aud vollenden werde zur Ehre feines Namens. 

Nicht lange danach, e3 war am 30. Auguft 1844, gelang ed dem Hauptvereine, 
für die beabfihtigte Rettungsanftalt für Knaben ein Grundftüf in der Nähe 
von Noftod zu dem Preife von 2600 Thalern Ns zu erwerben. Es umfaßt 
biefes Grundſtück, die jegige Knabenanftalt, ein Areal von 1400 D Ruthen und 
liegt im Amte Toitenwinfel in Geblsvorf, unmittelbar an der Warnow, Roftod ſchräg 
gegenüber, nach Warnemünde zu. Die Lage deffelben diente trefflich für den Zweck, 
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infofern es getrennt von ber Gemeinde, bis auf ein daneben Tiegendes Gehöft, und 
gefchieden von der Stadt, und doch wiederum nur 1 Biertelftunde davon lag, und 
fomit die nötbige Communication zwifchen beiven leicht erhalten werben. konnte. Es 
erfchien der Anfauf um fo vortheilbafter, als fchon ein Wohnhaus und eine Scheune 
auf dem Grundſtück ſich vorfanden und die innere Einrihtung ber Gebäude ohne 
allzugroße Veränderungen fih beichaffen lieg. Diefes Haus, arm, aber genügend 
beftellt und reinlich gehalten, frei offen unter weitem Himmel und body dabei an— 
muthig im grünen Verfte gelegen, vom Dbft- und Gemüfegarten umgeben, links 
auf Roſtock, feine Kirhen und Gärten, rechts ven Schönen breiten Strom entlang 
ſchauend, den die Schifffahrt mit geräufchlofer Munterfeit belebt, follte es nicht wohl 
geeignet fein, im Verein mit ernfter, freundlicher Zucht verwilderte ober verdüfterte 
oder verbofte Herzen für göttliche und menfchlihe Ordnung zu erfchließen? 

Dem Kaufcontracte gemäß wurde das Grunpftüd zu Oftern 1845 ange— 
treten. Gleichzeitig traf der Hausvater der Anftalt, Namens Lundt, ein Lübeder 
von Geburt, mit feinem Gebülfen Senigge, einem Weftfalen, am 1. April im Rettung: 
baufe ein. Beide waren mehre Jahre im Rauhen Haufe für die Rettung verwahrs 
Iofeter Kinder berangebilvet und beide hatten diefe Dienfte driftlicher Liebe als ihren 
Lebensberuf erkannt. 

Eine Haushälterin ftand ihnen für die Küche und Wirtbfchaft zur Seite, eine 
Frau, deren Ordnung, Reinlichkeit, Treue, Sparfamfeit und freundliches Wefen bei 
ibrem chriſtlichen Sinne befannt war. 

An Mitteln zur Ausrüftung für die Anftalt lag nur Weniges bereit, faft nur 
Leinenzeug und Bettzeug, wofür mehre bis heute noch thätige Frauenvereine des 
Landes reichlich geforgt hatten. Der Aufruf zu Beiträgen, den der Roftoder Zweig: 
verein felbft erlaffen wollte, war abſichtlich bis zur Eröffnung der Anftalt aufgefpart, 
Reichlide Spenden wurben durch denſelben dem Haufe zugeführt, Alles, was vor 
der Hand nöthig war. 

Nicht anders erging ed mit der Anmeldung von Zöglingen; erft nad Eröffnung 
der Anftalt famen ber Gefuche mebre, fo daß zu Ende des Jahres mehre Knaben, 
deren Entfernung von ihren Eltern zur Abwehr trohender Verderbniß allerdings 
wünfchenswerth geweien, in Betracht der größern Dringlichkeit anderer Fälle, wo 
die Verderbniß ſchon ftarf bereingebrodyen, Feine Aufnahme finden fonnten. Hatten 
bei der Borausfegung von der Nothwendigfeit eines Rettungshauſes mande nicht 
unbedeutende Stimmen- im Lande geltend gemacht, unfer Land habe Fein ſolches Va— 
gabundengefchlecht wie Hamburg, fo Fonnte der Hauptverein jegt mit um fo größerer 
Freude auf das angefangene Merf hinfeben. 

Der erfte Knabe, ein Roftoder von Geburt, warb am 10, April aufgenommen; 
diefem folgten raſch mehre, jo daß Ende September fhon 9 im Rettungsbaufe ſich 
befanden, aus verjchievdenen Gegenden des Landes, verfhieden an Alter, zwifchen 
10 und 15 Jahren, noch verſchiedener aber an Schulfenntniffen, deren 2 von ben 
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älteſten bei ihrem Cintritte ganz und gar entbehrten, alle aber nicht confirmirt, bei 
weldem Principe der Verein bis beute um fo entſchiedener bat beharren müſſen, 
als die Anftalt für Kinder eingerichtet ift und die bier vorhandenen Mittel an Zucht 
bei einem ſchon confirmirten Knaben in der neueften Zeit fih als unzureichend er— 
wiefen, Verſchieden war auch natürlich das Maß und die Art ihrer Verderbniß, 
doch waren bei allen die gewöhnlichen Mittel der Erziehung ohne fihtlihen Erfolg 
angewandt. 

Aehnlih dem Nauben Haufe, ging es nun an das Arbeiten, ernfted Arbeiten 
an Leib und Seele, von dem Nächften zum Fernſten, vom Kleinen zum Größern, 
vom Yeichten zum Schweren. Erft bieß es den Peib rein und Alles daran beil, 
danach das Haus rein und fauber, hierauf in den Unterricht und dann Kartoffeln 
ſchälen, Gemüfe rein maden oder graben, tüngen, pflanzen, fäen, dazwiſchen eſſen, 
waſchen und fpülen, und wieder in den Garten und aufs Feld, dann wieder in ben 
Unterricht. Und das Alles getragen von dem Worte Gottes, um weldes ſich alle 
Hausgenoſſen früb und fpät fammelten. So flellte fi die erfte einfache Haus: 
ordnung heraus, an welde die Knaben zu gewöhnen dem Hausvater und Gehülfen 
um jo fchwerer ward, als dieſe Kinder nie Ordnung, Reinlichkeit und andauernden 
Fleiß gelernt hatten. Doch war der Fortgang ein höchſt erfreulicher, und der Herr 
ließ es Alle erfahren, daß er fid zu ſolchem Werf ver rettenden Liebe befannte. 
Mar das nicht erfreulich, wenn man unter folder Zucht, in folder Ordnung 5. B. 
einen Knaben fid) freudig bewegen fab, ver feit 1839 ein Gegenftand polizeilicher 
Verhandlung gewejen und in ununterbrochener Folge von Magiftraten, Nemtern 
und Gutsbefigern beftraft? Gefängniß und Rohrhiebe zeigten ſich erfolglos; bie 
Wien batte er vagabundirt, in Hamburg die Höhlen des Pafterd befucht und war 
in die entfeglichften Dinge eingeweiht, Berwildert, arbeitsichen, ſchmutzig, aufs 
braufend und trogig, — Jo trat er ein. Oder ſehen wir auf jene beiden Knaben, 
die ſich Dort zutraulih an des Gehülfen oder, wie er bier heißt, Bruders Arm ge— 
hängt haben. Ueber ven einen berichtete die Mutter: der Knabe bat von früher 
Kindheit an einen flörrigen, gänzlich unbändigen Sinn gezeigt. Ich babe ihn nie 
zu irgend einer Art von Geborfam bringen können, babe ibn in eine Schule nad) 
der andern geſchickt, habe aber nie etwas Anders erreicht, ald daß er nad dem 
erften, auch noch fo gelinden Verweiſe nicht wieder binzubringen geweſen und ftatt 
deſſen auf der Straße umberlief. Züchtigte ich ibn, fo feste er fih zur Wehre, er 
hat mich ſchon mehrfach gefchlagen, daß ich längere Zeit Spuren daven im Gefichte 
getragen, ja er ift einmal fogar mit dem Meffer gegen mich angegangen. — Ueber 
den Zweiten berichtete die Gutsberrfchaft: Er hat von der zarteften Kindheit an nur 
das fchlechtefte Beitpiel vor Augen gehabt; der Vater it von jeder ein Säufer ge— 
weſen, und die Mutter ift eine von denen, die man mit ber raffinirteften Bosheit 
vergleichen fann. Der Vater, obgleich noch nicht älter, als einige 30 Jahre, ift in 
Folge feines Lafters Schon fo tief gefunfen, daß er mit einem Fuße im Grabe 
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feht und dem Gute gänzlich zur Laſt fällt. Die Mutter, noch eine rüftige Frau, 
ift nun darauf angewiefen, ſich und ihre drei Kinder, 2 Mädchen und 1 Knaben, 
zu ernähren; ihre Bosheit aber, worin fie nicht nur den Kindern ein böfes Beifpiel 
giebt, ſondern fie auch zu ſchlechten Streihen anhält, zwang vor 2 Jahren den 
Gutsherrn, zumal da von den benachbarten Tagelöhnern vorzüglich über den Knaben 
häufig Klagen einfiefen, denjelben auf den Hof zu nehmen. Alle mögliche Mühe, 
ibn zu beffern, war vergebens, alle Güte, gute Kleidung (früher hatte er weder 
Strümpfe, nody Hemden, und feine Kleidung war zerriffen), nabrbaftes Eifen erkennt 
er nicht. Er ftiehlt, wo er fann, und bringt das Geftohlene ftets feiner Mutter, 
was um fo ftrafbarer it, da ihm vom Gutsherrn der Umgang mit derfelben gänz— 
lid) unterfagt war. Es ward danach verſucht, ihn bei andern Leuten unterzubringen, 
um ibn aus feiner Mutter Näbe zu entfernen. Dod Niemand fand ſich dazu bereit. 
Ich glaube, fo fließt der Bericht, daß der Knabe gänzlich reif für den Galgen 
wird, wenn nicht andere Mafregeln ergriffen werden und er ganz von feiner Mutter 
entfernt wird.” — 

Konnte man natürliher Weife von allen Knaben nicht fagen, wie von Dreien, 
daß ber Unterricht im göttlichen Worte, namentlih der Heilsgeſchichte, wohlthätig, 
belebend und erneuernd auf fie eingewirft und daß fie fih aufs Gedeihlichſte ent— 
widelt, fo war doch von den meiften zu berichten, daß fie einen Anfang in ber 
Beſſerung gemacht. Genug, bie unter dem Beiftande ber göttlichen Gnade gewon- 
nenen Refultate waren groß genug, um recht viele Herzen zum Lobe und Danf für 
die erfahrene Hülfe und Gnade mit dem Rettungshauſe zu vereinigen. Und dag 
trat den Kindern befonders wohlthuend in der Gemeinde entgegen, in der durch bie 
liebesolle und treue Theilnabme des Herrn Prüpofitus Wenzel die Sache des 
Rettungshaufes eine Angelegenheit der ganzen Gemeinde geworben, fo daß aus 
derfelben dem Haufe mandfache Theilnabme und Hülfe zugefommen ift, beſonders 
bei Bewirtbihaftung des Landes. Freundlich wurden und werben nod heute die 
Bewohner der Anftalt in allen Häufern bewillfummnet und freundlid ihre Bes 
ftellungen entgegengenommen, auch befonverd von dem Herrn Präpofitus von Zeit 
zu Zeit zum Beſuche eingeladen und gaftlid bewirthet einen ganzen Nachmittag, 
fo daß das ftille Pfarrgehöft im Haufe und Garten von fröhlichen Gäften durch 
Gefang und Spiel lieblid belebt wird zur Freude des freundlichen Hirten. 

Am 7. Ortober 1846 fand die ftatutenmäßig felgefegte allgemeine Ver: 
fammlung des Vereins, und zwar in Ludwigsluſt ftatt; fie Schloß fich, wie 
früher und fpäter der Tags vorber ftattfindenden Generalverfammlung der Medlen- 
burgiſchen Vereine für die Heidenmiffion an. Nachdem die Zweigsereine über ihre 
örtliche Thätigfeit berichtet, fam bie vom Hauptsereine intimirte Propofition ber 
Begründung einer Nettungsanftalt für verwahrlofte Mädchen zur Be— 
ratbung. Hatte cd dem Hauptvereine thatlüchlich fi) erwiefen, daß das Bedürfniß 
eined Rettungshauſes im hoben Grade vorhanden fei, fo hatte derfelbe auch all 
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mälic; die Ueberzeugung gewonnen, daß ed nothwendig, an die Begründung eines 
Nettungshaufes für Mädchen zu denfen. Schon nad den erfien Monaten des Bes 
ſtehens der Knabenanftalt, obgleih ausbrüdlid in allen Bekanntmachungen nur die 
Beftimmung für Rettung von Knaben hervorgehoben war, hatte fid) eine große Anzahl 
son Meldungen von Mädchen vorgefunden, Fonnte ber Hauptverein aud das nicht 
unbeachtet laffen, daß vom Klofter Nibnig aus ein verhältnißmäßig nicht geringer 
Beitrag für den Fall in Ausficht geftelt war, daß die Begründung einer Mädchen— 
anftalt unternommen werbe. Ueber bie Nothwendigfeit einer Anftalt für Mädchen 
war aud bie Verfammlung von vornherein einig, es handelte fih nur noch um ben 
Ort der Begründung und die geeignete Perfönlichfeit, der die Peitung der Anftalt 
übertragen werben folle. In Betreff des Ortes wandte man ſich bald wieder nad 
Gehlsdorf unter der nähern Beftimmung, daß beide Anftalten weit genug aus ein— 
ander zu legen feien, damit jeve Berührung zwiſchen Knaben und Mädchen wegfalle. 
Sn Betreff der Perfon glaubte man jedoch, daß eine weibliche Leitung allein nicht 
audreiche; die große Schwierigkeit der Aufgabe führte die Berfammlung immer mehr 
zur Anfiht, daß nur ein Mann von theologifcher Bildung, der die ihm werdende 
große Aufgabe auch prineipiell zu erfennen und zu verfolgen im Stande, berfelben 
gewachſen fei, und biefem zur Seite eine Gattin, von gleicher Liebe und Eifer be- 
feelt, da, wie Dr. Wichern gefchrieben, dabei Dinge vorfommen, die durchaus 
weiblicher Vermittlung unter männlicher Leitung bedürfen. Der Hauptverein über: 
nahm es, in Gottes Namen, gewilfenhaft zu Werfe zu gehen bei der Wahl des 
Vorſtehers, damit jeder in Zufunft ſchwer zu befeitigende Mißgriff vermieden werde 
und fo bei der ſchon Far erkannten Erweiterung der Senabenanftalt — in der man 
ſchon über die anfänglid) feitgefegte Zahl von 12 Knaben binweggegangen war — 
bie geiftigen Kräfte des Vorſtehers der Mädchenanſtalt aud der ter Knaben in 
irgend einer Weife zu gute kommen fünnten und würden, 

Unter des Hausvaters Lundt's Leitung war vermöge feiner Liebe ‚und Treue 
das Nettungshaus emporgeblühet und hatte fih bis zu einem Kreiſe von 22 Knaben 
erweitert, ald Dr. Wichern zu Anfang des Jahres 1847, — gerade wo der Haupt— 
verein ernftlih an Die Begründung der Mädchenanſtalt dachte, — gedrängt von 
sielen Seiten, Haudväter für verſchiedene neuzubegründende Rettungshäufer abzu— 
geben, feine Blide auf Lundt richtete, der dur die Begründung des Nettungshaufes 
in Gehlsdorf feine Befähigung gezeigt hatte, fo lange fi eine Anftalt in dem Kreife 
einer oder zweier Familien hält, fie nad dem Mufter des Rauhen Haufes zu organi- 
firen und zu leiten. Der Graf Bernftorff zu Gartow im Hannöverfhen beabfichtigte, 
auf feinen Gütern ein Rettungshaus für verwahrlofete Knaben zu braründen. Der 
Hausvater Lundt ging auf die Wünfhe Dr, Wichern's ein, dies Rettungshaus zu 
übernehmen, und da ibm felbft ver Gedanke Freude machte, in einem neuen Kreiſe 
für das Werk der innern Mijfion thätig zu fein, und alle Verhältniffe in den Gräflich 
Bernftorffihen Gütern ihm zufagten, fo bat er ben Hauptserein um feine Entlaffung. 


Diefe warb ihm gewährt unter danfbarer Anerkennung feiner Treue und Gewiſſen— 
baftigfeit, mit der er in Gehlsdorf gearbeitet hatte. Geleitet von den Segens— 
wünſchen ver Kinder, fchied er am 12. Juli 1847 aus dem Rettungshaufe, um bald 
danach feine neue Wirkfamfeit in Gartow anzutreten, wo er noch heute im Segen 
ded Herrn arbeitet. 

Während diefer Unterbandlungen im Intereſſe der Bernftorffihen Güter fuchte 
der Hauptyerein, geftügt auf die Befchlüffe des Vereins zu Ludwigsluſt 1846, einen 
Vorfteher zu gewinnen, in deſſen Hand die Leitung der Sinabenanftalt auch bei ihrer 
möglihft größten Erweiterung mit Vertrauen gelegt werben, und weldem fpäter 
im Verein mit feiner Gattin auch die Peitung der Mädchenanftalt übergeben werben 
Tönne, fobald es gelungen fei, diefe ind eben zu rufen. 

Da unter den jüngern Theologen unfers Landes feiner war, ber fi) bereits 
dem Werfe der innern Miffion gewidmet hatte, fo wandte ſich der Hauptverein an 
Dr. Wichern mit der Bitte, ibm zur Erreichung feines Wunſches die Hand zu bieten. 
Dr. Wichern empfahl dem Hauptvereine einen feiner Oberbelfer, den Candidaten Iheol, 
Walzberg aus Schaumburg-Fippe-Büdeburg, der ſchon während feiner Gandidaten: 
zeit in Schleſien im Borftande eines Nettungshaufes fih befunden und im Rauhen 
Haufe 1%, Jahre unter Wichern’s Leitung fidy weiter für das Arbeitöfeld der innern 
Miffion ausgebildet hatte. Der Hauptverein trat mit Walzberg in nähere Beziehung, 
und Letzterer nahm mit Freudigfeit den Ruf an, da ihm die ganze innere leitung der 
Anftalt mit völligem Vertrauen in die Hände gelegt ward. Am 11, Juli 1847 traf er 
in Gehlsdorf ein. Was num zunäcft ind Auge gefaßt werden mußte, war bie ſchon 
länger als nothwendig erfannte Erweiterung der Knabenanftalt. Nicht allein daß 
die Räume des Haufes, des fogenannten Mutterbaufes, nicht mehr ausreichten, Betten 
aufzuftellen, fondern das enge Zufammenwohnen ver zu 25 Perfonen berangewachienen 
Hamilie war überall ein gebrüdted. Das trat ſchon im gewöhnlichen Leben hervor, 
befonders im Winter, wo fih die Knaben in ihren häuslichen Geſchäften, in Spiel 
und Arbeit oft hemmend entgegentraten; dies gab nur zu oft zu Unordnung, Zank 
und Unfrieden Beranlaffung und würde im Verlauf aud nachtheilig auf den Körper 
eingewirft haben. Ebenfo hemmend mwirfte es bei dem Unterricht, mußten doch alle 
Kinder in dem Einen Zimmer, weldes als Eß-, Wohn: und Lehr-, theilmeife aud) 
ald Arbeitszimmer benugt wurde, gemeinfchaftlic unterrichtet werben, Kinder, vers 
ſchieden an Alter, Schulbildung, Character, Verftand und Herz. Im Auguft 1847 
wurbe der Bau angegriffen, am 30, deſſelben Monatd der Grundftein gelegt, und 
die Arbeit fchritt unter der rüftigen Mitarbeit der Brüder und Knaben ſo raſch 
vorwärts, daß fhon am 18, Drtober das fogenannte Unterrihtsgebäude ge- 
richtet und mit dem grünen Kranz gefhmüdt werden fonnte. Es war died 2ftödige 
Haus nicht allein beftimmt, zwei Sinabenfamilien aufzunehmen, fondern auch Kranken— 
und Lehrzimmer nebft einer Wohnung für einen fpitern Pebrer, aud eine Badeftube, 
Waſchküche und Bibliothekſtübchen dafelbft einzurichten. Es liegt an der Nordfeite 
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des Grundftüds, der Hede entlang, welde jegt die Knaben= von der Mädchenanftalt 
trennt, Schon um Weihnachten bezog die eine Abtheilung der Knaben, vie foges 
nannte II. Familie, unter Aufficht eines der Brüder das untere Stodwerf; bier wurde 
auch die Weihnachtsbeſcheerung ausgetheilt, bei weldyer alle Anweſenden von tiefem 
Danf durddrungen waren für den reihen Segen, welden Gott durch diefen Bau 
aufs Neue dem Werk ber rettenden Liebe geſchenkt und auch für die Zufunft vers 
bürgt hatte, 

Der Segen ber Trennung war gar bald zu erfennen; nur leife Winfe reichten 
bin, überall mit Leichtigfeit die Kinder zur Ordnung und Verträglichkeit, zu Fleiß 
und Ruhe zu gewöhnen. Kaum nahete der Frühling 1848, als die Bearbeitung 
des Landes alle Kräfte in Anfprudh nahm. Der Ausbau des Unterrichtsgebäudes, 
befonderd ber beiden Lehrzimmer, die 2 Fahre ſpäter in den jekigen Betfaal vers 
einigt wurden, fehritt rafch vorwärts. Dod nun galt es, die Umgebung des Unter— 
richtögebäudes in Blumen- und Gemüfeland umzuwandeln. Pehmgruben wurden 
zugeworfen, und dann feßten Brüber und Knaben Spaten und Karren in Ber 
wegung, um von dem wellenförmigen Lande die gute Erde bei Seite zu fahren. 
Weit auf die Warnow hinaus tönten die muntern Frühlingslieder. Terraffenartig 
nach dem Waffer zu wurde ber Boden geebnet, die qute Erde darauf gefahren und 
Beete angelegt, zwiſchen welchen ein breiter Weg zur Warnow binuntergeführt wurde. 
Ein zwilchen dem Mutterhauſe und Unterrichtsgebäude liegender, früber zu Spargel- 
beeten benugter Garten hinderte durch bie denfelben umgebende Hede die wünfchens- 
wertbe Communication zwifchen beiden Wohnungen, darum wurde fie bie auf ben 
untern nach dem Waffer zu liegenden Theil weggerovet, und fo ein breiter Weg, 
neben welden Blumen- und Gemüjebeete, von der I. zur I. Familie geführt, Ober: 
balb dieſer Beete wurde ein geräumiger Spielplaß eingerichtet, ver ſich zwiſchen dem 
Hofraume des Mutterhaufes und der Scheune bis zum Unterridtsgebäube binziebt, 
und als Grenze nach dem Felde zu die ausgerodete Hede wieder eingepflanzt, Neben 
dem Unterrichtsgebäude nah dem Waſſer zu wurde ber II. Familie ein Stüdcen 
Pand für Blumen und Gemüfe angewiefen; es ftand nicht fange nachher zur Freude 
Aller geordnet und beftellt da, und daneben ein Feines neuerbautes Bienenhaus. 

Das Feldland ward danach in Angriff genommen, und wie früber der Folge nach 
in 6 Schlägen beftellt, zuvor jedoch der befle Boden, mitten im Felde belegen, für 
Gemüſebau beftimmt und ihm zur Seite eine Heine Baumfchule angelegt, zugleich 
aud an dem durch das Feld ſich hinziehenden Graben Elbweidenſtecklinge geſetzt, 
um die für die Wirthſchaft nöthigen Körbe felbft flechten zu laſſen. 

Die für den Unterricht beftimmten Räume im neuen Gebäude waren zu Oftern 
deſſelben Jahres völlig eingerichtet, was die Feier dieſes Schönen Feſtes beſonders 
erhöhete. Mit der bald danach begonnenen Sommerorbnung konnte dem Unter: 
richte die erwünſchte Erweiterung gegeben, namentlid Abtheilungen in einzelnen 
Unterrichtögegenftänden gebildet werden, woburd die damals hier lebenden 3 Brüder 


11 __ 


mehr zum Unterricht herangezogen wurden. Diefe Gliederung gab dem Unterrichte 
mehr Frifche und Lebendigkeit, venn nicht fo fehr die öftere Abwechſelung, als viel— 
mehr die Abtheilungen, der Fähigkeit der Kinder angemeffen, waren es, welche er— 
quickten und ed möglich machten, ſich ungetbeilt den Kindern hinzugeben. 

Darf man ſich wundern, daß dieſe erreichten Gewinne aud in Betreff ber 
WRerfftattsarbeiten gleiche Wünſche bervorriefen? Es ftellte fih das Bedürfniß 
nad) einem großen Arbeitdraume immer deutlicher heraus, ſowohl im Intereſſe des 
leiblihen, als ſittlichen Gedeihens der Kinder, Zu den frübern anfänglichen Be— 
fhäftigungen der Kinder, dem Schneidern, Tiſchlern, Pantoffelmaden, Flechten 
(Binfen) und Schuftern waren das Drechſeln, Buchbinden, Korbfledhten, Bürften- 
binden und Striden binzugetreten. Um vor der Hand den einzelnen Geſchäften 
die möglichſte Ausdehnung zu geben, blieb ein Theil der Werfftätten in der frühern 
Werkſtätte im Mutterbaufe, und für den andern Theil wurden 3 für Krankenzimmer 
beftimmte Räume oben im Unterichtsgebäude geöffnet. Erftere fanden unter, ber 
Aufficht des für die Anftalt 1847 gewonnenen Schneidermeifterd und eines Brubers, 
und legtere unter Aufjicht von 2 andern Brüdern. Dod das Klopfen und Häm— 
mern ſchadete dem Gebäude, überdies war aud die nötbige Auffiht eben jo wenig 
zu führen, als die Brüder im Stande waren, die einzelnen Kinder bei ihren Ar: 
beiten binreidyend zu unterftügen. 

Was wir erjehnt, was wir erwartet, Das ward 1849 verwirklicht. Der Haupt: 
verein beihloß den Bau. Die Freunde der Anftalt blieben nicht zurüd, auch bier: 
für befondere Liebesgaben zu fenden, und wir gedenfen mit Freuden daran, daß 
unfer Allerdurchlauchtigſter Großherzog die für den früher beabfichtigten Durchbau 
der Scheune bewilligten 100 Thlr. N.” für Das neu zu erbauende Arbeitshaus 
beftimmte. Am 7. September ward der Grundftein gelegt und am 29, defjelben 
Monats dad Haus gerichtet. ES fteht mit der Fronte dem großen Spielplage zu: 
gewandt, der Länge nach zwifchen der Scheune und dem Unterrichtsgebäude an dem 
großen Wege, der hinter dem Arbeitöbaufe und der Scheune zum Hauptwege führt. 
Schon am 8, December wurde das Haus bezogen; bie einzelnen Werfftätten find 
durch niedrige Bretterverfchläge von einander getheilt. Tritt man zur Arbeitözeit, 
und befondersd im Winter, in den 53 Fuß langen und 19 Fuß breiten Naum, fo 
fiebt man zur Linken die Tifhler, Schufter, die Schrotmühle und Holzpantoffelmacher, 
geradeaus bie Dredsler, zur Rechten die Wollipinner, die Binfenflehter, Buch 
und Bürftenbinder, die Schneider, Kartoffelfchäler und Korbflechter. Die einzelnen 
Werfftätten find unter die einzelnen Brüder vertheilt, je nachdem dieſe in biefer oder 
jener Arbeit tüchtig oder gewandt find, und es iſt ſtets-der Grundſatz feftgebalten, 
folhe Brüder am liebften bier aufzunehmen, welche eine beftimmte Profeffion, 3. B. 
Tifchlerei oder Schneiderei, betrieben haben. Die Aufficht ift jedes Mal Mitarbeit. 
In diefem Raume ift es denn auch möglich, daß ein Einziger das Ganze überwache, 
was jedoch nur im Notbfalle gefchieht. Oben im Arbeitöhaufe war für den zu Ans 


fang dieſes Jahres befonders für den Betrieb der Pandwirtbichaft berufenen Vogt 
eine Wohnung eingerichtet, die bisherige Werkftatt aber im Mutterhaufe durch eine 
aufgerichtete Wand in 2 Näume geſchieden, won denen ber eine in bie Küche ber 
erften Familie, und der andere in eine Wohnung für den Sihneidermeifter vers 
wanbelt it. 

Demnach waren neben dem Hauptzweck, der Gewinnung eines geräumigen 
Arbeitsraumes, mehre Nebenzwede erreicht; die 1. Familie hatte ihre nöthigen Locale 
ganz für fi, und ebenfo ver Schneidermeifter und Vogt; dadurd Fam größere Ord— 
nung in die verfdiedenen Zweige der Anftalt, und fo wurde ed möglich, zu ber nad) 
den bisherigen Einrichtungen beftimmten Kinderſchaar von 36 Knaben noch einige 
mehr ohne Nachtheil der Anftalt aufnehmen zu können. 

Im Herbfte diefes Jahres hatten fi die Räume beider Familien fo fehr ge— 
füllt, es lebten 34 Kinder unter und, daß zur Einrichtung der III. Familie rafdh 
gefchritten werden mußte und zwar im obern Stod des Unterrichtsgebäudes nad) 
dem Felde zu, gerade auf der entgegengefegten Seite der I. Familie. Eine Treppe 
ward von außen hinaufgeführt und fomit die gänzlihe Trennung von der IE. Familie 
ermöglicht. Die Familie ward. am 10. Januar 1850 eröffnet; fie erhielt in ihrer 
Nähe Spielplag, Blumen- und Gemüfebrete. 

Es muß bier neh nachträglich erwähnt werden, daß inmitten der Entwidelung 
diefer Jahre der Vorſteher der Anftalt ſich verheirathete, am 8. October 1848 führte 
Walzberg feine Gattin in die Anftalt ein und warb mit ihr aufs Freudigſte von 
Brüdern und Kindern unter vielen und finnigen Beweifen der Liebe empfangen. 
Auch diefes bradte dem Haufe nach Gottes Gnade reihen Segen, indem daſſelbe 
dadurch in ökonomiſcher und wirtbichaftliher Beziehung eine fichere weibliche Ober- 
aufficht befam und die Hausbewohner, an der Familie des Vorſtehers einen Mittel: 
punft gewinnend, ſich beimifcher fühlten, da auch für vie Heinften, mandfachen Be— 
dürfniffe son mütterliher Seite Sorge getragen werben fonnte. 

Als nun fo die Knabenanftalt aufs Gedeihlichſte fi) entwidelt und eine immer 
größere Ausdehnung gewonnen, mußte, da die politifhen Stürme von 1848 fi 
einigermaßen gelegt, der Wunſch deſto lebendiger werben, nun aud in freudiger 
Zuverſicht eines glüdliben Gelingens an die Begründung einer Mädchen— 
anftalt zu geben. Es lag dem Hauptvereine fchwer auf dem Herzen, daß bie Zeit- 
verhältniſſe ihn genöthigt, die Errichtung weiter hinauszuſchieben, da er unmittelbar 
vor den Märzereigniffen des Jahres 1848 durch den bedeutenden Ertrag eined Ver— 
faufs weiblicher Handarbeiten, deren Anfertigung unter dem huldvollen Schutze und 
unter der gnädigen Unterftügung Ihrer Königlichen Hobeit der Allerdurdlauchtigften 
Frau Großherzogin Alerandrine Statt gefunden hatte, in den Beſitz eines Capitals 
gelangt war, welches zum Anfauf eines Gehöftes für die zu begründende Mädchen— 
anftalt völlig ausreichte. Er fühlte eg, daß er allen Frauen und Jungfrauen Mecklen— 
burgs, welde ſich im nicht raftendem Eifer und aus warmer Theilnahme an der 
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fittlichen Noth ihres Geſchlechtes an jener Unternehmung betheiligt hatten, es ſchulde, 
möglichſt raſch die Mädchenanſtalt, der ſie ihre Liebe zugewandt, ins Leben treten 
zu laſſen. Ein anderes Zeugniß raſtloſer, aufopfernder Liebe hatte er in der reichen 
Gabe von 300 Thalern, welche eine verehrte Freundin unſers Hauſes zum Beſten 
der zu errichtenden Mädchenanſtalt aus dem Ertrage einer Verlooſung weiblicher 
Handarbeiten aus dem Großherzogthum Mecklenburg-Strelitz eingefandt hatte. Das 
Alles zufammengenommen flößte Muth und Freudigfeit ein, um nicht länger zu 
zögern. Der Plan, auf dem Grundflüde der Knabenanftalt ein Gebäude für die 
Mädchen aufzurichten, ward aus mehren Gründen bald aufgegeben, und lebhaft 
trat der Wunſch von Neuem hervor, das an der Warnow liegende Nebengehöft, vie 
fogenannte Schröder'ſche Büdnerei, Fäuflich zu erwerben, um fo mehr, als zu beſorgen 
war, daß, wenn biefes in fremden Händen bliebe, möglicher Weife eine beforgliche, 
dem Zwede ter Anftalt nicht entiprechende Nachbarfchaft dort hätte entftehen können. 

In Erwägung der Gründe für den Beſitz dieſes Gehöfts, die noch verftärft 
wurden burd die innere fahlihe Nothwendigkeit, für de zu begründende Anftalt 
ein möglichft abgefondertes Gehöft zu erlangen, ohne daß doch die Einheit ber 
Leitung beider Anftalten erjchwert oder wohl gar durch zu große Entfernung ber 
beiden Grundftüde von einander unmöglich gemacht würde, befhloß der Hauptverein 
den Anfauf dieſer Büdnerei, welde mit der Sinabenanftalt gleiches Areal beſitzt. 
Das Kaufpretium betrug 4783 Thlr. 16 ßl. Cour. und die Tradition des Grund— 
ftüdes fand zu Dftern 1850 Statt, Ed mußte nun daran gedacht werden, eine 
Vergrößerung und Ausbefferung des Hauptgebäudes — die Scheune fonnte unver— 
ändert bleiben — zu beidaffen, theils in Hinblid auf die aufzuncehmenden Mädchen, 
teils, weil der Vorfteher der Anftalt nebft feiner Familie feine bisherige Wohnung, 
das Mutterhaus, verlaffen und dieſes Haus beziehen follte, um von bier aus beide 
Anftalten zu leiten, insbefondere aber die Mäpchenanftalt mit feiner Gattin unter 
feiner unmittelbarften Obhut zu haben. An viefen Umzug jchloß fi natürlid auch 
das Verlegen der Küche und das Beichaffen der Wäſche für die ganze Anftalt, 
baber der Anbau eined 2. Flügelgebäudes als das Wohlfeilfte und Zwedmäßigfte 
erfannt und vorgenommen wurde. 

Am Trinitatiöfefte, den 26. Mai, fand die Eröffnung der Mäbdhenanftalt 
fiatt. Die Stunde war für alle Freunde des Hauſes eine gefegnete und bedeutungs— 
volle, eine Gnadenftunde voll Danfens und Rühmens gegen Gott, eine Stunde 
ernften Gebets und lebens, das Werf der Rettung an den erften gegenwärtigen 
3 Mädchen und allen nachfolgenden gefcheben zu laffen zum Preife feines Namens. 
So begann denn auch bier unter diefem Dache die Arbeit an den armen Verwahr— 
lofeten, eine Arbeit, zu der nur der Glaube immer von Neuem ruft und freudig und 
gewiß macht, nämlich die Ueberzeugung: Es ift in feinem andern Heil, ift auch Fein 
anderer Name den Menfchen gegeben, dadurch wir follen felig werden, als allein 
der Name Jeſu Ehrifti. Aber damit ſolche Arbeit gejegnet fein mögte, durfte auch 


Nichts in den innern Einrichtungen unterlaffen werben, um den Duell des Lebens 
ungebemmt fliegen zu laffen. Es mußten daber die Anftalten, wie örtlich geſchieden, 
fo aud in ven Andachten, im Unterricht, in den Arbeiten, in den Feſten, die Sacra— 
mentöfeiern ausgenommen, ftrenge gefchievden werben. Das ftand von vornherein 
um fo beftimmter feft, ald unfer Medlenburg in geſchlechtlicher Beziehung fo viele 
Sünder aufzumweifen bat und aud unfre armen Kinder darin nicht unerfahren find, 
fo daß man leider fagen muß, fie baben das Leben fhon darin vorausgefoftet. 
Aber eine Scheidung ber beiden Geſchlechter war um fo nothwendiger, als 
dad Verderben der verwahrlofeten Mädchen ein fo tiefes if. Daß Gemeinbeit, 
Zank- und Streitfuht, Schmug jeder Art, Faulheit, Unordnung in allen Dingen, 
Naſchen und Mißbrauch des Namens Gottes ein Beftg it, den alle verwahrlofeten 
Kinder mit ind Haus bringen, daß ihnen faft alle Schulfenntniffe fehlen, namentlich 
jegliche gründliche Kenntniß der heiligen Gefhichte, daß Kinder von 14 bis 17 Jahren 
fehr häufig feinen gebrudten, viel weniger einen gefchriebenen Buchftaben und feine 
Arbeit fennen, nicht einmal ausfehren und Kartoffeln fchälen können, das if, wenn 
gleidy über all Erwarten, dad Gewöhnlide eines verwahrlofeten Kindes, was aber 
die Arbeit an den Mädchen fo ſehr erſchwert, und oft die ausgeftredten Hände und 
betenden Herzen fo fehr lähmt, ift die Püge, Troß und die Heuchelei. Sie find in 
ihrer Sünde zu Haufe, von der frechſten Lüge bis zum höchſten Grade des Trotzes, 
was um fo betrübender und gefahrbringender ift, ald das dem weiblihen Geſchlecht 
innewohnende Gefühl von natürliher Schwäche fo fehr untergraben ift, daß es 
verſchwunden ſcheint oder doch bartnädig geleugnet wird. Iſt es da wohl anders 
möglid, ald daß das Mädchen die ihm angewiefene Unterordnung in frevelhafte An— 
maßung verfehrt, oder, wenn es feine Schwäche fühlt und fi um eines äußern 
Bortheils willen beugt, fo leicht in Heuchelei umfchlägt. Davon zeugen alle Rettungs— 
anftalten, tavon zeugen aud die mit unjern Mädchen unter Einem Dache durdlebten 
7 Zahre. Während beide Anftalten jo von einander gefhieden find, arbeiten fie 
ſich gegenfeitig in die Hände und für einander. Die Knabenanftalt beftellt das 
Pand, beforgt dad Vieh, von dem die Kühe in der Scheune der Mädchenanſtalt 
ſtehen, fährt alle Birtwalien und Brennmateriale zu Waffer und zu Lande ins Haus, 
tifchlert, ſchuſtert, macht hölzerne Pantoffeln, fpinnt Wolle, flicht Deden und Körbe, 
bindet Bücher und Bürften, fchält die Kartoffeln, ſchlägt Holz, driſcht, mahlt das 
Korn und badt Brot, und die Mädchen beforgen die Wäſche und manche Gefchäfte 
in der Küche, fie ftopfen, beffern aus, ftriden, näben, zeichnen, wafchen, trodnen, 
plätten, mangeln, bleihen, bereiten Stärfe und Seife, fürben Zeuge, bereiten das 
Gemüſe, buttern, fcheuern und machen Kohl und Bohnen ein. Bei all diefen Ar— 
beiten find, wie bei ven Knaben, die Brüder und männlihen Erwachſenen, fo bei 
den Mädchen die Schweftern und weiblichen Erwachfenen ftets die Mitarbeitenden. 
Diefe Brüder und Schweftern namentlich find, wie in andern Dingen, fo auch bier 
die Mittelglieder zwifchen beiden Anftalten, aljo daß ohne ihr Wiffen und obne ihren 
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Willen, ohne ihre Zuftimmung und ohne ihre Aufſicht das Kind feinen Schritt und 
Tritt tbun fann, noch thun fol. Nur fo ift die mancherlei Arbeit der Knaben in 
der Mädchenanſtalt gefichert, nur fo ver Beſuch der Knaben bei den Hauseltern ge- 
regelt, wenn aud der Vorfteher bei dem täglichen Unterrichte und der Anwefenheit 
in der Knabenanftalt die Wünfche der Knaben anbört. 

Durch die Eröffnung der Mädchenanftalt war fomit zu den frühern, ſchon nicht 
unbedeutenden Arbeiten des Vorſtehers ein neues Arbeitöfeld binzugefommen; neben 
dem regelmäßig fortgebenden, nun zwiefachen Unterrichte in Knaben- und Mädchen 
anftalt mußte die forgfamfte und individuellfte Aufmerffamfeit auf alle einzelnen 
Kinder verwandt, aljo recht eigentlich fpecielle Seelforge getrieben werben. 
Dazu fam der Betrieb der Deconomie und Landwirthſchaft, das Herumführen der 
Befuchenden, die Ertheilung von Auskunft jeder Art und aud ein großer Theil der 
Correfpondenz, überhaupt manches Aeußere und Gefchäftliche, was von dem Betriebe 
einer folhen Anftalt fich nicht trennen läßt. Es fam binzu, daß die Hülfe. der 
Brüder und Schweftern, denen theilweife, aber eigentlich nur zur Wiederholung, der 
Unterricht ansertrauet ift, um fo weniger ausreichte, als fie indgemein mit zu ges 
ringen Schulfenntniffen ausgerüftet find, als daß von ihnen eine bedeutende Förde— 
rung der Kinder hätte erwartet werden können, um fo weniger, als die Arbeiten 
des Vorſtehers und die Befhäftigungen der Brüder und Schweftern mit den Kindern 
einen geregelten tüchtigen Unterriht nicht zuließen. Dazu fam, daß die Brüder 
meiſtens in ter Hoffnung fib dem Dienfte unferer Anftalt widmeten, daß ihnen 
dur den empfangenen Unterricht es ermöglicht würde, ihr eigenes Lernen bier fort- 
zufegen und ſich für ihren Fünftigen Beruf bier auszubilden, fei es, daß fie als 
Hausväter in fleinern Rettungsbäufern oder fonftigen Anftalten, oder als Lehrer 
und Schulmeifter eine Anftellung fünden. Sollten überdieg die Brüder in der rech— 
ten Kraft und Freudigfeit erhalten werden, fo mußte ihnen theils nod der nöthige 
Unterricht, theild die dadurd notbwendig werdende Muße für die Vorbereitung auf 
ihren fünftigen Beruf und überhaupt für ihre innere Entwidelung gegeben werben. 

Dieſe Erwägungen waren 8, welde den Hauptverein beftimmten, einen Vebrer, 
und zwar den Gandivaten Schäffer zu Pfingften 1852 zu berufen, der neben der 
Uebernahme von 24—30 Stunden feine übrigen Kräfte ganz der Anftalt wiomen 
jollte, um jo dem Borfteher belfend zur Seite zu ftehen und bei etwaniger längerer 
Abwejenheit deſſelben die Leitung und Beaufjihtigung der Anftalt zu übernehmen. 

Aus ähnlihen Gründen gewährte der Hauptverein um eben dieſe Zeit der 
Gattin des Vorftehers die Berufung einer Gehülfin in die Küche. 

Es leben fomit in der Anftalt 13 Erwadfene, der Vorfteher und feine 
Frau, ein Lehrer, 5 Brüder, 2 Schweſtern, ein Vogt, rin Schneidermeifter und ein 
Dienſtmädchen. 

Von dem Eifer und der Treue dieſer Mitarbeiter des Vorſtehers und 
ſeiner Frau hängt nächſt des Herrn Segen das Gelingen der Rettung der Kinder— 


feelen ab; ihre Gefinnung, ihr Wandel, ihr Thun und Laffen wird durch jahrelange 
Arbeit und ernfted Gebet an und mit den Kindern umwillfürlich der Kinder Eigen- 
thum. Daher es denn befonders der Anftalt Bemühen gewefen, folde Mitarbeiter, 
befonderd ſolche Brüder und Schweitern zu gewinnen, bie fih aus Liebe zu Chrifto 
gern allen vorfommenden Arbeiten mit den Kindern und ohne diefelben unterziehen. 
- Dürfen wir doch aud in diefem Stüde den Herrn preifen, daß er es und nie an 
folhen Brüdern und Schweftern hat mangeln laſſen, aud wenn es einige Male 
vorfam, daß nicht Medlenburg folhe bergab. Ihre erfte Pflicht und Aufgabe ift 
e8, fih genau an die gefchriebene Hausorbnung zu halten, welde allmälig in dieſen 
Jahren entftanden, und an der Hand derjelben ſich in Alles jo einzugewöhnen, was 
bier Brauch und Eitte ift, wie es von jedem Kinde ald Geſetz geforbert wird. 
Haben fie fo einige Zeit, ohne irgend welde Aufficht zu führen, fich in die verfchies 
denen Kreife und Gruppen eingelebt, haben fie namentlidy die Eigenthümlichfeit der 
einzelnen Kinder Tonnen gelernt und ſich als bewährt erwiefen, fo befommen ſie 
einzelne Kinder in Aufſicht bei der Arbeit over in der Freizeit und aud in bem 
erften Elementarunterrict. Dadurch erftarfen fie je länger je mehr, fo daß fie etwa 
nad Verlauf eines Jahres eine ganze Familie C12 Kinder) zur felbftändigen 
Leitung und Führung zu übernehmen im Stande find, Da bewohnen fie mit ben 
Kindern befontere, von den übrigen Bewohnern gefchievene Räume, eine Stube, 
eine Schlaffammer und eine Küche, letztere ein Ort, worin nicht gefocht, fondern 
nur das für die Familie nöthige Ehgefhirr aufgewafchen und aufbewahrt wird, und 
wo ſich Schaufeln, Schrubber, Beſen, Mafchtrog, Trinfeimer und alle zum Bedarf 
einer Familie derartigen nöthigen Gegenftände befinden. Da haben die Familien- 
Brüder — oder bei den Mädchen die Hamilien = Schweftern — die Kinder an Ges 
horſam, Reinlidyfeit, Ordnung, Wahrheit, Offenheit, Freundlichfeit und Fleiß, an 
Bitten und Danfen, furz, an Alles zu gewöhnen, wozu das täglih in den verſchie— 
denften Geftalten dargebotene Wort Gotted alle Bewohner aufruft. Sie haben vie 
Kinder darauf hinzuweiſen, daß fie Alles fo machen, daß fih der Familienbruder, 
daß fi der Vorfteher und feine Frau, daß fih Gott darüber freue. Auf Letzteres 
fommt ja Alles an, daß Gott ald der Heilige, Gerechte erfannt und ihm als fol: 
chem gedient werde. Dazu bient befonders die in jeder Familie aufgebängte Haus— 
tafel, eine furze Zufammenftellung von Sprüden der heiligen Schrift, welche das 
Kind auf die Pieblichfeit oder das Sündliche ſeines Betragens und feiner Hand» 
lungen hinweiſet und darauf, daß es für Alles Gottes Zorn oder Gnade zu er: 
warten babe. Um das aber befto fefter zu behalten, follen die Familienbrüder die 
heiligen 10 Gebote den Kindern bald Ichren und fie danach auf das Rechtmäßige 
oder Unrechtmäßige ihrer Handlungen binweifen. Daran fließt fih denn ganz 
natürlih, daß der Meine Luther'ſche Katechismus allmälich, möglidher Weife im 
erftien Jahre, gelernt werde und täglich bei einer Mahlzeit ein Stüd deſſelben in 
Frage und Antwort aufgebetet werde, was um fo zwanglofer geſchehen kann, da ja 
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jede Familie für ſich ſpeiſet. Dadurch werben die Kinder leicht an das Gebet ge- 
wöhnt, was beim Aufftehen und beim Zubettgehen und bei jever Mahlzeit nach An 
leitung des Katechismus furz und einfach gefchieht und das Kind von vornherein 
auf Den binweifet, aus deſſen Hand wir leben. Die Familienbrüber haben die Kin— 
der bei ihren Samiliengefchäften anzuleiten, beim Bettmacen, beim Kehren, Putzen, 
Scheuern, Aufwafchen, beim Fliden, im Stand» und Reinlichhalten ihrer eigenen 
Kleider, beim Stopfen ihrer eigenen Strümpfe; fie haben ſtets darauf zu fehen, 
daß bie Kinder auch in der Freizeit ſich nüglich beihäftigen, und das befonders im 
Sommer beim Umgraben des Familienlandes, worauf fie fih Erbfen und Bohnen 
oder Wurzeln und Gurfen ziehen und viefes ihnen befonders zu Gute fommt, indem 
die Hausmutter es ihnen auf ihre Bitte befonders bereitet, oder beim Pflegen ihrer 
Blumen, wozu jedes Kind ein Beet befigt, — oder auch beim Spiel im Zimmer 
oder auf dem jeber Familie befonders zugetheilten Spielplage. Die Bamilienbrüber 
baben mit den Kindern den Unterricht zu wiederholen, und ganz befonders ben 
biblifchen; fie haben mit ihnen zu lernen, was ja auch die wenigften Kinder vor 
ihrer Aufnahme gelernt; fie haben ihnen Anleitung zu geben, befonders den Ge- 
förderten, fich felbft in den Unterrichtögegenftänden fortzubelfen, damit die Furze Zeit 
ihres biefigen Aufenthaltes ihnen in jeglicher Weife Nugen ſchaffe. Es ift das frei- 
lih eine fauere Arbeit, ein Kind, was 13 bis 14 Jahre alt if, zur Selbftbefchäfti- 
gung zu führen, wenn es trotz alles Zählenlaffens und Nachdenkenlaſſens nad 1'/a= 
bis 2jähriger Arbeit faum weiß, wie viel ed Finger hat, oder wie viele Tage im 
Monat oder in einer Woche find; es ift eine fauere Arbeit, wenn bas Kind Feine 
einzige Arbeit fauber und accurat macht, immer in Unreinlichfeit und Unordnung 
fih erfinden läßt, Tags und Nachts, wenn es immer nur daran denkt, feine Eßluſt 
zu befriedigen, ober feiner Faulheit zu fröhnen. Es ift eine faure Arbeit, wenn 
man ſtets Trog und Widerwillen ungeachtet aller Güte und ungeachtet der nach— 
drücklichſten Strafen auf der Familie oder vor dem ganzen Haufe begegnet oder an 
Einem Tage das Kind auf 6 bis 7 Lügen ertappt. Um ben fo gewöhnlichen Ent- 
fhuldigungen der Kinder, daß fie es nicht beffer gewußt haben, oder, daß fie nicht 
gewußt, wohin fie Diefes oder Jenes legen follten, ober auch um der Gleihgültig- 
feit bei den etwa längere Zeit fortgefegten Gefchäften, z. B. Ausfehren u. vergleichen, 
entgegenzuarbeiten, empfängt jedes Kind mit dem wöchentlich veränderten Geſchäft 
ein Täfelhen, worauf alle zu feinem Geihäft gehörenden Funetionen verzeichnet 
find, und darum fteht in jever Familie ein Bort, und ift jedem Kinde ein befonberes 
Fach darin angemwiefen, wohinein es feine Schulbücher und fonftigen Dinge, als 
Pennal, Nadeln, Garn, Handſchuhe u. f. w., ftellen und legen fann. Darum hat 
jedes Kind fein Bett, fein Fach im Bort, feinen Pla am Tiſch, fein Beet, und 
jedes Kind feinen Nebenmann, mit dem es fih an feinem Zeuge muftert, ehe ber 
Familienbruder alle Gefchäfte der Kinder nachſieht, dieſe felbft muftert und mit ihnen 


zum Unterricht oder zur Bertheilung der allgemeinen Hausarbeit abgeht. 
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Doch fehen wir und zuvor, ehe wir den Unterricht und dieſe allgemeinen Haus- 
arbeiten genauer betrachten, bie geregelte Tagesordnung an, 

An den Werkeltagen Morgens nach 5 Uhr im Winter und Sommer bei 
der erften Glocke erheben fih Alle an den verſchiedenen Schlafräumen ber Anftalt 
aus ben Betten. Jedes Kind macht fein Bett, und wenn alle fi gewaſchen oder 
im Sommer ein Bad in der Warnow genommen, fih gefämmt und völlig angezogen 
haben, vereinigt fie der Familienbruber im Familienzimmer zum Gebet. 

Die 2. Glode, 10 Minuten vor 6 Uhr, erinnert Ale an den baldigen Anfang 
des Unterrichts, 

Bei der 3, Glode um 6 Uhr beginnt bei den Mädchen die lange Andacht 
Bibelftunde), von dem Vorfteher gehalten, während die Knaben im Betſaal fid 
fammeln und von einem Bruder unterrichtet werben; bie übrigen Brüber aber 
empfangen befonders Unterricht bei dem Lehrer. 

Die 4, Glode um 7 Uhr giebt das Zeichen zum erften Frühſtück. Da fommen 
die Tifhwärter zum Vorbau der Küche in der Mädchenanſtalt und tragen in ihren 
blanfen, bledyernen Keffeln ihre Mehlſuppe auf die Familien und gleichzeitig ben 
Kaffee für die Erwachfenen. Nach gefchehener Danffagung nimmt ein Jeder freudig 
feine Mahlzeit zu fi. 

Die 5. Glocke halb 8 Uhr ruft die Kinder abermals zur Kühe, um das 
warme Aufwafchwaffer abzuholen, Mit dem Abwaſchen beginnen aud bie übrigen 
Familiengeſchäfte; der Eine Fehrt die Stube, der Andere die Kammer, ber Dritte 
reinigt Kämme und putzt Stiefel, der Vierte füllt die Eimer mit Trinfwaffer, der 
Fünfte putzt Meffer und Gabeln, der Sechste harft den Spielplag und die übrigen 
zur Familie gehörigen Pläge und Wege u. ſ. w. Zwiſchen ihnen gebt ordnend und 
unterweifend der Familienbruber oder die Familienſchweſter umber und fiebt genau 
die Arbeiten an und nad. Jedes Kind gebt dann an fein Fach im Bort, wifcht es 
aus und geht, wenn noch Zeit überbleibt, and Strumpfftopfen, ober zu feinem Beet, 
oder jet fi mit einem Buche fill an den Tiſch. Die Mädchen geben dagegen 
gleichzeitig oder nad Beendigung der Familiengefhäfte an das Kehren der übrigen 
Räume in der Mädchenanftalt oder in die Koch- und Waſchlüche, oder fie fegen fich, 
weil es für fie am Morgen feinen Unterricht mehr giebt, an die Handarbeiten, bie 
größtentheild im Stopfen und Flicken beftehen, es fei denn, daß Waſchtag ift und 
fomit alle bei dem Waſchen mit angreifen müffen, oder daß die Wäſche noch zum 
Trodnen aufgehängt werben muß. Für 70 bi 80 Menfchen, eine große Anzahl 
Ausgetretener mitgerechnet, muß in jeder Woche die Wäſche befehafft werben. 

Punkt 8 Uhr ruft dagegen die 6, Glode alle Bewohner ver Knabenanftalt in 
den Betfaal zur langen Andacht, wo vom Vorſteher verfelbe Bibelabfchnitt betrachtet 
wird, der von 6—7 bei ven Mädchen betrachtet ift. 

Sollte, wie am Montag, bie erfte Stunde von 6—7, wo die Sonntagsffeider 
gereinigt und mit dem Schubzeug in den Familienſchrank gefchloffen werben, für den 
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Unterricht wegfallen, dann fommt der Vorſteher mit der Mädchenanſtalt halb 8 Uhr 
und mit den Knaben um 8 Uhr zur kurzen Andacht zufammen. An viele fließt 
fi) Montags das BVerlefen der Wocenfprücde, kurze Sprüdhe der Heil. Schrift, 
welche ſich jeve Familie am Scluffe der Woche wählt und fie Sonnabend Abend 
auf einen Zettel gefchrieben in ven Betjanl mitbringt und dafelbft auf ven Betaltar 
nieberlegt, gewiffermaßen ald ein Opfer. Es find dieſe Sprüche Kernfprüde ber 
Schrift, gewöhnlich Sprüde der Buße oder Danffprühe, je nachdem bie Familie 
befondere fchmerzliche Ereigniffe oder freubige Erlebniffe gehabt bat. Oder ift keins 
von beiden der Fall, fo find es fehr oft Sprüde, die auf die kirchliche Zeit, in der 
wir gerade leben, Bezug nehmen. 


An diefe Andachten, kurze oder lange, fchließt fich ſtets eine kurze Conferenz mit 
den Erwachſenen in Gegenwart ber Kinder; die Brüder haben darin furz bie freudigen 
oder betrübenden Vorfommenheiten mit ben Kindern zu berichten, fo daß bie Kinder 
täglich es erfahren, daß ihr ganzes Thun und Treiben zur Kenntnif des Vorſtehers 
fommt. Diefe Mittheilungen find meiftenthbeilö betrübender Art, nicht etwa weil 
nichts Erfreuliches zu berichten wäre, fondern weil durch folche öffentlichen Aner- 
fennungen vor ben Kindern und zwar vor ber ganzen Schaar ber Knaben und vor 
ven Erwachſenen ven Kindern mehr gefchabet, ald genügt wird; ſchon das Still— 
ſchweigen ift Anerfennung, und das freudige Anbliden genügt an biefem Orte. Es 
werben bier die Schmuger, namentlich bie nächtlichen, die Faulen, die Lügner, bie 
Trogigen genannt, und zwar foldhe, welche fi in dem Kreiſe der Familien durch die 
mancherlei gütlihen Verſuche und Strafen nicht haben zu Dem führen laffen, mas 
recht und Sitte ift. Die nöthigen Strafen erfennt ihnen ver Vorfteher zu, und find 
ed Schläge, fo ertheilt er fie den Kindern felbft nad Beendigung des 2, Frühſtücks 
um 10 Uhr, theild vor allen Kindern, theild befonders, um dann noch eine Ermahnung 
unter 4 Augen daran zu knüpfen, welde den befonderen fündigen Zuftand des In— 
dividuums berührt. Die täglichen fonftigen Ereigniffe, befonders freudigen, und was 
fonft vorfommt, infonderheit.die Mittheilungen über Onanie, werben von ben Brüdern 
in den täglich abzufaffenden Berichten aufgezeichnet und wöchentlich dem Vorſteher 
abgeliefert; darüber zu reden, ift Gegenftand der wöchentlid einmal wieberfehrenven 
langen Conferenz des Vorfteherd mit den Erwachfenen. Hier werben bie einzelnen 
Kinder in ihren Eigenthümlichfeiten, fowohl in körperlicher als geiftiger Beziehung, 
betrachtet, wie fie fih in der Familie, in der Arbeit, im Unterricht gezeigt, ob bei 
allen Gehülfen und Mitarbeitern in gleicher Weife, und mit der Gegenwart wird bie 
Vergangenheit verglihen; danach giebt dann der Vorſteher die Beftimmungen, wie 
das Kind oder die Kinder behandelt werben follen, 


Um 9 Uhr bleiben die Kinder und Brüder zu ber nun folgenden Unterrichts- 
ftunde vereinigt, und zwar bei dem Vorſteher oder Lehrer, oder bie Kinder und 
Brüder werben getrennt unterrichtet von benfelben Lehrfräften. 
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Die 7. Glocke um 10 Uhr meldet das 2. Frübftüd an. Alle Knaben bleiben 
zufammen und empfangen aus ber Hand bed Borftehers ihr Stüf Brot, Die 
Mädchen empfangen es im Kreife der Familie. 

Nach einer Viertelftunde ruft die 8. Glode zur Arbeit. Alle Knaben treten 
in Einer Reihe aufgeftellt vor das Arbeitshaus, um dort vom Borfteher oder auch, 
wenn berfelbe verhindert if, vom Lehrer an ihre Arbeit im Feld und Garten ober 
im Arbeitshaufe gewiefen und von den Brüdern dahin geführt zu werben. Wie 
Alles im Haufe auf das Vertrauen, auf die Liebe begründet, auf die Tiebe, welde 
Alles duldet, hoffet und glaubet, fo auch hier bei ber Arbeit; mit dem nöthigen 
Ernſt, aber auch mit der Güte werben die Kinder an die Arbeit geleitet, darin 
unterwiefen, bis fie diefelbe mit Freude zu Stande bringen. So arbeiten die Brüder 
und Schweftern mit den Kindern, deren Freude und die Wahrheit erftrebend, nicht 
zuerft die Arbeit als ſolche betreibend, fondern vielmehr die Luft an der Arbeit 
erzielend, die Kinder durch Gefpräd und gemeinfamen Gefang, wenn es die Arbeit 
erlaubt, ermunternd und erft dann mit Strafen einfchreitend, wo abfichtlihe Faul- 
beit und Trog die Güte nicht achtet oder gar mifbraudt. 

Da tönt die 9. Glode um 12% Uhr; fie heißt Allen, die Arbeit einzuftellen, 
bad Geräth zu orbnen und an feinen Aufbewahrungsplag zu bringen. Im Arbeits- 
baufe ober vor demſelben nimmt ber Familienbruder feine Kinder wieder zu ſich und 
geht mit ihnen 

bei der 10. Glocke, die Tifchwärter ausgenommen, auf die Familie; die Tiſch— 
wärter folgen ihnen bald mit der fehönen Suppe, und alle laffen ſich's gut ſchmecken. 

Die 11. Glocke um 1 Uhr ruft zum Abholen des Aufwaſchwaſſers. Nur 
wenige Knaben haben jest Gefchäfte; diefe Freizeit wird daher zu Spiel oder nüß- 
lien Beihäftigungen angewandt, was ihnen aber nur bann freifteht, wenn das 
eigene Zeug beil if. Erlaubt es das Wetter, fo find die Spiele im Freien und 
allgemein, 3. B. Ballfpiel. Für die Mädchen ift von Mittag an bie Freizeit, Ar- 
beits⸗ und Unterrichtszeit dieſelbe. 

Da ertönt die 12. Glocke um 2 Uhr und in ähnlicher Weiſe wie am Morgen 
gehen alle wieder von dem Arbeitshaufe an die Arbeit. 

Die 13. und 14. Glode bezeichnet die Vesperzeit; eine Familie, mandmal 
auch zwei, befommen, wad vom Mittagseifen übrig geblieben, die anderen Brot. 

Die 15. Glocke führt noch zur halben Stunde Freizeit; fie wirb meiftens zur 
Vorbereitung für den Unterricht benugt, wozu um 5 Uhr die 16. Glode alle in 
ben Betfaal ruft. Nach Beendigung der 2 Stunden um 7 Uhr bei der 17. Glode 
führen die Samilienbrüber ihre Kinder auf ihre Familien und reichen ihnen als legte 
Koft ein gutes Stück Brot, fie dabei zugleich auf das hinweiſend, was den folgenden 
Tag für Unterricht gegeben wird. In freier Befhäftigung, welche gewöhnlich vom 
Bruder durch gemeinfames Lernen mit den Kindern durchbrochen wird, bringen bie 
Kinder die Zeit bis 8%. Uhr zu; ift aber den folgenden Tag lange Andacht ober 
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Katechismusunterricht, ſo wiederholt der Bruder bei den Knaben oder die Schweſter 
bei den Mädchen, was in der letzten Stunde durchgenommen. 

Bei der 18. Glocke um 84 Uhr ſammelt der Familienbruder feine Kinder zur 
Abendandacht: Gefang, Verlefen eines Schriftabichnittes, Gebet und Geſang; in der 
Mäpcenanftalt ift e8 der Vorfteher mit allen Gliedern berfelben in gleicher Weife. 
Am Sonnabend Abend nah dem Wochenſchluß und Sonntag Abend hält ver Bor: 
fteber die Abendandacht in der Knabenanftalt. 

Um 349 Uhr ertönt die 19. Glocke; da holen bie Tifchwärter dad Abenbeffen 
° für die Brüder auf die Familien und gehen danach fogleich mit ihren Kameraden zu 
Bett. Die meiften Kinder haben ſchon nah 5 Minuten die Augen gefchloffen. Nun 
beginnt für die Brüder und Schweftern, die den ganzen Tag unausgefegt beichäftigt 
gewefen, eine ruhige Zeit, die Zeit der Sammlung. Sie laffen den ganzen Tag vor 
ihrem Auge nod einmal sorübergehen, zeichnen das Wichtige in ihre Berichte und 
bleiben auf der Familie, in der Nähe der Kinder, ſich felbft auf den Unterricht des 
folgenden Tages vorbereitend. 

Im Winter find die Knaben in der Arbeitszeit meiftens in dem Arbeitshaus 
vereinigt, den Stallburfchen, der das Vieh beforgt, und den Stabtboten, der täglich 
zur Stabt gebt und bie meiften Heinen Bebürfniffe des Haufes hereinholt, aus— 
genommen. Weil aber außerdem in der Anftalt und außerhalb verfelben fo Manches 
beforgt und gethan werden muß, z. B. bie größeren Bebürfniffe an Roggen, Star: 
toffeln, Steinfohlen, Torf, Holz u. f. w. bereinholen, vrefhen, baden, Holzzer⸗ 
fhlagen u. f. w., find die Knaben in 2 Reiben eingetheilt, wovon je eine Reihe die 
eine Woche die Arbeiten im Arbeitshaufe verrichtet und bie andere die Draußen- 
arbeiten. Nur fo ift es möglich, daß alle Kinder an die verfchiedenen Beſchäftigungen 
geführt werben fönnen und unter verfchiebener Aufficht und Arbeit ftehen. Die Räume 
des Arbeitshaufes find aber auch fo groß, daß alle Kinder darin befchäftigt werben 
fönnen, was vielfach, namentlidy bei firenger Kälte und regnigtem Wetter, vorkommt. 
In vielen Dingen beißt e8 im Winter rechten Fleiß anwenden, bamit für ben 
Sommer vorgearbeitet werde und möglichft die ganze Knabenſchaar an ben Feld— 
und Gartenarbeiten theilnehmen könne. 

Es befigt die Anftalt jest an zu beftellendem Lande 2600 IR. 
Jede der Anftalten ift in 6 Schläge eingetheilt und wird der hergebradhten Frucht: 
folge nach beftelt. Das Land wird wenigftend einmal jährlih mit dem Spaten 
umgearbeitet, mandes davon auch 2= und 3mal. Häufig wird auch die Winter: 
faat mit dem Spaten eingebracht, felten oder gar nicht das Sommerforn. Wegen 
bes geringen Areals und der entfernt liegenden und unbedeutenden Wiefen — foldye 
find gepachtet — ift Stallfütterung eingeführt; es lönnen jedoch nur 4 Kühe ge- 
halten werben, und fomit ift die Production des Dunges fehr gering, baber es 
denn öfters vorgefommen, daß Warnowmoder angefahren und bamit die reinen 
Sandtheile des Aders gebüngt find, Das Herbeifchaffen son Dung aus Roftod 


würde ſchon längſt geſchehen ſein, wenn nicht der Transport über die Warnow ſo 
überaus ſchwierig und koſtſpielig wäre. Im Ganzen kann der hieſige Boden nur 
mittelmäßig genannt werben, daher denn auch vom Roggen kaum das Gte, und von 
ver Gerfte kaum das Ate Korn ald Ertrag erzielt und gewonnen warb, Nicht viel 
anders zeigte es fih bei dem Kartoffelbau und ben übrigen Felofrüchten; recht 
fümmerli war der Ertrag des Klees und der Runfeln, obgleih namentlich bei 
legtern alles Mögliche verfucht ift. 

Beifolgende Tabelle, eine durdfchnittliche Berechnung ber legten Jahre, wird 
genügend darthun, wie weit die Production gefliegen, und wie weit biefelbe hinter 
den Bedürfniffen zurüdbleibt. 
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Der Ertrag des Gemüſebaues war im Verhältniß ebenſo gering; es liegt 
das theils an dem zu feuchten und an und für ſich kalten Boden, theils daran, 
daß die Anſtalt zu frei liegt, durch kein Gehölz geſchützt und ſomit den Winden zu 
ſehr ausgeſetzt. Daher mag es denn auch kommen, daß im Ganzen bei dem ziem— 
lich umfangreichen Obſtgarten doch nur wenig Obſt gewachſen, ſowohl Kern-, als 
Steinobſt, und war ziemlich Obſt gewachſen, fo wurde g3 von ben heftigen Winden 
abgewehet. 

Es ift von Freunden bed Haufes wohl die Anfiht audgefproden, Baumfchulen 
und Gemüſe-, namentlih Spargelbeete bier anzulegen, und den Ertrag in Roftod 
und Umgegend abzufegen, würbe für die Anftalt gewinnbringend fein, um fo mehr, 
als hier hinreichend Hände vorhanden, welche durchaus nöthig zur faubern Bear: 
beitung jeien, In Beziehung auf die Baumſchulen möchte ein Verſuch der Art 
vielleicht gelingen, da bie frühere Heine Baumfchule ganz nieblihe Bäumden ge— 
liefert hat, was aber den größern Gemüfe- und Spargelbau anlangt, mögte es 
fraglich fein, da wie oben gezeigt, alle Früchte bei der möglichften Umficht und Sorg⸗ 
ſamkeit gering geweſen. 


Auch ein anderer Rath foll hier nicht unerwähnt bleiben; man bat gemeint, 
die Anftalt müßte mehr Ader haben, fie müßte eine Bauerftelle faufen. Es wäre 
das gewiß von großem Nugen; die Anftalt würde fi die meiften Bebürfniffe der 
Nahrung felbft ziehen, fie jelbft gewinnen können. Woher aber foll fie ein Capital 
von 12—15000 Thlr. nehmen, um ein Geböft von 17—20,000 [IR. zu kaufen, 
und wäre es möglih, daß durch Actien die Summe zufammengebradht würde, fo 
würben die Zinfen, der Canon und fonftige Abgaben beinabe dem Gewinne gleich- 
fommen. Daß aber Derartiged nicht unmöglich, nämlich der Anfauf einer Bauer: 
ftelle, geht aus Mittheilungen von Pommern hervor; das Rettungshaus zu Züll— 
dom bei Stettin bat einen Kleinen Bauerhof zu Ende des legten Jahres erworben, 
wozu begüterte Freunde bed Reiches Gotted das zum Anfauf und zur Einrichtung 
erforberlihe Capital in Aetiendarlehen zu unbedeutenden Zinfen zugefagt haben, in 
ber gewiflen Zuverfiht, daß ſolche Werke der Liebe reihlihe Zinfen tragen, und 
zwar für biefes, mehr aber noch für jenes Leben. 

Wir fehren nun zu dem Anftaltsleben wieder zurüd, Wie die 
Brüder und Schweftern auf den Familien» und bei den Arbeitsabs 
theilungen die Mitarbeitenden find, fo find fie e8 auch beim Unterridt, und 
das namentlich die Brüder, weil fie ja, wie ſchon bemerft, bierber gefommen, um 
bie Vorbereitung fürs Spätere Leben zu finden. Sie empfangen daher ven nötbigen 
Unterridt neben und mit den Kindern, oder von benfelben getrennt, und fo allmälich 
fortjchreitend, werben auch fie nach dem Maße ihrer Kenntniffe an bem ben Kindern 
zu ertheilenden Unterrichte verwandt, | 

Der nun folgende Stundenplan in dieſem Winter wird die ſchon oben über 
den Unterricht gemachten Andeutungen und dann noch folgenden Bemerfungen ver- 
anfchaulichen. 
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Die Bafis alles Unterrichts, die Grundlage alles Wiffens und Erziehens 
bleibt das Wort Gottes, darum denn auch dieſes in ber manchfaltigften Weife ge: 
bandhabt wird auf dem Grunde unfrer evangelifch = Iutherifchen Kirche. Die heilige 
Geſchichte Alten und Neuen Teftamentes ift es, welde der Vorfteber in ven langen 
Andachten allen Hausgenofjen zugänglich macht; fie ift es, welde ber Familien— 
bruder oder die Familienfchwefter jeden Abend vor einer foldhen langen Andacht 
mit feinen Kindern wiederholt; fie ift es, welde die Terte in ven Abendandachten 
oder das Penſum in ben Leſeſtunden beftimmt; fie ift es, welche der Lehrer ober 
auch ver Bruder im Bibelfatehismus oder der Geographie von Paläftina wieder 
beleuchtet, oder son einem anderen Bruder in der A. oder N.=teftamentlichen Stunde 
den Neulingen und ſchwächern Kindern wieder erzählt wird; fie ift es, welche im 
Katechismusunterriht das Verſtändniß einer Lehre erleichtert und das rechte Licht 
giebt. So ift es denn auch darum nothwendig erachtet und möglich geworden, daß 
alle Kinder, aud die jüngften, am Katehismusunterricht theilnehmen, und nur etwa 
1 Monat vor der Confirmation die Confirmanden ausgefchhieden werben. Daraus 
ift denn auch der große Gewinn gezogen, daß den Kindern die Lehren unfrer Kirche 
erlebte Thatfachen geworben, ein nicht hoch genug zu ſchätzendes Kleinod für bie 
Confirmanden. 


Hiemit hängt als nothwendige Forderung zuſammen, daß jedes Jahr die Re— 
formatiensgeſchichte, Luthers Leben erzählt werde. Nächſtdem iſt der Geſang 
das Wichtigſte, weil darin eine unbeſchreibliche Macht über das Gemüth ruht. Es 
iſt darauf möglichſt viel Fleiß verwandt, theils in den eigentlichen Singſtunden, 
theils bei den Andachten, und auch ſonſt, um dadurch den Kindern das Singen 
zur andern Natur werden zu laſſen, ſo daß von religiöſen Liedern und Volksweiſen 
auch die Wohn- und Arbeitsſtätten ertönen. Soll das geſchehen, ſo müſſen von 
den Kindern die Lieder und Weiſen ſo lange geübt werden, bis Text und Weiſe 
behalten, und fo geſchiehet es; die meiſten Lieder und Choräle werden mehrſtimmig 
gefungen; fie verſcheuchen ben finftern Geift, fie bannen die fatanifchen Kräfte, be— 
fonders da, wo bei ben größern Arbeitögruppen der Gehülfen Ohr und Rede nicht 
Alle erreihen, oder wo in Heinern Gruppen die Unterhaltung ftodt und Tänbelei 
eintreten würbe. So ertönen gar oft und lieblich die Lieder, wenn die Kinder im 
Garten luftwandeln, am Ufer ver Warnow den vorbeifegelnden Schiffen zufchauen 
oder im Boote auf den Wellen dabingleiten. 


Außer in den Elementargegenftänden, im Rechnen, Schreiben, Leſen, 
deuiſcher Sprade, werden die Kinder in Geograpbie, Geſchichte, auch Natur: 
gefhichte unterrichtet. ES bedarf wohl kaum der Erinnerung, daß Alles ven 
Kindern nur gelehrt wird, um fie für Gottes Reich in der verfchiedenften Weife 
empfänglih zu maden und bamit zugleich zu erfennen, wofür ein Kind Intereſſe 
bat; denn es lommt nicht felten vor, bag man rin Kind Jahre lang nicht genau 
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durchſchauen Fann, weil es in einem geheimen Banne liegt. Einmal wöchentlich im 
Sommer fällt eine Ererzierftunde. 

Der Unterriht der Mädchen ift, den religiöfen ausgenommen, weit mehr ein— 
geſchränkt, fo daß, wo die Knaben durchſchnittlich 28 Stunden befommen, die Mäd— 
chen nur 14 empfangen. 

Zu all diefem Unterricht tritt alle Monate 1 Miffionsftunde, jebes Mal 
ben erften Montag im Monat; in berfelben wird bald die äußere, bald bie innere 
Milfion betrachtet. 

Iſt in der bezeichneten Weife in unausgefegter Thätigfeit Sonnabend Nach— 
mittag berangefommen, fo gebt es nun an ein Rüſten zum Sonntag. Während 
gründlich die Wohnungen, der Betfaal und die Werfftätten gereinigt werben, fiebt 
man im Garten, auf den Höfen und auf allen Wegen und Zugängen zur Anftalt 
fleißige Arbeiter mit Harfen befhäftigt, damit aud durd den äußern Schmud ber 
Tag des Herrn geehrt werde. Danach werben alle Geräthe gereinigt und gründlich 
nachgeſehen und auf den Familien fchreiten die Brüder und Schweitern zur gründ— 
lichen Reinigung der Kinder. Die reine Leibwäſche wird angezogen und auf ben 
Familien zwifchen 7 und 8 Uhr das Familiengefpräd gehalten; vie Familien: 
gefchäfte werben vom Bruder oder der Schweiter von Neuem vertheilt, fo daß jedes 
Kind für die neue Woche weiß, was es für die Familie zu leiften bat; es läßt fich fein 
dazu gehörendes Geräth vom Vorgänger überliefern und überliefert das feinige fauber 
und gut dem Nachfolger. Dann wird das Familienleben der Woche beleuchtet und ber 
Wochenſpruch für die neue Woche gewählt. Mit diefem geben Brüder und Knaben, 
wenn um 8 Uhr bie Glode ertönt, in den Betfaal zum Wochenſchluß, ven ber 
Vorfteber, nachdem er zuvor bei den Mädchen die Woche gefchloffen, felbft hält. 
Diefe Stunde ift eine der lieblichften, denn alle Herzen find fröhlich, weil es beſon— 
ders eine Stunde des fröhlihen Rückſchauens ift, auch infofern, ald bie trüben 
Ereigniffe nad furzer Berührung der Vergeſſenheit übergeben werben, und weil es 
eine Stunde des frohen Vorwärtsſchauens ift, und das vorzüglich in Bezug auf 
den nahen Ruhetag. Da kommen zunächſt die Gaffenverhältniffe ber Kinder in 
Betracht, ob etwas zu= ober abgefchrieben werden muß, ob ein Kind Etwas zer- 
worfen, ob es Etwas durch befondern Fleiß bei der Arbeit erworben, ob ed Etwas 
geſchenkt erhalten. Dann werden die befondern nächtlichen und täglihen Verun— 
reinigungen, aud etmwanigen Krankheiten verzeichnet und danach die Verzeichniſſe 
der Brüder über den Unterricht der legten Woche verlefen und für einzelne befonbers 
Schwache befondere Uebungen für die neue Woche eingerichtet. Hierauf folgt das 
Berlefen und die Mittheilungen von den angefertigten Arbeiten ber Brüder und 
Kinder, woran fih die Angabe und Beftimmung von befondern Arbeiten in ben 
Werfftätten, im Felde und Garten in ber neuen Rode von felbft anſchließt. Nach— 
dem fo der Vorfteher über diefe oder jene Neußerlichfeit noch die Bitten und Wünfche 
angehört und die nöthigen Anorbnungen getroffen, auch auf die Liebesgaben hin: 
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gewiefen, welche in ber Woche eingegangen, eilt er zum Scluffe, um vor Gott, 
dem fegnenden und bewahrenvden Herrn, noch einmal Alles kurz in Demüthigung 
und Beugung zufammenzufaffen, zu warnen, zu ftrafen, zu tröften, zu heben und zu 
ziehen, damit es durch deſſen Gnade gelinge, das mattefte Auge fehend, ben wanfend- 
fien Gang feſt, das trübefte Auge fehend, das trogigfte Herz gläubig zu maden. 
Die einzelnen Familien beten danach ven MWocenfprud auf, Alle erbeben fih zum 
Gebet, was mit dem Baterunfer gefchloffen wird. Da empfängt der Vorſteher von 
Allen noch eine Hand, und fo trennen fih Alle für die Nacht. 

Am Sonntag zwifchen 8 und 9 fallen nur kurze Andachten; banadı geben 
die Kinder unter Begleitung ber Erwachſenen zur Kirche nad Toitenwinfel, Nach 
Tiſch werden Spiele gefpielt, freilich im Sonntagskleive, oder während eine Familie 
auf dem Waffer fpazieren fährt, geht die andere in Flur und Wald, um fi dort 
zu vergnügen. Damit aber Alles feine Grenze babe und auch die Sonntagsfreude 
nicht getrübt werde durch Langeweile oder fonft Etwas der Art, wirb bibliihe Ge— 
fchichte wiederholt oder der Katechismus. Um 7 Uhr nimmt ber Borfteher bie 
Knaben den Brübern, und ber Lehrer die Mädchen den Schweflern ab und fuchen 
Altes und Neues hervor, um die Kinder zu erfreuen. Daran fchließt fi dann bie 
Andacht, worin befonderd auf die Predigt zurüdgegangen wird. 

Es ift das eine gar wichtige Sache, und das befonderd in einem Rettungs— 
hauſe, wie am Sonntag, fo am Alltag das Leben eines ganzen Hauſes und eines 
jeden Gliedes an bie Kirche feftzufnüpfen. Kein Menſch ſteht allein da, er ift 
vielmehr wie durch feine Geburt ein Glied der Familie und des Staates, fo auch 
durd die Taufe ein Glied der Kirche. Es find darum auch in unferm Haufe die 
Sonntage und alle Fefte der Kirche beſonders body gehalten, und daneben bie 
Feſte des Haufes und feiner Glieder und die des Staates und bed 
Bolfes. Feſte und Gedenktage find Sterne am Himmel, fie bringen Friſche und 
Färbung in die Einförmigfeit und Einfachheit des chriſtlichen Lebens. Es werben 
ſolche Tage recht eigentlih benugt, um zu zeigen, was Gott an dem Einzelnen, 
an dem ganzen Haufe, an dem Stante und Bolfe und an ber Kirche gethan bat 
und thut. 

So feiert die Anftalt die Stiftungstage der Anftalten, die Grundfteinlegungen 
und Richtungen der Häufer, bie Eröffnungen der Familien, 

Sp feiert der Einzelne feinen Aufnahme-, feinen Geburts> und Tauftag und 
feinen Entlaffungstag. 

So feiert die Anftalt befonders die Fefte ihrer Kirche und die des Volks, und 
unter biefen vorzugsweiſe die Geburtötage aller Glieder unfers großberzoglichen Haufes. 

Der Segen davon ift unausſprechlich groß. Um die Anftalt herum hat fid 
allmäli ein weiter Kreis gebildet, theild von Solchen, welche durch die fie bergen= 

ben Glieder ihr angehören, theild durd Solche, welche innig Theil nehmen an dem 
ſich je länger je mehr hier ausbreitendem Werfe bes Herrn, Möglichft Vielen bie 
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Segnungen bed Herrn bier zu erfchliegen, it das Streben bes Hauſes; nicht nur 
unmittelbar durch das Werk nüslich zu fein, ift die Aufgabe des Haufes, fonbern 
auch mittelbar auf das Gemeindeleben zu wirfen. Möchte baber recht bald ber 
fhon lange Zeit ausgeſprochene Wunſch erfüllt werben, einen großen Betfaal ber: 
gerichtet zu fehen, damit recht Viele an den Feften Theil nehmen könnten. 
Angemeldet find im Laufe diefer 12 Jahre feit April 1845 bis zum Schluffe 


des Jahres 1856... nase nennen 170 bis 180 Knaben, 
Aufgenommen ..... 111 2 
EARTITBIEL ae ae 69 R 
Ausgetreten Charunter Geftorbene u. Entlaffene).. 77 . 
Die Mädchenanſtalt befteht feit dem 26. Mai 1850; in diefem Zeitraume find 
Angemeldet oc c cu — 46 Mädchen, 
Aufgenommen „2er 00% EEE a8. -- 
EINER AA AH Ten ee IR — 


Ausgetreten (darunter Geſtorbene u. Entlaſſene) 15 — 
Ueberblicken wir nun die Schaar Derer, die nicht mehr unter uns leben, ſo 
ergiebt ſich Folgendes bis zum Schluſſe des Jahres 1856: 


He I a ru a 6 Knaben u. 2 Mädchen, 

2) AS frank entlaffen... 222... ee —A — 

3) Bon den Eltern eigenwillig zurückgefordert. 3 „ b.- 

8) Ungebelfert entlalfen „..2200. 0.05% 8 „ — 

5) Entlaſſen und rückfällig. . ..... .. 00. ——— — 

6) Ausgetreten und Hoffnung gewährend .....57 „ 2 „ 
Bon diefen boffnungsvoll baftehenden 57 Knaben haben fi) dem 
Handwerferftande zugewandt . 2... 22cm een 27 
DRRIEBER ana 15 
Blanbe Bir DIERERDER Isar 13 
Ausgewandert mit den Jhrigen nad Amerifa find... ...... 2. 


Es ift vorzugsweife darauf gefeben, die Knaben in den Handwerferftand zu 
führen, weil fie fo in ber Nähe ver Anftalt, namentlih in Roftod, bei geeigneten 
Meiftern untergebracht und die 3 bis 5 Lehrjabre noch unter befonderer Leitung des 
Haufes find. Sie in den Stand der Dienenden zu führen, würbe befonders für 
Medlenburg das Geeignetfte fein, wie Wenige aber finden ſich beutiged Tages 
geneigt und freudig, ein väterlih wachſames Auge ſtets auf ihre Dienftboten zu 
richten. Fürs Seeleben fi zu beftimmen, ift in den legten Jahren den Knaben 
mehr, ald vordem erlaubt, weil die meiften neuern Schiffe groß gebauet werben und 
auf längere Zeit, ald bloß den Sommer, mandmal fogar einige Jahre fahren, ehe 
fie zurüdfebren.. Das Befte aber bleibt das Unterbringen bei Meiftern; das Nächfte 
zu berüdjichtigen, ift das Zwedmäßigfte, die Kinder in den gefährlidften Jahren 
zu behüten und bewahren; wie es fpäter einmal mit ber Nieverlaffung wird, bafür 
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wird Der forgen, ber und zu dem Anfange der Rettung geholfen. Sonntäglich 
fehren dieſe naben Lehrlinge zurück, um die ſchmutzige Wäſche mit der reinen zu 
vertaufchen und einige Stunden hier in der Anftalt zu verleben. So werben bie 
alten Erinnerungen und Erlebniffe bier im Haufe bei ihnen immer wieder neu, und 
der Borfteber bat Gelegenbeit, in der Stunde, wo er fie um fi) befonders fammelt 
und mit ihnen über ihre Handwerfe, Erlebniffe und Bedürfniſſe an Kleidern und 
Schuhzeug fpriht und das Nöthige zur Erhaltung und Anfhaffung berjelben an— 
orbnet, ihr ganzes Leben fich gegenwärtig zu halten und an der Hand Defjen zu 
bewahren, dem fie zugeführt find, dem zu leben, fie fi bei der Confirmation be— 
fonderö verpflichtet haben, Um dieſes defto eindringlicher zu machen und zuverficht- 
licher zu erreichen, auch bei den fchon freier Stebenden, namentlich ben Dienenden, 
ift die Anordnung getroffen, daß zu den hoben Feten auf ihre Beſuche biefelbft ge- 
rechnet ift, und das namentlidy zu Pfingften, an welchem Fefte die eben Confirmirten 
zum Abendmahle geben; dieſen fchließen fi aber der Vorſteher und feine Familie und 
alle Erwachſenen an, jomit auch die zum Befuche gegenwärtigen Kinder. Auf diefer 
fortgefegten Sorge für die Kinder beruht auch der gewiß reiche Gottesfegen, deſſen 
wir ung zu erfreuen haben, Stets ftehet eine Neibe von tüchtigen Meiftern bereit, 
unfere Kinder zu nehmen; fünnten wir nur fo viele abgeben, als verlangt werben. 

Bon den Mädchen find 12 entlaffen; noch Feine ift gefallen, Gott fei gelobt! 
Möge der Herr unfer Gott fie bewahren! 

Bon den Brüdern find A unmittelbar von bier aus in Schulamt eingetreten 
und 2 ind Großherzoglihe Seminar zur Ausbildung aufgenommen. 

Je länger je mehr gewinnt das Rettungshaus an geregelter, feiter, innerer 
DOrganifation, und, das darf als gewiß bingeftellt werden, au an Anerfennung 
von außen, um fo mehr, als die ſchon ins bürgerliche Leben wieder zurüdgegebenen 
und daſelbſt ſich tüchtig beweifenden Kinder die vielfach gefaßten Vorurtheile befeitigen, 
welche man gegen Rettungsbäufer und die Rettung foldyer armen Kinder hatte, 

Es ift dem ganzen Vereine für die Rettung der Berwahrlofeten, dem Haupt- 
vereine und der Anftalt befonders eine nicht geringe Ermuthigung geweien, daß 
unfer Allerdurchlauchtigſter Großherzog und unfere Allerdurdlaudtigfte Frau Groß- 
berzogin auch biefem Werfe ver barmberzigen Liebe ihre eingehende und theilnehmende 
Fürforge geichenft und damit dem ganzen Lande das Werf empfohlen haben. Bir 
gedenken daran mit Freuden, wie Ihre Königlichen Hobeiten zu verſchiedenen Malen 
mit Ihrem hohen Beſuche die Anftalt beehrt haben und bei befonders freubigen 
Familienereigniffen und aud fonft reiche Beiträge dem Haufe überweifen ließen. 
Wir gebenfen banfbar daran, daß Geine Königlihe Hoheit unfer Allerdurch— 
lauchtigfter Großherzog auf Antrag des hohen Juftiz-Minifteriums unter dem 30, Juli 
1851 dem Nettungshaufe die Rechte einer frommen Stiftung beigelegt, dergeftalt, 
daß derſelben alle Privilegien und Vorzüge, weldye ven frommen Stiftungen in den 
Medienburgifhen Landen zuftehen ober noch Fünftig verliehen werben mögten, bei- 
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gelegt wurden, "Wir gedenken dankbar daran, daß dem Rettungshauſe am 19. März 
1852 auf Befehl Ihrer Königlichen Hoheit der Allerdurdlauchtigften Frau Groß- 
berzogin aus der Auffunft der zum Beften unfers Rettungshaufes und des Gtiftes 
Bethlehem veranftalteten Berfteigerung die Summe von 2000 Thirn. überfanbt wurde. 
Was würden vollends in diefen legten fhmweren Theurungsjahren für außerorbent- 
lihe Anftrengungen nöthig geweſen fein, bätte nicht unfer Allerburdlaudtigfter 
Großherzog die vom Hauptvereine erbetenen Collectenreifen dur einen Bruber des 
Rettungshaufes im ganzen Lande gnäbigft gewährt? Da gereichte es und zu großer 
Freude, daß unfer hoher Oberkirchenrath dieſe Collecten in unfrer Landeskirche durch 
ein Empfehlungsſchreiben an die Prediger unterſtützte, wie wir gleichzeitig — es 
war im Herbſt 1855 — es freudigſt wahrnahmen, daß dieſe hohe Behörde ung ihrer 
Oberaufſicht würdige, da der Herr Superintendent Willebrand bei feiner Kirchen— 
und Schulviſitation auch unſere Anſtalt in Begleitung des Herrn Präpoſitus Wenzel 
zu gleichem Zwecke beſuchte. Nur ſo iſt dem Werle, das je länger je mehr ſich 
ausdehnt und ſomit größerer Summen zu ſeiner Erhaltung und Fortführung bedurfte, 
dies fortdauernde Beſtehen geſichert geweſen. 

Der Beſtand des Hauptvereins iſt folgender: 

Schriftführer: Conſiſtorialrath Dr. Krabbe. 

Caſſenführer: Senator Paſſow. 

Beiſitzer: Ober-Appellat.-Ger.-Präfident v. Baſſewitz, 
Prof. Dr. Becker, 
Dber:Appellat.-Ratb Dr. Budde, 
Schuldirector Evers, 
KanzleisRegiftrator Prehn, 
Prof. Dr. Röper, 
Diaronus Dr. Serrius, 
Superintendent Dr. Karften, 
Minifteriale Director Dr. Schmidt, in Schwerin. 
Staatsrath v. Schröter, 

Die Zweigvereine im Lande, die ja meiſtens durch eine ober bie andere 
Perfönlichfeit zufammengebalten werben, waren and durch bie in Bezug auf biefe 
im Laufe der Jahre eingetretenen Beränderungen nicht in lebendiger und fräftiger 
Wirffamfeit zu erhalten, fo daß nicht jo fehr wie früher die Vereine, ſondern viels 
mehr Behörden und Privatperfonen Kinder zur Nereption ind Rettungshaus ans 
meldeten und das Koftgeld zahlten. Mit deſto größerer Freude und Dank ift es 
daher zu erfennen, daß bie feit dem Beftehen des Hauptvereins mit bemfelben ver- 
bundenen Zweigvereine Roftod, Dobbertin, Neufirchen und Cavelfiorf fortwährend 
ten Hauptverein aufs Treuefte unterftügt haben. Zu ibnen ift feit dem Jahre 1852 
der zu Sternberg gefliftete Zweigverein binzugetreten. Als Stützen bes Haufes 
find fortwährend die verfhiedenen Srauenvereine, namentlich Dobbertin, Qubwige- 
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luſt, Ribnitz, Roſtock, auch Dargun, Wismar und Teterow thätig geweſen und haben 
dem Haufe die reihen Gaben son Hemden, Strümpfen, Leinen u. ſ. w. geſendet. 

Möge denn der Herr, der für unfere Anftalt die Duelle der innern und äußern 
Segnungen bisher gewefen, binfort ihr Reichthum, Schatz und Schug bleiben und 
viele Herzen dem Haufe Öffnen, das in feinem äußern Beſtehen nur auf Liebes— 
gaben angewieſen ift! 

Möge ed von der ganzen Kirche unferd Landes als fein Pflegling angefehen 
und getragen werben! 


Getreide-Preife und Getreide-Ernte. 
In welchem Berhältniffe ftehen die erfteren zu dem Grgebniffe der Ichteren? 
(Bon Karl Stein, Rebacteur des „Practiſchen Landwirth“, zu Brunnen bei Parchim.) 


Nachſtehend folgt zunächft eine Weberficht der Noggen= und Weizen Preife in 
Magdeburg während der Jahre 1772 bis 1856 nebft Angabe des NAusfalld der 
Ernten in Medlenburg während der Jahre 1794 bis 1856 und dann weiter unten 
deren Nuganmwendung. Erftere ift der „bildlihen Ueberficht der Roggen- und 
Weizen-Preife in Magdeburg” entnommen, weldhe von W. Plath nad den 
Materialien des Königl. Polizei-Dirertoriums jenes Handelöplages zufammengeftellt 
it.) Die Angaben über die Güte und den Umfang ber Ernteergebniffe in Mecklen— 
burg in den einzelnen Jahren des gedachten Zeitraums find darnach feitgeftellt, wie 
fie zu ihrer Zeit von unferen Landwirthen allgemein bezeichnet find.) Es ift dafür 
eine Scala von 6 Abftufungen, nämlih: Sehr gut, Gut, Mittel, Geringe, 
Schlecht und Sehr ſchlecht gewählt; dieſe bezeichnen, was ber Wortlaut der— 
felben andeutet. 

Bevor ich nun jene Ueberſicht und deren Nutzanwendung folgen laffe, bürfte zum 
beſſern Verſtändniß und zur Rechtfertigung beider noch Folgendes voraufzuſchicken fein. 

Um nämlih von vornherein dem etwa zu macenden Einwurfe zu begegnen, 
daß fih in ber ae Ueberfiht nur die Ernten Medlenburgs angegeben 


N Iene bildliche Darftellung ift im Verlage von W. Plath in Magdeburg im Jahre 1856 
erſchienen. 

2) ©. Neue Annalen der Medlenburgiſchen Yanbwirtbichafts - Gefellfihaft. XXI. Jahrgang. 
Erfte Hälfte 1. und 2. Heft. 1836. pag. 59 et seq., und landwirthſchaftliche Annalen bes Medlen- 
burgifchen patriotifchen Vereins. VII. Bd. I. Abtheilung. I. Heft 1852. pag. 27 et seq. 
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fänden, ſich aber von dem Ausfalle dieſer noch nicht auf das Geſammternteergebniß 
Europa's ſchließen laſſe, wird hier zunächſt die Bemerkung nöthig ſein, daß nach 
langjährigen Beobachtungen der ungleich größere Theil Europa's, beſonders aber die 
größere weſtliche Hälfte deſſelben, in Berückſichtigung ſeiner geographiſchen Lage, 
dem Durchſchnitte der einzelnen Jahreszeiten und Jahre nach, ſo ziemlich derſelben 
Witterungsfolge unterworfen iſt, und daß in Folge deſſen auch die Ergebniſſe der 
Ernten der einzelnen größeren Theile jenes Ländercomplexes zu einander ſich im 
Allgemeinen ziemlich gleichkommen, ſo daß, wenn die Ernte in Mecklenburg eine 
gute war, der Ertrag derſelben auch in dem größeren Theile Europa's im Allge— 
meinen und der Summe nach als ein guter ſich wies und umgekehrt. 

Ausnahmen hiervon kommen freilich vor, ſie finden ſich aber ſehr ſelten, wie 
das auch wieder der Umſtand nachweiſt, daß dann, wenn wir in Mecklenburg gute 
Ernten gemacht hatten, die Preiſe im Allgemeinen niedrig, und wenn ſchlechte, hoch 
waren. Häufiger indeſſen iſt es, wenn auch immer noch ſelten, vorgelommen, daß 
die Preiſe nach einer guten Ernte in Mecklenburg hoch, als nach einer ſchlechten, 
niedrig waren. 

Daß im Uebrigen nicht allein bie letzte, ſondern auch noch bie dieſer vorher— 
gehenden Ernten, alfo die Vorräthe, welche der einen Getreidehandels-Saiſon aus 
der andern verblieben, und daneben die Ausfihten auf die nächftfolgende Ernte 
von einigem Einfluffe auf den Preisftand fein müſſen, ift felbitverftändlih. So u. A. 
fonnte das Jahr 1854, welches befanntlid nicht allein für Mecklenburg, fonbern 
aud im Allgemeinen eine gute Kornernte, daneben aber, eben fo wie feine Bor: 
gänger feit 1845, auch wieber nur eine bürftige Kartoffelernte lieferte, das Defieit, 
weldes die im Allgemeinen bürftigen früheren Jahre, namentlih das Jahr 1853, 
binterlaffen hatten, bei Weiten nicht deden; es iſt alſo erflärlih, daß die Preife in 
der Handeld-Saifon von 1854/55 immer noch body bleiben mußten. 

Weiter ergiebt auch eine Bergleihung der jeveömaligen Preisftände der übrigen 
beutfchen und außerbeutfchen Hauptmärfte mit einander, daß ſich diefelben, wenn 
auch natürlich nicht in ihrer Höhe, fo doc in ihren Schwanfungen im Allgemeinen 
einander gleihfommen, d. h. wenn nicht befondere locale Handelsirritationen auf 
furze Zeit hinaus in einzelnen Ländern und Handelsplägen hierin eine Aenderung 
hervorbrachten. Es genügt alſo für unfern Zwed, wenn bier nur von dem Preis- 
ftande Magdeburgs Notiz genommen wurde, wenngleih mir auch über die jeweiligen 
Preisverhältniffe anderer Handelsplätze ein reiches Material vorliegt. 

Diefes voraufgeſchickt, laſſe ich jest jene Ueberfichten und demnächſt deren Nus- 
anwenbung folgen. 
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Ueberficht der Roggen- und Weizen-Preife in Magdeburg 
während ber Jahre 1772 bis 1856 nebft 


Angabe des Ausfals der Ernten in Mecklenburg 
während der Jahre 1794 bis 1856. 


Ertrag : Preis Ertrag 
Im | Roggens | Weigens der Ernte Im | Koggens i je ber Ernte 
y ä 

W 














in ä 
Jahre | {m Wop. Sabre| im map.) im Wop. 
Monat Er Meniehung, Monat Ak Monat A —— 
1772|Sept.| Aı ESept. 46 1792 |Iuti | 22 IMärz| 40 
ec. | 29 I Dec. | 51 Oct. | 29 | Aug. | 29 
1773] Yan. | 39 ! Yan. | 49 1793 | Febr. | 30 Jan. | 42 
Dee. | 22 INov. | 28 Juli 23 |Iuli | 33 
1774 19an. | 22 Jan. } 29 1794 | Yan. | 25 Quni | 37 
Dec. | 19 | Qui 37 Dec. | 36 |Oet. | 45 | Mittel. 
1775| Yan. | 20 Jan. | 29 1795 | uni | 52 ! Yan. | 39 
Yuni | 32 Zuni | Ai Sept. | 30 uni | 57 [Sehr gut. 
17761 Ian. | 27 | Febr. | 30 1796 | Yan. | 36 Ian. | 49 
Sept.| 17 |Nov. | 22 Aug. | 22 |Sept.! 37 Gut. 
17771 Mai 17 April | 21 1797 1] 9uni | 20 | Mat | 30 
Oct. | 20 I Sept.| 28 Nov. | 31 Det. | 45 | Mittel. 
1778| Yan. | 16 |9an. | 23 1798 | April | 25 Mär | 33 
Nov. | 27 April | 31 Det. | 36 I Sept.| 42 Gut. 
17791 9an. | 23 !Ian. | 27 1799 | Yan. | 33 I Jam. | 39 
Yumi | 16 |Nov. | 20 Aug. | 62 juni | 63 Gut. 
1780] April | 16 Ian. | 21 1800| Mai | 32 April | 47 
Oct. | 24 ISept.| 27 Dee. | 51 I Dec. | 61 [Mittel 
1781] Mai | 22 IYan. | 26 1801 | Yan. | 53 Jan. 70 
Juni 29 | Yumi | 33 Dec. | 38 Dee. | 50 | Mittel. 
1782| April | 21 Juni 26 1802 | Yan. | 39 Yan. | 52 
Nov. | 27 | Dec. | 30 Yuni | 64 IYuli | 72 | Mittel. 
1783] Mai | 22 April | 28 1803 | März | 58 | Juli | 52 
Nov. | 32 I Dec. | 36 Aug. | 35 | Dec. | 73 Eehr gut. 
1784| 9uli | 46 9an. 34 1804] Mat | 34 | Mai | 57 
Sept.) 26 |Yuli | 47 Nov. | 74 | Sept. 77 | Mittel, 
1785 Yan. | 30 !März | 30 1805 | Febr. | 64 Febr. 74 
Aug. | 19 NOct. | 36 Mai | 80 |Aprit | 84 
1786 | Febr. | 20 Ian. | 32 uni |110 |Mai | 99 
Det. | 31 Oct. | 41 Juli 116 Juni [115 
1787] Ang. | 30 | Aug. | 41 Inli 1124 
Dec. | 32 Dec. | 32 Aug. |140 | Schledt. 
1788] Jan. | 22 Jan. | 32 1806 | Yan. |101 Yan. [101 
Oct. | 28 | Det. | 37 Febr. | 64 
1789] Febr. | 26 I Fehr. | 33 Dec. | 48 | Dec. | 48 | Mittel. 
Juni | 38 April | 45 1807 | San. | 63 Ian. | 48 
Mai | 60 Juli | 28 |Oct. | 70 Gut. 
Juni | 80 1808| Mai 1108 | Mai 1115 
Suli | 85 Nov. | 56 IYuni | 71 
1790] Mai | 38 I Mai | 42 ISuli | 63 
Sept.| 25 I Sept.| 31 INov. | 57 | Mittel. 
1791| Yan. | 30 I Mai | 40 1809 | Febr. | 60 | Febr. | 62 
Der. 


23 |Nov. | 32 Dec. | 28 |Dec. | 36 [Schr gut. 
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Schr gut. ; 
Sehr ſchlecht. 
Gut. 

Gut. 
Mittel, 
Mittel 
Sehr ſchlecht. 
Mittel. 
Mittel, 
Gut. 

Gut. 

Gut. 
Geringe. 
Gut. 
Mittel, 
Gut. 
Geringe, 
Sehr gut. 
Geringe. 
Mittel. 
Geringe. 
Gut. 

Sehr gut, 
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Rog 
im 
Monat 
Mai 
Mai 
Der. 
Juli 
Aug. 
Febr. 
Nov, 
Aug. 
Ang. 
Jan. 
Nov. 
Jan. 
Juli 
Zuli 
Dee. 
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1833 
1834 


1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 


1848 
1849 
1850 


1855 
1856 Dee. 


Br € ie 
* 7 ad ar 
De. im Wer. 
Rh: Monat] Rh: 
22 Auli | 40 
18 I Febr. | 37 
32 ! uni | 22 
36 Mai | 34 
19 Nov. | 24 
20 "Yan. | 25 
32 Nov. | A7 
35 Ian. | 44 
21 iger. | 20 
23 Ifebr. | 25 
53 |Aug. | 76 
52 IYan. | 78 
30 Dec. | 40 
46 Zuli | 69 
27 I Dec. | 32 
24 Ian. | 29 
42 (Aug. | 74 
28 Jan. | 29 
48 I Yunt | 70 
56 Juni | 59 
30 I Dee. | 36 
37 Ian. | 50 
24 I Der. | 28 
27 19an. | 29 
49 Oct. | 72 
38 | April | 42 
68 | Dct. | 74 
116 I Juli |128 
40 Aug. | 53 
Nov. | 42 
46 Aug. | 63 
23 INov. | 32 
32 I Juli | 56 
22 Dec. | 34 
22 IQuli | 52 
42 I Dec. | 31 
32 jJuni | 32 
60 I Dec. | 60 
60 Febr. | 61 
32 Nov. | 39 
43 | Aug. | 34 
76 (Nov. | 92 
76 | Juni 100 
44 | Sept. | 50 
52 Marz 70 
91 | Sept. 1120 
43 | Dec. | 59 


ber Ernte 
in 

Medlenburg. 
Gut. 
Geringe. 
Sehr gut. 
Geringe. 
Mittel. 
But. 
Gut. 
Sehr gut. 
Geringe. 
Schlecht. 
Gut. 


Mittel. 
Beginn der far 
Yaffeitrantpeit. 


Gut. 


Schlecht. 


Gut. 
Mittel. 
Mittel, 
Geringe. 
Mittel 


| Geringe. 


Schlecht. 
Sehr gut. 
er Schlecht. 


Gut. 
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Jenen Satz, daß das Ergebniß der Ernte der einzelnen Länderſtriche des größeren 
Theils von Europa im Allgemeinen und der Summe nach einander gleichkomme, 
als einigermaßen zutreffend vorausgeſetzt, bietet die vorſtehende Ueberſicht zunächſt: 

1. Den Nachweis, daß der Preisſtand des Getreides im Allgemeinen und auf 
die Dauer vor Allem durch den Ausfall der Ernte bedingt wird, nicht aber durch 
andere Ereigniſſe: als Krieg oder Frieden und ebenfo wenig durch die Productions⸗ 
foften oder hohe und niedere Güterpreife. Zwar fönnen jene erfteren und weiter 
auch Handelöfperre, Aufhebung oder Einführung der Ein= oder Ausgangszölle ıc. 
auf Furze Zeit hinaus allerdings dazu beitragen, daß der Preis des Getreides in 
einzelnen Ländern berabgebrüdt oder gehoben werde; immer aber weifen ſich ber= 
gleihen Einflüffe nur auf kurze Zeit und für die betreffenden und denen zunächſt 
belegenen Localitäten von befonderer Wirkfamfeit; im Allgemeinen dagegen ift, wie 
das auch in der Natur der Sache liegt, das Verhältniß, in weldem Borrath und 
Bedarf zu einander ftehen, maßgebend für den Preisftand des Getreides, befonders 
aber ift der Glaube, daß jener durch fünftliche Mittel: Wucher und fonftige Handels- 
madinationen ꝛc., in bie Höhe getrieben ober erniedrigt werden könne, wie er aud) 
noch jegt vielfach herrſchend zu fein fcheint, ein irriger und aller practiſchen und 
theoretifchen Begründung entbehrender. Sei es mir geftattet, einen Augenblid bei 
diefem bereits fo vielfach befprochenen Gegenftande verweilen zu dürfen. 

Wäre es in früheren Zeiten, und bei den theilweife fehr mangelhaften Verkehrs⸗ 
mitteln jener, aud allenfalls noch möglich gewefen, den natürlichen Preisftand des 
Getreides in einzelnen, dem allgemeinen Verkehr mehr oder weniger unzugänglichen 
Gegenden und Orten, fei Died nach ber einen oder nad) ber anderen Seite hin, 
nah Willfür zu verändern, fo ift Died jet, wo außer ben verbefferten Waffer- 
firaßen und Landwegen, noch die Eifenbahnen bie entfernteften Ländertheile in fait 
unausgefegten rafchen Verkehr mit einander gebracht haben, wo die Telegraphen in 
nur wenigen Stunden eine Nachricht von einem Ende Europa's bis zum andern 
bringen fönnen, vollends undenkbar.) Wer nur das Treiben ber Kleinhändler, 
Handwerfer oder fonftiger Gewerbsleute, felbft der kleinſten Stabt beobachtet, ber 
wird alöbald gewahren, wie Jeder fi bemühet, dem Andern den Rang abzulaufen, 





— — — — 


) Bei den früheren mangelhaften Verkehrsmitteln war es denn auch nichts Seltenes, daß, 
während an einem Orte Deutfchlands Ueberfluß und niedrige Preife berrfchten, an anderen Mangel 
und Theuerung beftand. So u. A. galt der preußifche Scheffel Roggen am 30. Novbr. 1805 in 
Jena 5 Thlr. 7%, Sgr., wogegen ber Durcichnittspreis des Roggens in Roftod pro December 
beffelben Jahres, auf preuß. Scheffel und Geld reducirt, nur 2 Thlr. 22", Sgr. betrug. — Am 
7. Juni 1817 koſtete der preuß. Scheffel Roggen in Jena 5° Tblr. 9 Sgr., dagegen betrug ber 
Martinipreis in Roftod in demfelben Jahre nur 2 Thlr. 0 Sgr. — In dem Theuerungsjahre 1847 
kamen ſich die Preife fhon mehr gleih. Damals war ber höchfte Preis in Jena (am 8. Mai) 
5 Tblr., dagegen wurbe baffelbe Duantum Roggen auch in Medlenburg mit 4 Thlr. und darüber 
bezahlt. Bekanntlich wurben in jenem Jabre nicht unbeträchtliche Ouanttitäten Roggen in Medlenburg 
eingeführt, was natürlich wefentlich zur Steigerung bes Preifes beitragen mußte. 


und dadurch, daß er feine Waare etwas billiger abläßt ober fein Fabrikat beſſer 
liefert, "alfo beffere Mittel oder mehr Zeit und Kunftfleiß für denfelben Preis aufs 
wendet, ald fein Mitconeurrent, von deſſen Kundfhaft an fi zu bringen ſucht. 
Würden fih nun alle in demfelben Erwerbe Concurrirenden einer Stabt dahin ver⸗ 
einigen, ihre Waare, Leiftungen oder Fabrikate nur zu einem beflimmten hoben 
Preije zu liefern, fo würbe damit, befonderd wenn es fih babei um Gegenftände 
handelte, welche wegen ihres Volumens oder ihrer leicht verberblichen Befchaffenheit 
einen weiteren Transport nicht vertragen, der Vortheil Tebiglih auf ihrer Geite 
fein, das übrige Publicum dadurch aber nicht wenig gefährdet werben. Die Er- 
fahrung aber lehrt ung, daß eine folche Vereinigung, felbft unter den Concurrenten 
einer nur Fleinen Stadt, nicht oder doch nur äßerſt felten zu erreichen ſteht, fo daß 
alfo bier ber Bortheil ſtets auf der Seite des Publicums ift. 

Diefelben Verhältniffe, wenn aud im ungleich größeren Maßftabe, treten und 
beim Getreibehandel entgegen, wo fo viele Taufende mit einander roncurriren und 
weil Jeder möglichſt viel mit feinem angelegten Capital gewinnen will, fih aud 
beftreben muß, feine Waare möglihft bald an den Mann zu bringen. Um befto 
billiger er nun, der Conjunctur entfprechend, ven Preis ftellt, und mit einem befto 
geringeren Gewinne er jedesmal dabei fürlieb nimmt, um befto eher wirb er jenen 


) Man foheint freilich eine ſolche Vereinigung der gedachten Concurrenten in vielen Fällen 
immer noch für möglich zu halten, und dies eben ift denn auch Grund, daß man für gemiffe notb- 
wendigen Gebrauchsgegenftände bes täglichen Lebens, 3. B. für das Brod, Fleiſch, Bier ıc., fogen. 
polizeiliche Taxen feftftellt, welche nicht überfchritten werben Dürfen. Man glaubt, durch jene Taren 
das Publifum vor Uebervortheilung fiher zu ftellen, welche aus jener Vereinigung ber Bäder, 
Schlächter sc. eines abgegrenzteh Drtes entſtehen würde. Der practifhe Nugen derartiger Be- 
ſchränkungen für das Publikum wird befanntlich von ben meiften National-Defonomen nicht allein 
ftarf in Zweifel gezogen, fondern jene erklären ſich auch noch geradezu dagegen, und allerdings 
machen benn auch alle praftifchen Wahrnehmungen es mebr als wahrfcheinlich, daß biefe vollfommen 
Recht baben, befonders in Fällen, wo die Concurrenz jener Probucenten eine möglichft große if. 
Eind dergleichen Maßnahmen überall von Einfluß auf den Gang bes Geſchäfts, fo ift der Vortbeil 
bier jedenfalls mehr auf Seite der Bäder ıc., als auf der bes Publicums, denn es wird den erfteren 
dadurch ein fefter Halt bei der Preisbeftimmung ihrer Erzeugniffe geboten, und fie werben eben des⸗ 
bald jene Taxe, weil biefelbe für alle Bäder ıc, deſſelben Ortes maßgebend if, nur höchſt felten zu 
Bunften des Publikums überfchreiten. Befteben dagegen jene polizeilichen Beftimmungen nicht, fo 
fällt damit denn auch jener Anhalt zur gemeinfamen Preisbeftimmung weg, und bie gedachten Pro- 
bucenten werben eben badurd angefpornt werben, ihre Waaren möglichft billig abzulaffen, um fi 
eine reihe Kundfchaft zu erwerben. Würben wir, eben fo mie jetzt beim Brobe, Fleiſch ıc., auch 
Schufter- und Schneider-Taren haben, wie vergleichen denn auch früher bin und wieder und fo 
u. A. auch in Medlenburg beftanden, fo würden wir unfere Stiefel und Kleider ficherlich nicht für 
den Preis gemacht erbalten, wie es jet wirklich ber Fall if. Daß biefe Behauptung mehr als 
eine bloße Hypotheſe ift, zeigen die in folden Städten ſich ergebenden practifchen Refultate, mo 
früber vergleichen Zaren ebenfalls beftanden, jetzt aber aufgehoben oder wenigſtens ſtark mobificirt 
find, wie 3. B. in Berlin, wo man biefelbe babin veränderte, daß jeder einzelne Bäder für fich feine 
Tare macht und angiebt, um welchen Preis er das Brob für einen gewiſſen Zeitraum verkaufen 
will. Diefe Selbfttare wirb dann nicht allein in dem Berkaufslocale aufgebängt, fondern auch 
Öffentlich befannt gemacht. Der Erfolg jenes Berfahrens foll, wie ich mehrfeitig erfahren, ein für 
das Publifum fehr günftiger fein. 
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Abſatz und einen raſchen Umtrieb ſeines Capitals erzielen. Das nennt man Con— 
currenz, und war ſchon, wie bereits oben erwähnt, eine Vereinigung der Concurrenten 
in einer kleinen Stadt eine Unmöglichkeit, wie ſollte dieſelbe da möglich ſein, wo ſo 
viele Tauſenden in demſelben Geſchäftszweige denſelben Zweck verfolgen. Daneben 
aber kommt beim Getreidehandel noch ein anderer Umſtand weſentlich in Betracht; 
dies iſt die Gefahr, welche für die Getreidehändler dadurch entſteht, daß ſie größere 
Getreidemaſſen längere Zeit anhalten; denn es wird bei der Verſchiedenheit der An— 
ſichten über kommende Conjuncturen und bei dem Mangel einer ſichern Grundlage 
zur Beurtheilung jener immer Einzelne unter ihnen geben, welche ihre Waare, und 
felbt mit kleinem Berlufte, weggeben, um baburd ber Gefahr eines gänzlichen 
Ruins oder größerer Berlufte zu entgehen, Dadurd aber muß ber Preis im All: 
gemeinen erniedrigt und ben wahren Bebarföverhältniffen entſprechend gemacht wer- 
den, und auch diejenigen Händler, welde ihre Getreivevorräthe bis dahin anbielten, 
werben fi nun gezwungen fehen, zu jenem Preife wegzufchlagen. 


Geſetzt aber auch, es wollte ein Einzelner den Getreidehandel für fih allein 
und auf Koften ded Publicums ausbeuten und zu dem Zwede Alles oder den grö- 
Beren Theil des verkäuflichen Getreides an fi) bringen, um es fpäter nur zu hoben 
Preifen wieder zu verkaufen, fo würben bazu die Schätze Rothſchild's, 100mal 
boppelt genommen, noch beiweitem nicht ausreihen; denn jener bürfte fi dann 
mit feinen Einfäufen natürlidy nicht auf ein einzelnes, felbft größeres Land be- 
fhränfen, fondern müßte fi damit über die ganze mit einander in Hanbelöverfehr 
fiehende Erbe verbreiten. Was das aber zu bedeuten hätte, wirb Geber leicht ein- 
fehen, welcher nur einen flüchtigen Blick auf die ungeheuren Getreidemaffen wirft, 
welhe allein in Medlenburg probueirt und verfauft werben. Man hat u. A. be- 
rechnet, daß ber ftündliche Kornbedarf im preußiihen Staate an 5 bis 6000 Schfl. 
beträgt; es wird nur biefed eines Hinweiſes bedürfen, um uns in biefer Sache zu 
orientiren. s 


Eben fo wie in Bezug auf die bezeichneten Fälle, ift auch die Anficht eine ſtich— 
haltige nicht, daß bie vielfach verrufenen Contractsgeſchäfte, wobei ſich der Eine 
dahin verpflichtet, dem Andern zu einer gewiffen Zeit eine beftimmte Quantität Ge— 
treide zu einem feflgefegten Preife zu liefern, ober wobei ſich bie Eontrabenten, da 
dad Getreide nur felten wirflid geliefert wird, wie fie das nennen, die Differenz 
berauszahlen, zur Steigerung des Preifes beitrügen. Denn ba fi die Intereffen 
beider Theile: des Liefererd und des Empfängers, ſtets Freuzen, fo müffen auch vie 
Beftrebungen bed einen Theild durch die bed andern Theils, felbft wenn fie die 
Abſicht haben follten, den Preisftand Fünftlih zu verändern, ohne Erfolg bleiben. 
Jene Eontractögefhäfte fommen bekanntlich factiſch fo ziemlich einer Wette gleich, 
bei deffen Ausgang nicht felten einer der Wettenden ruinirt, die eigentliche Sachlage 
aber in Feiner Weiſe verändert wird, 
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Ich habe bier nur das wiederholen fönnen, was aud ſchon anderweitig, wenn 
auch mit andern Worten, häufig gefagt ift, und nur die Wahrnahme, daß in diefer 
Angelegenheit noch immer vie abenteuerlichften Anfichten hin und wieder herrſchen, 
fonnte mich dazu veranlaffen, derfelben noch einmal diefe Epifode an diefem paſſen— 
den Orte zu widmen. Wenden wir und jest wieder zu ber vorftehenden Ueberficht, 
fo ift viefelbe auch ſchon deshalb von Intereſſe, weil fie 

2. nachweiſt, welhen bedeutenden Schwanfungen der Preis des Getreides felbft 
in einem fo kurzen Zeitraume unterworfen ift, und welche unendliche Kluft zwifchen 
dem höchſt und niedrigft gezahlten Preife liegt. Nachftebende Beijpiele werden uns 
die Sache deutlicher vorführen. 

Sp u. A. fehen wir den Preis des Wifpeld Weizen im Jahre 1789 vom 
Februar bis Juli von 33 bis 85 Thlr., alfo um mehr als 2Ye mal geftiegen, 
dann bis zum Mai des nädften Jahres wieder auf 42 Thlr., alfo um die Hälfte 
gefunfen. Im Jahre 1805 flieg berfelbe vom Februar bis Auguft von 74 auf 
140 Thlr., fam dann aber, [hen bi8 Januar 1806 wieder auf 101 und bie 
December beflelben Jahres auf 48 Thlr. herab; es war aljo ver Geldwerth des 
Wiſpels Weizen in dem Zeitraum von kaum 7 Monaten nahezu um bad Doppelte 
geftiegen und dann in den zunädfifolgenden 16 Monaten wieder um das Dreifadhe 
gefunfen. 1808 fand der Wifpel Weizen im Mai auf 115 Thlr., im Juni auf 
71 Thlr., im Juli auf 63 Thlr. und im November auf 57 Thlr.; 1813 im 
September auf 43 Thlr., im März 1814 auf 114 Thlr. und im Auguft 
wieder auf 43 Thlr.; 1816 im Januar auf 43, im November auf 101; 1817 
im Februar auf 106 und im Auguft auf 68 Thlr. 1828 im Februar auf 
33 Thlr. und im December auf 78 Thlr.; 1830 im Mai auf 28 Thlr. und 
fhon im Juli auf 75 Thlr.; 1838 im Februar auf 25 Thlr. und im Auguft 
auf 76 Thlr.; 1840 im Zuli auf 69 Thlr. und im December auf 32 Thlr.; 
1841 im Januar auf 29 Thlr. und im Auguft auf 74 Thlr.; im Januar 
1842 aufd Neue auf 29 Thlr. und ſchon im Juni wieder auf 70 Thlr.; 1845 
im Januar auf 29 Ihlr., im Detober auf 72 Thlr.; 1846 im April auf 
42 Thlr,, im Detober auf 74 Thlr.; 1847 im Juli auf 128 Thlr. und ſchon 
im Auguft auf 53 Thlr, — Diefelben Preisfhwanfungen, und noch größere in 
fürzerer Zeit, finden fi beim Roggen; ich will auch hier nur die beveutendften 
berworheben. Im Jahre 1805 ftand der Wifpel Roggen im Februar auf 64 Thlr,, 
im Mai auf 80 Thlr., im Juni auf 10 Thlr. und im Juli auf 116 Thlr,; 
1806 im Januar auf 101 Thlr. und im Juli des Jahres 1807 auf 28 Thlr. 
Halten wir num ben JulisPreis des Jahres 1807 (28 Thlr.) gegen den ZulisPreis 
von 1805 (116 Thlr.), fo ergiebt fih in Zeit von 2 Jahren eine vierfache Ent: 
werthbung bed Roggend. Noch fchroffer jedoch ftellt fih das Verhältniß im Gahre 
1814. Damals betrug ber Preis des Wilpeld Roggen im März 116 Thlr., im 
Auguft aber nur 28 Thlr.; derfelbe war alfo bier in dem furzen Zeitraume von 
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6 Monaten um das Vierfache und noch darüber gefunfen. Aehnliche Verhältniffe 
ergiebt das verhängnißvolle Jahr 1847, wo der Roggen im April gleichfalls auf 
116 Thlr. ftand, son da ab big zur Ernte aber noch bedeutend im Preife flieg und 
im December fchon wieder auf AO Thlr. fam. In den September-Monaten 
ber Jahre 1848 und 1849 ging berjelbe dann felbft bis auf 23 und 22 Thlr. 
berunter, alfo gegen die Preife ded Jahres 1847 um mehr als das Fünffache. 
Daß übrigens die Preisfhmwanfungen beim Roggen bedeutender find, ald beim 
Weizen, erklärt ſich fehr leicht daburd, daß ber erftere, ald menfhlihes Nahrungs 
mittel, in den meiften Ländern eine ungleich bedeutendere Rolle fpielt, ald der letztere. 
Mit der Nengftlihfeit und dem Streben des Publicums, fi in den Beſitz des Be— 
nöthigten von biefem allernothwendigften Nahrungsmittel zu fegen, muß natürlich 
auch der Preis defjelben gefteigert werden. 

Sehen wir uns bie vorftehende Ueberſicht noch weiter an, fo finden wir, baf 
die bedeutendſten Preisfteigerungen gewöhnlih in der erften Hälfte des Jahres, 
oder vielmehr vom Februar bis Juli vorforhmen; weiter aber finden wir auch, halten 
wir noch andere, und zur Hand feiende Preisverzeichniffe gegen diefelbe, daß die 
Preife in diefem Zeitraume ungleich häufiger geftiegen, als gefallen find, fo daß 
diefelben 3. B. im Juni meiftens höher ſtanden, als zu Anfange des Jahres. Wen: 
den mir nun biefe Erfcheinung, wofür ſich vie Erflärung ſehr leicht finden läßt, 
wenn wir ung einen ſchlechten Haushalter denken, deſſen wirthichaftliche Einrichtungen 
feinen Mitteln nicht entfpradhen und der nun, je mebr er fi ber neuen Ernte 
nähert, deſſen eingedenf, zu Entbehrungen und zur Sparfamfeit feine Zuflucht nehmen 
muß, auf die gegenwärtigen prerären Berhältniffe an, fo bieten dieſelben ung bie 
Pehre, daß mir und auch noch jet nicht allzu fiher wähnen, am allerwenigften aber 
aus ben jet berrfchenden, nicht eben hoben Preifen darauf ſchließen dürfen, daß 
die Sache von nun bis zur nächſten Ernte nicht noch eine ganz andere Wendung 
nehmen könne. Es ift und zwar nicht vergönnt, in die Zufunft zu fehauen ober 
diefelbe zu ergründen, aus der Geſchichte vergangener Zeiten aber können und follen 
wir lernen, was wir unter biefen oder jenen Verbältniffen von berjelben zu er— 
warten und wie wir und gegen alle Esentualitäten fiher zu ftellen haben, Wir 
ſehen alfo, daß die Geſchichte nicht ohne practifchen Nußen ift. 

Diefelben Preisihwanfungen, wie fie beim Getreide nur zu häufig eintreten, 
fommen übrigens in demſelben Zeitraume bei andern Rohproducten nicht, oder doch 
nur höchſt felten vor, was fi eben nur aus ben Zufälligfeiten erklärt, von welchen 
dad Gedeihen unferer Ernten, alfo die jeveömalige größere oder geringere Production 
des Getreides, ald des allernothmwendigften directen und indireeten Eriftenzmittels, 
abhängig ift. Iſt nämlich, daß wir und die Sache recht deutlich zu machen fuchen, 
das Getreide über den Jahresbedarf binausgewonnen oder vorhanden, und alfo 
nicht zu befürchten, daß die Anforderungen eined eben durch jenes nicht follten 
befriedigt werden können, fo findet daſſelbe wenig Beachtung; reicht dies aber, und 
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fei died auch nur anfcheinend, für jenen nicht, ober doch nur knapp aus, fo fteigern 
eben die Furcht vor ber Theuerung und das Verlangen, fi in ben Befig des De- 
nöthigten zu feßen und gleichfam die Beſorgniß, Teer ausgehen zu müffen, ben 
Preis, und zwar ganz außer Verhältnig zu bem etwaigen Defieit. Der befannte 
Nationale Defonom King giebt für diefe Steigerung folgende Scala an, bie, wenn 
fie auch nicht überall und genau zutreffend ift, doch einigermaßen als Mapftab 
bei Beurtheilung dieſer Angelegenheit dienen mag. Wenn am Durdfgnitte einer 
Ernte fehlen: 

10 Procent, fo fteigt der Preid um 30 Procent, 

20... 6 een SON 1 
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und ſo in gleicher Progreſſion fort. Deutlicher noch, als dieſe Scala, wird indeſſen 
nachſtehendes Beiſpiel, deſſen ich mich denn auch ſchon früher, bei einer ähnlichen 
Erörterung, bedient habe, die Sache machen. Denken wir und nämlich den Fall, 
wo unter 10 Hungernden 9 Brode verauctionirt werden; keiner will hier der Leer⸗ 
ausgehende ſein und eben die Furcht davor wird machen, daß die Competenten ſich 
jene 9 Brode bis zu einem Preiſe hinauftreiben, welcher zu dem wirklichen jeweiligen 
Werthe derſelben außer allem gerechten Verhältniſſe ſteht. War aber ber Fall um—⸗ 
gekehrt, ſo wird auch der Erfolg hier ein entgegengeſetzter ſein. Dieſe Preisſteigerung 
nach dürftigen Ernten iſt übrigens eine volkswirthſchaftliche Nothwendigkeit; denn 
ſie beſchränkt den Verbrauch und macht, daß ſelbſt das geringere, ungenügende 
Quantum für jenen ausreichend wird. Damit erklärt ſich denn aber auch, welche 
nachtheiligen Folgen einſeitige Eingriffe in den Gang des Getreidehandels zur fünft- 
lien Erniedrigung ber Preife im Allgemeinen mit fi führen müßten, wenn es 
daburd überall zu ermöglichen ſtände, jenen Zwed auf bie Dauer zu erreichen. 
Nur fehr felten ift dieſes indeffen ver Fall; gewöhnlih wird durch jene Eingriffe 
das Gegentheil von dem herbeigeführt, was dadurch eigentlich erzielt werben follte. 
Die in den legten Jahren in Franfreih und Belgien durch die dort erlaffenen 
Getreidenusfuhrverbote und Verwendungs-Beſchränkungen erlangten Erfolge liefern 
den fchlagendften Beweis dafür, daß jene nicht nur nicht geeignet find, ben Preis 
des Getreides herabzubrüden, fondern, daß fie denfelben nur noch mehr in vie Höbe 
bringen, eben weil fie den Kaufmann in feinen Operationen flören und baran hindern, 
ſich mit entfernteren Plägen in weitgreifende Gefhäfte einzulaffen. So u. 4. galt 
der Weizen im Monat Drtober 1855 pr. Hectoliter in Parid 37 Fred, 44 Cts., 
in Lille 42 Free. 35 Cts., in Valenciennes 40 Fres. 50 Et. und in Belgien 37 Fres. 
50 Cts.; dagegen in London und Amfterdam 33 Fres. 87 Cts. — Der Roggen galt 
in Belgien 24 Free. 78 CEts.; in Amfterdam dagegen nur 24 Fred. 25 Eid. Eben 
fo, wie jene Eingriffe, können auch, und faft mehr noch, als jene, foldhe Ernte- 
berichte, welche, gleichviel aus welcher Abficht, gefliffentlih den Sachverhalt entftellen 
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und das Ernteergebniß beſſer ſchildern, als es wirklich in Ausſicht ſteht oder aus— 
gefallen iſt, nur nachtheilig auf den Verlauf dieſer Angelegenheit einwirken. 

Auf der andern Seite wird unter ben gewöhnlichen Verhältniſſen der Preis 
wieder finfen, weil durch die hoben Preiſe die Conſumtion weſentlich befchränft, 
dann aber audy noch die Production erhöht wird. Der erftere Umftand, d. b. bie 
Befchränfung ded Verbrauchs, giebt denn auch DVeranlaffung, daß auf fehr hohe 
Preife nicht felten alsbald und raſch fehr niedere folgen, die Ertreme bier alfo fehr 
nahe zu einander treten. Die vorftehende Ueberfiht weift fehr viele folder Fälle 
nad, und wenn bie legtverlebten Jahre hiervon eine erheblihe Ausnahme machen, 
fo ift der Grund dazu eben barin zu fuchen, daß bie feit 1845 beftehenden Ernte- 
ertragsverhältniffe jedenfalls als außerordentliche bezeichnet werben müffen, da bie 
ſchlechten oder geringen Ernten ſich in vemfelben Zeitraume, fo weit befannt, früher 
nie fo ſehr bäuften, wie feit dem gedachten Jahre, befonderd wenn wir bie geringen 
Erträge der Kartoffeln mit in Anſchlag bringen. Ich werde weiter unten nod 
einmal auf diefe Angelegenheit zurüdfommen, 

Bei andern, nicht Tanbwirthfchaftlihen Rohproducten fommen ſchon die Pro- 
durtionsfoften mehr in Betracht; die Production wird bei dieſen fofort beſchränkt 
werben, ſobald ver Preis derfelben die Koften der Erzeugung nicht erftaitet, eben 
weil man es bier mehr in feiner Gewalt hat, diefelbe raſch einzuſchränken ober zu 
vergrößern, wie es die Conjunctur als sortheilhaft erſcheinen läßt. Eine folde 
Beſchränkung wird zwar theilweife auch bei der landwirthſchaftlichen Production ſtatt⸗ 
finden, dieſelbe wird aber, weil die Wirkung der bei diefer getroffenen Einrichtungen 
und Verbeſſerungen ſich meiftend auf mehrere Jahre hinaus erftredt, beiweitem 
nicht fo raſch und in ſolchem Umfange erfolgen fünnen, wie bei ber erfteren. Im 
Uebrigen ift die alöbaldige Vergrößerung oder Beſchränkung der Getreideproduction 
jegt ungleidy mehr ermöglicht, als früher, da wir nun die |. g. fünftlihen und fehr 
rafch wirkenden Düngemittel zu unferer Verfügung haben und eben durch jene fehr 
rafch höhere Erträge zu erzielen im Stande find. Die Verwendung dieſer außer- 
ordentlichen, immer noch fehr Foftipieligen Düngemittel wird denn auch unzweifelhaft 
nachlaſſen, fobald der Preis der durd fie erzielten Producte die Koften nicht deckt. 
Jene Hülfsbüngemittel find alfo jedenfalls von großer Bedeutung, rückſichtlich der 
Rentabilität von Grund und Boden. 

Untenftehende Tabelle weift die höchſten und niedrigften Preife in ihrer Stufen- 
folge nach, wie fie in den legten 84 Jahren für den preußifchen Wifpel in Magde- 
burg gezahlt find. Zu berüdfihtigen bleibt dabei, daß der bis dahin beftehende 
ziemlich hohe Eingangszoll auf Getreide nach Preußen hinein nad ber Ernte 1853 
aufgehoben, mit Beginn des gegenwärtigen Jahres aber wieder eingeführt ift. 
Denn dieſe Aufhebung des Eingangszolles konnte auf den Preis des Getreides 
in Preußen nicht ohne allen Einfluß bleiben, wenn fie auch zumeift nur den Eins 
fuhrländern zu Gute gefommen fein wird, Am niebrigftien war ber Preis nad 
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jener Tabelle für Roggen im Jahre 1825, wo wir den Wifpel Ca 24 Berliner 
Scheffeln) mit 12 Thlr. notirt finden, am bödften dagegen in den Jahren 1805, 
1814 und 1847, nämlih 116 Thlr. Die Preispifferenz ver legteren Jahre gegen 
das erſtere beträgt bier alfo in einem Falle in 11 Jahren, und im andern in 
22 Jahren bie enorme Summe von 104 Thirn., mithin das 824fache. Für Weizen 
war der Preis am niebrigften in ven Jahren 1779, 1826 und 1837, nämlid 
20 Thlr., am bödjften dagegen im Jahre 1805, nämlich 140 Thlr. Die Preis- 
bifferenz der Jahre 1779, 1826 und 1837 gegen bas Jahr 1805 beträgt bier 
alfo 120 Thlr. Weiter finden wir im März des Jahres 1814 den Wilpel Weizen 
mit 114 Thlrn., den Wifpel Roggen dagegen mit 116 Thlen. notirt, und Fälle, wo 
Roggen und Weizen im Preife gleich ftanden, kommen auch nod weiter vor. m 
Uebrigen haben die Preisunterfchiede zwifchen Roggen und Weizen im Laufe biefes 
Jahrhunderts, wahrfcheinlid in Folge der Einfuhr nad England, im Allgemeinen 
zugenommen, find dagegen in den legten Theuerungsjahren wieder geringer ge- 
worden. — Wollen die geneigten Leſer ſich jene Tabelle felbft anfeben, fo dürften 
biefelben, außer den genannten Daten, noch manches Intereſſante in derſelben finden. 
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Man bat in ver Neuzeit aus Anlaß der hoben Getreide und Lebensmittel: 
preife ver Jahre 1853, 1854, 1855 und 1856 vielfach die Frage erörtert, ob die 
Steigerung derfelben, wie fie fih im Allgemeinen und dem Durchſchnitte mehrerer 
Jahre nach im Laufe der legten Jahrhunderte bemerkbar gemacht, aud ferner noch 
fortdauern werbe, oder ob jene Preife im Allgemeinen nicht etwa eine Höhe be> 
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balten würben, melde ber ver legten Jahre entſpreche, oder ob es enblid nicht 
möglidy ober vielmehr wahrfcheinlich fei, daß biefelben, wenn auch nur periodenweife, 
für die Zufunft wieder auf einen fo niedrigen Stand berabfommen würden, wie fie 
ihn früher, namentlich in ben zwanziger oder dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts, 
aber gleichfalls nur periodenweije, erlangten. 

Die Beantwortung biefer für die Land-, wie für die Volkswirthſchaft gleich 
wichtigen Frage ift nach meiner Anficht allein dadurd zu ermöglichen, daß wir und 
nicht darauf beichränfen, den Preisftand des Getreides früberer Jahre zu verfolgen 
und, wie dad von den meiften Volkswirthſchaftslehreen gewöhnlich geſchieht und ge— 
ſchehen ift, ven Durchſchnittspreis einzelner gewiffer Zeitabfchnitte mit einander zu 
vergleichen, fondern daß wir nachſehen, wie fih im Laufe früherer Jahre die Preife 
zu dem Gefammtergebniß der Ernten verhielten, und befonders in welchem Verhältniß 
die quten und fchlediten Ernten ſich für einzelne Zeitperiovden häuften oder ver— 
ringerten. Zu biefem Zwede bietet die vworftehende Ueberfiht, befonders bie über 
den Ausfall ver Ernten feit dem Jahre 1794, alfo der legten 63 Yahre, weiter 
ein ſehr ſchätzbares Material, und eben das ift die practiſch-nützliche Seite berfelben. 
Um nun diefe Ueberſicht über den Ausfall der Ernten noch mehr zu erleichtern und 
diejenigen Momente, worauf es bier beſonders anfommt, noch deutlicher bervortreten 
zu laffen, babe ich eine ſ. g. grapbifche Darftellung entworfen und zufammengeftellt 
und dieſe dieſem Auffase beigegeben. Man hat ähnlicher Darftelungen über die 
Getreivepreisverhältniffe früherer Jahre bereits mehrere; allein eine folde über 
den Ausfall der Ernten jener baben wir, wenigftens foweit mir befannt, bis 
jegt nicht. 

Es ift eine allgemein befannte und durch vielfahe Wahrnahmen beftätigte That- 
face, daß die Erträge unferer Ernten feit dem Jahre 1845 nicht allein in Folge 
der Kartoffelfranfheit um ein Bedeutendes vermindert wurden, fondern daß aud 
unfere fonftigen Feld und Gartengewächſe feit jenem Jahre faft jedesmal durch 
eigentbümliche Kranfheitserfcheinungen mehr oder weniger gelitten haben, welde mit 
der Kartoffelkrankheit aller Wahrſcheinlichkeit nach eined und befjelben Urfprunges 
find, nur daß fie fih bei den verſchiedenen Gewächfen unter verfchiedenen Formen 
zeigen. Seit Menfhengedenfen hörte man von folden Krankheiten theils gar nicht, 
ober erinnerte fich doc nicht, diefelben in folder unmittelbaren Reihenfolge und in 
folhem Grade bemerft zu haben. Man Fannte die jetzige Kartoffelfranfheit, die 
ſ. g. Zellenfäule, die Traubenfranfbeit (das Oidium), welde nicht allein den Wein- 
ftod, fondern auch viele anderen Baum- und Strauchgewächſe ergreift, die Kleefäule, 
die in Tegter Zeit fi) bemerfbar machende Sranfheit mander Rüben- und Wurzel: 
gewächſe ꝛc. nicht, oder doch nur dem Namen nad.) Daß Weizen, Hafer, 


) Ep u. A. berichtet dag „Mochenbl. f. fand» u. Forſt w.“ über eine eigentbümliche Safer- 
franfbeit, welche im mwürtembergifchen Schwarzwaldbezirke in den lepten Jabren beobachtet wurde. 
Die Symptome biefer Krankheit follen folgende fein: Zur Zeit der Rispenbilbung wird ber Hafer 
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Roggen ꝛc. mit Roft befallen wurben, fam allerdings auch ſchon früher mitunter 
vor; immer aber blieben dieſe Erfcheinungen nur auf einzelne wenige Localitäten 
beſchränkt und waren meiftend nur Folge uhgeeigneter, mangelhafter Beftellung, 
etwa zu fpäter Ausfaat, unzeitiger Toderung des Aders oder befonderer Boden— 
befchaffenheit sc. Die feit dem gedachten Jahre ununterbroden herrſchende Kartoffel- 
franfheit bat u. A. den Ertrag dieſer Frucht faft bis auf die Hälfte reburirt; 
berüdfihtigen wir nun aber, welde Bedeutung ber Kartoffelbau feit vielen, beſonders 
aber feit ven legten 3 Jahrzehnten, nicht allein für uns in Deutſchland, fondern, 
mit Ausnahme des größeren Theiles Rußlands und einiger anderen wenigen Länder, 
für das gefammte Europa — von Amerifa ganz abgefehen — bat, fo werben wir 
damit auch den Ausfall genügend würdigen, welcher dadurd während eines Zeit- 
raums von 12 Fahren an den Pebend- und Nährmitteln entftehen mußte. Diefer 
Ausfall mußte nun aber immer wieder durch anderes Getreide und fonftige Nähr— 
mittel erfegt werben, Es find jedoch, wie fchon bemerkt, nicht allein die Kartoffeln, 
beren Erträge durch jene eigenthümliche Krankheit feit 1845 bedeutend vermindert 
wurden, fondern aud) unfere fonftigen landwirthſchaftlichen Eulturgewächfe hatten, wie 
bemerft, feit jener Zeit an Krankheitserſcheinungen zu leiden, welche aud beren 
Erträge im Allgemeinen ſehr verfümmert haben. 

Sehen wir und bie anliegende graphifhe Darftelung näher an, fo finden wir 
in biefer die volllommene Beftätigung des eben Geſagten. Diefelbe weit nämlich 
nad, dag vor dem Jahre 1845 die guten und reichen Getreiveernten ungleich häu— 
figer unmittelbar auf einander folgten, oder fih auch in ungleich fürzeren Zwiſchen— 
räumen wieberholten, ald nad berfelben. Die Ernten der Jahre 1795 und 96, 
1798 und 99, 1809 und 10, 1812 und 13, 1819, 20 und 21, 1831, 32 und 33, 
1838, 39 und 40 waren fämmtlich theils gute, theild fehr gute; eine ähnliche, un- 
mittelbare Reihenfolge findet fi fpäter nidht wieder. — Bor dem Jahre 1845 liegen 
nur einmal, und zwar von 1813 bis 1819, zwifchen 2 guten Jahren 5 nicht gute 


zuerfi am Schlußblatte, dann nad und nad am ganzen Halme roth; die Rispen entwideln fi 
nur unsollftänbig ober bleiben ganz zurüd, in welchem Falle fie fpäter in Fäulniß übergeben. Da- 
bei kam es bier und ba vor, daß an ben verborbenen Halmen auf dem Boden mehrere kleinen 
Halme bervortrieben, die aber kurz und fümmerlich blieben. — Weiter wollen aud alte, erfahrene 
Immker bie Bemerkung gemacht haben, daß bie Bienen feit dem Jahre 1845 bebeutend im Ertrage 
nachgelaffen, eben weil bie Blumen jegt ungleich Konigarmer feien, als früber. — Ferner weifen 
mehrere aufmerkfamen Lanbwirtbe, namentlich aber alte Hirten und Schäfer, als auf eine Thatfache 
bin, daß bas Futter, fowohl Heu als Strob, minder bebülflich für das Vieh fei und weniger Milch 
und Butter gäbe, als früher. — Außer an ben Gewächſen geben fih aber auch an mandıen 
Tieren in bem legten Jahrzehnt mande eigenthümlichen Erfheinungen fund, wie 3. B. bie außer- 
ordentliche Abnahme der Vögel, namentlich ber fogenannten Hausfberlinge, die Krankheit ber 
Seidenraupen, welche in ben legten Jahren befonders in Frankreich beobachtet wurbe sc. — Es ift 
zu beflagen, daß nur fo Wenige ein Auge für dergleichen, uns fo nabe liegende Erfcheinungen 
haben; denn mit der Auffindung der Urfache jener dürften uns auch mande anderen Dinge, welche 
zu ber lanbwirtbichaftlichen Praris in unmittelbarer Beziehung fteben, bisher aber unenträthielt 
blieben, erflärbar werben. 
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waren waren 
ſehr gut. 1 Ernte ſeht gut. 
gut. = gut. 
mittel. 3 = mittel. 
geringe. 2 = geringe. 
ſchlecht. 2 = jiledt. 
fehr ſchlecht. 1 = Sehr fhledht. 


Die Zahlen am Ende rechts mweifen nad, 
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Ernten, und von biefen brachten noch die Jahre 1814, 15, 17 und 18 mittelmäßige 
Ernten und nur 1816 eine fehr fchlechte; dagegen liegen zwifchen ven beiden guten 
Ernten der Jahre 1847 bis 1854 ſechs nicht mit gut zu bezeichnende Ernten, von denen 
dann nur die Jahre 1848, 49 und 51 mittelmäßige und die Jahre 1850, 52 und 53 
noch fchlechte oder geringe Ernten brachten, während aud die der Jahre 1846 und 
1855 fhleht waren. — Theilen wir die ganze Zeitperiode von 1796 bis 1855 ferner 
in Abfchnitte von je 10 Jahren, fo ergiebt ſich dabei gleichfalls folgendes unerfreu- 
liche, aber beachtenswerthbe NRefultat: Es finden nämlich bis zum Jahre 1845 incl. 
auf jede 10 Jahre (von 1806 bis 15, von 1816 bis 25, von 1826 bie 35 und von 
1836 bis 45) ſtets 5 gute, resp. fehr gute Ernten, während auf bie 10 Jahre von 
1796 bis 1805 A folder fommen; die 10 Jahre von 1846 bis 1855 brachten ba= 
gegen nur 1 gute und 1 fehr gute Ernte. — Gebr gut waren die Ernten in ben 
legten 63 Jahren 9 Mal, gut 19 Mal, mittelmäßig 19 Mal, geringe I Mal, ſchlecht 
4 Mal und fehr ſchlecht 3 Mal; 2 fchlechte oder auch nur geringe Ernten folgten 
dabei niemald unmittelbar auf einander. 
Halten wir nun die bier fih uns. barftellenden Berhältniffe zufammen und 
berüdfichtigen dabei, daß feit dem Jahre 1845 incl, felbft in ſolchen Jahren, wo, 
wie in ben Jahren 1845, A7 und 54, bie Kornernte eine gute war, das Ergebniß 
der Rartoffelernte doch immer. nod ein fehr geringes blieb, jo muß ed und deutlich, 
entgegentreten, daß bie Getreidevorräthe, wie biefelben die eine Getreidehandels⸗ 
Saifon aus der anderen zu überfommen pflegt, nah und nah auf ein Minimum 
berabgebradht werben mußten, wie es fih in ihrer Gefammtheit faft in feinem der 
vorhergehenden Jahre fand. Mit jener fucceffiven Abnahme der Vorräthe mußte 
nun felbftverftändlic auch der Preis des Getreided und dieſem entiprechend auch der 
aller fonftigen Lebensmittel und Erzeugniffe der Landwirthſchaft nah und nad, dem 
Durdfehnitte jener Jahre nady und auf eine Dauer von mehreren Jahren, wie fie 
früher denn auch niemals vorgefommen ift, ſich fteigern.) Man fann alfo den in 
ben Jahren 1853, 54, 55 und 56 herrſchenden hoben Preisftand des Getreides ır., 
ober vielmehr den gegen bie vorhergehenden Jahrzehnte als fehr hoch ſich weifenden 
Durchſchnittspreis des legten Jahrzehnts nur ald mit ber ganzen Sachlage im voll- 





) Nach einer im landwirthſchaftlichen Hülfe- und Schreibfalender pro 1857 von O. Mengel 
und Dr. Lüdersdorff enthaltenen Weberficht der Durchfchnittspreife von Getreide und Kartoffeln im 
preußifhen Staate, in ven Jahren 1816 bis 1855, ftellte fich der 10fjäbrige Durchſchnittspreis, die 
Preife der einzelnen Provinzen zufammengerechnet, a preußifcher Scheffel in Silbergrofchen, wie folgt: 


Beisen Roggen Gerfte Safer Kartoffeln 
Bon 1816 25......... 66/4 45/12 34 24/2 15°%ıa 
1826 -35......... 55 40 2910/ 2192 13%ı3 
„ 13645... 62"/12 42%ı2 32%/ı2 22/2 13%12 
P 1846 —51 .....0r,0* 78" 58%, 4% 29% 1a 21°/a 


Der Durchſchnittspreis des . 
Jahres 1855 war..... 119/,2 Ya 63% 40%,2 38%, 


222 


kommen gerechten Verhältniffe ſtehend bezeichnen, halten wir anders den des Defteren 
erwähnten Satz feft, daß ber Preis des Getreided, ald bes allernothwendigften 
Lebensmitteld, bedingt wird burd das Verhältniß, in welchem Bedarf und Vorrath 
zu einander ſtehen. Daß neben ber Preiöfteigerung ber landwirthſchaftlichen Pro— 
ducte auch eine folche bei den meiſten Tonftigen Producten eintrat, welche zu ber 
lanbwirtbichaftlien Production in Feinerlei oder doch nur fehr entfernter Beziehung 
ftehen, als: Eifen, Steinfohlen, Feder, Farbewaaren, Zuder ꝛc., aud darin finde ich 
Auffälliges gerade nicht; denn in ben meiften Fällen ift der Verbrauch derfelben in 
ber legten Zeit in Folge mannigfader induftrieller Unternehmungen ein ungleich 
größerer geworben und in anberen find bie Koften der Production derfelben um em 
Bedeutendes geftiegen. 

Fragen wir nun, wie fi die Getreidepreife für die Zufunft etwa geftalten mögen, 
jo fommt bier zunächft der Umſtand in Betracht, weldye Ausfichten wir haben, daß bie 
Kartoffelfranfheit und damit auch bie Krankheitserſcheinungen unferer fonftigen land- 
wirtbichaftlihen Eulturgewächfe wieder aufhören, und unfere Ernten alſo wieder eben 
fo reich und gefihert werben, wie fie ed vorber im Allgemeinen waren. Geben wir 
nun auf die Geſchichte früherer Zeiten, fo finden wir, daß eine eigenthümliche 
Krankheit der Kartoffeln ſich auch ſchon in früberen Fahren, und namentlich in den . 
Jahren 1770 bis 90 gezeigt, über viele Länder verbreitet und faft ununterbrochen 
fortgebauert hat.) Wir baben zwar darüber, ob jene Krankheit mit ber jegigen 
identiich war, feinen ganz genauen Nachweis, die Nachrichten aber, welde wir dar— 
über befigen, machen ed mehr alö wahrfcheinlih, daß dem fo fei. Ebenſo fehlen 
und darüber beftimmte Angaben, ob ſich in den gedachten Zeiten auch an ven fonftigen 
Eulturgewächfen eigentbümlihe und denen, wie fie uns jegt beimfuchen, ähnliche 
Krankheiten gezeigt haben. Was indeſſen bier von ganz befonderer Bedeutung ift, 
ift der Umftand, daß mit dem Jahre 1790, und zwar ohne menfchliches Zuthun und 
ohne daß ed, ebenfo wie bis jegt, den damaligen vielfachen Unterfuhungen und 
Nahforfhungen gelungen wäre, die Entftehungsurfachen aufzufinden, jene Kartoffel- 
Krankheit wieder verſchwunden ift; denn eben jener Hergang macht es wahrfcheinlich, 
daß die Sache aud diesmal einen ähnlichen Verlauf nehmen werde. Sollte aber 
das ber Fall fein, follten unfere Ernten wieder eben fo gefichert werden, wie früber, 
fo würde fchon diefer Umftand allein vom wefentlichften Einfluß auf den Preisſtand 
bed Getreides, und es mehr als wahrfcheinlich fein, daß diefelben Preisverhältniffe, 
wie fie früber befanden, wiederfehren würden, Dabei ift ed denn freilich nicht zu 
leugnen, daß eine allmälige Steigerung ber Preife, etwa dem Durchſchnitte von 50 


') Eine andere Krankheit der Kartoffeln, die jogenannte Trodenfäule, ift auch erft feit dem 
Sabre 1830 befannt. Diefelbe wurbe zuerft im Wefterwalde und in ber Eifel bemerkt, von wo aus 
fie ich alsbald über ganz Deutichland verbreitete. Nah Schweigere Mittheilungen fcheint dieſe 
Krankheit indeſſen ſchon im Jahre 1746 im Obererggebirge befannt geweſen zu fein. 
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zu 50 Jahren nach, wie fie fi) denn auch feither bemerfbar machte, auch für bie 
Zufunft erfolgen werbe, theild in Folge der in den legten Fahren begonnenen und 
nody in Ausficht ftehenden großen Goldproduction und der dadurch berbeigeführten 
allmäligen Entwerthbung des Geldmetalls, theils in Folge des größeren Verbrauchs 
der Lebensmittel, herbeigeführt durch die Zunahme der Bevölferung, der Verbeſſerung 
der induftriellen Verhäktniffe und ver neuanfgefundenen Abſatzwege für bie Erzeug- 
der Induſtrie und des Gewerbfleißes, Im Uebrigen fommen bier aud noch weiter 
mebrere andere Umftände in Betracht, welche jedenfalls eine ernfte Berüdfichtigung 
verdienen. Denn eben auch dieſe tragen weſentlich mit dazu bei, es vollends wahr— 
ſcheinlich zu machen, daß wir, wenn anders nicht ganz befondere Verhältniffe ein- 
treten, auf Getreidepreife, wie fie in den legten Jahren beftanden, over weldhe auch 
nur annähernd jene Höhe erreihen, für die Zufunft, d. b. auf die Dauer, nimmer 
werben rechnen fünnen.D Da nun ein großer Theil unferer Volkswirthſchaftslehrer 
und weiter unferer Landwirthe felbft eine entgegengefegte Anficht mehrfach aus- 
geſprochen hat, fo ſei es mir geftattet, die Gründe für meine eben ausgefprochene 
Behauptung, wenigftens fo weit der Raum dies bier geftattet, weiter auszuführen. 

Die hohen Preife, wie fie in den legten Jahren beftanden und, dem Durd)- 
fhnitte früherer Jahre nad, auch noch jest beftehen, und ferner die in ber legten 
Zeit bewerfftelligte Erleichterung des Abfaged des gewonnenen Products nad allen 
Seiten bin veranlaffen ven Producenten, allen möglichen Fleiß darauf zu ver- 
wenden, recht viel an den Marft und zum Verkauf bringen zu fünnen; bie hoben 
Preife und daneben die Erleichterung des Abſatzes find die beften Förderer ber 
Landwirtbfchaft. Bedenken wir nun, von andern Welttheilen ganz abgefeben, nur, 
ein wie fleiner Theil des Landes Europa’s, das feither an landwirthſchaftlichen Pro- 
durten bergegeben bat, was daſſelbe nad den bis jetzt bei und herrſchenden land- 
wirtbfchaftlihen Grundfägen wirklich hergeben fann, bebenfen wir ferner, ein wie 
großer Theil grade des fruchtbarften Bodens deifelben noch faft gänzlich brach liegt, 
fo zeigt fih und deutlich, welches Feld der Production bier noch offen ſteht, und 
um tie viel jene, unter Berüdfichtigung der feitherigen landwirtbichaftlihen Er— 
fahrungen, noch gefteigert werden fann, und zwar der Art, daß ſelbſt bei nicht 
günftigen Jahren der Bedarf reichlich gebedt wird, 


) Herr Geh. Hofratb Dr. F. G. Schulze in Jena weiſt in feinem im vorigen Jabre bei 
6, Wigand in Leipzig erſchienenen Werke: „Nationalökonomie oder Volkswirtbſchafts— 
lebre”, nach, daß die Getreidepreife während des Zeitraums von 1660 bis 1850 in folgender Weife 
fih gefteigert haben: Bon 1660 bis 1699 betrug ber Durchſchnittspreis für den preußifchen Scheffel 
Roggen 16 Sgr.; von 1700 bis 1749 22 Sar.; von 1750 bis 1799 1 Thlr. 7 Sur. und von 1800 
bis 1849 1 Rtb. 21 Sgr., was denn für den gedachten Zeitraum von 190 Jabren den bezeichneten 
Durchſchnittspreiſen nach eine Steigerung um mehr als das Dreifache ergiebt. Nebmen wir mun 
an, daß ber Durcfchnittspreis von 1850 bis 1899 in gleicher Progreffion, wie feither, fich fteigern 
werde, fo würden die Preife ganz bedeutend von der in den legten Jahren erlangten Höbe verlieren, 
ja um mehr als die Hälfte niebriger geben müſſen, wie fie in jenen bei uns beitanden. 
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‚England hat berechnet, daß es nad den either fich ergebenden Erfolgen durch 
bie allgemeine Einführung ber Drainage feinen Getreivebau um etwa 5 bis 6 Mill, 
Quarter Weizen erhöhen werde, ein Quantum, welches es feither durchſchnittlich 
jährlich als Zufhuß von Außen beziehen mußte; e8 würde alfo darnach bes legteren 
nicht mehr bevürfen. Laffen wir es num auf fich beruhen, inwieweit jene Berechnung 
annähernd zutreffend ift, fo ift body auch wieder fo viel gewiß, daß die Drainage, 
welche jegt überall, wo die Landwirthſchaft nur einigermaßen gemwürbigt wird, Ein- 
gang findet, ben Ertrag bed Bodens ganz bedeutend fteigern wird, Von ganz 
bebeutendem Einfluß auf die Vermehrung des Getreides fheinen nad den feitherigen 
Erfahrungen aud die Rupinen werden zu wollen; benn gerade deren Anbau ftellt 
und son Bobenarten, welche früher allem Culturfleiße Trog boten ober fo gut wie 
gar nichts hergaben, beträchtliche Erträge, nit alfein in ihrem eigenen Producte, 
fondern auch in anderm Getreide in Ausſicht. Alles, was man über- die gedachte 
Frucht und deren Ergebniffe feither gefehen und gehört hat, macht es wahrſcheinlich, 
‚daß die allgemeine Verbreitung und Einführung derfelben rüdfichtlid ded Gefammt- 
ertrag® unferer Ernten von ganz außerorbentlihem, und vwielleiht von bemfelben 
Erfolge fein werben, wie e8 früher das Mergeln war. 

In allen Ländern und Staaten werben fowohl von Seiten der Regierungen, 
ald der Privaten die größten Anftrengungen gemacht, um die Landwirthſchaft zu 
fördern und deren Production zu erhöhen. Aller Orten wenden bie intelligenteften 
und felbft auch ſolche Männer, welde früher der Landwirthſchaft durchaus fern fich 
hielten, ober fi) doch nur wenig um diefelbe fümmerten, verfelben die größte Auf- 
merffamfeit zu; denn alle find burd bie Notbftände ver legten Jahre aufs Lebhaftefte 
daran erinnert, daß gerade die Lanbwirtbfchaft das Fundament aller leiblichen 
Wohlfahrt ift, daß aber ohne die legtere, ohne ausreichende Speife und entfprechende 
Eriftenzmittel alle Künfte und Wiffenfchaften und die in venfelben feither gemachten 
Errungenfchaften mehr oder weniger zu Grunde geben ober wieder in Berfall 
fommen werben. 5 

Amerifa, welches noch bis vor faum 20 Jahren einen großen Theil feines 
benbthigten Getreived aus Europa, befonders aber aus Deutfchland beziehen 
mußte, ſchidt uns ſchon ſeit Jahren von ſeinen gewonnenen Vorräthen zu, ſtellt 
aber, beſonders in Folge ber in den legten Jahren ſtattgehabten maſſenhaften Ein— 
wanderungen, ſchon für die nächte Zufunft beveutend größere Zuſchüſſe in Ausficht, 
eben weil der ungleich größere Theil der Einwanderer fih dem Ackerbau zumenbet, 
alfo nicht die Zahl der Eonfumenten, fonbern vielmehr bie der Producenten vers 
größert. Nah einem mir vorliegenden officiellen Berichte wurden allein im 
Jahre 1856 in der Union 17,000,000 Aeres Sand dem Aderbau übergeben, eine 
Fläche, fo groß, wie Belgien und Holland zufammengenommen. Dabei foll der noch 
nicht coneebirte und verfaufte Grund und Boden einen Umfang einnehmen, weldyer 
dem von ganz Europa, mit alleinigem Ausſchluß von Rußland, gleihfommt, Können 
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wir von baher nun auch nicht eben billig Getreide beziehen und alfo eine Concurrenz 
mit Amerika fehr wohl befteben, fo trägt doc fchon das Bewußtfein, daß wir im 
Notbfalle von daber uns verforgen fünnen, dazu bei, den Preis des Getreibes bei 
uns herunterzubringen. Denn eben fchon die Beforgniß, daß überall nicht ausreichend 
an den unentbehrlichften Lebensmitteln vorhanden, macht diefelben um ein Bedeutendes 
theurer, und jo umgefehrt, wie das die oben angeführten Beifpiele deutlich zeigen. 
Im Uebrigen find im legten Jahre ganz bedeutende Fortfchritte gemadt, um ben 
Transport des Getreides ꝛc. aus dem Innern Amerifas nad Europa zu erleichtern 
und weniger foftjpielig zu machen. 

Man bat zwar vielfach die Behauptung aufgeftellt, daß durch die Zunahme und 
Bergrößerung der lanbwirtbichaftlihen Production der Preis ber gewonnenen Pro- 
ducte nicht erniedrigt, ſondern noch erhöhet werbe, und ſich dabei auf die allgemein 
befannte Thatfache berufen, daß bie Fleiſch- und Butterpreiſe, trotzdem daß bie Pros 
duction berjelben in den legten beiden Jahrzehnten um ein Bedeutendes zugenommen, 
feitber immer noch geftiegen feien. Der Grund diefer Erſcheinung ift aber, d. h. fo 
weit ed fih um Medlenburg ꝛc. handelt, beiweitem weniger in ber Zunahme ber 
Conjumtion jener Producte, welche denn auch allerdings nicht wegzuleugnen ift, als 
in ber bedeutenden Erniedrigung bes bis dahin beftandenen hohen Eingangszolls in 
England zu ſuchen, eben weil dadurch die Abzüge nach dahin um ein Bebeutendes 
vergrößert find. Im Jahre 1842 betrug die Einfuhr fremden Viehes nad England 
binein erft 2096 Stück Ochſen, 55 Kälber, 323 Schafe und 205 Schweine; im 
Sabre 1853, alfo 12 Jahre fpäter, betrug bdiefelbe dagegen ſchon 94,548 Stüd 
Ochſen und Kühe, 30,705 Kälber, 259,420 Schafe und 12,757 Schweine, die großen 
Sleifhmafjen ungerechnet, welche noch außerdem dahin eingeführt find. Seitdem nun 
baben fi jene Summen nod um ein Bebeutendes vergrößert, wie bas ſchon eine 
nur oberflählihe Summirung der einzelnen großen Einfuhrpöfte nachweiſt. Zu dieſer 
Einfuhrfumme haben aber nicht allein mehrere Länder Norbbeutfchlands, fondern auch 
Holland, Belgien, Spanien, Portugal ꝛc. beigetragen. Würde nun jene Erniedrigung 
des engliihen Eingangszolles nicht flattgefunden haben, fo dürfte ber Erfolg bier 
auch ein ganz anderer gewefen fein. Im Uebrigen haben Fleiſch und Butter, fowie 
alle fonftigen Nugviebprodurte, immer noch nicht den hohen Preis, den fie, dem Preife 
des Getreides gegenüber, haben ſollten; denn wir find noch Feineswegs im Stande, 
das legtere durd Erzeugung der erfteren unzweifelhaft sortheilhaft zu verwerthen. 
Sol letzteres wirflih der Fall fein, fo muß der Preis des Fleifches ꝛc. mindeſtens 
nod um "s, wenn nicht um die Hälfte, erhöhet werben. Jenes Beifpiel weift ſich 
bier alfo nicht ganz zutreffend und bürfte am allerwenigften auf vie vergrößerte 
Getreideproburtion anzuwenden fein, 

Es ift wohl allgemein anerkannt, von welchem wohlthätigen Einfluffe die Ein- 
führung und Berallgemeinerung ber Eifenbahnen für unfere Landwirthſchaft über- 
haupt, befonders aber in den legten bürftigen Jahren gewefen find, und daß eben fie 
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viel dazu beigetragen haben, den Preis der landwirthſchaftlichen Producte bei ung, 
wie in allen Ausfuhrländern, zu erhöhen; venn gerade die Eifenbahnen madten es 
und und jenen möglich, Getreide, Vieh, Butter ꝛc. nach allen, und felbft den ent— 
fernteften Orten binzuführen, wo jene Producte am meiften mangelten und alfo auch 
am höchften bezahlt wurden. Dabei war die Concurrenz, welde wir befonderd in 
ben legten Jahren zu befteben hatten, nur eine im Allgemeinen ſchwache, fo daß alfo 
der aus jener Erleichterung des Transports entftehende Vortheil meiftend nur un 
zu gute fam. Später nun, wenn Grund und Boden überall beijer ausgebeutet und 
die Adereultur in allen Ländern zu einer der unferen entfprechenden Höhe gebracht 
fein wird, werben gerade bie Eifenbahnen und die überall eingeführte Erleichterung 
bed Verkehrs, wie fie jegt das Getreide ꝛc. bei und theurer gemacht, dafjelbe auch 
wieder im Preife erniebrigen; denn ed werben vermittelft berfelben Länder mit und 
in Goncurrenz treten, welche, theils weil es ihnen an ben nöthigen Abfagwegen 
fehlte, theild aber auch aus Indolenz und anderen Gründen, felbit bei einem reichen 
und fruchtbaren Boden feither kaum den eigenen Bedarf zu decken im Stande waren. 
Sehen wir auf die betreffenden Erfcheinungen des gegenwärtigen Jahres, fo bieten 
ſchon diefe bereits einen Beleg für die eben ausgefprochene Anficht; denn wir fehen 
u. A., daß Hamburg nicht allein aus den ihm näher gelegenen Ländertheilen, ſondern 
felbft aus Schlefien, der Magdeburger Gegend, dem Weftphälifchen, von der Saale, 
Berlin und felbft ven entfernteften Gegenden bes preußifchen Staates während dieſes 
Winters ungeheure Maſſen Getreide vermittelft der Eiſenbahn zugeführt erhielt, und 
welche bedeutende Concurrenz fih und in jenen Ländern nad dem gedachten Handels- 
plage bin ſchon jest entgegenftellt. Faſt alle jene Länder bedurften in ben legten 
Jahren eines ftarfen Zufhuffes an Getreide, und biefelben Bortheile, weldhe und 
damals durd die Eifenbahn = Transporte entftanden, find jest auch biefen zu 
Theil geworben, 

Aber nicht allein als bloße Transportmittel haben die Eifenbahnen eine fo hohe 
Bedeutung, für die Landwirtbichaft der gefammten Erde, ſondern auch deshalb, weil 
fie den Perfonen-Berfehr befördern, zum Reifen in entfernte Länder und eben des— 
balb zur Berallgemeinerung der beiferen Bodeneultur, zur Aneignung von anderswo 
gefehenen Wirthſchaftsmethoden und Berbefferungen und zur Einführung und Nach— 
ahmung berjelben im eigenen Baterlande Veranlaffung geben. Sie und baneben die 
im Allgemeinen, früberen Jahren gegenüber, auch noch jegt hohen Preife find mächtige 
Hebel zur Förderung ber Landwirthſchaft, namentlich in einer Zeit, wo vor allen 
‚anderen Interefjen befonders das materielle im ungewöhnlich hoben Grabe fi) geltend 
macht. Was aber in der Landwirthſchaft werbeffert, und der Erfolg, welcher durch 
jene Berbefferungen erreicht wird, muß zwar zunächſt den einzelnen Probucenten, 
bann aber, wenn biefe Verbefferungen mehr und mehr allgemein geworben find, ben 
Eonfumenten zu Gute fommen, ebenfo wie das bei der Verbefferung und Bervoll- 
fommnung der Indbuftrie und ber technifchen Gewerbe ver Fall ift. 
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Ich babe ſchon oben bemerft, daß der ungleich größere Theil unferer Volks— 
wirtbichaftslehrer und Landwirthe der Anficht huldige, als fei es durchaus nicht 
wahrſcheinlich, daß ein Fallen der Getreidepreife bis zu dem Punkte, worauf biefelben 
noch im Laufe diefes Jahrhunderts, namentlich in den zwanziger unb dreißiger 
Jahren veffelben, periodenweife berabgefommen, wieder eintreten, ober baf der Durch— 
Ihnittöpreis der etwa nächſten 20 Jahre nicht ven der entfprechenden Zeit der jüngften 
Vergangenheit um ein Bedeutendes überragen werde. Diefelben führen ald Argu- 
mente für biefe ihre Anficht Folgendes an: 

1) Die außerordentlich vermehrte Goloprobuetion, wie ſolche im Laufe dieſes 
Jahrzehnts zu Tage getreten ift und im noch größern Mafe in Ausſicht fteht, und 
die dadurch folgerecht herbeigeführt werdende Entwerthung des Geldes. ") 

2) Die erhöhte Confumtion, theild in Folge der Zunahme der Bevölferung 
überhaupt, theils in Folge ber für die Erzeugniffe ver Induſtrie ſich jegt bietenden 
beifern Abfagmwege, weil durd jene ein höherer Preis für diefe erzielt und damit 
aud bie peruniären Berhältniffe der Arbeiter verbeffert, dieſe alſo auch mehr 
verzehren würben; und endlich 

3) daß jegt den ſ. g. Handeldgewächfen oder ſolchen Früchten, welche zu inbus 
friellen Zweden ihre Verwendung fänden, ald: Taback, Flachs, Zuderrüben, Kar: 
toffeln zur Spiritudfabrication ꝛc., ein größerer Pla auf den Feldern angewiefen 
werde, als früher, und alfo jener dem Getreidebau entzogen und dieſer fomit ge- 
fchmälert werte. 

Sei es mir geftattet, diefe Beweisgründe etwas näher zu betrachten. 

Was die Goldproduction betrifft, fo ift es, wie fehon oben eingeräumt wurbe, 
allerdings nicht unwahrſcheinlich, daß der Werth des Geldes dadurch im Laufe 
mehrerer Jahre in Etwas verändert, d. h. erniedrigt werbe. Diefe Entwerthung 
des Geldes dürfte aber jedenfalls fehr langfam vor ſich gehen, fo daß fie im Laufe 
eined Jahrhunderts wohl nur einige Procente betragen mag. Gehen wir 5. B., 
melde ungebeuren Golbmaffen feit dem Jahre 1851 in Auftralien und Kalifornien 
zu Tage gefördert und in den Verkehr übergangen find, fo follte man meinen, daß 
jene ſchon jest auf den Werth des Geldes nicht ganz ohne Einfluß hätten bleiben 
fönnen; nichtsdeſtoweniger ſehen wir das Geld jest theurer, als feit lange, wie 
das die allgemein eingetretene Erhöhung des Zinsfußes und Disconto's und bie 
f. g. Geldklemme überhaupt nachweiſen. Jene Erhöhung bes Geldwerthes nun ent⸗ 
ſtand, wie vielfach berichtet wurbe, in Folge der ftarfen Geldausfuhr nah Indien, 


») Nach einem amerifanifhen Geihäftsberichte hatte Die ſeitherige Golbproduction Auftraliens 
und Ealiforntens im Ganzen ben Werth von 1200 Millionen preuß. Thaler. — Nach einem anderen 
Berichte betrug die Goldausfuhr allein aus Auftralien im Jabre 1851, in welchem die erften großen 
Goldentdeckungen daſelbſt gemacht find, 907,113 Yitrl., 1852 9,735,903 Yftrl., 1853 10,445,700 Uftrl., 
1854 9,028,759 Ltrl. und 1855 11,513,230 Ltrl., alfo im Ganzen 39,830,696 Lſtrl. oder etwas 
über 269%, Millionen Thaler. 


eines Umſtandes, ber bis dahin zur Beurtheilung diefer Angelegenheit kaum nod in 
Anschlag gebracht war. Ich erwähne deffelben bier nur, um barauf binzumeifen, 
wie wenig wir im Stande find, die großartigen Erfolge derartiger Erfheinungen 
zu berechnen oder vorauszuſehen. Man bat bei Beurtheilung dieſer Angelegenheit 
bäufig auf die Folgen bingewiefen, welche nach der Entdeckung America's und ben 
enormen Goldzuſchüſſen, welche son daher Europa zufloffen, eintraten, Zur Zeit 
der Entdeckung America's (1492) galt u. A. in Medlenburg der Scheffel Roggen 
1 Schill. und Hafer A Schill., und diefen Preifen entfpradhen aud die der übrigen 
Producte. Bis zu Ende des 16, Jahrhunderts wechfelte der Preis des Roggens 
fhon zwifchen 16 und 24 Schill. und der des Haferd zwifchen A und 8 Schill.; 
ber Werth des Korns war alfo im Laufe eined Jahrhunderts um mehr ald das 
16fache geftiegen oder vielmehr der des Geldes um eben fo viel gefunfen. Auf 
jene Geldentwerthung war nun, wie alle Gefchichtsjchreiber aus jener Zeit berichten, 
ber Zufchuß bed americanifhen Goldes vom größten Einfluffe gewefen.) Halten 
wir aber die damaligen Berhältniffe gegen die unfrigen, fo gewahren wir zwifchen 
beiden fehr große Unterſchiede. Die Induſtrie und das Gewerbe befanden fid 
nämlid damals, den jegigen Zuftänden gegenüber, nod in ber Kindheit. Dazu 
war ber Welt-Handel auf ein ungleich Heineres Terrain befhränft, und felbft auf 
diefem nur auf die natürlichen Wafferwege angewiefen, Für den Abfag der land- 
wirtbfchaftlihen Producte fehlten die entfprechenden Transportmittel in den meiften 
Fällen gänzlih, und wollten fi die nach und nah wachſenden Städte in den Beſitz 
verfelben fegen, fo famen die Transportfoften meiſtens auf dad Doppelte des wirf- 
lichen Werthes jener. Gehen wir etwa AO Jahre von jegt ab zurüd, fo finden 
wir in Medlenburg ähnliche Verhältniſſe. Man fuhr z. B. aus der Umgegend 
Parchim's nad Boizenburg, Dömig ꝛc. fein Getreide, und brauchte, um 100 Schfl. 
an den Marft zu bringen, A und 5 Wagen und 3 bis 4 Tage. Heutiges Tages 
erreicht man mit ber Hälfte der Anfpannung im vierten Theile der Zeit gewöhnlich 
daffelbe. Früher war der Abſatz der Proburte eine große Hauptfache; er erforberte 





i) Ein Artikel des „Stecle* fpricht fich über diefe Angelegenheit, wie folgt, aus: „Von dem 
Sabre 1400 bis 1561 ſchwankte ber Preis bes Weizens in Frankreich per Hectolitre von 3 Fre. 
62 Cent. bis 4 Fre. 55 Cent. im Durcdfchnitte der guten und mittelmäßigen Sabre. Bon 1500 
bis 1550 begann das Bold, welches die Spanier den Herrichern von Mexiko und Peru entriffen 
batten, fi) über ganz Europa zu verbreiten, und dies hatte allgemeinen, früber unbekannten Wobl- 
fand zur Folge. Die Maffe der Bevölferungen, deren Lage bis dabin eine böchſt elende war, hörte 
auf, ih mit Gerftenbrod und Kuchen aus Hafer, Kaftanien und Buchweizen zu begnügen; fie fing 
an, Weizenbrod zu effen, und mit einem Male überftieg die Nachfrage das Angebot. Der Preis 
bes Weizens bob fich in der Zeit von 1561 bis 1601 auf 20 Fre. 30 Cent. per Hectolitre. Die 
Eonfumtion wuchs fchneller, als die Production. Dann trat jedoch wieder eine Reaction ein, welche 
bis zum Jahre 1788 anbielt und theilweife in dem damaligen Verfall der Induſtrie, theilweiſe aber 
auch in manden anderen Dingen ibren Grund batte. Bon 1772 bis 1788 waren die Preife nicht 
über 14 Frs. 7 Gent. per Hectolitre Welzen. Von 1831 bis 1848 war der Durdichnittöpreis 
19 Fre. 6 Eent. i 
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einen großen Koftenaufwand; jegt aber ift das Nebenfache und bie dadurch ent— 
ftebenden Koften find fo geringe, daß fie kaum nod in Anfchlag gebracht werben. 
Ungleich ſchlimmer und mißlicher ftellten fih natürlich die Verhältniffe vor etwa 
300 Jahren. Durd die Eröffnung neuer Abzugsquellen für bie Erzeugniffe der 
Induſtrie nach der Entdefung America’ gelangten Diejenigen, welde fi) mit der— 
felben beihäftigten, plöglid zum Wohlſtande und dies fonnte rüdfichtlih der Con— 
ſumtion nicht ohne Einfluß bleiben. Auf die allgemeine Production des Getreides ıc, 
übten jene Hergänge und ebenfo auch das americaniihe Gold dagegen nur geringen 
Einfluß, eben weil, wie fhon bemerft, für den Abfag deffelben die Mittel fehlten 
und weiter audy jene Anregungen, welche zur Bersollfommnung des Tandwirtbfchaft- 
lihen Betriebes durdaus nöthig find, mangelten. Einen Beweis, wie langfam es 
denn auch in ber That mit ben Fortichritten in ber Landwirthſchaft damals von 
Statten ging, ſehen wir daran, daß über 200 Jahre erforderlich waren, bevor die 
Kartoffeln eine allgemeine Verbreitung fanden, wenngleih der große Nugen jener 
Frucht von Vielen bereits längft anerfannt war, 

Halten wir alle diefe Verbältniffe zufammen, fo muß ed uns beutlidy werden, 
daß mit der damaligen Zunahme der Conjumtion die Production keineswegs gleichen 
Schritt halten fonnte, der Preis der Lebensmittel alfo raſch fteigen mußte. Die 
jegigen Berhältniffe weifen fi Dagegen ganz anders; denn wo jest nur eine wirf- 
liche Verbeſſerung in der Landwirthſchaft ſich bemerkbar macht, da findet fie alsbald 
überall bin ihre Verbreitung; wir feben das z. B. an der Drainage, dem Qupinen- 
bau u. ſ. w. Können nun aud Ereigniffe, wie fie in dem legten Jahrzehnt, oder 
vielmehr feit 1845 eingetreten find, nicht ohne Einfluß auf die Production bleiben, 
fo dürften doch aud wieder auf der andern Seite die Berbefferung und Verallge— 
meinerung ber Adercultur den Ernte Ausfall, welder durch jene Ereigniſſe hervor— 
gerufen wird, alsbald wieder decken, ſo daß alſo die Production mit der Conſumtion 
einigermaßen gleichen Schritt hält. Sollte nun auch die Bevölkerung in gleicher 
Reife wie bisher zunehmen und alſo auch ſchon dadurch der Verbrauch ber Lebens— 
mittel mit ber Zeit ein bedeutend größerer werben, fo mag doch noch mandes Jahr— 
hundert darüber verftreichen, bevor die Producte der Mutter-Erde abfolut ald unzureichend 
fidh erweifen, um biefe größere Bevölkerung ausreihend zu ernähren. Ein Hinblid 
auf jene große Pänberftreden, welche, wie ſchon bemerft, noch faft gänzlich brach 
liegen, oder doch nur einen fehr geringen Theil von Dem wirklich hergeben, was bei 
einer entfprechenten Behandlung auf ihnen erzielt werben Fünnte, wird viel dazu 
beitragen, jene Beforgniß, wo fie wirklich auftauchen follte, zu mildern. 

Damit wären nun die erften beiden Argumente, wie mid bünft, ziemlich wider- 
legt. Was nun endlih das dritte betrifft, daß durch den Handelsgewächsbau ıc. 
dem eigentlichen Getreivebau fehr viel Land entzogen werbe, fo macht fih dagegen 
auf der andern Seite auch wieder geltend, daß mandes Land, was früher dem 
Getreivebau entzogen war, dieſem jest anbeim gegeben ift, daß z. B. viele Wein: 
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berge eingegangen ſind, um mit Getreide beſtellt zu werden ꝛc. Dann aber wird 
die weitere Ausdehnung der Adercultur auf bisher wüſt gelegene Flächen, fo wie 
die Berbefferung derſelben überhaupt jedenfalld den Ausfall reichlich deden. 

Wie haben Zeiten der Theuerung auch ſchon früher vielfach gehabt, und dieſelben 
Beforgniffe, wie fie von fo vielen Seiten ber fih im Laufe der jüngft vergangenen 
Jahre Fundgaben, find aud damals laut geworben; ber weitere Berlauf der Zeit 
bat indeffen gezeigt, daß fie keineswegs gerechtfertigt waren.) Dabei find jene 
Theuerungsjahre meiftens nicht ohne Nutzen geblieben; denn fie haben den Impuls 
zu neuer Bersollfommnung im landwirthſchaftlichen Betriebe gegeben. Ebenjo bat 
man auch in früherer Zeit, wo bie Getreivepreife, wie u. a. in ben zwanziger und 
breißiger Jahren diefes Jahrhunderts in Folge mehrerer guter Ernten mehrere Jahre 
hinter einander fehr niebrig ftanden, vielfach die Beforgniß ausgefproden, bie Preife 
würden nie wieder eine ſolche Höhe erreichen, welche dem Landwirthe eine irgend 
eriprießliche Nente gewähre. Man rechnete heraus, daß nad Abzug der Beftellungs- 
foften eben nichts Erbebliches nachbleibe, daß alfo die Güter nur einen fehr geringen 
wirklichen Werth hätten und wahrfcheinlich auch behalten würden. Ueberall herrſchte 
Muthlofigkeit und die Meiften zweifelten, wie gefagt, daß es jemals wieder anders 
werbe. Dabei fehlte es denn auch an mancherlei Hypothejen über bie fo tiefge- 
funfenen Preife nicht, den Hauptfactor zu jenen glaubte man jedoch eines Theile 
in der verminderten Production ber edlen Metalle und dem dadurch geftiegenen 
Werth des Geldes und weiter in ber ben Berbraud überfchreitenden Production 
der Lebensmittel damals fuchen zu müſſen.) Man würde dieſe Sache aber jeden: 


) In einem Artikel des „Conſtitutionnel“ finden ſich einige intereffante, auf früber in 
Frankreich berrſchende Theuerungen Bezug nebmende Notizen.von Granier de Caſſagnac mit- 
getheilt; mögen bie folgenden bier Plag finden: Während ber legten 441 Jahre (von 1415 bis 
1856) gab es in Frankreich 54 Theuerungsjahre. Bon diefen kommen auf die erften 100 Jahre 
(von 1415 bis 1515) nur 3, auf die übrigen 341 aber 81. Auf die 31jährige Regierung Franz 1. 
treffen 10 Mangeljabre, wovon 6 unmittelbar auf einander folgten. Wäbrend biefer 6 Jahre fror 
es nie 2 Tage binter einander und bie Erde bebedte fich mit Kräutern und Inſecten. Allgemeiner 
Mangel berrfchte in den Jahren 1455, 1565, 1626, 1709 und 1764. Die Hungerenoth von 1709, 
die Folge eines äußerſt ſtrengen Winters, ber einem ſehr regnigten Herbfte folgte, war bie ent- 
feglichfte von allen. Die ganze Winterfaat aing in diefem Jabre verloren. Im Sabre 1482 wurbe 
das Bierbrauen unterfagt; 1521 gab es Meutereien, und Kornbändler wurden geplündert; 1548 
erfter Verfuch einer Brodtaxe; 1573 drang das ausgehungerte Landvolk in Paris ein; 1587 war 
der Mangel bie Folge der Liguenfriege, da der Feldbau vernacläffigt worden war, alle Fremben 
wurden aus Paris verjagt; 1662 verfuchte Colbert das Syſtem ber Brod-Bons auf Koften des 
Schatzes; 1693 Berbot des Bierbrauens und Brantweinbrennens aus Getreide; 1694 Zählung von 
3400 Bettlern in Paris; 1793 becretirte der Convent ben Communismus in Bezug auf Lebens— 
mittel; 1794 ſchlug Barrere im Namen des Woblfabrts-Ausſchuſſes die Ausfchreibung allgemeinen 
Faſtens vor; 1795 Foftete das Pfund Brod in der Provinz 30 bis 50 Sous (etwa 19-32 Schill.) ; 
1796 befhmwichtigte Bonaparte die Meuterei der Hallenweiber; 1812 verzögerte die Theuerung ben 
Abmarfh der Armee nad Rußland vom 10. März bis zum 10. Mai; 1812 wurde das Pfund 
Brod in Paris mit 7 Sous (eirca 41, Schill.), 1817 mit 9 Sous, 1847 mit 6’, Sous und 
1855 mit 5 Sous bezahlt. 

Nachſtehender Bericht, in welchem bie betreffenden Verbältniſſe ziemlich zutreffend gefchilbert 
find, wird nicht ohne Intereffe fein, weshalb ich denfelben bier folgen laſſe: 
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falls anders und, wie ich glaube, auch richtiger beurtbeilt haben, wenn man in 
Anfhlag gebradht hätte, daß bie Ernten der Jahre 1819, 1820, 1821, 1823 und 
1825 und weiter auch die der Jahre 1831, 1832, 1833 und 1835 ſämmilich fehr 
gute waren, daß alio die reichen Ernten ſich in den gedachten Zeitperioden eben fo 
außergewöhnlich gehäuft und zufammengedrängt hatten, wie e8 feit dem Jahre 1845 
die ſchlechten und geringen Ernten getban haben. 

Im Uebrigen gab es auch ſchon damals Einige, welche im Hinblif auf die 
Vergangenheit das Vertrauen nicht verloren und zu biefen gehörte u. A. auch der 
Präpofitus Flörke zu Kirch-Mulſow; denn derfelbe machte ſchon im Jahre 1822 in 
‚einem Artikel des früberen „Freimütbigen Abendblattes“ die Bemerfung: 

„Es ift in der Welt Alles einem fteten Wandel unterworfen, nichts bleibt, 
wie es ift, und aud die Kornpreife werben, wie dies von jeber der Fall 
war, auf einmal wieder fteigen, dann wieder fallen u, |. w.“ 

Der Berlauf der Dinge feit jener Zeit bat es hinreichend beftätigt, daß jener 
Referent des „freim. Abenvblattes’’ Recht hatte. Nicht minder begründet jcheint mir 
aber aud die im Vorſtehenden dargelegte Anficht. 

Gefchrieben zu Anfang März 1857. 


„Aus dem Strelig’fhen, den 30. März 1826. Die Zeiten werben für unfern Lanb- 
mann immer brüdenber, befonders da das preußiiche Gebiet, von dem wir fo ziemlich umfchloffen 
find, uns durch die unverbältnißmäßige Abgabe bei der Einfubr von Korn und Vieh beinahe fo 
gut mie gänzlich geiperrt if. Miptelbar trifft aber biefer Drud den Städter eben fo bart, mie 
den Landmann, — und durch die berrichenden Berbältniffe bat fih eine ganz verkehrte Welt ge- 
bildet, indem jegt der Bürger mit Getreide, der Yanbmann aber wieder mit Material- 
waaren handelt. Dies gebt nämlich fo zu: Der Krämer und Handwerker fann von feinen 
Kunden auf dem Lande kein baares Geld erhalten, und um nur etwas zu befommen, ift er ge- 
nötbigt, Getreide anzunehmen, Diefes Getreide fucht er nun bei einzelnen Scheffeln, fo gut er 
fann, wieder an den Mann zu bringen und zu verfilbern, und läuft daher mit allerlei Kornproben 
son Haus zu Haus, wodurch den Landleuten der Markt vollends verborben und ber Preis immer 
mehr beritergebracht wird. — Der Landmann, der diejenigen Producte, wonach nod Frage ift, 
los fein will, fiebt ſich gezwungen, von bem Hamburger ober Roftoder Käufer, ftatt baarer Zubfung, 
einen großen Theil des Betrages in Waaren zu nebmen, und biefe dann wieder zu jebem Preife 
zu verfaufen, und wenn es wahr ift, was neulich verlautete, daß u. A. ein Pächter unfers Landes 
für feinen Tabad ben Werth von 900 Thlrn. in Materialwaaren erbalten babe, und biefe nun, 
um baares Geld zu befommen, nach und nad) um einen geringeren Preis an Bekannte Tosichlage, 
als wofür der Krämer fie aus der Seeſtadt beziehen fann, fo ift fein Wunder, wenn unter foldhen 
Umftänden bie ftäbtifhe Nahrung enblih ganz erliegen und dadurch auch den Großberzoglichen 
Steuerfaffen ein bedeutender Ausfall erwachſen muß.” 
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Bractifche Bemerkungen zum Gartenbau in Medlenburg. 


(Ton 8. Fromm.) 


In einer Unterhaltung mit großherzuglichen Beamten Fam die Rebe auf die 
Errihtung neuer Büdner- und Häuslerftellen, welde bie hohe Kammer im Laufe 
der legten Jahre mehrfach befohlen bat. Es ſchien mir ganz unzweifelhaft, daß 
legtere von der Abfiht geleitet worden fei, eine Bevölferungselaffe zu ſchaffen, deren 
Hauptbetrieb, befonders in der Nähe großer Städte, der Gartenbau fein folle. Und 
diefe Annahme erwedte in mir den Wunſch, Berfuche zu machen, wie man aud bier 
zu Sande, nad dem Beifpiele der Engländer und Niederländer, einen mehrfältig- 
jährlichen Ertrag aus dem Gartenboden ziehen könne. Befreundete Gärtner, welche 
zum Bortheile ihres Betriebes ſchon feit mehreren Jahren gleihem Ziele zuftrebten, 
ftanden mir dabei mit fchägenswerthen Rathichlägen zur Seite. Die Gartenver- 
fuche der gebadten Nationen fonnten immer nur Andeutungen geben; benn nad) 
ben Berhältniffen unferes Landes ftellten ſich manche Momente dar, auf welde Rück— 
fiht zu nehmen war. Ich rechne dahin vor Allem den Unterfchied des Klimas und 
die bei und bedeutend zurüdftchende Garteneultur überhaupt. Sodann mußten notb- 
wendig ſolche Gewächſe gewählt werden, welche mit dem möglichft wenigen Dünger 
die verhältnigmäßig einträglichften Ernten geben, ſchon aus dem einfachen Grunde, 
weil die Düngerbereitung bei und im Allgemeinen eine weit weniger induftrielle ift, 
als bei jenen Bölfern. Auch ift bei einem Uebergange zum Beſſeren immer dahin 
zu ſehen, daß man an das Gegebene anfnüpfe; deshalb mußten bier befannte Ge: 
wächſe zu Verſuchen gewählt werden. Endlich mußte aus gleihen Gründen vorerft 
nur dahin geftrebt werden, daß fih eine möglichſt bejtimmte Fruchtfolge @efiftellen 
ließe. Aus diefer wird ſich das Weitere ſchon von felbft entwideln. — Angeftellte 
Verſuche mancher Art find über alle Erwartung gelungen, und ich habe fogar ſchon 
die Freude gehabt, daß auf meinen Rath mehrere Gartenbefiger einen außergewöhn— 
liyen Ertrag erlangt haben. Darnach ift e8 nun an ber Zeit, mit einem abge— 
fhloffenen Plane, wie er fih mir geftaltet hat, vor die Leſer diefer Zeitichrift zu 
treten. Es begleitet ihm die Bitte, daß man, wo nicht ihn befolgen, doch weitere 
ähnliche Verſuche machen, immer aber Jeder nach feinem Vermögen dahin ftreben 
wolle, daß die Aufmerffamfeit Aller auf eine ſolche Art der Erzielung doppelten Gr: 
winnes gerichtet werde, Die Sache ift an und für fi fo wenig ſchwierig und ver: 
mehrt die Arbeit in jo geringem Grabe, daß dies dem leicht zu erfennenden Gewinne 
nicht gegenüber geftellt werben darf. In legterem liegt auch die Garantie für 
das endlihe Durdführen des Planes, fobald er nur erſt — woran ich nicht zu zwei— 
feln wage — von mehreren Seiten aufgefaßt und ins Leben gerufen ift. Nur dies 
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wünfche ich zu erreichen. Es bleibt ja Jedem unbenommen, die Orbnung des Ans 
baues nad) feinem Belieben zu ändern, was — wie ich gern geſtehe — zumal bei 
reihlihem Vorrathe guten Düngers, aud) immer nod von größerem Nugen fein 
mag. Ich bin überhaupt nicht entfernt der Meinung, mit dem Borliegenden etwas 
Endgültiges gegeben zu haben, was nah dem oben Gefagten fid von felbft ver— 
ftebt. Vielmehr möchte ich das, was ich während einer mehrjährigen unfreiwilligen 
Mupe in der Abficht, nach meiner ſchwachen Kraft zu nützen, erprobt habe, eben 
nur deshalb der Weiterführung übergeben, weil die einzelne Kraft überall der end— 
lihen Durdführung nicht gewachfen ift. 

In der Eintheilung des zum Gemüfebau beftimmten Gartenlandes bin ich den 
Vorſchriften der bedeutendſten Practifer gefolgt, welche ich auch überall bewährt ge- 
funvden babe. Die Viehhaltung anbelangend, ift immer darauf geredynet, daß aud) 
ver Heinfte Gartenbefiger im Stande fein muß, ſich wenigſtens eine Kuh zu balten. 
Bei dem Dünger ift aljo an Rindsdünger gedacht, und wie biefer in ver Garten: 
eultur der vortheilhafteſte ift, fo zweifle ich auch nicht, daß bei einem Betriebe, wie 
er bier vorgeſchlagen wird, noch Mancher, welder jegt etwa 2—3 Ziegen hält, die 
Durdfütterung einer Kuh wird ermöglichen fünnen. Mit Ziegenmift ift wenigftens 
ein guter Gartenbau nicht zu erreichen; wer aber den doppelten Gewinn aus letzte— 
rem zieht, fann auf feinem Ader immer etwas mehr Futter bauen. (Dies ift übers 
haupt den Büdnern, Häuslern sc. dringend zu rathen.) — Die Erfahrung hat es 
vielfach gelehrt, daß der rationelle Gartenbau, welcher in fo hohem Grave ven Scharf: 
jinn ftärft und die Neberlegung übt, bedeutend vortheilhaft auf die geiftige Regſam— 
feit der Menſchen wirft. Möchte denn ſchon im Fommenden Frühlinge der Anfang 
gemacht werden, daß Viele einen vermehrten Gewinn aus ihrem Gartenlanve er: 
zielen. 

Bei der Anlage feines Gartens ſteht e8 nicht Jedem frei, benjenigen Theil 
feines Landes zu wählen, welder nad Lage und Boden der paffendfte fein würde. 
Im Allgemeinen ift aud anzuratben, daß man das dem Haufe zunäcft gelegene 
Stüf wähle. Iſt die Page veffelben nur eine freie und fonnige, ift in ber Nähe 
hinreihendes Waſſer zu befommen, fo ift jeve Schwierigfeit bald befiegt. Es wirb 
ja bei und fchon aus freien Stüden Niemand unterlaffen, fein Gartenland recht— 
zeitig zu riolen, ed wenigftend gegen die herrſchenden Weft- und fältenden Norb- 
winde einzufriedigen, mit Gräben zur Ableitung überflüffigen Waſſers zu verſehen 
u. ſ. w. Die Einfrievigungen fann man, find fie von Brettern, wie unter Anderen 
bie Häusler bei Doberan und Roſtock ſie jest mebrfady anlegen, zur Anpflanzung 
son Spalierbäumen, zur Hinterwand einer Laube u, dgl. benugen, woburd theile 
der Ertrag, theild der Sinn für Gartenleben befördert wird. 

Das fo gewählte Fand follte Niemand in feft beftimmte Abtheilungen zu legen 
serfäumen. Bei unferer Felbwirthichaft vermögen wir dadurch, daß wir in Rüdficht 
auf die Nahrungskraft des Bodens mehr oder weniger zehrende und genügfame 


Pflanzen abwechſelnd anbauen, mit zweimaliger Düngung 5—7 Ernten zu erzielen. 
Sp muß es bei dem Gartenbaue ebenfalls gefhehen, und hier ift die Möglichkeit 
mehrfacher Erträge aus einer Düngung, wie Jeder leicht einfehen fann, um fo eber 
gegeben, als die Zahl ver eultivirten Gewächſe eine fo ſehr große if. Daß man 
trogdem bei uns eine nach diefem Principe beftimmte Eintheilung felten oder gar 
nicht findet, ift eben ein Beweis davon, dag ber Gartenbau nod lange nicht zur 
gehörigen Bollendung gelangt if. Wir wählten bisher für eine Frucht ein belicbi- 
ges Stüd, und ohne Rückſicht auf Das zu nehmen, was dies Stüd vorher getragen 
hatte, düngten wir ohne Berehnung auf die folgende Frucht. Was ic in dieſer 
Beziehung fpäter anführe, ift durchweg NRefultat von in Medlenburg gemachten Ber: 
ſuchen. Wie ſchon gefagt, gründeten fi biefe darauf, wie mit wenigem Dünger 
die verhältnißmäßig größten Erträge zu erzielen feien. Nach vielfeitig übereinſtim— 
menden Erfahrungen bat es ſich nämlich herausgeftellt, daß ein Garten guten tief- 
gründigen Bodens in 3, fandigen leichten Bobdens ') aber in 2 Abtheilungen ge— 
theilt werben muß. Dieſe Eintbeilung bezieht fidy jedoch nur auf gewöhnlichen Gar: 
tenbetrieb; wer auch feinere Gemüfe, wie Spargeln, Artifhoden, Erbbeeren u. f. w., 
bauen will, thut wohl, wenn er resp. A und 3 Abtheilungen einrihtet. Bon jenen 
Theilen wird alddann jährlidy einer gedüngt. Die Fruchtfolge ftellt alſo die Ord— 
uung auf, daß in bie erfte Abtbeilung ſolche Gewächſe fommen, welche vielen Dung 
erfordern, in die zweite folche, welche noch Fräftiges, jedoch nicht friſch gebüngtes 
Land lieben, und in bie dritte endlich ſolche, weldhe mit weniger fräftigem Boden zu— 
frieven find. Bei der vorwiegenden Rüdficht aber, welche auf die bei und allgemein 
eingebürgerten und zur Wirthſchaft nothwendigen Gewächſe bat genommen werden 
müffen, 3. B. auf Kartoffeln, Bohnen u. |. w., fommt es vor und ift ſodann ange: 
deutet, daß eine Ueberdüngung derſelben nöthig wird. 

Bei der Düngung ift zwar, wie oben erwähnt, immer auf Rinderbung Rüd- 
fiht genommen, weil biefer in ber nöthigen Menge am leichteften zu haben und aud) 
der nüglichfte ift. Auf ibm gedeihen im Allgemeinen alle Gewächſe. Wo aber eine 
Frucht auf einem anderen Dünger folder Art, wie ihn jeder Hausftand zu haben 
pflegt, z. B. auf Afche, Hühnermift u. dgl., ihre größte Bollfommenbeit erreicht, habe 
ich ed daneben bemerft. Cine fehr bebeutende, obwohl bei uns leider nicht genug 
gewürdigte Stellung nimmt unter den Düngemitteln beim Gemüfebau die Jauche 
ein, von welcher man im Allgemeinen behaupten darf, daß fie für alle Pflanzen 
mit weihem Laube vom größten Nugen ift. Ich babe, wo ſolche Pflanzen genannt 
werben, welche einen Jaucheguß lieben, dies ſtets bemerkt. Es iſt jedod dabei zu 


) Bei Sandboben laffen uns die Sartenfchriften gewöhnlich ohne Ratb. Da fie nur allgemeine 
Regeln zu geben im Stande find, fo fprechen fie meiltens von einem guten fandig-lebmigen Normal- 
boden. Wir baben aber in Medlenburg eine bebeutend große Sandfläche, und es giebt viele Ge— 
wächſe, welche gerade auf ihr die zarteften und vollfommenften werben, fo daß es gerechtfertigt ift, 
wenn in biefer Abhandlung ver Sandboden gleich dem beiferen berücfichtigt wird, 
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bemerken, daß, wie beim Felbbaue, jo aud bier die Jauche niemald unvermifcht, 
fondern ſtets tüchtig mit Waffer verdünnt angewandt werben muß. Dafür begieße 
man lieber einmal mehr, was auch noch deshalb von Vortheil ift, weil öfter wieder: 
bolte Schwache Düngungen immer mehr wirken, als eine einmalige ſtarke. Auch foll 
man nicht nabe an oder gar auf die Pflanzen gießen, ferner die Jauche nur bei 
bedeckter Puft oder nach einem Regen anwenden, befonders fo lange die Gewächſe noch 
wenig erftarft find. Jeder einigermaßen erfahrene und umfichtige Gartenbefiger 
wird zwar alle möglichen Mittel anwenden, um feinen Düngervorrath zu vermehren. 
Aber da trogdem der Gartenbau eine mindeſtens boppelt fo große Dungmenge er— 
fordert, wie der Feldbau, und da man fie zu jenem gewöhnlich nur ungern bergiebt, 
fo muß mit Recht auf die paffende Auswahl ver einander folgenden Gemüfearten 
das größte Gewicht gelegt werben; denn nur burd einen mindeftend doppelt jo 
reihlichen Ertrag kann der Gartenbau den Düngervorzug vor dem Feldbaue bean— 
ſpruchen. Diefen höheren Ertrag gewährt die Spatencultur aud vollfommen, ja 
fie zahlt für den vermehrten Aufwand reichlihe Zinfen zurüd. Und wenn man 
daneben bevenft, wie ſehr troß ber Hinweiſungen der legten Jahre auf eine ver- 
befferte Düngerprobuction befonders in den unteren Claffen der Landbauer in biefer 
Hinfiht noch gar Vieles zu wünſchen ift, fo fcheint der Gartenbau ſich ald den Weg 
barzuftellen, welder zu einem durch jene gediegeneren Feldbau führt. Durd ihn 
muß fi) die Einficht erfchliegen, daß nur in dem Bereine einer tüdtigen Boden— 
bearbeitung und einer rationellen Düngerwirtbfchaft fowohl für ben Ader, wie für 
den Garten das Höchſte zu erzielen if. Die vermehrte Arbeit, ) welche eine 
wiederholte Beftellung des Gartens erforbert, kann weiter nicht in Anſchlag gebracht 
werben; denn da in ben Familien derjenigen Landbeſitzer, welde hiedurch ſpeciell 
zur Gartencultur angeregt werben follen, an arbeitsfäbigen Händen gewöhnlich fein 
Mangel ift, und jene Leute body fehr jelten auf Tagelohn arbeiten, fo ift der Ertrag 
der vermehrten Arbeit doch unter allen Umſtänden ein felbftgewonnener. 

Unter die nothwendigften Arbeiten gehört, wenn anberd ber Gemüfebau ein 
tüchtiger fein foll, das in unferen ländlichen Gärten immer noch viel zu ſehr ver: 
nachläffigte regelmäßige Begießen. Nur wer dies fleifig thut, kann auf den vollen 
Lohn für feine Mühe rechnen. Es ift gar nicht nöthig, daß der ganze Garten täg- 








’) Zu biefen gebört vor Allem ein fleifiges Jäten. Ob ſich das Begießen der Gartenbeete 
mit einer Salzauflöfung in Waffer als Mittel zur Vertreibung des Unfrautes bewährt bat? Die 
Engländer, welche ibre Spargelbeete im Frübjabre mit Salz düngen, bebaupten es; auch empfiehlt 
Dr. E. Meyn in Kiel zur nachhaltigen Vertilgung bes Dumod (Equisetum arvense und palustre) 
auf den Feldern eine Düngung mit Salz. Bei Verfuchen, welche ich angeftellt babe, bat ſich meber 
Salz noch Schwefel und ungelöfchter Kalk bewährt, doch waren meine Verſuche nur oberflädhlic- 
Eine weitere Prüfung wäre febr zu wünſchen, wobei man aber zu beobachten hätte, daß Salz auf 
ben Beeten nicht eher angewendet werben darf, als bis die Pflanzen einige Zolle hoch find, und 
auch bann nur bei bebedter Luft. Auf Samen aber, 3. B. Weizen, und viele ganz junge Pflanzen 
wirft es (durch Meberreisung?) tödtlich. 
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lich begoſſen werde; man warte vielmehr bis zum dritten oder vierten Tage, aber 
dann thue man es auch tüchtig, daß das Waſſer tiefer in die Erde dringt und nicht 
ſofort wieder verdunſtet. Ein oberflächliches Gießen ſchadet nur, weil die Wurzeln 
der Pflanzen nach der Näſſe hin wachſen. Bleibt das Waſſer alſo nur auf der 
“oberen Erdkrume, fo wachſen fie nach oben und verſchmachten bier zuletzt durch bie 
Einwirkungen der Sonnenftrablen und der Luft.) Gewächſe, wie Erben, Kar: 
toffeln u. ſ. w, werben natürlich nicht begoffen. Auch ift bier nicht von dem Ber 
gießen die Rede, mit welchem man umzupflanzende Gewäcfe, wie junge Koblpflans 
zen u. dgl., einfchlemmt, fondern von demjenigen, welches bie fhon im Wahsthum 
begriffenen Pflanzen bei anhaltender Dürre verlangen. Im Frühjahre, fo lange 
noch Nachtfröſte zu befürdten find, begieht man des Morgens, fpäter und im Som: 
mer jebody nur des Abende. Bündigeren Boden muß man bin und wieder mit der . 
Hade lodern, damit er ſich nicht in Folge des Begießens ſetze und hart werde. 
Man wird ſich die Arbeit des Begießens überhaupt fehr erleichtern, wenn man ab- 
wechſelnd täglich einen Theil des Gartenlandes mit dem nöthigen Waſſer verforgt. 

Auch beim Graben befolgen wir nod gar zu fehr den angeftammien Schlen— 
drian. Mit wenigen Ausnahmen bleibt der Boden im Herbfte gefchloffen liegen, 
und fommt dann ber erfte erwedende Früblingsftrahl, jo eilt man, möglichſt Alles 
zugleich zu thun, zu Graben, Harfen und Säen. Die Feldwirthſchaft, die in fo 
vielen Stüden voraus ift, hätte auch hierin längft eines Befleren belehren lönnen. 
Sowohl für die Gewächſe, welche viele Nahrungstbeile erfordern, welde alſo in bie 
erfte gedüngte Abtheilung zu ftehen fommen, ift daß Graben und Düngen des Lan— 
des im Herbfte von großem Vortheile, als es auch für denjenigen Theil des Gar— 
tens, welder nicht gevüngt wird, geradezu unerläßli ift. Das Umgraben im 
Herbfte erfegt eine halbe Düngung. Und nit nur Died, wir vermögen dann aud) 
die Samen weit eber ind Land zu bringen, fo daß fie son ber Winterfeuchtigfeit 
Nugen ziehen können. Denn auf folhem gegrabenen Boden, welden die Winters 
fälte mürbe gemacht hat, iſt im Frühjahr nur ein Umhacken, over ift er bündiger, 


) D.b. wenn es an Waffer fehlt. Bei normal» feuchten Boden wirkt die durd bie Erde an 
die Wurzeln tretende Luft nur günftig. Ja, daß fi die größeren Wurzeln gewöhnlich der Dber- 
fläche zunächſt finden, und daß die Spatencuftur, welche eben durch Bodenloderung bas Hinzutreten 
ber Luft verftärft, fo ſehr förderlich auf bie Pflanze wirft — dies bemweifet daneben Die Notb- 
wendigfeit von jenem. Die Wurzeln der Pflanzen gebrauchen zu ihrem Atbmungsproceife durchaus 
eine gewilfe Menge Luft (ben Sauerftoff, der bei feinem Eindringen in die Erbe chemiſche Ver— 
bindungen mit den Beltandtbeilen der Erde eingebt, mas bier mur kurz angebeutet werben kann)- 
Die Vegetation auf fehr bündigem und feſtem Thonboben ift, wenn bie gehörige Yoderung durch 
Dung ober Bearbeitung feblt, in der Regel eine mittelmäßige; die Yuft fann nit binzu. Aus 
entgegengeſetztem Grunde ift die Vegetation auf Sanbboden eine durchſchnittlich weit beffere, als 
man nach dem Gehalte veffelben an Planzennahrungsftoffen erwarten follte (wozu freilich auch 
noch andere Umftände, 3. ®. doppelt »Fiefelfaure Verbindungen, bedeutend einwirken). — Aus dem 
eben Geſagten erklärt fih auch die Wirfung des Behackens, Bebäufelns und anberer Arbeiten 
ber Art, 


ein Umftechen mit der Forke nöthig. Es ift natürlich, Daß der Same freubiger auf- 
gebt, wenn er durch die Bodenfeuchtigkeit fchnell entfeimen Tann, daß bie junge 
Pflanze lebhafter wählt, wenn fie fofort die erfle Früblingswärme genießt, welche 
die belebendfte und intenfisfte ift. Bejonderd auf leichtem Boden it dies von gro— 
Ger Bereutung. Wir willen dies auch Alle fehr wohl; denn warum würden wir 
fonft mit der Frübjahröbeftellung fo eilen? Nur daß bier, wie fo oft im Leben, das 
falfche Mittel angewandt wird, um zum Ziele zu fommen, Denn für jeden Boden 
ift nichts fchädlicher, ald das Umgraben zu einer Zeit, wo er noch naß ift, ſei es 
daß er noch die Winterfeuchtigfeit in fich enthält, oder daß er Regen befommen bat. 
Wer bei zu großer Feuchtigkeit gräbt oder pflügt, kann den Erfolg aller feiner 
Mühe und Arbeit einbüßen, und zwar verliert er um fo mehr, je tiefer er arbeitet. 
Dombasle hat berechnet, daß der Ertrag eines Feldes, weldes man bei guter 
Witterung und in abgetrodnetem Zuftande bearbeitet, fi aus biefem Grunde um 
die Hälfte höher berausftellen fann, als der Ertrag eines folchen, weldes im feuchten 
Zuftande bereitet wurde oder Negen befam. Ein großer Unterſchied ftellt fi) nad) 
jevem Regen befonderd auf fchweren bünbigen oder Falfigen Ländereien heraus, 
weniger auf Sandboden, weil diefer feine Regenfeuchtigkeit ſchnell in die Tiefe 
giebt. Die Sache ift den Practifern befannt; man legt aber mit Unrecht allgemein 
zu wenig Gewicht auf fie, vielleicht weil man den Grund nicht Fennt. Es iſt diefer: 
Ein feuchter gefchloffener Boden, welcher für den Augenblid nicht dem Eintritte ver 
Luft ausgefegt ift, enthält zwar alle Pflanzennabrftoffe in ſich; aber fie verhalten 
ich in ihm fait indifferent Cunthätig), fie erleiden feine oder nur geringe Beränderung, 
es entweicht nur eine fehr geringe Menge der in ibm eingefchloffenen Gafe u. f. w. 
Von einem folhen Boden fann man wohl fagen, daß er rube. Ein gegrabener 
Boden, welcher nicht weiter bearbeitet wird und ſich „ſetzt“, verhält fi) im feuchten 
Zuftande ebenfo und kann in Folge des Grabens noch nahrhafte Stoffe aus ber 
Luft aufnehmen. (Die Bedeckung mit Schnee fondert feinen Boden von dem Ein: 
fluffe der Luft ab, da Schnee befanntlich ſehr porös if.) Wenn aber nun ein 
ſolcher Boden gegraben, alfo dem Zutritte ber Luft in fein Inneres geöffnet wird, 
dann zerjegt und verflüdhtigt der eintretende Sauerftoff ber Luft die nahrhaften Be: 
ftandtbeile in ihm fchnell, um fo fchneller, ald mit dem reihliben Waffergebalte 
ein übergenügendes zerjegended Medium gegeben ift; denn befanntlich ift es das 
Waſſer, weldyes die zerjegten Nahrungstheile als Pflanzenfpeile mit fih führt, und 
died Waſſer verbunftet alddann, wie es jeder Landmann fchon oft bemerft haben 
wird. Hieraus wird es Har, warum das Graben im Herbfte entjchieden beffer 
ift, ald im Frübjahre. Erfteres wird man oft bei trodenem Boden verrichten fünnen, 
während das Frühjahr dies bei und felten geftattet, Das Regenwaſſer löſt felbft 
in anderem Waſſer unlöslihe Pflanzennahrungsftoffe, 5. B. phosphorfauren Kalt, 
mit Leichtigkeit auf; deshalb follte man zur Bearbeitung feines Bodens nicht nur 
eine trodene, fondern, fosiel in bes Menſchen Vorausſicht fteht, auch eine beftänbige 
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Witterung wählen. Was kann fonft am Ende alle Arbeit nügen, wenn man ver 
ſchwenderiſch genug ift, mit den edelften Stoffen, die und allein das tägliche Brod 
liefern fönnen, die Luft gu büngen? — — 

Nach diefen nothwendigen Vorbemerfungen gebe ich zur Betrachtung ber unten 
aufgeftellten Schemata über. Das erfte derfelben bezieht fih auf guten, von Natur 
tiefgründigen oder riolten Gartenboden, das zweite auf leichten, fandigen, riolten 
Boden. Wie erwähnt, ift auf erfterem der Garten in 3 Hauptabtheilungen getheilt, 
auf legterem aber in 2. Jede verfelben zerfällt nach dem Belieben des Gärtners 
in größere ober Fleinere Unterabtbeilungen (die Gartenbeete). Der leichteren Ueber: 
ſicht wegen babe ich fie in resp. 3 und 4 ſolche Unterabtbeilungen getheilt, um auf 
ihnen die bei und gewöhnlichften Gemüfe nad ihren gleichen Anforderungen zu— 
fammenzufaffen. Durd Liebhaberei des DBefigerd oder guten Abſatz für eine Frucht 
läßt fi dies mit leichter Mühe mobdifieiren, wenn man nur den Grundfag fefthält, 
auf ber gebüngten Abtheilung folhe Gemüfe zu bauen, welche viele Nahrungsſtoffe 
erfordern u. f. w. Wir haben alfo bei dem erfteren Schema drei gebüngte Ab— 
tbeilungen, drei für die zweite Tracht und drei für die dritte. Dabei ift aber zu 
berüdfichtigen, daß die Fruchtfolge eine über alle neun Unterabtbeilungen fortlaufende 
fein foll, fo daß, was im erften Jahre auf der erften Abtheilung gebauet ift, im 
zweiten Jahre auf die zweite fommt u. f. f. Sonſt würden zu oft bie gleichen Ge— 
wächſe an eine und biefelbe Stelle fommen. Darnach wird alfo resp. eine neun- 
und eine achtjährige Fruchtfolge aufgeftellt. Cinige Gewächſe, deren Anzucht 
bisher freilich nicht Sache feiner Gartenbefiger geweſen ift, babe ich abſichtlich des— 
balb aufgenommen, weil fie immer gut zu verfaufen fein werben, und weil fie zu— 
gleich auf einem folhen Dünger zu hober Vollkommenheit zu gelangen pflegen, mie 
ihn aud bie „Heinften Leute” fih leicht verfchaffen können, gewöhnlich felbft haben. 
Beijpieldweife nenne ih den Blumenkohl, welder töftlich gedeiht, wenn man bie 
Pflanzlöcher) für die jungen Seglinge einige Tage vor dem Einfegen madht und 
jedes Loch mit einer Brübe von in Waffer aufgelöftem Hühnermifte füllt. Yon 
anderen aufgenommenen Pflanzen befürworte ich eine allgemeinere Verbreitung, 
z. B. von der Körbelrübe, von welcher Pflanze wir im legten Jahre eine vortreffliche 
Abart befommen haben. Herr Garteninfpeetor Jühlcke in Elvena bei Greifswald 
fagt von dieſer, der Sibirifhen Körbelrübe (Chaerophyllum Prescottii, DC.), daß 
fie in unferem Klima vorzüglich gebeibe, A—5 Zoll lang und oft Fuß im Durch— 


’) Beiläufig bemerke ih, daß die Stäbe, mit welchen bie Pflanzlöcher gemacht werben, am 
unteren Ende nicht zugefpist fein dürfen. Daß man fie allgemein fv gebraucht, ift eine Urfache für 
das lange Kränkeln der verfepten Pflanzen. In dem fpigigen Loche werden nämlich die Wurzeln 
ber jungen Pflanzen immer auf einem Haufen liegen, was natürlich ſchädlich iſt. Schneidet man 
aber die Stäbe unten breit und flab ab, fo kommt etwas Erde beim Anvrüden zwiſchen bie 
Wurzeln, von mwelder dieſe fogleich eine Nahrung baben. Auch laſſen ſich die breiten Löcher 
beffer ausfchlemmen. 


— 


meſſer ſtark werde, dabei ein ſehr werthvolles und wohlſchmeckendes Gemüſe gebe. 
Solche Gewächſe aber, deren Anbau in größerer Menge nicht von Bedeutung iſt, 
oder die, wie Schnittlauch, Majoran, Thymian, Sauerampfer, Löffelkraut, Lavendel, 
Krautpeterſilie u, ſ. w, dazu gut geeignet find, kann man als Einfaſſungspflanzen 
um Beete und Rabatten für den Bedarf leicht ziehen. Da im Garten jeder Raum 
benutzt werden ſoll, muß dies obendrein dringend empfohlen werden. Deshalb 
mache ich noch ausdrücklich auf die Erdbeere aufmerkſam, beſonders auf die zwar 
alte und bekannte, aber ſehr aromatiſche und volltragende Monatserdbeere ohne 
Ranken. Man hat mit ihr eine hübſche und nützliche Einfaſſung überall im Garten, 
welche zugleich einen beliebten Hanbelsartifel giebt. Viele der fo fehr gepriefenen 
neuen großfrüdtigen Sorten fteben ihr an Wohlgeſchmack und Einträglichkeit weit 
nad. Auch der Kürbiffe muß noch erwähnt werben, weil ihnen im Folgenden 
feine Stelle eingeräumt if. Diele Frucht, melde binnen wenigen Jahre eine ber 
bedeutendften für den Garten geworben ift, ziehe man an Hecken, Zäunen, Erd— 
haufen und wo fonft nur ein fonniger Plag if. Ihrer kann man nie zu viele 
haben. Sie vertreten in ber feineren Kochkunſt die Stelle von Melonen und Gurfen 
zu allen Arten von Compots, machen das Brod, unter welches man einen abgefochten 
Brei von ihnen mifcht, geſchmackvoll und leicht verbaulih und geben ein gutes Maft- 
futter für die Schweine. Das Fleifch diefer nüglichen Früchte laßt fich dörren und 
alsdann lange aufbewahren. 

Die für unfer Klima paffenden, mit Rückſicht auf die in unferem Panbe viel 
gebaueten Gemüfearten entworfenen Fruchtfolgen find folgende: 

A. Für guten, von Natur tiefgründigen oder riolten Boden: 
1. Abtbeilung. 2, Abtbeilung. 3. Abtbeilung. 








a. Erftes Jahr 


- (gebüngt). " 
Vorfrucht. Radieſe (frübe). Spinat (im Frübjahre mit] Kreſſe, Salat u. dal. 
Sauce begoffen) ?) 
Hauptfrucht. FRopffobl Mai.) Juni.) | Blumenf. (Mai. Juni.) | Wirfing’) (Mai.) 
(Zur Düngung Rinder | (Zur Düngung Rindermilt | (Rindermiit und Jauche.) 
mift und mwiederboltes und Hühnermiſt in die 
Begiehen mit Jauche.) Pflanzlöcher f. o.) 
Roſenkobl9 (Mai.) Sellerie‘) (Mai.) 
(Erfordert recht fein bear- | (Fiebt alten gut verweie- 
beiteten Boden.) ten Kloakendung.) 
Surfen (Mai.)?”) Porrö. 
(Liebt das Ueberftreuen (Friihen Dung.) 
von Koblenftaub. Jauche 
tft nadtbeilig.) 
Zwiihbenfrudt.] Salat. Kreſſe. Radieſe (ſpäte) zwifhen | Rapünzel. Salat. 
Kohl. 
Salat zwifchen Gurken. 
Nachfrucht. — — — — — - Porrö (um Jobannis 


nad Wirfing.) 
(Ebmpoft.) 
(Im Herbfte gegraben.) | (Im Herbfte gegraben.) JCRach Porrö im Herbfte 
gebüngt und gegraben.) 






3. Abtheilung. 
b. Zweites Jahr. 
























Vorfrucht. — — — 
Hauptfrucht. JKartoffeln (ſpäte). [Kartoffeln (frühe.) Körbelrüben (früh). 
(Irodener Blutvünger, ftarf mit Erde vermiſcht Carotten (Möhren. 
und in mäßiger Menge angewandt, erböbet ben Früh). 
Ertrag febr.) 3w iebeln (Mai). 
(Ueberbüngung m. Aſche.) 
Beete (April). 
(Werden beſſer geſäet, 
als gepflanzt.) 
Zwiſchenfrucht. Erbſen ) und Erbſen. Salat und Rapünzel. 
Große Bohnen. Große Bohnen. 
Nachfrucht. Hoher grüner krauſer] Herbſtrüben. (Juli. Aug.) | Spinat nad Zmiebeln. 


Kohl) (Hunt). 
(Jaude.) 






(Auguft.) 






(Im Herbfte gegraben.) 








e. Drittes Jahr. 




































Vorfrucht. Spinat v. vorigen Jahre. 
(Jauche.) 
Hauptfrucht. Erbſen (frühe u. fpäte. | Stangenbobnen. Mai. Große Bohnen. 
Aprit— Juni.) (Jauche.) Cichorienwurzeln 
(Aſche, in die PflanzenKrupbohnen (Mai.) (Mat). 
rinnen geftreut, ift ſehr (Jauce.) (Auf tief gegrabenen 
vortbeilhaft.) Beeten mit Afche oder 
| Mergel gebüngt.) 
Peterfilienwurzeln. 
Zwifhenfrudt | Wurzeln®) (April. Mat.) | Rapünzel’%) zwifchen Salat» Kreffe. 
Kreuzbohnen. 
Nachfrucht. Wurzeln. — — — — — — 
(Im Herbſte gedüngt I(Im Herbſte gedüngt und (Im Herbſte gedüngt und 
und Spinat vorgeſäet.!) gegraben.) gegraben.) 


September.) 
(S. Abth. 2, Jahr 1.) 








(S. Abth. 3, Jahr 1.) (©. Abtb. 1, Jahr 1.) 

Anmerkungen zu Tabelle A, Seite 239 und 240. 

) Die Monate beziehen fih auf die gewöhnliche Saat- oder Pflanzzeit für (päte und frübe 
Arten eines Gewächſes. 

?) Späten Kopfkohl foll man nad den Erfahrungen des Garteninfpertors Jühlcke in Eldena 
bei uns nicht vor Anfang Juni pflanzen, weil bie Köpfe fonft durchſchießen. Auch darf man ihn 
nicht zu früb abnehmen, weil er ſich font nicht aut hält. — Schmweinemift foll für ben Kopffobl 
(Irdft. BL.) noch beffer fein, als Rindermiſt. Friſch follte man aber nie zu ibm büngen, weil er 
dann fo ſehr von Infecten leidet. Bon diefen leben befanntlich viele Arten im Dünger, melde 
ihre Eier an die Wurzeln der jungen Pflanzen legen, Wenn bie jungen Thiere ausgekrochen find, 
beginnen fie fofort an der Pflanze zu zebren und in Folge deffen entfteben die f. g. Kröpfe und 
andere Berunftaltungen, welche nichts Anderes find, als Vernarbungen der von Änfecten gemachten 
Wunden. Die Pflanze aber erfchöpft bei der Wiederholung dieſer Proceffe ihre Kraft, kränkelt 
und flirbt. — Beim Umpflanzen kann man auch bie Wurzelenden ber jungen Pflanzen 2—3 Stun- 
den fang in eine Brühe von Hühnermift und Waffer legen, und giebt fie vor dem Einpflanzen 
dur Gyps oder Aſche. Dadurch erzielt man fehr Schwere Köpfe. 

M Eine vortrefflihe Düngung für Spinat, Gurfen und andere Saftpflangen erbält man, 
wenn man irgendivo im Garten eine Tonne eingräbt, fie mit Thierblut, Salz, Holzafche und 
Holzkohlen füllt und dies Alles mit Waffer verdünnt. Diefe Flüffigkeit gießt man, gut umgerührt, 
nach einem armen Regen über bie Pflanzen. PBefonders auf leichtem Boden iſt die Wirkung be- 
beutend. Nach dem Verbrauche der Flüffigkeit gieht man wieder Wafler zu, auch von Zeit zu 
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Zeit etwas friſches Blut. — Gurken verſäume man aber nie mit Heinen Stäben von Erbien- 
fräuchern zu umfteden, an melde fich die Früchte anlegen können. Daburd erreicht man, daß bie 
Luft freien Durchzug dur die Pflanzen bat, wodurch das fo bäufige Anfaulen verbütet wird, 
Auch befördert man die Tragbarkfeit der Ranfen, wenn man fie, wie die Melonen, nur etwa 1 Fuß 
lange Zweige treiben läßt und dann die Spigen abfneipt. 

*) Gutes Marftgemüfe, welches man um fo mehr zieben muß, als der Boden jegt boppelten 
Ertrag liefert. Roſenkobl verträgt Übrigens nur 3—4? Kälte. 


) Damit man nad Wirfing Porrö pflanzen fünne, muß man den frühen grünen nebmen, 
welder um Johannis das Feld räumt. Dann wird aud ber Porrö noch gut. Wer aber durdaus 
ſpäten Wirfing baben will, kann ftatt des Porrö etwa Wurzeln oder Herbftrüben (jene über den 
BWirfing gefäet) nebmen, 

) Sehr großen Sellerie erziebt man, wenn man das Beet für ihn 1', Fuß tief ober tiefer 
ausgräbt, es zu ?, feiner Tiefe abwechfelnd mit Schichten von Rafenftüden und Dung auslegt, 
das obere Drittbeil aber mit guter Compoft- (Miftbeet-) Erbe füllt, und bie jungen Pflanzen ein- 
fest, fobald fie anfangen, ibre Blätter auszubreiten. Statt der Rafenftüde kann man auch Moor- 
erde nebmen und die oberfte Erde mit etwas Magnefia vermifchen. Die Pflanzen müffen aber 
regelmäßig begoffen werben, um zugleich die Zerfegung des Rafens zu befördern. — Solche Beete 
find auch zum Anbau der Cichorien fehr dienlih und man gewinnt von biefen auf ähnliche Weife 
feit Jabren auf dem Dark (Fiſchland) viel Geld (pro Morgen O-1%0 Thlr.). 

) Frübe niedrige Biſchoferbſe, 1—1Y, Fuß buch, oder eine andere ganz niebrige, nicht rankende 
Art. Diefe Erbien werden zugleich mit den Kartoffeln in diefelben Löcher gelegt, finden am Kraute 
jener eine genügende Stüge (und follen die Krankheit von den Knollen — dur Nuflaugung 
überflüffiger Feuchtigkeit — ableiten?). 

#) Der grüne Kobl wird gleich nad dem Bebäufeln der Kartoffeln in die Zwifchenreiben 
gepflanzt, fo daß er aljo in den Furden zu ſtehen fommt, in melden er fehr gut gedeiht. Der 
Regen mäfcht die angebäufte fruchtbare Erbe allmälih son den Kartoffelreifen ab und giebt fie 
dem Kobl zur Nahrung, was diefem vortrefflich befommt. Bei der Ernte jener muß man, ba ber 
Kohl ftehen bleibt, natürlich etwas achtſam fein. (An den Orten, wo diefer Zwifchenbau meines 
Wiffens getrieben wurde, trat die Kartoffelkrankheit überbaupt milde oder gar nicht auf, fo daß 
id feine Schlüſſe zu sieben wage. Es wäre aber wohl der Mühe werth, Verſuche zu machen, ob 
fi durch dieſe oder eine andere Zwifchenfrucht die Krankheit, welche doch das Kraut gewöhnlich 
zuerft befüllt, ableiten ließe. Bekanntlich entladen die Nieverfchläge der Luft ihren Stoff zuerft 
auf die böberen Gewächſe. Man müßte alfo recht bochftengeligen Kobl nehmen und ibn fo früb, 
wie irgend möglich, pflanzen. Zu gleihem Zwede bat ver Generalfecretair der kak. fteiermärkifchen 
Geſellſchaft zu Inniprud, Hr. H. Cubeck [cf. den Bericht diefer Gef.] die Kartoffel als Zwiſchenfrucht 
unter Gerfte gebauet. Hierbei blieben jene allerdings gefund, naben aber einen ſehr bebeutenden 
Minderertrag, welchen die Mitglieder der Geſellſchaft felbft dem Mangel an geböriger Bearbeitung 
Behäufeln] und dem zu ftarfen Beichatten durch die Halme zuſchreiben. Bei dem Zwifchenpflanzgen 
son Kobl, welcher der Luft binreihend Spielraum läßt, ift aber ein folder Minderertrag bisher 
nicht bemerkt worben.) 

In der Zeitfchrift für deutſche Landwirthe 1852 wird empfohlen, ſogleich nach dem Bebäufeln 
Weißrüben über die Kartoffeln zu füen. Wer fie nicht unmittelbar nah dem Bebäufeln füen 
fönne, fo lange der Ader noch frifch fei, würde einen Regen abwarten müffen. Da nun aber 
zugleich hinzugefügt wird, daß die Rüben fih bis zum Abfterben bes Kartoffeltrautes dürftig halten 
und erft nach demfelben aufwachlen, fo würden bie Herbftrüben, wie wir fie nad ben Kartoffeln 
zu füen pflegen, ihre Stelle gewiß vertreten. Da eine breitwürfige Saat über die Kartoffeln aber 
zugleich auch beim Aufnehmen viele Arbeit macht, fo ziehe ich den Kohl beiweitem vor. 

* Man lege alle Erbienbeete, mie es bei diefer Eintheilung des Gartens von felbft geſchehen 
* wird, neben einander an und befäe fie ganz und gar, bie Steige mitgerechnet, mit Wurzelfamen, 
besor noch die Erbien gehäuft find. Diefe Arbeit fchabet den Wurzeln nit. Auch das Betreten 
der Steige, um die Erbfen zu pflüden, ift den Wurzeln eher vortbeilbaft als ſchäblich. 

) Rapünzel wirb ebenfo über die Bohnen gefäet und bei ber Arbeit mit eingebadt. 

") Diefe Ausfaat von Spinat ift nicht viel wertb, weil dann der Kobl im Frübjahre frifchen 
Dung befommt. Blumenkohl verträgt biefen jedoch noch ziemlich und fo mag man ben Verſuch 
wit Spinat einmal machen. 
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Vorfrüchte kann es bei uns nur wenige geben, fo fange wir mit ber Frübfabrabefteflung 
mehr als billig zu eilen pflegen. Rabiefe und Salate Fünnte aber Jeder in etwas größerem 
Maße ziehen, da dies leicht verfäufliche Gemüfe find. Einen Theil feiner Beete wird man, wenn 
man ſich ſolche felbft erzieht, zur Anſaat der fpäter zu verfegenden Koblpflanzen u. f. w. gebrauchen. 


B. Für riolten Sandboden:) 


1. Abtbeilung. 2. Abtbeilung. 4. Abtbeilung. 









3. Abtbeflung. 





a. Erftes Jabr. 























































(Gebüngt.) 
Vorfrucht. (Spinat.) Radieſe (frübe.) Kreffe, Salat. 
(Jaude.) 
Hauptfrudt. Kopfkohl) Blumenkobi(f.o.)| Kartoffeln Gurten (ij. o.) 
(Mat. Juni.) IRofenfobl (f. 0.) (ipäte.) Sellerie (ſ. 0.) 
(Rindermit. IWirfing (i. o.) (Blutbünger.) |Porrö (f. o.) 
Sauce.) Körbelrüben (ſ. 0.) 
Zwiſchenfrucht.Radieſe (fpäte.) | Salat. Erbfen (f. o.) Salat. Rapünzel, 
Große Bohnen. 
Nachfrucht. — — Porrö nah Wirfing | Grüner Kobl f. vo. - — 
(i. ©.) 
(Im Herbfte I CHm Herbfte gegraben Im Herbfte ge- 
gegraben.) und nach Vorrö graben und nad 
gebüngt.) Porrö gedüngt.) 







b. Zweites Jahr. 























Vorfrucht. — — — — — FO 
Hauptfrucht. Kartoffeln Erbſen (frühe und | Stangenbohnen 3wiebeln (ſ. o) 
(frübe.) fpäte.) (leicht gebüngt.) [Ro blrabi?) 
(Blutbünger.) Krupbobnen JPeterfilie 
(leicht gebüngt.) (Compoft.) 
Große Bohnen. JCichorien 
(Compoft.) 
Beete. 
Zwiſchenfrucht. JErbſen (ſ. o.) Wurzeln (ſ. 0.) Rapünzelzwifchen | Salat. 
Große Bohnen. Krupbobnen. 
Nachfrucht. Herbſtrüben. Wurzeln. — — Spinat nach 
Zwiebeln. 
(Im Herbſte ge-| Im Herbſte gedüngt (Im Herbſte ge-I(Im Herbſte ge— 
düngt und und gegraben.) düngt und düngt und 
gegraben.) gegraben.) gegraben.) 





(S. Abth.2, 3.1.) | (S. Abth. 3, Jabr 1) | CS. Abth.4, 3.1) | (S. Abt. 1, 3.1.) 


Anmerfungen zu Tabelle B, Seite 242, 

) Sanbboben erfordert felbftverftändfich eine bäufigere Düngung, als guter fruchtbarer Boden. 
Auf jenem find Compoſt und Jauche gar nicht zu entbehren; man kann'dieſe überall anwenden, 
mo fie nicht, wie bei Gurken, gerabezu nachtheilig wirken. Uebrigens verweife ih auf die An- 
merfungen zum erften Schema und bemerfe nur noch, daß faft überall, wo nicht die breitwürfige 
Ausfaat fpeciell genannt ift, die Reibenfaat bie empfeblenswertbefte if. Um aber bei diefer mit 
dem Lande recht zu fparen und bie Samen nicht zu weit zu legen, ftede man fie immer fo, daß 
wenn 3. B. zwiſchen je 2 Pflanzen bie Entfernung von 1 Fuß die normale ift, die Samen in 
’/;; Bub Entfernung zu liegen fommen. Dadurch fommen die Pflanzen gerade um bie Hälfte zu 
nabe zu fteben. Man läßt fie rubig wachen, bis man fürdten muß, daß fie fi drängen werben. 
Dann ziebt man eine um bie andere heraus, wodurch bie normale Entfernung bergeftellt "wird. 
Den fteben gebliebenen Pflanzen bilft man darauf mit einem Guß vwerbünnter Jauche nach;' die 
berausgenommenen benutzt man, ie fie paflen, zur Speife ober zu Futter. Bei der Reibenfant 
braucht man nicht fo viel zu begießen, wie bei ver breitwürfigen,, was zumal bei Sanbboben von 
Wichtigkeit if. Der Grund liegt darin, daß man bier Raum bat, den Boden um bie Pflanzen 
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durch Lockerung friſch zu erbalten. Sobann find auch die in Reiben wachſenden Pflanzen meiftens 
die vollfommenften. 

2) Kopfkobl erziebt man nad vielfachen Verſuchen auf leichtem Boden mit dem beften Erfolge, 
wenn man den Samen gleih an Ort und Stelle Iegt, und von ben aufgegangenen Pflanzen bie 
zu nabe ftebenden, wie eben empfoblen, verbünnt. Er braucht alfo nicht verpflanzt zu werben. 

) Zur Düngung des Unterfohlrabi und der Kugelrunfelrüben (Zuder-Rüben) empfiehlt Prof. 
Stödbarbt (Bericht d. 14. Verf. d. Yand- und Forftw. Sept. 1851. pag. 418) eine Mifchung von 
3 Thl. Kalk und 1 Th. Viebſalz, welche man einige Monate liegen laffen Toll, bis die chemiſche 


Zerfegung beginnt. Dann ftreuer man bavon in bie Furcen oder Löcher, in melde man ben 
Samen legt. 


Das BVorftehende giebt nun allerdings wohl mandes Bekannte, wie ich glaube, 
jedoch auch Manches, was nur Wenige kennen und noch Wenigere bei ihrem 
Gartenbau in Anwendung bringen. Für Biele wird, hoffe ich, eine Zufammenftellung 
diefer Art den Werth baben, daß fie ihnen die Anregung giebt, ähnliche Ver— 
fuche zu machen ober bie bier befprochenen weiter zu führen. Haben davon nur 
Einige endlichen entichievdenen Nugen, was gar nicht zu begmweifeln ift, fo ift "meine 
Abſicht erreicht. 


Bon den Filchen. 


(Bom Droft Fr. Schröder zu Mirom.) 


Die vor einigen Jahren erfchienenen Heinen Schriften „über Berbefferungen 
in der Fiſchzucht“ und über „Fünftlihe Fiſcherzeugung“, erftere von Coſte, letztere 
yon Dr. Fraaß, haben viel Auffeben gemacht. Sie find Mar und verftindlid ges 
Ihrieben und behandeln beide das Thema ver Erzeugung von Fiſchen durch künſtliche 
Befruchtung des Rogens. Es iſt das natürlich nicht So zu verfiehen, als ob fie die 
Kunft lehrten, den Fiſchrogen noch auf andere Weife zu befruchten, als durch bie 
fogenannte Mildy der Fifhe männlichen Gefchledhts, fondern fie geben nur Anleitung, 
wie man auf künſtliche Weife diefe naturgemäße und einzig möglihe Befruchtung 
des Rogens befördern, nad Gefallen einrichten, alfo dem Zufall entziehen, und 
dann für das Gedeiben der jungen Fifhe Sorge tragen und fie erziehen kann. 
Ale Mittheilungen darüber find überaus ſpannend und ben meiften Leſern völlig 
neu, weil fie einen Zweig der Naturwiffenfchaften behandeln, welder bis dahin ganz 
ohne Berüdfihtigung geblieben if. Wie wenig Leute baben fih in Deutſchland 
jemald um die Fiſchzucht befümmert, und wie fehr liegt nicht dieſer Gegenftand 
grade bei ung zu Lande im Argen! Letzteres ift um fo auffallender, da doch nicht 
zu leugnen ſteht, daß der Fiſchzucht überhaupt ein Plag unter denjenigen Wiſſen— 
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fchaften gebührt, welche die Landwirthſchaft im Allgemeinen und die Erlangung einer 
höheren Rente aus Grund und Boden zum Gegenftand haben, und man muß fi 
daher mit Recht wundern, wie bei den riefenbaften Fortfchritten der landwirthſchaft— 
lichen Induftrie in allen ihren einzelnen, zum Theil viel minder wichtigen Branden 
bie Fiſchzucht fo gänzlich bat vernadhläfftgt werben fünnen. Man denke nur an den 
Fleiß und die Koften, welche in neuerer Zeit auf die Anzucht veredelter Hübner und 
fonftigen Hausgeflügeld verwandt find, und wird fich fagen müffen, daß die Refultate 
fo vieler Anftrengungen viel bedeutungssoller und eingreifender für den Moblftand 
des Landes gewefen fein würben, hätte man fie der Verbeiferung und Hebung unferer 
Fiſchzucht zugewandt. Jenes ift Liebhaberei, dies ein dringendes, unabweisliches 
Bebürfnif. Die Erträge unferer Fifchereien nehmen mit jedem Jahre ab, und es 
ift mit Gewißbeit die Zeit vorauszufehen, in welcher dieſe Einnahmequellen gänzlich 
verfiegen werben. Das ift die Folge der vollftändigen Bernadläffigung dieſes 
Zweiges der Landwirthſchaft, ven man ftetd nur auszubeuten, nie zu cultisiren und zu 
beben bemüht gewejen ift. Seit Menſchengedenken ift für die Eultur der Fifchereien 
nichts bei und gefchehen. Bis auf die neuefte Zeit bat Fein Privatmann, feine 
Regierung je dafür irgend etwas gethan. Mir liegen zur Zeit die Lehrpläne und 
Programme aller größeren und kleineren lanbwirtbichaftlihen Lehranftalten und 
Inſtitute, Aderbaufchulen und der verwandten Einrichtungen von ganz Deutfchland 
und den Nahbarftaaten vor Caus welchem Berzeichniffe, beiläufig gefagt, leider auch 
hervorgeht, daß Medlenburg der einzige größere Staat in Deutichland ift, welder 
einer ſolchen Anftalt überhaupt noch gänzlich entbehrt), und findet fid) darnach einzig 
und allein in den Programmen ber Königlih Bairifhen Kreis-Landwirthſchafts— 
ſchulen zu Münden, Landshut, Regensburg, Augsburg, Baireutb, Nürnberg, Würz- 
burg, Kaiſerslauter, Speier, Afchaffenburg, Bamberg, Hof, Paffau, Straubing, Am: 
berg und Freiſig die Lehre von der Fiſchzucht als Gegenftand des Unterrichts auf: 
führt. Und dennoch ift kaum eine Bemühung lohnender und ihres gewinnbringenden 
Erfolges bei uns ficherer, ald grade jene für die Hebung der Fiſchzucht, eben weil 
biefe allgemein vernachläffigt wird, und weil fein Land in Deutfchland, ja vwielleicht 
in Europa vermöge der überaus großen Anzahl feiner Landſeen und Süßwaſſer— 
behälter fo fehr darauf hingewiefen ift, bie Ertragsfähigfeit dieſes Theils feiner 
BDodenflähe zu heben und zu vermehren, ald grade Medlenburg. Bon allen Seiten 
hört man Klage über Abnahme des. Reichthums unferer Seen an Fiſchen und 
Mindereinnahmen aus den Erträgen ber Fifchereien, und Niemand thut etwas bafür. 
Manche Gattungen von Fiihen, ald z. B. Bleie, Stinte, Sander und Maränen, 
proben in einzelnen Seen gänzlid auszugehen, ober find bereit3 verfhwunden. Ich 
weile 3. B. auf den bedeutendften aller Seen in Medlenburg, auf die Mürig und das 
damit zufammenhängende Syſtem von Landfeen bin. In weldem Maße bat nidt 
feit Jahrzehnden der Reichthum diefer Seen und ihre Ertragsfäbigfeit fi ver- 
mindert? Wie haben z. B. die Bleie in der Mürig abgenommen? „Ja,“ fagen die 
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alten Fifcher, „die Bleie find wohl in der Mürig noch vorhanden, wir fönnen fie 
nur nicht erwifchen und nicht fangen.” Mit nichten; zu fangen wären fie wohl, 
es find nur feine mehr da. 


Alle diefe Erfcheinungen finden ihre natürlihe Erklärung in Dem, was fchon 
oben gelagt. ift. Alle unfere Fifchereien werden Jahr aus Jahr ein ausgeraubt, 
d. b. man nimmt aus den Seen das ganze Jahr hindurch heraus, was zu haben 
ift, und zerftört in völliger Gedanfenlofigkeit alle Bedingungen des Fortbefteheng 
der Fifcherei, ohne alle Sorge für ihr ferneres Gedeihen. 


Aber, wird man mir fagen, die Fiſcherei ift niemals anders betrieben worben 
als jegt, und wir haben doch früher fehr gute Erträge aus unferen Fifchereien 
gehabt? Dem it nicht fo. Die Filchereien find niemals in dem Grade angegriffen 
und ausgenugt, und die Bedingungen des Fortbeftehens find nie in dem Maße 
zerftört worden, als feit etwa zehn Jahren. Die Nachfrage nad Fifchen ift natürlich 
mit dem Preife aller übrigen Lebensmittel geftiegen, wenn glei die Steigerung 
des Preiſes der Fiſche felbft mit jener Steigerung des Preifes der Lebensmittel 
nicht immer gleihen Schritt gehalten bat, weil eben ber Preis der Fifche fih nur 
nah der Möglichkeit und Peichtigkeit ihres Abfages richtet und die Fifche nicht 
überall Gegenftand des Handels und der Speeulation werben können. Die Fiſche 
in einem abgefchloffenen, d. b. mit ſchiffbaren Flüffen und Kanälen nit in Ber: 
bindung ftehenden See werden niemald hohe Preife erreihen, weil fie nicht zu 
transportiren find, und die Nachfrage ji immer nur auf einen beftimmten Fleineren 
Kreis erftredt. Laſſen fih aber die Fiſche zu Waſſer, ohne erft zu Wagen verladen 
zu werben, aljo lebendig in Dreveln verſchicken und weiter transportiren, fo erweitert 
fi) der Marft und fleigen die Preife. Die Nachfrage nad den ohnehin fehr wohl- 
ſchmeckenden Fifhen aus der Mürig und den damit zufammenhängenden Gewäſſern 
bat fih von Jahr zu Jahr gefteigert, weil beiweitem der größte Theil aller Fiſche 
aus diefen Seen zu Waſſer nad Berlin verfandt wird. Die gewöhnlicden Süß— 
waflerfiiche, als Hechte, Schleie, Barfche und Bleie, haben in den legten Theurungs- 
jahren zu manden Zeiten, 3. B. zu Ende des Winters, wenn die meiften Borrätbe 
aufgezehrt und wenig neue Zufuhren angelangt waren, dort 5 bis 6 Silbergroſchen 
pro Pfund gegolten. Bei folhen Conjuneturen wurben die Fiſche aus der Mürig, 
wie Jeder ſich bat überzeugen Fönnen, in großen Dreveln unter dem Eife nad 
Berlin gefhafft, indem die Dreseln mittelft einer Stange, wie fie bei Winterfiichereien 
mit der großen Waade benust wird, unter dem Eife weiter gefchoben wurden, An 
Ort und Stelle aber in der Müritz u. ſ. w. galten die Fiſche im Ganzen 3 pl, Gold 
bis A fl. Court. pro Pfund und waren ſtets verfüuflih. Was Wunder alfo, daß 
den ganzen Winter hindurch unausgefegt auf der Mürik gefiſcht wurbe, und jeber 
Mitberechtigte, deren ed befanntlich fehr viele giebt, feine Berechtigung fo viel als 
möglich auszubeuten ſuchte. Was nützt es dem Einen, die Fifcherei auf der Mürig 
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zu fchonen, wenn ber Nachbar von feiner Enthaltfamfeit ven Nuten hat? ever 
nimmt daher, was er befommen fann. 

Daß bei einem fo unausgefegten Spfleme der Ausraubung die Fifcherei in ber 
Mürig zu Grunde geben muß, liegt auf der Hand. Wäre das Recht der Befiſchung 
der Mürig durd Ablöfung ꝛc. in einer feiten Hand zu vereinigen, fie würbe in 
wenigen Jahren bei einer verftändigen Bewirtbichaftung einen enormen hohen Nuß- 
werth haben, während berfelbe jegt mit rafchen Schritten feiner Endſchaft entgegen 
eilt. So gebt es aber nicht bei ver Müritz allein, fondern bei vielen ähnlichen 
Gewäflern. In der Nähe von Berlin liegt eine große Fiſcherei, die vor Jahren 
4000 Thlr. Pacht gab und jest 400 Thlr. bringt. 

Diefe fortgefegten Ausraubungen der Fiſchereien find aber nicht der einzige 
Grund des rapiden Rüdgangs derſelben. Aud die foitematifchen nachhaltigen Zer- 
flörungen der Bedingungen für die Anzucht und das Gedeiben der jungen 
Fifhe befördern ihren Untergang. Ich will nidt davon reden, daß eine Menge 
Fiſcherei-Inhaber und Pächter, weil fie feine großen Fifhe mehr fangen können, nun= 
mehr auch ſchon die Fleinen Fiihe, den Nachwuchs, aus den Scen herausnehmen, 
was natürlih allein fhon hinreicht, um jede Fiſcherei gründlich zu ruiniren, fondern 
auf einen andern Umftand binweifen, der noch vielmehr dazu angetban ift, die Fifche, 
wenn man fo fagen möchte, mit der Wurzel auszurotten, das ift bag übermäßige 
Ausziehen des Poftfrautes, jenes befannten Düngungsmittels, hauptſächlich aus den 
flahen Gewäſſern. Das Poftfraut gilt befanntlic als ein Düngungsmittel nament- 
lich für Sandboden, während es in der That mehr nur cin Neizmittel ift. Seit 
nun die Erträge bed Bodens, namentlid die Kartoffeln, auf deren Gebeiben das 
Poftfraut vorzugsweife günftig wirft, im Preiſe geftiegen find, ift natürlich aud das 
Bedürfniß der Düngung des Bodens größer geworden. Dung fehlt aber in Sand: 
gegenden mehr als irgendwo, und fo haben vie Seen und der Poft aushelfen 
müffen. Mit dem Ausziehen bes Poftfrauts aber gehen bie unerläglihen Bedingungen 
für die Anzucht und das Gebeihen ber jungen Fiſche und der Nachwuchs verfelben 
verloren. Das Poftfraut in den Seen iſt für bie Fiſchzucht grade von berfelben 
Bedeutung, wie die Schonungen in den Wäldern für das Wild find, und nod 
wichtiger, wie denn überhaupt die Fiſchzucht in den meiften Puncten den Vergleich 
mit der Jagd aushält. So wie in hohem Holze allein fein Wild ſich halten kann, 
fo fönnen es auch die Fische nicht in Maren Gewällern ohne alles Poftfraut und 
Geläge. Pofttraut und Geläge find bie einzigen Schlupfwinfel für bie jungen 
Fifche, in denen fie fih vor den Nadftellungen ber Raubfifche und ber Nebe ver: 
bergen und außerdem ihre hauptſächlichſte Nahrung finden, 

Sp wie die Vögel, wie man fagt, wohl in der Luft aber nicht von der Luft 
leben, fo leben und gebeihen die Fifche wohl im Waffer, aber nicht von demfelben. 
In Maren Gewäflern ohne Moorgrund und ohne Geläge, mit feſtem klaren Grunde, 
gebeibt Fein Fiſch. Will man in einen ausgemoderten und ausgefahrenen Teich 
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Karauſchen fegen, und nichts für ihre Ernährung thun, fo geben fie unter, aus 
voliftändigem Mangel an Nahrung. Im foldyen Haren Gewäſſern ohne alles Poft- 
fraut und Geläge fommt aber audy gar fein Fiſch aus. Alle Fiihe geben vermöge 
ihres Inftinets während ihrer Laichzeit — die bekanntlich bei allen Fifchen verſchieden 
it — in die niederen Gewäſſer oder die feichteren Stellen der Seen und ftreichen 
dort ihren Laich ab, aus doppelten Gründen, theils weil der Laich dort und im 
Geläge vor Stürmen, Wellen und Raubfifhen geſchützter liegt, ald in tiefem Waffer, 
theils und hauptſächlich weil das Waſſer an dieſen feichten Stellen fih im Frühjahr 
viel eher erwärmt und deßhalb die Fiſche aus den Eiern viel früher ausfriechen. 
Das ift der Grund, weshalb man im Frübjahr die Hechte unter dem Eife hervor: 
fommen und auf Wiefen und in Gräben geben fiebt, um dort zu laichen. Die 
Milcher, d. h. die männlihen Fiſche folgen ihnen dahin vermöge ihres Inſtinetes, 
gehen mit dem Bauch über den Rogen weg, und laffen in demſelben Augenblick die 
Mild über den Rogen fließen, woburd die Befruchtung des Rogens erfolgt, wie 
died die Art und Weije ver Befruchtung bei allen Fifchgattungen if. Es giebt nur 
fehr wenige Fiſche, die in der Tiefe laichen, 3. B. die Maränen; die meiften laichen 
an fladyen, fi früher erwärmenvden Stellen. Zu ſolchen Laichftellen find nun die 
lagen des Poftfrauts vor allen Dingen geeignet. Das Waffer erwärmt ſich dort 
leichter, der Laich kommt früher aus, und die junge Fiſchbrut findet in biefem Ge— 
läge Schuß vor jegliber Nacftellung und reichlide Nahrung. In dem Poftfraute 
jelbft ift eine zahllofe Menge von Heinen Inſecten und Infeeteneiern, Gewürmen, 
jungen Krebſen u. ſ. w., wovon bie jungen Fifche leben. Man unterfuche nur einen 
frifh ausgezogenen Haufen Poftfrauts, und man wird ſich überzeugen, welche Mafle 
von jungen Fifchen, Käfern, jungen Krebfen, Inferten und Würmern, Froſch- und 
Fiſchlaich u. ſ. w. darin enthalten iſt. Hier verbergen fi die jungen Fifche vor 
den Raubfifchen und verlaffen dieſe Orte nicht früher, als bis fie ein gewiſſes Alter 
und gewille Selbftftändigfeit erreicht haben. Die großen Fiſche aber folgen beftändig 
in dies Geläge, weil aud fie hier häufiger und leichter ihre Nahrung finden. 

Entfernt man nun alles derartige Geläge aus den Seren und zieht das freilidy 
alle Jahre nachwachſende Poftfraut gänzlich heraus, fo zerfört man dadurch alle 
unerläßlihen Bedingungen für das Gebeihen der jungen Fiſche und der Nachzucht. 
Es giebt fein fidhereres Mittel die Fifcherei in einem See in wenigen Jahren zu 
Grunde zu richten, als dieſes. Auf der andern Seite aber wird man bemerft haben, 
daß face, mit Voftfraut und Geläge reidlih angefüllte Scen fortwährend einen 
großen Reichthum von Fiſchen enthalten, und daß Gewäſſer ver Art, wenn fie aud) 
ihrem Umfange nah nur Hein find, doch ſtets eine größere Menge von Fifchen in 
fih bergen, ald andere Flare Seen, bie doppelt und dreifach fo groß find. 

Aus diefen Andeutungen ergeben ſich bie Fingerzeige über bie Fehler des größten 
Theiles unferes Fifchereibetriebed. Es geht daraus hervor, daß vor allen Dingen 
das Fiſchen in der Paichzeit zu den ſchädlichſten Einflüffen für die Fiſchzucht gehört. 
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Wer feine Laichfifche wegfängt, ruinirt feine Fifcherei ebenfo ſicher, ald wer in ber 
Schonzeit der Jagd feine tragenden Mutterthiere abfchießt. Und dennoch wird auf 
den meiften Seen grade in ber Laichzeit die Fiſcherei am eifrigften betrieben, weil 
fie am lohnendften if. Die großen Laichfiſche kommen aus der Tiefe der Gewäller 
bervor an bie feichteren Stellen und find mit Reufen, Negen, Schnüren u. f. w. 
leicht zu haben. Bernünftige Fiſcher, die fih den Ertrag ihrer Fiſchereien fichern 
. wollen, pflegen im Sommer umd Frühjahr gar nicht zu fifhen, fondern betreiben 
die Fifcherei nur im Herbfte und Winter mit der großen tiefgebenden Waade, zu 
der Zeit, wenn alle Fiſche abgelaidht haben und die zuerft wieder fälter werdende 
Dberflähe des Waſſers verlaffen und in die Tiefe geben. 

Dabei wird noch die Frage entſtehen, wann denn eigentlich die Laichzeit fei. 
Es ift das ſehr verfchieden. Die Hechte laichen im Frühjahr fogleih wenn das 
Eis aufgeht, und eröffnen den Neigen, vom Februar bis April, die Barfche von 
März bis Mai, die Brachſen oder Bleie im Mai, die Scleie im Juni und Juli, 
die Karpfen vom Mai bis zum September, Es ift auffallend, daß alle unjere 
älteren, zumeift gänzlich veralteten Verordnungen über die Schonung der Fiſche in 
der Laichzeit nirgends bie Zeit des Laichens angeben, und ift dies vielfach ein 
Grund, daß fie für die practifhe Anwendung wenig taugen. 

Es ergiebt fih hieraus aber auch ferner, ob überhaupt und welchen Werth 
jene neuerbings aud in diefen Blättern empfohlenen Theorien der künſtlichen Fiſch— 
zucht für die Hebung unferer inländifchen Fifchzucdt haben. Ich bin weit entfernt, 
biefen Theorien das Intereſſe abzufprechen oder fie ald unpractijch oder unausführbar 
zu bezeichnen, im Gegentheil überzeugt, daß fie in fiſcharmen Gewäfjern und Strömen 
direct und mit höchſtem Nugen zur Anwendung gelangen fönnen, wie denn auch 
jener indirecte Nutzen dieſer Fleinen, an fih äußerſt intereffanten Schriften, daß fie 
zum Nachdenken und zur Beachtung dieſes Gegenflandes überhaupt anregen, gar 
nicht body genug angefchlagen werben kann, allein man wird zugeben müſſen, daß 
ed zur Hebung und Berbefjerung unferer inländiſchen Zifchereien derartiger fünft 
liher und theoretifcher Mittel durchaus gar ‚nicht bedarf. In unfern Gewällern 
fommen fo unglaublih viele jungen Fiſche aus, ja dieſe Gewäſſer produciren von 
felbft einen jo ungeheuren Ueberſchuß von jungen Fiſchen, d. b. fo fehr viel mehr 
Brut, als ſich in den betreffenden Gewäſſern ernähren und darin aufmachen fann, 
daß es eine völlig überflüffige Mühe wäre, diefe noch durch fünftlich erzeugte Bruts 
fiihe zu vermehren. 

Was nügt ed und, die jungen Fiſche auf Fünftlihe Weife zu erzeugen, wenn 
wir fie nicht zu ſchützen und zu erhalten, wenn wir nicht die Brut und Paichfifche 
felbft vor Ausrottung fiher zu ftellen verfteben? Es fommt vielmehr nur. darauf 
an, ober es fehlt vielmehr bei ung gänzlidy daran, daß wir unfere Fifchereien ver— 
ſtändig behandeln, daß wir Vorfehr treffen gegen die gevanfenlofe und faft fuftematifch 
gewordene Verwüſtung berfelben und ihren unaufbaltfam einberfchreitenden Ruin, 
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Das fann freilih nicht einfeitig und mit einer einzigen Maßregel gefcheben, 
fondern ift nur durch fortgefegte, confequente Verfolgung eines und deſſelben Zieles 
durch alle Stadien der Verwaltung und der Gefeggebung erreichbar. Ich will 
aber auch die fpeciellen Mafregeln angeben, welde unerläßlic find, um zu einem 
ſolchen Ziele zu gelangen. 

1) Zunächſt nämlich ift es nahezu notbwendig, minbeftens in bobem Grade 
wünjchenswertb, daß alle Filchereiberechtigungen auf einem und bemfelben Gewäfler 
in eine Hand kommen, und dag alle Mitberechtigungen der Art, fie mögen einen 
Namen oder Gegenftand baben, weldyen fie wolfen, quovis modo abgelöft werben. 
So unmöglich es ift, daß in einem und bemfelben Bereiche eine Jagd gedeihen kann, 
die von mehreren Mitberechtigten nach Belieben bejchoffen und benutzt wird, eben 
fo unmöglich iſt &, daß eine Fiſcherei gedeihen fann, an welcher Mehrere Theil zu 
nehmen das Recht haben. Was der Eine ſchont, nimmt der Andere. Es ift über- 
flüffig, darüber nod) etwas zu jagen. Ob alle vergleichen Ablöfungen auf einmal 
möglich find, fteht dahin. Indeſſen dürfte dies im Wege der Gefeggebung doch 
- möglich fein. Hat man doc feinen Anftand genommen, z. B. die viel tiefer in 
das Privatrecht eingreifenden Erpropriationdgefege zu Gunften der Chauffeen und 
Eijenbahnen zu erlaffen, warum follte nicht auch ein Geſetz durchzubringen fein, wel: 
ches dem Grundeigenthümer eines Gewäflerd bad Recht beilegte, alle Mitberech— 
tigungen an Fifchereien auf irgend eine durch das Gefeg felbft zu normirende Weife 
abzulöfen? Auch durd das Verwaltungsrecht ift Vieles zu erreihen. Es fommt, 
wie bei den meiften Dingen im Leben und bei allen an fid gefunden been, nur 
darauf an, daß der Gegenftand bebarrlich feitgehalten und verfolgt wird. Die Ge— 
fchichte ver Geſetzgebung unferer neueften Zeit bat genug Beifpiele davon aufzu— 
weifen, was zähe Beharrlichfeit vermag. 

2) Sodann ift unerläßlih, daß für alle und jegliche Fifcherei im Lande eine 
beftimmte unbedingte Schonzeit durd ein Gefeg eingeführt werde, wie ſolche ſchon 
für die Jagd beftebt. Eine .Schonzeit etwa som 3. März bi8 Johannis jeden 
Jahres würde genügen. Sie müßte natürlich durch ein Landesgeſetz eingeführt 
werden, und möchte died auch ohne wejentlihe Schwierigkeiten zu erreichen fein. 
Alle Mitbefifhungsrechte und fogenannten Sommerfifhereien werden aller beſtehenden 
alten Beroronungen ungeachtet vorzugsweife im Frühjahr, während ver Laichzeit, 
ausgebeutet, weil dann bie Fifche am leichteften zu fangen find. Golden Miß— 
bräucen würde ein Gefeg über die Schongeit für die Fiſche ein Ziel fegen. Auch 
die vorhandenen Contracte über die Fifchereien dürften fchwerlid im Wege fteben. 
Eine große Menge aller unserer Fifchereien find ſchon der Art ruinirt, daß die Pächter 
zu Grunde geben, daß die Pacht zeitweife nachgelaffen und daß fie herunter geſetzt 
werden muß. Gin Gefeg über firenge Innehaltung der Laichzeit Tann fie wieder 
heben. Die Fiſche bleiben ja den Pächtern, und vie ganze Maßregel bient zu 
ihrem Nugen, Außerdem ift eine ſolche Verordnung über Schonzeit der Fiſche gar 
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nicht neu. Es beſtehen ja ſchon eine Menge gefeglicher Vorfchriften und Verorb- 
nungen über das Berbot des Wegfangens der Fifche in der Paichzeit. Ein neues 
Geſetz würde daher nur bie älteren Verordnungen in fid) aufzunehmen, zufammen- 
zufaſſen und genauer zu regeln haben. 


3) Endlich ift nöthig, daß das Ausziehen des Poftfrauts in gewiſſe Schranfen 
zurüdgemwiefen wird. Bei und zu Lande eriftirt freilich fchon die Poſtverordnung 
son 1802. Allein fie bevarf der Revifion, da fie für unfere gegenwärtigen Ver: 
bältniffe durdaus nicht mehr paßt. Gie enthält, um nur eins anzuführen, 3. B. 
die Beſtimmung, daß der Poft da, wo er gezogen wird, aud rein und gründlich 
herausgezogen werben folle — in weldem Falle ohnebin das Poftfraut nicht wieder 
wählt — „damit das Poftfraut nicht zum Schlupfwinfel der Fifche diene, und diefe 
beffer zu fangen find“. Man fiebt, wie verfchieden die Intention if. Manden 
unferer Fiſchereien wäre ſchon gründlid geholfen, wenn man das Ausziehen des 
Poftfrauted aus den betreffenden Gewäffern auf zwei bis drei Jahre gänzlich unter- 
fagte. Man wirb vor einer ſolchen Mafregel zurüdichreden; allein es fteht zur 
Frage, welche Vortheile größer find. Will man nicht dem gänzlichen Ruine unferer 
Fiſchereien müßig zufeben, fo wird man ebenfowohl zu Mafregeln gegen das über- 
mäßige Ausziehen des Poſtkrauts genöthigt fein, ald man bereits gezwungen ift, 
das maßlofe Anholen von Nadeln und Waldftreu aus den Forften zu befchränfen, 
um dem weiteren Ruine aller Forfteultur vorzubeugen. 


Diefe Andeutungen mögen genügen, um darzuthun, was nöthig ift, um unfere 
Sifchereien zu heben, und um ben Beweis zu liefern, daß es nicht erforderlich ift, 
im Gegentheil ganz überflüffig fein werde, zu diefem Enbe > ber Theorie der fünft- 
lichen Fiſchzuch zu greifen, 

Es mögen jegt noch einige Bemerkungen über einzelne, bei und beimifche 
Fifchgattungen bier Plag finden, die für manchen Lefer vielleicht neu und von 
Intereſſe find. | 

Ich nenne hier zunächft die Karpfen. Sie fommen bei und nur felten und 
nur in einigen Gewäflern einzeln vor, Wirflide foftematifche Karpfenfiichereien, wie 
man fie in der Lauſitz, in Sachſen u. f. w. hat, giebt es meines Wiffens bei ung 
zu Sande gar nicht. 

Und dennoch ift eine regelrechte Karpfenfiſcherei die einträglichſte von allen 
Arten der Fischzucht, aus doppelten Gründen, einmal weil die Karpfen zu ben be— 
liebteften Fifchen gehören, und am bödften bezahlt werden, anberntbeild, weil die 
Karpfen unter allen Fifchen das zähefte Leben haben, d. b. weil fie ſich am leichteften 
transportiren laffen, obne zu Grunde zu geben, weil fie in jedem Waſſer zeitweife 
leben und fo am leichteflen Gegenjtand bes Handels werden fünnen. Die Anlegung 
einer regelrechten SKarpfenfiicherei erfordert aber manderlei Vorbedingungen und ift 
nicht überall möglid. Die Karpfen verlangen einen moorigen, ſchwarzen Grund 
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des Sees; das Waſſer muß frei von allen Raubfifchen, namentlid von Hechten, 
und außerdem vollftändig in der Hand des Filchers fein, d. b. man muß es in feiner 
Gewalt haben, zu beftimmten Zeiten die Karpfenteiche ablafjen zu fünnen, einmal 
um alsdann alle brauchbaren Karpfen beraus zu nehmen, und um fpäter das Bajlin 
wieder gerade nur mit fo viel Samenfarpfen zu befegen, als fih darin ernähren 
fünnen. Denn eben fo wie fih auch auf der fchönften Weide immer nur eine bes 
ftimmte Stüdzabl von Vieh und nicht mehr ernähren fann, eben jo gedeiht in einem 
Karpfenteihe immer nur eine beftimmte Anzahl von Karpfen. Iſt der Teich über- 
jest, jo bleiben die Thiere Fein und mager, und wadjen nicht ab. Aus demjelben 
Grunde läßt fich die Anzucht der Karpfen mittelft Rogens auch nicht in bemfelben 
Teiche erreichen, in weldem man die großen Karpfen zum Gebrauch erzieht. Wenn 
man nämlih in demſelben Teiche auch die Samenfarpfen erzieben will, fo entiteht 
der Uebelftand, daß, wenn die Karpfen laichen, was nicht vor dem fünften und 
ſechſten Jahre geichieht, in dem Teiche eine fo ungeheure Menge von Samen aus— 
fommt, daß derfelbe aldbald überfegt fein, und darunter die großen wie bie Heinen 
Karpfen leiden würden, und daß man eö nie in der Gewalt hätte, den Inhalt des 
Teiches gerade auf diejenige Anzahl von Fiſchen zu befdränfen, die fid) gut darin 
ernähren und in angemeflener Zeit abwachſen können. Für die regelrechte Karpfen- 
zudt ift ed daher nothwendig, mehrere Teiche zu halten, den einen für bie Karpfen 
zum Gebrauch, den andern für die Laichfarpfen, und endlich einen dritten für bie 
einigermaßen abgewachſenen Samenfarpfen, um dann bie legteren zweckmäßig ver— 
fegen zu können und dadurch den Abgang aus dem Hauptteihe zu ergänzen. Die 
Anlegung von Karpfenteihen erfordert Feineswegs fo viel Zeit und Mühe, als man 
glaubt. Hat man nur über Teiche der vorbejchriebenen Art zu verfügen, fo ift die 
Sade bald in Gang gebradt. Man darf fi nur dreis oder vierjährige Samen- 
farpfen aus Sachſen oder aus der Lauſitz Fommen laffen, die bier zu Lande vielleicht 
für 3 bis 4 Thaler pro Schod zu haben fein würden, und biefe einfegen und damit 
alle Jahre fortfahren, jowie man bie abgewachſenen erften Sätze wieder heraus— 
nimmt, obne die Karpfen älter ald 6 Jahre werden und in dem Teiche laichen zu 
laffen. Dreijährige Samenfarpfen, die etwa 8 Zoll lang und %s bis 1 Pfund 
ſchwer find, wachen, wenn die Bodenbeſchaffenheit des Teiches ihnen zufagt und 
der Teich nicht überfegt ift, in 3 Jahren bie zu einer Schwere von 5 bis 6 Pfund 
ab, zumal wenn fie den Sommer bindurdy mit Brod oder halbgargekochten Kartoffeln 
fleißig gefüttert werben. 

Aud die Sander, oder Zander, wie fie bie und da genannt werben, gehören 
befanntlicy zu den beliebteren und theurer bezahlten Fischen, find aber ebenfalls nicht 
häufig, jondern nur in einigen wenigen Seen zu Haufe. Die Sander fterben bald, 
fowie fie aus dem Waſſer fommen, und find überall fehr empfindlid. Man ift fie 
tobt, ohne daß fie an ihrem Geſchmack verlieren, wenn fie nur nicht zu alt find, im 
Gegenfage namentlich zu den oben erwähnten Starpfen, die befanntlich förmlich ge: 
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ſchlachtet und abgeftochen werben müſſen, wenn fie nicht an Wohlgeſchmack verlieren 
follen. Der Sander ift ein Raubfiſch, alfo Fein Weich- oder Weißfiſch, und ernährt 
fi wie die übrigen Raubfiſche. Man kann ihn deßhalb alfo wohl mit ven übrigen 
Raubfiſchen zufammen in demfelben See halten, allein diefe Seen verlangen doch 
immer eine vorfichtige Behandlung, und dürfen namentlich nicht zu viele Hechte darin 
fein, welche Gattung von Raubfiihen überall der Fiſchzucht ſich eben fo ſchädlich 
und nachtheilig erweiſt, als z. B. die Ueberzahl von Füchſen es für die niedere 
Jagd iſt. Außerdem verträgt der Sander durchaus nicht die Befiſchung des Sees 
mit der ſogenannten Strohwaade, ſondern nur die mit dem großen Garn. Der 
Sander iſt nämlich ſo ungeheuer ſcheu und fürchtet ſich ſo außerordentlich vor den 
weißen und gelben Strohbündeln an den Leinen der Strohwaade, daß er ſich voll— 
ſtändig todt rennt, ans Ufer in den Sand läuft und ſonſtigen Schaden nimmt. 
Wer einen mit Sandern beſetzten See in gewöhnlicher Weiſe mit der Strohwaade 
befiſchen will, wird die Sander baldigſt ruiniren. 

Drittens die Aale, ebenfalls Raubfiſche, gehören bekanntlich nicht minder 
zu den beſſeren Fifhgattungen und kommen in allen unſern Seen vor. Sie werben 
in dem gewöhnlichen Nege, und eben wie der Sander, im Frühjahr auf jogenannten 
Schnüren — mit Angeln — gefangen. Indeſſen ift diefe Art des Fangens immer 
nur eine zufällige, fehr mübfam und fehr unficer. 

Am beften gelingt das Fangen der Aale in den fogenannten Nalfängen bei 
den Waffermüblen. Dies find große, hölzerne Kaften, welche man bei den foge- 
nannten Freiarchen der Waffermühlen anlegt, und durd welde man das ablaufende, 
etwa einen Fuß body berabftürgende Freiwaſſer leitet, Diefe Kaften find in ihrer 
Grundfläde, fowie vorn und am Ausgange nur mit Stäben geichloffen, fo daß das 
Waffer durch die 1 bis 1% Zoll weiten Zwifcdenräume überall hindurch ftürzen 
fann, alle größeren Fifhe und namentlid alle größeren Male aber darin zurüd- 
bleiben müſſen, da fie mit dem berunterftürgenden Waffer in ben niedriger gelegenen 
Kaften bineinfallen, und natürlich nicht zurüdfehren fönnen, während die Fleinen 
Aale durd die Zwifchenräume bindurdy geben, woraus es fidy erflärt, daß alle auf 
biefe Weife gefangenen Aale eine beftimmte Größe haben. Die Aale geben in dieſe 
Aalfänge vermöge eines befonderen nftinetes, der ihnen jo zum Berberben wird. 
Wenn nämlich diefe Fifche eine gewiſſe Größe erreicht haben, zieben fie, in ber 
Regel in großen Schaaren, aus der Tiefe der Gewäſſer in die Ströme oder fließenden 
Bäche, und zwar mit und nit gegen den Strom. Es gefchieht das meiftens 
nur im Frühjahr, alfo fehr wahrfcheinlid des Laichens halber, und nie bei Tage, 
auch nicht in Haren und mondhellen, fondern nur in ganz dunklen Nächten. Die 
Fiſcher und Müller, welche diefe Gewohnheiten fennen, halten nun womöglid bie 
zu ſolchen Zeitpunften die Freiſchleuſen geſchloſſen und ziehen fie erft in dunklen 
Nächten auf. Je ftärfer dann die Strömung des Waſſers ift, deſto leichter folgen 
ihr die Züge der Aale, und um jo reichlicher ift der Fang. 
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Die Aale haben gleichfalls ein ziemlich zähes Leben und ertragen daher weite 
Transporte in verſchiedenem Waffer. Sie bilden deshalb einen großen Handels— 
artifel und geben, außer aus biefigem Lande, auch aus den Oftfeeftädten, Stettin 
und Lübeck wo fie am Ausgange der Flüffe in großen Maffen gefangen werben, 
über Berlin nah Hannover, Leipzig, Dresden und tiefer nach Deutfchland binein. 

Einige andere werthvolle, wenngleih für den Handel weniger geeignete Fiſch— 
gattungen, die früher in unfern Gewäſſern in fehr großer Menge vorbanden waren, 
z. B. die Maränen und die Stinte, drohen ganz auszugehen, und findet dies eben 
in jenen oben angeführten allgemeinen Urfaden feinen Grund. Das Verſchwinden 
der Stinte namentlich thut unfern Fifchereien ungeheuren Scaben, weil eben bie 
Stinte die bauptfächlichfte Nahrung für alle Raubfifhe, namentlich für die Sander 
und Barſche, find. 

Diefe Andeutungen mögen genügen, um zu weiterem Nachdenfen darüber an- 
zuregen, wie unfern meift überall darnieder liegenden Fiſchereien wieder aufzubelfen ift. 


Die Auswanderung aus Medlenburg. 


Die Nuswanderung aus unſerm lieben Medlenburg entziebt dem Lande viele 
guten und tüchtigen Arbeitsfräfte und auch ein nicht geringes Capital; beides find 
aber Kräfte, deren Verluft dem ganzen Baterlande mehr und mehr zum Nachtbeile 
gereicht. Beſonders und zunäcft wird aber der Verluft diefer beiden Kräfte, unferer 
bauptfächlihen, man fann wohl fagen einzigen Erwerbsquelle, dem Aderbau fühlbar 
werden, den Kortichritt deffelben hemmen, wenn nicht gar zum Rüdfchritt drängen. 

Bedenft man ferner, daß die Mehrzahl der Auswanderer, die glüdlich in ber 
neuen Heimath anfommen, ein weit fchlechteres Loos dort finden, als fie bier ver— 
lafjen haben, daß getäufchte Hoffnung, Krankheit und Notb allerlei Art ven Meiften 
ein frübes Lebensziel fteden, und es fomit nur wenigen Auswanderern gelingt, ſich 
in der neuen Heimath ein beſſeres und forgenfreiere8 Dafein zu fchaffen, als ihnen 
in der alten Heimath in Ausſicht ftand, fo fann man nur mit trübem Bli und 
trauerndbem Herzen dieſe meiſtens irregeführten, einem erträumten Glüde vergeblidy 
nahjagenden Auswanperer betrachten. Diefe große Zahl Menfhen jeden Alters 
und Geſchlechts, theild rüftig und gefund, tbeild jung und zart, aber auch alt und 
greis, verlaffen alle froben Muthes und mit noch froberem Hoffen die Heimath, 
werben aber meiftentheils fchredlich enttäufcht, und finden ftatt des erhofften Glüdes 
Hunger und Elend und oft einen früben Tod. 
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Beim Beginn der Auswanderung hörte man oft die Meinung ausſprechen: 
Diefelbe gereihe zum Vortheil des Landes und der Landwirthſchaft, da viele miß- 
fiebigen und unzufriedenen Verfonen mit auswanderten, die man auf diefe Weife gut 
loswerde; den Hoftagelübnern und andern mit einem erträglidyen Looſe Unzufriedenen 
gefchehe fchon recht, wenn es ihnen in der neuen Heimatb Schlimmer ergebe als in 
ber alten verachteten und gefhmäbten. Diefen und ähnlichen oft gehörten Neußerungen 
möchten wir doc nicht fo ohne Weiteres beiftimmen, vielmehr zu bevenfen geben, 
daß unfere ländlichen Arbeiter nur 1848 von ihren angeblichen Freunden irregeführt 
worden, denen fie als Leiterfproffen zu ihrem Emporflimmen dienen follten, und daß 
fpäter die Tagelöhner-Regulative fie wohl in der Meinung, ihnen fei bisher Unrecht 
gefchehen, beftärfen mußten. Daß auf foldhe MWeife das frühere gute Einvernehmen 
zwifchen dem Dienftberrn und den Hoftagelöhnern auf längere Zeit geftört worden, 
fann daher ven Tegteren nicht ganz allein zur Laft gelegt werben. Auch darf man 
boffen, daß das beftebende Mißverhältniß mit der Zeit fchwinden werbe, um fo mehr, 
ald die oben angedeutete Haupturfache beffelben, die Aufregung im Jahre 1848, 
aufgehört hat. 

Es ift indeffen.zu wünſchen, daß die hauptſächlich aus jener Bethörung er= 
wachſene Auswanderungsfudht ver Hoftagelöhner zu ihrem eigenen und des Landes 
Heil eurirt werben möchte. Dies fcheint uns auch nicht ganz unmöglich, und bürfte 
daburd herbeizuführen fein, daß einzelnen Familien, die fi vor ihrer Auswanderung 
gut und ehrlich betragen haben, die Mittel zu ihrer Rückkehr gewährt und dieſelben 
in ihre alte Heimath wieder aufgenommen würden. 

Da aus den ritterfchaftlihen Gütern anfcheinend die Auswanderung am ftärtften 
ift, und — vornämlid, wo aus dem Domanio feine Arbeiter heran zu ziehen find — 
ſchon fühlbarer Mangel an Arbeitskräften eingetreten fein foll, fo würde die Ritter- 
haft auch wohl am erften geneigt fein, die Mittel zur Nüdfehr guter und braud- 
barer Arbeiter zu beſchaffen, vielleicht nur verfuchsweife. Es würde wohl jedes 
ritterfchaftlihe Amt am paßlichften hiermit gemeinfam vorzugehen haben. 

Zu dieſem Zwede dürfte man die mecklenburgiſchen Confuln in Norbamerica 
beauftragen, dort zu veröffentlichen: 

Daß allen medienburgiihen Auswanderern, die ſich bier qut betragen hätten, 
die Wiederaufnahme in ihrem Vaterlande werden folle, wenn fie in Folge 
verfehlter Hoffnungen in die alte Heimath zurüdzufehren wünfchten; und 
fie hätten fih dann bei den Medlenburgifchen Confuln zu melden, die be- 
auftragt, fie ohne Koften in ihre Heimath zu fchaffen. 

Denjenigen, welde fi nun zur Rüdwanderung melden, dürfte worerft von 
Seiten der Confuln zu eröffnen fein, daß zuvörberft bei ihren früheren Dienftherren 
anzufragen wäre: ob man fie dort in ihre alten Verhältniffe aufnehmen wolle; 
wenn die Antwort bejabend laute, fo follten fie Nachricht befommen und die Rück— 
fabrtöfoften für fie bezahlt werben, ohne daß fie fpäter ſolche zu erftatten hätten. 
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Im Fall fie aber einen falfchen Namen angenommen hätten, und ſich died erft in 
der Heimath berausftelle, fo ftände ihnen der Aufenthalt im Landarbeitshaus bevor. 

Die Ausführung dieſes Vorſchlages würde wahrſcheinlich mandyen guten 
Arbeiter in feine alte Heimath zurüdführen und viele Auswanderungsluftigen veran- 
laffen, von ihrem Vorhaben abzufteben. Es fine fchon öfters Fälle vorgefommen, 
daß übellautende Briefe son ausgewanberten Freunden, Auswanderungsluftige von 
ibrem Vorhaben zurüdbradten. Noch mehr aber würde es gewiß wirken, wenn 
folhe irregeführte Familien wieder heimkehrten. 

Jedoch würden die Rüdfahrtsfoften wohl nur folhen Familien zu gewähren 
fein, die fih im erften Jahre nach ihrer Ankunft in America melden, indem fie nach 
längerem Aufenthalte daſelbſt auch manche bier mißliebige americanifhe Sitten mit 
berüberbringen möchten. tt. 


Plan zu einer allgemeinen Gewerksſchule für Medlenburg. 


Wenn man fih eine klare Vorftellung von einer allgemeinen, d. b. allen Ge- 
werfen des Landes gleich zugänglichen und glei fürberlichen Gewerksſchule bilden 
will, fo muß man natürlich über den Ausgangspunkt mit fi felber einig fein. 

Hätten wir ein durch alle Stadien bindurd organifirtes Schulwefen, fo wäre 
die Sache leicht gemacht, weil die allgemeinen Bildungsanftalten dann für die be- 
fonderen Fachſchulen zweckmäßig vorbilveten, während nun jede folde befondere 
Dildungsanftalt, ftatt fih auf dir ſpecifiſchen Fachgegenſtände zu befchränfen, noch 
eine Menge vorbildender allgemeiner Kenntnifje, die eigentlich ein Gemeingut Aller 
fein müßten, mittheilen, alfo in ihren Pectionsplan aufnehmen muß. Zur Begründung 
diefer Anficht brauchen wir nur darauf binzumweifen, daß die Gymnaſien zur Zeit 
ein ganz anderes Ziel verfolgen, als die Allen fürderlihe Bildung zu gewähren; 
fie bewegen fi auf einem anderen, ziemlich eng abgegrenzten Terrain, auf bem ber 
fünftige Technifer feine Vorbildung nicht fuchen darf, Die Realſchulen, die die 
eine Seite, weldhe den Gpmnafien abgeht, zu erfegen beftimmt find, haben noch gar 
feine Organifation erhalten; Jeder treibt’s in ihnen, wie es ihn bebünft,; baber 
diefe ungleichartigen Refultate. Läge den Nealihulen eine beftimmte Norm zu 
Grunde, und verfiherte man fi, daß fie diefe einbielten, fo wären fie die geeignete 
ſten Vorbildner für alle techniſchen Anftalten. So weit fi diefe in befcheidenen 
Grenzen bielten, wie etwa die mit dem Namen „Gewerksſchulen“ benannten Ans 
falten, würben fie, wenn fie lauter Zöglinge erbielten, die eine normale Realſchule 


abfolvirt hätten, mit einem ein= bis anberthalbjährigen Curſus ausfommen können. 
Die Vortheile eines ſolchen Zuftandes liegen auf der Hand; fie find zweierlei Art: 
intellectuell und materiell. In erfterer Hinficht leuchtet ein, daß die mit beftimmt 
vorgeſchriebenem Bildungsgange ausgerüftete Realfchule, eben weil fie allgemeine, 
nicht beſondere Fach-Bildung anftrebt, insgeſammt beifer für die allgemeine Bildung 
forgen wird, ald eine Fachſchule, die hierin nur noch nachhelfen fol, jelbft unter den 
günftigften Umftänden ed kann. So z. B. ift die Spradbildung ein unentbehrlider 
Factor jeder wahren Bildung; aber feine Fachſchule hat fich je diefe Seite im Intereſſe 
der Zöglinge angelegen fein laffen. Soll aber vie Gewerksſchule Knaben von 14 
Jahren in ihre Claffen aufnehmen, fo fann fie dieſe oh unmöglich für ſprachlich 
ausgebildet halten. Hilft fie nun auch wirklich noch rüdfichtlih der Mutterfprache 
in Etwas nad, fo ift dies eben nur eine bürftige Aushülfe, kann aber nie wahre 
fprachlihe Bildung gewähren. Fremde Spraden bleiben in der Regel ganz unbe— 
rüdfihtigt, während doch eben bie Mutterfpradhe nur wieder durd das Eindringen 
in fremde Idiome recht eigentlid begriffen werden Fann. Aber auch von anberer 
Seite, andere Unterrichtsobjecte betreffend, läßt ſich manches Bedenken aufwerfen, 
wenn biefe aus der allgemeinen Bildungsanftalt herausgenommen und in bie Fach— 
fhule verlegt werben follen. Es follte Ziel und Zwed fein, gebildete Techniker zu 
liefern, und nidyt eben Leute, welche die zu ihrem Fache unentbehrlihen Vorfenntniffe 
fi) nothdürftig angeeignet haben, in ihrer übrigen Bildung dagegen weit hinter ben 
Anforderungen der Zeit zurüdftehen. Wenn es fchon im allgemeinen Intereſſe bes 
Staates liegt, möglichft dahin zu arbeiten, einen gebildeten Handwerkerſtand hervor— 
zurufen, fo muß um fo mehr nod ein angemejjener Bildungsgrad ald Bedürfniß 
aller Derer anerfannt werben, welde fih einem höheren technifchen Berufe widmen. 

Die materiellen Vortheile einer einelafjigen Gewerfsihule fpringen in die Augen. 
Es werben immer jährliche Zuichüffe erforderlich fein, da man das Sculgelo nie 
fo body wird fohrauben fünnen, daß die Einnahmen die Ausgaben decken; dies if 
auch ganz in der Ordnung: macht nämlich der Staat diefe Zuſchüſſe, fo muß er 
fie fid) wieder unter irgend einer ihm angemejjen erſcheinenden Form von den Staats— 
angebörigen zurüderftatten laſſen; daß aber alle Staatsangebörigen zu den Koften 
der Ausbildung einer Zahl junger Leute, die fpäter ihre erworbenen Kenntniffe dem 
Staate widmen, beitragen, iſt nicht mehr ald gerecht, weil eben Alle die beilfamen 
Früchte der Bildung diefer Leute: Förderung des induftriellen Lebens, mitgenießen. 
Diefe Zufhüffe nun werben bei einer Elaffe nur halb fo hoch werden, als bei zweien, 
nur ein Drittel fo hoch als bei dreien, oder doch annäbrend fo. Aber audy für 
die Zöglinge wird ein einclaffiger Eurfus mit weniger Ausgaben verknüpft fein, als 
ein zwei- oder breiclaffiger, da anzunehmen ift, daß ihr längerer Aufenthalt auf der 
Realſchule weniger foften wird als der auf ber Gewerköjchule. 

Die Verhältniſſe find nun zwar nicht fo, wie fie gewünfcht werben müſſen, 
und man kann und den Borwurf maden, daß wir und bier ohne Noth bei einem 
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Gegenftande aufhalten, der eben in das Neich ber Wünfche gehört. Defjen find 
wir und nun zwar felbft bewußt; aber ed mußte boch vor allem Uebrigen auf das 
normale Berhältnig bingewiefen werben, um wenigſtens zu zeigen, was in ber 
Zufunft anzuftreben fei, wenn in dem bier beregten Gegenftande ein zeitgemäßer 
Fortſchritt eintreten foll. 


Wenn wir num zu dem eigentlihen Gegenftande dieſes Auflages übergehen, fo 
müffen wir dabei natürlich die Verhältniffe fo nehmen, wie fie einmal find, d. h. wir 
müffen vorausfegen, daß die Mehrzahl der aufzunehmenden Schüler nur etwa das 
Alter von 14 Jahren erreicht habe und die Kenntniffe mitbringe, welche fi in einer 
oberen Claſſe einer guten Bürgerfchule erwerben laffen. Das Alter von 14 Fahren . 
nehmen wir deshalb an, weil es dasjenige ift, in welchem bie Söhne der Hand» 
werfer in der Regel confirmirt werben und aus verfchievenen Rückſichten darauf 
geliehen werben follte, daß jeder in die Gewerksſchule eintretende Zögling bereits 
confirmirt fei. 


Wegen der verfchiebenen, fehr von einander abweichenden Borfenntniffe, welche 
die Zöglinge mitbringen werden, müffen wir bei den in die Gewerksſchule Aufge- 
nommenen im Allgemeinen von allen eigentlich wilfenfhaftlihen Kenntniffen abfeben 
und und damit begnügen, daß die Mehrzahl berfelben blos Leſen, Schreiben und 
einige Fertigkeit im Rechnen aufzuweifen haben wird. Denn ſowohl wie bie 
Säulen, die die Zöglinge vorher beſucht haben, von einander verfchieden fein werben, 
jo wird nicht minder eine ſolche Berfchievenheit in den Anlagen und Fortfcritten 
der Schüler auftreten. Die Gewerksſchule wird alfo, im Allgemeinen wenigfteng, 
an diefe elementaren Borkenntniffe anknüpfen müffen, um ihren eigenen Unterricht 
mehr aus einem Guffe geben zu fönnen, als dies möglich wäre, wenn fie bie oder 
da Borausfegungen machen wollte, die doch nur bei einem Theile der Schüler ein- 
träfen, während der andere Theil dann in feinem Wiffen feinen Anfnüpfungspunet 
mit dem neu Zuzulernenden fände. Die Wenigen, welche etwas mehr Kenntniffe 
mitbringen, werben dieſes Plus um fo mehr befeftigen und nun auch; beffer in ſich 
verarbeiten, ald dies bei dem erften Unterrichte gefchehen fein mag. Es wird ſich 
aber bier, des vorgerüdten Alterö der Zöglinge wegen, ver Vortheil herausftellen, 
daß man nun gleich den Unterricht in wefentlich wiffenfchaftlicher Form wird ertheilen 
fönnen, fo wenigftens, dag man nicht, wie fonft, aus pädagogifchen Rüdfichten, die 
solfommen gerechtfertigt erfheinen, wohl gefchieht, erft einen elementaren Curſus 
vorausgeben läßt, um dann das ganze Gebiet nochmals in mehr wiffenfhaftlider 
Form zu burdlaufen. Daß ein gut Theil pädagogiſchen Taftes bier verwendet 
werden muß, um nicht in ben den Zöglingen gemachten Zumuthungen zu weit zu 
gehen und feiner Zeit die trübe Entdeckung zu machen, daß Zeit und Mühe verloren 
find, liegt auf der Hand. Der erfahrene und umfichtige Lehrer wird das rechte 
Map zu finden willen. 
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Als Ziel des Unterrihtd wird man wefentlic zwei Gefichtöpunete ind Auge 
zu faffen haben: erfiend allgemeine Bildung; zweitens bie für bie technifchen Be— 
rufsarten fpecififch vorbereitenden Kenntniffe. Die erfte Claffe zerfällt in brei Kat— 
egorien: 1) ſprachliche; 2) wiſſenſchaftliche; 3) fünftlerifche. 

1) Spradfenntniffe Wir wiffen recht wohl, und wiffen aus eigener Anz 
fhauung, wie faft in ſämmtlichen techniſchen Anftalten des Auslandes mit dieſem 
Theile der Bildung verfahren wird, willen aber auch, welchen ſchlechten Dienft 
befagte Anftalten ihren Zöglingen dadurch erweifen, daß fie ihre Spradbildung fo 
brevi many, abthun. Leicht und bequem freilich ift ed für die äußere Organifation 
der Anftalt, wenn biefe Seite der Bildung entweder ganz befeitigt, oder auf ein 
*“ Minimum zurüdgeführt wird. Dabei befindet man fi aber in dem offenbaren 
Irrthume, zu meinen, daß irgend ein Zweig menfchlider Kenntniffe ifolirt, aus aller 
Derbindung mit dem übrigen Wiſſen berausgeriffen, mit Erfolg betrieben werben 
fönne, Wenn wir audy weit davon entfernt find, in der Gewerksſchule das Ideal 
der vollendeten Bildung realifiren oder auch nur anftreben zu wollen, benn dazu 
fehlt unferem Plane noch fehr viel, — fo wollen wir doch auch nicht einfeitige 
Menfchen bilden, die fpäter dem Stande der Tedynifer wenig Ehre machen würden. 
Der Menſch bat ja auch, neben feinem Berufe, noch ein individuelles und foriales 
Leben, das um jo genußreicher wird, je wielfeitiger er gebildet if, Und was trüge 
neben einer grünbliden wilfenfhaftlihen Bildung mehr zur Berfchönerung bes 
Lebens bei, ald eine burdgreifende Spradbilbung, die alle die reihen Schätze 
unferer Pitteratur und der der Nachbarvölfer zugänglich macht? Ja, aud der äfthetifchen 
und fünftlerifchen Ausbildung wegen dürfen wir dem Technifer ven Zutritt zu dieſem 
unendlichen Gebanfenreihthum nicht verfperren, den bie Werke ber beſten Schrift- 
feller darbieten, denn die Kunft fordert, außer den realen Anfhauungen, auch ideale, 
wie fie bie größten Geifter aller Zeiten gefchaffen. 

Außer dem eigenen gewandten Gebraude wenigftens ber Mutterfprache bat 
alfo der Gewerksſchüler ſich mit den beften literarifchen Erzeugniffen der deutfchen, 
wo möglich auch der franzöfiihen und englifchen Nation befannt zu machen. Der 
Lectionsplan wird darauf bedacht zu nehmen haben. Indeſſen möchte es vorläufig 
vorzuziehen fein, das Studium der genannten fremden Sprachen dem Privatfleiße 
zu überlaffen, jeboc von Seiten der Schule den Zöglingen eine geeignete Gelegenheit 
dazu zu verfchaffen. 

2) Die wiffenfhaftliden Kenntniffe, jo weit fie zur Nealifirung der 
allgemeinen Bildung in Betracht fommen, bilden zum größeren Theile die Grundlage 
ber fpeeififch technifhen Bildung; nur Geographie und Gefchichte dürften eine Aus— 
nabme machen. In erfterer muß eine genaue Kenntniß der phofifalifhen Ber: 
bältniffe der Erbe, wie fie bie befiern Lehrbücher bereits geben, erzielt werben; auf 
fie fügt fih zwedmäßig bie politifche Geographie, und in der oberften Elaffe, wenn 
eine ausreichende Grundlage durch bie Stereumetrie und fpbärifche Trigunometrie 
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gelegt ift, wirb die mathematifche Geographie mit großem Nutzen betrieben werben 
fönnen. Die Geſchichte wünſchten wir nad allen drei großen Zeitepochen behandelt 
zu ſehen, jedoch müßte befonderes Gewicht — mehr als fonft wohl gefdhieht — auf 
die Eulturgefchichte gelegt werben. 

3) Kunftgegenftände. In einer allgemeinen Bildungsanftalt würden wir 
Zeichnen und Mufif (Gefang) als unentbehrliche Factoren hieher rechnen; aus Nüd- 
fihten müſſen wir uns bier auf erfteres befchränfen. Da das Zeichnen mit zu den 
techniſchen Vorbildungsgegenftänden gehört, fo werden wir weiter unten barauf 
jurüdfommen. 

Die für die Technik vorbereitenden Unterrichtsgegenftänden zerfallen wieder in 
drei Kategorieen: I. rein wiſſenſchaftliche Gegenflände; IT. rein technifche; III. Anz 
wenbungen bes wiſſenſchaftlichen Unterrichts auf technifche Gebiete. 

I. Zu den rein wiſſenſchaftlichen Gegenftänden rechnen wir: 

a) die Matbematif, welde einen Hauptunterrichtöjweig der Gewerksſchule 
bildet; fie zerfällt in drei Gebiete: Zahlenlehre, allgemeine Größenlehre und 
Geometrie. Wir nehmen bier Gelegenheit, Inbalt und Ziel des vollendeten Eurfus 
der Gewerköfhule etwas näher zu bezeichnen; der Sachkundige wird nachher 
leiht daraus abnehmen können, wie weit wir andere, bier nur fürzer berührte 
Begenftände betrieben wiſſen wollen, da natürlid) Feder vorausfegen wird, daß dieſe 
mit dem mathematiihen Wiffen der Zöglinge im Einflange ſtehen. Um nachher bei 
der Angabe der einzelnen Penfen uns kürzer falfen zu fönnen, werben wir bie 
einzelnen größeren Abfchnitte unter befondere Nummern: bringen, 

a, Zablenlehre. j 

1, Gründliche Kenntniß der 7 Operationen mit allgemeinen Zahlen und 
Fertigkeit im Arbeiten damit, bis einfchließlich ver reellen Potenz und 
imaginären Wurzeln, wirklichen und reellen Pogarithmen. 

2. Allgemeine Arithmetit, d. b. Eigenfchaften ver beftimmten Zahlen u. f. w., 
fo wie die Operationen mit beftimmten Zablen. 

3. Gleihungen bes erften Grades mit Einfchluß der arithmetifchen, geometri— 
chen und harmonifchen Proportion, 

4. Gleihungen bed zweiten Grabes, 

5. Gleichungen des britten Grades. 

6. Logarithmiſche Gleichungen. Unbeftimmte Gleichungen. 

7. Progreffionen. 

8. Combinatoriihe Analyſis. 

9. Binomifher und polonomifcher Lehrſatz. 

10, Ganze Functionen. 

11. Höhere Gleichungen. 

12. Unendliche Reiben. 

13, Anfangsgründe der Differenzial- und Integralrechnung. 
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6. Allgemeine Größenlehre. 
1. Operationen mit allgemeinen Größen. 
2. Anwendung auf das geihäftliche Rechnungsweſen. 
3, Algebraifhe Aufgaben des erfien Grades, 
4. Algebraifche Aufgaben des zweiten Grades, 
5. Diaphantifche Aufgaben. 
6. Zind- von Zind- und Rentenrechnungen, 
y. Geometrie. A. Planimetrie. 


—1. 
. Die Linie an der geſchloſſenen geradlinigen Figur. Congruenz. Aehnlich— 


19 u — 


17, 
18, 
19, 
20, 
21. 


a) Conftructive Geometrie, 
Die Linie an der nicht gefchloffenen Figur. 


feit. Geometrifhe und barmonifhe Proportion. 


. Achnlidfeitöpunete. ZTransverfalen, befonders auf die harmonischen Ber: 


bältniffe gegründet. 


. Die Linie am Kreife. Radien. Sehnen. Secanten. Tangenten. Polaren. 
. Berührende und jchneidende Kreife. Aebhnlichkeitslinien bei Kreifen. 

. Frühere und fpätere Bielede. Rectification des Kreifes. 

. Die Fläche bei gerablinigen Figuren. Gleichheit und Proportionalität 


der Fläche. 


‚ Flächen bei Projertionen und ähnlichen Figuren. 
. Flächen beim Kreiſe. 
, Flächen bei früheren und fpäteren Vielecken. Duabratur bed Kreifes. 


b) Rechnen, 


. Algebraifhe Geometrie der Linie (gerade Pinie und Kreis). 


Algebraifhe Geometrie der Fläche. 


. Ebene Trigonometrie, 
. Analytifhe Geometrie der geraden Linie und des Kreifes, 


Kegelfchnitte. 


. B. Stereometrie. 


Projectionslehre. 

Befchreibende Geometrie und Scattenronftructionen. 
Perſpective. 

Sphäriſche Trigonometrie. 

Kurvenlehre. Krumme Flächen. 


Bemerkt muß werden, daß die Gegenſtände hier nicht eigentlich ſo, wie ſie im 
Spftem zuſammengehören, gruppirt find, ſondern lediglich zu dem Zwecke unter 
Nummern gebracht ſind, um ſich weiter unten darauf zurückzubeziehen. Das Syſtem 
würde zwar überſichtlicher fein, aber bedeutend mehr Raum in Anſpruch nehmen. 

Neben diefen theoretifchen Lehren werben fortwährend vielfache practifche Uebungen 


getrieben 


und die Schüler mit dem Löfen angemeffener Aufgaben befchäftigt. 
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b) Die Phyfif wird in drei Eurfen behandelt; im erften lernt der Schüler 
bie einfache Erfcheinung Fennen und gruppirt bie zufammengehörigen fo, daß ſchon 
in einem gewiffen Grabe Urſache und Wirkung fi) Far berausftellen; die letzte Urſache 
jedoch, die doch nur hypothetiſch ift, fommt bier noch nicht in Betracht. Im zweiten 
Eurfus wird das Geſetz der Erfeheinung erperimentell hergeleitet. Der britte Curfus 
(matbematifche Phyſik) fucht die Urfachen und wirkenden Kräfte auf. 

c) Chemie, unorganifch und organiſch; ſynthetiſch und analytifch. 

d) Naturgefchichte ver drei Reiche. 

e) Statif und Medanif. 

N Deutſch. Schriftlicher Gedankenausdruck. Litteraturgefchichte. 

II. Rein techniſche Gegenftänbe: 

a) Freied Handzeichnen und Linearzeichnen, als bloße Bildung ded Auges und 

der Fertigkeit der Hand. 

b) Buchhalten. 

c) Movelliren, Boffiren, Eifeliren, Dreben ꝛc. 

Bon biefen Uebungen unter c. wird jeder Zögling ſich in der Regel eine wählen, 
je nad feinem fünftigen Berufe. 

I. Anwendungen der wiſſenſchaftlichen Disciplinen. 

a) Technologie; mechanifche und chemiſche. 

b) Maſchinenlehre, ald Anwendung der Statif und Mechanik. 

c) Zeichnen, und zwar geftügt auf bie theoretifchen Lehren unter y. 17.— 19. 

Nach den drei Elaffen, die wir bier vorausfesen, würden fich diefe Gegenflände 
folgender Maßen vertheilen: 

II. Elaffe. Mathematif, a. I. (mit Ausfhlug der Wurzeln und Logarithmen). 
Dann 2.3. 2.1.2.3 F. 1.—6. 11. 
.Phyſik. Erfter Eurfus. cf, oben bei b.) bie Erfcheinungen. 
Chemie. Anorganifh: die Metalloive, Erben, Alfalien und ihre 
Verbindungen. 
Naturgefchichte: im Winter Zoologie, im Sommer Botanik. 
Deutfh: Cenfur der von den Schülern theild nach gegebener, theild 
nad eigener Dispofition über angemeffene Themata angefertig- 
ten Auffäge. Controle der Privatlectüre deutfcher Claſſiker. 
Gefchichte: alte und mittlere. 
Geographie: Europa phyſikaliſch und politifch. 
Zeichnen: freied Handzeichnen und Pinearzeichnen, zur Erreichung 
ber practifchen Fertigkeit, alfo hauptſächlich nach Vorzeihnungen, 
Buchhalten: in der unterften Elaffe zu abfolsiren. 
Ein techniſches Fach nah der Wahl des Schülers. 
I. Claſſe. Matbhematif. a. 1. (was bei El. IM. ausgefchloffen blieb.) 4.—9. 
6. 4. 5. 6. 7. 7,—10, 12, 13, 14, 
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Phyſik. Zweiter Curfus. Die Gefepe. 


Chemie. Anorganifh: die Metalle und ihre Berbindungen, 


tere Analyſen. 


Naturgeichichte: wie bei Cl. IM. fortgefegt. 


Deutſch: wie bei Cl. IH. Litteraturgefchichte, 


Geſchichte: neuere. 
Geographie: außereuropäifce. 


Leid: 


Zeichnen: wie bei El. II. nebft Uebungen in der Perſpective nach 


der Anſchauung. 
Techniſches Fach. 


J. Claſſe. Mathematik: alle aus der oben gegebenen Ueberſicht bei ven vorigen 


Claſſen nicht aufgeführten Gebiete. 


Der ſphaäriſchen Trigono⸗ 


metrie ſchließt ſich mathematiſche Geographie in gründlicher 


Behandlung an. 


Phyſik. Dritter Curſus. Die Kräfte, als Urſachen der Erſchei— 


nungen. Mathematiſche Phyſik. 


Chemie. Analyſen und organiſche Chemie. 


Naturgeſchichte: Mineralogie. 


Deutſch: Fortſetzung der früheren Curſen. 


Technologie. 
Statik, Mechanik und Maſchinenlehre. 


Practiſche Uebungen im Projectionszeichnen, Perſpective und Schatten- 
conſtructionen auf Grundlage der theoretiſchen Lehren (y. 17,—19.). 


Techniſches Fach. 


Die Vertheilung nach Stunden zeigt folgendes Schema: 


Mathematik 

Phrif . Be A ee ehe ee 

10, 21 GR a er le re a Ba er ur Ga er 

Naturgeſchichte a u u 

HBEDER. u a a a 

Geographie ae or 

Deutfh . 

Technologie. ; 

Statif, Mechanik und Maſchinenlehre 

Freies Handzeichnen und Linearzeichnen 

Elementare Perſpective 

Projectionen, Schattenconftrustionen und wien 
Derfpective . er a 

Buchhalten.... 

Techniſches Fach.. 


Gumma .. 


III. &. M. Cl. 
6 6 
4 4 
4 4 
2 2 
2 2 
2 2 
4 2 
6 6 
— 4 
2 — 
4 4 

36 36 


J. 


ker} 


4 


36 
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Fragen wir nun, nad biefer Weberficht, wie es möglich fei, bei einer im Ber: 
gleich mit anderen ähnlichen Anftalten fo geringen wöchentlichen Stundenzahl in jeder 
ber drei Claffen mit den gewiß nicht unbebeutenden Penfen in je einem Jahrescurfus 
auszufommen, fo müffen wir auf zweierlei Umftände binmweifen, welde und bies 
erfahrungsmäßig ermöglichen. Erſtens, halten wir die Zeit infofern zufammen, als 
alle Ferien, fo weit ed nur angeht, möglihft auf einen Zeitpunet im Jahre con= 
sentrirt werden — vor Anfang des Fahrescurfus etwa A bis 6 Wochen. Der zweite 
it ein innerer Grund. Es ift ein längft anerkannter und bewährter pädagogifcher 
Grundfag, daß Schüler, die dem Alter und der geiftigen Entwidelung nad über 
bie Stufe ded Kindes hinweg find, nad Berhältniß ihres Standpuncted mehr und 
mehr zur Selbfibefhäftigung angehalten werben müffen, weshalb denn die Zahl ber 
Rertionen geringer ausfallen fann, wenn nur bie häusliche Arbeit forgfältig und ge> 
wiffenhaft controlirt wird. Es fommt gar nicht darauf an, daß der Schüler Tag 
aus Tag ein dem Pehrer dad Wort vom Munde ablaufhe, fondern daß er das 
leitende Princip erhaſche und dieſes jelbftthätig gebrauchen lerne. Der Unterricht 
gehe darauf hinaus, Leben und Bewegung in bie Köpfe zu bringen, nicht tobtes 
Formenwefen zu treiben, und er wirb das Intereſſe der Jugend feſſeln und in ihr 
von felbft das Streben weden, probuctiv zu werben in Dem, was fie geiftig burd- 
rungen und eben dadurch lieb gewonnen hat. Sieht dieſe Jugend dann ihre Ans 
firengung und beren Früchte, die häusliche Arbeit, angemeffen gemwürbigt, indem fie 
vom Lehrer forgfältig durchgeſehen und cenfirt wirb, fo wirb ihr Eifer von Tag zu 
Tag wachfen und die rafchen und bauernden Fortjchritte werden Lehrer und Schüler 
immer mehr beleben. Und dieſes Selbſtarbeiten, fo geleitet, fruchtet unenblid mehr 
als ein Uebermaß von Unterrichtöftunden, woburd in ber Regel, weil eben die eigene 
Arbeit deſto geringer ausfallen muß, alles rechte Leben erſtickt wird. Wir müffen 
aber auch nicht unbemerkt laffen, daß dieſe Controle ver häuslichen Arbeiten ver 
Schüler eine viel ſchwierigere und mühfeligere Arbeit ift, ald das Ertheilen ber 
Lectionen; fie macht, bei forgfältiger Ausführung, viel mehr Anſpruch auf den guten 
Willen, die moralifche Kraft und pädagogifde Umſicht des Lehrers, als felbft die 
Lectionen. Wir fegen daher Lehrer voraus, welche ſich mit Luft und Eifer der Sache 
bingeben und jo geftellt find, daß fie ihre ganze Kraft der Anftalt widmen Fönnen. 

Bei der Anftelung der Lehrer nun find befonbers drei Puncte zu berüdfichtigen: 
ihre Befähigung, ihre wöchentliche Stundenzahl und ihre peeuniäre Stellung. 

In erfter Hinfiht müffen durdaus alle nit gerade rein technifchen Gegen: 
fände nur wiffenfchaftlich gebilveten und in ihren befonderen Fächern fomohl, wie 
practifch al& Lehrer bewährten Männern übertragen werden. Es nützt gar nichts, 
fi) zur Erfparung an Mitteln mit geringeren Capaeitäten begnügen zu wollen, und 
zwar aus dem fehr einfachen Grunde, weil dann der Zwed, um den es fich handelt, 
entweber gar nicht, oder doch nur fehr unvollfommen erreicht wird, alfo Das, mas 
an Mitteln verwendet wird, verloren iſt. Namentlich hüte man fih, fogenannte Fach⸗ 
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männer, bie ſich nicht von Jugend auf zu Lehrern ausgebilbet haben, anzuftellen. 
Die Erfahrung bat fattfam dargethan, dab baburd nur Abridtungsanftalten ent⸗ 
fteben, in denen fein Geift und fein wahres Leben zu finden ift. 

Feder wiffenfchaftlid gebildete Mann wird nun aber aud ein Streben haben, 
in feiner Wiffenfchaft fortzuarbeiten, und das muß Jeder, der ed mit ber Anſtalt 
wohl meint, auch wünfdhen. Dazu gehört Zeit. Es dürfen daher bie Pehrer nicht 
mit Stunden überhäuft werben; ein Lehrer, der fo viele Stunden giebt, daß er 
nicht felbft fortarbeiten kann, bleibt fein Lehrer mehr, er wird zur Mafchine, bie für 
das tägliche Brod arbeitet; bei einem Berufe aber, zu deſſen Gedeihen ein geift: 
und feelensolles Leben erfordert ift, kann Feine geift- und feelenlofe Maſchine ge> 
braucht werben, die heute wie geftern und morgen wie heute am Strange zieht. 
Mit Berüdfichtigung der bedeutenden Nebenarbeiten bürften daher 20 wöchentliche 
Lehrflunden dad Marimum fein, das Einem zu übertragen wäre. Da nun im 
Ganzen wöchentlih 108 Stunden zu ertbeilen find, von benen 14, einſchließlich des 
Buchhaltens, rein technifcher Natur find, alfo von Technifern der verfchiedenen Fächer 
ertheilt werden müflen, bie am Drte der Schule fo gut und zwedmäßig zu wählen 
find, ald man fie eben finden fann: jo bleiben nody 94 wiffenfhaftlide Stunden von 
feft anzuftellenden Lehrern zu beſetzen. Ueberträgt man dem Director davon 14, fo 
bleiben noch 80 Stunden für bie übrigen Lehrer, was gerabe vier Lehrfräfte aus— 
madıt. Es werben alſo ein Director mit 14 Stunden und vier Pehrer mit je 
20 Stunden wöchentlich, endlich verfchievene Techniker für bie rein technifchen Fächer 
anzuftellen fein. Die Stundenzahl, die diefe zufammen oder im Einzelnen zu er: 
theilen haben, Täßt fich eigentlicdy nicht genau beftimmen, ba bied von der Theilnahme 
an dem einen ober anderen Face, fo wie davon, wie viele Zöglinge auf einmal 
darin unterrichtet werben fünnen, abhängt. Für jeden Zögling find es wöchentlich 
4 bis 6 Unterridtsftunden, für ben Lehrer können es aber möglichermweife mehr 
werben. 

Was die pecuniäre Stellung der Lehrer anlangt, fo haben wir ſchon einmal 
ausgefprochen, daß biefelbe, im innerften Intereffe der Anftalt, fo fein müſſe, daß 
die Lehrer ganz der Schule angehören und ihr ihre volle Kraft widmen können. 
Bei Anftellungen aus früheren Zeiten, mit Gehaltsanfägen, die den gegenwärtigen 
Verhältniſſen ganz unangeiteffen find und von Jedermann als folde anerkannt 
werben, tritt jest die befannte Erfheinung auf, daß von allen Seiten ber auf Ber- 
befferung folder Stellen gedrungen wird; aber die Mittel laſſen es nicht zu und bie 
Betheiligten müffen nun bei anerfannt unzulänglicher Befoldung zufeben, wie fie 
fertig werben. Nun wird man body nicht ſolche Mißverhältniſſe aufs Neue bervor- 
rufen wollen; es würde fi dies au gar bald an dem Gedeihen der Anftalt rächen; 
darum ſuche man mit allen Kräften dahin zu wirken, der neu zu gründenden Anftalt 
ſolche Mittel zu fchaffen, daß fie fih in ben Stand geſetzt fiebt, für die Lehrergehalte 
zeitgemäße Anſätze zu machen, und würden wir etwa folgende vorſchlagen: 
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Director bei freier Wohnung 2.2: 222220. Thlr. 1800, 
Er ehree... „1400. 
Zweiter Lehrer ae ———— „1200, 
Dritter INN 4 2 ee Zö̃ „1000, 
Bierter Lehrer... . 2.0.0... J „ 1000. 
Verſchiedene Technifer zufammen . . 22222220. „ 300. 


Zufammen.. . Thlr. 6400. 
Hiezu fommen noch folgende regelmäßige jährlihe Ausgaben: 


DER: aaa a Be a ae Thlr. 200. 
Ein BEE naar R 40, 
Hausmiethe für Schule und Amtswohnung bed Diretorde ,„ 600, 
Kür ſämmtliche Lehrmittel 220er un en: „ 1000. 
De RR ER „.. 80. 
Zinfen für ein zur Einrichtung zu verwendendes 

Capital von 2500 Thlrn.. ...... — —— 100. 


Summa .. Thlr. 8420. 
Ueber den Anſatz für Lehrmittel haben wir uns noch näher zu erklären. Eine 
Gewerksſchule hat weit mehr Bedürfniſſe an Lehrmitteln, als irgend ein Gymnaſium 
oder andere Unterrichtsanſtalt. Sie muß ſich eine Bibliothek von mathematiſchen, 
naturwiffenfchaftlihen, techniſchen u. a. Schriften anlegen, die befanntlih alle zu 
den foftfpieligften Werfen, die unter der Preffe bersorgeben, gebören. Es ift eine 
Unmöglichkeit, daß die Lehrer alle diefe Werke, deren fie nicht entbehren fönnen, felbft 
anfchaffen. Hat body jedes Gymnaſium feine Schulbibliothbef, während die alten 
Claffifer im Vergleich zu den genannten Schriften fehr billig find. Die Gewerfe- 
fyule braucht aber auch Mafchinenmodelle, Modelle zum Zeichnen, Vorzeihnungen 
aller Art, Landkarten, chemiſche Apparate, phyſikaliſche Apparate u. f. w., da die 
betreffenden Gegenftände ohne dieſe Hülfsmittel nicht zweckmäßig gelehrt und gelernt 

werben fönnen. Die fpecifieirten Anfäge dürften zwedmäßig etwa fo lauten: 


Bibliothek 42242005 Thlr. 200, 
Mafchinenmobelle ....... „150. 
Modelle zum Zeichnen. .... „ €. 
Borzeihnungen. .. 2.2... „ 8. 
Randfarten ........... „10. 
Chemiſche Apparate... ... „ 150. 
Phnfifaliihe Apparate. .... „400. 
Berfhiedened. ......... „10. 


Summa.. Thlr. 1000. 
Rechnet man nun, daß die Anftalt von 150 Schülern mit je 30 Thlrn. Schul—⸗ 
gelb befucht werbe, fo würbe das eine jährlihe Einnahme von 4500 Thlrn. machen, 
fo daß dann jährlid noch 3920 Thlr. zugufchießen wären; nimmt man bafür auch 
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wirflid Die runde Summe von 4000 Thirn., fo ift dies, bei der allgemeinen Nütz— 
lichfeit des Inftituts, im Vergleich mit anderen Anftalten, eben Feine zu bedeutende 
Summe. Iſt aber die Anftalt in jeder Hinficht fo ausgeftattet, wie unfer Plan es 
erfordert, fo wird ſich gar bald die Erfahrung herausftellen, daß fie aud von einer 
weit bebeutenderen Zahl junger Leute befucht fein wird; bei noch nicht 300 Zög— 
lingen würde fie ſich ganz-allein erhalten. Unſere Muthmaßung gründet fi aber 
auf Erfahrungen an anderen mit einer gewiſſen Liberalität ausgeftatteten Anftalten, 
bie ftetö einen fo großen Andrang haben, daß ihre Räume nicht ausreichen wollen, 
während Inftitute, die nur farg bedacht find, daher auch für ihre Schüler nichts 
Erhebliches zu leiften vermögen, fih nur kümmerlich forthelfen. Man fcheue alfo 
nicht bie Koften; fie bilden ein ſich reichlich verzinfendes Capital, um fo mehr, als 
ed in unferem Lande wefentlih darauf anfommt, eine für das wahre Volkswohl 
heilfame Mifhung von Induftrie und Landbau hervorzurufen. 


Die Frage, ob die Öftfee an ihren Küften nage, 


ift vielfady angeregt, immer aber nody nicht entfchieven. Wenn man ein Zurüdgehen ber Ufer 
des feften Landes bisher nicht hat beweifen können, ift doc) die Infel Poel ein Beifpiel, daß die 
Wogen der Oftfee unter Umftänden Yand abſchwemmen. in weiteres Beifpiel bietet der Darf. 
Hier fagt man nämlich allgemein, daf die Dünen jährlich weiter auf's Land zurücdtreten, und 
ein früherer Gutsbeſitzer dafelbft hat berechnet, daß der um feinen Ader laufende Fahrweg fir 
in 18 Jahren um 1 Fuß 3 Zoll 2 Linien verengert habe. Diefe Berechnung ift aber ober- 
flählich ausgeführt, und fie fowohl wie jenes Gerede würden unweſentlich fein, wenn ed weiter 
feine Unterftügung für diefe Thatjacdhe gäbe. Um hierüber gewiß zu werben, erbat ich mir 
vie ältefte, im Barther Stadtarchive befindliche Karte de3 Dar vom Yahre 1623. Diefe 
Karte war offenbar ganz richtig, wie ſich bei Vergleiyung mit einer anderen, 1838 aufge: 
nommenen Karte ergab, Die Norbküfte erftredte fich jedoch auf der älteren Karte viel weiter 
in die See, als auf der neueren, und (was jeder Behauptung eines Irrthums in biefer Hinficht 
wiberfpricht) auf jener war ein Gebäude, Straminfe genannt, eine Strandfiſcherwohnung, 
etwa hundert Schritte in die jetige See hinein verzeichnet, Nun lebt aber die Erzählung 
von dem Untergange eines folden Gebäudes nicht nur unter ben dortigen Bewohnern, 
fondern ein neueres Gebäude fteht umter gleichen Namen jett wieder hart hinter den Dünen 
umd trägt über feiner Hausthüre die Jahreszahl 165? (ganz genau it mir die Zahl nicht 
mehr erinnerlih). Es leivet wohl feinen Zweifel, daß das Land ſich früher wirklich über die 
jetige Dümengrenze hinaus erftredt hat. 

Ich glaube jedoch faum, daß ein beftändiges Abwaſchen des Landes von Geiten ber 
See hier gewirkt hat, ſondern vielleicht eine plötzliche Ueberſchwemmung. 1853 im Herbfte 
war die Oftfee fo body und wild, daß es bedeutender Anftrengungen von Seiten der Zingfter 
Dorfihaft — ich habe nur von diefer darüber erfahren — bedurfte, um die Dinen zu retten. 
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Ws ich 1854 im Frühlinge dort war, ftanden bei Straminfe nur nody Bruchſtücke derſelben 
und die Bewohner waren noch nicht ohne Furcht. Geſchützt hatten fie tie Dinen mit Zäunen, 
zwifchen welche fie Seetang ftedten. (Letzterer ift überhaupt das befte Schutzmittel für die 
Dünen und feine Abfuhr zum Zmwede der Düngung, obwohl er fehr fett ift, fireng verboten.) 

Der ſüdliche Theil des Dark wächſt unftreitig langfam an, was wohl daher kommen 
mag, daß das Waſſer hier mur geringen Abflug (Strom) hat; ber Einfluß kommt durch 
bie Seeenge Seim Dorje Brerow. Die Südkuüſte ift jehr zadig und bildet viele größeren und 
Heineren Buchten, in welchen die Sedimente ver See ſich ſammeln, Seegewächſe anpflanzen u. ſ. w. 

L. Fromm. 


Die Fünftlihe Fiſchzucht. 


Daß zur Erhaltung der Fifchereien des mecklenburgiſchen Landes nicht die Einführung 
ber fünftlichen Fifchzucht, fondern nur eine angemeffene Behandlung und Schonung nothwendig 
fei, darüber find wir volllommen mit dem Heren Verfaſſer der Abhandlung „von den Fiſchen“ 
pag. 243 einverftanden. Dennoch halten wir die fünftliche Fiſchzucht aud für unfer Land 
von Intereſſe und der Einführung werth), um vorzüglihe und geeignete Fiſcharten aus dem 
Auslande in umfere Gewäfler und von einem Gewäfler in das andere zu verpflanzen, was 
wegen der zähen Lebensfähigleit des Fiſchrogens!) nicht nur ausführbar ift, ſondern was wir 
auch für die Hauptaufgabe ber Lünftlichen Fiſchzucht halten. 

Zu diefer Bemerkung veranlaft uns eine Sage, von welder wir erft jüngft Kenntniß 
erhielten. Im Schaalfee bei Zarrentin befinden ſich Marenen, ein Fiſch, welcher baupt- 
ſächlich in Italien heimifcdy fein, und außerdem wenig oder gar nidt in Medlenburg vor: 
fommen ſoll. Nah der Sage, welche durd; die neueren Erfahrungen bei der fünftlichen 
Fiſchzucht viel Glaubwürdigkeit erhält, follen diefe Marenen durch Mönche vermitteld Rogens, 
welchen fie im ihren ansgehöhlten Pilgerftäben aus Italien mitbrachten, von dort nad) 
Zarrentin verpflanzt fein. 





Ueber den Einfluß der Schlagzeit auf die Dauerhaftigkeit 
der Bauhölzer 


enibält bie „Landwirthſchaftl. Ztg. für Weftfalen und Lippe” einen fehr lehrreichen Auffag. 
Der Berfaffer deffelben theilt darin feine.langjährigen Erfahrungen mit, die er fowohl durch 
Stubium an alten Bauwerken, deren dauerhafte Holzarbeit oft bewundernswerth ift, ald auch 
durch eigene Verſuche mit verſchiedenen Behandlungsarten gefammelt hat. Demnach ift es 
bauptfählih die Schlagzeit, von welder bie Dauer der Bauhölzer abhängt. Alles Holz, 
welches außer dem Safte gejhlagen worden, wiberfteht den Witterungseinflüffen weit länger, 





) M. ſehe Archiv f. L. 1857, pag. 138. 
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als wenn es im Safte geſchlagen wurde. Als Urſache, warum in neueſter Zeit jo wenig 
Rüdfiht auf die Schlagzeit genommen und fo viel Holz verbaut wird, weldes, ftatt außer 
dem Safte, im Gafte gejchlagen wurde, giebt er an, daß 1) unſere Handwerksleute vom 
Bauen und nicht von der Dauer der Gebäude Ieben; 2) daß fie daß Holz mit weniger Be- 
ſchwerlichkeit zu bearbeiten haben, welches im Safte gehauen wurbe, weil es nicht nur der 
Art ein Dritttheil weniger Widerftand Ieiftet, ſondern auch feiner großen Porefität halber 
leichter zu transportiren, zu heben und zu legen ift; denn daſſelbe hat im glei trodenen Zu- 
ftande faum N des Gewichts, welches außer dem Safte gehauenes Holz hat. 

Wir laffen bier nur einige der von ihm angeflellten Verſuche folgen, welche ven Zmed 
hatten, den Grad ber Tüchtigkeit, welchen das Holz bei feiner Verwendung zu Gebäuden und 
Geräthen nach der verſchiedenen Hauzeit des Stammes äußert, in Erfahrung zu bringen, 

Er lieg 4 Fichtenftämme von gleihem Alter, bie auf gleihem Boden in gleicher Lage 
neben einander aufgewachſen waren und bie Kennzeichen gleicher Geſundheit an fih trugen, 
in verfchiebenen Zeiten, den erften Ende December, den zweiten Ende Januar, den dritten 
Ende Februar und den vierten Ende März, fällen. Alle wurben, 4 Fuß vom Stock abge 
rechnet, in Balfenftüde zu 30 Fuß lang, 6 Zoll breit und 5 Zoll did forgfältig und genau 
behauen, und zwar fo, daß ber Kern in ver Mitte blieb. Nachdem die Balken möglichft 
ausgetrodnet waren, wurden fie auf Gerüfte gelegt und am ihrer Mitte mit Gewicht beſchwert. 
Der Ballen, wozu der Baum im December gehauen wurbe, trug nahebei die doppelte Laſt. 

Um zu unterfuchen, ob und wie fid) die Verbunftung in Fäffern vermehren würde, wenn 
nan das Holz noch fpäter hauen wollte, ließ er 4 Eichen von gleicher Beihaffenheit, eine 
zu Ende December, eine zu Ende Januar, eine zu Ende Februar und eine zu Ende März 
fällen, und im gleicher Höhe vom Boden von jeder eine 4 Zoll vide Scheibe abichneiden. 
Auf diefe Scheibe wurde ein 6 Zoll hoher und 6 Zoll weiter blecherner Kranz gefittet; fo 
daß die gedachte Scheibe den Boden eines offenen Gefäßes bildete, in welches 2 Maß reinen 
Waſſers gegoffen wurden. Der Boben von Holz, beffen Stamm im December gehauen wurde, 
ließ kein Waſſer durch. Auf der umteren Fläche des Bodens von dem zu Ende Januar 
gehauenen Holz bildeten ſich ſchon nah 48 Stunden einzelne Tropfen, 

Der Boden von Holz, weldes zu Ende Februar gehauen war, hielt die gleiche Waſſer— 
maſſe nicht über 48 Stunden, und der Boden, wovon das Holz zu Ende März gehauen 
murbe, ließ diefelbe Quantität Waffer in 2”/, Stunden burd. 

Was jagen hierzu unfere Forftmänner und Bauverftändigen? 

Bei dem Balken, wozu das Holz im Januar gehauen wurde, war bie Tragbarteit 12%, 
bei dem im Februar gehauenen 20%, bei dem im März +gehauenen 38% geringer. 

Er lieh Baumpflöde aus Fichtenſtangen von gleichem Alter umd einer gleichen Stärke 
von 4 Zoll im Durchmeſſer fertigen, einen Theil Ende December, den anderen Ende Februar 
hauen, beide abfhälen, gut austrodnen und 3 Fuß tief an einem Plage in die Erbe fchlagen. 
Diejenigen, welde im Safte gehauen worben find, brachen nah 3 bis 4 Jahren bei der 
geringften Bewegung ab. Die anderen, die außer dem Safte gehauen wurden, ftehen nad) 
nunmehr 16 Yahren noch immer mauerfeft. 

Er ließ zwei im einerlei Boden und einerlei Lage gleich gut aufgewachſene Fichten fällen, 
ben einen Stamm zu Ende December, den anderen zu Ende Februar. 

Bon beiden wurde ein Block abgeſchnitten und in bie feuchte Erbe gegraben. Der eine, 
wovon ber Baum Ende Februar gefällt wurde, war nah 8 Jahren verfault, der andere, 
wovon ber Stamm im December gehauen wurde, hat bermalen nach 16 Jahren noch immer 


feftes Hol. 


269 


Mit Holz von dieſen Stämmen wurben zugleich 2 Pferbebeftände gedielt. Der eine, 
weldher im December gehauen wurde, dauerte 6 Jahre, der andere, im Februar gehauen, 
mußte im zweiten Yahre neu gemacht werben, 

Er ließ zwei Wagenräder mit Buchenfelgen befränzen. Das Holz zu dem einen Kranz 
wurbe im Februar gehauen und das Rad wurde im zweiten Yahre unbraudbar. Das Holz 
zu dem anderen Kranz wurde im December gehauen und das Rab dauerte bei jtarfem Ge- 
brauh 6 Yahre lang. 

Er ließ zwei gleich gefunde, in gleicher Stärke, auf einem Plate gewachſene Eichen, die 
eine Ende December, die andere Ende Januar fällen und von beiden ein gleiches Stück zu 
Faßdauben aufhauen. Aus dem Holze von beiden wurde ein zmweichmiges Faß gleich ftark 
und mit größtem Fleiße gefertigt. Beide Fäſſer wurden, nachdem fie zuvor tüchtig angebrühet 
und gereinigt waren, mit jungem Wein gefüllt. Im Verlauf von Yahr und Tag ſchwanden 
in dem Faß, wozu das Hol im December gehauen wurde, 1a Maß, in bem anderen, 
wozu das Hol Ende Januar gehauen wurde, 8 Maß. j 


Mit Ockel's Rio: Frio: Kartoffel 


find auch in Medlenburg Anbauverſuche gemacht, jedoch nicht fo ausgefallen, daß fie zu einer 
Fortfegung Veranlafjung geben dürften. Sie find nicht von ber Krankheit frei geblieben und 
haben namentlich auf ſchwerem Lehmboden weder nah Ertrag nod Qualität billigen Er- 
wartungen genügt. 


Landwirthſchaftliche Berichte. 


Pinnow, ben 16. Mat. 

Als der April ins Land kam und ſich nach vielen Jahren einmal als ein rechter April der 
auten alten Zeit bewährte, da fchien der Winter überwunden zu fein und Alles ſchickte ſich an, den 
Frühling in feinem lieblihen, bunten Gewande recht feierlich zu empfangen und recht Fröhlich zu 
begrüßen, denn wenn fich der Winter auch diesmal nicht als ein geftrenger Herr gezeigt batte, fo 
war er doch hinreichend lang gewefen und batte die Sehnſucht nach dem Beſſeren befonders rege 
gemacht. Mancher mochte wohl gar glauben, daß nun einmal wieder Tage erſcheinen könnten, 
son deren Lieblichkeit unfre Alten nicht genug zu rübmen wiſſen, und es war auch wirflich für biefe 
Annahme Grund genug vorhanden, benn die Saaten grünten berrlih, die Knoſpen fürderten fi 
von Tag zu Tag mehr, die Weiden verloren ihr trauriges, todtes Anfehn und Fleiveten ſich gleidh- 
falls in die Farbe der Hoffnung, aber auch dieſe Hoffnungen ſollten, wie fo viele im Leben, getäufcht 
werben, unb ber Wonnemonat, der ſchon lange feinen Namen mit Unrecht trägt, follte ein Trauer- 
und Schmerzensmonat werben. Die alten Bekannten früberer Jahre, die Nordb-, Norboft- und 
Norbweftwinde, kehrten wieder bei uns ein und ibr eifiger Hauch erflarrte das Leben der Natur 
und Bäume und Gräfer, Blumen und Felbfrüchte quälten fih im wahren Sinne des Wortes von 
einem Tage zum andern bin und rangen mübſelig um ihre Exiſtenz, fo daß noch beute, am 16. Mai, 
tie Buchen nicht in ihrem vollfommenen Schmude ftchen und viele Drefhe kaum fo viel Gras 
zeigen, daß fih Schafe darauf ernähren können. 

Das war eine bittere Täufchung und tft für manden futterarmen Landmann eine traurige 
Ausſicht! Man fiebt in den Dörfern fhon feit Anfang des Monats Kubbeerden auf ben Feldern, 
bie fümmerlich ihr Leben friften und bie viel von Hunger, aber noch mehr von der Kälte leiden. 
Es ift wahrlich ein beflagenswertber Anblid! Aber auch da, wo die Weiden noch nicht bejagt find, 
fiebt es traurig aus, denn das Gras, was wirfich fchon da ift, bat flatt der ſchönen faftigen grünen. 
Farbe eine braune angenommen und verbeißt wahrlich Fein Fräftiges und nabrbaftes Futter, fonbern 
nur ein armfeliges Mittel den Magen zu füllen und das Leben zu friften. 

Dabei gebt bie fhönfte Milchzeit vorüber und fommen die Tage immer näber, von denen wir 
auf leichterem Boden fagen, fie gefallen uns nicht. Auch der Regen, der viel wieder gut machen 
könnte, will nicht fommen und fcheint nach allen Anzeichen vielleicht noch lange auf ſich warten 
zu laffen. Wie aber bei allen Uebeln immer etwas Gutes ift, fo auch bier; bie Aderbeftellung ber 
Früblingsfaat gebt rafch und günftig von ftatten, ob zum Heil, das wird die Erfahrung lebren. 
Geben wir nun ins Feld und ſchauen uns umber, melde Folgen fo ungünftige Witterungsver- 
bältniffe für die Winterfant gebabt haben, fo können wir bei fo bewandten Umftänden im Ailge- 
meinen nichts Günſtiges und Troftreiches erwarten. Sämmtliche Saaten kamen größtentbeils ſchön 
aus dem Winter und faben üppig und vielverfprechend aus, denn weder Schnee, noch Näffe, noch 
übermäßige Kälte hatten bedeutenden Schaden gebracht. Anders geftalter fi die Sache jept; der 
Roggen auf Falten und leichten Feldern bat fih ungewöhnlich verbünnt und treibt einen feinen, 
fpigen Halm, auf naffen Stellen ift er oft ganz fortgegangen; ber Rapps und die Winterrübfen, 
welche faft allgemein viel verbießen, baben zwar ben verberblihen Käfer abgefchüttelt, aber bie 
Blüte, die für legtere bereits eingetreten tft, bat einen traurigen Verlauf und quält fich, wie bie 
ganze Begetation, von einem Tage zum andern bin, was minbeftens eine ſehr unglüdliche Reife zur 
Folge baben wird; allein der Weizen ſteht fih gut bei der Sache, denn feine Ueppigkeit wird ge- 
bämpft und es baburc verhindert, daß er zu flarf wirb und aus der Macht wächſt. Was vom 
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Sommerforn aus der Erbe ift, leidet natürlich gleichfalls mehr oder weniger; bie Erben werben 
frofig, ber Hafer bekommt rotbe und gelbe Spigen und es fiebt viel zu befürchten, wenn das 
Wetter noch länger anhält und wenn namentlich nicht bald ein ſchöner warmer Regen kommt, 
benn alsdann wird auch mandes Kom, vorzugsweife auf leichteren Boden, nicht auflaufen, wie 
denn überall der Same außergewöhnlich Iauge liegt, ehe er keimt und bervortreibt, mas immer 
kein autes Zeichen ift, da in der Regel, wenn nicht ganz günftige Umftände eintreten, bie Pflanze 
fränflich wird. 

Ob wir Obft befommen werden läßt fich noch nicht mit Sicherheit entſcheiden, Blüthen giebt es 
freilich, namentlich beim Steinobft, genug und es ſteht nur zu erwarten, ob ber anhaltende Nachtfroſt 
ihnen feinen Schaden bringt. Auch die Birnen verbießen viel, wenn anders bie ibnen eigenthümliche 
raube Bekleidung ber Blüthe das Berderben von ihnen ferne gebalten bat, was noch nicht zu 
enticheiden tft, bie Apfelbäume aber nerfprechen weniger und zeigen nur fpärlih Blütbenknofpen. 

Die Bienen, namentlih wenn fie ſchwach find, friften kaum ihr Leben, denn die Wiefen feben 
noch winterlih aus, und was wirklich da ift, bat nicht Saft noch Kraft, man ſcheint darum mit 
einiger Sicherheit behaupten zu können, daß fein fehr günftiges Bienenjahr zu erwarten ſteht, da 
dafür der Mat fhon mehr oder weniger entſcheidend if. Auch mit dem Heu, wenn es nod eine 
Zeit lang fo fortgeht, wird es nur bürftig werben Fönnen, menigftens da, mo Feine Riefelmiefen 
find. Der lee fteht gut, aber tft noch fehr zurüd. 

Am beften fait geht es mit den Menfchen,, wenn fie ſich nicht quälen und nicht forgen, wie es 
werben fol, denn ber Geſundheitszuſtand iſt vortrefflich. 

Dr. H. Schencke, Präp. 





Aus dem nordöſtlichen Medlenburg, den 17. Mai. 

Die erſte Hälfte des April zeichnete ſich durch große Näffe aus, fo daß auf ſchweren Feldern 
die Aderbeftelumg ſehr dadurch geſtört warb, und die in dieſer Zeit mit Erbſen beſäeten Schläge 
nicht gehörig ausgeeggt werben Tonnten, twährend bie frühere Saat fih einer guten Beftellung 
erfreute. Huch der in dieſen Wochen gebafte Wendader mar fteif und ſchmierig und bietet in 
Folge ber fpäter eingetretenen Dürre bei der jegigen Saatbeftellung viele Schwierigkeiten bar, da 
die Klöße faum zu gertrümmern find. Tom 24. bis 27. April trat ziemlich ſtarkes Froſtwetter 
mit Schnee und beftig altem Norb- Of -Winde ein, warb dann aber mieder von etwas milderer 
und feuchter Witterung verbrängt, bie bis zum 6. Mai anbielt, von welchem Zeitpunft an bis 
jegt fortwährend fcharfe und kalte Nord- und Oftwinbe bei durchgehends heiterm Simmel berrichen, 
in der Regel fib auch noch Nactfröfte einftellen, fo daß Klee, Gras, und namentlich ber 
Winterroggen auf leichten Feldern von Tage zu Tage mebr fhmwinden. Die Weizenpflanze 
leidet weniger unter diefen ungünftigen Einflüffen, fondern gewährt im Gegentheil Hoffnung auf 
recht nünftiges Gebeihen. Auch mande Roggenfelder fanden fo überaus üppig, daß bie fpröbe 
Witterung ihnen fehr vortheilhaft war, da fie ſich fonft fehr frühzeitig würden gelagert baben. 
Die früh gefüeten Sommerfaaten (Erbfen und Sommerroggen) zeigen bis jetzt ein frifches, 
träftiges Aeußere, nicht minder die an einzelnen Stellen bereits aufgelaufenen jungen Saaten von 
Hafer und Gerfie. Im Paufe der nächſten Tage wird die Ausfaat faſt Überall beendet fein, und 
dann allfeitig feuchte und milde Witterung dringend erſehnt, namentlich auch im ntereffe ber 
Weideſchläge, va die Zeit zum Austreiben bes Rindviebs berangerüdt if, der ſchwache Graswuchs 
es bis jegt aber noch nicht geftattet. 

Ludwigsluſt, den 18. Mat. 

Die Vegetation bat ſich in den Iehten vierzehn Tagen mit überrafchender Schnelligkeit ent- 
widelt; die alten ebrwürbigen Finden und Eichen auf bem Kirchenplatze und im Schloßgarten 
abgerechnet, haben fih die Bäume fo ziemlich alle mit ihrem herrlichen Früblingsarün aefhmüdt, 
umd auch jene beginnen fich lebhaft zu regen. Die Obftbäume find mit einer wunderbar reichen 
Blütbenpracht Überbangen, befonders bie Kirfhbäume, von melden die frübeften Arten au, da 
die Erde zu Anfang ibrer Blütbezeit ziemlich feucht war, mit dem Anfabe ihrer Frucht günſtig 
beginnen. Die Luft verkündet ſchon fett mehreren Tagen Regen; wirb fie ihr Verſprechen bald 
erfüllen, wie es fehnlichft erwartet wird, fo haben wir alle Urfache, ein autes Obftjabr zu erwarten. 
Die Nachtfröſte baben nur fteflenweife geringen Schaden verurfacht. Von ben Feldern ber biefigen 
Sandgegendb iſt noch nicht viel Rühmliches zu fagen; die Hoffnung ftebt auf das Sommerkorn 
gerichtet. Der Winterroggen ift awar von ziemlicher Höbe und wird binnen 14 Tagen feine Achren 
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gezeigt baben, doch flieht er nur dünn. Auf den Heinen Bürgerädern verzögert ſich die Beftellung 
gewöhnlich zu fehr, und wer diesmal nicht früh geſäet hatte, den bat ber früh eingetretene Winter 
geftraft. Der Roggen hatte nicht Zeit, ſich ordentlich zu beftauben, und im Frübjahre wuchs er 
zu ſchnell in die Höhe. rüber befäete Felder verfprechen einen ganz guten Mittelertrag. Das 
Sommerkorn, Hafer und S.-Roggen find gut aufgegangen; letzterer bedarf jedoch durchaus Regen, 
ba er fchon gelb zu werben beginnt. Die Kartoffeln find aus ber Erde, und an einigen Stellen 
it man ſchon mit dem Haden beſchäftigt. Ich ſehe bier auf manden Feldern außer den Groß- 
bohnen auch Erbfen zwiſchen fie gelegt und freue mich über biefen Beginn fortfchreitender Eultur. 
Leider find die Wiefen, auf welche in der Nähe bevölkerter Ortichaften fo großes Gewicht gelegt 
werben muß, bisjegt fehr zurüdgeblieben. Das vorjäbrige, durch die Näffe fehr nahrungsarm 
gewordene Heu koſtet, wenn es überhaupt zu haben it, 44 $l.—1 Thlr. Sl. pro Centner und 
futtert wenig. Unter ſolchen Umftänden find die Kühe natürlich zurücdgeblieben und müffen mur, 
fo gut e8 geben will, auf knapper Weide fich erft wieder berausfreffen. Kein Wunder, daß Milch 
und Butter theuer find. Doc dies iſt Schuld der Menfchen, welche nicht einfeben wollen, daß man 
bei nabrungsarmem Futter zugeben muß; daß man fonft boppelten Schaden bat, weil ein Thier, 
welches ſich erſt aufnäbren muß, nicht auch zugleich reichlihen Ertrag geben fannı. Wo im 
vorigen Jahre eine Meberbüngung mit Chilifalpeter flattgefunden bat, fol das Heu bebeutend an 
Güte aufgenommen haben. Berfuche dagegen, welche man bier auf Wiefen mit Guano 1 Etr. pro 
100 [Rutben gemacht, follen nach Mitteilung zuverläffiger Männer, trog ber für ben Guano 
günftigen feuchten Witterung, nicht den geringften Mebrertrag erzielt baben. Berzablt bat er ſich 
jebenfalls nicht gemacht. Ich kann nicht unterlaffen, hier mitzutbeilen, daß von allen Grasplägen, 
welche ich bier nefeben babe, feiner fo ftark und frifch grün beftanden war, mie diejenigen, welche 
auf dem bürren Boben des Herzoglichen Gartens (Billa Guſtava) mit Acazien bepflanzt find. 
Die Thatſache, daß biefe Bäume den Graswuchs befördern, if nicht neu, verbient jedoch wieder⸗ 
bolter Erwähnung, weil in ihr obne Zweifel ein Fingerzeig zur Eultivirung rober Sanblänbereien 
geboten iſt. Die Gräfer, von denen ich bier foreche, find fhon vor 25 Jahren etwa ausgefäet und 
feit der Zeit durchaus nicht wieder erneuert, jährlich aber mehrmals gefchnitten. Raſenplätze, welche 
bier frei liegen oder unter dem Schatten anderer Bäume fteben, mußten nad 5—8 Jabren ſchon 
wieder neu befäet werben. Die Grasmifhung fcheint zumal aus Anthoxanthum odoratum (Rud- 
gras) Lolium perenne (Deutfhes Raygras) und Bromus arvensis (Adertrespe) zu befteben und 
möchte die ganze Saat, 1 Pfund auf 2 [|Ruthen gerechnet, höchſtens 7—8 ßl. koſten. Leider Tann 
ich den Ertrag nicht angeben, doch möchte er auf 5—10 Etr. pro Morgen kommen können. Es 
giebt in Medienburg noch ziemlich viele Ländereien, fo fteril, daß fie trog aller Mühe nichts tragen 
wollen, als hartes, felbft für die Schafe ungeniefbares Gras (z. B. nörblih von Malchow, bei 
Grabow u. f. w.). Man follte bier doch ähnliche Verſuche maden, da man außer bem Werthe ber 
fehr ſchnell wachſenden Acazien und des Graſes noch den Vortheil erreicht, daß der-Ader ſich bindet. 

In der hinter Grabow nach der preußifchen Grenze bin gelegenen Gegenb ift man nad} münb- 
licher Mittbeilung mit dem Stande der Saaten fehr zufrieden. Dort findet ſich theilweife ſchwererer 
Boden und große Güter. Weizen und Rapps ftehen Fräftig, Roggen recht gut. Auch bas Bieb 
ift dort beffer Durch ben Winter gebracht und bas Futter von größerer Güte gewefen, da 8 Pfb. 
Milch durchſchnittlich 1 Pfb. Butter geliefert haben. Alles zufammengenommen, ift es nod zu 
früh, wenn die biefigen Bäder — nad Mittbeilung des Ludwigsluſter Wochenblattes — vielleicht 
ſchon jept auf eine mäßige Roggenernte fpeculirend, das Scillingsbrod hier 3 Loth leichter baden 
dürfen, als es in Schwerin ber Fall if. 

Bon der Verfiherung bed Viehes erfährt man bier nicht viel, obgleich es jeht wohl in jeber 
Stabt Agenten ausmwärtiger Verficherungsanftalten giebt. Wenn es wahr ift, daß Kleinere Ber- 
fiherungs-Bereine bie geringften Prämien erfordern und bie größte Garantie liefern, wie es kürzlich 
bieß, fo wäre zu wünfchen, daß unfere Landleute die Sade in die Hand nähmen, damit nicht auch 
biefür wieder pas Geld außer Landes gebt. Am Rheine rechnet man für eine Kuh bei einem 
Capitalwerthe derfelben von 60 Thlrn. durdfchnittlih nur 1 Thlr. Berficherungsprämie, was doch 
fehr billig zu fein fcheint. Bemerft muß jedoch werben, daß bei diefem Anfage nur %, der Ber- 
fiherungsfumme erflattet wird. Möchte alfo ber patriotiiche Verein den Nachbarländern folgen 
und biefe Sache in’s Leben rufen! 
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Demern, ben 20. Mat. 

Die Witterung und ber Zuſtand bes Aders machten es, wie es ja auch ſchon im vorigen Be- 
richte bemerkt warb, möglich, frühzeitig mit ber Früblingsbeſtellung zu beginnen, und fo ift denn 
bie Saat bereits im erften Dritttheil biefes Monates untergebracht worden; Kin und wieder mögen 
freilich einzelne ſchwere Felder, die fih, da die Witterung fehr troden war, ſchwerer bearbeiten 
ließen, etwas fpäter zu ihrem Rechte gefommen fein. 

Die nicht unbebeutenden Nachtfröfte in der Iehten Zeit des Aprils und zu Anfang biefes 
Monats, es find 3° Kälte beobachtet worden, haben im Ganzen weniger nachtheilig gewirkt, als zu 
befürchten ftand, da die darauf fommenden Tage nleihfatls kalt waren, fo daß die Vegetation 
fih nicht rafch entwidelte. Vielleicht bat ver Roggen’) dadurch gelitten, jedoch flimmen auch darüber 
jegt nicht mehr alle Anfichten überein, da Biele behaupten, er babe bereits Alles wieder eingebolt. 
Aber im Allgemeinen, und das muß man doch einräumen, könnten bie Roggenfelver‘ allerdings 
ftärker beftaubet fein und bie Aehren kraftvoller bervorfchoffen; zu großen Beforgniffen für bie 
Ergiebigkeit der Fünftigen Emte mag aber allerdings fein Grund vorbanden fein. 

Der aufgelaufene Hafer, fo wie alles Mebrige, was früh hervorkam, bat durch die Fröfte 
ebenfowenig gelitten, wie Rübſen und Rapps, welche beide einen guten Ertrag verheißen, fo meit 
man es jegt beurtbeilen kann, aber die gefährliche Zeit ift für diefe Pflanzen ja noch nicht vorüber, 
benn nod find ihre Feinde nicht ba. 

Die Weizenfelder fteben febr gut, auch die Kleefelder find qut beftanden, letztere aber find in 
Bolge ber früheren Kälte und der jegigen anhaltenden Trodenheit noch ſehr zurüd, und zumal bie 
Kubmweiden, welche durch ihre Beicbaffenbeit das Austreiben des Rindviehes noch bis jegt yurüd- 
gebalten haben. Unb doch war ein früberes Austreiben bei dem ſehr geringen Werte ber Winter- 
fütterung ſehr wünſchenswerth, num aber werben auch wohl überall in dem nächften Tagen fich bie 
Kühe im frifchen Grafe erbolen können und werben auch gewiß reichlicher Milch geben, als es in 
der verfloffenen Zeit der Einfallung der Fall war. Der Geſundheitszuſtand ber Heerden aber läßt 
nichts zu wünſchen übrig; gemäftet freilich erſcheinen fie nicht. E. Math 

Maſch. 


Aus Meclenburg Strelitz, den M. Mat. 

Als Referent am 16. d. M. aus der Gegend von Neubrandenburg über Woldegk und Prenzlau 
nach Stettin zur Thierſchau reiſte und es des Morgens ſehr bereuete, keinen Pelz mitgenommen 
zu haben, weil er auf offenem Wagen viel von der Kälte zu leiden hatte, ſo mußte er unwillkürlich 
daran denken, daß man nicht blos in Rußland, ſondern auch bier bisweilen von einem grünen 
Binter ſprechen könnte. Die fogenannten geftrengen Herrn baben in biefem Jabre faſt zu lange 
regiert und haben manchen Falten Boten lange vorausgeſchict. Die Unannehmlichkeit abgerechnet, 
wenn uns bie fchönfte Zeit des Jahres verbittert wird, ift es nun wohl ſchwer zu fagen, ob uns 
die falte Witterung in der erften Hälfte diefes Monates mehr ſchädlich als nützlich geweſen ift. 
Der Rapps bat fich durch nichts flören laſſen, fondern ſteht fat überall in fchönfter Blüthe da 
und berechtigt zu den fhönften Hoffnungen, zumal ſchon fehr annebmliche Preife offerirt find. Ab 
und zu findet fi der Wurm, der bekanntlich von ber Wurzel durch den Stengel ſich in die Höbe 
frißt, allein doch nicht in der Ausdehnung, daß man deshalb beforgt fein müßte, Uebrigens batte 
Referent Gelegendeit, auf diefer Reife zu bemerken, tie ber Rappsbau fich überall immer mehr 
ausdehnt, und von manchen Anböben gewährt das gelb und grün gefledte Kleid, womit bie Felber 
jegt geihmüdt find, einen wahrhaft malerifchen Anblid. Der Roggen batte nicht allein bier, 
fondern auch in ber Udermarf und in Pommern bedeutend gelitten, und börte man ja auch aus 
andern Gegenden Klagen darüber führen. Man findet inveffen auch viele Felder, wo ber Roggen 
einen guten Stand bat, fo daß man doch menigftens auf eine Mittelernte in dieſer Kornart 
rechnen kann. Dem Weizen ift das kalte Wetter wohl eber günftig geweſen, und wenn bie Spigen 
zum Theil auch braun geworben find, fo fteht er doch überall gut und zum Theil fogar zu üppig. 
Die Sommerfaaten, mit deren Beftellung man meiftentheils fertig ift, finb durch bas kalte, trodene 
Wetter noch zurüdgebalten, doch läßt fich zur Zeit noch kein Urtheil darüber füllen. Seit einigen 


1) Rad mehrfachen In ten fehten Tagen uns zugegangenen alaubwürbigen Mittbeilungen bat ber Roggen on vielen Orten 
Part gelitten und bürften ber lange andauernde Regenmangel und bie jeht eingetretene große Hihe nicht beionders geeignet fein, 
ihm aufguhelien, fo daß, wenn nicht bald ganz günflige Umſtände rintreten, wieberum eine ſchwache Ernte an biefer eigentlichen 
Brodftucht befürdtet werben muß. D. Red. 
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Tagen, wo warmes Weiter eingetreten unb auch ein wenig Regen gefommen ift, haben fi bie 
Erbfen und Bohnen fehr erholt. Der Anbau diefer Iepteren Frucht wird immer mehr ausgedehnt, 
und wenn es auch wahr ift, daß biefelbe einen hoben Ertrag liefert, fo möchte es doch megen 
der nachfolgenden Früchte noch nicht fo ganz ausgemacht fein, ob der Landwirth gut daran thut, 
ben Anbau der Bohnen zu fehr auszubehnen, indem fie die Bodenkraft etwas ftarf in Anſpruch 
nebmen unb ver Ader leicht unrein darnach wird. Der Klee ift ebenfalls zurüdgebalten, doch ftebt 
er fo, daß er das Verſäumte bald wieder nachholen wird. Mebrigens war es dem Referenten bei 
biefer Reife auffallend, wie groß der Unterfchieb in der Vegetation zwifchen Medienburg und ber 
Udermarf war. Alle Gewächfe waren um mehr ald 8 Tage voraus, und bie Wiefen, bie bier 
noch grau waren, prangten dort ſchon zum Theil im üppigften Wuchſe. Auf der Chauſſee von 
Prenzlau nad Paſſow konnte man gelegentlich auch bemerken, welchen Schaden bie Pappeln an 
den nebenliegenben Feldern verurfachen. Man follte doch endlih daran benfen, dieſen ſchädlichen 
Baum von den Landftragen zu entfernen, und lieber Obfibäume, Linden, Caftanien und Maulbeer- 
bäume anpflanzen. 

Referent hat weber bie Abficht, noch liegt es in feiner Macht, bier einen Bericht über bie 
Thierſchau und Ausftellung in Stettin liefern zu wollen, wenn es ihm inbeilen erlaubt ift, ben 
Eindrud, ben dieſelbe auf ihn gemacht bat, barzuftellen, fo muß er die Schau nicht allein eine 
großartige, fondern größtentbeils auch eine gelungene nennen. Pferde verfchiedener Racen waren 
in großer Menge und in fhönen Eremplaren vorhanden. Auch über die Fortfhritte in der Schaf- 
sucht konnte man ſich freuen; jeboch waren die Schweine und das Milchvieh weniger gut vertreten; 
dagegen ließen ſich ſehr flattliche Ochfengefpanne ſehen. Von landwirihſchaftlichen Geräthen und 
Maſchinen fand fich eine reiche Auswahl; jedoch hatte Referent ſich von der eigentlichen Inbuftrie- 
Ausftellung mehr verfprochen. Der Zufammenfluß von Fremden - war groß, indeſſen hörte man 
nicht felten die Aeußerung, baß dergleichen Ausftellungen in Feineren Kreifen nüglicher, belebrender 
und befriedigender wären. Uebrigens war e3 anzuerkennen, wie von ber Direction und der Stabt 
viel getban war, um ben Beſuchern aus ber Nähe und Ferne eine angenehme Rüderinnerung in 
ibre Heimath mitzugeben. 
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Miscellen der Landwirthſchaft ze. 


Bodenmifchungsverfuche, insbefondere mit Torferde. In vielen Gemarkungen bes Land- 
amtöbezirfes Carlsrube fommen, unmittelbar angrenzend oder in unbebeutender Entfernung von 
einander, Sanblänbereien und Torfgründe in bedeutender Erftredung vor. Während die Sandfelder 
nad Wafler lechzen und nur vermöge beträchtlicher Düngerverwendung einen einigermaßen lobnen- 
den Ertrag geben, balten die Torfgründe die Feuchtigkeit wie ein Schwamm zurüd und zeichnen 
ſich durch eine üppige Production aus, bie fih aber leider auf fchlechte, fauere Gräfer befchränft. 
Der Gebanfe liegt nabe, dieſen ertremen Bodenarten durch zwedmäßige Bereinigung beiderfeits 
die Bedingungen eines gebeihlihen Pflanzenwachstbums zu geben. Die Eigenihaften derſelben 
ergänzen ſich in vielen Beziehungen gegenfeitig. Der Humusboden macht den leichten, loſen, 
trodnen Sandboden feuchter, indem er deſſen waſſerhaltende und waſſeranziehende Kraft be- 
trächtlich vermehrt. Er verleibt der rafchen Thätigkeit des Sandbodens mehr Nachhaltigkeit, da 
er fich in einer fetigen Iangfamen Zerfegung befindet, deren Producte allefammt wichtige Nähr- 
mittel für die Pflanzen, ſowie gleichzeitig Zerfegungs- und Löfungsmittel der mineralifhen Boden- 
beftandtbeile find. Durch die bei feiner Verweſung entftebenden Humusfäuren wirft der Humus 
bindend auf das im Boden ans dem Dünger und bem Boden felbit fich entwidelnde Ammoniak, 
fo daß bdaffelbe aus einem bumusreichen Boden weniger leicht fich verflüchtigt, als aus einem 
bumusarmen. In Berüdfichtigung dieſer Berbältniffe trat eine Anzabl von Mitgliedern der 
Direction des lanbwirtbichaftlihen Bezirksvereins Carlsruhe gegen Ende bes Jahres 1855 zu 
einer Commifiion für Bodenmifhung in der Abfiht zufammen, zunähft und bauptfählih auf 
Berbefferung der Sandfelder durch Mifhung mit Torf und Moorboden binzumwirfen. Bei einer am 
29. Decbr. 1855 zu Knirlingen abgebaltenen Tandwirtbfchaftlichen Bezirköverfammlung wurde ber 
Gegenftand erfimals zur Sprache gebradt. Es fehlte der Sade nicht an Gegnern, welche nament- 
fih auf dem Sage fußen wollten, daß ein leichter Boden durch einen andern leichten Boden nicht 
verbefiert werben fönne. Im Berlauf der Befprechung ließen fich dieſelben jedoch bewegen, nad 
Angabe der Bodenmifchungs- Commiffion Verſuche mit Ueberführen des Sandbodens durch Torf 
und Moor anzuftellen. Zur angemefienen Bergleihung der Refultate, und um auch denjenigen 
Stimmen gerecht zu werden, melde eine Berbefferung des leichten burd einen ſchweren Boden, 
bier des Sandfeldes Durch Letten betonen, beftimmte die Gommiffion, daß die zu den Verſuchen 
gewählten Felder in vier Theile getheilt und auf der einen Abtbeilung Torf, auf der zweiten Torf 
und fetten, auf ber dritten nur Letten, und auf ber vierten nichts aufgeführt werde. Im Uebrigen 
ſollte das ganze Verfuchsfeld einer gleihförmigen Behandlung unterworfen werben. Die Ergebniffe 
der gemachten Verſuche für diefes Jabr, fo weit ſolche bereits vorliegen, liefern ſämmtlich ben 
Beweis, daß die Ueberführung bes Sanbbobens mit Torf weitaus am günftigften wirft. So 
berichtet Dammmeifter Red, ein früherer Gegner der Torfüberführung, über das Reſultat der von 
ihm angeftellten Bodenmifchung Folgendes: Das Berfuchsfeld, gewöhnlicher Sandboden, ift 3 Viertel 
groß, und bei gleichförmiger Breite 120 Rutben lang. Es mwurbe ber Fänge nach im vier Theile 
eingetbeilt. Auf ber erften von 30 Ruten Länge wurden 18 Wagen Torferde, a 3 Kubikfuß, 
aufgebracht. Die zweite Abtbeilung, ebenfalls von 30 Rutben Fänge, wurbe mit 15 Wagen Torf 
und 12 Wagen Petten überführt. Der dritte Theil von 10 Rutben Länge erbielt 10 Wagen Yetten. 
Das vierte Stück von 15 Nutben Yänge wurde in feiner bisherigen Bodenbeſchaffenbeit belaifen. 
Der ganze Ader wurde zu gleicher Zeit beftellt und mit Gerfte angefäct. 


Die lediglich mit Letten überführte Abtbeilung zeigte im Vergleich zur vierten nichts Be- 
merkenswerthes. Dagegen lieferten bie zwei erften, vorzugsmeife mit Torf überführten Parzellen, 
bie Hälfte des ganzen Feldes, 16 Garben mehr, als die andere Hälfte. Nachdem die Gerfte beim- 
gebradht war, wurde das ganze Feld mit Rüben angefäet. Bei dem Ausmacen ergab fi ein 
Magen Rüben als Mebrertrag der mit Torf überführten Hälfte. Berüdfichtigt man, daß von einer 
berartigen Melioration bei der langfamen Zerfeßung des Torfes nicht fofort im erften Jahre ein 
auffälliger Erfolg erwartet werben darf, pie Wirkung berfelben vielmehr nur allmälig, dafür aber 
auch auf eine um fo längere Reibe von Jabren bervortreten wird, fo fann man nicht umbin, bas 
erbaltene Refultat als ein ſehr günftiges zu bezeichnen. Es leidet wohl keinen Zweifel, daß ber 
Erfolg der ftattgebabten Bobenmifhungen in den nächſten Jabren ben biesjährigen weitaus über- 
treffen wird. Sämmtlihe Lanbwirtbe, welche auf Anregung ber Commiffion Bodenmifhungs- 
verfuche anfteliten, haben ihre lebhafte Ueberzeugung von der Wichtigkeit und Rentabilität derfelben 
und zugleich ihre Abficht ausgefprochen, bie Ueberführung ihrer Sandfelder mit Torf fortzufegen 
und immer weiter auszudehnen. (Lanbwirtbfchaftl. Centralblatt.) 

Gegen den Brand im Weizen empfiehlt €. Körtge in ber „Allg. landwirthſchaftl. Zeitung“ 
folgendes bei einem Landiwirthe, der fehr an Brand in feinem Weizen litt, beobadhtetes, von 
vollſtändigem Erfolg begleitetes Verfahren. In einer Wanne von ungefähr 2%, Fuß Höhe und 
34, Fuß Durchmeſſer wurde durch ein Robr, welches etwa 1'/, Zoll Durchmeſſer hatte, jo viel 
Waſſer eingelaffen, daß daſſelbe wohl 1 Fuß hoch darin ſtand. Neben biefer Wanne ſtand auf 
einer Bank ber Sad mit etwa 1, Scheffel Weizen, der fhon zur Saat ausgefondert war. Ein 
Mann batte nun benfelben in jene bineinzuftreuen und bies fo lange fortzufegen, bis etwa "/s 
Sheffel bineingefhüttet mar. Darnach mwurbe ber Weizen in ber Wanne mit einem etwas breiten 
Rührholze gehörig umgekehrt und durcheinander gearbeitet, fo daß wohl fein Korn unberührt blieb. 
Bei diefer Behandlung der Körner unterfchieben fi zweierlei Sorten Weizenkörner. Etliche von 
ibnen famen auf die Oberfläche und ſchwammen, waren alfo leichter, als das Waffer. Diefe im 
Maffer ſchwimmenden Körner wurben nun mit einem feinen, Kleinen Siebe aufgefifcht, ausgefondert 
und nicht zur Saat verwandt, weil fie eben nicht für Fräftig genug hierzu gebalten murben. 
Betrachtet man fo ein ſchwimmendes Korn näber, fo ift es eben fo voll und runb als bie ſchweren 
Körner, und es foll dem beften Kornkenner ſchwer fallen, zwiſchen beiden einen Unterſchied im 
Werthe aufzufinden. Doch man lege nur eine beftimmte Anzabl von den ſchwimmenden Körnern 
auf eine Wage in bie eine Schale, und ebenfo viel von ber anderen Sorte in bie andere, und 
man wird bald finden, daß letztere erftere an Gewicht gewaltig überflügelt. Waren fo fämmt- 
liche leichte Körner abgefifht, fo wurbe nah und nach ber zweite halbe Scheffel bineingetban, 
welcher in derfelben Meife bebanbelt wurbe, mie ber erfte, und fo fort und fort, bis bie Wanne 
faft voll war. Darnach mwurbe der Weizen nochmals gebörig mit dem Rübrholz durchgeſtochen, 
um mit biefer Sonberung zugleich noch eine Wäfche beffelben vorzunehmen. Diefe halte ich ebenfo 
gut für höchſt wichtig für das zur Saat beftimmte Korn; denn an demfelben Elebt noch eine Menge 
Staub, der trog alles Fegend, Werfens und Klapperns nicht ganz abzuſondern ift und der wenigftens 
bem Korn als Saat nicht nützlich, wenn nicht gar fhänlich fein kann. Hiernach wurde bas 
Waſſer aus der Wanne abgelaffen dur eine Deffnung am Boden berfelben, vor ber ein Sieb an- 
gebracht war, damit bie Körner nicht mit dem ablaufenden Waffer auch binausliefen. Nach diefem 
Tonnte man deutlich feben, daß ſich noch Unreinlichkeiten auf den Weizen niebergefchlagen hatten, 
weshalb noch einmal frifches Waffer durchgelaſſen wurde, um ben Unratb an ben Körnern nod 
völlig abzuſchwemmen. War ber Weizen fo vollftändig gereinigt, fo wurde er auf eine trodene 
Stelle etwa 1Y, Fuß hoch aufgefchüttet, wo er bis zum andern Tage liegen blieb, um fo auf ben 
Ader geſäet zu werben. Dies ift die zweite und zur Saat brauchbare Sorte bed Weizens. Bei 
diefem Verfahren fünnen zwei Mann bequem drei Wispel wafhen und fondern, ein Beweis, daß 
die Zurichtung bes Saatweigens gewiß nicht theuer kommen kann. Ich babe wohl faum nod 
nötbig zu erwähnen, daß diefer fo bearbeitete Weizen forgfältig behandelt und als gute und fchwere 
Waare auserfeben zur Saat war, und doch fand fich bei ber Wäſche noch ein beträchtlicher Theil, 
ber leichter als Waffer war, obwohl, wie fhon oben angebeutet, er dem fchweren an Fülle, Aus- 
bildung und Farbe durchaus nichts nachgab. Daß bies Verfahren, den Saatweizen alfo zu 
bebandeln, fchon feit alter Zeit feinen Grund bat, gebt daraus bervor, baf ber Landmwirtb die 
Körner zur Saat auswählt, die beim Werfen auf ber Tenne am meiteften fliegen. Barum benugt 
er gerade biefe? Darum, weil biefe die fchwerften und darum für bie Saat bie beften find. 
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Weil man nun in ber Sonberung ber eingelnen Körner zur Saat immer noch nicht aufmerf- 
fam und gewiffenbaft genug if, darum findet man auch immer noch Brand im Weizen, und id 
glaube hierdurch die Entftehung des Uebels erflären zu können. ') 


Der mwollige Schotenflee (Lotus villosus) als Futterpflanze. (Non Julien.) In vielen 
Gegenden mit faltem und feuchten Boden, unter andern auch in Haideland, werben bie lanpwirth- 
fhaftlichen Fortfchritte fehr gebemmt durch bie Schwieriafeit der Futterbeſchaffung; bierin liegt 
eine noch ungelöfte Aufgabe, die indeß ihrer Erledigung. immer näher au fommen fcheint. Wir 
baben feit einigen Jahren bie Serrabella Tennen lernen; fchabe nur, daß biefe ausgezeichnete 
Futterpflanze flarke Fröſte nicht verträgt. or zwei Jahren fab man auf einem kleinen Gute in 
ber Nähe ber kaiſerlichen Schule von Grand - Jouan ein Stüd Fand mit wolligem Schotenflee 
(Lotus villosus) angebaut und einen febr reichlichen Ertrag gebend. Der Pächter bes Gutes batte 
bemerkt, daß biefe Pflanze auf feinen Feldern, wie in allen Nieberungen, fo auffallend üppig 
wuchs, daß fie bier und ba die Eulturpflanzen beläftigte. Es fiel ibm im Auguft 1853 ein, ein 
paar Hände voll Samen zu fammeln, die er einige Tage darnach auf einer Fläche von 47 Duabrat- 
rutben ausfäete. Vierzehn Tage nad ber Saat war ſchon Alles ſchön und gleihmäßig aufgegangen. 
Im Juni des folgenden Jahres fing er an, bie neue Futterpflange zu mäben und grün zu ver- 
füttern. Der Ertrag war nad feiner Schägung viermal fo groß als der eines baneben gelegenen 
Aderküds von gleicher Fläche. Das Ieptere Feld war übrigens gemergelt, was beim Schotenklee 
unnötbig war, denn biefer wächſt fräftig mild in Haideboden, der niemals gemergelt ift 
und allen Kalkgehaltes bar au fein fcheint. Im September gab bie Pflanze einen zweiten reid- 
lihen Schnitt. Hierbei lieh der Pächter ein Stüd von 3'%, Duabratrutben zum Samentragen 
fteben und erhielt davon 6 Kiloar. Samenförner. Auf weitere Erkundigungen bei demfelben wurden 
nod folgende Angaben erhalten. In ber erften Hälfte des Juni 1854 ſchnitt man eine Fläche 
son 10 Duadratfuß und erhielt 15,5 Kilogr. Grünfutter, das zu 4,590 Kilogr. Heu eintrodnete. 
Der Ertrag biefer Fläche entfpricht 15300 Kilogr. auf die Heftare. Einige Tage barauf wurbe 
bie ganze Fläche gefhnitten und getrodnet; man erbielt ein Fuder Trodenfutter von 500 Kilogr., 
in Uebereinftimmung mit dem vorläufig gemachten Verſuche. Dies beziebt fih ausſchließlich auf 
ben erftien Schnitt, und es mar berfelbe weſentlich geringer als bie beiben bes vorbergegangenen 
Jabres. Der Nachwuchs, ber von ber Trodenbeit gelitten batte, murbe abgeweibet. Angenommen, 
ber Schotenflee gebe nur einen Schnitt und bann noch eine gute Weide, fo ift fein Anbau auf 
feuchtem Haideboden doch unftreitig dem bes Klees vorzuzieben, beffen Ertrag fo unficher ift, ber 
einen gefalften Boden verlangt und bödftens zwei Jahre dauert, während ber Lotus, als eine 
ansbauernde Pflanze, 5—6 Jahre Futter geben kann. Die Beweife feiner langen Dauer liegen 
vor. Auf einem PVerfuchsfeld zu Grand - Jouan fteht feit etwa 5 Jahren eine Fläche von 2", 
Duadratrutben mit wolligem Schotenflee befept. Die nämlichen Wurzelftöde treiben jedes Jahr 
ſehr fhöne Stengel, bie 1853 und 1854 über 4 Fuß boch wurden. Man läft fie jedes Jahr in 
Eamen geben, aber trog biefer doppelten erſchöpfenden Production treibt die Pflanze noch fo Fräftig 
mie im erften Jabr. Schon dieſe Eigenfhaft muß fie dem Landwirthe empfehlen. Hinfihtli der 
Ausfaat wurden folgende Erfahrungen gemacht. Jener Pächter fürte im October 1854 1 Nöfel 
Samen aus. Diefe Saat hatte feinen Erfolg, fei es, daß der Boben nicht mehr Wärme genug 
für die Keimung batte oder daß der Keim durch zeitige Fröſte zerftört worden war. Eine zweite 
Gaat unternahm er im barauf folgenden März, von welcher jeboch nur einzelne Pflanzen Tamen, 
die durch die legten Aprilfröfte befchäbigt worben. Eine dritte Einſaat machte er im Mai deſſelben 
Jahres zwifchen eine Saat von Buchmelzen, der zu Grünfutter beftimmt war, Diefe Saat ging 
gleihförmig auf. Endlich fäete er zum vierten Male, Ende Juni, zwiſchen Buchweizen, der zum 
Körnertragen ſtehen blieb. Auch diesmal gingen die Körner gut auf unb trieben Pflanzen, bie 
gleich ber vorbergegangenen Saat einen leidlichen Schnitt Grünfutter gegeben baben würben, wäre 
nicht der Sommer viel trodner als gewöhnlich geweſen. (Landw. Eentrafbl. f. Deutfchland.) 

Der ungarifche Honigflee (Melllotus leucantha) als Bienen-Futterkraut. Wie es bereits mehr- 
fach gefchehen iſt, daß frembländifche Gewächſe, die man anfänglich nur als Zierpflanzgen In ben 


13 Es barf wohl ala auegemacht heiratet werben, tab ber Branb burd einen milroflopiiäen Pilz etzeugt werde, und 
ffeint daher laum glaublich, daß has ebige Berfahren bie Entfernung oder Derkörung deſſelben, und alſe De Vefeltigung ber 
Arantpeit betwir fen follie. 
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Gärten gezogen hatte, jetzt als vorzügliche Nutzgewächſe landwirthſchaftlich angebauet werden, ſo 
bat ganz neuerlich der buchariſche Honigklee (Melilotus leucantha) ſich in Schottland als ein Futter- 
fraut bewährt, welches die höchſt ſchätzbare Eigenfchaft befigt, noch fehr ſpät im Herbfte und bereits 
wieder febr zeitig im Frübjabre Grünfutter zu liefern. Er verbanft biefen boppelten und beſonders 
für die Tegtere Dabreszeit fehr wichtigen Vorzug wahrfcheinlich dem Umftande, daß er zu ben fo- 
genannten zweijährigen Pflanzen gehört, und daß er zweitens aus einem Baterlanbe berftammt, 
deſſen Sommer zwar heißer, deſſen Winter aber meiſt viel kälter ift, als der von Schottland und 
Deutſchland. Wir geben daber im Folgenden und mit einigen Zwifchenbemerfungen wieder, mas 
ber ausgezeichnetfte der jet lebenden fchottifchen Lanbmwirtbe, Henry Stephens, au Rebbrae bei 
Ebinburg, in der forben berausgefommenen zweiten Ausgabe feines vortreffliden Book of the Farm 
(vol. I. p. 312—13.) über den Anbau diefer Pflanze und über bie Erfolge berfelben berichtet: 
„Nachdem ich den bucarifchen Klee, Melilotus leucantha major, mebrere Jahre hindurch als Zier- 
pflanze angebauet hatte und nunmehr gefunden babe, daß er den Winter qut ausbält und hierauf 
im Frübjabre fehr zeitig wächſt, fühle ich mich veranlaßt, ihn jegt als Futtergewächs zu empfehlen, 
welches man, wenn es zeitig im Herbfte gefüet worden ift, ſchon zeitig im Frübjahre fehneiden 
laffen fann. Ebenfo ift derfelbe, wenn man ibn im früblinge, nämlich im April oder Mat, 
gefäet bat, bereits im Auguft fchnittreif; er wird bies alfo zu einer Zeit, mo der erfte Schnitt bes 
rotben gewöhnlichen Klees (Trifolium pratense) vorüber und bevor biefer zu einem zweiten Schnitte 
berangewachfen if. Säet man ibn jedoch in Schottland nach Frübfartoffeln und in England zum 
Auguft auf den frübeften Stoppel, fo wird er, mie ich beftimmt glaube, Fräftig genug merden, um 
den Winter gut auszubalten. Wenigftens bat er dies bei mir getban.“ (Daran war auch wohl 
vorweg um fo weniger zu zweifeln, dba, wie ſchon bemerkt, der Winter in ber Bucharei firenger, 
als bei uns, und zugleich weniger fchneereich, aber meift deſto ftürmifcher und die Kälte fchneiden- 
ber zu fein pflegt, alfo die Wurzeln der Gewächfe dem Frofte mebr ausgefegt find.) „Wenn dann 
auch der Froſt fein Kraut vernichtet, fo treiben feine Wurzeln doch bereits zeitig im April Schöß— 
finge. Er muß dann aber gefhnitten werben, fo lange er jung und faftig it; denn ſobald er mehr 
als 2 Fuß Höbe erreicht bat, werben feine Stengel bartfaferig (fibrous) und harſch anzufühlen. 
Die befte Weife, ibn zu füen, ift die in Reiben, etwa 9 Zoll von einander, bamit ber Boben im 
Frübjahre einmal dur Bebäufeln aufgelodert werben fann, um die Wurzeln mehr dem Zutritte 
von Luft auszjufegen. Uebrigens fann biefe Pflanze auch in dem erften Stadium ihres Wachsthums 
viel Feuchtigkeit vertragen, und fie ift dann um fo faftiger. Läßt man fie im zweiten Jabre in 
bie Höbe ſchießen, fo treibt fie, da fie eine zweijährige ift, 6 bis 8 Schößlinge, die leicht 7 bis 
10 Fuß Höhe erreichen und nun auch Seitentriebe machen. Sie bedeckt ih dann mit einer großen 
Menge Heiner und niedlich geftalteter, weißer Blütben von angenebmem Geruche. Diefer ähnelt 
merklich bem unferes Rucgrafes, Anthoxanthum odoratum, wenn baffelbe zu Heu gemacht ift, fowie 
dem von getrodnetem Maldmeifter, Asperula odorata. Die Blütbentrauben fommen im Junt zum 
Vorſchein und fabren damit fort, bis im November oder December ber Froft fie und bie Stengel 
abiterben macht. Die Bienen find nad ben Blütben fehr begierig, und fowohl deßhalb, wie um 
feiner Schönheit und Stattlichfeit willen, verbient alfo das Gewächs einen Pag in dem Garten 
jedes Landwirthes und Lanbhaus-Befigers.” (Für die Bienenzudt würde der Anbau einer bonig- 
reichen Pflanze, die überhaupt fo ungewöhnlich Tange und namentlich bis in ben fonenannten „tobten 
Herbft” hinein blüht, in der That unſchätzbar fein; ganz befonders für fpät ausgefonmene oder 
fonft ſchwach gebliebene junge Schwärme. Diefe würden fich bei folder Nahrung Leicht genug fo 
weit erbolen und veritärken, um den Winter felbitftändig überftehen zu können, während man fie 
jet häufig entweber vor dem Einmwintern mit älteren „Stöden“ vereinigen muß, oder Gefahr läuft, 
fie bie zum Frübjabre aus Mangel an Wärme in dem zu ſchwach bevölferten „Stode oder Korbe“, 
fo wie zugleich wegen unzureichender Nabrungssorrätbe, zu Grunde geben zu feben. Pegt man in 
diefer Beziedung ſchon fo bebeutenden Wertb auf den Buchweizen ober das Haidelorn, weil es viel, 
obgleich nur fehr mittelmäßigen Honig liefert und fehr empfindlich gegen Kalte Nächte iſt, fo läßt 
fih für die Bienenzucht nichts Vortbeilbafteres denken, als biefer bucharifche Honigklee in Menge 
angebaut.) „Bei uns in Schottland,“ fo fchließt Herr Stepbens, „wurde dieſe Pflanze im Jahre 
1836 eingeführt, und bereits damals erregte fie Auffeben wegen ihres höchſt üppigen Wuchfes und 
fhönen Ausſehens.“ Da fie als Ziergewächs In Deutſchland ebenfalls nicht unbekannt if, fo wird 
Samen von ihr, wenn auch wahrfcheinlich nicht in Menge, doch zu Anbauverfuchen und befonbers 
zu dem Zwede, deſſen bald mehr zu gewinnen, in ben meiften unjerer größeren Handels⸗Gärtnereien 
zu haben fein. (Preuß. Correſp.) 
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Grüngelbfamiger Lein und weißblühender Obio:Lein. Der grüngelbfamige Lein (mit großen, 
weißen, eingefhrumpften Blumenblättern) aiebt fehr bobe, ftarfe Stengel, ift febr fein im Baſte 
und bat ben nicht unmichtigen Vortbeil eines großen Samenreihtbums In einem Jahre fam 
3. Frag von ”/, Loth grüngelbfamigen Leins auf 20 Loth. Der Obio-Lein ift nicht größer ge- 
worden, als ber befannte Klang» ober Springlein, kann als Früb- und Spätlein gebaut werben, 
trägt wenig Samen, befigt dagegen einen Baft gleich ber feinften Seide von äußerſter Haltbarkeit. 
Es dürfte wol zu behaupten fein, daß weder Rigaer, Littbauer, noch weißblühender fog. americani- 
fer Lein, felbft bei möglich befter Zubereitungsmetbode fo berrlichen ſeidenweichen Flache geben, 
als diefe beiden Sorten. (Frauend. Blätter.) 


Wiefencultur und Butterwerth bes Heues. Die Wiefencultur war eine lange Zeit Albert’s 
Hauptaugenmerk, da er berechnet hatte, daß fih der Dünger auf Wiefen beffer, als auf Sanb- 
Ader bezablt machte. Selbftverftändlich werben aber in dieſer Berechnung bie Anfäge von ber 
Dertlichkeit beftimmt. Wo Flußwieſen vorbanden find, ift der Wertb des Heues größer, und ber 
Kaufpreis beffelben dennoch bisweilen geringer, weil gewöhnlich mehr Angebot von Heu in foldyen 
Gegenden tft. — Der Futterwertb des Heues bleibt vielen Landwirthen unbekannt, die nicht Zeit 
und Gelegenheit haben, vergleichende Verſuche anzuftellen. Die von Albert aufgeftellte Scala ging 
son 1 bis 19, und ich glaube, daß die Verſchiedenheit noch größer fein mag, wenn ich an bie eigenen 
Beobachtungen denfe. So ift der Futterwertb des Heues von ungebüngten Sand- und Torfwiefen 
mebrentbeils 1, während nach Dünger der Wertb bis 3 und 4 fteiat, anderntheils aber auf bumofem 
Lebmboten eine Düngung ber Wiefen zwar das Quantum vermebrt, aber ben Futterwerth ver- 
ringern fann. So befißt auch ber zweite Schnitt von allen Kleearten faft immer nur balb fo viel 
Futterwertb als ber erftie, und wenn bas Heu viel Regen befommen bat, ift bas Verhältniß oft 
mie 1 zu 3 und 4. Ein Verſuch mit Sammeln, die mit Kartoffeln gemäftet werben follten, batte 
ergeben, daß gut gewonnenes Grummet, als Beifutter zu den Kartoffeln gegeben, 8 Tage lang feine 
Gemichtssermebrung bei diefen Thieren gebracht batte. Wenn bie Wiefen, mit Ofenruß gebüngt, 
den höchſten Ertrag brachten, fo hatte Pferbemift nur wenig Wirkung gezeigt, Kartoffelfraut, grün 
abgefhhnitten und im Herbft auf Wieſen gebreitet, erböbete ben Heuertrag ganz befonders und 
bielt mehrere Jahre in feiner büngenden Wirkung vor. Wiefen, die in einigen Jahren im Früb- 
jabr nicht behütet waren, lieferten ’/; mebr an Futter, und ein anderes Jahr war gar fein Unter- 
ſchied gewefen, ob gehütet ober nicht; in einem Falle war fogar von behüteten ber Ertrag größer, 
das Futter felbft aber immer beffer. Die Mitterung bat fo verſchiedenen Einfluß auf die Vegetation, 
daß alfe Zablenberechnungen problematifch bleiben werben, und des halb Fommen bie vielen Mider- 
ſprüche, und das gewöhnlich von denjenigen Landwirthen, die einmal gemachte Beobachtungen für 
ausreichend erachten. (Zeitſchr. d. I. Eentral-Bereins d. Prov. Sachſen.) 


Bann ift die zweckmäßigſte Periode zum Beginnen der Ernte der verfchiedenen Getreibe:, 
Hülfen: und Delfrüchte? Zur Beantwortung biefer Frage beißt es in ber „Allgem. landw. Zta.“ 
u. 9. folgendermaßen: Es ift einleuchtenb und wohl jedem benfenden Landwirthe befannt, daß bie 
Reife, befonders ber Cerealien, in ber Hauptfache von der Boben- und MWitterungsbefchaffenbeit 
abhängt. Auf leichtem Boden reifen alle Getreidearten früber, als auf ſchwerem; kalte und trübe 
Witterung bebindert bie Reife der Früchte, wie fonnenbelle und warme Witterung fie begünftigt 
und befchleunigt. Die legtere übt vorzüglich den meiften Einfluß, denn ein einziger fonnenbeller, 
beißer Tag, an welchem ein oft verfengendb trodener Wind webt, ift binreichend, die Reife ber Körner 
bis zum Ausfallen zu befchleunigen, wie umgekehrt bei trübem, bevedtem Himmel biefer Grad von 
Reife nach mehreren Tagen nicht erfolgt. Es ift ferner befannt und feigeftellt, daß alles Strob 
von frübzeitig ober in ber Gelbreife geerntetem Getreide nicht nur mehr Nabrungskraft und Schmad- 
baftigkeit für das Vied, fondern aud mehr Elafticität und Dauer, 3. B. zu Bebacdhungen, zu 
Bindefeilen u. f. w. befigt, als dasjenige, worin die Körner ben höchſten Grad ber Reife erlangten. 
Das letztere verliert auch beim Drefchen alle Blätter, Hülfen- und Blumenfpelgen, fo mie viele 
näbrenden Theile, welche das in der Gelbreife geerntete durch mehr Feftigkeit und Elafticität bewahrt 
und feftbält. Wir wiſſen ferner, daß die in der GSelbreife des Strobes geernteten Getreidekörner 
eine weit fchönere Farbe, als bie in ber Vollreife darbieten, eine bünnere Schale befiten, baber 
mehr und vorzüglich weißeres Mebl liefern und im Gewicht ben vollreif geernteten nicht nachfteben. 
Auch lehrt uns der Augenfchein, daß, wenn mit ber Ernte bis zur gänzlichen Vollreife und Härte 
ber Körner gezögert wird, ein bedeutender Nachtbeil durch Ausfall, nicht allein beim Mäben, Binden 
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unb Einbringen bes Getreibes felbft, fondern auch durch Windfchlag auf dem Halme entfieht, welcher 
gefteigert wird, wenn bei naffer Witterung das Getreibe oft umgemenbet ober in Garben umgefegt 
werben muß, oder wenn zu heiße, trodene Witterung anbauert, wobei in ber Regel die reifften 
und fchönften Körner verloren geben. Auch ift das reife Korn bem Auswachfen viel früher unter- 
worfen. Bei dem zu langen Abwarten der Körnerreife auf dem Halme tritt auch ber Webelftand, 
namentlich beim Weizen, ein, daß die Körner bornig oder glafig werden, um fo mehr, wenn biefer 
in der Brache nah frifcher und reicher Düngung, zumal auf ſchwerem Boden, gebaut wird. Der 
Stengel der verfchiedenen Getreidearten füngt lange zuvor, ehe das Korn im Innern feine vol- 
ftänbige hemifche Ausbildung erreicht bat, fhon an, von unten berauf abzuſterben. Es fcheint 
daber, daß, wenn die Körner nur ihre vollftändige Größe erreicht haben, diejenigen Subflangen, 
welche der Boden zu ihrer vollfommenen und gänzlichen Ausbilpung bergiebt, bereits abforbirt und 
im Stengel concentrirt fich befinden, nach oben auffteigend, fih allmälig den Körnern mittbeifen, 
und bas noch Mangelnde durch die Atmofphäre ergänzt wird. Aus alle dem find wir berechtigt, 
den Schluß zu zieben: Daß es vortheilhafter fei, bei allen Cerealien, deren Samen nicht zur Saat 
beftimmt ift, die Ernte zu befchleunigen, in der Gelbreife des Strobes damit zu beginnen und nur 
den zur Ausfaat beftimmten Körnern auf dem Halme die vollkommene Reife zu geftatten. Werben 
die Stengel der Eerealien von unten hinauf beilgeblich oder gelblichweiß, namentlich beim Weizen 
und Roggen, bat fi die Milch in den Körnern zu Mehl aflimilirt, find die Körner zwar noch 
weich, aber doch fo erbärtet, daß fie fich durch einen mäßigen Drud mit ben Fingern nicht mehr 
breit drücken laffen, dann ift die geeignetfte Zeit zur Ernte, die Periode, welche durch ben Ausbrud 
„Belbreife” bezeichnet wird, da. Den Zeitpunkt abzumarten, bis der Halm unmittelbar unter ber 
Aebre beim Umbiegen bricht, oder das Korn fo hart ift, daß es beim Duerbrüden zwifchen ben 
Fingern leicht und glatt durchſpringt, oder beim Auficlagen der Aehre in die flahe Hand mehrere 
Körner fallen läßt, oder wohl gar auf dem Halme bei Windzug ein Flapperndes Geräufh verur- 
facht, ift zu ſpät; in dieſem Falle treten dann alle diejenigen Nachtheile ein, welche oben bereits 
angegeben find unb durch zu langes Zögern mit ber Ernte entfieben. Es ift vortheilbafter, lieber 
4 Zage zu früb, als einen einzigen Tag zu fpät mit der Ernte zu beginnen, ch wiederhole aber 
noch einmal, daß das zur Saat beftimmte Getreide eine Ausnahme macht. — Die Reife der Gerſte, 
fo daß die Körner ganz hart und bie Stengel ſämmtlich eingefnidt find, muß man gleichfalls nur 
bei der zu Samen beftimmten abwarten und den dabei flattfindenden Körnerverluſt verſchmerzen. 
Der geeignetfle Zeitpunft zur Ernte derjenigen aber, weldhe man zum Berfauf und zur Wirthſchaft 
beftimmt, tritt ebenfalls in der Gelbreife ein. Er ereignet fi, wenn Stengel und ehren eine 
fchmefelgelbe Farbe annehmen, die Körner feine Milch mehr baben, aber nur fo bart find, daß man 
fie wie Wachs drücken fann und bin und wieder einzelne Aehren anfangen, einzufniden. Der 
Hafer, welcher in der Megel ungleicher, als das andere Getreide reift, muß gleichfalls, mit Aus- 
nahme des fünftigen Saatbafers, früh gebauen werden. Die geeignetfte Periode tritt ein, wenn 
die meiften Stengel und Rifpen eine gelbe Farbe annehmen; wollte man ven Zeitpunft abwarten, 
bis das ganze Haferfeld gleichfarbig erfcheint, fo fällt der erftere beffere in ber Regel aus, dadurch 
aber entftebt ein boppelter Verluft, einmal an Körnern und einmal durch die minbere Güte bes 
Strobes, welches in vielen Gegenden bie Stelle des mangelnden Heues ausfüllen muß, und aud 
in der That, bei zwedmäßiger Bebandlung, bie Güte einer mittlern Heuſorte befigt. 

Die Erbfen, welche unter den Hülſenfrüchten oben an ſtehen, müſſen gleichfalls früßzeitig ge- 
erntet werben; gefchieht dies und die Mitterung erleichtert des Trodnen, fo daß fie fchnell und gut 
eingebracht werben, fo erhält das Stroh dadurch einen bedeutenden Futterwertb, befonders für 
Schafe; auch find vie früßzeitig abgebrachten Erbfen beffer zum Kocden und zur Speife. Der 
befte Zeitpunft der Ernte ift ba, wenn bie unterfien Blätter und Schoten an ben Ranken anfangen, 
gelb zu werben; man kann bann unbefümmert bamit beginnen, wenn aud oben an den Spigen 
noch Blütben vorbanden find; auf deren Ausbildung ift nicht zu warten. Die bereits ausgebildeten 
grünen Schoten reifen, abgemäbt, bald nad, wie ebenfalls die noch grünen Ranken und Blätter. 
Steben die Erbfen fehr üppig und find die Ranken fehr weit verlaufen, dann ift es vorgüglicher, 
fie mit ber Sichel abzubringen und gleich in lange, bobe, aber lodere Lagen, zwiſchen welden ein 
Wagen fabren kann, aufzuſchichten, worin fie bald, nach einigem Lüften bei trodener Witterung, 
die gehörige Reife erlangen. Die Wicken müſſen geerntet werben, wenn die Ranfen von unten 
binauf bis zur Hälfte gelb und die untern Schoten braun ober ſchwarz werben; bie Behandlung 
ift der bei den Erbfen angegebenen gleih. Die Ernte der Bohnen beginnt, wenn die meiften Schoten 
anfangen, von unten binauf ſchwarz zu werden; bie Reife der obern und die Ausbildung ber 
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Blüthen an ben Spigen darf man nicht abwarten wollen. Sie werben dann abgemäht in Kleine 
Bündel gebunden, und zur Nachreife in Hoden, gleich wie beim Rappfe, aufgeftaucht, welche letztere 
jedoch oft erft nach mehreren Wochen gänzlich erfolgt., So behandelte Bohnen liefern ein ganz 
vorzügliches Stroh, welches viel Kleber» und Pflanzen - Eimeißftoff enthält, daher von dem Viehe 
begierig gefreffen wird. Bet den Oelfrüchten, und befonders beim Rapps, ift die befte Ernteperiode 
genau wahrzunehmen, ba nicht felten eine einzige warme Nacht und ein darauf folgender fonnen- 
Harer beißer Tag die Reife fo fchnell und in dem Grabe bewirken, daß man durch Ausfall be- 
deutende Berlufte erleidet. Die allgemeine Gelbreife der Stengel ift bier nicht immer maßgebend, 
man muß vielmehr bie Körner unterfuchen: find biefe ausgebildet und dunkelgelblich oder Ticht- 
bräunlich, mit bunflern braunen Bädchen verfeben, fo iſt es Zeit zur Ernte; man laſſe fih von 
biefer nicht durch das noch grüne Ausfeben vieler Stengel abhalten, diefe find marfig und faftig 
genug, aud nad dem Abbringen den Körnern die noch erforderliche Nahrung zur vollfommenen 
Reife abzugeben und zuzuführen. Lieber zwei Tage zu früb, als einen Tag zu fpät ernten. Daſſelbe 
Berbältniß findet bei allen andern Delgewächfen ftatt. 

Reue Samen: Enthülfungs: Mafhine. Nach einer Mittheilung der „Ianbiw. Zeituug f. Norb- 
u. Mittelbeutichland“ bat der Mafchinen- Fabrik- Befiger Herr Hauptmann a. D. Kämmerer in 
Bromberg eine neue Samen ⸗Enthülſungs-Maſchine conftrwirt, welche nad dem Urtbeil practifcher 
Landwirthe Vorzügliches leiſtet. Diefelbe ſoll alle Samen, von ben Heinften und fchwierigften 
(Klee) bis zum gröbften von der Größe einer Erbfe vollſtändig son ber Hülfe befreien und durch 
Schüttelwerk und Fege gereinigt hinlegen. Diefe Leiftung wird als eine fichere und leichte bezeichnet, 
und bie Machine würbe demnach für Samen» Probucenten unentbehrlich fein. Ueber Einrichtung 
und Princip der Eonftruction der Mafchine können wir noch nichts Näheres mittbeilen, ba Herr 
Kämmerer die Entnahme eines Patents beabfichtigt. Der Preis einer foldhen kleinen Mafchine 
würde fih auf ungefähr 36 Thlr. fellen. 

Eine ſinnreich conftruirte Kornwage americanifher Erfindung iſt neuerbings auch bereits in 
England angewendet. Die Mafchine iſt felbftwirfend durch das Gewicht des Getreides und aud 
regiftrirend. Durch einen Trichter wird bas zu wiegende Getreide in einen liegenden Cylinder ges 
fhüttet, welcher durch eine horizontale Scheivemand in gleiche Thelle zerlegt if. Die Achſe diefes 
Cylinders wirft auf einen belafteten Hebel, durch deſſen Erbebung der Zulauf des Korns unter- 
brochen, der Cylinder um eine balbe Drebung bewegt und entleert wird. Die vorbin leere, untere 
Hälfte des Cylinders tft jept nach oben gewendet und zur Aufnabme bes Korns bereit, ba gegen 
Ende der Drebung ber Zulauf wieder freigegeben if. Um bei biefer Conftruction eine genügenbe 
Genauigkeit der Wägung erzielen zu können, ift die Einrichtung getroffen, daß ber Hebel, durch 
beffen Erhebung der Zulauf unterbroden und die Trommel gewendet wird, zwei Gewichte nad 
einander zu beben bat, von benen bas erfte etwa 50 bis 6Omal ſchwerer als bas zweite if. Durch 
Heben bes erften Gewichts wird ber Zuflußcanal nur bedeutend verengt, nicht aber gänzlich ge- 
fperrt, wogegen durch das Lüften des zweiten Gewichts der vollkommene Abſchluß, fowie bie halbe 
Wendung der Trommel eintritt. Das Zäblwerk endlich ift in der gewöhnlichen Weife angeorbnet; 
die halbe Drebung der Trommel ift auf den Zeiger einer eingetbeilten Scheibe übertragen. Diele 
Wagen find bis jetzt in fehr verfchiebener Größe ausgeführt. Die transportable Maſchine, welche 
zur Zeit 1 Bufbel (ca. ”, Rof. Schffl.) aufnebmen kann, wiegt pro Tag 5000 Buſh.; eine andere 
Sorte, die zur Zeit 20 Bufbel aufnimmt, wiegt 9000 Buſhel pro Stunde. 








Ueber den Einfluß der Kälte und Beuchtigfeit auf ben thierifhen Organismus. (Ron 
C. W. Johnſon.) Daß das Tier, um dem Einfluß der Kälte zu widerſtehen, mehr Rabrung 
als gewöbnlich einnehmen muß, ſehen wir beutlih an unferm eignen verfärften Appetit bei 
niebriger Temperatur. Die wiffenfhaftliche Erklärung biefer Erfcheinung giebt der Chemiker, 
Wenn wir uns erinnern, daß der Körber des Viehes eine Eigenwärme von 30°R. bat und daß bie 
lältere Luft von biefer Wärme beftändig einen Theil wegnimmt, fo begreifen wir, daß ein fort- 
währender Wiedererſatz biefer Wärme im Ibierförper ftattfinden muß, und gelangen fomit zu ber 
Frage: Welches ift der Brennftoff, der dieſe Wärmequelle unterhält? Diefer Brennſtoff, fagt uns 
bie Wiſſenſchaft, beftebt aus denjenigen Theilen des Futters., welche feinen Stidftoff enthalten; fie 
alle führen Kohlenſtoff. Wir wiffen, daß wir beftändig in der eingeathmeten Luft Sauerftoff aufnehmen, 
ber als folder nicht wieder ausgeathmet wird, Die ausgeftoßene Luft beftebt aus Kohlenſäuregas, 


einer Verbindung von Koblenftoff und Sauerftoff; ber letztere bat fih demnach in dem Körper mit 
dem eritern vereinigt, oder mit andern Worten, es ift daſſelbe Gas erzeugt worden, bas fich bildet, 
wenn ein Stüd Koble in freier Luft verbrannt wird. Nun muß bei der im Körper vor ſich 
gebenden Verbrennung bes Koblenftoffs genau fo viel Wärme entwidelt werben, als würde biefelbe 
Menge in der Luft verbrannt. Durch Verſuche bat man gefunden, daß der durchſchnittlich von 
einem Mann pro Tag confumirte Koblenftoff (14 Unzen) 197,477 Wärmegraden entfpridht. Eine 
Kub confumirt täglich etwa 70 Unzen Koblenftoff, bei deren Verbrennung folglich 987,385 Wärme- 
grabe erzeugt werden müſſen. Nun iſt es augenfcheinlih, daß je niedriger die Temperatur, der 
wir ein Thier ausfepen, deſto größer fein Bedarf an Koblenftoff, alfo Futter fein wird, um bie 
natürliche Wärme aufrecht zu erhalten. Da aber biefe animalifche Körperwärme in allen Gegenden 
biefelbe ift, fo muß nothwendig die Menge des hierzu nötbigen Brennftoffs, d. b. Futters, fih nach 
dem Klima abändern. So ift in Indien, wo bie Luftwärme ber des Körpers gleichkommt, weniger 
Butter erforderlich als in den Polargegenden, wo die äußere Temperatur fo beträchtlich tiefer ſteht. 
Und merkwürbigermweife find bie Erzeugniffe der verfchiebenen Gegenden fo beihaffen, daß fie den 
klimatiſchen Erforderniffen entſprechen. Die faftigen Früchte, wofür Die Bewohner warmer Gegenden 
eine Vorliebe haben, enthalten nur 12 Proc. Koblenftof, während ber Thran, ber den Polar- 
menfchen erfreut, etwa 70 Proc. diefes Elementes in fi bat. 

Wenn wir, fagt Liebig, nadt gingen, wie gewiffe milde Volfsftimme, oder wenn mir beim 
Sagen und Fifhen demfelben Kältegrade ausgefegt wären wie ber Samojed, fo würden wir bequem 
10 Pfund Fleifh bewältigen können und vielleicht ein Dutzend Talglichter obendrein, twie warm- 
befleivete Reifende mit Verwunderung berichtet haben; wir würben biefelbe Menge Branntwein 
oder Thran obne Nachtbeil zu uns nehmen können, da ber Koblen- und Wafferftoff biefen Sub- 
ſtanzen nur dazu bient, das Gleichgewicht zwifchen der Temperatur der Luft unb ber bes Körpers 
herzuſtellen. 

Wir wundern uns oft, wie Grönländer und Ruſſen ſich an Thran erlaben können; wir wiſſen 
genau, baf unfer eigener Magen denſelben nicht annehmen mwürbe, aber beide Fülle find ganz 
verfchieden. In kalten Ländern ift die Luft ſtark verbichtet, denn wir wiſſen wohl, daß bie Luft 
durch Wärme ſich ausdehnt, durch Kälte ih zufammenziebt. Daber empfängt der Bewohner kalter 
Länder mit jedem Athemzuge viel mebr Sauerftoff als ein Menſch in einem beißen Lande, wo die Luft 
durch Hitze ausgedehnt if. In einem Falten Klima ift demnach mebr Koblenftoff erforderlih, um 
fih mit der größeren Sauerftoffmenge zu verbinden. Da eingeatbmeter Sauerftoff niemals aus 
dem Körper entweicht, ohne ſich entweder mit Koblenftoff oder mit Wafferftoff verbunden zu baben, 
fo wird jeder Umftand, der eine vermehrte Sauerfioffaufnabme bewirkt, auch einen größern Ber- 
brauch an Nahrung zur Folge baben. So vermebrt Förperlihe Anftrengung bie Zahl unferer 
Atbemzüge und folglich die Zufuhr von Sauerftoff in den Körber, und das Refultat if, daß wir 
nad Anftrengungen mehr Nabrung zu uns nehmen als außerdem. Der einzige Nugen ber Kleidung 
iſt fireng genommen ber, daß durch fie Nabrung gefpart wird. Sie bilft die Wärme im Körper 
zufammenbalten, fo daß weniger Brennftoff verbraudt wird. 

Bet pflanzenfrefienden Thieren beftebt der Brennftof für die Wärmeerzeugung in Zuder, 
Stärke, Bummi und andern ftidftofffreien Beftandtbeilen; bei Fleifchfreffern wird die Körperwärme 
dur Verbrennung ibrer eignen Gewebe unterbalten. So feben wir bie Hyäne in der Menagerie 
beſtändig von einer Seite des Käfigs auf bie andere ſchlenkern, nicht aus Ungebuld wegen ber 
Gefangenfhaft, fondern in Folge der Notbwendigkeit, die Körperwärme durch Verbrennung ber 
Gewebe zu unterbalten. Die fortgefepte Bewegung pefchleunigt die innere Abnugung des Körpers 
und verurfacht durch Vermebrung der Atbemyüge eine größere Zufuhr von Sauerftoff. 

Welches find nun in der Praris die aus Nichtbeachtung obiger Thatſachen entfpringenven 
übeln Folgen? Was entfieht aus dem Mangel eines genügenden, bem vermebrten Bebarfe bes 
Thieres angemeflenen Futterzufchuffes, wenn es fich in einer Atmofpbäre von niederer Temperatur 
befindet, oder feine Körperwärme durch Kalte Luftſtrömungen, durch Ausdünſten bei naffer Haut 
vermindert wird? Finlay Dunn, ein ausgezeichneter Thierarzt, bat alle biefe Folgen der Unadtiam- 
teit fehr gut geſchildert. Sehr wahr fagt er dem Birbbalter in einem neuen Bande ber Ber- 
bandlungen der Hochlandgeſellſchaft, wo er von ber fchmalen Koft und niebrigen Temperatur 
fpricht, daß die Thiere felbt vor der Geburt durch ungureihende Nahrung nachtheilig afficirt wer- 
den. Ungenügende Fütterung während ber Träcdtigfeit bat, aufer daß das Junge Mein und 
ſchwächlich zur Welt fommt, noch die üble Folge, daß aud die Mittel zu feiner fernern Erbaltung 
verfümmert find. Die Milhabfonderung ift gering, ober es fehlt bei größerer Menge bie Güte, 
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und ſelbſt die reichlichfte Fütterung nach der Geburt hilft dem Uebel nicht mehr ab. Es ift alfo ficher 
eine falfche Defonomie, Träftige Kühe auf fehr ſchmale Koft zu fegen. Es giebt feine Periode im 
tbierifchen Leben, wo die Folgen mangelhafter Ernährung nachtheiliger erfcheinen, als in den erften 
Lebensjahren. Dies ift nur zu oft mit Kälbern der Fall. Das Kalb follte nach 8—10 Tagen reichlich 
mit Milch verforgt werben und 6-8 Wochen lang nur frifche Milch erbalten, 4—5 Duart täglich 
und in wenigftens drei Mahlzeiten getbeilt. Abgefchöpfte Milch kann allmälig einen Theil der 
frifchen vertreten. Drei oder vier Monate lang follte Milch die Haupmabrung ausmahen; alsdann 
fann han das Kalb allmälig an anderes Futter gewöhnen, befonders an Oelkuchen. Die Kälber 
ſollen bei Nacht in Ställe gebracht werben, noch che das Wetter nach der erfien Sommerweide 
alt und unfreunblich wird, Jungvieh wird zwar in der Regel in Schuppen oder Ställe unter- 
gebracht, aber auf die Fütterung deffelben wird oft zu wenig Aufmerkſamkeit verwendet; bie Folgen 
davon find ungefunde Haut, ſchwächliche Glieder, dide Bäuche. Sept man ſolche Thiere plötzlich 
auf beffere Koft, fo find fie noch allerband Zufällen ausgefegt, wie Durdfällen, congefiven Fiebern, 
Verkalben, Fallfucht und verſchiedenen Hirmaffectionen. Die Einwirkung der Näffe zeigt ſich febr 
gleihmäßig in einer Anlage zu Durchfällen und Musfelerfchlaffung, wie in einer ausgefprochenen 
Geneigtbeit zu Hautwaſſerſuchten und Anfchwellungen, wie fie ſowobl Menfchen als Thiere befallen, 
bie in feuchten Pocalitäten Ieben. Naſſes Wetter führt Nbeumatismen, Gelentausbehnungen, 
Klauenfäule und Hufleidven herbei. Bei Schafen find bie üblen Einflüfe naffer Witterung noch 
verſchiedener als beim Rindvieb. 

Der Einfluß eines mäßigen Kältegrabes für eine befchränfte Zeit erhöht die Lebensenergie und 
fräftigt die organifchen Functionen. Das Uebermaß bat genau bie entgegengefegte Wirkung. 
Die Kälte wirft dann abſpannend, verlangfamt die Bluteireulation, ſchwächt das Athemholen und 
bie Wärmeerzeugung, erzeugt Schlaffuht und Tod. Solche Symptome zeigen ſich in firengen 
Wintern und können in allen ibren Stadien bei Schafbeerben beobachtet werden, deren Weidepläge 
ungeſchützt und fchneidenden Winden ausgefegt find. Mangel an ſchützender Bedachung fegt bie 
Thiere plöglihen und beftigen Temperaturveränderungen aus und führt die Notbwenbigfeit eines 
febr ſtarlen Futterverbrauchs mit fih; fommen noch, wie dies gewöhnlich bei ſchlecht geihügten 
Thieren der Fall ift, die Einwirkungen des Regens und jeder Art von Witterung binzu, fo wirb 
bie Nothwendigkeit einer verftärften Futterreihung noch dringender. Unter folden Umſtänden wirb 
eine ungewöhnliche Menge von Material lediglich zur Erbaltung der tbierifhen Wärme aufge- 
braucht, und wird biefer Ertraaufwand nicht durch eine größere Futtermenge ausgeglichen, fo ver- 
liert das Thier notbwendig an Gewicht. Zu den andern dur Kälte verurfachten Uebeln gefellen 
fih noch Rbeumatismen, Lungenſchwindſucht, feropbulöfe Geſchwülſte, größere Terlufte an Lämmern 
und Mutterichafen während der Lammzeit. 

Die eignen Erfahrungen des BViebzüchters werben mit dieſen mebicinifchen Bemerkungen gewiß 
im Einflange ftehen. Sie alle laufen auf den Beweis hinaus, daß, je mehr wir unfer Augenmerk 
auf die Bebaglichfeit des Viebes richten, je öfter wir mit ben Jahreszeiten einen Wechſel in ber 
Fütterung und Lichtung der Stälfe eintreten laſſen, um fo vortbeilhafter fi das gereichte Futter 
verwerthen, um fo beffer ſich Arbeit und Eapital bezahlt machen werden. (Land ‚Eentralbt, f. D.) 





@infahe Heilung der Knochenbrüche bei Rindern. (Nom Thierarzt W. Jandi.) Wenn 
auch ber Verluſt durch den Bruch eines Fußknochens bei dem Rinde für ben betreffenden Eigen- 
tbümer nicht fo groß ift, weil das durch das Schlachten hiervon gewonnene Fleifch, Fett und 
Haut entweder verwerthet, ober aum eigenen Hausbedarfe verwendet werben kann, fo babe ich 
dennoch öfter in ſolchen Fällen von Eigentbümern der Thiere äußern bören, daß benfelben oft 
viel daran gelegen wäre, ein ober das andere Stück Jungvieb, entweder feiner Abftammung wegen, 
oder aus befonderer Vorliche, zu erbalten. Um biefem Wunſche möglihft nachzulommen, babe 
ih mich ſchon durch mehrere Jabre mit der Heilung son Knochenbrücden an Heineren Hausthieren 
befaßt, bis ich emblih vor zwei Jahren ben erften Verfuch mit der Heilung eines großen Mittel. 
fußknochens (Schienbeine) an einem andertbalbjährigen verfchnittenen Stierfalbe gemacht habe, ber 
auch glücklich nelungen ift. . 

Der Bruch des Knochens war am unteren Ende bes Mittelfußfnochens ungefähr zwei Zoll 
nad aufwärts. Die gebrochenen Knochenenden wurden in gehöriger Lage und Richtung zufammen- 
gebracht; vier Stüd ungefähr 6 Zoll lange und %/, Zoll breite, 3 bis 4 Linien dicke Holzſchienen, 
wovon je eine am bie vordere, hintere, äußere und innere Fläche bes gebrochenen Knochens angelegt 
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mwurben, mit Zuchenden, fogenannten Soblbändern, ziemlich fe ummunben und fobann durch bie 
erſteren Tage fortwährend mit Faltem Waffer begoflen. 

Nah Berlauf von drei Tagen, als ſchon eine bedeutende Anſchwellung an ber Bruchftelle ein- 
getreten war, und durch Zunahme ber Geſchwulſt der Verband zu feſt wurde, auch durch Hemmung 
bes Blutumlaufes brandiges Abfterben dieſer Theile zu befürdpten war, wurbe ber Berband gelodert, 
die Begiefung mit kaltem Waſſer jedoch fortgefegt. 

Nach drei Wochen wurben die Holzfchienen abgenommen und bie Bruchftelle, um welche ſich 
bereits Knorpel angeſetzt hatte, nur mit den Tuchenden allein doppelt umwunden. 

Nach einem abermaligen Verlauf von drei Wochen, wo ſich dieſes Thier bereits wieder auf 
den Klauen des leidenden Fußes aufſtellte, wurde auch dieſer Verband gänzlich abgenommen und 
die ehemalige Bruchſtelle, um welche fih ringsum harter Knochenkalk angeſetzt batte, täglich zwei⸗ 
mal mit Kampfergeift eingerieben, und nach Berlauf von 8 Wochen im Ganzen fonnte dies Thier 
wieder auf diefem Fuße neben und als vollkommen gebeilt betrachtet werden. 

Diefer nunmehr ſchon vier Jahre alte Ochfe ift noch negenwärtig bei feinem früheren Eigen- 
thümer und wird, obne daß ber geringfte Nachtbeil im Gange bemerkbar wäre, zum Zuge verwendet. 

Die ehemals gebrochene Knochenftelle iR durch den um die Bruchftelle angefegten Kalt wohl 
etwas bider geblieben, jedoch ohne weitere nachtbeilige Folgen für die Verwendung bes Thieres. 


Im Anfange des Monats Juni v. J., als eined Morgens das Vieh des Wirtbfchaftsbefigers 
Herrn Auguft Saiz in Poftelberg aus dem Stalle auf den Hofraum gelaffen murbe, ereignete füch 
ber Fall, daß einem im zweiten Jabre befindlichen Stierfalbe, das feiner vorzüglichen Körperbe- 
fhaffenbeit und Farbe wegen zu einem Zuchtfiier aufgezogen werben follte, burcdh einen Sprung, 
wabrſcheinlich zwiſchen eine Steinlüde fommend, bas untere Ende des Mittelfubfnochens gebrochen 
murbe, in Folge deſſen biefes Kalb fogleih an Ort und Stelle liegen bleiben mußte Da nun 
aber von ben Herbeigerufenen Niemand biefes Stierfalb zur Schlahtung faufen wollte, fo ſtellte 
id dem Eigenthümer den Antrag, daß ich es in Behandlung nehmen und ben gebrochenen Knochen 
zufammenbeilen werbe, und da es mir an Vertrauen in tbierärztlicher Beziebung bei diefem Herrn 
Eigenthümer nicht ermangelte, fo willigte er fogleih in den ihm gemachten Vorſchlag ein. 

Ich Tegte daher fonleich die Holzſchienen mit dem oben beſchriebenen Verbande auf obige Art 
und Weife an, und ließ dann unausgefegt Umfchläge von kaltem Waffer an der Bruchflelle ver- 
anftalten. 

Am dritten Tage loderte ich, mie auch ſchon oben angeführt murbe, wegen eingetretener Be- 
ſchwulſt den Verband und fegte ben Falten Umfclägen noch Arnica-Zinetur hinzu. 

Das Thier nabm trog aller bebeutenden Schmerzen dennoch das ihm vorgelegte Futter zu ſich. 
Schon am zwölften Tage war ich genötbigt, die Holzfhienen abzunehmen, weil bei ber damals 
eingetretenen ftarfen Hitze bie Hautftellen, wo die Holzfhienen anlagen, in Eiterung überzu- 
geben brobten. 

Das Thier ift ungeachtet ber großen Schmerzen dennoch, mit wunderbarer Schonung bes gt» 
brochenen Fußes, zu jeder Futterzeit von feinem Lager aufgeftanden. 

Weil aber am zwölften Tage der Behandlung ſchon eine Iodere Verſchmelzung ber Bruchſtelle 
wahrgenommen werben konnte, fo babe ich die Holzſchienen gänzlich befeitigt und den Verband nur 
durch dreifaches Ummwinden der Tuchenden bewirkt, die Begiefungen mit kaltem Waffer und Arnica- 
Zinetur aber fortfegen laffen. 

Nach drei Wochen fab ic, daß das Thier beim Auffteben ſchon von dem Tranfen Fuße Ge- 
braud made, und ba bie Tuchenden bereits vom Waſſer vermorfcht waren, nahm ich biefe ab und 
befeftigte an ibrer Stelle einen Leinewanblappen, ber jedoch aud noch zu Öfteren Malen mit Wafler 
begoffen werben mußte. 

Als aber die vierte Woche verfloffen war, wurde auch ber Leinewandfled abgenommen, und bie 
ebemalige Bruchftelle des Fußes, auf welchem das Tbier ſchon wieder vollfommen fteben konnte, 
täglich zweimal mit Kampfergeift und Arnica-Zinctur eingerieben. 

Nah Verlauf der fünften Woche konnte das Thier bereits im Stalle umbergeben. Obgleich 
die Bruchftelle durch den angeſetzten Kalt etwas dicker ift, fo if ber Gang des Thieres doch voll 
fommen und gänzlich ungeftört. 

Eben, da ich biefen Aufſatz fchrieb, kam mir abermals ein dritter Fall eines gebrochenen Ober- 
ſchenlelklnochens (Keule) bei einer im zweiten Jahre befinblichen Kuhkalbin des Herrn Wenzel Stöhr 
in Poftelberg zur Behandlung, an welche auc bereits ber Verband angelegt if, 
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Da num nad meiner Erfahrung Knochenbrüche beim Rinde fehr leicht heilbar find, ber Koſten⸗ 
aufiwand zur Heilung nur fehr gering if, und bie Heilung der Knochenbrüche obne Gefahr und 
Mübe von jedem Thiereigentblimer, Schaffer ıc. ſelbſt bewerfftelligt werben kann, fo mache ich bie 
Herren Niehbefiger und Defonomen befonders darauf aufmerffam, und werde mic für mein 
Streben binlänglich belohnt fühlen, wenn ich fehen und erfahren werbe, daß meine Borfchläge mit 
gutem Erfolge nachgeabmt und glüdlich ausgeführt werben. (Wochenblatt f. 2. u. 9.) 


Ekelkur für aufgeblähtes Rindvieh. Herr Oppermann aus Neumeiter bei Hagenau ſchreibt 
bem Parifer Journal „d’Agricolture pratique‘‘ über ein Mittel gegen die Blähſucht, welches zum 
Zwede bat, das Thier durch Uebelkeit die eingefberrten Gaſe dur das Maul entleeren zu laſſen. 
Das Verfahren, es zu dieſem Ende mit einem Strobfeil im Maule aufzuzäumen unb es bei zurüd- 
gebogenem Kopfe zum Kauen zu zwingen, ift befannt. Oppermann empfiehlt, ven im Maule be- 
findlihen Knoten des Etrobfeiles mit einer Aspbaltihmiere zu beftreichen, um zugleich dem Thiere 
Uebelfeit zu erregen, das eine Gasentleerung zur Folge bat. 


Ueber die Urfachen der Tollwuth bei den Hunden bringt die „Pof. Itg.“ folgende beachtens⸗ 
wertben Bemerkungen: In dem Bereich meiner Befigungen befinden ſich 70— 75 Feuerftellen, in 
welchen von den Bewohnern 65 Hunde gehalten werben, nämlich: 3 Hühnerhunde, 2 Wachtelbunde, 
8 Schäfer- und Hirtenbunde, 8 Tedel und dergleichen Feines Gemiſch, 44 Bauerbunde. Darunter 
befinden fih A Hündinnen, und zwar 1 von der Schäferbund-Race, 2 von ber Tedel-Race und 1 
von der Bauernhund-Race. Die Race der Schäferbunde muß rein erhalten werben. Die Tedel- 
bündinnen werben meift in ben Stuben ihrer Befiger gebalten, und fonach iſt nur eine Hündin 
auf bie 61 Hunde vorhanden. Einleuchtend wirb nun, daß bies ein Mißverbältnig tft, meil be» 
kanntlich Hunde durch Nichtbefriedigung des Fortpflanzungstriebes leicht toll werben. Ein zweiter 
Grund für Förderung des Tollwerdens der Hunde liegt an deren Behandlung Scäfer- und 
Hirtenbunde, die wegen Schonung der Jagd grundfäplich auf der Trift ſtets an ber Leine gehalten 
und nur, wenn fie gebept werben, abgebunben, demnächſt aber gleich wieder angelegt werben, unter- 
liegen zumeift der Tollwuth, zumal fie, durch häufiges Anbegen erbigt, ihren brennenden Durft ber 
bebindernden Reine wegen nicht löfchen fünnen, der in der Freibeit auch in waſſerarmen Gegenden, 
wo ſich doch immer Feuchtigkeit in Vertiefungen, ja felbt an ſchattigen Stellen von Thau vor- 
findet, fi mildern ließe. Daffelbe gilt von den Hunden an ber Kette. Der Hund an ber Kette 
fehnt ſich nad Freibeit, und gefeffelt tritt auch bei ihm ein Seelenleiden ein, und wir fehen den 
urfprünglich geduldigſten Hund an ber Kette böfe werben. Siebt man aber nicht täglich, wie dieſe 
Ihiere an der Kette bebandelt werben? Im günftigften Falle befommt der Hund ein bie zwei Mal 
täglich Futter; Waſſer in ben meiften Fällen nur ein Mal täglich in ein bölgernes Gefäß gegoffen, 
bas mit ber Zeit fault und das Waffer fhlecht, ja nur für die Noth gentefbar macht. Der Hund 
erhält in einer Hütte mehr oder minder gutes Obdach, aber es bleibt im Sommer und Winter 
baffeibe, d. d. im Sommer zu warm, im Winter zu kalt, während das eingeworfene Stroh viel- 
leicht im ganzen Jahre faum frifch ergänzt wird. Ich babe Hunde bei 22 Er. Kälte angeſchloſſen 
gefeben, die ohne alles Obdach bie eifige Erbe zum Lager batten; ich babe Hunde obne alles 
Obdach in ber glübenbften Hundstagsbige angelegt gefunden, die, um bem verfengenden Sonnen- 
brande zu entgeben, ſich zur Hälfte in die Erbe eingefharrt und den Rachen mit kühlender Erbe 
angefüllt hatten. Im Gegenfage zu dem Allen fteben die Erfahrungen aus dem Orient, wo man 
ben Hunden ſchaarenweiſe begegnet und wo fie zumeiſt berrenlos umberlaufen. Weder in dem 
alte Stambul, noch in dem bevölferten Morianopel, an welchen beiben Orten unbebingt mebr 
Hunde als im Negier.-Bezirk Pofen vorhanden find, ift die Tollfranfheit befannt. Man fiebt aber 
dort auch Feine Hunde mit Maulförben oder an ber Kette liegen, und es fommt nicht vor, daß fie 
Menfhen anfallen oder beißen, es fei denn, daß fie von biefen abfichtlich gereizt würden. Soll bie 
Tollwuth unferem nörblichen Klima zugefhrieben werben, fo wäre ber Vergleih mit dem Drient 
allerdings nicht ftihhaltig, denn bie Kälte tritt an ber Balkanlinie oft eifiger, bie Hige im Süben 
oft weit unerträglicher auf, während im Allgemeinen bie Temperatur rapider wechfelt als bei uns. 
Es ſcheint aus alledem fich zu ergeben, daß bie Tollfrankheit der Hunde 1) in ber verfagten Be- 
friebigung des Fortpflanzungstriebes, burd den vorberrfchenden Mangel an Hündinnen, 2) in 
unterbrüdter Freiheit der Schäfer- und Hirtenbunde, und 3) in ber andauernden Gefangenfchaft 
und mangelnden Pflege aller Kettenhunde ihre bauptfächlichten Urfachen bat, und es wirb alfo 
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vor Allem darauf anfommen, ber Erfenntnif und richtigen Würbigung biefer Urfacdhen gemäß, bie 
erforderlichen Maßregeln zu deren Befeitigung zu treffen, um bem namenlofen Unglüde Grenzen zu 
fegen, das fo oft durch die Tollwuth der Hunde erzeugt wird. 


Die Drainage-Compagnien, wie bereit eine in Oftpreußen projectirt ift, fcheinen ſich auch im 
Auslande der Sympatbien der Landwirte zu erfreuen. So beſteht eine folche in Frankreich, welche 
nah Mittdeilung der von ibr herausgegebenen Zeitfchrift „Le Draineur“ eine Aenderung ber von 
ihr bisher feftgebaltenen Grundfäge babin eintreten laffen will, daß fie jenem Feld- ober Garten- 
befiger unbedingt zugänglich gemacht werden fol. Man till nämfich unter den vier folgenden 
Bedingungen die Ausführung von Drainagen und Bewäſſerungen übernebmen: 1) gegen Baar- 
zablung, 2) auf Erebit, 3) gegen Theilnabme an der Mebrproduction, 4) Anfertigung der Pläne 
und Leitung ber Arbeit gegen ein beftimmtes Quantum pro Hectare. Die Geſellſchaft beabfichtigt 
namentlich durch Einführung ber zwedmäßigſten Inftrumente und Mafchinen, fo wie durch An- 
ftellung und Ausbildung tüchtiger Arbeiter umb erfahrener Ingenieure ihre Arbeiten fo gut und 
billig berzuftellen, wie es dem bemittelten Privatmann nicht möglich ift, und durch Mebernabme 
jeder Garantie den Lanbmwirtben die größten Rortbeile zu bieten. Anträge auf Be- und Ent- 
wäfferungsarbeiten ſollen fo zahlreich aeftellt werben, daß die Gefellihaft nur mit ber größten 
Anftrengung aller ihrer Mittel und Kräfte piefelben auszuführen im Stande ift. 


Drainirung von Gebäuden. Im Bezirksverein Meersburg ift wohl die Drainage in Baden 
am meiften vorgefchritten und bat überall erfreuliche Folgen gezeigt. Wenn auch deren Anwendung 
auf Trodenlegung von Gebäuden nicht neu ift, fo verdient doch nachftebender Fall gerechte An- 
erfennung und Erwähnung. Die Refultate bei der Drainirung der Grundftüde führten den Bürger- 
meifter von Knippbaufen von felbit zur Anwendung ber Drainage, bebufs ber Trockenlegung ber 
dortigen Kirche, welche denn auch ausgeführt wurde und vollfommen gelang. Die Kirche von 
Knipphaufen war vor ber Drainirung fo feucht, daß Boden und Wände in Folge beftändiger Näſſe 
von einer grünen Flechtenkruſte überzogen waren. Für die Gefundheit ber Kirchenbeſucher mußte 
dies von den nachtheiligften Folgen und bie Entfernung dieſes Mebelftandes baber von ber größten 
Wichtigkeit fein. Der Bürgermeifter, durch eigene Verſuche ein tüchtiger Drainer, faßte Die Idee 
auf, die Kirche zu drainiren, und leitete, nachdem er in feinem Vorbaben durch Sachverſtändige 
ermuntert worden und bie Genehmigung ber norgefepten Behörde erwirft batte, die Ausführung 
ein. Drei Drainftränge, zufammen von 500 Fuß Länge, wurden gelegt, beren einer in ber Mitte 
ber Kirche, die beiden anderen außerbalb verfelben längs der Mauern binlaufen und ſich mit dem 
eriteren unten in einem Sammeldrain vereinigen. 

Die Koften dieſes Unternehmens find ganz unbebeutend. Die Grabenarbeiten wurben durch 
Brobndienfte ausgeführt. Alles Uebrige verurfachte einen Aufwand von 14 fl. 15 fr. Aus dem 
Sammeldrain fließen nah dem Durchſchnitt mehrerer Meflungen pro Minute 2 Maß Waſſer, was 
für einen Tag die Menge von beinabe 29 Obm ergiebt, welche hinreichend war, bie Kirche feucht und 
ungefund zu machen. Der Erfolg des Unternehmens ift unbeftreitbar und an den Kirchenmauern 
keine Spur von Feuchtigkeit mehr wahrzunehmen. Bürgermeifter Heger bat daburd feiner Gr- 
meinde eine gefunde Kirche, fich felbit aber Anfpruch auf den gebübrenden Danf ber erfteren er- 
worben. Bon eben fo günftigem Erfolg war die Drainirung einer Kelter in Immenftaad, Jeber- 
mann bat im Bezirk Meersburg Selegenbeit, fih von ber Wirkung ber Drainage zu überzeugen, 
da in fümmtlichen Gemarkungen, mit Ausnabme von zweien, bereits ſolche Eulturen ausgeführt 
und gelungen find und fich gleih mwirffam für Weinberge, Aderfeld, Wieſen und Waldung, wie 
für die innern Räume von Gebäuben erwiefen baben. (Landwirthſchaftl. Eentralblattä) 


Einmauerung der Dampfleffel. Anftatt ver maſſiven Untermauerung bes Feuerzuges bei ein- 
fachen cylindrifchen Keffeln empfiehlt der Ing. Reinhardt aus Offenbach im „Polpt. Journal“ das 
Aufführen einzelner Scheidewände in Abftänden von 3 bis 4 Fuß; diefe Scheidewände find durd- 
wölbt und ihre Deffnungen mit geftellten Steinen luftdicht vermauert; dadurch erlangt man bei 
genügender Weftigfeit folgende Vortheile: 1) bedeutende Erjparnif an Material und Arbeitslohn : 
2) die Reibung beim Vorbeiftrömen ber Feuergafe wird ſehr vermindert; 3) Fönnen ſich die Züge 
nie verftopfen, ba der Zug die Flugafche in die Zwtichenräume treibt; 4) bilden eben biefe mit 
Aſche gefüllten Zwifhenräume weit fchlechtere Wärmeableiter, als das bloße Mauerwert; 5) fann 
man zu jeder Zeit unter den Keſſel gelangen, um ſich von dem Zuſtande beffelben au überzeugen, 


felbft werm er noch heiß fit, da im biefen unteren Räumen bie Luft ftets kühl bleibt; 6) Können 
Heine Reparaturen, Verſtemmungen u.f.w. am Seffel von unten vorgenommen werben, ohne 
denfelben vom Mauerwerke abzubeben. Freilich läßt fich dieſe Conftruction nur bei einfach cylin- 
brifhen Keſſeln oder bei nebenliegenden Sieveröbren anwenden; liegen dagegen bie GSieberöhren 
unten, fo ift fie blos bei diefen anwendbar, dann wird man aber dem Hauptfeffel meiftens von ber 
Seite beifommen können. 





Phosphorfäure ald Zuſatz zu ſchwer vergährbarer Fruchtmaiſche. Die Phospborfäure er- 
fheint als ein notbwendiger Zufag zu ben verfchiedenen ſchwer vergährbaren Fruchtmaiſchen. 
Ueber Herftellung und Anwendung derfelben entnebmen wir Balling’s vortrefflicher Gährungschemie 
das Nähere. 10 Gewichtstbeile Knochenaſche (fog. präparirtes Hirfhhorn) werben mit 9 Theilen 
engliicher Schwefelfäure, die man vorber (in einem bölzernen Gefäß) in etwa 90 Theile Waſſer 
allmälig eingegoffen hatte, angerübrt. Das Gemifch bleibt unter öfterem Umrübren zwei Tage 
lang in einem warmen Zimmer fteben und wird dann auf einen angefeuchteten leinenen Spitzbeutel 
gebracht. Die Hare Flüffigkeit, welche abtropft, ift eine Auflöfung von Phosphorfäure in Waffer. 
Man ſetzt von biefer Flüffigfeit 1 Pfund auf 6 Eimer (= 303 preuß. Duart) Kunftbefe beim 
Einmaifchen des Anfapes zu. Aengfliche Leute werben nun nod die Frage auf dem Herzen baben, 
wie es mit ber Schlempe ftebe, ob fie durch dieſen Zuftand nicht nacıtbeilig für das Vieh werbe? 
Auf diefe Frage kann mit größter Sicherbeit eine beruhigende Antwort ertbeilt werben; fie ift in 
diefer Berbünnung durchaus unſchädlich. Wollte man aber ein Uebriges thun, fo fee man ber 
Schlempe wor der Verfütterung ein wenig foblenfauren Kalkes (Kreide ıc.) zu, und man bat bie 
geringfte Menge Phosphorſäure unſchädlich gemacht. (Allg. deutſcher Telegraph.) 


Die befte Zeit zum Ausfehen der Ruthen und Wefte von Weiden und Pappeln ift jene, in 
welcher fie die Augen treiben, ohne noch die Blätter zu entwickeln. Sie müffen fo tief in bie Erbe 
eingefenkt werden, daß mebrere Augen davon bebedt find, denn eben die Mugen der Zweige follen 
fib in Wurzeltriebe umwandeln. Daber dürfen diefe Augen nicht befchäbigt werben, fonbern es 
ift ein Loch in den Boden zu ftoßen, die Ruthe oder ber Aſt vorfichtig bineinzuftellen und bie ein- 
gefüllte Erde barum anzubrüden. 

Mittel gegen die Kornwürmer. Die Erfabrung lehrt, daß bie Kornwürmer ben Hanfſamen 
fehr lieben. Man lege daber grünen oder geröfteten Hanflamen auf den Kornbaufen, oder auf 
nur ein Tu, das mit einem Abfud son Hanffamen befeuchtet ift, und man wird finden, daß fi 
die Kornmwürmer fehr zablreih darauf fegen. Dann nimmt man ben Hanf oder das Tuch und 
Mopft die Kornwürmer an einem folden Orte ab, wo man fie leicht tödten fann. Auf biefe Art 
läßt fi eim ganzer Kornboden in wenigen Tagen davon befreien. Ein anderes Mittel beftebt 
darin, daß man das Korn mit einer Auflöfung von Salmiak und Pottafhe in Waſſer befprengt, 
ober auch nur die Schaufel damit befeuchtet, welche zum Umſtechen bes Getreides bient. Ober 
man lege auf den Getreidehaufen bier und dort ganz junge Sproffen von Hollunder (Sambucus 
nigra L.) fammt dem Laube, deffen Geruch diefe Thiere nicht vertragen können. 

(Wochenblatt der k. f. fteierm. landw. Geſellſchaft.) 


Leichtes Mittel zu wefentliher Verminderung der Maikäferlarven. Man lege an möglichft 
vielen Orten des Gartens, vorzüglich aber bes Gemüfegartens, flabe Häufchen von reinem und 
frifhen Kubbünger, ungefähr 3 bis 4 Zoll bach, und bedede fie ungefähr 25 Zoll did mit Erbe. 
Unfebldar werben die Maikäfer bei ihrem Fliegen biefe Häufchen aufſuchen und barein ibre Eier 
legen. Sobald die Flugzeit der Maifäfer vorüber ift, bebe man dieſe Miftbäufchen mit ibrer Erb- 
dede forgfältig vom Boden ab und werfe fie in bie Jauchegrube, wo die Briten zu Grunde geben. 

(Journal de l’Acad. d'hortie. de Gand.) 


Mohrrüben halten Raupen fern. Der Oberfilieutenant v. Fabian in Breslau bat beobachtet, 
daß wenn man Kobl und Wirfing zwifchen Mobrrüben pflanze, felbige von Raupen befreiet 
blieben. (Pr. W.) 
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Blutftillendes Mittel, In ben Verhandlungen ver mebichnifchen Gefellfihaft zu London wird 
als ein wirffames Mittel zur Stillung des Nafenblutens bie Koble von Korkholz empfohlen. Man 
brennt einen Kork (Stöpſel) am Lichte an, fchabt bie dadurch entflandene Koble ab und läßt 
folhe den mit übermäßigem Nafenbluten Befallenen ſchnupfen. 

Anwendung des Waflerglafes zur Gonfervirung der Hühnereier, Wenn man ein frifches 
Hüßnerei in Wafferglas taucht ober damit überftreicht und dann trodnen läßt, fo wird baffelbe eine 
unbefhränfte Dauer haben. Dur den Ueberzug von Mafferglas emtftebt eine Bebedung von 
Biefelfaurem Kalk, welche die Poren der Eierfchale verfchließt und hierdurch die Wechſelwirkung 
ziwifchen dem Sauerftoff der Quft und dem Inhalte des Eies gänzlih aufhebt. Es tritt bier ein 
ähnliches Verhältniß ein, wie beim Appert’fchen Verfahren zur Conſervirung von Speifen in 
Blechbüchſen. Wenn man dur Aufbewahrung der Eier in Kom, Häderling, Kallwaſſer und 
gewöhnlichem Waffer au fihon nach ähnlichem Principe die Eier haltbar macht, fo genügte diefes 
Berfabren doch nur auf eine gewiſſe Zeit, und fo behandelte Eier konnten als Handelsartikel nicht 
dienen, während es jetzt thunlich if, die Eier ala Schiffsproviant und als Handelsartikel für ferne 
Gegenden zu benugen. Den erften Verſuch diefer Art machte W. Dabmen in Düren, melder im 
Juli vorigen Jahres eine Partie Eier mit Mafferglas bebandelte und dann bis jegt auf einem 
Zeller im Keller fteben ließ. Die vor Kurzem geöffneten Eier waren fo vollfommen erhalten und 
fhmadhaft, daß fie von frifch gelegten nicht zu unterfcheiden waren. (Allg. beutfcher Telegraph.) 





Erbfen und Bohnen trodnet man nad dem „practifchen Wochenblatt” folgendermaßen: Die 
jung eingefanmmelte Frucht wird von den Schoten befreit, eine Minnte in fiebenbes, darauf in 
Faltes Waffer getaucht. Man läßt abtropfen und trodnet anfangs auf mit Leinwand überfpannten 
Rahmen an der Luft, bann auf mit Papier belegten Horden im gelinde erwärmten Ofen. Aus 
biefen werben bie Früchte, wenn fie befien Temperatur angenommen haben, berausgenommen und 
einem Falten Luftfirome ausgefegt. Man erwärmt und erfältet abwechfelnd, bis bie Früchte troden 
geworben find, bewahrt in trodnen Flaſchen und erweicht vor der Zubereitung einige Stunden in 
warmen Waſſer. Auch andere Früchte behalten, wenn fie in diefer Weife bebanbelt werben, den 
Geſchmack und die Weiche ber frifchen. (Württb. Wochenbl.) 

Die grünen Bohnen lehrt Gohen in der Weile aufbewahren, daß man fie nad dem Pflüden 
in kochendes Waſſer taucht, mit MWeinblättern fichtweife verpadt und das Ganze mit Saljwafler 
begießt. (Arenftein: land- und fortftw. Ztg.) 


Kürbiß empfiehlt bie „beutiche Gewerbezeitung“ wie Kohl eingefäuert aufzubewahren. Man 
zerfleinert die Frucht mit dem Koblbobel, ſtreut Kochſalz ein, verpadt in Kohlgeſchirre und ſtellt 
auf einige Wochen in den Keller. Das Gericht wirb wie Sauerkohl zubereitet und genoffen. 

j (Mitth. öfon. Geſellſch. St. Petersburg.) 


Die Aufbewahrung der Spargel gelingt nah dem „Ardiv für Pharmazie“, wenn man bie- ' 
felben ſchichtweiſe mit einem Gemenge von gebörrtem Mebl oder Kleie und Salz in Fäffern ver- 
padt und das Gefäß durch Uebergiegen von Pech oder Talg Iuftbicht verfchließt. 

(Mitth. ökon. Geſellſch. St. Petersburg.) 


Unter VBerauttoorilichleit bes Berlegers, Hefbuhbruders Sandmeyer, 
rebigirt von IH. Schäfer, 


Sahres: Bericht über die Erfparniß:Anftalt zu Schwerin. 


(Vom Director derfelben, Geheimen Canzlei-Rath Faull.) 


Im verfloffenen Jahre bis jegt bin hat fi in der Verwaltung der Sparcafle 
Manches ereignet, was, wenn gleich es weniger Intereſſe für das größere Publicum 
bat, dod der Bollftändigfeit halber auch in diefem Jahres-Bericht eine Erwähnung 
verdient. 

Aus der Zahl der Vorſteher iſt wegen ſeines Weg-Zugs von Schwerin Herr 
Oberſtallmeiſter, Kammerherr v. Boddien geſchieden, ein neues Vorſtands-Mitglied 
aber noch nicht wieder erwählt. 

Der ſtets zunehmende Betrieb der Sparcaſſen-Geſchäfte machte eine Vermehrung 
der Kaſſenbeamten erforderlich, weil die Verwendung von Hülfs-Arbeitern dazu 
nicht mehr ausreichte; es wurden deshalb die Herren Wittftod sen. und G. Lübbert 
als Sparcaffenfchreiber angeftellt und außerdem ward für die Termingzeiten eine 
andere Geſchäfts-Vertheilung, als die bisherige, eingeführt, wodurch es möglid) 
geworden ift, täglich bedeutend mehr zu befhaffen, als früher. Während in den 
legten Jahren bei den Termind- Arbeiten fieben Perfonen in Thätigfeit waren, 
mußten fhon im Johannis= Termin v. J. acht und im AntonisTermin d. 9. neun 
Arbeiter verwandt werben. 

Der Geld-Andrang im Antoni-Termin 1856 war aber audy der ftärffte, welcher 
je auf der Sparcaffe ftattgefunden hatte und führte zu der Ueberzeugung, daß es 
unumgänglich nothwendig fei, angemeffene Borkehr für den Gefhäfts- Betrieb zu 
treffen. Die Summe aller neuen Einlagen betrug in jenem Termin 235,584 Thlr. 
und es waren am Schluffe ver erften Terminswoche noch faft 140,000 Thlr. disponibel, 
welche indeffen zum größten Theile fhon in der zweiten Terminswoche untergebradht 
wurden, da auf anderen Geld- Plägen Medlenburgs eher Mangel, als Ueberfluß 
an Geld war. 

Im grelfen Contrafte mit diefem großen Andrang neuer Einlagen im Antoni: 
Termin des vorigen Jahres fteht dagegen die im Antoni= Termin d. J. geſchehene 
maſſenhafte Kündigung von Einlagen zur Zurüdzahlung im Johannis-Termin d. I. 

20 
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Sie ift hauptſächlich dadurch zu erklären, daß wegen ber im vorigen Jahre ſich fund 
gegebenen augenblidlihen Geloflemme Jeder, der Geld belegt hat, mehr Zinfen ein- 
‚zunehmen wünfcht, als die Sparcaſſe geben fann, anderen Theils ift aber auch nicht 
zu verfennen, daß die in biefem Jahre leider fehr zahlreich auftretende Auswanderung 
von Snländern ein bedeutendes Zurüdfordern der Einlagen bervorgebradht hat. Der 
Erſparniß-Anſtalt ift e8 übrigens ganz recht, "wenn die übermäßige Vergrößerung 
berfelben etwas gehemmt wird. 

Der Bau des neuen Sparcaffenhaufes ift fräftig gefördert, allein doch noch nicht 
fo weit vorgefchritten, daß die Gefchäfte des Johannis-Termins in demſelben be- 
ſchafft werben könnten, und da eine Unterbrehung der Termind= Arbeiten nicht wohl 
thunlid ift, fo wird die Verlegung der Sparcaffe in das neue Haus erft in ber 
zweiten Hälfte des Juli-Monats geſchehen können, gleichzeitig aber auch das obere 
Stodwerf des Sparcaffenhaufes von dem jegigen Director der Erfparniß- Anftalt 
bezogen werben, dem feine Herren Mitvorfteher diefe Wohnung für die Dauer feiner 
Dirertorialführung übertragen haben. 

Ueber die Bewegungen der Sparcaffe in dem Rechnungs-Jahre vom 4. Detbr. 
1855 bis zum 30. Septbr. 1856 enthält der nachfolgende Auszug aus der Jahres— 
Rechnung das Nähere. 
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zurüdgesabiten, belegt geweſenen 


Einnahme 


an 


Gapitallen. 


. Im AntonisTermin... 
B. 


Im Johannis-Termin. 


.Auf kurze Zeit ausge: 


liehene Capitalien .... 


. Eapitalien, welche unter 


landesherrlich. Garantie 
belegt find 


De ee 44 


. Gapitalien, welde auf 


deponirte Papiere aus— 


0. # 


geliehen waren 


. Ausgeloofte Capitalien 


ber Medlenb. Anleihe. 


Summa 


Capital 
äprocent. | Z'Aprocent. | Aprocent. 
Ceur. Ger. Gpur. 
Tbtr.| hi. of. | Ehre. Ist. jor.| a0. ter.) sr 

| | 
— (11193475 —1— — 
3500 125443 J 2 — I—|— 
——A12— 
| 
| 
— 11-1 6255 BR | 
| | 
— —— 12200 — 
— 1 6885[—— 
350] — 























| zinſenlos. 





Binfen. 


Gour, Tour. 
Thtr.| pr. | or. | Wir. |er.) vf. 


100 BR 3385391 — 





— 1] 452146 — 


1801 —|— 


721 11ı— 


213124 — 





23133 — 


I-sı3s1e1] 3 |12000 [100 -- 1536) I 


243,807 Thlr. 21 fl. 3 pf. 
























Gapitalien Einnahme 3infen 
— — —— — — — 
Aprocentige. 3’aprocentige. | zinfenlofe. an ind gezablt. blieben 
Ceur. Cout. Cour. Zinſen. — ——— 
br. Iti. pf. U 0 tt. Ixfe ao. [er eſ. Tble. Tr. vf. Thirx. bi.pf. 













A. | 
Auf Capitalien, | 
welche vor dem 
laufenden Rechnungs— 
Jahrgange belegt 
wurden: 
—— Summa ......462,636. 7 - 307 4 — 
B. | 
Auf Eapitalien, 
deren Zinſen | | 








37,741132)—11.751,729)13 


















am 1. Februar und 
1. Auguſt fallig * 
















waren: | 


—— Summa....] 8,813119 


C. 
Huf Eapitalien, 
welche zinfenlos » 
ausgelieben 
wurden: 
res Summa .... — —— —— 


D. | 


1 
Auf Eapitalien, ti | 








_ | 271,205 11] —: 
- 1 —  1-1-1347001—|-- 





welche im vorliegen- 
ben Rechnungs- 
Sahrgange belegt 
wurden: 
—* — Summa. . 4 478434 — — — 
E. 
Auf zurückgezablte, 
belegt geweſene 











| 

1 

l 
19,500—|—| 330,766132 = 


Eapitalien: | 
—— Summa.... 4536 9] — |— 





— — — —— 


2.445,642 Thlr. 40 fl. 6 pf. 


—— 1 — | hr  SUMMA 8 
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Gapital Rändig Einnahme rüditänbig 
* gebliebene en geweſene 
Binfen. 3infen, 





rückſtändigen Zinfen. anne |e.|or 
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ü, 
Im Paufe des Rechnungs Jahrgangs find an 
rüdftändig geweſenen Zinfen gezahlt 
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Einnahme 
an 
aufgeliehenen Gapitalien. 


Cour. 
Im Johannis-Termin auf drei Monate angeliehen 


Extraordinaria. 
Ex monitis der Rechnung 18° . . 
Erlös für die auf Abbruch verfauften Häufer ’ 


727134 


Gepr. 
str. tl. yf. 
| i 





, = P Cour. 
Cap. Recapituletion der Einnahme. at. ſur ſot 





I. | Einlagen: 








a. bis Antoni 1856 inc. © = 2 2. . [248,208l40| 9) 
b. bis Johannis 1856 inc. . . . . . [148,175[22 6| 
e. im Suli und September. . 2 2... | 3,7983l46| 9: 


d. zu Capital gefchriebene Zinfen: Ä 
a. im April . . 3402 Thlr. 24 Sl. — pf. | 








B. im September 33299 „ 4,3, 
6,732|20] 3 

— — 406,910|34| 3 
II. | Zurüdgezablte, belegt gewelene Gapitalien. . |: - . |. |. 243,807/2113 
IH. } Zinfen auf belegte Capitalien . | : | 80,670 21, — 
IV. | Rüdftändig geweſene Zinfen | 712|--1 3 
v. | Aufgeliehene Capitalien . , | 15,000 
VI. Extraordinaria . j | 727|34— 





Summa —X 9 















7 
Aprocentige. 3’,procentige. 
Cout. Ceur. 
xp. lei. pf. wo. bt. pf. 







Ausgabe 


belegten Capitalien. 


3procentige. N zinſenlos. Summa. 
| 
Esur. | Cour. Ceur. 


at. tl. vf. Tdir. tt. vſ.J zur kl. eſ. 


















1. Im Ant.Termin | 19500 ar 302758: 
2.19m April.» . . 
3. Im Joh.⸗Termin 
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Ausgabe 
= u Ceour. 
zurüdgezablten, aufgeliehenen Capitalien. astr. bdi. or. 


Im September 1856 . 2 2 2 2 0 2 2 re na „1500| 1 


Summa 115000 —— 
Ausgabe an vergüteten Zinfen. 
Auf angelaufle Papiere . - 2 2 — 31111] 3 


b.| Auf angeliehene Capitalin . © 2 2 22 nenne .] 225 


— 
* 


n. Erhaltung des Mobiliars. 
o.| Varia 


b. | Hausbaus Gelder 


»-i„ „map wp 


— 






Summa 256111] 3 
Ausgabe an Bureau-Koften. 


Gehalte...1286632- 
Für Hülfs-Arbeitit.. 4410446209 
Reviſionskoſtenn. 41230 —— 
Penſionennnn. ee a 


Für Schreibmaterilien - © 2 2 2 22 een...) 5133 
Drudkoften und Snfertionen © 2 2 2 2 m nn 11239 8—- 
Für Bucbinder-Arbet . . . . . . .J 137) 2— 
Für Erleuchtung und Erwärmung bes Se Mie ihe * Miethoſteuer 419 7— 
Für Poſt-Porto. 2 2 0. er 

Für Copialien 

Für Gutdtaren . . 
Gerichts- und Advocatur⸗ Roften i 


Summa 





Extraordinaria. 
Stempel=- und Umfchreibungs- Gebühren . 
Ex monitis 5 —V 
Agio 
Außerordentliche — — 








Summa 
Ausgabe für die angekauften Häuſer und den Hausbau. 
Hausfaufd-Gelver . 


Rüdftändige Kaufgelder; 4550 Thlr.) 












Ceur. 


Recapitulation der Ausgabe. 
dir. |er.|or. 


Zurüdgezahlte Einlagen . 
Zinfen auf Einlagen: 
a. ganzjäbrige . x 2... 62,677 Thlr. — ßl. — pf. 
b. halbjährige . . . 593 „A, —u 
e. auf zurüdgezablte Sablıinden 
und Einlagen. . 2... 1,435 10 


„ 


2 6 [23 













.| Belegte Eapitalien 


ae % . 1422,592]| 7)— 
.| Zurüdgezablte, aufgeliehene Gapitalien — 


IV . «| 15,0001—1— 
V.| Zinfen auf angefaufte Obligationen und angelichene Gapitalien 256j11|3 
VI. Bureaufoften 5,22941| 6 
VII. Extraordinaria . 464/13) 6 
VIII. Grundftüd und — 19,06247 9 














Summa 7 40,767 403 





Cour. 
hir. [Et vf. 


Abſchluß. 








Die Einnahme beträgt 
Die Ausgabe beträgt . 


Mehr Ausgabe 
Wird diefe Summe von dem Kaffenvorrath v. 30. Sept. 1855 abgezogen | 


fo ergiebt fih der am 30. Sept. 1856 bleibende Caſſenvorrath von 5971311— 





Am 30. September 1855 war ber Gaflenvorratb -. - 2 2 42337 86 
Neu eingelegt wurden . . . 22000. + ]406,910|34| 3 
An belegt geweienen Capitalien fi nd De ee ROTE 
Aufgeliebene Gapitalien . . 
Für auf Abbruch verkaufte Häufer 
Dagegen find an Einlagen zurüdgenommen . 222,456 Thl. 7 61. Ipf. 
Das angeliehene Capital ift zurüdgezablt. . 15,000 , — „— „ 
Für d. Hausbau und d. Grundftüde find ausgeg. 19,062 „ Br „0, 








Mithin zu belegendes Capital . 
Belegt wurden . 


mehr belegt, ald eingenommen wurben, 


Bermögens =: Eonfpect. 








Iblr. PR „| Ihlr. R pf. 


An Zinfen find erhoben: 
a. baar: 
a. laufende Zinfen - » 2 2 2 2.2.2222 + 180,6701211— 
A. rüdftändig gewefene Zinfen . » 2 2 2.0. 712!—13|1 - 
81,382/21| 3 


b. rüdftändig gebliebene: 
a. aus früheren Jahren . - » » 2 202: — — 


B. aus dem laufenden Jahraanıe . . 2 2... 307] 4|— 
brgang 307) d— 


; RE R 81,689 253 
Werden hiervon die pro 18°%; rückſtändig geweſenen 


Zinfen mt. » co 2 220er 723 


abgezogen, fo ergiebt fih die Zins-Einnabme pro 189%s6 | 
mt... ee Te 

An Zinfen auf Giolägm find — Fe — —— . 164,706] 716 

und an vergüteten Zinfen auf angefaufte Papiere Pr 


auf angelichene Capitalien . 2. 2 2 2 22. 256111) 3 
64,962]18] 9 


116,015] 6 3 
Davon ab die Verwaltungs-Koſten mit. . . . . 1.1 5,229/41| 6 


bleiben 0,785112| 9 
Wird bierzu die ertraorbinaire Einnahme mit . . . . JH 
binzugerechnet, fo ergiebt fih die Summe von . .| . . |. |. 10,787 
Davon die ertraordinaire Ausgabe gezogen mit . ». I. . 1.1]. HR : 
fo ergiebt fih die im Jahrgange 18°%s6 erworbene Ver: 
größerung des Aefersefonds mit. » 2 2 2 P.. I. 1. 110,323'33] 3 


Werden zu obigen. . . . ee . 110,323|33| 3 
die am 30, Sept. 1855 rücftändig ——— mit 7123 








zugerechnet, ſo kommt die Summe von ..41111,035133 6 
Davon abgezogen die weniger er— 
hobenen, als belegten . . 10,130 Thir. 46 $l. 6pf. 
und bie am 30, Sept. 1856 rüd: 
ftändig gebliebenen Zinfenmit 370 „ A,— „ 
— — 10438 26 
ſo ergiebt ſich wiederum der am 30. September 1856 
bleibende Caſſenvorrath mii 2 2 2 20. 59731 — 
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Bermögend-Weberfiht am 30. September 1856, 









Am 30. September 1855 betrug ber Refersefond ber 
Erfparnißanftalt r 

Bis zum 30, — 1856 wurde derfelbe vermehrt 
um 2... a ee 










a bericht Bi: 

1) in ben mehr belegten Capitalien; 
e8 find nämlich belegt . 2.445,642 Thlr. 40 fl. 6 pf. 
bie Einlagen betragen . 2.270,913 21, 





[23 


2) in bem Gafjenvorrathe von — 
3) in den rückſtändigen Zinſen auf sg Gapitalien . 
4) in dem Grundftüde . ea — 


Davon abgezogen die rüdftändigen Kaufgelder . 














Auszug | Gapitalien: 
aue der 
Ueberfiht der Capitalien, 
melde 3'/,procentige. ige. umma. 
Bis zum 30. Sept. 1856 | „procentige äprocentige zinfenlofe S a 
belegt ſind. | zo Sorfor) an ul. lxf. a0 ſet. ſxt. ar u. lot. 






I. Capitalien, welche in 
Landgütern belegt ſind 

II. Capitalien, welche in 
Häuſern belegt find 601,11621 
III. Capitalien, welche in 
Staatspapieren ange⸗ 
legt ſind. .. 
IV. Gapitalien, welde bei) 
der Stadt-Cämmerei 
belegt find . . . .| 18,833[16 

V. Capitalien, welche unter | 
landesherrl. Garantie | 
belegt find . . . 6,238113 
VI. Eapitalien, welde auf 
beponirte Papiere aus⸗ Ä 
geliehen find? . . .| 6,300 — 6,3001 —— 


Summa [2.353,701| 8] 6]57,241132|—134,700|—|—R.145,622)40] 6 


1.253,207143 | —|—11.253,207|43) 6 





468,005111 


28,333116|— 


6,233113]— 








Bergleiht man nun die Ergebniffe dieſes Rechnungs Jahres mit denen bed 
sorbergebenden, fo betrugen 
































1854/55. 553/56. Mebr. Beniger. 
ar.  |et.|or. r. .| zb au. lxt.J ante |er [or 

t. die neuen Einlagen | 423,234126| 3| 406,910 33 3 — 1-1] 16323140, — 
2. die zurückgezahlten. | 241,885| 51 9] 222,856 71 ol — |-I-| ısa2slas— 
3, die Geſammtſumme | | 

der Einlagen . . . |2.086,158.2| ol2.270,913,21| 3] 184, 18426 | — |--— 
4, bie neu audgeliebe- | 

nen Gapitalien. . . | 256, 399 15! 3 422,592| 7|—] 166,192 a9 gg 7° — —, 
5. bie zurücgezablten. 55,225 3 61 243,807|21| 3] 188, 3819)34 9 °— —— 
6. die Geſammtſumme | 

der Capitalien. . . |2.266,858| 6) 9l2.145,612)40| 6 178,78433| | — —— 
7. die Zind-Ausgabe. | 59,42811 1 64,962|18| 0] 5,533185| d °— —— 
8. die Zind-Einnahme | 73,52840| 6| 80,977125I—| 7,44832 65 °— —— 
9. der Reſervefonds . 183,648/20| 9 193,972) 6] 10,323133]| 3|°— —— 
10, die Geſammt-Ein— | 

nahme . ..... 551,906 5) 91 7a7,sasiıal 9] 195,922] 9] — —— 
11. die Geſammt-Aus— 

gabe ........ 562,776, 740,767 40 3] 186,991131| 3] — |-— 
12. die Geſammtſumme | 

des Berfehre .. . J1.113,882J14| 9f1.497,596| 71] 382,8131100 | °— —— 
13. die Verwaltungs— 

EEE ..... 4,937 5,22941| 6 2921311] — |] 
14, die Zahl der Einlage- 

bücher ....... 21,818 Stück. 24,755 Stüd. | 2937 Stück. — 


Zur Erläuterung dieſer Zuſammenſtellung muß noch hinzugefügt werden, daß 
das Weniger in der Summe der neuen Einlagen von dem Ergebniß im Johannis— 
Termin v. J. herrührte, wo, weil namentlich von den Landbewohnern wegen des 
geringen Ausfalls der Ernte im Sommer 1855 weniger Geld zu neuen Belegungen 
erworben war, auch weniger Geld zur Sparcaſſe gebracht ward. Wenn ferner die 
Summe der neu ausgeliehenen und der zurückgezahlten Capitalien und in Folge 
deſſen auch die Geſammt-Einnahme und Geſammt-Ausgabe auffallend viel größer 
iſt, als im vorherigen Jahrgang, ſo iſt dies dadurch veranlaßt, weil wegen Ver— 
änderung des Hppothekenbuchs über einen großen Güter-Complex die im Verlauf 
mehrerer Jahre in dieſen Gütern erworbenen früheren Schuld = Papiere über 
185,900 Thlr. zurüdgegeben und biefe Gelber in anderen Summen in ein neues 
Hypothefenbuc eingetragen worden waren, weshalb, um die Richtigfeit der Rechnung 
zu bewahren, die neuen Pöfte in Einnahme und die alten Pöfte in Ausgabe geftellt 
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werben mußten. Rechnet man biefen Betrag überall, wo er zum Anfag gefommen 
ift, ab, fo belaufen ſich 
a. die neu verliehenen Gapitalien auf. » » . 236,692 Thlr. 7 ßl. —pf. 
b. die zurüdgezablien uf . 2 2 2 20. 57.07 „ 21. 3, 
c. die Gefammt=Einnabme uf .» . . 2... 561,928 „ 14,9, 
d. die Gefammt Ausgabe auf . 2 2... 563867 „ 40, 3, 
e, die Gefammt- Summe des Berfehrs auf. . 1.125,76 „ 7,„—„ 
Während nun der Geſammt-Verkehr, nad Abzug des Betrags jener bloß 
umgetaufchten Schulo= Papiere, dennoch etwas größer war, ald im Rechnungs-Jahre 
18°%55, ging dagegen der Procent:Sag des Reſerve-Fonds im Verhältnig der Eins 
lage-Schuld, obgleih der legtere um 10323 Thlr, 33 Hl. 3 pf. fich vermehrt hatte, 
von 8°%ı00 auf 85Yıoo, alſo um ?%ıso herunter, 
So viel nun den Bau des neuen Haufes für die Sparcaffe anlangt, fo waren 
im Berlauf des Rechnungs- Jahres 18°%s verausgabt 
a. für abjchläglich gezahlte Kaufgelver . . 6950 Thlr. Eour. 
b. zur Baucafe - « = » = 0. + 12000 „ e 
und c. für Nebenfoften 2 2 2 2 20. 112 „ 47H. 9 pf. 
Zufammen 19062 Thlr. 47 Sl. 9 pf. 
Eine Zufammenftellung ber verfhiedenartigen Belegungen der ausſtehenden 
Forderungen der Erfparniß-Anftalt ergiebt, daß diefelben in folgender Art resp. am 
4. Detbr. 1855 und 1856 untergebradyt waren: 
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| am am 


| am 
1, Dctoberiöss 1. October 1856.| 1. October 1855. ] 1. October 1856. 
le. Iél. Ivf. Inte. [ht [pf. hlr. Fi 3 Se Jet [pf 


| 


„I1.148,857143| 611.253,207 143) 6 
658,533| 5] 645,974/37|— 


I. in ritterfchaftlicyen 
0 ——— 
N. in biefigen Häufern |... .|.|.|.. 
darunter zinfenlos | 25,200 ——! 25,200 —|— 
IT, in Staatöpapieren. |... »|-|.1. 
1. der Reluitionscaffe | 93,0501—|—109,216132]— 
2. der Chauffeebaucafje | 62,300)—|—| 62,300 —ı— 

3, der frübern Landes— 
Erediteommiffion. . | 8,741132 

4. der (S. Heineſchen) 
Anleihe de 1843 .223,764 36 — 271,205 111— 
5, der Elden - Schiff- 
fahrts-Gefellfihaft . | 11,083116|—| 11,083|16— | 

6. in Prioritäts-Netien 

ber med. Eifenbahn 






408, 139136) 505,588127/— 


23,083] 16.— 


IV, beiStabtfämmereien * 23,933116|—| 26,333 16 
darunter zinfenlos 9,5001 —— 
V. unter landesherrli- | 
her Garantie ...)...- 12,494] 2] 3| 2 6,2381131— 
VI. auf depon. Papiere... . 14,900——| 6,300 —|— 
VII. bei der bief. Speife- |) 
Anftalt zinfenlos. . 2,0000—|—] : .J 2,0001 — 


—— 6) p.m3,0n210] © 


Es find alfo am 1. October 1856 belegt: 


ee aa a en, | | 78,781 33| 9 
nämlid) | 
1. auf ritterfhaftlihe Güter... cr... 104,3501— |— 
2. in Staats Papieren .... +...» ...... 97,1481391— 
3. bei Stabt- $ämmereien .... +. ++ « .. 2,100 —|— 
4. bei der biefigen Speife-Anftalt... .. + - - 2,000) —|— 


x 206,198 
b, weniger: | a0. [sr |or. 
5. auf biefige Häufer .. . . » » » | 12,558116 
6. unter landesherrlicher Garantie. | 6,255]37 
7. auf deponirte Papiere...» - | 8,6001 — 
— 27.414 


nad) deren Abzug ſich die Mehrbelegung von | 178,784|33] 3 er 
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Fügt man nun diefen Bergleihungen noch die des adhtjährigen Zeitraums vom 
1. October 184% mit dem vom 1. October 18°%s6 hinzu, fo fommt man zu dem 
folgenden Refultate, 


E83 betrugen nämlid: 







1878/40, 


Ihr. 


1859/50. 
Thlt. 

























die neuen Einlagen . 193,245 
. bie zurüdgezablten . . 2 2...) 260,501 
3. die Gefammt «Summe ber Einlagen 1,599,581 
4, die neu verliehenen Gapitalien . . 21,470 
5. die zurüdgegablten . © 2 2 2.1 96,487 
6 
7 


406,910 
222,156 
2,270,913 
422,592 
243,807 
2.445,642 


213,651 — 
— | 38,045 
671,332] — 
401,122] — 
157301 — 


. die Gefammt-Summe ber Capitalien | 1.719,714 725,928 — 


‚ die Zind= Ausgabe . ». . 2... 51,972 64,962 | 12,990] — 
8. die Zind-Einnabme . .... 62,791 80,977 | 18,186 — 
9, der Referve- Bonds. . .» » . .| 138,612 1 193,972 | 55,3601| — 
10. die Gefammt- Einnahme . . . „| 354,284 | 747,828 1393,54] — 
11. die Gefammt- Ausgabe . . . .| 339,855 1 749,767 409,912] — 

12, die Gefammt= Summe des Verkehrs 694,139 | 1.497,596 803,457 | — 
13. die Berwaltungskoften . . . . . 3,409 5,2291 1,8201 — 


14. die Zahl der Einlagebüher . . . 17,852 24,755 6,903 
Stück; Stück; Stück. 


Vermehrt ſind alſo: 


ad 3. die Geſammt-Summe der Einlagen um. Al,os Procent, 
ad 6. die Gefammt-Summe der Eapitalien um 42.  - 
ad 9, der Reſerve-Fonds um . » 2 22. Bd = 
ad 10. die Gefammt-Einnahbme um . .„ . „ill = 
ad 11. vie Gefammt= Ausgabe um . . . . . 120,0 = 
ad 12. die Gefammt- Summe bed Verfehrö um 115,4 = 
ad 13. bie Berwaltungsfoften um . . . . . 5a = 
ad 14, bie Zahl der Einlagebüher um . . . 3 = 


Stellt man nun ſchließlich noch eine Vergleihung der einzelnen Arten ber bes 
legten Gapitalien am 1. October 1849 mit denen am 1.Ortober 1856 an, fo zeigen 
fih folgende Verſchiedenheiten. Es waren nämlich belegt: 










mebr. | weniger. 




















1349. 1556. 
7 bir. Tbir. 
N | I 
1. in Sandgütern. — nn —— 11.253.207 132,217) — 
2. in Häufern der Stadt Schwerin . .1701,805] 645,9741 — 155,831 
(darunter zinienlos , ; | 17,500 | . | 7700| -) 
3, in Staats - Papieren 159,589 | 505,588 345,999] — 
der Reluitions - Eaffe , 1,866 109,216 | 1073501 — 
ber Chauſſer⸗ Baucaffe 02,416 62,300 — 41116 
ber Erebit- Commilfions - Kaffe ae 3,908 2.0 19,175 — 
der meglenburgiſchen Anfeibe de 1843. . „| 91,399) 271,205] 179,806 — 
der Elden-Schifffadrts -Beiellihaft . . | = 11,0831 11,1 — 
Prioritäte-Actien der medl. Eifenbahn-Gefellicaft J — ,700 23700 — 
4, bei Staptfämmereien . 2 2 202 .| 21,033] 26,333] 2,300 — 
(darunter jinfenlo® „ ,„ , TE 2,000 | 9,500 7,9 -) 
5. unter landesherrlider Garantie Ze 13,327 6,238 7,089 = 
6, auf dbeponirte Papiere. . 1 — 6,3001 6,300 — 
7. bei der hieſ. Speife-Anftalt stafenton * | 2,000) 2,00 ı- 





Schwerin, ben 2. Mai 1857. 


Der Viehbeſtand im Großherzogthum Medlenburg Schwerin 
nad) der Zählung im Herbfte 1854. 


(Bom Großherzogl. ftatiftifchen Büreau zu Schwerin.) 


Seit der Beröffentlihung über den wahrſcheinlichen VBiehbeftand im Großherzogthum 
Medlenburg- Schwerin vom Jahre 1851, abgedrudt im Ardiv für Landesfunde sc, 
Schwerin 1854 pag. 313, find volle drei Jahre vergangen, und bat es fi bas 
ftatiftifche Büreau inzwiſchen angelegen fein laffen, durch Vermittelung einer im 
Herbfte 1854 vorgenommenen zweiten Zählung, bie früher gewonnenen Ergebniſſe 
zu berichtigen und dem zu erftrebenden Ziele: „eine zuverläffige Vieh-Statiſtik des 
Landes aufzuftellen”, fo weit died bie eigentbümlichen Berbältniffe überhaupt 
geftatten, thunlichft nahe zu fommen. 
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Da aus der erwähnten Veröffentlichung hervorging, daß es ſich bier, mie ander: 
wärtd und bei ähnlichen ftatiftiihen Fragen, keineswegs um die Detailverhältniffe 
des einzelnen Gutsbefigers, fondern nur um die Gewinnung allgemeiner Zahlen: 
werthe für ſtaatswirthſchaftliche Zwecke handele, und daß der Grundbefiger felbft 
den nächſten und wahrhaft practifchen Nugen aus folden Veröffentlihungen für fid) 
und feine Wirthſchaft würde ableiten fünnen; fo hatte man geglaubt, fi) der Hoff: 
nung bingeben zu dürfen, jene Veröffentlihungen würden ein erhöhetes Intereſſe 
an der Sache herbeiführen, veraltete Borurtbeile und Befürchtungen befeitigen, und 
dem ftatiftifchen Büreau rin Material in die Hand zu liefern belfen, was der 
Bearbeitung eine beffere und breitere Bafis gewähre, als diejenige war, auf die 
man ſich bisher ftügen mußte. 

Wenn nun aud die gehegten Hoffnungen nicht ganz unerfüllt blieben und die 
Vieh-Beſtandstabellen, welde das ftatiftifche Bürcau ausgetheilt hatte, diesmal zahl: 
reicher und ſorglicher ausgefüllt eingingen, als bei der Zählung im Herbfte 1851; 
fo fehlten fchließlich leider doch immer noch fehr viele. Beſonders waren es wiederum 
viele Gutöbefiger, welche mit ihren Nachweiſungen in Rüdjtand blieben, und erfolgte 
auf die Anfchreiben des ftatiftifchen Büreaus theild gar Feine Antwort, theild kamen 
legtere, wenn auch nur in wenigen Fällen, unerbrochen zurüd. 

In ähnlicher Weife, und theilweife fogar zahlreicher als 1851, blieben die 
Kloftergüter und die Roftoder = Diftrietd = Güter, von den Städten aber immer 
noch 8 zurüd. 

Es blieb daber auch diesmal nur übrig, zu bem fihon früher angewendeten 
Mittel der Berechnung zu greifen, indem man bezüglich des platten Landes von ber 
Summe aller Hufen innerhalb jeder Hauptabtheilung der Zufammenftellung, für 
welde der Viehbeftand nachgemwiefen war, auf den wahrſcheinlichen Viehbeftand ber 
nicht nachweiſenden Güter jedes einzelnen Amtes ꝛc., je nad der Gefammtzabl ihrer 
Hufen ſchloß. Bei den Städten mit ihrem Zubehöre dagegen wurbe bei der Be— 
rehnung bie Gefammtbevölferung und ber Gefammtviehbeftand aller nachweiſenden 
Städte, mit der Summe der Einwohner der nicht nachweiſenden Städte in Proportion 
geftellt, um annäbernd ven fehlenden Viehbeſtand zu ermitteln, 

Auf diefe Weife ift die sub A. angefügte tabellarifche Ueberſicht entftanden, 
welde im Vergleiche mit jener pro 1851 um AYı pCt. mehr nachgewiefenen als 
berechneten Biehbeftand enthält, was immerhin ein, wenn aud nur mäßiger Fort: 
ſchritt zum Beſſern ift. 

Es waren nämlich 1851 1854 
an Vieh überhaupt nachgewiefen 1012445 over 60% pCt. 1100974 oder 64°no pn 

dagegen berechnet 654002 „ 39% „ 595032 „ 35V „ 
mithin wabrfcheinlih vorhanden 1666447 „ 100 pEt. 1696006 „ 100 pet. 

Aud wurden, um bie Zufammenftellung allgemein braudbarer zu maden, die 
den Viehbeſtänden vorgeftellten Spalten aufgenommen und bviefelben, fo weit es 
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möglih war, nad den Angaben des Staats-Kalenders pro 1855, deſſen ftatiftifche 
Angaben fih auf das Jahr 1854 beziehen, ausgefüllt. 

Weiter greifende Vergleiche zwiſchen den beiden Heberfichten pro 1851 und 1854 
einerfeitd unter fihb, und andererfeit® mit den PViebbeftandeliften anderer Staaten 
anftellen zu wollen, jchien dagegen auf fo lange als ein zu gewagtes und unfrucht 
bares Unternehmen angeieben werden zu müſſen, als für unfer Medienburg nicht 
befjer begründete Riten vorliegen. In der Hoffnung, viefelben mit der Zeit zu 
erbalten — und das flatiftiihe Büreau wird nicht unterlaffen, im Herbſte des 
laufenden Jahres eine dritte Zählung zu veranftalten — möge e8 daher genügen, 
zur annäbernden Beurtbeilung folgente, den Mittheilungen bes ftatiftiihen Büreaus 
in Berlin entnommenen Zablen anzuführen. 


Durchſchnitlſich 
auf I IM. auf 1000 Menſchen. 
Es gab 1855 in der Provinz Brandenburg Pferde 264 86 
⸗22 er Zu ⸗ Pommern .. „ 260 116"% 
= = im Preuß. Staate. ... 2.» 4 305 90 


- in ber Provinz Brandenburg Rindvieh) 843 275 


z x ⸗ ee: ⸗ Pommern .. m 781 350 
:. = . im Preuß. Staate........ — 1075 318 
⸗— : in der Provinz Brandenburg Schafe 3193 1041 
Kran. BE 5 Pommern .. & 4597 2041 
⸗ im Preuß. Staate. ....... m 2963 877 
— in der Provinz Brandenburg Schweine 389 127 
2 x ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Pommern u . 317 142 
im Preuß. Staate. ....... = 413 122 
2⸗ - in der Provinz Brandenburg Ziegen 151 2 
⸗ — er Zu 5 Pommern * 47 
222 - im Preuß. Staate........ m 117 


) Obne die Schlachtfälber, welche in den Biebliften nicht mitgezäblt werben. 
?) Nibt angegeben. 


Schwerin, am 16. Mar 1857. 


Das flatiftifche Bürean. 
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rn tatfifhe Rad | Wieäbenand i 
se: | | Sufenftand. &ls; & Pferde, | 
Se. ONH. Med, EIER 8: |; :lsls us 
17 EEWIENEEREBEBERLEIE 


1. Domanium. 
| 4. WUemter. 
a RR INT 
An... denen 
MDoberan „ooucunr eo. 
JJ 
Aer 
6 Sau... 
7lGrabow ...nr2.0. 0% 
8| Sirevismühlen.....++- 
DRM denne nen 
1HLübthren - une 
: AIERM 
12] Meklenbing ......... 
IND. ne oo ns 5. 
14) Plüfchow, Bogtei dausd.gur) 
IH NMedentin „unnnnnn ne» 


3426031 





1661830 17; 





| 
| 
| — 

268368 





— I— cu na 3231547 
Seinn 15811711 rer HE 
BR Ohernbeng 2.00.5040 0% ı 3457312) 38| 1/37 20, 

19 7. PR ee 15707941 29] II— — 
20 Walsmühlen......... 1419752! 22] 3137 161 
21) Wittenburg. „un. +...» 4267348] 39] 11521175— 
22 Zarrentin...22200..- 32845391 281 —— 
23 Bakendorf .........+ 124131 17—1—!1-4— 
24Boizenburg .......... 7809412 66 31923 
4972881) 87| 3133122] 
en 1118734 17 
271 Goldberg »..cunr 000. 237949 
28 Güftrow. 2200000... ı 12813616) 182) 154] 5 
2NMNeulalden........... | 955460 
BUS.» 05ch np ce 359566 
— 9086835 
ZU Roffewiß „un cnn 0. 2359326) : 
33 Schwaan ........... 116 
34 Stavenhagen ........ 
35/ Elze ..... ER 
36) Toitenwinkel „2... .. +. 





37) Wrebenbagen 





nn 
KL 
9 
= 
5 
ea rereitela IT EI EIER TETIIENITTIIII TI 





Era Stifis-Amt... 2482754 

| 2657465) 

ER Mr 1938277 

A Neuklofter. ., . 4455771 

Wismar Poel ..... +.» 1178677 

| 2264 15001] 

| Hiezu an geifll, Grundftd. 
| * 122884180 

Forften des Haushalts abl — 1662309 





Summa I 89.441227 17943312695| 31231301—|10 
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Anlage A. 


Jroßderzogtifum Mecdklenburg-Schwerin 






























































Rindvieh. 
| | 2 8 S ; B 

er | > R F ; £ ; 

sig) 5 |$8|$ SEINE: 

& | a3 de | |) 6 s Iä 

J. Domanium. | 
4. Aemter mn 

J 34) 42) 807 220) 45 2562| 7435| 1623] 9058| 688| 276 
JJ 51) 210) 2801, 227] 700 3998] 8605 18451 1041501 14281 56 
Adoberan ........... 76 333} 3591| 658 1403| 6061| 7593| 6573| 14166] 2750| 1144 
DEE iu 39 — | 2429| 323 754 3545 598| 1262) 1860] 1281| 17 
JJJ 19 459 16211 233 409 2327] 10681 1077) 21451 11741 13 
Gadebuſch .......... 35 54 1331) 173 578 21711 3130 27581 58881 4031 45 
IGrabew............ 56 28 3818 404 879 5180| 4269 4263 8532] 2708| 210 
Grevismühlen. ....... 97 8 3701| 362 1139| 5307| 11800 3063| 14563] 1923| 307 
Hagenow ........... 54 7) 4076 395) 1077 5669 2610| 48401 7450| 1764 19 
d vabiheen............ 10 — 1100| 178) 202 1490 4 885) 889] 1079| 26 
JJ 81 163 3332 523) 1320 5419] 10680 9659 203391 1392| 73 
WMeklenburg ......... 60 — | 1707) 213 19 2176 665) 48661 1240| 288 
dNeuſtadt........... 71) 164 4790) 5338 1394| 6957| 7200 6284| 134841 3762| 77 
4 Büfhew, Bogteicsuen.aun] — | — | — — — — — — — — — 
10 Retentin ........... 26 20 1190 1678| 4220 1273) 5493] 8981 253 
u _ 44| — | 1368 2348| 2180) 1577: 3757| 496 4 
IMSchwerin ........... 9 4 4383 5559| 6991| 2935) 9926] 2420| 194 
MN Sternberg -..0...... 19 33] 842 1082| 6782| 472 7254| 475] 51 
a: PO RER 13) 129) 650 856] 1800 347 2147| 529 5 
 Balsmühlen. un... 0 — | 56% 6061 437) 877 18a] 398] 27 
M Bittenburg ......... 35; 22] 1471 2204| 1720| 115% 2870| 1034] 43 
WZarrentin ........... 16 16) 1077 1558 N 243) 641 2384| 9081 126 
GBalendorf .......... 101 36] 503 737] 13507 284 1634] 333 ) 
N Boienburg 22.2222... a3) 14 2725 4261| 3682| 2150 5832] 2146] 59 
Dargun .. .......... 72| 921 1695 3001] 3341| 24315 5772] 1550| 215 
WGnoien ............ 13 24 218 4201 1479 310 1789] 1801 15 
Mibelkberg „2.2.2.0... 13) 33] 1158 1969| 2829| 1836; 4665| 912] 24 
GE ........... 80, 91) 3919 5388] 253791 * 715 26094] 3204| 281 
0 Neutalden .......... Hl — 129 252 4301 167 597] 1084| 17 
ER 161 22] 619 1061] 2568 907 3475] 508] 12 
MRitvitz............ 5043| 3221 4259| 8223| 1643) 9866| 1582| 135 
RR .......... 7) 7 823 10a] Bar) 132) 6559| 512] 31 
Sqwaan........... 76 1971 2471 4238) 2845 7144 9989| 1883| 256 
3 Stavenhagen ...... 26 13) 1972 2075| 5675| 2026 7701] 1451| 481 
We een 1 — | 5% 604) 32481 41201 3368| 2333| 18 
3 Teitenwintel ........ to! 14] 435 58] 1433) 2 19 1652] 332] 67 
Bredenhagen 2.20... sa 1101 863 1631] 3529 1215 Azaal 5771 38 
Be CHAR BR 58 107) 1942 3139| 4952] 2048) 7000| 1374| 74 
Mami ........... 21 39) 942 1400| 2538! 1890) 4428) 7435| 47 
a NEE 31) 92] 1028 1,76] 3099 aus 4497| 721| 122 
N Schwerin, Stifte-Amt..| 281 3] 1147 1370| 2362] 343) 2705| 770| 183 
ITempzin............ 20 34) 865 1109 3688 374 426% 446 5 
IBarin ............. 101 141 470 679 1725| 805 2530] 414 8 
MNenklofter. nennen. 35] 1927| 1457 225) 513 2357| 5340| 13711 6711| 824] 158 
Wismar Boel........ 8 1 982 81) 70 11681 375 ME 3853| 3901 6A 

| Summa [16372329] 77076[10363121837| 113242] 194663] 83895] 278558] 50171] 55 
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ati Nahweife aus dem Staatsfalender für : ; 
m ae De Del Shmerin * Jahre 1855. r Viehbeſtand im 
55 I Hufenttand. d. Isle = ; j Pferde. 
<= DR. Met. | gufen, | \sist| 5 * a 7 
SE: z j8i05| re: als | =|i2|83 
FI a een PR a PER BE FEE 
5: &129 8inien Par. siaat, " 3 3 — = | 5 =. E a E 
32 | ! 2jı 12,15] | — 3/18, 3]|a 'ä® [5 
l. Domanium. 
B. des arofih.Haushaltes, h 
be 693660 
ZUDOBERRR sonne 2017220 
IE. ernennen — — 
MPlüſchow, Bogtei ..... 1152654 
Schwerin ........... — | 1896621) 
6, Sternberg .......... I 727529 9 36029 
7 ‚ Dargun see 1774861 2A 33) 15 
8 Goldberg — 3157832) 232 210 
Gl SAfrew............ 1193168 
ION Neubalden „o0......: 704229 
512765) 
12 Gwen... — 1119350) 
Lo, 2265212, 
I Frasewi — 597765, 
15 Schwerin, Stifte-Amt.. \ 378284) 
16) Wismar Pod.......- — 8849 — 
| 18199999 
Hiezu Forften des Haush. 1662369 
- Summa 19862368] 
Hiezu d. Summe subl.A.| 8 1227179433126 
Zuſammen im Domanium * —— 2 7 Dur Tre * — 49 
Es kommt mithin durchſchnittlich im Domanium auf J geograph. CRde 3:5, 35€ 
J— 31 
JJ 12 
1. Ritterfchaft. 1000 Einwohner.** wie TERM 
DE — 12136815] 211 -5723 90 73 841 80 87] 1730| 2054 
AFg — — | 12121167) 117) 2423⸗ 56 57 7ıl 56] 855) 109 
3) Gadebuſch „......... — BR 97j— 174129 — ı 4781| 50 55) 48 381 8331 102% 
MSrabew. ..:.0i..:.. — 418094 55 17421) — 51 24571 32] 271 251 26 471) 58) 
5l Grevismüblen........ — |) 16623200) 285 157114) — 161164 159| 133 2430 
6) Yoenad, vid. Wittenburg | — — — [11-1 — I — 1I — — — —— - — 
ee Per — 18360767] 182] 2/62 94! 103] 110) 83) 14100 1 
EI Mellenburg ......... — 9865706) 130 11171227 — 74) 631 69 49) 1135) 139 
HINeuftadt. . cur... — | 11617543] 120) 2) 4,24— 57 62) 64 55) 1065) 130 
101 Schwerin „eurer... — | 12064222] 148! 2]31|101— 1051| 821 83] 76 1278| 162 
11) Sternber — | 5441633] 57] 1lı1 — 31) 28] 30] 22) 495) 6 
12) Wi — | 23578195] 278 en 3 122) 130) 143) 143] 2150) 268 
13) Boizenburg — | 23759048) 36] 111/311 — 54 22] 22] 22] 21] 347) 43 
1A Ondien ....2..42..+- — | 15461615) 197 7861| 115) 98) 93] 92) 1698) 209 
151 Goldberg .. ........ — h 5578597) 60 25529 — 2275| 24] 21 27 54 
16) Güftee® .... — | 25771843 324) 3140) 7) 175| 171) 163 | 338 
17) Neulalden..2.......: — 6426908) © j - 51| 591 52 97 
BI. ———— — 4886670) : 313) 5164 12] 9 10 22 
IN NiEMIB .. seen — | 41614115] 136 ; 3] 641 531 59 > 
201 Scywaan „ur... ...+ — | 1329341] | 8l iM 7 
21) Stavenbagen ........ — 1 34137400) 423| 2/42] 6) 277| 227| 218 
22, Wredenhagen ........ — | 17688328 160)—|61 |: ı11| 1091| 95 
Summe der Ritterfhaft . . .[02,0f259193 1 3175| 3144126111 162]137316]171311633]1628 1144 
davon durchviſten nachgewieſen — — — — 5544 — 1828 787| 7851 6981259851 
nach dem Öufenftande beredinet| — — — — | 608) — 1886 84684 719 3 
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AN AR Eee Mecklenburg: Schwerin im Herbſte 1854. 


— — — — — Le —— — — — —— — — — — nn — 


Rindvieh. Schafe. 








Bere delte 
Zumma 
Schweine, 
Biegen 


E|® 
[-3 
|: 


De u Ze Be Zee ze 


Kübe, 


Lands 














sans“ 


| 
:-- "&mma | 167) 280] 7385| 007) 1751 808 
He Sanmesub A.| 1637,2329| 77076 10363121837 
im Domantum] 180412618 STASI 11030122312) 122225 
— * durchſchuitilich x. auf I geograph. Meile... 1257 3472| 577] 59 
1 Gut I 295] 40 5 
1 Dufe .......... 421 — 1 115 19 2 
1000 Eimmwohner.... Sa — — 1642 273 28 


1381 3251 63371 321 532701 21500 55420] 48781 148 
72 238! 3321) 250 34066 11578 25223] 2509| 35 
















309138 5998 
278558] 50171] 5565 


865751 337696] 6154] 3755 





56158 Zu8t 
194663! 8389 
351121 









































671 132] 2981] 258 19326 809 20135] 2273 40 
39, 105] 1683 43006) 52 13526] 1343 29 
214) 448) 9216 53214 55972] 6330] 173 








41740] 3716 82 
33830] 3068 43 
31200] 2492 66 
33466| 3387 36 
15116] 1519 30 
54579] 6680 50 
1474 5796 6599 761 29 
44770 ' 47259] 4777 48 
13537 14705] 1241 21 


399711 176 

32621] 121 
H 30013 1187 
256 5744| 31856) 161 
98 2001 14185 931 
11019] 52389 


349]. 4764 





































78750 82563| 7288] 93 
21536 22865] 2128] 23 

5705 5800| 460 5 
30782 | 21828] 2752] 48 

4345 1525 5 
97465 45 101860 173 
35075 un 76 





1197 ® . $ 121 m r232 


338463| 1644 | 353008 3 Nßle 


3632151 17648 
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Statiftifche Radweife aus dem Staatöfalender für 
das — Meckl. Schwerin vom Jahre 1855. 











Viehbeſtand im 
















































FR 
| — 3 


55 dufenttand 8 Ef; Pferde. 
s# 4 Zi 8 8 = — — — 7 
&8 jom.meet. | gun, | ; 18 | 95 |. ls$l 
az : 4 er] [2] 77 | ge = I “ oe |! w 8 
* 2.600 Beni [1 25 * = F 33 
— 16 BR. | tete $ et ze I2|E|5 | 5 |E8 |. 
4 * Ehrifel ñ A a re . hr * — 52275 
2:5 jP149EinienJar.| Aueſaam. 13 | »:| 2 * J 5 738327 
Sr 14 LE, a|® A| a R3i ® 
- 
I. Kfoftergüter. | 
13] 11] 18 21 NN 274 





Durm Liſten nachgewieſen. .. 
nad) dem Hufenſtande berechnet 
Summe ver Kiofteraüter... . 
Hiezu Die Summe sub I.. 


IM 1 
11601 — 

7.4) 18138961] 167 -33 20 880 
102. ——— 344 1,0 137316 


78 66) 108) 126| 1266| 1644 
91] 77! 1261 147] 1477] 1948 
1714 1633 1628 1 32530 































































































Zufammen in ver Re —— 1-3 I | | — ß 
und den Kloſtergütern. . „1109,18: hr73321 1— 3 3 1805,17101175411594|2750434457 
Es kommen mithin durchſchnittlich in der Ritterſchaft und den Kloſtergütern auf 1 geograph. [Meile........ 316 
DB VE PETER ERRSER 28 
JJ PER 10 
| 1000 — NR en 236 
IV. Koflocker Diflricts: | 1111141 | | | | 
güter. F-.)] | J 
Durch Liſten nachgewieien...| — | | - FI | — 24 23] 27! 171 26 357 
nad) dem Hufeuftande berechne] — 1 = — — — — 98 94 110, 69) 1086) 1457 
Summe der Mojteder Di: | | ) | | | 
ftrict® » Güter ......... — [1 J— 112 as a — 122, 117) 137 " 1352: 4814 
| n | 
V. Kämmerei u. Deco- Ä 1 
nomie: güter. | i 
Durch Piften nachgewieſen. . — | — — — 231 32] 24 2 447: 1.520 
nad) dem Önfenftanpe berediuel] — | | 6 : 9 6 6 11271989 
Summe der Kämmerei- md | II: | 
Deconomie: Güter ...., — sa0as7ı] a7) 149121 32 — 29) 41) 30 30) * 659 
I | 
vi. Wismarfihe Land: | | 5 y 
güter. | | II | 
Durch Liften nahgewiefen...| — | — — ————— 151 18 14 7 27897932 
nachdem Hufenſtande beredhineif| — | O3 + | — ——— — — 8 9 7 3 13 166 
Summe der Wismarichen | | | 
Laudgüter......... — I: 20 2 ——— 20 — 23 27]. 21) 10 41 
Summe der Abtheilungen IV 
Von V... FR 15962050] 180) 220 1 106) 145055 174 185 188] 126) 2298412971 
Es fonmen mithin durchſchnittlich in den Roſtocker Diftricts-, Kämmerei- und Deconemie- und den Wisnaricen 
Yandgütern auf 1 geograph. Meile: 2.7473 
0 — 17 728 
% ZUR. ae 16 
| 1000 Einwohner .......:.7 203 
vi. Städte u. zu Stadt: u | | | | Po %l 
recht ſiegende Yüter. | | | | 
Durch Liſten nachgeweſen. . I — — 1420404] 100 1101 t16 1459 5559| 6044 
nach der Einwohnerzahl be j ® 
00 A _ — — | 52251] 43] 46) 48|. 6617234172544 
Summe der Stäste...... - | — — — nem — 1172655] 143}. 156 160 22 8588 





E86 kommen mithin durchſchnittlich in ven A auf 1000 ES 
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großherzogthum Mecklenburg: Schwerin im Herbſte 1854. 

















Rindpich. Schafe 
IT 777 | 
Er » | ; x 
2 J “m | [7 = pn‘ a E 
= = . 25 3* | ẽ Pi | J Ps = 
8 “N 8 55 — g = 2 E 2 * 
2 ii 3 58 = * = = 3 8 2 
= a 5 |; #8 ” 2) [2 er % "7 





N, Kloftergüter. 
Dir Uſten nadygewiefen...]| 19 | 
oh ben Hufenſtande berechnetf| 114) 156) 4452 
Saume ber: Kloftergüter...| 133 182 5194| 4697 183 661] 33852! 3948) 37800] 3689 63 
Siem Die Smmire sub II... .|2071 5242| 92691) 7261) 7078) A14343| 701678 34003 735771) 71266] 1253 








26. MN 67 69) 923 4836| 564 5400| 527 9 
402 414 5538] 209016)1 3384) 324001 3162) 54 















Zulammen in der Ritterfchaft RE | | | | N 
and ben Sloftergüitern. . .|2204,5424| 97885) 7730) 7561) 120804 | 735530, 38044, 7 
y | 















1316 
Ketemmen mithin durchſchnittlich ꝛc. auf 1 geograph. [IMeile.| 1106 12 
G 98 
RO 36 O,au 
1000 Eimwohner. .. 527 9 
IN; Roflocker Diftricts- | | | 
Hüter. | | 
Zur Men nadygewielen....| 28) sol 1008 99 124 1319 4823 55 566 45 
more Hufenſtaude berechneij 144 245: 4114 405 507 5385| 19684) 22529 c 184 
Camme der Roftoder Di- | li | | 
Mass Wüter ......... * 305 5122 504 634 67045 24507 3542 283049 229 
Y, Kümmerei- u. Deco: 
nomie : Hüter. 
Durch Lifien nachgewieſen ... 433 2051 4409 2223 6632 L 
urn Hufenſtande berechnet | 














554 1188: 
Gnmme der Kämmerei- und | 





















Deensnie-Güter...... 14 
YL Wismarfche Land: 
güter. | | | 
Em ten nachgewiefen....| 25; — | 1004 971 53 11791 3442) 472 309141 4701 23 
uchrmHufenftandeberehue] 12) — | 502] Aal 2 5 1721 236 1957| 20] 12 
Sum der, Wiemarichen | 
21) Fe I | 4506| 146 80) 5871 | 35 








7072) 42339] 4730| 278 








| | 
hans 220, 328| 8356 013 1261| 11078| 35267 
Es femmen mithin durchſchnittlich sc. auf 1 geograph. Meile. 1764 — — 6742 753 44 
1 Garen 104 _ — 399 45 3 
i Hufe ....... | sl — = 235 % 2 
1000 Einwohner ... 7591 — — 2901 324 19 


Sladte zu Stadt | 


recht fiegende Yüter. 


i | 
art Yften nachgeivielen....| 188| 371) 10862] 1063) 1499) 13983] 5431 15514) 20945] 8018] 2700 
"ne der Eimmwohnerzahl be- 


















dr 7a| ı62| a5osl assl 629 5814)1 755 6595 7350| 3374| 1170 
Same der Städle...... 262] 533] 15370] 1501] 2128) 6lo6l 221097 252057 11302] 3870 
E foınmen mithin durchſchnitil. in d. Städten auf 1000 Einwohner, 1151 — _ Ä 164 66] 22 
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Statt e Rohmeife aus dem Staatöfalender für 
zroßh. RER Schwerin vom Jahre 1855. 











Viehbeſtand im 


































gE Sufenftand. ul... ſ Pferde. 
55 —— — 3806 — —n ⸗— ⸗ — 
— | umts. Bett. guſen, 358553 * 9 I.% 
J 3—18—83331313 
— is 600 beni- o 1: » 58 = = hr = zn 

< | . : Ss 406 “= ” * 5 = | n 
* gẽ ſran ® ‚os tirte o | vl ©, a2 Ar 3 > = eb! d 
Ex | Satel | J Übel Kae Be rr “es = = |32 £ 
25 [#129 8inien Par. |, Ausſaat. = ©; = * ei | ® 22 = 
5% | l eh 3,8 4653 85 


VIII. Marflal, Jendar— 
merie und Divifion 
zuſammen. 


Recapiluſation. 


I. Au. B. Domanium .. 
IH. uno IM. Nitterichaft und 
Kloſter Büter ........ 
IV.,V.u.VI. Rofteder Di 
ftrict®-, Hänımerei- u. Deco 
nomie = und Wismarſche 
Landgüter ........... 
Summe des platten Vandes 212,3[54033596 116449 — 3412212486 





| 
I 
— 
| 








| 

| 

| 9 755 
| ! 





Ta! "247041801 





2130 20 1135 5.205623]267612443: zu tora ꝑ 5414 34948 
| | h i 
109,,512773321 1013343] — 322 —1123 si 46124 1805 17 10 a >94 2750j34d57 


| | 
| | & 
| j 


j' | | 
6,20 15962050) 180 ld 106) 14595 | 











173) 18 188 126 * 2971 
366342 165514. 33814383 — 2376 


Es kommen mitthin durchſchuttlich auf dem platien Lande anf 1 geograph. AMeile ........... ........ | 340 
J 29 
1 —————— — | 11 
1000 Einwohner ............ .... ......4 198 










Summe des platten Landet 


VI. Städte u. zu Stadtrecht 
liegende Güter ........ 
VIII. Marftall, Sendarmerie, 
Diviſton....... ...... 


Summe im ganzen Lande ..— 


—_ 4 joassganjo1a9 -154 * a a 4655 433# ssıhondssoneeere 











| | = 
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Die Ernährung der Pflanzen, zumal der Gerealien, 
mit befonderer Berückfichtigung idrer Nahrungsquefen und der Bearbeitung 
des Ackerbodens. 


( Zufammengeftelt von %. Fromm.) 


Es ift meine Abficht, im Nachftebenden eine geprängte Zufammenftellung ber 
neueren, wichtig erfcheinenden agricultur-chemiſchen Erforihungen zu geben, daneben 
auch die bezüglichen Notizen zufammenzufaffen, welde dies „Archiv“ im Laufe ber 
legten Jahre gebracht hat. Die Verhältniffe und Erfahrungen unferes Landes find 
dabei möglichft berüdfichtigt, und babe ich mich bemüht, die wiſſenſchaftlichen Lehren 
eben an die Erfahrungen der Praris anzuknüpfen. Es war ſchwierig, viele zer— 
fireute und vereinzelte Notizen in ein zufammenbängendes Ganzes zu bringen, 
fhwierig um fo mehr, ald durchaus nur Geprüftes aufgenommen werben durfte 
und bie Nüdficht auf die Leſer jowohl, als auf den Raum diefes Blattes eine Ge- 
vrängtheit der Darftellung forderte, welde ihr nothwendig den Charakter des 
Skizzirten aufprüden mußte. Ich durfte zu meinem Zwede nur furz vie Refultate - 
oft Seiten langer Auseinanterfegungen verwenten, und mußte mic begnügen, Den: 
jenigen die Duellen nachzuweiſen, welche weitere Kenntnißnahme wünſchen. Auch 
was died Blatt gefammelt hat, durfte nur furz notirt werden aus ſchuldiger Rüdficht 
gegen die nicht intereffirten Vefer. Indem dieſe Arbeit fomit für ihr unvollendetes 
Aeußere Entſchuldigung zwar erbittet und erwartet, bofft fie dennoch nicht ganz une 
willfommen zu fein, da, wenn ich nicht irre, in dieſem „Archiv“ ſchon vor längerer Zeit 
der Wunſch nad einer folden Zufammenftellung ausgeſprochen ift. 

. * * * 

Das Leben der Pflanze ift ein an den beſtimmten Ort, in welchem fie 
wurzelt, gebundenes; es ift, wie alles niedere Ckörperlihe) Veben, ein Ernährungs: 
leben, während vie Reproduction Folge der Ernäbrung ift. Die Pflanze nimmt von 
Außen gewiſſe Stoffe, deren fie zu ihrer Ernährung bedarf, in fi auf und zerſetzt 
viefelben in ihrem eigenen Leibe nad den Materien, aus welden fie beftebt. Diele 
Umbildung von Stoffen, der Stoffwechſel im Innern der Pflanze, ift die Ernährung, 
deren unmittelbarer Zweck Vermehrung der Stoffe, Erhaltung des Individuums, 
deren mittelbarer Zwed aber Fruchtbildung, Erbaltung der Gattung if. Wie man 
früher allgemein irrtümlich glaubte, daß es die Wurzeln allein feien, durch welde 
die Pflanze ihren Nahrungsftoff zu ſich nähme, weiß man jegt längft mit Sicherheit, 
daß aud die Blätter und anderen grünen Pflanzentheile jenes vermitteln. Durch 
die Wurzeln nimmt fie diejenigen Stoffe zu ſich, melde ver Boden, auf dem fie 
ftebt, ihr bietet, durd die Blätter aber diejenigen, welde Beſtandtheile der fie um: 
ringenden Luft find. Der Boden zwar würde ver Pflanze nur fejte, mineralifche 
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Nahrung zu bieten vermögen; dadurch jedoch, daß er mit Waffer und Gafen in 
Verbindung tritt, werben feine Beftandtheile zu größerem oder geringerem Theile 
tropfbarsflüffige, in weldem Zuftande fie die allbefannte wichtige Rolle bei der 
Pflanzenernäbrung erfüllen. Die Nabrungsftofte der Luft find elaftifch=flüffige. 

Die Ernährung ift demnach das Lebeusgeſchäft ver Pflanzen, und fie ift nach 
den genannten Stoffen natürlid eine zwiefache, Einmal befteht fie in demjenigen 
Prozeffe, welchen wir im tbierifchen Leibe Athmung nennen, d. b. ein Einziehen 
elaſtiſch-flüſſiger Luftſtoffe und ein Ausftohen der von diefen unbraudbaren. Died 
Geſchäft vermitteln hauptſächlich die grünen Pflanzentbeile, in geringem Maße jedoch 
wahriheinlih aud vie Wurzeln. ') Sodann ift das Ernährungsgeſchäft ein Ein: 
faugen ver tropfbar: flüfftigen Beftandtheile des Bodens, und dies vermitteln allein 
die Wurzeln, welde gar feine anderen, als innig gemifchte flüſſige Stoffe zu ſich 
nebmen fönnen. Bei ver Wurzelernährung äußern die Pflanzen einen gewiſſen Grad 
von Selbſtſtändigkeit, welche fid daraus zu erfennen giebt, daß Pflanzen eines und 
deſſelben Geſchlechtes auch auf ven chemiſch verſchiedenſten Bodenarten dennod immer 
nur folde Stoffe in fih aufnehmen, wie fie nad dem Ausweife der chemiſchen 
Unterſuchungen ihrem Geſchlechte notbwendig find. I Während dies ein feftes Natur— 
gefeg ift, findet man auf vemfelben Boden Pflanzen von ganz verichiedener Stoff— 
zufammenfegung, ein Beweis, daß dem Boden cine größere Stoffmannigfaltigfeit 
nicht fehlte. Auf jenem natürlichen Geſetze foll die ganze Kunft ver Landwirthſchaft 
fußen, von ibm Prarid und Theorie, ihre verfchiedenen Wege ver Erforfhung aus— 
gehen, um auf ihm verföhnt zufammenzutreffen. Bon dem Standpunfte jenes Geſetzes 
aus beißt es nämlih für beide: Erforſchen und erfennen, was man zu 
tbun bat, um jeder landpwirtbfhaftliden Srudt einen Boden. bieten 
zu fünnen, der die Stoffe, welde eben jene Frucht erfordert, in einem 
möglihft reiben und ibr zufagenden Maße befigt. Iſt das erreicht, jo liegt 
darin die Garantie des Gelingens jeder Frucht, infoweit Dem, was Menſchen thun, 
ein Gelingen überall garantirt werden darf. Der erfte Schritt zur Löſung jener 
Aufgabe ift von Zeiten ver Praris in der Wechſelwirthſchaft gethan, bei welder 
für ven Yandmann die Schwierigfeit jedod darin liegt, daß er bis jegt nur zwilchen 
einer ſehr beſchränkten Anzahl von Gewächſen wäblen darf. *) Deshalb ift er jedes. 


) Becauerel jchreibt den Wurzeln auch ein Ausatbmen zu, was Macaire jedoch ent- 
ſchieden, und wie es fcheint mit Recht, in Abrede fteilt. 

2) So — um nur Einiges anzufübren — bedürfen die Gräfer vorzüglich Kiefelerde; junge 
Pflanzen und Samen Stidftoff; die Bäume des Waldes Koblenftoff, ibr älteres Holz koblenfauren 
Kalf und Kali. So entzieht Weizen einer gleihen Bodenfläche fünfmal fosiel Kali und Pbospbor, 
als ein mäßiger Buchenwald, und diefer gebraucht das Doppelte jener Stoffe, im Vergleiche mit 
einem Kiefernwalde. Gerfte entziebt dem Boden unter allen Umſtänden breimal ſoviel Kali, als 
Natron. (Daubeny.) Fluorcalcium (Flußſpatb) ſchadet dem Hafer, während es in der Gerſte 
sorfommt. (Fürft zu Salm-Horftmar.) Die Traube enthält vorzüglich pbospborfaure Salze, 
während vie Rebe foblenfaure erfordert. (Wolff.) uf. mw. 

) Ueber die Fruchtiolge und Wechfelwirtbfchaft in Medt. f. Arch. f. Landesk. 1855, S. 698 f. 
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mal zu einer Fünftlihen Bermehrung der Nährftoffe im Boden durd Düngung ge- 
nötbigt, um fo mehr, als die Pflanzen, welche er baut, die Cerealien, wie die Legu— 
minofen, faft die gleichen Nährftoffe verlangen und fchließlich alle die Produeirung 
von Eiweiß bezweden, Die Düngerfrage ift demnach eine natürliche Lebensfrage für 
den Vandmann, und fie it auch diejenige, an deren Yöfung die Chemie unverdroſſen 
arbeitet. So lange legtere ihre Aufgabe nicht mit Sicherbeit gelöft hat, handelt ver 
Praftifer, dem es überhaupt nicht fo fehr um Erſparniß einer Ausgabe, als um 
Sicherung der Einnahme zu thun fein muß, weife, wenn er nur von einem folden 
Dünger Gebraud macht, der — wie er weiß — cin vollländiger genannt werden 
darf, d. b. der dem Boden alle Nähbrftoffe obne Musnabme giebt, wie fie 
die Nutzpflanzen bedürfen möchten. 

Der Athmungsproceß der Blätter ift für ven Landmann infofern von 
geringerer Bedeutung, als feine Kunft direct wenig oder gar nicht auf ihn wirfen 
fann, es jei denn, daß er den Zutritt der freien Yuft zu feinem Ader auf irgend 
eine Weife vermehrte. Dem Stoffe nad ift die Athmung befanntlih eine nad Tag 
und Nadıt verjchiedene. Die Pflanzen atbmen bei Tage Kohlenfäure aus der Yuft 
ein, und find jomit (was man fehr wohl jagen faun, obne ihnen einen Eigenzwed 
abzufprechen, auf welden die neue materialiftiihe Phofivlogie jo großes Gewicht 
legt) in der Schöpfung dazu vorhanden, daß fie den Ueberfluß an Koblenftoff, 
welcher ſich durch ununterbrodene Berbrennung (Athmung) und Berwefung bildet 
und welcher für die höher organifirten Bewohner ver Erve (Thiere und Menfcen) 
ſchädlich, ſogar tödlih werden müßte, der Luft entzieben. Diefe darf in ihrer nor— 
malen Geftalt nur Yaooo Kohlenſäure enthalten, und Damit fie in Diefem Normalgebalte 
bewahret werde, hat Gott die Milliarden athmender Pflanzen erſchaffen. Die eins 
geathmete Kohlenſäure nun zerjegt fih in den grünen Theilen der Pflanzen in ibre 
Beſtandtheile: Ktoblenftoff und Sauerftof. Was tiefer Kohlenſtoff im Pflanzen: 
förper bewirft, ob er zur Bildung der Zellengewebe wefentlid (ſ. u.) beiträgt oder 
zum größten Theile, unter dem Einfluffe der Pflangenwärme, in die Bildung ver 
Zuder:, Käſe- und Fettftoffe übergebt, ift eine ftreitige und ſchwer zu entſcheidende 
Frage.) Wie 08 fih damit aber auch verhalten mag, der Sauerftoff entweicht bei 
Tage wieder aus den grünen Pflanzentbeilen, nachdem er feine Rolle als Wärme— 
bereiter im Pflanzennahrungsfafte geipielt bat. Somit ift es richtig, daß die Pflanzen 
Sauerftoff ausatbmen, wobei jedoch zu bemerfen ift, daß viefer nicht allein aus der 
Luft, fondern auch aus der Bodennahrung entfteht. Diefe Ausfheidung fteht mit 
der Einatbmung nicht in beftimmtem Verhältniß Clinger), fondern übertrifft die: 


) Während es neuerdings befürwortet wurbe, daß ber Koblenſtoff, welcher durch Atbmung in 
ben Pflangenleib tritt, nur zur Bildung der Zuderftoffe u. ſ. w. diene, fagt de Sauffure, daß 
bie Pflanzen in fruchtbarer Gartenerde höchſtens ibhres Gewichtes den organifhen Stoffen des 
Bodens verdanken. Mulder bebauptet ebenfalls, daß der durch die Athmung in ibnen feit werdende 
Koblenftoff wefentlich zur Zellenbildung beitrage. (Vgl. Molefchott, Kreistauf dis Pebens, ©. 77.) 
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ſelbe bedeutend. (Mulver.) Die Zerlegung ver Koblenfäure wird durd das Ficht 
ber Sonne, vor Allem abır dur die Borenjalge bewirkt. CEloez, Gratiolet.) 9 
Mit dem Berſchwinden des Lichtes Calfo während ver Nadıt und im Schatten) ift 
jene Aufatbnung von Koblenfäure beendet. Die Pflanzen atbmen jest Sauerftoff 
ein, während die in ihrem Körper noch befindliche unzerſetzte Koblenfäure theild im 
Pflanzenfafte bleibt, tbeild mit dem Waffer, 2) weldes fie befanntlich während ver 
Nacht auspunften, in die Atmoſphäre zurück gebt. Im diefer Hinſicht kann man 
jagen, daß während der Nacht Koblenfäure ausgentbmet werde, 

Wie im tbierifchen Körper, fo ift aud in der Pflanze das Athmen eine fehr 
wichtige Berrichtung; die Lebenswärme ſowohl, ald Die gehörige Mifhung der Nab- 
rungsftoffe zum Pflanzenfafte bängt von ibr ab. Durch Unterſuchung ift es er: 
wiejen, daß die Eigenwärme der Pflanze zur Zeit der Blüthe den hödyften Grad 
erreicht bat. Daraus darf man umgekehrt fahliefen, daß die Blüthe und die dem- 
näcftige Frucdtbifdung zum Theile wenigftend durd die Vermehrung der Eigenwärme 
bedingt find. Andererfeitd darf man aber aud den Schluß maden, daß bie Unter- 
drückung einer freien Athmung höchſt ſchädlich iſt. Aus der Praris läßt fi biefür 
als Beifpiel geltend machen, daß diejenigen Halmfrüdte, welde im Schatten 
fieben, geringeren Kornertrag liefern, als die in der Sonne ſtehenden. 
In der erften Jugendzeit wachfen diefe Pflanzen im Schatten zwar recht freubig 
und befommen, weil fie eine Menge unzerfegter Nabrungsftoffe enthalten, fogar ein 
dunfles, kräftiges Anfeben, Treten fie aber fpäter in das Reproductiongalter, fo 
feblt ihnen zum reichlihen Körneranfage der genügenvde Reiz der Eigenwärme und 
fie bleiben mehr oder minder leer. — Demnach muß man jchliegen, daß für Die 
Ktörnerzeugung ein baum= und fchattenlofes Feld das geeignetite fein dürfte, Es ift 
in der That fo, wie die Praris binreicend gezeigt bat, wenigften® dann ift es fo, 
wenn der Aderboden fih in demjenigen Zuftande befinvet, wo er reich an aſſimilir— 
baren Nübrftoffen ift. — Hiermit foll jedoch keineswegs dem Eultureifer, welder 
nun alle Bäume vertilgen möchte, um freien Raum für's Korn zu gewinnen, das 
Wort geredet fein. Im Gegentbeil, nidt nur find alle Extreme ſchädlich, ſondern 
die Bäume fogar für die Vermittelung ber atmofpbärifchen Einflüffe auf den Boden 
von fo großer Wichtigkeit, daß die gänzliche Vertilgung berfelben für das Allgemein- 
wobl entichievden getabelt werden muß.) Auch iſt es fehr wahrfcheinlid, daß, wenn 


) Wo die Salze im Boden fehlen, fann die Pflanze auch im Fichte die Koblenfüure nicht 
zerſetzen. (Cloéz und Gratiolet.) 

) Die Ausdünftung des Waffers geſchieht namentlih an ber unteren Blattfläche, und zwar 
bier meiftens dreimal fo ftarf, als an der oberen. (Garreau.) Bol. Journ. f. Landw. 1856, 
Sit. X, ©. 15 ff. 

2) Der Sauptarund für die Echädlichfeit weiter, baumlofer Flächen ift bie Störung des Sleich- 
gewichtes in den natürlichen Ericheinungen, die Verminderung der jährlichen Regenmenge u. f. w. 
Wenn Yänder, welche eine feuchtere Atmofpbäre umgiebt, als uns, von ſolchem Nachtheile betroffen, 
fih zur Wiederanpflangung von Bäumen bequemen, fo ift es für uns Pflicht, zu rechter Zeit ibrem 
Beiſpiele zu folgen. 
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in naffen Jahren die Pflanzen, befonders die Cerealien, mit einer beimeitem zu 
großen Menge wäſſeriger Nabrungsftoffe gelättigt werden, das Licht der Sonne zu 
reizend auf fie einwirkt. Die Abfonderung gebt alsdann in einem größeren Maße 
vor fih, als die mit Feuchtigkeit geſchwängerte Atmoſphäre das Abgefonderte ab- 
forbiren fann. Diefed verbärtet fih und verſchließt Die Poren, ein Proceß, welchem 
natürlich das Erfranfen der Pflanze folgen muß, mag tie Krankheit felbit fich dar— 
ftellen, wie fie wolle, als Pilz oder Wurmfraß. Ein wenig Schatten würde die 
Ausfonderung langfamer von Statten geben laffen, aber ver Pflanze Zeit geben, 
das Uebermaß der aufgenommenen Nahrung zu verbauen. — Es würbe nur irren, 
wenn ich bier eine Krankheit namentlih nennen wollte; deshalb fei nur auf das 
Lagern des Getreides in naffen Jahren bingedeutet. Die Halme find auf feſte 
- Nahrung angemwiefen, wenn fie zu der Kräftigung gelangen follen, die fie dem Wetter 
aufrecht widerftehen läßt. Durch mwäfjerige Nabrung müſſen fie formlos werben. ") 

Daß die Belaubung der Gewächſe für die Frucht und deren Boll: 
fommenheit von der arößten Wichtigfeit ift, wird obne Weiteres klar. 
Schädlich muß es zumal fein, wenn man einer Pflanze zur Zeit des Fruchtanſatzes 
ihr Raub nimmt, was beim Maisbau in's Auge zu faſſen ift, wenn man anders 
auf den Fruchtgewinn bei ihm fiebt. Eine Ausnahme bievon machen allerdings die 
Wurzelgewächſe und vielleicht aud die Kartoffeln, wenn mit dem Abblatten höheren 
Rüdfichten genügt werden Tann. 

Ob die Pflanzen eine felbitftändige Pebensfraft befigen, deren Betbätigung das 
Athmen fei, ift eine ſehr zweifelbafte Frage. Viebig gefteht ihnen foldhe in gewiſſem 
Grade zu, mährend die jüngeren Forſcher fie tbeilweife leugnen. Gewiß ift nur, 
daß Erzeugniffe diefer Lebenskraft fib bisher nicht in ibnen baben entveden 
laffen, am allerweniaften aber die im Pflanzenleibe ſich findenden Cmineralifchen 
Stoffe) Salze dahin gerechnet werden dürfen, wie man es früher meinte, Vielleicht 
findet eine geringe Selbfttbätigfeit bei der Erzeugung der durch Hige zerftörbaren 
Planzenfäuren ftatt. Zu dieſen gebören 3. B. Apfel-, Eitronen-, Kleefäure u. f. w., 
welche fi, dur) die aus dem Boden aufgenommenen Alfalien gefättigt, als pflanzen: 
faure Salze in den Organen verfchiedener Gewächſe vorfinden, 

Nach diefer kurzen Darlegung des Pflanzenlebens, infofern es für das Folgende 
wichtig erfchien, werben wir die natürlichen Bezugsquellen, aus welchen vie Näbr- 
ftoffe der Pflanzen fließen, betrachten müſſen. Unferem Blide zunächſt ftebt bier 

I. der Boden, in weldem fie wurzeln, der mütterliche Schooß. Wenn man 
fagen dürfte, eine Nahrungsquelle wäre wichtiger für die Pflanzen, als vie andere, 
fo würde der Boden fih als die wichtigfte darftellen; denn ein gefundes Peben ift 
ihnen nur dann zu ermöglichen, wenn fie den gehörigen Plag zur Ausbreitung ihrer” 
Wurzeln haben, was — neben Anderem — der Hauptgrund für die große Ein- 


) Val. Arch. f. Yandest. 1853, ©. 352. — 1856, ©. 399. — 1857, ©. 50. 
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träglichkeit der Reihenſaat ſein dürfte. Im Allgemeinen kann man jeden Boden als 
ein Gemenge von verſchiedenen Quantitäten mineraliſcher Beſtandtheile, untermiſcht 
mit organiſchen Ueberreſten, definiren. Sind die mineraliſchen Stoffe durch Ver— 
witterung zu einem gewiſſen Grade der Pulverung gelangt, ſo heißen ſie Erden, 
und in dieſem Sinne ſind alle Ackererden Convolute verwitterter Mineralien und 
organiſcher Stoffe. 

Die verſchiedenen Bodenarten laſſen ſich in Bezug auf die Agricultur 
bequem in drei große Abtheilungen bringen, wenn zum Zwecke der Kürze ſeltener 
vorkommende Arten ausgeſchieden werden. Wir richten bier zuerſt den Blick auf 
das phyſiſche Verhalten derfelben, eine Betrachtung der Näbrftoffe vorbehaltend. ') 

I) Thonbopden. ?) Unter diefer Bezeichnung follen bier alle Boden, melde 
Thon in größerer Menge enthalten, zufammengefaßt fein, alfo aud der weniger 
bindige, durch geringeren Gehalt an Eifen und Zufag von grobförnigem Sande 
unterſchiedene Lehmboden. Der Thon ift dad Product großartiger Auslaugeprocefle 
älterer Gefteine (Granit, Grus, Slimmerfchiefer u. ſ. w.), welche Prozeſſe vor Alters 
unter erhöheten Drud- und Temperaturverbältniffen ftattfanden. CKeller.) In 
diefe Reiche gehören unfere beften Bodenarten, d. b. diejenigen, auf welden die 
tbeuerften Nutzfrüchte nur allein oder doch am beiten gedeihen. — Der Profeffor 
Way, Chemifer der engliihen Aderbau-Gefelfcaft, hat die Ergebnilfe umfang- 
reicher, von ibm angeftellter Unterſuchungen 9 veröffentlicht, ald deren Refultat fich 
berausgeftellt bat, daß der Thon diejenige Erdart ift, welde die Eigen- 
fhaft befigt, alfalifhe Stoffe CKali, Natron, Ammoniaf) #) in vor: 
züglihftem Grabe vor allen übrigen Erdarten einzufaugen. In allen 
unterfuchten Bodenarten war ed der qrößere oder geringere Gebalt an Thon, weldyer 
ibnen jene Auffaugungsfäbigfeit mehr oder minder verlieh, bis fie endlich dem reinen, 
zufaglofen Sande gänzlid abging. Bei der großen Wichtigkeit, welde dieje Er: 
forſchungen für die Praris gewinnen müſſen, balte ich es für gerechtfertigt, näber 
auf die Sache einzugeben, um fo mehr, als Wap's Refultate auch anderfeitig be— 
flätigt werben. 

Nachdem durch Verſuche feftgeftellt war, daß felbft der aus ber Tiefe des Unter— 
grundes genommene Thon, welcher nie der Luft ausgefegt war, jene Auffaugungs- 
kraft im vollften Maße befaß, mußte noch unterfucht werden, ob bie ganze Thon- 
maffe als foldye die Urſache verfelben fei, oder ob einzelne chemiſche Verbindungen, 


) Val. Arc. f. Landesk. 1851, ©. 18 fi, 1855, ©. 199, wo fi eine ſyſtematiſche Boben- 
eintbeilung findet. 1855, ©. 341 ff., 5% ff., eine geognofttiche Eintbeilung der Bodenarten Medlen- 
burgs. — Auch val. m. für Diefes und alles Folgende Dr. C. Trommer: Die Bodenfunde, Berlin. 1857, 

2) Ich wiederbole, daß ich nur ein Reſumé neuerer Erforfchungen zu geben beabfichtige. 

2) Journal of the royal agricultural society of England, XT., 313-379 u. XI, 123—143. 
Bal. Arc. f. Landesk. 1857, ©. 61, Theſe 7. 

) Ammoniak zeigt, ohne gerade ein Alkali zu fein, die weſentlichen Eigenfchaften eines folden, 
abgefeben von feiner großen Flüchtigkeit, und läßt fich desbalb zu ihnen ftellen. 
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welche der Thon in geringer Menge enthält, die Vermittlung üben. Daß Letzteres 
der Fall fein müffe, war vorauszuſehen, weil bei allen Verſuchen im Mittel 
1000 Gran Thon nur 3— 3". Gran Ammoniaf und 
4, Gran Kali 

aufnabmen. Wäre die ganze Thonmafje aber die Urſache der Auffaugung gewefen, 
fo hätte diefe wenigftens 2—3 Procent betragen müflen, alfo das Zehnfache des 
Erhaltenen. Die verfhiedenen Verfube Way's zur Entdeckung der auffaugenden 
chemiſchen Berbindung übergebend, füge ih nur binzu, daß es ihm gelang, mit 
völliger Gewißheit die Thatfahe zu beftimmen, daß die fiefelfauren Doppel: 
falze in ver Tbonerde die Urfade jener Auffaugungsfraft find. Diefe 
fiefelfauren Doppelfalze befteben aus fiefelfaurer Thonerde und einer anderen mit 
Kiefelfäure verbundenen Bale. Die von Way näher unterfuchten find nament- 
lich folgende: j 

1) fiefelfaure Thonerde mit Fiefelfaurem Natron; 

2) kieſelſaure Thonerde mit Fiefelfaurem Kalt; 

3) kieſelſaure Thonerde mit Fiefeljaurem Stali; 

4) fiefelfaure Thonerde mit Fiefelfaurer Talferde (Magneſia); 

5) fiefelfaure Thonerde, mit fiefelfaurem Ammoniaf. 
Hiebei entdedte Way, daß die Doppelt Fiefelfaure Verbindung der Thonerde mit 
Natron die ſchwächſte fei und die übrigen in ver bier aufgeftellten Neibe folgen, bie 
zu derjenigen mit Ammoniaf, ald der ftärfften. Daraus ergiebt fid, daß vie ftärfere 
Verbindung eine ſchwächere aus dem Doppeljalze zu treiben vermag, während fie 
zugleih deren Stelle einnimmt. Ammoniafjalze vertreiben alfo alle übrigen Bafen 
aus ihren Berbindungen, oder mit anderen Worten, fie werden von allen denjenigen 
Bodenarten aufgenommen, welde eines oder das andere jener Doppelfalzge enthalten 
Man erfennt bierin die weifefte Fürforge; denn Natron und Kalk find ebenfo bäufig 
verbreitet, als Pflanzennäbrftofte von geringer Bedeutung, während Kali und Magnefta 
fhon von Wichtigfeit, Ammoniaf aber der edelſte Stoff ift. 

Es folgt aus dem Gefagten, daß Das in der Luft entbaltene Ammoniaf, 
oder das, weldes mit vom Dünger oder durd andere verwefende Thier— 
und Pflanzenförper mit bem Boden in Berührung kommt, fobald diefer 
Thon enthält, von ibm ohne Weiteres aufgenommen wird. (Gleiches 
geſchieht im Verhältniffe mit Kali und Magnefia.) Und zwar gefdiebt jene Auf: 
nabme des Ammoniaf, indem dies die Verbindung in ein überaus ſchwer lösliches 
fiefelfaured Doppelfalz eingebt. Diefe ſchwere Vöslichfeit verhindert das Verſchwinden 
des werthvollen Stoffed, wird aber durch Hinzutritt von Fohlenfaurem Waſſer (ſ. u.) 
gemindert und allmälig aufgehoben. Auch eine wiederholte Bearbeitung des Ader- 
bodens vermindert jene Schwerlöslichfeit. 

Zu bemerfen ift noch, daß eine ſchwächere Baſis die ftärfere aus ihrer doppelt: 
fiefeljauren Verbindung ausqutreiben vermag, wenn fie in ihrem ägenden Zuftande 
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binzutritt. Dr. Trommer fagt zwar, daß Aetzkalk im Boden nicht vorfomme; wir 
werben aber (ſ. u. Half) feben, dab er fich temporär bildet, freilich um dann wieder 
neue Verbindungen einzugeben, und daß er dem Ader durch alles Ueber— 
falfen zugebradt wird. Die Wirkung des Mergels u. f. w. beruht größtentheils 
hierauf und wird es zugleich Far, daß im jener Beziebung Vorſicht geboten ift, 
damit nicht die Vorrathskammer des Bodens ihrer Nährftoffe beraubt werde und 
zumal dad Ammoniak fi) verflüchtige. 

2) Der Sandboden befteht feiner größten Menge nad aus dem Sande, 
dem Produrte verwitterter Kiefelerden und Granitgefteine, findet fid aber im reinen 
Zuftande wohl nie; felbft der fehr leichte Sandboden von Ludwigsluſt enthält nach 
Prof. Stöchhardt's Analyſe nod 4% lehmiger Beſtandtheile. Dem reinen Sande 
fpricht Prof. Way nun zwar alle Fähigkeit, Düngerftoffe einzufaugen, ab und wird 
der Thon demnach als das ſicherſte Mittel zu feiner nachhaltigen Berbefjerung 
empfohlen. Es ift wahr, daß der Thon den Sand verbeffert; wie wenig er aber 
zu biefem Zwede ein ſicheres und gar nachhaltiges Mittel fein wird, weiß jeder 
Landmann. Es ift aber aud mit dem Sandboden, wie er dem Praftifer unter den 
Fügen liegt, nicht jo ſchlimm, wie der Theoretifer ihn fih in der Stubirftube 
sorftelt. Selbft in dem allergeringften Sandboden findet ſich Fiefelfaurer Kalk, und 
dies ift ein Salz, welches ebenfalls ſehr begierig Ammoniaf aufnimmt, Das kohlen— 
faure Waſſer Ci. u.) entbindet aus den Kiefelerden die Kiefelfäure, welche fidy mit 
dem bafiichen Kalkſalze des kohlenſauren Kalfes, den entweder die Adererde ſchon 
enthält oder ben dad Mergeln ihr zubringt, theilweife verbinden fan. Jacquelain 
bat nachgewiefen, daß fi bei der durch Fohlenfauren Kalf bewirften Zerfegung der 
Gefteine, 3. B. des Feldſpaths, des häufigſten aller Mineralien, immer etwas 
bafifhes Kaltfalz bildet. Bon der Düngung abgefeben, ift e8 auch gar nicht anders 
möglich, die nad) feiner chemiſchen Zufammenfegung ) ganz unverbältnigmäßige Frucht: 
barfeit ded Sandbodens anders zu erflären, ald dadurch, daß man an den Fiefel- 
fauren Kalf denkt. Auch der Feldſpath, welcher fih in unzähligen Kleinen Kryſtallen 
im Sandboden, wenigftend in Medlenburg, findet, erleidet durd doppelt Tohlenfauren 
Kalf eine Zerfegung, wobei kohlenſaures Kali enifteht und Kiefelfäure frei wird. 
Es entfteben alfo Stoffe, welde eine wichtige Nahrung befonders der auf Sand— 
boden fehr gut gebeihenden Wurzel» und Knollengewächſe find. Die gedachten 
Zerfegungen werben unten eingehender behandelt werden; es Fam bier nur darauf 
an, die Ertragsfäbigfeit ded Sandbodens anzubeuten und die Stoffe, auf denen fie 
berubet, einftweilen bervorzubeben. — Bei fonft zweckmäßiger Eultur wird der 
Mergel, befonderd wenn er fehr thonig ift, auch diefer Bodenart von Nutzen fein, 
und erinnere ich beiläufig an die Mergel-Theorie des Gutöbefigers Dr. Gehrcke auf 


i) Analyſen medlenburgifcher Bodenarten von Profeffor Stödbardt f. im Arc. f. Landesk. 
1854, ©. 501 fi. 
22 


Frauenmarf, welche ihrer Zeit fo manchen Streit bervorrief. Zu überfehen ift jedoch 
auch nicht, daß der Sandboden in feiner phyſiſchen Loderbeit und Mürbe einen 
natürlichen Borzug vor dem firengeren Boden befigt. 

3) Der Humusboden. Zu diefer Abtheilung rechne ih alle jene Boden— 
arten, welche bei einem Humusgehalte von 6—8% und mehr eine bunfle Färbung 
angenommen haben. Einſt fpielte der Humus eine bedeutende Rolle in der Land— 
wirthſchaft; jeder Praftifer weiß feinen Werth auch heute nody zu ſchätzen, während 
die Theoretifer von „längft verlaffener Humustheorie” (Liebig) fprechen. Sie haben 
Unredyt, und man braucht nicht zu befürchten, dab man zur Zahl der Humustbeoriften 
geftellt werde, wenn man behauptet, daß ein bedeutender Humusgehalt dem Boden 
unter fonftigen nicht ungünftigen Berhältniffen einen Werth giebt, der ihn in die erfte 
Reihe der Bodenarten ftellt. Freilich ift zu unterfcheiden zwifchen dem humus⸗ und 
dem durch feine ſchwarze Farbe ausgezeichneten eifenhbaltigen Boden. Die Chemie 
bat bei ihren Aſchenanalyſen, und theilweife durch die Liebhaberei zu fünftlihen und 
eoncentrirten Düngeftoffen verführt, eine Zeitlang vergeffen, auf Dasjenige, was fie 
im Ziegel verbrannte, ebenjo Rüdfiht zu nehmen, wie auf die feften mineralifchen 
Stoffe und das flüchtige Ammoniaf, Das Verbrannte war der eigentliche Pflanzen— 
feib, und biefer befteht do zum Theil aus dem Koblenftoffe des Humus. Ya, die 
aus dem Humus ſich entwidelnden Säuren find für die Pflanzen die Zuführerinnen 
der mineraliichen Näbrftoffe. De Sauffure ift immer ein gründlicher Bertheidiger 
der organischen Bodenftoffe gewefen und neuerdings durch Berzelius, Mulder, 
Malaguti, Johnſton u. U. Fräftig unterftügt. Aus dem Humus entftehen nach und 
mit einander Dammfäure CHuminfäure), Torffäure (Ulminſäure), Koblenfäure, 
Kohlenwaſſerſtoff, Ammoniaf und treten, wichtige Nährftoffe bilvend, in Verbindung 
mit den Pflanzen, 

Die Herren Berbeil und Risler haben bei ihren Unterfudhungen ) derjenigen 
auflöslihen Stoffe, welche das Waſſer der Adererde entzieht, zugleich intereffante 
Refultate über eine Subftanz gewonnen, welde dem Waffer jene Stoffe auflöfen 
hilft. Insbeſondere bat fi Folgendes herausgeftellt: 

1, Jede gute Adererde enthält eine neutrale, dem Zuder äbnlide, auf: 

löslihe organifhe Materie. 
2. Diefe Materie if ſehr bygrofeopifh und erfordert wenig 
Waſſer zu ihrer Auflöfung. 

3. Sie beförderte die Auflöfung der mineralifhen Stoffe des 
Erdreichs, aus welchem fie gezogen wurbe. 

4, Der Stidftoff Cim Mittel 15% des Gewichtes) fommt in 
Form von Ammonialfalzen in ihr vor. 

5, Diefe neutrale Materie ift ein Beftandtbeil des Humus. 


') Agriculteur praticien. 1852, Novbr. ©. 37 ff. 
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Indem ein Theil der Pflanzenftoffe, welche in dem Erdboden in ber Zerfegung 
begriffen find, mit Kalkſalzen in Verbindung tritt, neutralifirt ſich folder Theil ihrer 
Maſſe, weicher fonft, ven übrigen zerfegten Pflanzenftoffen gleich, in Säuren (Damm-, 
Koblenfäure) übergehen würde. Bon zerriebenem Duarze (Kieſelerde), welcher 
mit einer aus Waffer und der neutralen Materie beftehenden Miſchung in Ver— 
bindung gebracht wurde, fand ſich eine beträchtliche Menge Kiefelerve aufgelöſt 
Ci Theil Siefelerde bedarf zu feiner Löſung fonft nach gewöhnlicher Annahme 1000 
Theile, nach Liebig 500 Theile, nad Fuchs 7700 Theile Waffer). Kohlen- und 
phosphorfauren Kalk Löfte jene Mifhung vollfommen auf. — Diefe fehr wichtigen 
Refultate find geeignet, dem Humus und mit ibm dem Stalldünger ihre frühere 
wichtige Stellung zum Theile zurüdzugeben. 

Nah des Profeffors Stöckhardt Analyſen enthalten die von ihm unterfuchten 
medienburgifchen Bodenarten im Mittel 3,5 % Humus, 

Aus der Vermiſchung der gedachten drei Bobenarten entfteht eine Menge 
anderer, welche einzeln zu berüdfichtigen viel zu weit führen würde, Es follte bier 
nur das natürliche Verhalten derjenigen drei Stoffe, von welden fie ihre Namen 
haben, befonvers in Rüdficht auf den Hauptnahrungsftoff ber Öconomifchen Gewächſe, 
den Stidftoff, hervorgehoben werben, ein Verhalten, welches von den verjchiedenen 
Mifchungen bedingt, von den jedesmaligen Verhältniffen derfelben natürlich mobifieirt 
wird. Deshalb Fonnte eine Befprehung des Kalk-, Torfs und anderer Bobenarten 
bier übergangen werben. Auch daß der Werth der eigentlichen Aderfrume in fehr 
vielen Fällen von der Befchaffenheit des Untergrundes abhängig ift; daß fie durch 
das Heraufbringen guter Grunderbe bereichert wird, während ein fchlechter Untergrund 
wohl erft unfchäplic gemacht werben muß, — Alles dies, obwohl es zur Berechnung 
der natürlichen Güte eines Bodens gehört, kann nur beiläufig berührt werben. ') 

1. Die Luft im Boden. Leder Boden fann den Pflanzen feine nährenden 
Beftandtheile nur in einem flüffigen, aufgelöften Zuftande zu Theil werben lafjen, 
da jene überall feine fefte, felbft nicht im Waſſer fchwimmende (ſchwebende) Stoffe 
aufnehmen fünnen. Deshalb enthält jeder Boden auch immer nur einen geringen Theil 
feiner Maffe an affimilirbaren Näbrftoffen. Diefe Maffe wechjelt und ift theilweiſe von 
der Bearbeitung, alfo von der Kunſt des Menfchen abhängig. Ein gutes tiefes 
Pflügen, befonderd vor Winter, fleißiges Eggen, das Aufeggen der 
Saaten im Frühjahre) vermitteln das Bonftattengeben der chemiſchen 
Proceſſe im Boden und die Auflöslichkeit feiner Salze.) In Wahrheit 


) Gehaltsvergleichungen medi. Bodenarten f. in Arc. f. Landesf. 1854, ©.593 ff. u. 1855 ©. 199 ff. 

?) Bol. Arc. f. Landesk. 1856, ©. 301 ff. 

3) Ein tief und forgfältig bearbeiteter Boden wirb unter allen Umftänben fowobl weniger von 
Näſſe, als von Trockenheit zu leiden haben, im Vergleiche mit einem rober bearbeiteten ( Stödbarbt). 
Jener wird in bem Zuſtande ſich befinden, welchen ver Landmann „friſch“ nennt. Das tiefere 
Bearbeiten fcheint befonders den Kleearten und .Futtergräfern auzufagen. Die Engländer füen diefe 
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ift die Bearbeitung nebft der Düngung Dasjenige, worauf des Landmannes Haupt⸗ 
augenmerf gerichtet fein muß. Das Waffer und die Luft müflen ungehindert zum 
Humus treten fönnen, daß er verwefe, zu den Mineralien, daß fie fi) zerfegen, zu 
den Wurzeln, daß fie fröhlich einfaugen. Die mit Vorſicht allmälige Vertiefung 
der Aderfrume befähigt diefe zur Aufnahme einer größeren Dungmenge. Die Folge 
davon ift unleugbar größere Nahrungshaltigfeit de8 Bodens und unter fonft nicht 
ungünftigen BVerhältniffen Vermehrung ver Ernte.) Das Drainen der Ländereien 
bat in jüngfter Zeit fchlagend bewiefen, welde Vortheile die Landwirthſchaft aus 
ſolcher größeren Werification des Bodens gewinnt. Denn vermittelft der 
Draind den Wafferüberfluß ableiten, das heißt zugleih ven Zutritt der Luft in's 
Erpreih vermehren. Die Folge des Drainens ift aber eine reichere Kornerzeugung 
gewefen, wie es ja längft befannt ift, daß feuchte, ebene, obwohl fruchtbare Aeder 
mehr Strob, ald Korn liefern. Für die Pflanze ift aber nur eine folde Luft von 
Vortheil, welde ihr durch die Gapillarität (Haarröhrchenanziehung) eines wohl 
beftellten Bodens zugeführt wird, während der Zutritt von einer durch Erbe nicht 
vermittelten Quft, alſo durch Riſſe, Löcher u. ſ. w., bekanntlich fchäplich if. Die 
Pulverung des Bodens vermittelt außerdem die Vernichtung ſchädlicher Thiere, das 
möglichft vollfommene Zertheilen des Düngers, ein berüdfichtigungswerther Umftand, 
da in Klumpen liegender Dünger für die Eultur fo gut wie verloren ift, oder — 
wie der Landmann fagt — vertorft, verfauert. Sie allein ermöglicht ferner, daß 
die befruchtenden, feuchten Niederfchläge der Luft, Thau, Negen, Schnee, dem ganzen 
Felde gleichmäßig zu Gute fommen.) Einen überall gleihen Stand der 
Saaten erzielt der Landmann nur burd fie. Don den Manipulationen, 
welche den Zwed haben, einen Boden dem Einfluffe der Atmofphärilien zu öffnen, 
nenne ich das Einftreuen von Ziegelmehl auf firengen Thonboden und Falte moofige 
DWiefen, das Düngen mit allen Arten Koble (verkohlten Sägefpänen, verfohltem 
Unfraute, mit Ruß, Kreide, auch das Mergeln der Acker u.a.m.?) Man erinnert 
ſich ferner vielleicht an das Aderbaufpftem des englifhen Generald Alex. Beatfon, 
welcher feine Ländereien mit troden gebranntem und pulverifirtem Thone büngte, 
ein unter Umftänden gewiß empfehlenswerther Handgriff, ſchwere Bodenarten mürbe 
zu machen, weshalb es unbegreiflich erfcheint, daß jenes Spftem nicht von längerer 
Dauer gewefen oder body wieder aufgenommen worden ift. 


deshalb unter die Gerſte, welche nah Rüben folgt, weil die Erfahrung gelehrt bat, daß fie fich in 
einem tief geloderten Boden am beften befinden. Sie lieben durdans freie Bewegung ihrer 
Wurzeln nad) allen Seiten bin, wesbalb fie auf feſtem Ihonboden fo oft zerfchlagen. — Bal. Arch. f. 
Landesf. 1855, ©. 707. 

) Bal. Arc. f. Landesf. 1856, ©. 365 ff. 

?) Bol. Arch. f. Landesf. 1854, ©. 686. — 1855, ©. 608 (Charakteriſtik ber zur Bearbeitung 
des Bodens dienenden Geräthe). 

) Dal. Arc. f. Landesk. 1855, ©. 641. 750. 
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Die in den Zwifchenräumen der Ackererde eingefchloffene Luft bat aber keines— 
weges eine gleiche Zufammenfegung, wie die atmofphärifche Luft. I Nur ein geringer 
Theil des Sauerftoffed bleibt im Boden erhalten, woraus man gefchloffen bat, daß 
auch vie Wurzeln veffelben zu einem der Athmung ähnlichen Proceffe bedürfen. Der 
größte Theil der Luft geht im Boden auf Koften des Sauerftoffes in kohlenſaures 
Gas über, wobei alsdann der Normalgehalt ver atmoſphäriſchen Luft an Stidftoff 
frei wird und andere Verbindungen eingeht oder — in geringer Menge — in die 
Atmosphäre zurüdtritt mit dem in dieſer befindlichen Wafferftoffe Ammo: 
niafund Salpeterfäure bildend Cdurd Hinzutritt von Sauerftoff). Ic 
bitte, diefen Umftand zu bemerfen; er ift biöher beiweitem nicht genug berückſichtigt. 
Ueber die Intenfität, mit welder die Veränderung der atmofpbärifchen Luft im 
Boden vor fih gebt, befist man noch feine genaue Kenntniß, da fie der Beobachtung 
zu fehr entzogen ift; dody ift anzunehmen, daß fie fehr leicht vor fih gebe (Leͤwy).) 
Sene enthält, wie befannt, im Normalzuftande O,ooos Koblenfäure; im Boten 
enthält fie 22—23mal fo viel Cbei ungebüngtem) und bis 245mal fo viel (bei friſch 
gebüngtem Lande). Die Entwidelung diefer großen Menge von Koblenfäure gebt 
daburd vor fih, daß der Sauerftoff der eintretenden Luft den Kohlenftoff der 
organischen Bodenmaterie Cded Humus, Düngers) langſam verbrennt Gerfegt) und 
ſich mit ihm vereinigend Koblenfäure (d. i. Sauerftoff + Koblenfloff) bildet. 
Daber entfpribt au das Volumen des Fohlenfauren Gafes in ber 
Erde beinabe dem Bolumen bes entfhwundenen Sauerftoffgafes 
(Bouffingault). Diefer, der Sauerftoff, wäre im Boden als folder auch nur von 
jehr geringer Bedeutung, da er feinen einzigen Pflanzennährſtoff aufzulöfen vermag; 
die Koblenfäure aber kann, wie wir weiter unten ſehen werden, mit Beihülfe des 
Wafferd alle jene Nährftoffe zerfegen, welche den öconomifhen Pflanzen nothwendig 
find. Die NRefultate der fehr intereffanten Verſuche Bouffingault's und Lewy’s find 
zwar ſchon an einem andern Orte dieſer Zeitfchrift angeführt); der Vollſtändigkeit 
wegen füge ich fie jedoch hinzu: 

1. Nimmt man die mittlere Dide des Ackerbodens zu 35 Centimetres an, fo 
befommt man auf 1 Hectare C== 200 [IR. preuf.) 3500 Eubifmetres Luft. 

2, Die in einem Hectare Aderland, weldyes vor fat einem Jahre gevüngt war, 
eingeichloffene Luft befigst eben fo viel Kohlenfäure, wie 18,000 Eubifmetres 
atmoſphäriſcher Luft. 
— — 


) Bouſſingault u. Lomp, über bie im Erdboden eingeſchloſſenen Gaſe. Comptes rendus 1652. 
Novbr. Nr. 22. XXXV, ©. 765—-775. — Eosmos, 1852, Der. ©. 100 ff. Journ, für practiſche Chemie 
LVIII, ©. 341. 

?) Ein Beifpiel, wie leicht die Verbreitung eines Gafes im Boden vor fi gebt, geben bie bei 
Gasleitungen gemachten Erfahrungen. Oft wurden Menfhen in Wohnungen, welche nicht ein 
einziges Gasrohr entbielten, krank, fogar getödtet, weil ein in der Nacbarichaft liegendes Rohr 
geiprungen war. (Bod.) 

) Bal, Arch. f. Landesk. 1854, ©. 83. 
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3, In frifch gebüngtem Lande fteigt die Menge der Kohlenfäure in einem Hectare 
bis zu der Menge, welche 200,000 Eubifmetres atmoſphäriſcher Luft enthalten. 

4. Zn Anfebung ihres Gehaltes an Koblenfäure fann die im IThonboden 
eingefchloffene Luft diejenige de3 Sandbodens um das Sechſsfache überfteigen, 
während die eines fehr bumusreichen Bodens die des Lehmbodens um das Vierfache 
übertreffen Tann. 

5. Das Verhältniß der in den verſchiedenen, der Unterfuchung vorgelegenen 
Bodenarten eingefchloffenen Luft überhaupt war: Thonboden 7,0, Sandboden 7,6, 
fehr humusreicher Boden 14,. 

Der Nugen diefer Koblenfäure im Pflangenhaushalte muß ein fehr bedeutender fein, 
wenn man nicht annehmen will, daß ein Stoff, welder ſich in folcher Menge findet, 
gerabezu verloren gebe. Dies aber widerfpridt nicht nur der Weisheit in der 
Naturerdnung direct, fondern ift auch um fo weniger glaublid, als die Koblenfäure 
ein wejentliches Mittel zur Auflöfung aller Nährftoffe — aud der im Waffer 
unlöslihen — ift. 

II. Das Waſſer. Molefhott nennt das Waffer ven erlöfenden Stoff für 
die Pflanzen, und allerdings ift ed von Aroßer Bedeutung für fie, obwohl die 
frühere Meinung, daß es felbft der einzige Nahrungsftoff für fie fei, jest längft 
berichtigt iſt. Nur vermittelt des Waſſers können den Pflanzen feſte Stoffe 
afjimilirbar gemadht werden. Das Waffer aber ziehen fie meiftens durch ihre 
Wurzeln aus dem Boden; denn daß einige Pflanzen Waflerdunft aus der Luft 
aufnehmen, Fann nicht mit der Wurzelthätigfeit in Vergleich gebracht werben, da fie 
diefe Thätigfeit in fehr verſchiedenem Grade befigen. Den Cerealien mangelt fie 
wahrſcheinlich völlig. (Kiebig.) Indem man früher glaubte, daß die öconomiſchen 
Gewächſe ihre Wurzeln nur auf eine fehr geringe Tiefe in die Erbe fenften, fam 
man zu dem irrigen Schluffe, daß fie ihre in Waſſer gelöfte Nahrung zumal aus 
ber Oberfläche des Bodens entnähmen. Die Erfahrungen der neueren Zeit ) Ichren 
aber zur Genüge, daß die Wurzeln jener Gewächſe eine Tiefe von 5—7 Fuß, damit 
alfo ein fehr bedeutendes waſſerhaltiges Gebiet durchfaugen. Ja, die Wurzeln geben 
um jo ſchneller in die Tiefe, je reicher diefe an nahrungsfräftigem Waſſer ift. 

Die Praris bat es genügend gelehrt, daß nicht jedes Waffer für das Wachsthum 
ber Pflanzen vortheilhaft if. Wir willen, daß auf Moorboden, in eifengefhmängerten 
und ftagnirenden Pfügen nur wenige für den Landmann ganz unbraudbare Pflanzen 
gedeihen. Den Cerealien und Schotenfrüchten find derartige Standorte nachtheilig 
und gewöhnlid nur mit großer Mühe und vielen Koften anpaffend zu machen. 
Dagegen bat das Drainen wieder zur Genüge nachgewieſen, daß felbft ſolche, von 
Natur feuchte, „Kalte und naffe” Bodenftellen fruchtbar gemacht werden können, wenn 
das Anfammeln einer bewegungslofen Feuchtigkeit durch die Ableitung der Thonröhren 


) Bgl. Arc. f. Landesk. 1854, ©. 686. — 1857, Februar⸗März ⸗Heft. 


verhindert wird. Die jährliche Waffermenge wird burd bie Röhren natürlich 
nicht vermindert und das ift auch durchaus nicht nöthig. ) Aber diefe bewirfen ein 
ſtetes Bewegen der Waſſertheilchen nad unten bin; fie vermehren oder erregen die 
Capillarität ded Bodens — innige Durdpringung mit feuchten Stoffen; fie ermög— 
lihen oder befördern das Hinzutreten der Atmofpärilien durch die Wege der 
Waſſertheilchen — ftärfere Preffung nad unten; furz, fie verhindern eben, daß das 
Waſſer bei ungünftigen Witterungsverhältniffen G. B. auf bartgefhlämmtem Thon- 
boten) in denjenigen Zuftand übergebe, in welchem es der Landmann „ſauer“ nennt. 
Diefer faure Zuftand wird gebildet durd die Fäulniß der in beweqgungslofem Waſſer 
enthaltenen organijchen Beftandtheile, wie denn bei jedem Körper eine Fäulniß dann 
eintritt, wenn er, von dem reichlichen Zutritte der Luft abgeſchloſſen, der Einwirkung 
des Waſſers ausgefegt if.) 

Wir erfeben hieraus, daß unfere Feldfrücdte eines in ſteter Raftlofigfeit 
begriffenen Waſſers zu ihrem Gedeihen betürfen, und ber Sandmann hat ganz 
Recht, wenn er ſolches Waſſer ein lebendiges, den durch daffelbe hervorgebrachten 
Zuftand des Bodens aber einen frifhen nennt. Aud wenn alfo nicht täglich friſches 
Waſſer aus der Luft herniederfällt, -enthält dennod der Aderboden ein ſolches, 
welches fortwährend Theile an ihn abgiebt und neue Stoffe aufnimmt. Vermehrt wird 
diefe Wafferthätigfeit durch lodere Bearbeitung des Bodkns, weil durd fie dem Waffer 
unzählige Wege geöffnet find, und ber Raum, welden ein Wafferpartifelchen zu 
erfrifhen und zu durchdringen bat, der Durdpringungsfäbigfeit deſſelben möglichft 
angemeſſen bergeftellt wird. Der Abflug des Waffers in die Tiefe findet — wenn aud) 
fortwährend — doch immer nur in geringem Maße ftatt, da die Haarröhrchenfraft des 
geloderten Bodens, welde das Waſſer zu halten ftrebt, dem Drude der Luft, welde 
es nach unten zu ftoßen ftrebt, entgegenarbeitet. Und indem ber geloderte Boden 
von ber Feuchtigkeit inniger durchdrungen ift, alſo ohne Zweifel nicht nur eine 
größere Anzahl Wafferpartifelhen, fondern auch eine größere Waffermenge in fic) 
vertheilt enthält, als ein minder geloderter, widerfteht er gleicher Weife dem Austrodnen 
durd die Sonnenftrahlen und Winde länger, als ein rober bearbeiteter. Deshalb ift es 
vollfommen mit der Erfahrung im Einklange ſtehend, wenn die Theorie den Lehrfag 
aufftellt, daß ein wohlgeloderter Boden weniger von Näffe fowohl, wie von Dürre zu 
leiden bat, ald unter fonft gleichen Verhältniſſen ein oberflächlich bearbeiteter. 


) Bol. Ar. f. Landesk. 1853, ©. 639. 

?) Fäulnig ift die Zerfegung eines organiſchen Stoffes ohne Verbrennung (ohne Einwirkund 
bes Sauerftoffes) und eine Vermiſchung der Grundftoffe zu neuen Verbindungen mit Waſſer. Unter 
Beihülfe der Verbrennung entftebt die Berwefung. (Liebig) Der Dung in wohlgelodertem Boden 
verweſet, während ber tiefer in die Erbe begrabene thieriſche Körper verfault. Zwei verſchiedene 
Arten der Zerfegung eines organiſchen Körpers, welche allerdings nicht firenge unterfchieben werben 
fönnen, weil in ben meiften Fällen Luft und MWaffer zugleich, wenn auch nicht gleich intenfiv 
wirken. — Gemäß diefem Eonnte Herr Profeffor Stödbardt, Arc. f. Landesk. 1853, ©. 576, 
uneigentlih das Ammoniak (Stidftoff + Waſſerſtoff) verfaulten, die Salpeterfüure (Stidftoff + 
Sauerftoff) verweſeten Stickſſtoff nennen. 
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Waſſer im chemifch-reinen AZuftande CWafferftoff + Sauerftoff) findet fid 
befanntlih in der Natur nicht, es kann alfo auch nicht zur Aufnahme in bie Wurzeln 
der Pflanzen fommen. Das Wafler der Natur ift immer mehr oder weniger mit 
fremden Stoffen (Säuren, Salzen oder Erben) vermifht. Sobald es aus ben 
atmofpbärifchen Niederfchlägen in den Erdboden eintritt, muß es auch an ber 
Ihätigfeit deffelben Theil nehmen, fei ed, daß es felbft einen Theil feines Normal: 
gehalted an Sauerftoff oder MWafferftoff abgiebt, fei ed, daß es andere Stoffe an 
fi) nimmt. Zu den legteren gehört namentlich die, wie wir fahen, reichlich anweſende 
Koblenfäure, welche im Waſſer fehr leicht löslich if. In Verbindung mit biefer 
und anderen Salzen (z. B. Natron, welches auch die Auflöfung anderer Salze 
befchleunigt) beginnt alsdann das Waſſer feine „erlöfende” Rolle, es bereitet die 
Salze zur Pflangennahrung und bringt ihnen biefelbe dar. Abgefeben von anderen 
Stoffen, ift ed demnach Koblenfäure haltiges Waffer, weldes die Pflanzen zu fich 
nehmen. In ihnen ſcheidet es fi wieder aus feinen im Boden eingegangenen 
Verbindungen, lagert leßtere zu feſten Stoffen ab und bleibt entweder felbft als 
Nahrungsftoff in ihnen oder tritt während der Nacht, jedoch mit Koblenfäure, aus 
den grünen Theilen verbunftend aus. — Die im Erbboden ftattfindenden Verbindungen 
des Waflers bat der Throretifer vorzüglich in’d Auge zu faffen, um fo mehr, ald 
es leicht durch äußerliche Beobachtung fhon wahrzunehmen ift, wie fhäplih ein 
Uebermaß wäfleriger Nahrung, 3. B. in fehr naffen Jahren und in Niederungen, 
auf die Productionskraft der Pflanze einwirft. In jenen ift aber audy der fürzefte 
Weg gegeben, um die Bodenfalze zur Nahrung aufzulöfen. 

Das Waffer, weldhes im Boden mit Koblenfäure in Berbindung tritt, nimmt, 
wie es bei jeder Verdichtung gefchieht, einen höheren Wärmegrad an. Wenn diefe 
fo entwidelte Wärme aud, auf die ganze Aderfrume vertheilt, eine unmeßbar Fleine 
ift, fo ift fie dennod von großer Wichtigkeit für die jedesmal ftattfindenden chemiſchen 
Proceſſe, indem fie die Auflöslichkeit ſchwer löslicher Pflanzennährftoffe befördert. 

Ich habe mid bemüht, die Bezugsquellen der Pflanzennährftoffe und ihr Ver— 
halten zum Ackerboden bier möglichft allgemein barzuftellen, weil ed mir darum zu 
thun war, ven Aderboben in feinem natürlihen Zuftande demjenigen gegenüber zu 
ftellen, welchen die Kunſt des Landwirthes bereitet oder zu bereiten fireben fol. Es 
verfteht fih von ſelbſt, daß, was oben neben einander geftellt und theilweife nur 
angedeutet wurde, im Boden mit und neben einander vorgeht. Ich möchte bier noch 
qusdrücklich darauf hinweifen, daß biefer in ununterbrodener Thätigfeit 
begriffen if. Wenn der Landmann von ber Ruhe feines Aderd während ver 
Brache, während des Winters in feinem eingefrorenen und mit Schnee bededten 
Zuftande fpricht, fo mag er biefen Ausdruck wohl infofern gebrauchen, als dadurch 
bezeichnet fein fol, daß ber Boden fein Korn trage. Cine phyſiſche oder chemifche 
Unthätigfeit aber unter biefem Ruben zu verftehen, ift geradezu unrichtig, wie fi) 
fhon daraus ergiebt, daß als Folge deſſelben eine Kräftigung bes Bodens hervorgehen 


I 





fol. Jeder Kräftigung aber muß eine energifche Thätigfeitsentwidelung vorangehen, 
fei fie Aufnahme neuer Stoffe (aus der Lufh), fei fie Zerfegung eigener Beſtandtheile. 
Beide Arten der Thätigfeit finden während jener Ruhezeit neben einander ftatt. 
Während ber Bedeckung mit Schnee und der Erfrierung des Bodens herrſcht zwar 
der Proceh der Zerfegung feiner Beftandtbeile, der Verwitterungsproceß vor, in Folge 
deffen der Boden mürbe wird. Auch während der Brache geht der Verwitterungs— 
proceb in geringerem Maße unausgefegt vor fih, und das mehrfache Pflügen 
‚ während berfelben hat den Zwed, theild neue Stoffe zur Zerfekung nach oben zu 
bringen, theild die Erde mit den befruchtenden Atmofpbärilien zu tränfen. Der 
Landmann will, und das ift fein Endzweck bei der Brache, daß fein Ader vermittelft 
ihrer einem vollen Nahrungsmagazin gleich werbe, welches der Pflanze harret, um 
fie zu fpeifen, nämlich reichlich zu fpeifen. Denn das ift eines der erften öconomifchen 
Geſetze, durch welches fih mande fcheinbare Stoffverfchwenbung im Haushalte der 
Natur erflärt, daß den pflanzlichen Individuen ihre Nahrung reichlich gegeben 
werden muß, will man anders Segen von ihnen haben. Nach diefem liegt die 
Bedeutung der Brache auf der Hand, und wenn man nicht umbin fann, iM dem 
Streite, welder nocd immer über ihren Werth berrfcht, bei einem nahrungsarmen, 
wie bei einem ftrengen Thonboben ’) entſchieden für fie Partei zu nehmen, fo ift 
dennod) ihr Werth ein jedesmal durd die Nahrungsmenge des betreffenden Aders 
bevingter.) Zu den Gefihtöpunften, von welden die Beurtbeilung der Brache 
ausgehen muß, gehört aber auch noch ver, daß es fih nit nur um Beſchaffung 
teihliher Nahrung , fondern ebenfowohl um nachhaltige Bodenverbefferung, der 
Endaufgabe aller wahren landwirthſchaftlichen Kunft, handelt. In diefer Hinficht nügt 
eineleberbüngung mit concentrirten und fünftlihden Düngeftoffen bei ver erften Saat nad) 
der Brade viel, wenn man burd ihre Bermittelung einen ftarfen Fruchtftand erzielt, 
weil tiefer befanntlid ein vorzügliches Mittel zur Vermehrung der Bodenkraft ift. 
Es bleibt und jetzt noch die Betrachtung der verfchiedenen Näbrftoffe des Bodens 
übrig und zu zeigen, vermittelt welder Sactoren ein jeder derſelben in die Pflanzen 
gelangen kann.) Dem Plane dieſer Arbeit gemäß wirb jedoch aud bier nur 
andeutungsweife das Aeltere berührt, nur kurz das Neuere hervorgehoben werben. , 
Jene Nährftoffe oder deren Grundſtoffe find einfah und hauptſächlich die folgenden: 


1, Kiefelerbe. 5. Magnefia (Talkerde). 9. Sauerftoff. 
2. Phosphorfäure. 6. Kali. 10. Waſſerſtoff. 
3, Schwefelſaure. 7. Natron | alien. 11, Koplenftoff 
4. Kalt. 8 Metalloryde, 12, Stidftoff. 


) Val. Arc. f. Landesk. 1855, ©. 209. 

2) Bal. daſ. 1856, ©. 361. 

2) Bal. H. Wide im Deutfchen Mufeum. 1854, Nr. 21. — 8. Rofe in Erbmann’s Journal. 
Br. LIM., ©. 115 f. 489 ff. — Bol. Arch. f. Landesk. 1855, ©. 591 ff. 709 ff. Ueber den pract 
und commerciellen Werth einiger Kraftpünger, von Prof. Völcker. 
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1) Die Kiefelerde') it für die Gerealien von großer Bedeutung, obwohl 
fie in ihnen nur dem Cmechanifchen?) Zwede zu dienen feheint, daß fie das ſchwache 
Halm= und Blattgerüfte zur Aufrechthaltung befeftigt. Ihre Ablagerung geichieht 
vornämlich in den peripberifhen Organen, alfo in ber Oberhaut ver Halme und 
an den Rändern der Blätter. Wie fehr fie in letzteren vorhanden ift, bekundet dem 
fie unvorfihtig Anfaffenden ihre fchneidende Schärfe. Verbrennt man einen Halm 
von Equisetum (Schadtelhalm), fo bleibt ein vollftändiges Skelet von ihm zurüd, 
d. i. fein ganzes Kiefelerde-Gerüfte; bei den Halmen der Gerealien kann man mit 
Vorſicht gleiche Nefultate erzielen. Eine Weizen-Ernte entzieht vem Magd. Morgen 
ca. 106,25 Pfund Kiefelerve. (Bobierre,) 

Wenn man einer Haferpflanze auflösliche Kiefeljäure vorentbielt, wurde fie nur 
3 Zoll lang, die Farbe war abnorm, die Blätter ftarben ab, fie fam nicht zur 
Blüthe. — Sobald reines Duarzpulver binzugegeben wurde, wuchs die Pflanze 
freudig und enthielt 23% Siefelfäure, genau fo viel, wie eine im Blumentopfe mit 
Ackererde gezogene Haferpflanze enthielt. Die Kieſelerde war fomit ein ganz 
unenehrlicyer anorganifcher Nährftoff. CHürft zu Salm-Horftimar. 9 

Die Kiefelerde CKiefelfäure) befteht aus 48,0. Kiefel und 51,06 Sauerftoff. 
Sie iſt in Waffer faft unlöslih; nad Liebig löfen 500, nad Fuchs 7700, nad) 
bisheriger Annahme 1000 Theile Waffer nur I Theil Kiefelfüure. In den Gercalien 
find enthalten Procente Kiefelfäure in 
Beizen. | Roggen. | Gerfte. | Hafer. 
Sam.| Strop- | Same. | Stroh | Same. |Grann. | Same. Streh. 














Nach Way und Ogfton |1,e 69,50) 3,02 32,:3/70,7!47,80149,50| auf Thonbod. 
j 22,25 68,5046,55/85,60| auf Sandbod. 
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pratensis, 








in der Reife. ° 


Nah Way und Ogfton| 28,36 


Die Leguminoſen enthalten durchſchnittlich 3% Kiefelfäure. 

Wie die Fiefelfauren Doppelfalze dem Thonboden feine hervorragenden Eigen— 
haften verleihen, vie Düngerftoffe, zumal Ammoniak, einzufaugen, ift fchon oben 
gezeigt. Wundern muß man fid auf den erften Blid billig, wie eine fo große 
Maſſe Schwer lösbarer Stoffe in den Pflangenförper gelangt. Unter allen Kieſelerde— 


) Val. Arc. f. Landesk. 1854, ©.233. — 1855, ©. 68. — Landw. Eentralbl. f. Deutſchl. 
1855, ©. 137 ff. 87 ff. — Ioum. f. Landw. 1856, Heft VII, ©.357 ff. 
2) Journ. f. pract. Ebemie 1851. LIV, ©. 129-133. 





Berbindungen (Silifaten) ift der Felofpath der häufigfte; wir betrachten ihn. Er 
befieht aus Fiefelfaurem Kali und Fiefelfaurer Thonerde. Tritt nun diefer Feldſpath 
mit fohlenfaurem Waffer im Boden zufammen, fo verbindet fich fein Kali mit der 
Koblenfäure des Waffers, wodurd bie Kiefelfäure frei wird. Koblenfaures Kali aber 
ift theild ein wichtiger Nährftoff, theild ein in Waffer leicht lösliches Salz, welches 
wieder bie Fähigkeit befist, SKiefelfäure -aufzulöfen. So Tann aud letztere zur 
Nahrung dienen. Aber auch das fohlenfaure Waffer löft die freie Kiefelfäure CDumas), 
wie fie fih 3. B. im Duarz findet. Daß endlich au die von Verdeil und Risler 
aus dem Humus der Adererbe ertrabirte neutrale Subftanz SKiefelfäure in beträcht- 
liher Menge auflöft, ift oben erwähnt. Alle diefe Zerfegungen und Auflöfungen 
werben vermehrt, wenn eine beträchtliche Wärme im Erboden vorhanden ift, wie fie 
bei jeder Zerfegung frei wird. 

2) Die Phospborfäure befteht aus iii %o Phosphor und 56,03 % Sauer: 
ftoff. Sie ift im ‚Boden an CAmmoniaf, Talferde, Thonerde, Eiſenoxyd) Kali 
und befonders an Kalk gebunden. Die alfalifhen Verbindungen find leicht, vie 
übrigen ſehr fchwer löslich. Die Wirkung diefes Stoffes auf die Begetation erftredt 
fih auf alle Nuspflanzen, auf die Wiefen und über fie hinaus auf alles Bich, 
welches ein phosphorreiches Futter erhalten bat. Man rechnet den Verbrauch einer 
Weizenernte an Phosphorfäure auf ca. 18,75 Pfund auf den Magd. M. CBobierre. 
Stödhardt.) Eine mittlere Roggenernte bedarf auf den Morgen Magdeburger ?) 
12—14 Pfund. (Stödhardt.)) Die unterfuchten guten medlenburgifchen Boden— 
arten haben ſich als ſehr reich an ihr erwiefen und enthalten ca. Yıo %o berfelben. *) 

Die Phosphorfäure ift ein Beſtandtheil vorzüglich der Körner und der grünen 
Theile junger Pflanzen und ein Dünger, welcher neben Stidftoff auch an ihr reich ift, 
ift zur Hervorbringung großen Kornertrages vorzüglih qualifieirt. Sie Tann den 
Gehalt des Weizend an Kleber um 17 %o erhöhen. (Liebig.) Die Unterfuhungen 
von Dumas haben bewiefen, daß dieſer fehr wichtige Stoff in allen feinen Ber: 
bindungen, auch mit Kalf, ziemlich leicht in einem Waffer, weldes Koblenfäure 
enthält, alfo auch im Regen- und Duellwaffer, auflöslih if. Erbfenftoff (Legumin) 
ift ber phosphorreichſte aller eiweißartigen Körper. (Norton.) 

In der Wetterau CHeffen-Darmftadt), bei Nevwig am Fichtelgebirge COber- 
mainfreis in Baiern), in Eftremadura (Portugal) find große Lager von phosphor: 
faurem Half, f. g. Knochenerde.) Die in der Wetterau in foldem Lager fi) findenden 
phosphorjauren Gefteine COfteolith u. f. w.) enthalten zwifchen 80 und 90 phosphor⸗ 
fauren Kalte. — Gewiß werthvolle Düngerfhäge, wenn aud nicht, um mit Mole fchott 
zu fpreden, — des Geiſtes zur Vermehrung ſinneskräftiger Gedanken!“) 


) Bgl. Arc. f. Landesk. 1853, ©. 349. — 1854, ©. 48. 

2) ©, daſ. 151, ©. 600. 

) ©. Annalen von Liebig, Wöbler und Kopp. Bd. LXXIX, S.1ff. 
*) Bgl. „Ueber phosphorfauren Kalk“, Arc. f. Landest. 1855, ©. 710 fi. 
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3) Die Schwefelfäure, aus 40, Schwefel und 59, Sauerftoff beftehend, 
findet fi gewöhnlich nur im gebundenen Zuftande, da ihre Verwandtfchaft zu Bafen 
febr bedeutend if. Sie ift für die Landwirthſchaft befonders wichtig, wenn fie an 
Ammoniaf, Kali Clöslih) oder an Kalf (Gyps) gebunden ift, befördert das Wachs— 
thum der Pflanzen und damit, wenigfteng mittelbar, den Körneranfag. Das Pflanzen- 
Eiweiß enthält Schwefel. Ich habe mit fchwefelfaurem Kali ald Düngeftoff mannig- 
fache Verſuche gemacht und immer eine außerorbentlihe Beförderung des Wachs— 
thums, befonders eine ungewöhnliche Größe der Blätter und Blüthen brobadhtet. 
Don Pflanzen, welde fonft im Freien feinen Samen bringen, gelang mir ber Samen: 
gewinn in jenem Falle auf gewöhnlichem guten Gartenlande und ohne weitere Anz 
wendung thierifhen Düngerd. Als ſolche Pflanzen find befonders Pelargonien und 
Fuchſien zu nennen (Fuchsia splendens hatte 1856 Samenbüfchel in Form Feiner 
Trauben, jede Beere von der Größe einer Fleinen Dftbeimer Weichſel-Kirſche). Nach 
meiner Erfahrung wirfte die Schwefeljäure am beften, wenn fie im Verhältniſſe von 
1:200 mit Baffer verdünnt angewandt wurde. — In dem fehr fräftig düngenden 
Steinfoblenruß ift die Schwefelfäure an Ammoniaf gebunden. I — Schwefelfaures 
Kali wird fih mit ber Kohlenfänre des Bodens zu fohlenfaurem Kali verbinden 
und bie frei gewordene Schwefeljäure andere Berbinpungen eingeben, zumal zur 
Firirung des Ammoniaks dienen. 

Die befannte Wirkung des ſchwefelſauren Kalkes (Gypſes) erftredt fih mehr 
auf ven Pflanzenförper, als auf die Frucht; mehr auf die Leguminofen, ald auf die 
Gramineen. Seine Wirkung beruht auf der Fähigkeit der Pflanzen, gasförmiges 
kohlenſaures Ammoniaf aus der Luft aufzunehmen, welde Fähigkeit unter unferen 
Nugpflanzen nur bie Leguminofen befigen. Der Gyps bietet den Blättern 
das Fohlenfaure Ammoniaf dar, weldes Thau und Regen nieder 
fhlagen. Dies nämlich verbindet fi) mit dem Gyps und bildet nichtsflüchtiges 
fchwefelfaures Ammoniaf und Eoblenfauren Kalk. Beide Stoffe bleiben auf den 
Blättern der Pflanzen liegen, beginnen aber alsdann eine langfame Zerfegung, bei 
welcher ſich fortwährend Fohlenfaures Ammoniaf Cdurd die Einwirkung bes fohlen- 
fauren Kalkes auf das fchwefelfaure Ammoniaf) bildet und nun voh den Organen 
der Pflanzen aufgenommen wird. So wirft der Gyps wechfeldweife bindend und 
erfegend, bis in's Unendliche. (Roy. Ritthaufen.) I Er ift in Waffer unbedingt, 
jeboch ziemlich ſchwer löslich, da 1 Th. Gyps zur Löfung 450 Th. Waffer bedarf. 
Erhöhete Temperatur vermindert feine Löslichkeit. 

Prof. Way bezweifelt eine woblthätige, unmittelbare Einwirfung der Schwefel: 
fäure als folder auf die Begetation überhaupt 9. Die unterfuchten medlenburgifchen 


) S. Arc. f. Landesk. 1855, ©. 709. 

?) Vergleichende Verſuche über den Einfluß des Gypſes und ber Aſche auf die Vegetation bes 
Klees, ſ. Landw. Eentralbl. f. D. 18655. Mai, ©. 202 ff. 

>) Val. Arc. f. Landesf, 1853, ©. 219, 
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Bodenarten find nicht reich an ihr und enthalten im Mittel nnr Ys, pCt. Eine 
Weizenernte entzieht dem Magdeb. Morgen 3 Pfund (Stöckhardt) bis 5 Pfund 
(Bobierre) Schwefelfäure. 

Eine verfuchsweife vergleichende Anwendung von Aſche und Gyps auf Klee 
gab folgende Refultate: 

Der Klee enthielt Procente an Stidftoff: 


Mit Aſche gebüngt, Mit Gyps gedüngt, Ungebüngt. 
Blätter. Stengel. Blätter. Stengel. Blätter. Stengel. 
4,s 2,34 32 1,sa 345 Im. 


4) Kalk ift in vielen Verbindungen, als fohlenfaurer, falpeterfaurer, phosphor- 
faurer, Fleefaurer, ſchwefelſaurer, fiefelfaurer Kalk, im Boden enthalten; wir können 
nur die wichtigeren betrachten. 

a. Koblenfaurer Kalk ift die beimeitem verbreitetite Verbindung der Kalf- 
erde, befteheyb aus 43,7: Kohlenfäure und 56,0 Kalkerde. In reinem Waſſer 
unlöslih, wird er durch Säuren und in wärmerer Temperatur leicht zerlegt, wobei 
fi) Koblenfäure entbindet. In dieſer letzteren Hinficht, ald zerfegendes, auflöfendes 
und unter Umftänden neutralifirendes Material (ſ. o. Humusboden) ift er im Boden 
son Wichtigkeit, ald Nahrungsftoff minder bedeutend, obwohl alle Cerealien, vor: 
züglih in den holzigen Stengeln, fohlenfauren Kalk enthalten. Er ift überall im 
Boden vorräthig oder wird doch durch das Mergeln ihm zugebracht. Intereffant ift 
fein Berhalten zu kohlenſaurem Waſſer, welchem er die Koblenfäure entzieht und fich 
dadurd zu boppeltfohlenfaurem Kalfe umbilvet. Letzterer ift fodann im Wafler 
löslich und kann zur Pflanzennahrung dienen. Diefe Verbindung ift jedoch nicht 
febr beftändig, da jede freie, in Waffer lösliche Bafis — Kali, Ammoniak u. |. w. — 
ihr das zweite Atom Kohlenfäure entzieht, wodurch alsdann in wechfelndem Kreis— 
lauf verſchiedene Nährftoffe gebildet werben. 

Der aufgelöfte voppelt-foblenfaure Kalf vermag aber aud weiter zu wirken; er 
zerfegt — um bei dem oben angeführten Beifpiele zu bleiben — z. B. den Feld- 
fpath, auf wilder zerfegenden Eigenichaft die Wirfung des Mergeld in der Land— 
wirtbfchaft beruht. Seine Kohlenfäure verbindet fih mit dem Kali, der Kalk mit 
ber Sliefelfäure des Feldſpaths, und dadurch entfteben leicht lösliches Fohlenfaures 
Kali nebft unlösbarem Fiefelfauren Kalke, welcher (ſ. o. ©. 330) vie Fähigkeit befist, 
Ammoniaf aufzunehmen. Thonerde wird frei; ber kiefelfaure Kalf aber gebt unter 
Hinzutritt Fohlenfauren Waſſers wieder in freie Kiefelfäure (ſ. o. ©. 331) und Fohlen 
fauren Kalf über. 

Durch diefe wechfelnde Verbindung und Auflöfung wird jedoch nicht aller Kalf 
im Boden mit Kohlenfäure gefättigt, befonders nicht bei erhöhter Temperatur, durch 
welche der Kalk immer einen Theil der Koblenfäure fahren läßt. Es ift ganz richtig, 
wenn man fagt, der Boden erbise fih vom Kalfe; es bleibt nach jenem Prozeſſe 
immer ein Theil von ihm als bafifches Kalkſalz (Jacquela in) und dies fann, ja 
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es wirb immer einen bedeutenden Theil edler Nährftoffe, zumal ver Ammoniaffalze 
Ci. o. u. Thonboden) aus feinen Verbindungen treiben. Es ift Mar, daß, wenn dies 
Austreiben in größerer Menge vor ſich gebt, als fie von den Pflanzen abjorbirt 
werben kann, bei einem fehr ftarf gefalften oder von Natur trodenen und heißen 
Boden der Ader der Gefahr, zu verarmen, unterliegt. Man müßte fonft zugleich 
mit Falfhaltigen auch, ftiftoffreiche Düngeftoffe auf ihn bringen. Die Vermiſchung 
bumusbildender Stoffe (Torfmodde u. f. w.) mit SATURN zu Compoft ift eine 
zwedmäßige Verwendung beider Materialien, ') 

Die unterfuchten medlenburgifchen Bobenarten enthalten nur in fehr geringer 
Menge Fohlenfauren Kalt, und zwar im Mittel pCt. Eine Weizenernte entzieht 
dem Magbeb. Morgen ca. 10 Pfund, CBobierre.) 

b. Salpeterfaurer Half, 43,14 Kalferde + 65,56 Salpeterfäure Cin welder 
16,07 Stidftoff enthalten find) fommt, wo er nicht fünftlidy gewommen wirb, wie in 
den |. g. Salpeter-Plantagen, nur im flüffigen Zuftande vor, da er ſehr hygroſtopiſch 
iſt. Jeder Landwirth wird die Bildung dieſes Stoffes in ſeinen Viehſtällen, wenn 
ſie gekalkt ſind, beobachtet haben, wenn nicht, ſo kennt er doch die auf ihm beruhende 
große düngende Wirkung alter abgeriſſener, gekalkter Lehmwände. Stickſtoff bildet 
mit dem Sauerſtoffe der Luft Salpeterſäure, welche ſich mit dem Kalke jener Wände 
zu ſalpeterſaurem Kalke verbindet. 9 

5) Die Talkerde (Magnefia, Bittererbe) ift ein Beftandtheil, vorzüglich der 
Samen und Nährftoff ver rübenartigen Gewächſe. Wir betrachten bier nur ibre 
für die Landwirthſchaft wichtigeren Verbindungen, nämlich 

a. die foblenfaure Talferde, 48,1 ZTalferde und 51,220 Kohlenſäure ent- 
baltend. Sie findet fi nur felten im reinen Zuftande, wogegen fie vornehmlich in 
Verbindung mit dem foblenfauren Kalfe vorfommt, mit weldem fie in ihrem Ber- 
balten überall fehr große Achnlichkeit bat. Im Boden findet fie ſich demnach am 
bäufigften in Kalk-, weniger in Thonboden, während Sandboden zuweilen feine Spur 
von ihr enthält. (Verdeil und Risler.) Gleich dem kohlenſauren Kalfe, ift fie 
unlöslich, gleich ihm, bildet fie durch Hinzutritt von Fohlenfaurem Waffer boppelt- 
fohlenfaure Talkerde, und ift ebenfalls in diefem Zuftande, jedoch weniger, als Kalf 
löslich. Ein Ueberfhuß von Koblenfäure im Waffer zerfegt die Talkerde jedoch 
ziemlich leicht und vollftändig. CDumas.) Koblenfaures Kali und Fohlenfaures 
Ammoniak zerjegen ebenfalls dieſe Talferde zum Theil, das Ammoniak jedoch nur 
in erhöbeter Temperatur, 

b. Kiefelfaure Talferde. Daß diefe Talferde zu der Reihe doppelt =Fiefel- 
faurer Berbindungen gehört, welche dem Thone feine Fähigkeit, Düngeftoffe ein- 


’) Bl. Arc. f. Landesk. 1853, ©. 719. — 184, ©. 617. — 1856, ©. 117. — 1857, ©. AT. 
2) Bol. daf. 1853, ©. 577, — 1854, ©. 653. 
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jufaugen, verleihen, ift oben gezeigt; fie nimmt in biefer Reihe bie vierte Stelle ein, 
fo daß fie Natron, Kalf und Kali aus ihren Verbindungen zu treiben vermag. 
Durch Säuren ift fie ſehr fchwer zu zerſetzen. 

c. Phosphorſaure Talferde wird durch Fohlenfaures Ammoniaf und fohlen- 
faures Waſſer zerfegt. Sie ift befonders für Cerealien wichtig, weniger für Legu— 
minofen. 

d. Salpeterfaure Talferde enthält 72,2» Salpeterfäure (worin 18,74 Stid- 
ftoff) und 27,5, Talferde, ift fehr hygroſkopiſch und zerfließt leicht. Sie bildet ſich 
ebenfalls an alten Lehmwänden und ift natürlich fehr fruchtbar. 

Eine Weizenernte entzieht dem Boden auf den Magdeb. Morgen ca. 6 Pfund 
Talferde (Bobierre) oder 25 Pfund Talk- und Kalkerde CStödharbt). Auch 
an ihr find die unterfuchten medlenburgifhen Bobenarten nur arm und enthalten 
im Mittel nur Yo PCt. 

Die Alfalien: 

6) Kali, ein fehr wichtiger Pflanzennährftoff und weſentlicher Beſtandtheil des 
thierifchen Düngers, befonders des Kuhdüngers, befördert die Reife der Früchte, 
indem es die freien organischen Säuren neutralifirt und in Folge davon die Bildung 
des Särkemehls in den Samen befördert ober gar erft ermöglicht, Es ift deshalb 
in allen Samen anwefend. Die Verwandtſchaft des Kali (dies gilt aud vom 
Natron) ift zu groß, ale daß es frei im Boden eriftiren fünnte. Auch im Waffer 
it es in feinen Berbindungen leicht löslih, mit Ausnahme des Tiefelfauren Kali 
(und Natron). Pegteres muß zwar ald die Hauptquelle diefer Stoffe im Boden 
betrachtet werben, da es ſich aber in ihm nur in den Gilifaten CStiefelerde-Berbin- 
dungen) findet und von ihnen den Maßſtab feines Verhaltens empfängt, fo wurbe 
es ſchon bei dieſen betrachtet. — Das Fohlenfaure Kali Cund Natron) wirkt, in 
Waſſer aufgelöft, ald ein Mittel zur Auflöfung anderer fchwer Töslicher Stoffe, 
3. B. Kiefelfäure, Phosphorfäure u. f. w. Kartoffeln, Runfelrüben, Klee, Maid er: 
fordern einen beträchtlichen Reichthbum des Bodens an Kali, und find demnach 
Früchte, welche — ohne vorbergegangene Düngung — nicht auf einander folgen 
dürfen. Deshalb ift es nothwendig, Aecker, welche mehrere Jahre hindurd Kar- 
toffeln tragen follen, wie e8 bei und z. B. mit den Kartoffelädern der ſ. g. Heinen 
Leute gewöhnlich der Fall ift, alljährlich mit Kuhmift zu düngen. Aucd der Wein- 
fo gedeiht nur auf einem Talireichen Boden; ich babe durd ein jährlides Düngen 
der Rebſtöcke mit einem aus Kuhdung, Aſche und Erde, zwifchen welcher ſich viele 
Unfrautpflanzen befanden, bereiteten Compoft jährlich reiche Traubenernten erzielt. — 
Eine Weizenernte entzieht dem Boden ca. 25 Pfund Kali auf den Magdeburger 
Morgen. (Bobierre.) Das von den Pflanzen aufgenommene ift übrigens wefent- 
lich fohlenfaures Kali, infofern das Kali aus feinen verfchievenen Berbindungen mit 
der Koblenfäure des Bodenwaſſers zufammentritt und bie Phosphor-, Schwefel-, 
Kiefel-, Salpeterfäure feiner Verbindungen frei giebt. Bei ber Betrachtung der 
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Zerfegung des Feldſpathes durch Fohlenfaures Waffer (ſ. u. Kiefelerde) ift dies ſchon 
hinreichend angedeutet. 

7) Natron ift in feinem Verhalten, wie erwähnt, dem Kali überall gleich. 
An und für fih ift es von geringerer Bedeutung für bie Vegetation, wird jebod) 
dadurch wichtiger, daß es leicht Verbindungen eingeht, aus welchen es durd einen 
anderen edleren Nährftoff ausgetrieben wird. Wir haben bier vorzüglich 

das Chlornatrium (60, Chlor und 39,55 Natron) zu betrachten. In 
Waſſer fehr leicht löslich (1 Th. Ehlornatrium in 2,5 Th. Waſſer) ift es ein Be— 
ftandtheil vieler Gewälfer, doch fommt es als Steinfalz und Kochſalz aud in feften 
Lagern vor. Erhöhete Temperatur vermehrt die Löslichkeit nidyt. — Ueber ven 
Düngewertb ded Salzes find in neuerer Zeit fehr- viele Verſuche gemacht; einige 
der wichtigeren mögen in ihren Refultaten bier folgen. 

1. Beim Keimen der Samen wirfte Chlornatrium auf diejenigen günftig, 
welche einen ſcharf ſchmeckenden Beftandtheil enthalten, wie Kreffe, Senf u. ſ. w. 
Bon geringem Einfluffe war eö auf die ſchleim- und mehlhaltigen Samen, 
die Körner= und Hülſenfrüchte. Schädlich wirfte es auf die ölhaltigen Sa— 
men, indem das Del verfelben fich verbidte und ber Keimproceß verzögert 
wurde, (E, Wolff.) I — Dagegen behauptet Beequerel, das Kochſalz ſcheine 
in der Negel der Keimung nachtheilig zu fein, d in größerer Menge fei es 
ſchädlich und verhindere die Keimung fchlieglih ganz Wenn die Samen einen 
nachtheiligen Einfluß von ihm erlitten, zeige ſich diefer ſehr augenfheinli bei 
der ganzen Begetationsdauer (mas wohl ſehr natürlich if). . 

2. Junge Pfanzen können eine Ueberdüngung von Kochſalz bis zu 8 pEt. ihres 
Gewichtes ohne Schaden befommen; in mäßiger Gabe befdleunigt ed das 
Wachsthum, alfo die Kraft derfelben. — Soll das Salz ald Düngung für 
Gerealien angewandt werben, jo fol man es ihnen nicht zur Zeit der Saat 
geben, wohl aber in mäßiger Menge dann, wenn die Begetation fih mit Kraft 
zu entwideln beginnt. — (Hat der Boden aber Mangel an Humus, fo ift das 
Salzen immer mißlich; bei gutem Humusgehalte hat es ſich zumal für Gerfte 
und Hafer ald nüglid erwiefen. E Wolff) Der Bortheil des Salzens ift 
der, daß durch dajjelbe das Stroh zum Futter geeigneter wird. — Aber nicht 
alle Rutzgewächſe vertragen das Salzen, befonders nicht die Hülfenfrüchte (ſehr 
wenig der Buchweizen, E. Wolff) und die Kartoffeln CChätin. Becquerel). 9 

3. Die erfolgreihfte Menge Salz; war 4 Kilogr. auf den Are (8 Pfund auf 
2 [Rutben). Im biefer Menge angewandt, erhöhete es den Ertrag an Korn 
und verbejferte das Futterſtroh. — Mehr ald 4 Pfund auf die [IRutbe gab 


N Dr. & Wolff: Das Klima, das Wachsthum und bie Ernäbrung der Pflanzen. 1854. 
2) Vol. Arc. f. Yandest. 1854, ©. 381. 
3) Becauerel in Comptes rendus 1847. Oct. Nr. 16. 
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Lagerforn. Wo das Salz den Wertb von 5 Thlrn. pro Centner erreicht, 
wird fih in der Regel Berluft ergeben, wenn man ben Werth des Salzes durch 
den Mehrertrag an Korn zu decken wünſcht. Mit Schwefelfäure gefättigte 
Jauche im Berbältniffe von 1400 Pitres auf den Hectare lieferte der Düngung 
mit 800 Pfund Salz faft gleiche Refultate. CDubreuil, Fauchet und 3. Gi: 
rarbin.) 

Salpeterfäure mit Kali bildet Salpeter (Kali-, oftindifchen Salpeter), ein treff- 
liches Düngemittel, welchem man in ber Praxis jegt den billigeren Chilifalpeter 
(Natron + Salprterfäure) vorzieht. I Der Werth des letzteren ift anerfannt; es 
bat fih, wenn ich nicht irre, in Mecklenburg ald Ueberdüngung beffer bewährt, als 
der Guano, was vielleicht in dem verbältnigmäßig geringen Natrongehalte unferes 
Bodens (wenn man anders von den wenigen durch Herrn Prof. Stödharbt unter: 
ſuchten Bobenarten auf die übrigen fchliefen darf) feinen Grund hat.) — Eine 
Weizenernte entzieht dem Ader 1,00 Pfund Natron CBobierre), oder 4 Pfund 
Saljfäure (Stöckhardt). 

In unferem Lande darf der Gebraud des Chilifalpeterd oder aud des Salzes 
zur Ueberdüngung wahrfceinlich mit Recht anempfohlen werden; aus diefem Grunde 
babe ich die obigen Nefultate der Salzdüngung aufgeführt. Bor jenem Gebraude 
des Chilifalpeterd ift aber eine Unterfuchung dringend anzurathen, da durch ben 
bloßen Augenfchein eine Verfälfhung z. B. mit 70 pCt. Kochſalz nicht zu erfennen 
it, alfo gewiß häufig vorfommen wird. ) 

8) Die Metalloryde, Verbindungen des Eifens oder Mangand mit Sauer- 
foff, find wohl faum von Bebeutung als Pflanzennährftoffe. >) Eifenoryd findet ſich 
faft in jevem Boden, am menigften im Kalf-, mehr im Sandboden, wie denn be- 
fanntlih die fandigen Haideländereien bei Roftod und im ſüdweſtlichen Theile von 
Medlenburg fi) ald die befonderen Fundorte des Rafeneifenfteins (Klump) darftellen. 
Der Lehmboden ift von dem Thonboden befonderd auch durd feinen geringeren 
Eifengebalt unterfchieden; im böchften Grabe tritt biefer im Torfboden auf (Verdeil 
und Risler). Der Eifengehalt eines Bodens fteht jedoch mit ber Menge feiner 
organischen Beftandtheile, nah den von jenen Herren aufgeftellten Tabellen zu 
urtheilen, nicht im Berhältniffe, wie man daraus, daß Torfboden zum großen Theile 
aus folhen organischen Subftanzen gebildet ift, auf den erften Blick fchließen möchte. 
Der Hafer wird auf einem Boden, welcher fein Eijen enthält, bleichfüchtig und 
vermag weder Blüthe, noch Frucht zu erzeugen; doc ſcheint au eine Menge an 


') Dubreuil, Fauchel und J Girardin, Comptes rendus, 1848. März. Nr. 10. 

2) Ueber Ebilifalpeter von Prof. Stödbardt vgl. Arc. f. Landesk. 1553, ©. 572 ff. ©. 640. 
Bon Prof. Bölder daf. 1855, ©. 709. 

) Bol. Arch. f. Landesk. 1854, ©. 600, 

*) Gleiches gilt vom Guano, bei welchem man eine Berfälfhung mit 20 p&t. Torfafche 
durchaus nicht äußerlich erkennen kann. 

) Bal. Arch. f. Landest. 1854, ©. 411. 
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Eiſenoxyd, welche 4 pCt. beträgt, auf die Vegetation nicht mehr günſtig zu wirken. 
(Fürſt zu Salm-Horſtmar.) Das Eiſen im Boden ſcheidet Waſſer in feine Beſtand⸗ 
theile, indem es ſich mit dem Sauerſtoffe deſſelben verbindet (oxydirt, roſtet) und 
Waſſerſtoff darauf frei wird, welcher ſich dann mit dem ſich im Boden immerfort 
entwickelnden Stickſtoffe zu Ammoniak verbinden kann. (Mulder.) Eifenoryd ſelbſt 
iſt in Waſſer unlösbar; ſeine große Verbreitung wird aber dennoch durch das Waſſer 
vermittelt, weil es in ihm ſehr leicht ſuspendirbar iſt. Die meiſten Verbindungen 
des Eiſen (diejenigen, welche nicht zu dicht find) werden theilweiſe in Säuren aufs 
gelöft, in welchem Falle fie die gelbliche Farbe annehmen, welhe man überall auf 
Moorpfügen kann ftehen feben. 

Manganoryd findet fich ziemlich häufig, zwar ftetd nur in Feiner Menge, 
dem Eiſenoxyd zugefellt, als ſchwarzbraunes pulveriged Mineral, Braunit genannt, 

9) Der Sauerftoff ift oben bei dem Prozeſſe der Athmung, wie bei ber 
Betrachtung des Bodens ſchon berüchſichtigt. Im Pflanzenförper bewirkt er bie 
eigenthbümliche Miſchung der Säfte; denn der Pflanzenfaft geht aus den Nahrungs 
ftoffen in Verbindung mit dem Sauerftoffe als Athmungsſtoff hervor. CMolefchott, 
Kreislauf des Lebens.) Ein Gleiches gilt von der Zellenbildung in der Pflanze. 
Der Hauptftoff für diefelbe ift zwar Koblenftoff; die Zelle geht aber zuvörderſt aus 
dem Zellftoffe hervor, welder aus Kohlen-, Wafler- und Sauerftoff beftebt. Der 
Sauerftoff fcheidet fih aus dem feft werdenden Zellftoffe zwar aus; aber in dem— 
felben Grade, wie die Pflanze zur Zeit ihrer Blüthe und ihres Fruchtanfages that- 
fählih den Sauerftoff in verſtärktem Maße aufnimmt CBouffingault), in dem— 
felben Maße wird theils die Miſchung der Säfte beſchleunigt und erwärmt, theils 
die Feftfegung der Zellen vermehrt. Die Folge diefer vermehrten Säfte- und 
Gewebebildung ift eine erhöhte Lebensthätigkeit der Pflanze, welde wir in ber 
Blüthe, der Befruchtung und endlichen Fructbildung erfennen. Man fann fehr 
deutlih aus dem Gegentheil, nämlich wenn die Pflanze kurz vor der Blüthe mit - 
Lohe oder dergl. befallen wird, erkennen, wie ſehr jegt gerade die Aufnahme von 
Sauerftoff ihr Bedürfniß if. Denn diefe wird dadurch gehindert und bat immer 
zur Folge, daß ein Theil der Blüthenknospen ſich nicht entwidelt, oder boch Feine 
Frucht anfest. 

Mit der vermehrten Aufnahme von Sauerftoff gebt in der Pflanze eine erhöhte 
Wärmeentwidlung parallel. Diefe rührt jedoch nicht von dem Sauerftoffe allein ber, 
fonvern von ihm und der Verdichtung des Zelftoffes (welche wir im Gelbwerden 
und Reifen der Halme erbliden). In höherem Grabe gebührt dem letzteren Prozeß 
die Ehre jener Wärmeentwidlung. CPouillet. Regnault.) Liebig behauptet 
wohl mit Unrecht, daß die Einwirkung bes Sauerftoffes mit der Pebensthätigfeit der 
Pflanze nicht das Geringfte gemein habe. 

Die nahe an der Oberfläche wachſenden Wurzeln einer Pflanze find befanntlich 
meiftens bie größten, wielleicht deshalb mit, weil fie in höherem Grade, als die tiefer 
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liegenden an der von der Luft gebotenen Nahrung Theil nehmen fönnen. Ob man 
daraus den Schluß machen dürfe, daß auch die Wurzeln Sauerſtoff abſorbiren und 
dies ſodann für alle Wurzeln, auch die tiefſten, in Anſpruch nehmen muß, mag dahin 
geſtellt ſein; unterſuchen läßt es ſich ſchwerlich. Daß endlich der Sauerſtoff mit 
den verſchiedenartigſten Körpern Verbindungen eingeht, iſt befannt; alle Säuren und 
Oxyde find feine Producte. Ebenfo ift der Prozeß der Berwitterung befannt; er 
beruht mehr oder weniger auf demſelben Principe, nämlich dem, daß der Sauerftoff 
mit an fid) unlöslichen Subftanzen Verbindungen eingeht, weldhe nun im Waffer 
oder in einer Säure löslich find. An und für ſich auflöfend, wie z. B. die Koblen- 
fäure, vermag er nicht zu wirken. Der Verwitterungsprozeß dauert ununterbroden 
in der Natur fort, und wer ed wünfcht, daß feinem Ader durd ihn beftändig neue 
Nährftoffe erzeugt werben, der hat demnach bafür zu forgen, daß der Sauerftoff 
Cdie Luft) möglihft ungebinderten Zugang zum Boden gewinne, 

10) Der Wafferftoff it zwar an und für ſich ein Beftandtheil der Gewächfe, 
findet fi im Boden felbft aber nur als Koblenwafferftoff, welder fi aus ven or— 
ganifchen Beftandtheilen deſſelben bildet. Defto reichliher wird er durd die feuchten 
Niederfchläge der Luft ald Wafler zu ihm gebracht und ift auch nur in biefer Form 
(Waſſerſtoff + Sauerftoff) für die Gewächſe affimilirbar, In dem Pflangenleibe 
zerjeßt fih das Wafler wieder, infofern es nicht im Nahrungsfafte bleibt und ſchließ— 
lih verbunftet wird. Es trägt bort zur Bildung von Zellftoff bei Cd. b. nicht das 
Waſſer, fondern vie beiden Elemente Waſſerſtoff ind Sauerftoff treten mit dem 
Koblenftoffe zufammen), fowie zur Erzeugung der flüchtigen Dele, Wachſe, Harze 
und Fetiftoffe, welche fi fo häufig im Pflanzenreiche finden. 

Aus dem fi ununterbroden aus ben organifchen Beftandtheilen bed Bodens 
entwidelnden Kohlenwaſſerſtoff fcheidet fih der Kohlenſtoff leiht ab, um fich mit dem 
son oben eindringenden Sauerftoffe zu Koblenfäure zu bilden. Der frei gewordene 
Waſſerſtoff gebt alsdann mit dem fidy ebenfalls fortwährend bildenden Stidftoffe in 
Ammoniaf über, welches weiter unten (ſ. Stickſtoff) berüdfichtigt wird. — Iſt aber 
ein Boden, in weldem ein eiweiß- (ſtickſtoff-) artiger Körper in Fäulniß übergeht, 
son dem Zutritte der Luft abgeichloffen, fo entwidelt fih Phosphorwaflerftoff, das— 
jenige Gas, welches ſich mit einem matten Scheine an der Luft entzündet, wenn es 
aus dem Boden verbunftet und in folder Geftalt ven Wanderer ald „Srrlicht“ 
ſchreckt. Unter Zutritt der Luft geht Phosphorwaflerfioff in Phosphorſäure und 
Waſſer über. 

11) Den Koblenftoff bat man die Mutter der Pflanzen genannt, weil aus 
ibm der Leib derfelben entftanden, die Koblenfäure ihre Milch. Wir haben gefeben, 
wie aus ihm befonders die Zellen der Pflanzen beftehen, jene allfeitig gefchloffenen 
Bläschen, melde zum Theile mit einem flüffigen Inhalte gefüllt find, der mit den 
umgebenden Flüffigfeiten und Gafen dur die Wand ver Bläschen bindurd in un— 
unterbrodhenem Austaufche ſteht. Mit der Beobachtung dieſes Austauſches in Zellen 


340 


und Zellenreihen begann der Naturforfcher das gebeimfte und urfprünglichfte Getriebe 
des Stoffwechfeld zu belaufchen. Organifirt wird die Koblenftoff-:Materie durch jene 
Beharrlichkeit, mit welder Löſungen von organifhen und mineralifhen Stoffen bie 
Form der Zellen erzeugen. CMolefhott.) Die Berfchiedenheit ver Pflanzen— 
formen, deren erfte Borausfegung die Form der Zelle ift, beruht nämlich auf den 
jedem einzelnen Pflanzengefchlechte nöthigen mineralifhen Stoffen, ald Bildnern eben 
der Zellenform. Diefe mineraliihen Stoffe wirken in folder Hinficht bald durd ihr 
einfaches Borbandenfein, bald und vornehmlich durch ihre Menge und ihre eigen= 
thümlichen gegenfeitigen Verbindungen. Darum welfen die Blätter, d. b. fie werden 
formlos, fobald ihnen die Nahrung lösliher Salze fehlt; denn die Form der Zellen 
und Zellencomplere ift, wie erwähnt, mit Ausnahme weniger zarten Pilze CMulper), 
beſonders durch dieſe Salze bedingt. Zellen fterben, welche unter den vorigen 
äußern Berbältniffen ihren Mifchungszuftand ändern. CH. v. Humboldt.) So ift 
bie Zellenbildung die urfprünglide begrifflihde Darftellung ber 
Ernährung. Sie ift (ſ. 0.) mit einer Ausſcheidung des Sauer- und Berdunftung 
bes Wafferftoffes verbunden, und diefe beiden Procejfe bewirken, daß die Zelle um 
fo mehr in Holzftoff übergeht, je älter fie wird. Der im Waffer feit geworbene 
Koblenftoff bildet endlich mit Wafferftoff und Sauerftoff noch Gummi, Stärfemebl, 
Dertrin, Robrzuder, Krümelzuder u. ſ. w. Auch diefe Bildungen haben mehr oder 
weniger bie Ausfcheidung des in ber Pflanze enthaltenen Sauerftoffes zur Bedingung. 

Der Koblenftoff gebt natürlich nicht als folder in ben Pflanzenförper; aus ber 
reinften Kohle nimmt die Pflanze nicht eine Spur von Nahrung, da fie im Waffer 
unlöslih if. Er gelangt in fie einzig und allein als Kohlenfäure aus der Luft, 
ober als ſolche mit Waffer verbunden aus der Erbe. Eigentlich ift es alſo diefe, 
aus welcher ſich die Milliarden von Pflanzen, welche unfere Erbe ſchmücken, auf- 
erbauen. Da darf. man fie wohl mit Recht das wictigfte Vehikel ver Vegetation 
nennen, um fo mehr, als fie, wie wir geſehen haben, aud die Zubereitung der 
übrigen Pflanzennährftoffe beforgt. Man nimmt nah Liebigs BVBorgange”) jet 
an, daß die Pflanzen den größten Theil der Koblenfäure, welde fie nöthig baben, 
aus der Atmofpbäre zieben. Dies ift höchſt wahrſcheinlich der Fall — und dennoch 
bie große Mafle der Koblenfäure im Erbboden? Allerdings tritt mit der flüffigen 
Nahrung aud von diefer ein bedeutender Theil in die Pflanzen, und wir haben 


') Liebig bat, um zu beweilen, daß es ben vielen Pflanzen ber Erde niemals an Koblen- 
fäure in der Luft fehlen werde (welche Befürdtung ibm von anderer Seite entgegengeftellt wurde) 
eine große Berechnung angeftellt und gefunden, daß die Atmofpbäre etwa 2800 Billionen Pfund 
Koblenftoff enthalte. Dies mag wahr fein oder nicht; die Berechnung ift nuglos und für bie 
Zurüdmwelfung jener Pefürdtung ohne allen Werts. Liebig bat einfah den Nornalgebalt ber 
den Erbball umgebenden Atmofpbäre an Koblenfäure berechnet und konnte nicht mehr berechnen; 
diefer Normalgebalt muß bleiben und davon befommen die Pflanzen nichts. Vielmehr nur diejenige 
Koblenfäure, welche die Luft über ibn mehr entbält, durch ftete Verbrennung, Athmung und Ver- 
wefung ibr zugebracht, — diefe befommen die Pflanzen und dieſe ift unberechenbar. 
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feinen Beweis dagegen, daß fie bier ebenfo wirfe, wie bie Koblenfäure aus ber 
Luft. Der zurücdbleibende Theil aber ift das löfende Princip im Erdboden und als 
ſolches von fo unendlidher Wichtigkeit. 

Wenn die Luft in die Aderfrume tritt, bildet fie fih größten Theils zu Kohlen⸗ 
fäure um; fie verbindet ihren Sauerſtoff mit dem Koblenftoffe des Bodens und 
giebt ihren Stichſtoff frei, der als Gas die Erde durchdringt oder feinerfeits neue 
Verbindungen eingeht. Der Kohlenſtoff aber ftammt aus jener organiſchen Mafle, 
welche in ver Erde den Humus (die Dammerde) bildet. Indem dieſe mit dem 
Sauerfioffe in Berührung tritt, verbrennt fie, wird Kohle (Kohlenſtoff) und zugleih - 
mit erfterem Kohlenfäure. Fallendes Laub, Stoppeln, Unfräuter, Strob und Stalls 
mift, Leichen u. ſ. w. — Alles gebt in Dammerde und folgeweije in Koblenfäure 
über. Tritt während biefes Proceſſes Wafferftoff binzu, fo entfteht Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoff Ci. 0.), welches ſich alſo natürlich in Sümpfen und Schlammſtellen am 
leichteſten bildet. 

Es iſt hier aber zu bemerken, daß das Waſſer in gewiſſer Menge in dem ſehr 
hygroſcopiſchen Humus ſtets anweſend iſt. Die Bildung der Kohlenſäure wird 
dadurch etwas modificirt, indem ſich zuerſt aus Kohlen-, Waſſer- und Sauerſtoff 
beſtehende Säuren bilden, deren ſchließliches Product, nach Abſorbirung des Waſſer— 
ſtoffes und vermehrtem Hinzutreten des Sauerſtoffes, erſt die Kohlenſäure iſt. Dieſe 
alſo entſtehenden primären Säuren ſind von Mulder benannt: 

1. Torf- oder Ulminſäure CH'* CH 07 — 3,0 % Wafler:, 68, % Koblenz, 

27,a Y% Sauerftoff.) 

9, Damm - oder Huminfäure CH’? CH 0% — 3,1 % Wafler-, 69,3 % Koblenz, 

27,3 Yo Sauerftoff. 

3. Duellfäure ! 

4. Duellfagfäure 2 find bie jegt nicht frei berzuftellen. 

5. Geinfäure ) 

Koblenfäure (CO? — 27,3 Yo Koblenftoff + 72, Y% Sauerftoff.) 

Kohlenfäure iſt demnach das Verweſungsproduct ber voraufgehenden Säuren, 
Jene genannten Säuren, befonders Dammfäure, find Pflanzennabrungsftoffe und in 
jevem Boden, in weldem fid Humus befindet, enthalten. (Mulder, Berzeliug, 


Johnſton.)9 





) Liebig ſagt, die Damm- und Torffäure u. ſ. w. müßten durch fortfchreitende Verweſung 
erit in Kohlenfäure und Waſſer zerfallen, besor die Wurzeln der Pflangen fie überhaupt als 
Nahrung zu fich nehmen könnten. — Bon einem großen Theile berfelben ift dies richtig, unb von 
allen Ammoniakfalzen 3. B. ift das fohlenfaure Ammoniak das einzige, weldes im Großen ben 
affimilirbaren Stieftoff liefert. (Roy) Von der ganzen Menge läßt fih Liebig's Wort aber 
weder behaupten, noch bemweifen. Im Gegentbeil, Mulder, Berzelius u. A. baben gezeigt, daß 
fihb dammfaures Ammoniak im Boden findet, und weiter, daß es zur Nahrung dient. Dal. 
Moleſchott, Kreislauf d. Lebens, und Liebig, Chem. Br. Auch Arch. f. Landes, 1857, 
©. 65, Tbeſe 13 ff. 


Die Summe der in der Ackererde enthaltenen auflöslichen Näbrftoffe ift dies 
jenige, welche man erhält, wenn man berechnet, wie viele diefer Stoffe in fohlen- 
faurem Waffer auflöslid find. 

Wenn ein frifh bearbeiteter Boden, wie man es fo häufig fiebt, dampft, fagt 
ber Landmann, die Sonne ziehe die Näffe aus ihm, und freut fi wohl auch, daß 
der Ader recht troden wird. Dazu bat er aber gar feine Urfache. Jene Dämpfe 
enthalten immer eine bedeutende Menge Koblenwaflerftoff und Ammoniak, alfo fehr 
werthuolle Beftandtheile des Bodens. Iſt vemnah zwar das Entweichen derfelben 
immer nicht völlig zu verhindern, fo ift es doch geradezu thöricht, den Boden zum 
Zwede des Entdampfens, Trodnens, zu beftellen. Das überflüffige Waſſer feines 
Bodend weiß der erfahrene Landwirth gewöhnlich auf andere Weife zu befeis 
tigen, und Jedem ift es dringend geboten, wo ihn nicht eine ftärfere Macht oder 
eine höhere Rüdfiht G. B. die Ausfaat) verhindert, feine Felder im möglichft trodenen 
Zuftande zu beftellen. 

12) Der Stidftoff endlih ift derjenige Stoff, welder mit der größten 
Energie in's Pflanzenleben eingreift. Er findet fi in den Pflanzen, ſtets in Ber: 
bindungen, welche in ihrer Zufammenfegung viele Aehnlichfeit mit thieriſchen Stoffen 
baben.’) Im gasartigen Zuftande gelangt er auch natürlid nicht in bie Pflanzen, 
fondern ftets mit Wafferftoff verbunden ald Ammoniaf, weldes fid) mit Koblen- 
fäure oder frei als Salpeterfäure auch in der Luft findet.) Das Ammoniat 
ift ein Produet der Zerfegung organiſcher, befonders aber thieriſcher 
Materien. Wie die Zerfegung biefer im Boden beftändig — obwohl langſam — 
vor ſich gebt, fo entwidelt fi aud das Ammoniak beftändig, und zwar wenn es 
nicht fofort aufgefangen oder gebunden wird, um ſich jchleunigft wieder in die Luft 
zu verflüdhtigen. Wie es fih auf Kirchhöfen, Dung-, Schlamm-, Kehrichtftätten, in 
Ställen u. f. w. unaufhörlich entwidelt und verflüchtigt, weiß ein Jeder. Deshalb 
enthält auch die Luft immer eine, wenngleich wechfelnde Menge von ibm, wechfeln, 
weil alle feuchten Niederſchläge derfelben es an fich ziehen, mit zu Boden nehmen 
und fo der Pflanze darbieten. Beſonders reih an ihm find die Niederſchläge des 
Thaues?) und der Nebel, vann der Gewitter und aller übrigen Negen.) Die 
forgfältigften Unterfuhungen über den Ammoniafgehalt diefer Niederſchläge haben 
Bouffingault und Bineau angeftellt; fie find a. a. DO. diefer Zeitfchrift ſchon 
mitgetheilt, jedoch fehlt dort eine Zufammenfaffung ver Refultate aus ihnen, melde 
ich bier furz anfüge: 

1. Zu Anfange des Niederfchlages ift der Regen reiher an Ammoniaf, als 
gegen das Ende deſſelben. 


) Bal. Arc. f. Landesf. 1854, ©. 712. — Molefhott, Kreisl. des Lebens. 
?) Ueber Salpeterfäure |. Arc. f. Landes. 1853, ©. 576. — 1854, ©. 409. 
3) Bl. daf. 1854, ©. 407. 

9) Val. daf. 1854, ©. 281. 
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2. Langſam fallender Regen abforbirt mehr Ammoniak aus der Luft, als fchnell 
berabfallenver. CBineau.) 

3. Das Ammoniaf erfegt jih in der Luft fehr ſchnell wieder, Schon bei einer 
nur 7 Stunden dauernden Unterbredhung eines Regens, weldyer mehr als 12 Stunden 
gedauert, hatte ſich diefelbe Ammoniafmenge wieder gebildet, welche in der Luft war, 
als der allererfte Niederſchlag erfolgte. 

4. Nach längeren Intervallen zwifchen den einzelnen Niederfchlägen ift ver Regen 
reicher an Ammoniak, ald nad fürzeren. 

Mande Pflanzen, und zwar gewöhnlid die großblättrigen in höherem Grade, 
befigen die Fähigkeit, das Ammoniak direct aus der Luft in ſich aufzunehmen; fie 
empfangen es durch die grünen Pflanzentheile CBlätter) ald gasförmiges kohlen— 
faures Ammoniaf. (Roy.)) Zu diefen Pflanzen gehören die Scotenfrüdte, 
Erbjen, Bohnen, auch Klee und im geringerem Grave die Kartoffeln, welche nicht 
eben ehr viel von tiefem Stoffe bebürfen. Cliebig.*) Bouffingault.) Die 
Gerealien befigen dieſe Fähigkeit aber wenig oder gar nicht und müffen ihren Bedarf an 
Ammoniak in Löfung dur die Wurzeln aus dem Erdboden entnehmen. (Liebig. 
Roy.) Diefer befigt auch ſtets eine größere oder geringere Menge deſſelben 
(Liebig), die übrigens nicht groß genug ift, um den öconomiſchen Bedürfniffen zu 
genügen. Der mittlere Stidftoffgehalt in löslihen Berbindungen ber medlen- 
burgifhen Bodenarten z. B. beträgt, fo weit die Unterfuhungen Stöckhardt's 
reihen, annähernd 24 Pfund pro Morgen, während eine reihe Weizenernte 40 Pfund 
Stidftoff erfordert.) Diefe Menge muß der Boden wenigftens enthalten, wenn er 
eine tüchtige Ernte geben foll, weil der Weizen feinen Bedarf nur aus ihm entnehmen 
kann. Der Landwirth muß demnach dem Aderlande ftidjtoffreihe Verbindungen im 
Dünger zuführen, d. b. Dünger, welder — neben andern Stoffen — entweder 
freies Ammoniaf over doch ſolche organifhen oder thieriichen Verbindungen enthält, 
die bei ihrer Bewefung Gelegenheit zur Bildung von Ammoniaffalzen geben. 

Im Planzenförper vermittelt der Stidftoff die Bildung ber eiweißartigen 
Körper, des Albumins; Körnerbildung ift ohne ihn nicht möglid. Auch der grüne 
Farbeftoff in den Stengeln und Blatttheilen ift ein ftidftoffhaltiger Körper, Während 
der Jugendzeit der Pflanzen weilt der Stickſtoff eben in diefen grünen Theilen; nach 
ber Reproductiongzeit geht er allmälig in die Körner über, Die von ihm inne: 
gebabten und jest verlaffenen Räume in den Halmen füllen fih an feiner Statt 
theilweife mit Sauerſtoff (Moleſchott), wodurd fie ihre grüne Farbe verlieren 
und dasjenige Gelb dem Auge zeigen, woran wir bie Neife Cd. i. eben ber Ueber: 
gang des Stidftoffes in die Körner) erfennen. Nur ein unbebeutender Theil bleibt 


— — — — 


) S. oben unter „Gyps“. 
) Bgl. Liebig, Chem. Br. ©. 692, 
>) Bgl. Arc. f. Landesk. 1854, ©. 602. 
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in den Säften und feften Theilen des Körpers. ald Ammoniaf zurüd, und biefer 
Theil ift verhältnißmäßig um fo geringer, je reicher die Körnerbildung war. CDas 
Verhältniß bezieht fi jedod nur auf gleihe Pflanzen und gleihen Boden. Ye nad) 
der Art der Pflanzen ift der verhältnißmäßige Stidftoffgehalt ihrer einzelnen Theile 
verfchieden, Und ebenfo, auf einem ftidftoffreihen Ader enthalten alle Pflanzen: 
theile eine größere Menge Stiftoff, als diejelben Theile auf einem ftidftoffarmen 
Lande enthalten.) Für die Verfütterung ded Strohes an's Vieh it es ganz gleich— 
gültig, ob jenes mehr oder weniger Stidftoff enthält CMulder), da aller Stidjtoff 
des Futters in die Ereremente übergeht. (Stöckhardt.)) in ftidftoffreiches 
Futter bat demnah nur einen mittelbaren Werth zur Bereitung eines reiden 
Düngerd und demnächſtiger Erzielung mehreren Stidftoffes (Eiweißes) durd die 
Ernte. Der Stidftoffgebalt in den Pflanzen ſteht übrigens im Verhältniſſe zu 
ihrem Gehalte an Phosphorfäure Cwahrfcheinlid zu der ganzen Summe mineralifcher 
Nährftoffe in ihnen.) CE. Wolff.) Je reicher ein Theil der Pflanze an eiweiß- 
artigen Stoffen ift, deſto reicher ift auch der Gehalt dieſes Theiles an Phosphor— 
fäure, der ihn von eiweißarmen Theilen unterfcheidet. (Moleſchott.) Desbalb 
entzieht der Same den Stengeln neben dem Stidftoffe auch Phosphorfäure, und find 
diefe befonderd dann arm an ihr, wenn ein bedeutendes Gewicht an Körnern erzeugt 
worben. — Für den Practifer ift dieſe Sache von großer Bebeutung, da fie ihm 
einen Maßſtab zur ungefäbren Beurtbeilung feines Düngers (ohne Analvfe) giebt. 
— Ammoniaf und Salpeterfäure wirken in den jungen Pflanzen befonders auf eine 
üppige Blattbildung hin.) 

Ammoniaf nun ift diejenige Bafis, zu welder die Säuren ber 
Dammerbe bie innigfteBerwandtihaft haben. (Mulder, Berzeliug.)®) 
Sp bindet fi in einer bumusreichen Adererde das Ammoniaf an alle obengenannten 
Säuren der Dammerde. Wir finden demnad in ihr zuerft 

Ulmin= und dammſaures Chuminjfaures) Ammoniaf (zwar in Waffer 
leicht löslich, aber son fo großer Beharrlichkeit, daß aus biefer Verbindung das 
Ammoniaf nie durd andere ftärfere Baſen volftändig ausgeſchieden wird. Selbft 
die freie Schwefelfäure zerfegt fie nicht völlig. CDe Sauffure, Mulder, 
Berzelius, Malaguti, Jobnfton u. A.) Das dammfaure Ammoniak foll fogar 
die Fähigkeit befigen, durd, feine Gegenwart den in den organifhen Berbindungen 
der Adererbe frei gewordenen Waiferftoff zu zwingen, daß er fid in dem Momente 
feines Freiwerdens mit dem Stickſtoffe der einbringenden atmoſphäriſchen Puft zu 
Ammoniaf vereinige, CBerzelius.) Dammfaures Ammoniaf iſt eine fertige 
Pflanzennahrung und bietet den Gewächſen Stid-, Waffer-, Koblen- und Sauerftoff 


) Val. Arch. f. Landesk. 1853, ©. 163. — 1854, ©. 13. 
2) Bal. daf. 1855, ©. 710. Ueber das fchmwefelfaure Ammoniak der Gasfabrifen. 
) Bgl. daf. 1854, ©. 527, 
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in Berhältniffen, welche jehr nabe mit denen des Eiweißes übereinftimmen. (Che— 
vandier und Galvetat.) 

Duelle und quellfasfaures Ammoniaf find ebenfalls fo beharrliche 
Verbindungen, daß ed überhaupt noch nicht gelungen ift, jene Säuren von Stidftoff 
frei darzuftellen. Sie haben ferner die Fähigkeit, neben gewiffen Mengen des 
Ammoniafs noch andere Bajen aufzunehmen und fo Doppelfalze zu bilden. Solche 
Bafen find Kali, Natron, Eifenoryoul u. f. w., fo daß fich mit diefen alfo quell= 
oder quellfagfaures Ammoniak-Kali u. ſ. w. bilden, 

Kohlenſaures Ammoniaf. Wir haben gefehen, dag die Menge der Kohlen— 
fäure im Boden fehr groß ift, wid wo fie mit freiem Ammoniak zufammentritt, da 
muß fih ihrer großen Berwandtihaft wegen Toblenfaures Ammoniaf bilden. Wir 
dürfen demnach annehmen, daß im Boden, wie in der Puft das Ammoniak im 
Großen als Fohlenfaures auftritt und als ſolches zur Pflanzennahrung weſentlich 
dient. In den Erben jedoch, welche fchwefelfauren Kalk enthalten, gebt die Kohlen— 
fäure zum Kalfe, die Schwefelfäure zum Ammoniaf über. Ebenfo bildet fih, wenn 
Chlorcaleium zugegen ift, wechſelsweiſe Chlorammonium und fohlenfaurer Kalf. 

Das foblenfaure Ammoniak ift ein befanntlic fehr flüchtiger Stoff, und es ift 
aud wohl nicht anders anzunehmen, als daß die ganze Summe, welche die Atmoſphäre 
an ihm enthält, zum großen Theil aus dem Boden ftammt. Es ift aber auch nicht 
gerechtfertigt, diefe Verflüchtigung in dem Maße anzunehmen, wie ed oft geſchieht.) 
Es iſt gezeigt worden, daß jeder Boden, welcher Thon enthält?), das Ammoniaf in 
feine Fiefelfauren Doppelſalze einfpeichert; daß dammſaures Ammoniak eine fehr 
bebarrlide Verbindung ift, daß ſich unter nicht feltenen Verhältniſſen fchwefelfaures 
Ammoniaf, weldes nicht flüchtig ift, bildet. Dazu kommt fodann, daß alle loderen 


) Val. Arch. f. Landesk. 1854, ©. 438. Herr Prof. Stödbardt fagt an biefer Stelle, 
ber Grund, weshalb die Stallbüngung gegen eine Guano - Düngung doppelt fo reih an 
Stickſtoff fein müſſe, fei der, weil von jener, ibrer ſchweren Löslichkeit wegen, berjenige Theil 
verloren ainge, (das beißt?), welchen die Pflanze nicht augenblidlih zur Nabrung aufnebmen 
fünne. Ich leugne nicht, daß ein großer Theil davon fich verflüchtigt ; aber daß biefer, daß 
fogar die Hälfte beim Stallpünger, wenn er gut vertbeilt war, verloren gebe, nehme ich 
entichieden in Abrede. Abgefeben davon, daß das fich verflüchtigende Ammoniaf tbeils ben 
Unfräutern und mit biefen fchließlih dem Boden wieder zugute kommt, und daß aus 
der Luft faſt täglich je eine Heine Menge dem Boden zurüdgegeben wird, in biefer Beziehung alfo 
ein Verluſt nur fcheinbar iſt; — abgefeben davon, widerlegt die Praris jenes Verlorengeben auch 
aufs Beſtimmteſte. Wir Medlenburger düngen 3. B. zur eriten Frucht, dem Weizen, und bauen 
in zweiter Tracht obne Düngung oft vortrefflihen Hafer, ebenfo in dritter Tracht Erbſen. Diefe 
beiden Früchte bebürfen aber jede ebenfalls einer bedeutenden Menge Stidftoff, und Hafer befigt 
nicht die Fähigkeit, folden aus ber Luft zu acquiriren. Wober follen fie nun den Stickſtoff, reſp. 
das Ammoniaf nehmen, wenn nicht aus der Düngung zum Weizen? Und fo gebeiben fie nicht, 
trogbem daß zu biefem gebüngt worden und der büngende Stoff verloren ging, fondern weil bie 
Düngung fo reich war, daß von legterer genug erhalten blieb. Ohne jene Fruchtfolge (val. Arc. 
f. Landesk. 1855, ©. 69%) vertbeidigen zu wollen, Darf ber biefige Landmann alfo verfahren, weil 
lange Erfabrung ibn gelehrt bat, daß er durch bie Erfparniß ber Arbeit am einmaligen Düngen 
dennoch aud beim Hafer und Weizen feinen ökonomiſchen Zwed erreicht. 

) Bgl. Arc. f. Landesf, 1857, ©. 61. 
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und pulverförmigen Körper gasartige Stoffe verdichten, die wohlbearbeitete Adererbe 
alſo auch den Stidftoff, und damit immer neue Ammoniafquellen gegeben find; 
endlid aber, daß der Aderboven im gebundenen Zuftande, wenn er nicht gerade 
bearbeitet wird, nur eine fehr unbedeutende Menge Tohlenfauren Ammoniats abgiebt 
Cverflüchtigen läßt). Ich glaube, daß die Befürdtung, es möchte eine nennendwertbe 
Menge dieſes vorzüglihen Stoffes verloren geben, feinedwegs in dem Maße ftatt- 
finden darf, wie es gewöhnlich geſchieht Ci. d. Anmerf, ©. 345). Obwohl es gewiß 
beffer ift, mehrmals ſchwach, als einmal ftarf zu düngen, bleibt dennod auch von 
ber ftärferen Düngung ein großer Theil ungerfegt im Boden, welder der zweiten 
und dritten Frucht zugute fommt. Selbft wenn sbierdburd einige Körner weniger 
erzeugt werben, muß man vielleicht der ftärferen Düngung dann dad Wort reden, 
wenn die Felder, wie bei und fo oft, weit vom Hofe liegen und die Koften für mehr: 
malige Ausfuhr des Düngers durch jenen Mebrertrag nicht mit Sicherheit zu decken find. 

Zur Beredhnung der natürlichen Fruchtbarkeit eines Bodens ftehen die Beſtim— 
mungszahlen feiner Mengen an Humus und Stidftoff im Verhältniſſe; bei einem 
bearbeiteten Rande aber muß jedesmal zu der Berüdfidtigung des 
Stidftoffes, welcher ibm im Dünger zugebradt ift, aud die Humus— 
bildungsfäbigfeit deffelben (des Düngers) in Betracht gezogen 
werben. Die Ertragsfäbigfeit eines folden Landes wird demnach 
mobificirt durh ben größeren oder geringeren Gehalt des Düngers 
an jenen beiden Stoffen.) Es fcheint, daß der Gehalt an Humus, welden 
ein Boden befist, ihn fähig macht, eine größere Menge Stidftoff zu ertragen, als 
bumusarmer Boden.) Der Stidftoff foll bis zu einer gewiffen Grenze 
(welche in ver Prarid mit dem Lagern des Getreides gegeben ſein dürfte) die 
Aufnahme des Kohlenſtoffes in der Pflanze, alſo ihr Wadhsthbum ver— 
mehren. (Liebig, Chem. Br.) Damit hängt denn auch zuſammen, daß eine 
Ueberdüngung mit Guano auf gutem Boden beſſer zu lohnen pflegt, als auf armem 
Sande, und weiter, daß man dieſen mit einer reichlichen, Kohlenſtoff producirenden 
Düngung verſehen muß. Endlich verbinde ich damit die von E. Wolff angeregte 
und von Stöckhardt beſtätigte“) Thatſache, daß ein großer Reichthum von 
Humus im Boden die Pflanze befähigt, weit größere Mengen von 
Salzen (mineraliſchen Nährſtoffen) ohne Nachtheil zu ertragen, als ſie auf 
einem humusarmen Boden ertragen kann. Der Stickſtoff iſt es ſodann 
wieder, welcher eine größere Aneignung auch dieſer Stoffe für ſie ermöglicht.) So iſt 
die ganze Pflanzenernährung ein wirklicher Kreislauf, innig mit Anfang und Ende 
zuſammenhängend. 


) Bgl. Arch. f. Landesk. 1851, ©. 600. 
2) Bgl. daſ. 1855, ©. 592. 
3) Bgl. baf. 1853, ©. 723. 
*) Bgl. daſ. 1855, ©. 593, 
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Der Stidftoff ift derjenige Stoff, welder, wenn der Boden ihn 
in reihliher Menge enthält, die Pflanze anregt, eine im Berhältniffe 
zu ibm ftebende Menge Koblenftoff aufzunehmen; darin liegt fein 
Werth und feine Wirkung als energifh treibender Nährſtoff. Die 
Salze find aber zur Zerfegung der Koblenfäure und Ablagerung des 
Koblenftoffes nothwendig; alfo muß ihre Aufnabme, ebenfalls durch 
den Stidftoff angeregt, im proportionellen Maße zu der Aufnabme 
jener Stoffe ſtehen. Es ftellt fi heraus, daß derjenige Ader der fruchtbarfte 
fein, fowie den höchſten Ertrag geben wird, welcher die verjchiedenen Näbrftoffe 
alle im möglich beiten Berbältniffe vorräthig bat. Denn dies Verhältniß ift die 
Norm; Mangel nad einer Seite bin ift fo fchädlich, wie Ueberfluß nach der anderen; 
felbt der Guano wirft nur bis zu einer beftimmten Menge vortbeilhaft, ſchädlich, 
geht man über diefe hinaus. 


* 


Mit dem Dbigen ift die Aufgabe der AaricultursChemie gegeben; denn bie 
Praris im Allgemeinen bat weder Pflicht, noch Zeit zur Erforfchung der vielen 
ſchwierigen einfchlagenden Berhältniffe. Jene fol eben erforfchen, in weldem Ber: 
bältniffe die Näbrftoffe einer beftimmten Pflanze, welche auf einem gegebenen Boden 
angebauet werben fol, geboten werden müllen. Bis jegt ift diefe Frage noch lange 
nicht beantwortet, obgleich allerorts die Männer ver Wiſſenſchaft mit ibr befchäftigt 
find, Db fie jemald beantwortet wird? Ob fie dann überhaupt nod son Intereſſe 
für den Pandwirtb iſt? Ich zweifle fehr; denn der Weg, welchen fie einfchlägt, 
indem fie chemiſch-concentrirte und derartige natürlihe Düngemittel auffucht, fcheint 
mir nicht der richtige. Dem fei aber, wie ihm wolle; es ift nicht entfernt meine 
Abficht, gegen diefe Düngemittel ein Wort zu fagen, fo lange fie verftändig 
angewandt werden, d. b. fo lange man fie ald Das anfieht, was fie find, unvoll— 
ftändige oder Ueberdüngungsmittel.) Denn wie es bed Landmanns höchſtes Ziel 
fein fol, feinen Boden immer mehr zweckmäßig zu bereichern, fo fann er ſich, bis alle 


) Herr Prof. Stödbarbt nennt im Arc. f. Landesk. 1859, ©. 578, den Chiliſalpeter mit 
Recht ein unvollftändiges Düngemittel. Dagegen nennt er daſelbſt 1851, S. 84, ©. 233 ff, ben 
Suano ein vollftändiges. Daß der Begriff der Vollſtändigkeit nur einem foldhen Dünger zufommen 
fann, welcher auch den bie Fruchtbarkeit des Bodens tbeilweife bedingenden Humus bildet, giebt 
er zu. Er bat besbalb die Frage aufgeworfen: „Wird ein bloß mit Guano gebüngter Boden 
bumusärmer?” und bat fie mit einem entichiedenen Nein beantwortet. Weit beffer würde bie 
Frage gelautet baben: „Wird ein mit Guano allein gebüngter Boden bumusreider?“ Denn nicht 
Verhütung ber Verarmung, fondern Bereicherung des Bodens wird mit der Düngung erzielt. Das 
bat der Herr Prof. aud gefühlt, und besbalb, nachdem er eine mögliche Berarmung des Bodens 
entfchieben zurüdgewiefen, fogar einer Bereicherung das Wort geredet. Ich geſtehe, daß ich 
durd bie angeführten Gründe durchaus nicht überzeugt bin. Auch Demjenigen, was bort aus ber 
Praris aufgeftellt wirb, nämlich eine Benennung folder Herren, melde ihr Wirthſchaftsvieh ganz 
ober theilweiſe abgeſchafft haben, laſſen ſich entgegengeſetzte Beifpiele zufügen von Praktikern, 
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einfchlagenden Verhältniffe genügend geordnet und begründet find, nur mit Vertrauen 
an denjenigen Dünger balten, welder ven Pflanzen alle möglichen Nabrungsitoffe, 
beren fie bevürfen, bietet. Mit anderen Worten, derjenige Dünger, auf weldyen fid 
unfere Wirthſchaften mit Recht grundleglid fügen fünnen, muß ein folder fein, 
der außer den mineralifhen Näbrftoffen ) aud Stickſtoff und Kohlenfäure CKoblen- 
ftoff) genügend varbietet, mögen fie außerdem zu Hülfe nehmen, was fie wollen. 


welche, einft der Guanobüngung zugewandt, jetzt der Erweiterung bes Futterbaues und der Vieh— 
zucht das Wort reden. (cf. Trierfches Kreisbt., 1855. — F. W. Hofmann, Neues Syſtem des 
Futterbaues. — Comptes rendus, 1855. März. Nr. 13.) Den von Stödbardt aufgeftellten 
Hründen erlaube ich mir das Folgende entgegenzuftellen: 

1) Die a.a. D. aufgeftellte Berechnung wird für den Stalldünger günftiger, wenn bei 6- ober 
7. ſchlägiger Wirtbihaft zweimalige Düngung und Weide angenommen wird, wie es in Medien- 
burg, wo Teine 4-fchlägigen Wirthſchaften eriftiren, gebräuchlich it. Auf 6 Gentner Guano fommen 
auch Äquivalent nicht 300 Etnr. Stallmiſt, fondern 450 Eentner. (©. Arc. f. Landes. 1854, ©. 48.) 

2) Sechs Centner Guano enthalten ca. 75 Pf. Stidftoff, 450 Centner Stalldung 160 Pfund. 
Im zweiten Falle kann ber Weizen, welcher FO Pfr. Stidftoff (auf 2 Morgen) verlangt, die ganze 
Maſſe nach Stöckhardt's eigener Berechnung erbalten. Im erfteren Falle aber nicht. Sind in 
diefem die Weigenbalme und deren Rüdftänbe dennoch reicher an Stidftoff, fo müffen fie dies Mebr 
dem Boben entnommen baben, und geben ibm nur das Entnommene zurüd. Wie dies eine Be— 
reicherung deſſelben veranlaffen fol, vermag ich nicht einzufeben, da man bod unmöglid glauben 
kann, daß von 160 Pfd. Stidftoff aus dem Stallduna 80 Pfd. verloren geben. Es ift biebei 
nämlich zu bemerken, daß bie 6 Centner Guano auf 4 Früchte mit 4, 1 unb 1 Centner berechnet 
find, gerabe wie in unferer Wirthſchaft die Brachdüngung mit vorweg gebautem Rapps. 

3) Eine ſolche Berechnung ift Überhaupt immer mißlich und faft wertblos im Vergleiche damit, 
bag mit dem Stallbünger eine Maffe aufs Feld gebracht wird, melde in weit größerer Menge 
und fürzerer Zeit Humus bildet, als die Ernterüdftände bies thun. Bleiben wir aber bei de, 
Stöddarbt’fhen Berechnung, fo befommen wir folgendes Facit: 

Die Rüdftände bei einer — betragen auf 4 Ernten (Rapps, Roggen, 


Safer, Klee). . . : 2. 7700 pfd. 

Dazu die Stalldüngung ſeibſ von 150 Stnrn. Dung, welche einem Trockengewichte | 18,00 Pit. 
gleih find von . . . eo... 11,800 Pfr. 

Bei eine Guanodüngung von 6 Etnrn. bie Rüchſtände —* . 10,700 pie. 


Im legteren Falle gewinnt alfo der Boben 3000 Pfb. © Stoppelrüdftänbe gegen 11,200 pfd. 
Düngermaffe im erfteren Falle. Jene 3000 Pfo. geben nicht 100 Pfv. Humus ab, und mag cs 
jest dem Lefer übrig bleiben, die Frage zu entſcheiden. Wichtig ift diefe Frage infofern, als bie 
Eonfequenz der Buano-Vertheidiger — unftreitig auch des Herrn Prof. Stöckhardt — ſchließlich 
babin führen muß, daß fie der Abfchaffung des Stallpüngers das Wort reden. (Pal. Arc. 
f. Landesk. 1854, ©. 49. — 1856, ©. 264 ff.) 

Beiläufig bemerke ich zur Feftftellung der Anmerkung im Arc. f. Landesk. 1855, ©. 596, daß 
nach Prof. Way das Gewicht des Guano das genauefte Kennzeichen feiner Aechtheit 
if. Ein preuß. Scheffel fol 90—101 Pfd. Zollgewicht wiegen, je weniger, befto beffer. Schwerer 
als 101 Pfb., rechtfertigt er die Vermutbung einer Verfälfchung. 

) Ingenbouß und Liebig machen den Werth eines Dlngers von feinen anorganifhen 
Deftandtbeilen abhängig. Aber das ift einfeitig und falſch; de Sauffure, Jobnfton Mulder 
bewejfen practifch, daß, je mehr eine Pflanze Eiweiß erzeugt, ibr deito unentbehrlicher die organi- 
ſchen, durch ihre Verwanbtihaft zum Ammoniak fo ausgezeichneten Säuren der Dammerbe (f. 0.) 
find. — Unſere Feldfrüchte find nicht bloß desbalb fo dringend auf tbierifhen Dünger angemwiefen, 
weil dieſer die mineralifhen Näbrftoffe des Bodens ergänzt oder vermehrt, fonbern auch besbalb, 
weil die Erzeugung flikftoffreihber (eiweifartiger) Producte des Aderbaues 
durch die Ammoniaf-Berbindungen ber organifhen Säuren ver Adererbe auf's 
Bedeutendfte vermehrt wird. (Moleſchott, Kreisl. des Lebene.) Pal. Comptes rendus, 
%. XXI, XXXIV, Liebig, Ebem, Br. Arc. f. Lanbest, 1857, ©. 65, sub 11, 13 u. a, 
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Es leidet feinen Zweifel, daß wir einen folhen Dünger bis jest nur im Stallbünger 
befigen. Manche der jegt viel gebrauchten Düngemittel, Guano, Chilifalpeter u. ſ. w., 
baben als Hülfsdünger großen Werth, wie id aus der Zeit meiner Praris felbft 
erfahren babe; aber ich kann fie nur als folche anfehen. Iſt doch der Guano nicht 
einmal ein ficherer Dünger auf Sandbovden, wie eö der Stallmift — die Witterungs— 
einflüffe abgerechnet — immer ift. Auch auf fchwerem Boden wird man durch Guano 
nie diejenige Mürbe und Gahre erzeugen, weldye der ftrohige Mift vermittelt. Es 
braudt bier nicht erwähnt zu werben, daß unter Stallmift bier ein fowohl aus den 
trofenen, wie aus ben flüffigen Ererementen der Thiere forgfam zufammengefegter 
verftanden iſt. 
* * * 

Aus dem Vorliegenden bitte ich, nochmals hervorheben zu dürfen: 

1) Das Wachsthum der Pflanzen iſt bedingt durch den Stoffwechſel, deſſen 
Maß die Zellenbildung, deſſen Hauptvehikel die Kohlenſäure iſt, welche aus Luft und 
Boden in den Pflanzenleib gelangt. 

2) Kohlenſäure verbindet ſich unter Entwicklung von Wärme mit dem Waſſer 
und vermag ſo alle Nährſtoffe der öconomiſchen Pflanzen aufzulöſen. 

3) Die mineraliſchen Nährſtoffe bedingen die Form der Zellen und tragen zur 
Bildung oder Ausſcheidung der Pflanzenproducte bei. 

4) Der Thongehalt beſtimmt durch ſeine kieſelſauren Doppelſalze die natürliche 
Fähigkeit des Bodens, Düngeſtoffe einzuſaugen und zu binden, im vorzüglichſten 
Grade das Ammoniak. 

5) Die Ueberreſte organiſcher Bildungen im Boden (Humus) ſind Quellen der 
Kohlenſäure und des Ammoniak. 

6) Der Stalldünger enthält die wichtigſten Nährſtoffe und iſt als reiches, Humus 
bildendes Material bis jetzt der einzige vollſtändige Dünger. (Seine Nährſtoffe ſind 
nur in verfaultem und verweſtem Zuſtande aſſimilirbar; friſch nützt er demnach 
nicht ſofort.) 

7) Die Bereitung ſtickſtoffreichen Düngers iſt die Aufgabe und reſp. Stütze 
der Landwirthſchaft. 

8) Der Ackerboden iſt in demjenigen Zuſtande zum möglichſt großen Ertrage 
befähigt, in welchem er den Pflanzen eine reichliche Summe vollſtändiger Nahrung 
zu bieten vermag. 

9) Das Uebermaß eines einzigen Nährſtoffes im Boden — und wäre es ber 
edelfte — ift ſchädlich für die Ertragsfäbigfeit der Pflanze; die Stoffe müflen ibr 
vielmehr alle in fo beftimmten Verhältniſſen geboten werden, daß fie ſich wechſel— 
weife anregen, afjimiliren und zerfegen können. 
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Nachtrag. 


Das Vorſtehende war bereits geſchrieben, als mir das Februar-Märzheft 1857 
dieſer Zeitſchrift zur Hand kam. Da ich nicht Bedenken getragen babe, Worte des 
Herrn Prof. Stöckhardt, mit welchen ich übereinſtimmte, zu wiederholen, gegen 
dieſe aber, ſoweit ſie ſich auf die Vertiefung der Ackerkrume beziehen, vom Herrn 
Domainenpächter Schubart zu Gallentin S. 91 ff. Einſpruch erhoben wird, ſo ſehe 
ich mich genöthigt, ſie im Folgenden näher zu erläutern. 

Meine Erfahrungen ſtimmen mit denen des Herrn Schubart zu Gallentin 
überein, inſofern von einer plötzlichen Vertiefung der Ackerkrume die Rede iſt. Für 
die Nachtheiligkeit einer ſolchen kann ich folgenden ſchlagenden Beweis aufſtellen. 
Der Boden des Gutes Müggenburg in Vorpommern beſtand aus einer 10—18 Zoll 
tiefen torfartigen Erde, unter welcher 1—2 Zoll Humus lagen, welchem wieder klarer 
weißer Seeſand bis in ungemeffene Tiefe folgte. Der Boden war nie beftellt und 
wurbe zuerft 5—6 Zoll tief abgeichält, der torfige Rafen verbrannt, die Afche über: 
geftreuet und darauf mit 2 vierfpännigen Pflügen, einem vorderen breitfcharigen 
und einem in derſelben Furde gehenden Untergrundpfluge, 10—12 Zoll tief ums 
gebrochen, fo daß 3—4 Zoll Sand oben auf fam. Zuerft trug der alfo bearbeitete 
Boden gut; allmälig jedod ging ber Sand mit dem Humus in bie Tiefe und bamit 
erfchöpfte fi) der Boden. Um dies zu verhindern, wurde fpäter nur der Torf nebft 
dem Humus abgeworfen und theilweife abgebrannt, fo daß der Untergrundfand ruhig 
liegen blieb. Daburd wurde die Ackerſchicht 5—6 Zoll tief und auf dieſe der ganze 
Humus vertheilt. Der fanbige Untergrund war wenig durdlaffend, bei dieſem Ader 
zum Bortheile, da der Torf fonft an Dürre gelitten haben würde. Der auf leptere 
Weiſe bearbeitete Boden war und blieb gut; die Erfahrung erfiredt fih auf einen 
Zeitraum im erften Falle von 18, im zweiten Falle von 14 Jahren. 

Allerdings würde e8 Mittel genug gegeben haben, ven Boden auf leichtere Weife 
zu eultiviren, aber das Gut liegt 1": Meilen vom Pande entfernt auf dem preußi- 
hen Fiſchlande, und jene Mittel, z. B. Mergel, Kalf u. dgl., waren nicht ohne un- 
verhältnigmäßige Koften zu haben. 

Offenbar wurbe der Ader im zweiten alle dadurch bevorzugt, daß ſich bie 
Humusmaſſe auf eine geringere Tiefe vertbeilte, und ift e8 zu bewundern, daß ber 
geringe Unterfchied von 3—4 Zoll fo großen Einfluß übte. Es läßt fi demnach 
vermutben, daß eine beftimmte Menge Aderland eine beftimmte Menge Humus zu 
einem reichlichen und fortbauernden Ertrage erforbert, wie, wenn ich richtig ver— 
ftanden, aud Herr Schubart behauptet. 

Das fcheint nun Alles mit den Grunbfägen der Theorie, welche tiefe Lockerung 
des Bodens nad richtiger Conſequenz befürworten muß, in directem Widerſpruche zu 
fteben. Aber diefer Widerſpruch ift nur ein fcheinbarer; denn die Theorie fordert 
bie tiefere Lockerung von der Praris nur, indem fie zugleich verlangt, daß der tieferen 
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Aderfrume eine verhältnigmäßig verftärfte Nahrungsmenge gegeben werde, wie ich 
ſolches weiter oben angedeutet habe. 

Ob die Erfahrung mit diefer Forderung der Theoretifer in Widerſpruch ftehe? 
Es ift wohl erlaubt, dies an dem vom Herrn Schubart angezogenen Beifpiele zu 
beleudyten. Dort wird nämlid darauf aufmerkſam gemadt, daß ein firenger Thon- 
boden bei tiefer Cultur und loderer Bearbeitung der Verſchlämmung ausgefegt fei. 
Dies ift leider richtig; aber ift der Ertrag eines folden Bodens in Jabren, wo er 
nicht verfchlämmt und dennoch locker bearbeitet, tief gepflügt und gut gebüngt ift, 
nicht der höchſte? Auch dies leidet wohl feinen Zweifel; es würden fonft alle Er— 
fabrungen der Garteneultur und z. B. des belgischen Aderbaues gänzlich umgeftoßen. 
Somit ift der Irrthum nicht auf Seiten der Theorie, fondern der Fehler auf Seiten 
ber Praris, welche es noch nicht verfteht oder nicht vermag, das Verſchlämmen bed 
frengen Thonbodens in naffen Jahren abzuwenden. Wäre Letzteres der Fall, fo 
würde bie Loderung dem Boden zufagen, d. b. bei einer fo tiefen Bearbeitung, wie 
fie fih mit dem Humusgehalte deſſelben verträgt. (Wir werben immer wieder auf 
die Frage zurüdgeführt: In welchem Verhältniſſe ftehen die einzelnen Nährftoffe der 
Pflanzen zu einander und in weldher Menge müffen fie ihnen bezüglich darauf ge— 
boten werben? Eine Frage, auf weldhe aufmerffam zu machen, ein Zwed vor: 
liegender Arbeit ift, und melde, wie mir fcheint, nicht gelöft wird, fo lange man den 
einen oder den anderen Stoff ald ven unter allen berworragendften und nothwen— 
digften anfiebt.) Um der Berfhlämmung vorzubeugen, wäre vielleicht eine theilweife 
Veberbüngung mit ſtrohigem Stallmifte das zwedmäßigfte Mittel, und bei Thonboden 
um fo mehr anwendbar, als, wie gezeigt, auf diefem von den Düngerftoffen fein 
erbeblicher Verluft entftehen wird. 

Andeutungen müffen hier genügen, um fo mehr, als bie tiefe Bearbeitung bes 
Bodens nicht erft feit Kurzem gefordert wird; ſchon Schwer; madt in feiner 
„Belgifhen Yandwirtbihaft” auf fie aufmerffam; ſchon feit Fahren baben einzelne 
Landwirtbe, wie Herr Schubart felbft, tief gearbeitet und find davon zurüdgelom- 
men, weil fie Schaden davon batten. Das bleibt alfo wenigftend wahr, daß eine 
Vertiefung der Aderfrume nur mit großer Borficht ftattfinden barf, 
und zwar nit nur auf Thonboden. Wenn die Theorie den Sag aufftellt, 
daß bei reichlicher Bodennahrung auch ber Ertrag fich vermehren wird, fo ift dies 
nur bis zu einem gewiſſen Grabe der Fall, und wenn Herr Prof. Stödharbt fagt, 
daß der Ertrag mit der Menge der Nahrungsftoffe wählt, fo kann ein Theoretifer 
diefen Lehrſatz zwar aufftellen, will aber gewiß damit nicht fagen, daß 3. B. die 
Weizenähre von der Größe der Maisfolbe werden könne. Ich wollte damit nur 
andeuten, daß meiner Anfiht nah die zwedmäßige Mifhung der Näbrftoffe 
im Boden prävaliren muß. Zwar foll die Pflanze jene reichlid vorfinden, jedoch 
wenn eine tiefe Bearbeitung nur mit Aufwand beveutender Mengen von jenen 
Stoffen zu ermöglichen ift, fo mögte der Vortheil von ihr nicht gerade groß 


fein. Dies bat Herr Schubart gewiß mit Recht hervorgehoben, wenn aud mit 
anderen Worten. 

Dagegen irrt Herr Schubart, wenn er a. a. O. ©. 93 meint, das tiefe Auf: 
Iodern vermehre die wafferbaltende Kraft des Bodens; dad will aud Herr 
Prof. Stöfharbt mit feinen Worten nicht fagen. Diefer verfteht vielmehr unter 
dem Ausdrude „naß“ Dasjenige, was der Landmann „friſch“, aber nicht, was leg- 
terer „naß, feucht, Falt“ nennt. Im Gegentheil, die Lockerung befördert ven Abflug 
des Waſſers nach unten bin, theils durch beifen eigene Schwere, theils burd ben 
Drud der Luft. Beim Durdfidern bleiben aber nährende Stoffe des Waflers 
theilweife zurüd in ven Heinen Haarröhrchen des Bodens, in welche aud Luft (Gaſe) 
eintreten. Died Letztere wird durch die Lockerung natürlich befördert, weil fie bie 
Haarröhrchen vermehrt; fomit wird auch der Boden mehr von Nahrungsfeuchtigfeit 
durchdrungen, ohne deshalb mehr Waffer zu enthalten, als früher. Man follte 
diefen Zuftand „friſch“ nennen; denn waſſernaß ift, wie gezeigt, nicht richtig. Auf 
firengem Thonboden ift er freilich fchwer zu erhalten; aber ob gar nit? Der 
Bortheil der Wurmröhren u. ſ. w. möchte auch ſchon fehr problematifd fein, da body 
die Würmer, ebe fie ihre Röhren anlegen fönnen, erft die ihnen entgegentretenden 
Wurzeltheile zerftören müffen. Ein Nder, von Millionen folher Wurmröhren durch— 
bohrt, ift im fehr natürlichen Zuftande; ob er fo aber ver landwirtbichaft- 
lihen Kunft genügt, ift eine andere Frage, bei deren Beantwortung man faum 
darauf hinzudeuten braucht, daß die Würmer auch leben wollen. Zur Zer- 
Rörung der Würmer ift die tüchtige Bearbeitung das befte Mittel, 

Eine Befürdtung, daß dad Drainwafler ven Feldern viele nährende Stoffe 
entziehen werde, ift nach den Unterfuhungen Wolff’s, Wilfon’s und Kroder’s 
Cogl. Journ. f. Landw. 1855, Hft. IX, ©. 11 ff.) nicht gerechtfertigt, Nimmt man 
an, daß die von einem Morgen abfliegenden Drainwaflfer 1 Mill. Pfund betragen, 
fo find in biefen enthalten — 2 Pfund falpeterfauren Kalfes und Kalis. Ungleich 
größere Mengen diefer Subftanzen werden dem brainirten Felde durch den verftärf- 
ten Einfluß der Atmofpbärilien jährlich zugeführt. 

Analyfirte Drainwaffer Duch Furcen abfliefendes 


enthielten Waffer enthielt 

in 10,000 Theilen: in 10,000 Theilen: 
DOrganifhe Subfan . .. . On — 0,20 O,s00 - O,s0- 
Kodfenfauren 1 | .... OO, — 1, On — O,s- 
Schmwefelfauren Kalt... . O1 — 2,005 O1 — Om. 
Salpeterfauren Half .. .. O0 — O2 Oo — Os. 
Koblenfaure Talferde . . . . Oo — 0,0 O,s — O,m- 
Koblenfaures Eiſenorydul . . Or — Os O,on — Oanı. 
RE: 2 saure O,ors — Oma 0,03 — O,uss. 
Maul. ae Oo — Os 0,3 — Os. 
Ehlornatrium De Be Be Bee —— Ü,02s — O —ER — —E 
Kieſelerde —— O, — O,or3 O,00 — Oo. 
pbospborfäure |, Spuren. Spuren. 


Ammoiat J 


353 


Die Analvfen der Drainswaſſer von Bouffingault ergeben, daß ihr Ammoniak: 
gehalt nicht größer ift, alö der von Brunnen= und Flußwaffer, dagegen im Allge— 
meinen beträchtlich geringer, als der von Regenwafler. (Journ. f. Landw. 1855, 
Heft X. ©. 65, Anmerf, Hier findet fih aud die überrafhende Anſicht ausge— 
fprodhen, daß der Thonboden in der erften Zeit nach dem Negen eine weit größere 
Menge Drainswafler (84,: Cub. Zoll) ergießt, als der leichtere Sand= (43,3) und 
Lehmboden (41,2), daß alfo die Veitungsfähigfeit und Ausdehnung des Röhren 
ſyſtems auf jenem verhältnißmäßig am größeften fein müffen. Da dieſe Anfiht noch 
weiterer Feſiſtellung bedarf, fo wird fie für die Landwirthe von Intereſſe fein. 
Wie irrig die Anficht ift, daß ein fonft fruchtbares, z. B. Regenwaſſer beim Hin— 
durchlaufen durch den Boden nührende Stoffe defjelben in Menge ausfpült, davon 
fann man ſich leicht überzeugen, wenn man bie lodere Erde eines Blumentopfed 
mit ſolchem Waſſer übergießt, bis es durch das unten im Topfe befindliche Loch 
abfließt. Das aljo abfließende Waffer wird eine weit geringere Menge folder 
Stoffe enthalten, ald das aufgegoffene enthielt. 


Einimpfung der Lungenſeuche als Schugmittel gegen 
diejelbe. 


— — 


Auch in Mecklenburg ſind in neuerer und neueſter Zeit Fälle von Lungenſeuche 
vorgekommen, und werden ſich vorausſichtlich wiederholen, da dieſe Krankheit in eini— 
gen unſerer Nachbarländer ſtationär geworden zu ſein ſcheint. Zwar iſt dieſelbe im 
Intereſſe des Gemeinwohles ſofort gewaltſam unterdrückt und wird dies, gemäß der 
jüngſt erlaſſenen Verordnung, auch in Zukunft werden, wenn ſie ungeachtet der vor— 
geſchriebenen Vorſichtsmaßregeln ſich wieder einſchleichen ſollte. Es iſt das aber 
allemal mit gar großen Opfern für den Betroffenen verknüpft, ſo daß ein Ver— 
fahren, welches beim Ausbruch der Lungenſeuche in einem Rindviehſtapel die nicht 
ſofort inficirten Stücke gegen die Anſteckung ſchützte, von unberechenbarer Wichtigkeit 
ſein würde. Es bedarf deshalb wohl keiner Entſchuldigung, wenn wir in Nach— 
ſtehendem zwei dieſen Gegenſtand betreffende Arbeiten der in Augsburg erſcheinenden 
„Wochenſchrift für Thierheilkunde und Viehzucht“ zur weiteren Verbreitung bier mit- 
theilen, indem wir zugleih auf den Jahrgang 1855 des „Ardiv für Landeskunde”, 
Seite 219, 220, 478 und 718, zu verweifen und erlauben. 

Keine Krankheit des Rindes gefährdet den Wohlftand des Landwirthes fo fehr 
als die Pungenfeuche, denn es ift nicht nur der fo häufig ungünftige Ausgang ber- 
jelben zu fürdten, weit mehr nod bringt bie leichte Webertragungfäbigfeit dieſer 
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Krankheit von Franken auf gefunde Thiere Unheil über ganze Orte und Gegenden, 
und fchabet auch noch, aufer den Berluften an Vieh, durd Hemmung des Verkehrs 
und befchränfte Benugung der Arbeitötbiere ſehr empfindlih. Es erfcheint daher 
fehr natürlid, daß bie vonDr. Willens zu Hafelt zuerft als ſchutzkräftig empfohlene 
Impfung der Lungenſeuche großes Auffeben erregte und es würbe biefelbe ſicher 
allgemeinere Anwendung gefunden baben, wenn nicht gleichzeitig befannt geworben 
wäre, daß die Impfung nicht ganz gefahrlos ift, indem bei einem mehr oder minder 
großen Theile der Impflinge das Abfallen der Schwanzfpige, oder, durch Aus» 
breitung der in Folge diefer Operation zumeilen entſtehenden erfudativen Entzündung 
und Anfchwellung über den After und die Scham in das Beden, fogar der Tod 
derjelben zu befürchten fteht, was die Viehbefiger dermaßen abfhredte, daß bie 
meiften es vorzogen, der Seude ihren Gang zu laffen und lieber die größeren Ber: 
lufte dur die Krankheit, als die verhältnigmäßig immer nod geringen Berlufte 
burh die Impfung zu erleiden. Indeſſen aud dieſe nachtheiligen Folgen der 
Impfung haben fid) durdy die dabei gemadten Erfahrungen wejentlid vermindert, 
fo daß die dabei gewöhnlich eintretenden Verluſte, gegen die der Seuche felbft, ganz 
unbedeutend erfcheinen müſſen. 

Nunmehr bat die Anwendung der Inoculation der Lungenſeuche die Runde falt 
durd alle Fänder Europas gemacht und die darüber erfhienenen Berichte fprechen 
fi in der überwiegenden Mebrzahl zu Gunften verfelben aus, indem gewöhnlich 
der Seuche dadurch Einhalt gethan wurde, ja nicht felten kurze Zeit nach deren 
Vornahme die Lungenſeuche gänzlich aufhörte. 

Noch fehlt und bis jegt eine genügende Erflärung über den Zufammenbang 
der durch bie öfterd mit ganz geringer örtlicher Reaction verlaufenden Inorulation 
der Qungenfeuche unter die Haut der Schwanzfpige, mit dem gang verfchiedenen 
organifhen Baue der Lungen, und Biele wollten aud einen folden gar nicht zu— 
geben. Cine Unterfuchung der für und dagegen aufgeftellten Hypothefen würde zu 
weit und doch zu feinem Ziele führen, liegt auch gar nicht in der Nbficht diefer 
Mittheilung, weshalb wir ung blos auf die einfadhe Anführung von Thatſachen be- 
fhränfen und vie Impfoerfuche, zu deren Vornahme ſich Gelegenheit bot, nachſtehend 
furz und wahrheitsgetreu befchreiben wollen. 

I. In Breitentbal, Fönigl. Landgericht Roggenburg, fam im Anfange Novem- 
bers 1855 die Qungenfeuche zum Ausbruhe und verbreitete fih allmälig in ven 
51 Hornviehftällen des Drtes, worinnen im Ganzen 470 Biehftüde ftanden, Am 
2. Januar 1856 erhielt ih von zwei dortigen Oekonomen bie Aufforderung, bei 
ihrem Biebftande die Inoculation der Rungenfeuche vorzunehmen, wobei mir berichtet 
wurbe, daß jeder berfelben ſchon einige Biebftüde durch die Seuche verloren habe; 
aud ließ ich fogleih nad Unterſuchung beiver Viehbeſtände einige feuchefranfe 
Thiere aus jedem der Ställe herausnehmen und fepariren. Der Impfftoff wurde 
von einem feit drei Tagen fi Franf zeigenden Jungrinde, das ich in meinem Bei— 
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fein ſchlachten Tieß, daburdy gewonnen, daß ich das in das interlobuläre Zellgewebe 
ber an die erfranfte Stelle der Lunge angrenzenden Partien ergoffene Hare feröfe 
Erfubat entleerte, diefe Flüffigfeit mehrmals durch Yeinwand filtrirte und fofort 
benugte. Die Impfung geſchah in dem einen Stalle bei 6 Kühen, 1 Stier, A Jung- 
rindern und 4 Kälbern, in dem anderen bei 4 Stüben, A Jungrindern und 6 Kälbern, 
zufammen 29 Stüden, durch einen einzigen GEinftich bei jedem Thiere an der innern 
Schwanzflähe, banbbreit von der Spige entfernt, mittelft einer leichtgebogenen, mit 
einer Rinne verfebenen Impflancette. 

Wegen der großen Entfernung von meinem Wohnorte ſah ich die Fmpflinge 
nicht mehr. Thierarzt Pfaff berichtete varüber Folgendes: Bis zum 21. Tage nad 
der Impfung zeigten ſich die Impfitellen bei 18 älteren Thieren entzündet, e8 bilde— 
ten fih ſchwarzbraune Eiterftellen von Bohnengröße, die allmälig abtrodneten, wor: 
auf dann bie Haut raub und fhuppig wurde. Eine größere Anfchwellung über 
ber Schwanzwurzel trat nicht ein und bie Schwanzipige ging bei feinem Thiere ver- 
loren. Obwohl zur Zeit der Impfung feuchefranfe Thiere aus diefen Ställen heraus— 
genommen wurden, mehrere Stüde ſchon mit Huften behaftet waren, aud die Seuche 
im Orte nod bis zum Mai andauerte, fo blieben die geimpften Rindviehftüde doch 
alle gefund. 

I. In dem Stalle eines Defonomen zu Inningen famen Anfangs Juni 1856 
bei einem Rindviehftande von 36 Stüden einige Erfranfungen an Pungenfeuche vor 
und es entichloß fich derfelbe, die Inoeulation feines no übrigen Viehſtandes vor— 
nehmen zu laſſen. Am 4 Juli impfte ich gemeinfchaftlih mit Herrn Thierarzt 
Wolff 26 Rindviebftüde, nachdem vorher 3 lungenſeuchekranke Kühe aus dem Stalle 
herausgenommen und befonders geftellt wurden; bie übrigen Thiere waren faft alle 
mit einem mehr oder minber heftigen Huften befallen. Ein 1”a jähriger Stier, bei 
dem fich bereits Erfcheinungen der Lungenſeuche wahrnehmen ließen, blieb im Stall 
und wurde geimpft, einige flarfträchtige Kühe dagegen blieben von der Impfung 
ausgefchloffen. Der Impfſtoff wurde von einem feit vier Tagen franfen Jungrinde 
wie beim erften Impfverſuche gewonnen, jedoch zur Hälfte mit Waffer verdünnt und 
die Impfung in der bereits angegebenen Weife vollzogen. 

Auch bier war die örtliche Neaction in Folge der Impfung eine fehr mäßige, 
bei den jüngeren Thieren fogar geringe, indem die Anfchwellung im Umfreife der 
Impfſtelle meift nur die Größe einer halben Wallnuß erreichte, während dieſe felbft 
eine blaurötblihe, erbfen= bis bobnengroße Puftel bildete. Es ging bier ebenfalls 
weder eine Schwanzfpige verloren, noch trat fonft ein Unfall in Folge der Impfung 
ein; aber in ber dritten Woche nad Vornahme derſelben erfranfte eine geimpfte 
Kub an Lungenfeudhe, die man ſchlachtete, während ver als krank geimpfte Stier 
genad. Don jener Zeit an bis jegt blieb der Viehſtand dieſes Defonomen von der 
Lungenſeuche frei, obgleich ſich diefe Krankheit im Orte weiter verbreitete und jetzt 
noch nicht erlofchen iſt. 
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II. In dem Rindviehbeftande von 27 Stüden eines Befigerd bahier erfranfte 
am 18. November 1856 ein Ochſe an Qungenfeuhe und wurde geichlachtet. Der 
pathologifche Prozeb in der Qunge war im Verhältniß zur Dauer der Krankheit 
fhon ziemlidy weit vorgeſchritten, deffenungeachtet aber wie im erften Verfuche mit 
der Gewinnung bes Impfitoffes verfahren und mit bemfelben die Impfung bei 
1 Stiere, 12 Kühen, 8Ochſen, 3 Jungrindern und 2 Kälbern, zufammen 26 Stüden, _ 
in gleicher Weife vollzogen, Am zwölften Tage nad der Impfung zeigte fi 
bei mehreren Thieren erhöhte Wärme an den Impfſtellen, die in Form von blau— 
röthlihen bohnengroßen Pufteln ſich erhoben und in deren Umfreife ſich Anfchwellun: 
gen bis zur Größe eines halben Hühnereied bildeten. Bei drei Kühen wurben bie 
zum zwanzigften Tage die Schwanzfpigen in ber Länge eines halben Schuhes ſpha— 
celös und deshalb diefelben amputirt; dennoch aber verbreitete fich bei einer derſelben 
die Anfhwellung über die Schwanzwurzel in den Umkreis des Afters und der Scheibe, 
und obgleich tiefe Scarificationen der Gefhwulft, Bähungen mit warmen Effig, fogar 
Gauterifation angewendet wurden, fo ſchritt doc biefe eigenthümliche Geſchwulſt 
immer weiter, und man zog es vor, biefe gutgenährte Kuh zu ſchlachten. Eigen— 
thümlich erfcheint ferner, daß in ſolchen Gefchmwülften Feine Eiterung aud in ben 
eauterifirten Wunden eintrat. Bei den übrigen Thieren blieb die Reaction eine 
mäßige, bei einigen faft unmerklich, und von dieſen legteren erfranfte in der fechften 
Woche nad der Impfung eine Kuh mit ven Erfcheinungen der Qungenfeudye, ſeitdem 
ift jedoch ein weiterer Erfranfungsfall in diefem Stalle nicht mehr vorgefommen. 

Es find demnach im Ganzen in 4 Ställen 80 Stüde Rindvieh zu verſchiedenen 
Jahreszeiten und nachdem die Lungenſeuche bereits mit mehr oder minder großer 
Ertenfität und Intenfität unter ben betreffenden Viehſtänden geherrfcht hatte, einge- 
impft worden. Bon biefen 80 Impflingen mußte 1 Stüd in Folge übermäßiger 
Reaction der Impfung gefclachtet werben, und 2 verloren in Folge berfelben bie 
Schwanzipigen; bei den übrigen war die Reaction ber Impfung eine mäßige oder 
nur geringe, Bei zwei geimpften Thieren brach die Lungenſeuche, und zwar in 
einem Falle in der dritten, im andern in der fechften Woche nad) der Impfung aus; 
alle übrigen blieben von ver Seuche befreit. 

Demerfen muß ich bier jeboh noch, daß in den erften beiden Verſuchen ven 
Thieren, die fo ſtark hufteten, ferr. sulph. mit Amon. mur. täglih aufs Futter 
gegeben wurde, 

Sind diefe Impfungen bier auch nur in einem feinen Maßftabe zur Ausführung 
gefommen, fo erfcheinen doch die Nefultate derfelben nichtödeftoweniger als fehr 
günftige, ſowohl bezüglich der dabei gehabten Verluſte, als vorzüglid in Hinfiht ber 
dadurch unverkennbar erprobten Schugfraft gegen die Seuche, welche in zwei Ställen 
fogleih gänzlich aufhörte, in zwei anderen Ställen je nur ein einziges Stüd ergriff, 
von welchen beiden angenommen werben barf, daß fie ſchon vor der Snoculation 
infieirt waren. 
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An die vorige Arbeit des Thierarztes Adam fchliegen wir im Nachſtehenden 
eine andere barauf bezügliche unmittelbar an, welche den Thierarzt Gg. Nidlas 
zum Berfaffer bat. 

Die Refultate der von mir in ber berzogl. bayeriihen Defonomie zu Kühbach 
sorgenommenen Jmpfungen, welche unftreitig die unglüdlidften aller von mir bisher 
erhaltenen waren, und welde jo recht geeignet jchienen, die ganze Willem’fche Theorie 
über den Haufen zu werfen, find in dem Jahresberichte der königl. Central-Thier— 
arzneifchule pro 1855 mitgetbeilt. 

Nachdem nun die Seudhe in dem fraglichen Stalle im Monate März 1855 
erlofhen und nad vorgenommener forgfältiger Reinigung, infoweit dies in Folge 
der eingetretenen Berlufte nothwendig wurde, neues Vieh aus völlig unverdächtigen 
Gegenden angefauft war, brad im Monate December 1856 bie fraglihe Seuche 
neuerdings und zwar zu einer Zeit aus, wo noch 20 der zwei und ein halb Jahr 
früher geimpften Thiere fih in dem Stalle befanven. 

Dbwohl nun auch diesmal die Seuche raſch um fi griff und verhältnigmäßig 
viele Thiere befiel, fo erfranfte bisher doc Feines ber früher geimpf— 
ten GStüde. 

Es wurden folde geimpften Thiere an die Stellen geftellt, welche foeben von 
franfen verlaffen worden waren, ja man ftellte fie abfichtlid neben und zwiſchen 
franfe, und body ift nicht eines von der Seuche ergriffen mworben, bie inzwiſchen 
immer fortſchritt. | 

Diefe Erfahrung, welche, wie mir ſcheint, als ein ziemlich unzmweideutiger Be— 
weis für die Schupfraft der Inoculation überbaupt betrachtet werben dürfte, ift 
aber namentlih auch infofern von großem Belange, ald durch fie dargetban fein 
dürfte, daß die Impfung, wenn aud vielleicht nicht für die ganze Lebensdauer der 
Thiere, fo doc jedenfalls für längere Zeit, ald man früher anzunehmen geneigt 
war, fchüge. 

Ueberhaupt aber fcheint ed mir, daß die Refultate, melde man von ben in 
einem großen Theile Europas vorgenommenen Jmpfverfuhen erhalten bat, wenn 
die Impffrage dadurch im Allgemeinen gleichwohl noch nicht feruchreif geworden 
ift, dod im Ganzen fo befriedigend feien, daß felbit diejenigen Thierärzte, welche 
von vornherein als entfchiedene, grundfägliche Gegner dieſes Verfahrens, das wohl 
fogar von Einzelnen lächerlich gemacht wurde, auftraten, ſich endlich entſchließen 
dürften, gleichfalls Impfverſuche anzuftellen. 

Da wo bie Erfahrung fpridt, muß die auf früber gemachte anderweitige 
Beobachtungen fidy ftügende Theorie, die das Neue nur deshalb verwerfen zu müſſen 
meint, weil es ſich vermittelit der alten Theorie nicht genügend erklären läßt, ſchwei— 
gen, und es bleibt Aufgabe der Wiffenfchaft, für Die neue Erfahrung die neue Theo: 
rie zu finden, 
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Ob die son Willems aufgeftellte Theorie Die richtige fei, will ich zwar nicht ent- 
ſcheiden, doch fcheint mir diefelbe von der Wahrheit nicht fehr weit entfernt zu fein. 

Ein Umftand, welcher viele Thierärzte von der Impfung abfchredte und ihre 
wohlthätigen Wirkungen geradezu ald Illuſion erfcheinen ließ, lag in ver viel ver: 
breiteten Anficht, daß die Lungenſeuche die Thiere mehr als einmal befallen fünne. 
Da es jedoch durchaus nicht gelungen ift, auch nur einen einzigen al der Art 
zweifellos zu conftatiren, und die deshalb angeführten Fälle fiherlib nur auf Täus 
[hung beruhen, fo mögte dieſes Hinderniß einer allgemeinen Anwendung der Impfung 
wohl als nicht beftebend betrachtet werden dürfen, Als Gewährdmann für biefe 
Anfiht glaube ich hier namentlih Spinola anführen zu follen, der in feinem 
Handbude der fpeziellen Pathologie und Therapie, zweite Abtheilung, 
pag. 621, wörtlid fagt: 

„Als eine fernere Eigenschaft vermag ich aus fefter Ueberzeugung aud diejenige 
binzuftellen, daß das Contagium ein und daffelbe Thier nicht zweimal zu infteiren 
vermöge, die fernere Empfänglichfeit für das Gontagium durd das einmalige 
Ueberftehen der Krankheit vielmehr getilgt werde. Diefe Eigenichaft ift zwar vielfach 
beftritten und dem entgegen behauptet worden, daß Thiere, welche die Lungenſeuche 
einmal überftanden, um fo leichter wieder in diefelbe verfielen. Die jüngften Impf— 
verfuche dürften dazu dienen, meinen früheren Behauptungen immer mehr Glauben 
zu verſchaffen und die deöfallfigen Befürdtungen der Viehbefiger zu befeitigen!” 

Diefem Nusfpruche eines fo anerkannt tüchtigen und an Erfahrungen fo reichen 
Praktikers darf ih wohl aud meine eigene, auf Erfahrungen, vie mid zu demfelben 
Schluſſe führen, berubende Anſicht zur Seite ftellen. 

Ich glaube mich nicht zu täufchen, wenn ich annehme, daß es in Bayern kaum 
einen Thierarzt giebt, der innerhalb eines Zeitraumes von 25 Jahren Gelegenheit 
gehabt hat, die Lungenſeuche häufiger zu beobachten, als ich, und daß es ferner keinen 
Thierarzt in Bayern giebt, der, ganz abgeſehen von den frühern zahlreichen Vor— 
kommniſſen, ſo viele Sectionen lungenſeuchekranker und lungenſeuchekrank geweſener 
Thiere machen konnte, wie ich ſie innerhalb der 7 Jahre meines Hierſeins zu machen 
Gelegenheit hatte. Um dies mit Zahlen zu beweiſen, will ich nur anführen, daß 
in dem letztbezeichneten Zeitraume, genau gezählt, 891 Thiere wegen Lungenſeuche 
geſchlachtet wurden, und daß in weitern 268 Fällen ſich die deutlichen Spuren der 
früher vorhanden geweſenen Lungenſeuche bei der Schlachtung fanden. 

Da aber nun die geſchlachteten Thiere häufig aus Ställen ſtammten, in wel— 
chen die Lungenſeuche, nachdem ſie daſelbſt ein Jahr zuvor ſchon geherrſcht hatte, 
neuerdings zum Ausbruche Fam, ohne daß nad dem Erlöſchen ver erſten Seuche 
der ganze Viehſtand abgeſchafft worden war, ſich vielmehr viele geheilten Thiere 
darunter befanden, ſo darf wohl angenommen werden, daß bei einer ſo großen An— 
zahl von Thieren ſicherlich doch einmal der Fall eines zweitmaligen Erkrankens vor: 
gefommen fein müßte, wenn ein ſolches überhaupt möglich wäre, 
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Es müßten fih mithin auch nah der Schlahtung bie unzweibeutigen Er— 
fheinungen der erften Kranfheit neben denen der zweiten gezeigt haben. Es ift mir 
aber ein folder Fall niemald vorgefommen, und deshalb und weil auch die Fälle 
von angeblich beobadhtetem zweimaligen Erfranfen — die nur dann allein ald zweifel- 
los betrachtet werden könnten, wenn nadgewiefen zu werben vermöchte, daß fidh bei 
ber Section foldyer Thiere neben dem bereit mehr oder weniger vorgefchrittenen 
Abkapfelungsprozefle eines Qungendivertifeld auch noch die friſch entftandene, ſ. 9. 
marmorirte Hepatifation einer andern Qungenpartie gefunden hätte — offenbar nur 
auf Irrthum beruben, jo halte aud ich mich zu ber Behauptung berechtigt, daß 
die Lungenſeuche die Thiere nur einmal im Leben befallen fönne, und finde gerade 
in biefem Satze eine der wichtigftien Stügen der Inoculation felbft dann noch, wenn 
auch höchſt vereinzelte Ausnahmsfälle, bie das Gegentheil zu beweifen jcheinen, 
wirklich vorkämen. 

Solche Ausnahmsfälle würden dann ebenſowenig gegen die Schutzkraft der 
Inoculation der Lungenſeuche zu beweiſen vermögen, als die Erfahrung, daß in höchſt 
feltenen Fällen Individuen, welche die natürliche Blatternkrankheit überſtanden haben, 
fpäter noch einmal von derſelben Krankheit befallen werben, gegen die Schugfraft 
der Vaccination zu beweifen und die Richtigfeit der Behauptung umzuſtoßen ver: 
mag, daß bie Bariolae eine Krankheit fei, welche ven Menfchen nur einmal in feinem 
Leben befällt. 

Ich wollte hiemit nur diefen einen Punft berührt haben, um baburd fo man— 
chen Thierarzt, der bisher grumdfäglicher Widerfacher der Impfung war, für die— 
felbe zu gewinnen und fo aud in Bayern ver Inoculation einen allgemeinern Eins 
gang zu verfchaffen, dadurch aber die ganze Frage ihrer endlichen Löſung näber zu 
führen, 


Die Eaftration der Kühe nad) der Methode des franzöfifchen 
Thierarztes Charlier. | 
(Bon Ableitner, k. b. Militär» Beterinär in Speier.) 


Nachdem man son der Caftration ber Kühe in Preußen und fpeciell in ber 
preußifchen Rheinprovinz bisher nichts wußte und die dortigen Thierärzte, Lands 
wirtbe und landwirtbichaftlihen Vereine erft durch das Erſcheinen einer Brocdüre 
über die neu erfundene Methode des Scheidenfchnitted von dem franzöfiichen Thier- 
arzte Eharlier, in Rheimd und nunmehr in Paris wohnend, auf die dort audge- 


ſprochenen eminenten Bortheile, bie dadurch für bie Landwirthſchaft erzielt werben 
follen, aufmerkſam wurden, fo beihloffen auf Anregung eines fehr intelligenten und 
groß begüterten Landwirtkes, mit Namens Papft in Saarbrüden, vie Localabtheilun- 
gen des rheinpreußifchen landwirthſchaftlichen Vereines, jenen mit diefer Operation 
vertrauten Franzofen auf Koſten des Vereines nah Saarbrüden fommen und im 
Beifein der aus den verſchiedenen Gegenden dieſer Provinz dazu auf Rechnung ber 
Regierung und des Vereins belegirten Thierärzte die Caftration vollführen und von 
diefen Sachverftändigen nähere Aufſchlüſſe darüber erforſchen zu laffen. 

Der zu diefem Zwede auf den 7. Mai beftimmte Operationstag veranlaßte 
den Schreiber diefed aus Intereſſe zu feiner Wiffenfchaft, mit dem von Geite des 
landwirtbichaftlihen Kreiscomited der Pfalz dazu beorderten Bezirksthierarzte Störf 
die Neife an ven bezeichneten Ort zu machen, um den bayerifchen Collegen, die die 
Gaftration der Kühe durd den Flankenſchnitt längft Schon machen, aud über dieſe 
Dperationsmethode Einiges mittheilen zu fünnen. 

Als wir in Saarbrüden mit vielen preußiſchen Thierärzten aus den unterften 
Rheingegenden per Eifenbabn am 6. Mai Abends anfamen, wurden wir durd eine 
Deputation des landwirtbichaftlihen Bezirksvereines auf das freundfchaftlichfte be— 
willfommnet, in den Gafthof geführt und dem bereits angefommenen Charlier vorge— 
ftellt, der allerdings Fein Wort Deutſch verftand, aber durd die vollfommene franzö- 
ſiſche Sprachkenntniß mehrerer rheinpreußifchen und naffauifhen Thierärzte, fowie bes 
Oekonomen Pabſt felbft, Fonnte die Unterhaltung leicht geführt und in jeder Be: 
ziehung immer genügender Aufſchluß erholt werden. 

Charlier felbft ift vem äußern Anſehen nach Nationalfranzofe, von Heiner Statur 
und ſchwachem Körperbau, bat ein Geift ausbrüdendes Auge, marlirte Gefichtözüge, 
Ihwarzes Kopf- und Bartbaar, äußerft befdeiden, anſpruchslos, höchſt gefällig und 
Aufſchluß ertheilend, ohne bizarr zu werden, und ohne alle Großthuerei, um vielleicht 
diefe feine Erfindung anpreifen zu wollen, fein gebildet und jeberzeit erbötig, alles 
Nöthige über fein feit vielen Jahren nachgedachtes und von den franzöfiichen Thier- 
Ärzten angefochtenes und ihm als unwürbig vorgeworfenes Caftrationsverfahren bie 
ind Detail mitzutheilen. 

Er erzählte, daß er viele Zeit verwendete und Geld aufwandte, bis er bie, 
Inftrumente zu diefer Operation auf den gegenwärtigen Standpunft bradte, und 
manches Opfer bringen mußte, bis er die Landwirthe der Nüslichkeit halber zur 
Caftration der Kühe bringen fonnte. 

Bei der Anmwelenbeit von 50 Thierärzten und Landwirthen wurbe ver erfte 
Abend mit Ideenaustauſch im Fache fröhlich verbradt. 

Den andern Tag wurden zunädft von Charlier die nftrumente gezeigt und 
aufs flarfte mitgetbeilt, in welcher Art er fie nach und nad verbejjert bat. 

Die Inſtrumente ſelbſt befteben aus dem Sceidenermweiterer, zwar complicirt, 
aber praktiſch brauchbar, ver Scheere zum Einfchneiben der Bänder zu beiden Seiten. 
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des Berlaufes der Eierſtockgefäße, der Zange zum Firiren der Eierftöde und dem 
verborgenen Mefler. 

Die nähere Befchreibung der Inftrumente würde doch nicht Den nöthigen Auf: 
fhluß geben‘) und die Abbildung in jener Brochüre und einigen landwirtbichaftlichen 
Zeitfchriften ift nicht blos verfehlt, fondern diefelben find durch die Verbefferung des 
Operateurd in neuerer Zeit ganz unfenntlih gemadt und nur im vorgelegten 
Original nah eigener Anfhauung mit perfönlicher Demonftration richtig zu ver: 
ſtehen. Dielelben werden in Paris bei einem chirurgiichen Snftrumentenmader zu 
130 Francs gefertigt, find fomit fehr theuer und würden vielleicht in Deutſchland 
um bie Hälfte gemacht werben. 

Der landwirtbfchaftlide Verein in Rbeinpreußen ließ drei Eremplare von biefen 
Inftrumenten mitbringen, wovon eines in Saarbrüden blieb, und die andern nad) 
Köln und Koblenz von den treffenden Thierärzten mitgenommen wurden. 

Nachdem ſämmtliche Anwefenden von der Form und Befchaffenheit der Inftrumente 
binlänglich inftruirt waren, wurde der Scheidenfchnitt an einer zum Schlachten be— 
fimmten Kuh von Eharlier gemacht, ohne daß die Eierftöde herausgenommen wurben. 

Zu diefem Zwede wurde die Kub um die Hörner mit einem Stride an einer 
hölzernen Säule befeftigt und vom Metzger an der Scheidewand der Nafe feftge- 
balten und auf beiden Seiten der Hüfte durch zwei Männer in ber Art firirt, daß 
biefelbe nicht fo leicht auf die Seite ausweichen fonnte. 

Charlier ölte Hand und Arm ein und legte den Scheidenerweiterer in warmes 
Waffer, um die Temperatur der innern Theile des thierifhen Körpers zu befommen 
dann ging er drebend mit den Fegelfürmig zufammengelegten Fingern der linfen 
Hand bi8 an den Elbogen in die Scheide, was mit Leichtigkeit und ohne daß 
bie Kuh ſich geberbete, vor ſich ging; er zog die Hand fpielend bin und ber, führte 
fie dann bie zur Hälfte rüfmwärts in die Scham und brachte nun theilweife in ber 
bohlen rechten Hand den ſchlaffen Dilatator mit Leichtigkeit in die Scheide, dort 
angefommen, ermeiterte oder fpannte er das Inſtrument mit einer an ber Hanbhabe 
angebrachten Schraube in der Art (nachdem er zuvor bie linfe Hand ausgezogen 
hatte), daß die Scheide circa neun Zoll im Durchmeſſer ausgedeht und überall gleich 
weit im Innern gefpannt war, alddann geht er neben dem Dilatator mit der rechten 
Hand, in welder er das verborgene Meſſer bat, in die Scheide und zwar in ben 
freien leeren Raum, welder von dem ausgeſpannten Erweiterer durch feine drei 
Spangen gebildet wird, von unten ein — die Hand ift bier ganz frei beweglih — 


) M. f. Archiv für Landeskunde 1856, ©. Al, 274, 381 (Abbildung und Befchreibung diefer 
Inftrumente). Diefe Abbildungen find nach den Inftrumenten felbit verfertigt, welche erft im vori- 
gen Jahre ber leider inmittels verftorbene Herr Oberftallmeifter General v. Brandenftein auf Nien- 
dorf von Charlier direct empfing und mit welchen nad ber im Archiv mitgetheilten Befchreibung 
ein Thierarzt die Operation damals mehrfach glüdlih ausgeführt bat. Ob biefelbe die verbiente 
Aufmerkfamkeit erregt und weitere Verbreitung in Medlenburg gefunden, ift uns nicht befannt ge- 
worden, bezweifeln wir aber, D. Red, 


er fucht dann mit dem Zeigefinger den genau bezeichneten ausgefchnittenen Rand ber 
oberen Spange und fchneidet mit dem aus feiner Kapfel hervortretenden Me ffer von 
unten an, aufs und rüdwärts circa 2"e Zoll die Scheide durch, nachdem er zuvor 
den mit der linfen Hand am Stiele baltenden Dilatator außen in der Nähe feiner 
Bruft in die Höhe hebt und dadurch vermittelt Drudes die ganze Scheide in die 
Bauchhöhle niederhält und fo die Gefahr des Einſchneidens in den Maftvarm jeder: 
zeit vermeidet. Die Kuh äußerte beim Cinfchnitte nicht die geringften Schmerzen, 
und nachdem ber Dilatator, Arm und Hand entfernt waren, machten über zwanzig ber 
Anmwefenden diefe Erploration, um fi vom Schnitte zu überzeugen und beſonders 
beömwegen, ob man mit Zeige= und Mittelfinger die Eierfiöde fühlen könne, was auch 
son Jedem beftätigt wurde. 

Die Kuh wurde gefchlachtet, hierauf die Genitalien herausgenommen, auf einem 
Tifche ausgebreitet und von Charlier nun das weitere Verfahren der Herausnahme 
der Eierftöde auf das Klarſte auseinandergefegt. Man gebt nämlid, wenn ber 
Ermweiterer aus der Scheide entfernt ift, wieder mit der linfen Hand in legtere ein, 
dringt mit dem Zeige- und Mittelfinger dur die Wunde in die Bauchhöhle, was 
ganz leicht gebt, fucht dann durch hin= und herbewegen der Finger die Eierftöde 
auf, faßt einen, bringt ihn durch die Deffnung in die Scheide und hält ihn feft; 
jest wird neben bem Arm mit ver rechten Hand die lange und auf der Schneide 
frumm gebogene Sceere eingeführt und die Rigamente am äußern Nand ber Eier: 
ftodgefäße, welche zwiſchen Daumen und Zeigefinger feftgehalten werden, einge— 
ſchnitten, zuerft auf der rechten — dann wirb der Eierflod mit Gefäßen zwiſchen 
den Fingern gedreht — und hierauf auf der linken Seite; nun wird die Scheere 
entfernt und bie Zange eingeführt, der Eierfiod in die offene Zange gebradt und 
biefe nun von ‚außen feftgefchloffen; die zwijchen Daumen und Zeigefinger feftgehalte- 
nen Gefäße mit der linfen Hand in ber Scheide werben mit der brebenden Be— 
wegung der Zange der rechten Hand außerhalb der Scheide langfam und allmälig 
abgedreht. Diefe Manipulation ift das Einzige, was der Kuh einige Schmerzen 
verurfacht und was auch die meifte technifche Fertigkeit vorausſetzt. 

Sind beide Eierftöde nacheinander herausgenommen, fo ift die Operation beendet. 

Nach diefer vorgenommenen Demonftration in anatomifcher Beziehung am tobten 
Thiere, ging nun Charlier zur Caftration von vier Kühen den erften Tag über. 

Der Gutöbefiger Pabft hatte 24 Kühe im beftgenährten Zuftande von der Glan 
race abflammend im Stalle auf zwei Seiten ſtehen, woson er 10 zur Caftration 
beftimmte. 

Die Caftration felbft wurde im Stalle auf dem Plage, wo bie Kühe flanden, 
der Reihe nad vorgenommen. Die zu operirende Kuh wurde blos mit einem Strid 
am Barren befeftiget, von einem Mann am Kopfe gebalten, von zwei Thier— 
ärzten zu beiden Seiten der Hüfte firirt und auf obige Manipulation von Charlier, 
die eine in 8, bie andere in 9, 10 und 12 Minuten, mit bazwifchen son ben 
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serfchiedenen Anweſenden geftellten Fragen und gegebenen Aufichlüffen auf die 
leihtefte Weiſe caftrirt und ohne daß die Thiere fih nur im geringften auffallend 
geberbet hätten. 

Damit einer ber anmwefenden Thierärzte die Operation in Gegenwart bed Ehar- 
lier felbft machen fonnte, wurde dafür geforgt, daß eine zweite zum Schlachten be— 
fimmte Kuh vorbanden war. Durd das Loos wurde nun beftimmt, welcher Sach— 
verftändige die Operation machen durfte, und es traf den Thierarzt Stug aus Brühl, 
welcher dieſelbe auch mit Leichtigkeit in 10 Minuten ausführte; nur machte er ben 
Scheidenfchnitt etwas zu Mein, obwohl er die Eierftöde fand und in die Scheide 
brachte, verfehlte aber bei dem einen Eierftodbande das Einfchneiden, und ed war 
derfelbe deshalb ſchwieriger und fchmerzhafter beim Abdrehen zu entfernen, 


Abends, nachdem wir vorher das deutſche Haus, welches einem rationell ges 
bildeten Yanbwirtbe mit Namen Müller gehörte, beſucht, welder uns feine 
bolländifche Rindviehrace, einige dreißig Stüde Schwarzſchecken der ſchönſten Art, 
ſowie die aufs Höchfte fultivirte Bewirtbichaftung feines Feld», Wieſen- und Garten- 
baues gezeigt hatte und aufs Freundlichſte und Zuvorfommenfte überall Auffchluß 
ertheilte, war im Cafino ein größeres Feſteſſen, im Beifein vieler Landwirthe und 
Mitglieder des landwirtbichaftlihen Vereins. Den anderen Tag beſuchten wir die 
raftrirten Kühe, welde auch bis dahin nicht das geringfte Unmwohlfein zeigten und 
weder Wundfieber, noch Milchverluſt hatten. 

Um 10 Uhr wurde zur Gaftration weiterer 4 Kühe gefchritten, wobei ſich ergab, 
daß beim Eindringen in die Scheide von Charlier gleich bemerkt wurbe, daß diefe 
Kuh trächtig fein müſſe und deswegen auch von der Caftration abgeftanden wurde; 
er fagte, daß man dieſes leicht baburch erfenne, daß der Muttermund vorftehe und 
beim Faffen mit den Fingern eine gewiſſe Widerftandsfraft und Schwere zeige, 
indem ber Uterus in die Bauchhöhle gezogen und durch die Schwere deſſelben in 
der Tiefe gelagert fei. | 

Bei zwei anderen Küben fanden ſich Abnormitäten in der Art vor, daß bie 
feröfe Haut son der äußeren Wand ber Scheide getrennt war, und er fonnte des— 
wegen beim erften Durdfchnitt der Scheide, wo der Dilatator eingelegt war, dieſe 
Haut nicht erreichen, daher ging er nah Hinwegnahme des Scheidenerweiterers mit 
beiden Händen und Armen zu gleicher Zeit in bie Scheide ein, faßte mit den 
Fingern der linfen Hand das Bauchfell in eine Falte und zog es durd die Wunde 
in die Scheide, wo er fie mit dem in der rechten Hand verborgenen Meffer durd- 
fchnitt und dann die Operation beendete. 


Ferner iſt noch die Blutung, die nah dem Scheidenſchnitt zuweilen eintritt, 
zu beobachten, indem fie manchen Operateur ftugig machen könnte. 

Wenn der Schnitt gemacht war, ging Charlier mit ber Iceren Hand oft drei: 
bis fünfmal in die Scheide, um das angefammelte Blut und Blutgerinfel heraus 
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zu holen, welches im Ganzen oft eine Handvoll ausmachte; er fagte aber, daß es 
ohne alle Bedeutung fei und man es nur zu entfernen babe. 


Ferner legt er ein bedeutendes Gewicht darauf, daß, nachdem der Einſchnitt 
gemacht ift, bei der weitern Operation die Schamlefjen immer von einem Gehülfen 
an die Arme und Inſtrumente gebrüdt werden, um das Eindringen der Luft zu 
verhindern. 


Da wir von der Operation nun binlänglich unterrichtet waren, fo gingen wir 
wieber mit vielen preußifchen Thierärzten Mittags mit der Eifenbahn ab, mit ber 
und gegebenen Berfprehung des äußerſt charmanten Thierarzted Haug, uns über 
die fih ergebenden Erfolge und Refultate der Operation fpäter die nöthigen Auf— 
fhlüffe ertheilen zu wollen, indem vie Caftration noch einige Tage bei mehreren 
Gutsbeſitzern durch Charlier fortgefegt werden follte. 

Die preußifhen Thierärzte waren enthufiasmirt für biefe Operationemethobe, 
obwohl fie die durch den Flankenſchnitt ausgeführte noch nicht geſehen hatten und 
Ebarlier auch berichtete, daß er viele Berlufte durch lestere, die auch er früher machte, 
zu beflagen habe, indem ihm mehr als zwölf Procent zu Grunde gegangen fein 
follen, und er durdy erftere nur fehr wenig ungünftige Ausgänge erlebt habe. Nach— 
dem ich nun beide Operationen geſehen babe, gebt. meine Anficht allerdings dahin, 
dag in vielfacher Beziehung, wenn fie richtig gefannt und techniſch ſachgemäß durch— 
geführt wird, die von Charlier angewendete ald die entichieven vortheilbaftere 
DOperationsmethode betrachtet werden müffe. " 

Die Gründe dieſer meiner Anficht find: 

1) brauchen wir das Thier nie abzumerfen; wenn auch mitunter Fälle vorkommen 
folten, wo ſich die Kühe arg geberden möchten, fo find fie doch leicht von 
einigen Perfonen zu übermwältigen ober an einer Wand zu befeftigen, weil fie 
nad dem Einbringen der Hand in die Scheide fogleich ruhig werben; 

2) wird fie unbedingt in viel fürzerer Zeit ausgeführt, wenn ber Operateur mit 
der technifchen Fertigkeit nur etwas ausgerüftet ift, welche er ſich allerdings 
durch Autopfie am beften aneignen würde; 

3) ift fie viel weniger ſchmerzhaft und greift auch bie Thiere nicht fo fehr an, 
indem ich blos Schmerzen beim Abprehen der Eierftodgefäße, Nerven und Bän- 
der ſehen Fonnte und biefelben auch nur in ber Art fi äußerten, daß die Kühe 
fid) etwas bäumten und hin- und bertrippelten; 

4) bat man e8 mit Feiner offenen Bauchwunde, Schliefung und Nachbehandlung 
derfelben zu thun, ba die Scheidenwunde viel Feiner gemacht und das Bauch— 
fell weniger gereizt wird, inbem beinahe Fein Quftzutritt vorhanden ift, fomit 
aud Feine Eiter= und Filtelgänge zu erwarten find, weil diefe Wunde fidy durch 
Adhäfiventzündung vereinigt und ohne weiteres Zuthun fih fließt, was doch 
ein unberechenbarer Bortheil genannt werden fann; 
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5) ift in feiner Beziehung eine Gefahr mit der Operation verbunden, denn man 
fann nah der Ausfage von Charlier und eigener Kenntnißnahme nicht 
leicht ein inneres Organ verlegen, was Lebensgefahr bringen fönnte, nur muß 
man immer fo viel ald möglih in der Mitte der oberen Sceidenwand ben 
Einfhnitt machen, weil bier die wenigiten Gefäße liegen; 

6) ift der Rraftaufwand von Seite ded Operateurs nicht fo bedeutend, wenn mit 
Bedacht und langfam operirt wird; übrigens muß man nad ber Gaftration 
mehrerer Kühe eine furze Zeit ausfegen, weil der Zeigefinger und Daumen 
beim Abdrehen der Eierftöde zulegt Doch ermüden mögten; 

7) fällt die Nachbehandlung beinahe ganz weg, wenn nicht auffallende Diätfehler 
gemacht werden; 

8) find befonders die wenigen Verlufte durch diefe Methode ind Auge zu faflen, 
wenn anders fie der Wahrheit gemäß, nad den Ausfagen von Charlier, als 
richtig in dem dort gegebenen Mafftabe angenommen werben Fünnen; 

9) nur würde der Koftenpunft für die Anfchaffung der Inſtrumente zu berüdfichti- 
gen fein, wenn anders biefelben nicht noch vereinfacht werden follten, oder viel- 
leicht in Deutſchland mwohlfeiler gemacht werben können. Diefem vorzubeugen, 
fünnte in der Art abgeholfen werden, daß ſich mehrere benachbarte Collegen 
vereinigten und gemeinſchaftlich fich ſolche anfhafften, indem die in Paris 
gefertigten fehr elegant und von guter und fefter Conftruction find, womit viele 
Hunderte Kübe caftrirt werben fünnen. Im Intereſſe der Landwirthſchaft dürfte 
ed aber auch liegen, wenn landwirthſchaftliche Vereine einige Eremplare fom- 
men liegen und fie den Thierärzten zur Benugung binausgäben, um biele 
Caſtrationsmethode bei dem Landwirthe zugängliher machen zu Fönnen. 

Ich glaube, daß diefe in Kürze befchriebene Gaftration der Kühe nad der 
Methode von Eharlier fo wohl bei dem tbierärztlichen Publicum, als befonders bei 
den Viehzüchtern im größeren Maßſtabe Beachtung finden und näber gemwürbigt 
zu werben verbient, und bemerfe nur noch, daß. Eharlier für die Gaftration einer 
Kuh in Franfreich zehn Franes und Reifeentfhävigung, je nad der Entfernung, 
erbält. (Wochenſchrift für Thierbeilfunde und Viehzucht.) 
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Bericht 


über die Thierſchau und Ausſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen, 
Inſtrumente, Utenſilien und Materialien, welche von dem patriotiſchen 
Verein im Jahre 1857 zu Güſtrow abgehalten worden. 


— 





Wir geben im Nachfolgenden einen Auszug aus einem ausführliden Berichte, 
welcher in dem demnächſt erſcheinenden Hefte der „Annalen des patriotifchen Vereins” 
abgedrudt erfcheint. Diefer Auszug bat den Zweck, aud denjenigen Pefern des 
„Archiv“, welche nicht Mitglieder des patriotifchen Vereins. find, von dem vorzüg- 
lichen Ausfall der diesjährigen Haupt-Schau und Ausftellung Kenntniß zu geben. 

Diefelbe begann am Dinstag, 2. Juni, und fand am Sonnabend Mittag, 
6. Juni, in einem Steeplechafe ihren gänzlihen Abſchluß. Zablreihes und pracht— 
volled Bieb, viele und brauchbare Mafchinen und Geräthe, daneben die größte 
Sorgfalt bei der Anordnung und Aufftellung, fowie die anerfennenswerthefte Rück— 
fiht für Erholung und Erheiterung aller Theilnehmer, köſtliches Wetter, kurz, Alles 
vereinigte fi, um ein lebhaftes Gefühl der Befriedigung und des Danfed gegen 
dad Hauptdireetorium und die Stadt Güftrow, namentlidy deren ftädtifche Behörde, 
wacdzurufen, welches denn auch allfeitig und unzweideutig fih ausſprach. 


1 Die Thierſchau. 


A. Die Schaffchau. 


Die Schafihau fand unter freiefter Concurrenz für das In= und Ausland ftatt. 
Sie fiel in dieſem Jahre glänzender aus, ald gewöhnlich, durch die große Zahl von 
Thieren aller Racen, die dazu geftellt, und die in ihrer Mannigfaltigfeit dem aufe 
merffamen Beichauer mandes Intereffante darboten; aber nicht allein die Zahl ver 
Ausfteller und ausgeftellten Thiere war bedeutender, ald in früheren Jahren, aud 
die Theilnahme des Publifums ſchien lebendiger, Angelockt durch die größeren Er- 
träge der Schäfereien, widmet man in Medlenburg mit Recht der Schafzucht immer 
mehr Sorgfalt, wie die Einrichtung vieler neuen Stammbeerben in allen Theilen 
des Landes bemeift. 

Unter 127 Exemplaren, bie zur Auöftellung gefommen, ſah man das feine und 
edle Tuchwollthier aus unfern gefuchten NegrettisBollblutheerden neben ſchöner und 
fräftiger Kammwolle aus Medlenburg und Preußen vertreten, auch Böde aus Ram— 
bouillet, die ſich durch Größe, Statur und Ausgeglidenheit der Wolle auszeichneten, 
Am zablreichften war aber wiederum die Secunda-Kammwolle vorhanden, zu der ſich 
die meiften practiihen Wollſchäfer in Medlenburg binzuneigen fcheinen, weil bie 
Haltung der Thiere weniger foftbar und ber Unterſchied zwifchen gröberer und fei- 
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nerer Wolle zu unbedeutend ift. Außer ven vorgenannten ſah man auch bie befferen 
englifchen Fettracen, wie Southdown, Cotswolddown; den Preis des fchwerften 
Thiered trug jedoch eine Kreuzung von Leiceſter und Southdown durch das außer- 
orbentlihe Gewicht von 248 Pfr. davon, da fih in viefen beiden Racen Größe, 
Statur und befte Maftungsfähigfeit gepaart hatten. Als legter Zweig der Schaf: 
zucht war endlich auch das zur Strumpfwolle vielfach gefuchte Product unferer Yand- 
race neben dem holländiſchen Terelfchaf, weldes fi) durch Größe und Wollmafje 
bervortbut, auf der Schau vertreten. 

Die Section beftand aus den Herren: Müllers Warnfenhagen, Jeppe-Roſtock 
und Hoffihläger-Weifin. Zu Preisrichtern waren erwählt die Herren: Held-Kl. 
Roge, Mengel:Moiventin und Maaß jun.=Kenzlin, durd welche von den geftellten 
75 Schafen, 29 Böden und 2 Hammeln folgende mit den vom Hauptdirectorio aud- 
gefegten Preifen belieben wurden. 


1. Augenfcheinpreife, 

I) Für den beften Merino-Tuchmollbod von mindeitens Prima-Feinheit ein Ehrenpreis von 
35 Thlrn. Silberwerth: Der Bold Nr. 17. des Heren v. Heyben-Brebenfelve. 

2) Für den bejten Merino-Tuchwollbock von geringerer Feinheit ein Ehrenpreis von 30 Then, 
Silberwertb: Der Bod Nr. 25. des Herrn Heffichläger-Weifin. 

3) Für den beften Kammwollbock von minbeftens Prima-Feinheit ein Ehrenpreis von 35 
Thlen. Silberwerth: Der Bock Nr. 21. des Herrn Peters-Kl. Luckow. 

4) Fur den beiten Kammwollbock von geringerer Feinheit ein Ehrenpreis von 30 Thlrn. 
Silberwerih: Der Bod Nr. 22. des Herrn Peterd-K. Luckow. 

5) Für die 3 beiten Merino-Tuhmollihafe von mindeftens Prima-Feinheit, die zufammen 
den höchſten Züchtungswerth haben, ein Ehreupreis von 40 Thlen. Eilberwerth: Die 
Schafe Nr. 26., 27. u. 28. des Herrn Hofffchläger-Weifin. 

6) Für die 3 beiten Merino-Tuchwollſchafe von geringerer Feinheit ebenfo 20 Thlr. Eil- 
berwerib: Die Schafe Nr. 98., 99. u. 100. des Herrn Müller-Warntenhagen. 

7) Für die 3 beiten Prima-stammmweollichafe u. d. DB. ein Ehrenpreis von 40 Thlrn. Sil— 
berwerth: Die Schafe Nr. 2., 3. u. 4. des Herrn Wenbhaufen-Sommerftorff. 

8) Für die 3 beten Kammwollſchafe von geringerer Feinheit u. d. B. em Ehrenpreis von 
20 Thlen, Silberwerty: Die Schafe Nr. 9., 10. u. 11. des Herrn Mühlenbruch— 
Gerdshagen. 

9) Fur den beiten einjährigen Merino-Bock ein ſilberner Becher und 10 Thlr. Court.: 
Der Bod Nr. 29. des Herrn Hoffſchläger-Weiſin. 

10) Für das befte einjährige Merino-Schaf eine filberne Medaille und 10 Thlr. Court.: 
Das Schaf Nr. 1. des Herrn Wendhanjen-Sommerftorff. 

11) Für das Tuchwoll-Mutterſchaf mit dem beften Pamme eine ſilberne Mebaille und 
10 Thlr. Court: Das Schaf mit dem Lamm Nr. 98. des Hrn. Müller-Warntenhagen. 

12) Für das Kammwoll-Mutterſchaf mit dem beften Lamme eine filberne Medaille und 
10 Thlr. Gonrt.: Das Schaf mit dem Lamm Nr. 99. des Hrn. Müller-Warntenhagen. 

13) Für ben beiten Bod von Spinnwollrace 10 Thlr. Eomrt.: Der Bod Nr. 104, des 
Herrn Müller-Warntenhagen. 

14) Für das beſte Schaf von Spinnwollrace 10 Thlr. Comt.: Das Schaf Nr. 105, 
des Herrn Müller-Warntenhagen. 
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1. 

1) Für den höchſten Geldwerth der Wolle eines Bodes jeglicher Race, beurtheilt nach jahrif- 
mäßig gewaſchenen Proben und beredynet nach dem ganzen Bließe ein Ehrenpreis, von 
40 Thlen. Silbermerth. 

2) Fur den höchften Geldwerth der Wolle cines Merino-Bodes, beurtheilt nach fabrifmärig 
gewafchenen Proben und berechnet nad dem ganzen Vliefe, reducirt auf das Alter von 
365 Tagen und nad) modificirten Körpergewichte. (Normalgewicht angenonımen zu 100 Pfd., 
die daran fehlenden werben dem natürlichen Gewichte zur Hälfte zu, und bie überfchüj- 
figen zur Hälfte abgerechnet) ein Ehrenpreis von 40 Thlrn. Silberwerth. 

Hiezu konnten nur Thiere concutriren, welde auf der Thierſchau 1856 unter Controle 
geihoren und mit dem Thierfhauftenpel verſehen waren. 

Die beiden Prämien ad II, 1 und 2 werben fpäterhin erſt ertheilt, nachdem die Wolle 
gewaſchen und näher geprüft ift. 

3) Für den beften Bock einer engliichen Fettrace 20 Thlr. Conrt.: Der Bod Nr. 95. 
bes Herrn Schneider-Güftrom. 

4) Für den fehwerften Hammel oder Schaf von Merino-Zucht 20 Thlr. Gourt.: Der 
Hammel Nr. 61. des Herrn Schmidt-Niendorff. 

5) Für das jchwerfte Thier (Hammel, Schaf oder Bod) jeglicher Race nad) Abzug des Woll- 
gewihts 10 Thlr. Court.: Der Bod Nr. 95. des Herin Schneider-Güftrom. 


B. Die Pferdefchau. 

Die Sertion beftand aus ben Herren: Major v. Bülow Redefin, Hillmann= 
Hoben- Gubfow und Tretow- Bülow. Da Herr Major v. Bülow durd eine Reife 
verhindert war, fo waren dem Herrn Hillmann die Geſchäfte des Vorftandes ver 
Seetion übertragen. Als Preisrichter fungirten die Herren: Klofterhauptmann 
v. Oertzen-Marien zu Maldow, Schwar- Steinhagen, Marftall-Rofarzt Viered- 
Schwerin. — Bei freier Concurrenz für das Inland waren nachftehende Preife 
ausgeſetzt. 

J. Reitpferdeſchlag. 

a) Hengſte. Zur Bewerbung um die Prämie von 100 Thlrn. Court. in einer filber- 
nen apfel für den beften zweijährigen und älteren Hengft waren 13 angemelvet; prämirt 
wurbe der sub I. des Verzeichniſſes aufgeführte breijährige Schimmelbengft des Herrn Ahrens- 
Neu-Schlagsvorff vom „Protector“ a. d. „Helena“ von „Correggio“. 

b) Stuten. Bon 18 zur Bewerbung geftellten Stuten erhielt die Prämie von 100 
Thlrn. Court. in einer filbernen Kapfel der Herr Carls-Gr. Grabow, für die sub 1. auf 
geführte vierjährige Fuchsſtute „Bepita” von „Fadango“ a. e. mecklenburgiſchen Halbblutftute. 


1. WBagenpferdefchlag. 

a) Hengfte. Die Prämie von 100 Thlen. Court. in einer filbernen Kapfel erhielt 
der Herr Hillmann-Gublow für den sub 3, aufgeführten dreijährigen braunen Hengft von 
„Nielot“ a. e. Pelican-Stute, 

Zur Bewerbung um diefe Prämie waren 18 Hengfte geftellt. 

b) Stuten. Zur Bewerbung um die Prämie von 100 Thlen. Court. in einer filber- 
nen Rapfel waren 14 Stuten geftellt; prämirt wurbe bes Herrn Reichhof-Borkow sub 4. auf- 
geführte jechsjährige Halbblut-Schimmelftute. 
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II, Aderpferdeichlag. 


a) Hengfte. Hierzu waren nur A Hengfte geftellt; es erhielt die Prämie von 50 Thlrn. 
Court. in einer filbernen SKapfel der Herr Köpke-Alt-Gutendorff für ben sub 3. aufgeführten 
dreijährigen ſchwarzen Hengſt. 

b) Stuten. Es waren hierzu auch nur 4 Stuten geſtellt; die Prämie von 50 Thlrn. 
Gourt. im einer filbernen Kapſel erhielt der Herr Graf v. Schlieffen-Schlieffendberg für feine 
Suffolk⸗Fuchsſtute, sub Nr. 3. verzeichnet. 

Gelegentlich dieſer Schau fand aud ein bedeutender Verkehr mit Pferden ftatt. 
Feblerfreie volljährige Gebrauhs- und Luruspferde waren gleich fortgefauft und 
blieben fehr gefucht; Hengfte wurden für die Landgeſtüte nah Sachſen und Heffen- 
Darmftadt gekauft, auch aus Rußland waren Aufträge da. Herrn Staudinger-Lübſee 
wurden vergeblich 400 Louisd'or für einen vierjährigen Schimmelbengft geboten, 
Herr Ahrens-Neu-Schlagdsorff verfaufte feinen prämirten breijährigen Hengft für 
330 Louisd’or, Herr Carls-Gr. Grabow einen vierjährigen braunen Hengft für 
230 Louisd'or nad Rußland. 


C. Rindvieh: und Schweinefchau. 

Die Section für beide Schauen beftand aus den Herren: Inſpector Sieß— 

Zierow, Burmeifter- BWeffelftorff und Birkenſtädt-Pampow. 
1. Rindvieh. 

Als Preisrichter für das Nindvieh fungirten die Herren: Käding-Kirch-Stück, 
Ped-Köcelftorf und Baumann-Alt-Farpen. Die ausgefegten Preife wurden fol- 
gendermaßen vertheilt: 

a. Bollen (angemeldet 21, geftellt 15). 
1) Für dreijährige und ältere Bollen. 
a) Ein Preis für den beiten Bollen 50 Thlr. und ein filberner Becher: Dem Bollen 

Nr. 6. des Herren Kortüm-Zehna mit 70 Grad. 

b) Ein Preis für dem nädftbeften Bollen 25 Thle.: Dem Bollen ver Stadt Güſtrow 

Nr. 4. mit 69 Grad. 

ec) Ein Preis für den dritibeften Bollen 15 Thlr.: Dem Bollen des Herrn Müller: 
Darnfenhagen Nr. 17. mit 61% Grad. 
2) Für Bollen unter 3 Jahren. 
a) Ein Preis für den beften Bollen 30 Thlr. und eim filberner Becher: Den Bollen des 
Hauswirths Klinkmann-Kuhs Nr. 19. 
b) Ein Preis für den nächitbeften 20 Thlr.: Dem Bollen der Stadt Güſtrow Nr. 2. 
e) Ein Preis für den drittbeften 15 Thle.: Dem Bollen des Herm Scalburg-Herzberg 
Nr. 22. 
b. Kühe (angemeldet 25, gejtelt 26). 
Für dreijährige und ältere Kühe. 
a) Für die befte 40 Thlr. und ein filberner Becher: Der Kuh des Herrn Peterö-Werber 

Ne. 10. mit 88% Grat. 

b) Für die nächitbefte Kuh 20 Thlr.: Der Kuh des Herrn Peters-Werder Nr. 9. mit 

83 Grad, 
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c) Für die brittbefte Kuh 10 Thlr.: Der Kuh des Herrn Schalburg-Herzberg Nr. 2. mit 
72 Grab. 
c. Starken (angemeldet 32, geftellt 17). 
1) Zwei⸗ bis dreijährige. Erfter Preis 30 Thlr. und ein filberner Becher: Der Starke 
des Herrn Zander-Glajewig Nr. 10. mit 83% Grad. 
Zweiter Preis 20 Thlr.: Der Starke des Herrn Schwark - Steinhagen Nr. 17. 
mit 78% Grad. 
2) Ein- bis zweijährige. Erfter Preis 25 Thlr.: Der Starke des Herrn Peters-Werder 
Nr. 14. mit 72% Grad. 
Zweiter Preis 20 Thle.: Der Starke des Herrn Zander-Glaſewitz Nr. 12. mit 
67 Grad. 
Tür jedes geftellte Thier war ein Einfag von 1 Thlr. zu zahlen, jedoch nicht von 
Bauern und Heinen Züchtern. 


I. Schweine. 
Preisrihter die Herren: Peters-Moiſall, Fifher-Wandrum und Krüger 
Hanfen-NRühn. 
a. Eber (angemeldet 25, gejtellt 23). 
1) Für den beften Eber größerer Race 20 Thlr. und ein filberner Becher: Dem Eber des 
Herrn Wendhaufen-Sommerftorff Nr. 25. mit 51% Grad. 
2) Für den beften Eher Heinerer Race 20 Thlr. und ein filberner Beyer: Dem Eber des 
Herrn Breem-Mierendorff Nr. 12. mit 56% Grad. 
3) Für den nächfbeften größerer Race 10 Thlr.: Dem Eber bed Herrn Heiden-Tieplig 
Nr. 6. mit 47 Grad, 
4) Für den nächfibeften Heinerer Race 10 Thlr.: Dem Eber des Herrn Schueider-Güſtrow 
Nr. 17. mit 54 Grad. 
b. Säue (angemeldet 16, geftellt 14). 
1) Für die befte Sau größerer Nace 15 Thlr. und ein filberner Becher: Der Sau des 
Herrn Kuhberg- Kl. Lanto Nr. 8. mit 52Ys Grad. 
2) Für die befte Sau Heinerer Race 15 Thlr. und ein filberner Becher: Der Sau bes 
Herrn Pogge-Roggow Nr. 6. mit 52% Grab. 
3) Für die nächſtbeſte Sau größerer Race 10 Thle.: Der Sau des Herrn Krey-Langen⸗ 
Trechow Nr. 3. mit 48a Grad. 
4) Für die nächſtbeſte Sau Heinerer Race 10 Thle: Der Sau des Herm Schmibt-Nien- 
berff Nr. 16. mit 43%s Grad. 
5) Für die befte Sau mit den meiften beften Ferkeln 20 Thlr.: Der Sau des Herrn Bolbt- 
Eamow Nr. 2. 
c. Gemäftete Schweine (angemeldet 5, geftellt 3). 
Für das ſchwerſte Schwein 20 Thlr.: Dem Schweine des Herrn Pogge - Roggow Nr. 4. 
von 880 Pfr. 
Für jedes geftellte Thier wurde ein Einſatz von 24 fl. bezahlt, jedoch nicht von Bauern 
und Heinen Züchtern; für Ferkel nichts. 


D. Biegen: und Federviehfchau. 


Die Sertion befand aus den Herren: Knitſchky-Güſtrow, Pogge- Kraffom 
und Breem-Mierendorff. Als Preisrichter fungirten die Herren: Medlenburg- 
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Sudwis, Wien= Hobenfelde und Hillmann-Lübzin, von welden die ausgeſetzten 
Prämien folgendermaßen ertbeilt wurden. 


I. Ziegen. 
Herr Schneidermeiſter Milhahn für die befte Ziege den erften Preid von 6 Thlen. — 
Herr Schmidt-Niendorff (ſchwarze Ziege) den zweiten Preis von A Then. — Arbeitsmann 


Burmeifter-Tarnow für den beiten Ziegenbod 4 Thlr. 


II. Federvich. 

Herr Jeppe-Bützow für den beften Hahn 6 Thlr. — Herr Buſch-Toitenwinkel für den 
zweitbeften Hahn 3 Thlr. — Herr Knitſchky-Güſtrow fir das beſte Huhn 6 Thlr. — 
Derjelbe für das zweitbefte Huhn 3 Thlr. 

II. Gänſe. 

Herr Schmidt:-Niendorff für den beiten Gänferih 5 Thlr. — Herr Breem-Mierendorff 
für die beſte Gans 5 Thlr. 

IV. Enten. 

Herr Bufch-Toitenwinfel für den beften Enterich 3 Thlr. — Derfelbe für die befte 
Ente 3 Thlr. 

V. Zauben. 
Herr Grell jun.-Güftrew für ein Paar blauer Feldtauben 2 Thlr. 


I. Die Maſchinen- ꝛc. Ausftellung. 


Die Prüfung der Mafchinen begann fhon am Dinstag Nachmittag und wurde 
bei. den Dreſchmaſchinen an diefem Tage beinabe vollendet. Diefelbe geſchah, wie 
wir uns felbft überzeugten, mit der größtmöglichen Aufmerffamfeit, mit Geſchick und 
mit aller der Genauigkeit, welde die Verhältniffe geftatteten. Es fand bei jeber 
Maſchine erft ein vorläufiger Probedruſch ftatt, um ſich zu überzeugen, daß biefelbe 
im Allgemeinen gangbar aufgeftellt ſei; bei ber eigentlichen Prüfung wurde die Kürze 
der Zeit, binnen welder die Mafchine das abgewogene Duantum Getreide droſch, 
die nöthige Befpannung — 2, 3 oder A Pferde — die Reinheit des Ausprufches, 
der "erforderliche Kraftaufwand (nad dem Augenmaße) und endlid ver Preis ber 
Maſchine notirt und daraus unter Hinzunahme einer allgemeinen Schägung etlicher 
wichtigeren Theile der Maſchine das Refultat ermittelt. 

Unferes Erachtens würde den Herren Preisrichtern bei Beurtheilung der Ma- 
ſchinen die Arbeit bedeutend erleichtert werden, wenn ein tüdhtiger, nicht bei ber 
Concurrenz intereffirter Technifer der Aufftellung, namentlid der Dreſchmaſchinen 
und Göpel, beiwohnte, vor dem Probiren durd die Preisrichter ein möglichft furzes 
fchriftliches Urtbeil über die Güte des Materiald und der Arbeit, die Eonftruetion 
beider für fi und in Verbindung mit einander, fowie der einzelnen Theile, nament- 
lih in Bezug auf Stärfe der Verbindung, Umdrebungsgefhwindigfeit ver Ueber— 
tragungswelle bei normalem Gange des Pferdes, Kraftaufwand bei der Bewegung 


bes Göpels allein und in Verbindung mit der Maſchine bei leerem und vollem 
Gange unter Anwendung eines Dynameterd abgegeben würde. Es würden ſich dabei 
zugleich etwaige Mängel der Aufftellung ergeben und verbeffert werben können, wo— 
mit gleichzeitig den Ausftellern gedient wäre und den Herren Preigrichtern viel Zeit 
erfpart würbe, indem es nicht — wie aud diesmal der Fall — vorkommen Fönnte, 
daß das Probiren verfchiedener Dreihmafchinen mehre Diale begonnen werden mußte, 
ohne damit zu Ende zu gelangen, weil bald dies, bald Jenes haperte. 

Die Prüfung der Mäbemafhinen begann am Dinstag Nachmittag und 
warb am Mittwoh Morgen fortgefegt. Auch bierbei würde ein Technifer mit Nugen, 
wenn auch mit viel weniger Nothwenbigfeit, ald bei ven Göpeln, Dreſch- und äbn- 
lihen Maſchinen, hingezogen werben fünnen. Die Arbeit war im Ganzen gut und 
bifferirte wefentlih nur im Legen der Schwaben. Die Entſcheidung ift bis zur 
Roggenernte ausgelegt, zu welder Zeit ein wiederholtes Probearbeiten ftattfinden 
fol. Es it wohl kaum zweifelhaft, daß die reife Halmfrucht noch beffer von ben 
Mähemaſchinen geſchnitten werden wird, ald die grüne. 

Bon den Säemaſchinen wurbe, wie fidh fpäter ergiebt, die von der Alban 
hen Anftalt CBrüffow) = Plau (Nr. 4) geftellte, nach Alban'ſchem Syſtem gebaute, 
prämirt, Die Mängel dieſes Syſtems, daß die Bürften hygroſkopiſch find und ſich 
raſch abnugen — das Letztere Fönnte vielleicht durdy Nachfchrauben verzögert werden — 
bat Herr Krüger» Daffom (Nr. 214) zwar durd eine Eonftruetion mit Kammrad 
und Feder vermieden; bei der ausgeftellten Maſchine fand aber ein Zerichlagen von 
Körnern durch die Federn ftatt. 

Bon den Häckerlingsmaſchinen wollen wir nur als etwas Neues die von 
Herrn €. Claſen aus Probftei Hagen bei Kiel ausgeftellte Patent = Häderlings- 
maſchine erwähnen. Sie ift für den Handgebraud für Kurz- und Langftrob-Schnei- 
den beftimmt. Die Schneidemeffer find vertical an einem Schwungrade befeftigt, der 
verfchiedene Schnitt wird durch Kürzer- und Längerftellen eines Hebels bewirkt, 
weldher mit den lcbertragungsrädern der Borfchiebwalzen zufammenhängt. Die 
Strobpafung liegt auf der ſchmalen Kante, aljo mit der breiten Seite gegen bie 
Wangen der Pade und wirb burd die erwähnten ftebenvden Walzen vorgejchoben. 

Die Prüfung der Drainsmafdhinen begann ebenfalld am Dinstag Nach— 
mittage. Das Sertionsmitglieb, welches diefelbe leitete, Herr Oberinfpector v. Spre- 
wi, ift fo fehr mit den Anforderungen, welhe man in jeder Hinfiht an dieſe 
Art von Mafchinen zu ftellen hat, vertraut, daß, fo lange fie in diefen Händen bleibt, 
bie Mitwirfung eines Technifers vollkommen entbehrt werben Fann. 

Als zum erften Male auf der Güftrower Nuöftellung vorgeführt, erwähnen wir 
zuvörderſt des Hanſon'ſchen Kartoffelaufnehmers, eingeliefert von Schneitler und 
Andree-Berlin Mr. 43). Wir haben, da dies noch ein ganz unbefanntes Inſtru— 
ment ift, die Abbildung beigefügt. 





An einem ftarfen Holzrahmen find 2 Hängelager befeftigt, in welchen die Achfe 
ber beiten Fahrräder liegt. Die Achſe trägt ein 2° großes koniſches Rad, welches 
in ein Fonifches Rad ber Forfenrabwelle eingreift und badurd das Forfenrad in 
fhnelle rotirende Bewegung feßt. Die geringte Stange dient zur Tief> und Hoch— 
gangftellung der Pflugichar mit Hülfe der Kurbel, fowie zum Wenden. 

Nachdem auf der Seite der Maſchine, wohin die Rotirung des Forkenrades 
geht, ein Fangnetz ausgefpannt ift, welche mit Hülfe eines Nahmens an den Haupt- 
rabmen befeftigt ift Cin der Zeichnung fehlt der Deutlichfeit wegen dieſes Neg) wird 
die Maſchine in Gang gefegt. Das Forfenrad rotirt fhnell, die Pflugfehar greift 
unter die Kartoffelftaude, fchiebt fie empor, das Rad faßt fie und ſchleudert fie gegen 
das Fangneg, woburd die Knollen von der Erde getrennt werben und vor bem 
Nepe zur Erbe fallen, wofelbft fie aufgelefen werden. Damit der rotirenden Be— 
wegung und dem Schlagen des Forfenrades von Seiten der Maſchine Widerftand 
geleiftet wird, find an den Reifen der Fahrräder eiferne Kämme eingefhroben, womit 
fie in die Erde einfaßt. Zwei Pferde reichen zur Bedienung der Maſchine aus. 

Ob nun die Mafchine im leichten und fchweren Boden daffelbe leiftet, ob fie 
die Kartoffel rein aushebt, ob fie fie dur das Forfenrad zerfhlägt, ob die Kar: 
toffeln nicht umbergefchleudert werden und endlich, ob das Fangnetz bei feiner jegigen 
Eonftruction aushält, muß die Erfahrung lehren, da in Deutichland noch feine Ver— 
fuche damit gemacht find; in Schottland ift man jebod mit der Leiftungsfähigfeit 
zufrieden. 

Die beften Pumpwerfe hatte Herr E. BranfesBerlin ausgeſtellt. Die ameri- 
fanifhe Sprige deſſelben (Nr. 327) zeichnete fih wegen ihrer guten Conftruction, 
vortrefflichen Leiſtung bei leichtem Gange, verbunden mit Wohlfeilheit, aus. Auch 
läßt fi) diefelbe leicht transportiren, weshalb fie jehr zu empfehlen if. Ebenſo 
find feine boppeltwirfenden engliihen Pumpen hervorzuheben. GEntlid hatte dieſer 
Fabrifant eine rotirende Scaflprige für den Herrn Grafen v. Schlieffen auf 
Schlieffensberg conftrwirt, welcher letztere die Güte hatte, fie bier zur Ausftellung 
zu bringen. Diefelbe wurde mit Hülfe eines Locomobile in Bewegung geſetzt; für 
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den Handgebraud geht fie viel zu ſchwer. Sie liefert bei gutem continuirlichem 
Strable das Waffer für 10 Schläuche, worurd auf größeren Gütern die Arbeitszeit 
der Schafwälche fehr verkürzt wird. 

Das Probiren der Aderinftirumente gejchab auf dem Kowatſch'ſchen Walle, 
Sf nun aud ein und berfelbe Boden nicht wohl dazu angethan, den verfchiedenften 
derartigen Inſtrumenten zu einem gleich geeigneten Prüfungsfelde zu dienen und ift 
es daher erflärlih, wenn das Nefultat diefer Arbeiten bei den meiften Pflügen und 
Hafen nur wenig auf das Urtheil der Einzelnen über ihre Brauchbarkeit einwirkte, 
biebei vielmehr der Boden, welden Jeder vorzugsweife zu bearbeiten hat, ſtillſchwei— 
gend den Hauptfactor abgab, jo war man doch über die Zwedmäßigfeit einiger 
Pflüge allgemein einig, was eine große Zahl von Bertellungen zur Folge hatte. 
Namentlich war dies bei den Heinen Eckert'ſchen, ſich ſelbſt ſchärfenden Ruchadlo— 
Patent-Schwingpflug (Nr. 331) der Fall, welder nur 10 Thlr. 40 Hl. foftet und fo 
eingerichtet ift, daß die Schar in dem Maße, wie fie fih abnust, vorgeſchoben 
werden fann. Herr Eckert-Berlin liefert auch die gußeifernen Theile zu dieſem 
Pfluge gebohrt und fertig für — wenn wir nicht irren — 42. Thlr., fo daß bie 
Anfertigung eines zweiten, dritten ꝛc. Exemplares durd ben eigenen Schmied und 
Stellmader noch billiger zu ſtehen fommt. 

Die Section für die Mafchinen und die Preisrichter ie die Arbeiten fol: 
genbermaßen unter ſich getbeilt: 

1) Dreſch- und alle übrigen vor Dampf- und Gopel gehenden Ma— 
ſchinen, auch Buttermaſchinen: Dirigent: Herr Pogge-Jasbitz; Preis— 
richter: die Herren Pogge-Blankenhof, Römer-Bredentin, Schumacher— 
Zarchelin. 

2) Ackerinſtrumente: Dirigent: Herr Hillmann-Rambow; Preisrichter: die 
Herren Hagemeifter-Sufow, Klotz-Moltenow, Stein-Lieſſow. 

3) Drais maſchinen: Dirigent: Herr Dberinfpeetor v. Sprewig; Preis: 
richter: die Herren Karften- Gr.Ridfenow, Landrath 9. Dersen= Zürgenftorf, 
Stever-Niefrenz. 

4) Mähe- und alle anderen Maſchinen und Inſtrumente: Dirigent: 
Herr v. Behr-Renzow, Subftitut Herr Graf v. Schlieffen-Schlieffens— 
berg; Preisrichter: die Herren v. Heyden-Bredenfelde, Howiß=Thelfow, 
Pogge-Kraſſow. 

Die ertheilten Prämien waren folgende: 

A. geldprämien. 

I) Den Preis von 100 Thlrn. und einer filbernen Medaille für die befte Drainsmaſchine 
erhielt der Givil- Ingenieur Corlett zu Güſtrow für feine doppeltwirfende Drainsröhrenprefie 
eigener Fabrication (Nr. 177 des Kataloge); 2) Der Preis von 100 Thlen. für die befte 
Mähemaſchine wurde verfhriftsmäfig vorbehalten bis zur Roggenernte; 3) Den Preis von 
75 Thlrn. für die befte zweipferdige Drefhmafchine erhielt Herr Kaufmann Jeppe aus Roſtock 
für Barrett's verbefferte Dreſchmaſchine (Nr. 64). 


B. Eörenpreife. 
J. Silberne Medaillen. 

Die erfte Abtheilung für Dreſchmaſchinen und alle fonftigen vor Dampf und Göpel 
gehenden Mafchinen: a) Schmied Bo zu Cöln für feine 2pferdige Dreſchmaſchine mit Göpel- 
wert (Nr. 282 u. 283); b) Mafchinenbauer Friedr. Krüger zu Daſſow für feine Ipfervige 
Dreſchmaſchine mit Göpelwerk (Nr. 212 u. 213); c) Maſchinenfabrikant Kähler zu Doberan für 
feine Häderlingsmafchine für Roßwerk (Nr. 98); d) Mafhinenfabrifant Schünemann zu Demmin 
für feine Luftbuttermaſchine (Nr. 210). Die zweite Abtheilung für Aderinftrumente ꝛc.: 
a) Maſchinenfabrikaut Edert aus Berlin für feine Schwingpflüge (Nr. 332, 331 u. 330); 


— 
— N 





Edert's großer amerifanifher Schwingpflug, Mr. 332 des Katalogs. a. Seitenanfidt. 





Edert's fi a ve | särfender Bee: | - Patent - Schwingpflug, 
Nr. 330 des Kataloge. a. Seitenanſicht. 





b. Grundriß. 
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b) Mafhinenfabrifant Kähler zu Do» 
beran für jeinen Schwingpflug (Nr. 
103); ec) die Mafchinenfabrifanten 
Schneitler u. Andree für ihren Orig: 
non’shen Schwingpflug (Nr. 47). 

Die dritte Abtheilung für 
Drainsmafchinen, Koch: zc. Apparate u. 
Erzeugniffe der inländiſchen vefonomi- 
ſchen Technik: a) der Mafchinenfabrifant 
Kayſer aus Berlin für feinen Kaffee- 
brenn» Apparat (Nr. 361); b) ver Tö— 
pfermeifter Harder zu Güftrem für feinen 

m‘ m Kochofen, nut Bratofen, Wafferbehälter 
8 ii 2 und Wärmeſchrank (Nr. 174); c) der 
—4 N, *— Kupferſchmied Schleicher zu Güſtrow 

für ſeinen Kartoffeldämpfer mit Faß, 
und feine Badewanne mit Dampffefjel 
zum Dampfbabe und warmen Waffer: 
bade (Nr. 132 u. 133). 

Die vierte Abtheilung für 
Mäh- und alle anderen Mafchinen und 
Inftrumente: a) der Majchinenfabrifant 
Brüffom (Alban) zu Plau für feine 
Säemaſchine (Nr. 4); b) Kaufmann 
Jeppe zu Roſtock für feine große Herne: 
by'ſche Kornreinigungsmaſchine (Nr.62); 
c) Kaufmann Zimmermann zu Stern: 
berg für feine Getreiverummel für ge: 
wöhnlich gereinigtes Korn (Nr. 126 u. 
127); d) Mafdinenfabrifant Deppe in 
Bützow für feine Runkelrübenſchneide— 
maſchine nach Modey (Nr. 81); e) die 
Mafchinenfabrifanten Schneitler u.Andree 
in Berlin für ihren Hanſon'ſchen Star» 
toffelgraber (Inſtrument zum Kartoffel⸗ 
Aufnehmen Mr. 43); T) Maſchinen— 
- fabrifant Frauk in Berlin für feine Ameri- 

kaniſche Patent: Feuerfprite (Nr. 327). 


X 


An '26 bnuch aapuoubu 9araqug n BPUPD 





I. Bronce- Medaillen. 


Die zweite Abtheilung: Schmiedemeifler Müller zu Schlieffensberg für feine jchotti« 
ſchen Eggen (Nr. 163). 

Die dritte Abtheilung: 1) Mafcinenfabritant Kühler zu Doberan für feine 2pfer: 
dige Dreſchmaſchine mit Göpel (Nr. 95 u. 96); 2) Schloffermeifter H. Wolgaft aus Parchim 
ür feine 2pferbige Dreſchmaſchine mit Göpel (Nr. 5 u. 7); 3) Tifchler C. Claſen zu Probftei 
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Hagen bei Kiel für feine patentirte Häderlingsmafchine (Nr. 215); 4) Maſchiniſt Schwärzel 
aus Roftod für feine Dampfmafchine (Nr. 205 u. 206). 

Die zweite Abtheilung: 1) Kaufmann Jeppe zu Roftod für feinen Howarth'ſchen 
Untergrunppflug (Nr. 76); 2) Mafchinenfabrifant Edert zu Berlin für feinen Häufelpflug 
(Nr. 334) und feinen Tenantgrubber (Nr. 336). 





Eckert's Tenantgrubber, Nr. 336. 


Die dritte Abtbeilung: 1) Mafcinenfabrifant Kayſer in Berlin für feine verfchie- 
denen Kochherde und Defen (Nr. 359, 360 u, 362); 2) Ziegeleibefiger Nite zu DBlanfen- 
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berg für Proben von guten Drainsröhren (Nr. 190—202); 3) Mafhinenfabrifant Schüne⸗ 
mann im Berlin für feine Beftrebungen für Herftellung eines Selbſt-Schneideapparats an 
Drainsmaſchinen (Nr. 207). 

Die vierte Abtheilung: 1) die Maſchinenfabrikanten Schneitler u. Audree in Berlin 
für ihre Kämmerer'ſche Säemaſchine (Nr. 46); 2) Maſchinenfabrikant Labahn in Greifswald 
für feine Getreide-Reinigungsmafchine, für Horn aus der Dreſchmaſchine (Nr. 32); 3) Schloffer. 
meilter Schlag zu Güftrow für feine Kornrummel für gewöhnlich gereinigtes Korn (Nr. 286 
— 288); 4) Kaufmann Yeppe zu Roſtock für jeinen Samuelſon'ſchen Oelkuchenbrecher (Nr. 61); 
5) Nadler Fifter zu Güſtrow für feinen Kornreinigunge:Cylinder (Nr. 313); 6) Eivil-In- 
genieur Corlett zu Güſtrow für feine Karrenjprige (Nr. 181). . 

Schwerin. Th. Schäfer. 


Weber die diätetifhe Anwendung des effig: und fruchtfauren 
Eifens bei Schafen und Rindvieh in Wirthichaften, wo 
gefäuerte Futterfloffe verwendet werden. 

(Vom Königl, Kreistbierarzt H. Seer in Glatz.) 


Die Erfahrungen der beiden legten Jahrzebente haben für einen Jeden, der nicht 
gefliffentlich blind fein will, bewiefen, daß der Geſundheitszuſtand derjenigen unferer 
Hausthiere, welde in Heerben gehalten werden, alfo Rindvieh und Schafe, ein fol- 
cher geworben ift, daß er viel leichter als früher feindlich einwirfenden Potenzen er- 
liegt, d. b. einer ausgefprocdenen Krankheit weicht. 

Am deutlichften ſehen wir dies bei den Schafen, bei weldyen nicht allein bie 
Bleichſucht oder Fäule als wirklich tödtende Krankheit viel häufiger vorfommt, als 
früher, fondern deren Tonus (Spannfraft) fi fo gemindert hat, daß einzelne Krank— 
beiten, die früher ausſchließlich Eigenthum der unentwidelten Jugendperiode gemefen 
find, jegt ohne Unterſchied aud im Fräftigften Alter ſich einfinden CDrebfranfheit). 
Es würde hier nicht der Ort fein, dies vollftändig zu beweifen, die Wahrheit des 
Behaupteten wird ohnebies, wenn nit von allen, fo doch von den meiften und ges 
biegenften Schafzüchtern anerfannt, 

Ebenfo fommt beim Rindvieb, nicht allein in Hleineren, fondern auch in den 
größeften Wirthſchaften, ein Uebelftand, der ſich burd einen keuchenden und lang: 
wierigen Huften zu erfennen giebt und in dem Borbandenfein von Wafferblafen 
zwifchen den Rungenläppden feinen Grund bat, viel häufiger vor, als früher. 

Es liegt dem Plane dieſes Auffages zu fern, zu beweifen, daß dieſe Erfdei- 
nungen durch biätetifhe Schädlichkeiten, und in Folge deren durch eine allzuwäſſerige 
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Beichaffenheit der Blutmaffe hervorgerufen werben; ich würbe dadurch Die Diät ber 
Thiere nicht verbeffern fünnen, ſondern nur bei allen Denen in ein Wespenneft ftechen, 
die, ihre eigene Weisheit allzuhoch veranfchlagend, dem Thierarzte eine jede Berech— 
tigung und Befähigung zur Abgabe eines Gutachtens hierüber abſprechen, jelbft 
wenn fich diefes auf zwanzigjährige Praris ftügt. Im Allgemeinen aber wird meine 
ausgefprochene Meinung tadurd beftätigt, daß man an vielen Drten bereits ange: 
fangen, fowohl den Schafen gegen das Ueberhandnehmen der Wurmfuchten, als 
auch dem Rindvieh gegen die Balgwafferfuchten, Eifenfalze, und zwar vorzugsweife 
das ſchwefelſaure Eifen, Eifenvitriol, mit dem Futter oder Getränf barzureichen. 
— Die Erfahrung, fowohl die allgemeine, als auch meine fpecielle, hat nun aller: 
dings die fräftige und beilfame Wirfung des Eifenvitriold beftätigt, allein fie bat 
auch bewiejen, wie widerwärtig derſelbe dem Geſchmack der Thiere ift, und wie wenig 
das MWaffer mit demfelben gefchwängert fein darf, wenn c8 von ihnen angenommen 
werben Soll. 

Viel leichter anzuwenden und von noch befferer Wirfung, als das fchwefelfaure 
ift das eſſig- und fruchtſaure Eifen, weldyes dadurch auf völlig Foftenlofe Weife dar— 
zuftellen it, wenn man den zu fäuernden Träbern der Zuderrüben, den Rübenblättern 
oder dem Kraute vor dem Einſäuern geftoßenen Hammerſchlag in entfprechender 
Menge binzufest. 

Gleich beim Beginn ber Fermentation wird das Eifen von der Säure angegriffen 
und aufgelöft und wird in biefem Zuftande, weil es einen ungleich milderen Ge= 
fhmad, als in feiner Verbindung mit der Scwefelfäure bat, viel leichter von den 
Thieren in hinreichender Menge angenommen, als in irgend einer anderen Form, mit 
Ausnahme des Eifenweinfteins und des Stahlichwefels, welde aber unverhältniß— 
mäßig tbeurer find. 

Daß die Beimiſchung von Hammerſchlag, welder befanntlid zum größeften 
Theile aus Eifenorpdul befteht, niemals, felbft bei vollfaftigen Thieren, nachtheilig 
einwirft, ift erwiefen Cim Uebrigen können aber aud bei Schafen foldhe von feinem 
Genuſſe durch gehöriges Abhürden leicht ausgeſchloſſen werden), dagegen ift ebenfo 
ermwielen, daß feine Beimifhung das Uebergehen der fermentirenden Futterftoffe aus 
der weinigen in die faule Gährung verhindert. 

Bei von mir im Kleinen angeftellten Berfuchen blieben die Rübenträber unter 
Zufag von Hammerſchlagpulver felbt dann in weiniger Gährung, wenn die Luft 
nicht völlig abgeichloffen war, während bie reinen Träber fehr bald zu faulen 
anfıngen, 

In Wirthſchaften, wo bie Fütterung. gefüuerter Stoffe nicht üblich ift, aber 
dennoch der Habitus der Thiere auf große Wäfferigfeit des Blutes fchließen läßt, 
fann obne große Umftände eine Quantität Rüben, Blätter, Träber, Kraut u. vergl., 
unter Zufag von vielem Hammerfchlagpulver eingefäuert und von diefer dem Brüh— 
futter des Rindviehes oder dem Siedefutter der Schafe in verbältnigmäßiger Menge, 
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gewiffermaßen als Arzneimittel, binzugefegt werben, und zwar um fo eber, da dad 
Verderben der alfo eingefäuerten Futterftoffe niemals zu befürchten fteht. 

Daß das Eifen ein ebenfo wefentliher Beftandtheil des Blutes ift, wie das 
Ehlornatrium (Kochſalz), darf ich wohl als befannt vorausfegen; e8 darf daher um 
fo weniger befremvend erfcheinen, wenn id die Beibringung des fehlenden Eiſens 
in zufagender Form ebenfo warm anempfeble, ald die abjolute- Nothwendigkeit ver 
Salzfütterung bei unferer gefünftelten Diät der Schafe und des Rindviehs bereits 
allgemein anerkannt ift. 

Eine natürliche Folge des dur Anwendung des Eifens erhöhten Tonus ift 
energiſchere und geregeltere Beichaffenheit aller Verrichtungen, alfo auch der bed 
Geſchlechtslebens, und das von mir empfohlene und feit längerer Zeit angewendete 
Mittel, das Abftähren der Mutterfchafe zu regeln und zu befördern (ich offerire 
daffelbe in Fünf-Pfund-Padeten, ausreichend für 100 Mütter a 5 Rthlr., in flüf- 
figer Form Portionen für 50 Mütter a 2Y. Rthlr., ftärferes a 3 Rthlr.), beftebt 
zum größeften Theil aus Weinfteineifen. 

Es hat ſich nun allerdings gezeigt, dag jenes Mittel nicht überall feine Wirf: 
famfeit fo geäußert, wie ich gewohnt war, fie zu ſehen, allein died war ſchon des— 
balb nicht gut möglich, weil die an daffelbe geftellten Forderungen jo body getrieben 
wurden, daß das Mittel den Gefchlechtstrieb auch da plößlich hervorrufen follte, wo 
die Thiere früher eine ganz andere Begattungsperiobe hatten, andererjeits aber aud) 
wohl kränklich, zu alt, oder von Natur aus fehr trägen Geſchlechtstriebes waren, jo 
daß aud ich mich unter Umftänden öfter genöthigt fab, dem Mittel ſpecifiſch reizende 
Stoffe in entfpredhender Menge und Auswahl hinzuzufegen. Ein Hauptgrund des 
Nichtwirkens in jenen verbältnigmäßig wenigen Fällen, wo die Wirfung ausblieb 
Cfie verhalten fi zu den günftigen wie 1:4), ift aber die Anwendung zu einer Zeit 
geweſen, wo die eigentliche, durd Angewöhnung normal gewordene Stährperiode 
längft vorüber war; es kann baber nur angerathen werben, den als fchwer ftährend 
befannten Mutterfchafen (wo Sommerlammung eingeführt if) bereits mit Anfang 
November Eifen zu reichen, und alsdann mit eintretender Stährzeit das von mir empfob- 
lene Mittel, und zwar am beften in flüffiger Form, in Anwendung zu bringen. *) 


*) Der vorftebende, wie mir wahrnabmen, an mebre medlenburgifhe Zeitfchriften aefandte 
Artikel, bat wohl bauptfächlich den Zweck, ein vom Verf. präparirtes Mittel zu empfehlen. Obwohl 
uns nun über den Wertb diefes Mittels nichts befannt ift, fo haben wir ihm dennoch die Auf- 
nabme nicht verfagt, weil er in feiner erften Hälfte eine beberzigungsmwertbe Wahrheit enthält. 

D. Reb. 


— 


Eine Stunde auf der mecklenburgiſchen Kunſtausſtellung 
zu Schwerin 1857. 


„Richt am wenig ſtolze Namen 
FR bie Hunf allein gebannt, 
Uusgefreuet ift der Samen 
Heber alles beutfihe Land.” 

Der Kunſt in Medlenburg einen Vereinigungspunct zu bieten, ihr eine Stätte zu gründen, 
war ein zeitgemäßer Gedanke, feine Verwirklichung eine That, werth der Ehre und glüdlichen 
Erfolges. Es heißt unfere Zeit richtig erfennen, wenn man den Künften hilft anders und 
befjer ins Peben greifen, als zu alter Zeit, wo man bereits, claffifch, von ihnen fang: „Emol- 
liunt mores, nec sinunt esse feros“. 

Inzwiſchen haben bie Sitten ſich bereit® abgemilvert, und eine Yerocität, die im Staatd- 
gepränge von todesgeweihten Gladiatoren mit dem „morituri te salutant“ ſich begrüßen läßt, 
giebt es fo wenig mehr, als im anderen Schichten Zuläffigfeit für dergleichen. — Bei alle 
dem reicht das Allgemeine nicht aus für das Beſondere. Lebtered zum Träger des Erfteren 
zu machen, ift Aufgabe der Kunft. Jemehr Individualiſation, jemehr Feinheit und Cultur. Wer 
bier fördert, bahnt höherer Gefittigung den Weg und macht um Fürſt und Bolt fi 
wohlverbient. 

Im modernen Leben ift die Aufgabe der Kunſt eine audere, weit bedeutendere, als fie es 
im antiken war. Die unendlich gefteigerten Mittel berechtigen zu vergrößerten Anjprüchen. 
Mag von oben Schädliches gehindert, Edles gefördert werden, die Entwidelung, Leitung und 
Beredelung des Kunftbebürfniffes bleibt, infofern der Staat vafür Mittel und Raum geftattet, 
ſtets Aufgabe Einzelner. 

Es ſei vergönnt, einen Blid auf das Feld zu werfen, weldyes für folche Beftrebungen 
unfere Gegenwart bietet. — Der Freiheitsſchwindel fheint ausgenebelt zu haben — völlige 
Nüchternheit fehlt indeffen noch, denn ein breitfpuriger, unbemeſſener Luxus haſcht trunfen nad 
einer Egalität, die nur deshalb nicht ſonderlich gefährlich, weil man fie beim Modiſten beftellt, 
und meiftens nur, immer zu hoben Preifen, gegen baar erlangt. Wenn man hie und ba 
aus dem frehen Munde einer gepugten Figur das befannte „meine Mittel erlauben mir das“, 
bört, fo wird die Sache nicht viel beifer, weil Herr Buffei den unſütlichen Eindrud, den fein 
Luxus macht, ſelbſt fühlt, und durch jene Erklärung feine Rechtfertigung erlangen möchte. 
Man vergeffe nie, daß Luxus, jenes eingebürgerte Fremdwort, zunächſt „Verrenkung“ bedeutet, 
und dann erft bezeichnet, was wir Verſchwendung, Ueppigfeit und Pracht nennen. Solchen 
Erfcheinungen ift aber nicht direct zu begegnen. Haben fie Nachteile, jo find dieſe nur zu 
brechen durch Veredelung. Dies kann nur die Kunft. 

Jeder Luxus hat den Wurm in fid), der ihm tübtet, das ift die Mode, die auf Alles, 
was in ihren Bereich fommt, den Stempel raſcher Bergänglichkeit drüdt. Deshalb verdirbt 
ein Aufwand, der lediglich dem Gebote der Mode folgt, unendlich viele Mittel und Menfchen. 
Häufig kann man aber Denen, welde fo zu Grunde gehen, es nicht zu fehr anrechnen. 
Der Menſch, deſſen ganzes Yeben nur ein fortgefeßte® Arbeiten, Sichanftrengen, Entbehren 
ift, der ſtets nur unſichere Momente, vielleicht im ganzen Yahre einige Tage abmühigen fann, 
bat für feine freien Augenblide einen weit concentrirteren Drang nad einer Steigerung feines 
Dafeins, als der, deſſen Lebensjahr wenige Tage, feltene Stunden ernfter, abgenöthigter An: 


ſtrengung enthält. Der Begünftigte eignet ſich ojt Bildung an. Er fucht veredelnde Erholung 
in Natur und Kunft. Fehlt ihm diefe Neigung, fo jagt er nach materiellen Genüffen, fucht 
die Anfpannung des Spielee. Der Matrofe, der Monate übers Meer war und die Hauer 
auffummen lieh, will, bevor er wieder unter Segel geht, ſogar Alles, was zu haben ift, er- 
langen, und tobt am wildeften und gefährlichften, im Wahne, jo das höchſte Dafein zu erproben. 

Es wäre jedoch eine Verfehlung, alle Menſchen im diefe drei Abtheilungen zu bringen. 
Eine große, die zahlreichfte Claſſe ift beifer. Wie an dem Feljen von St. Malo taufende 
von Balinen — Scalthieren von tulpenförmiger Geftalt — hängen, fo hoch hängen, daß nur 
zwei⸗ oder dreimal im Jahre diefe Meertbiere unter Waſſer fommen und nur banı eigentlich 
leben und ſattſam fidy entfalten, während fie in der übrigen Zeit, bei fteter Ebbe troden blei— 
bend, ſich hermetiſch verfchliefen und der Springfluth barren, fo giebt es auch zahllofe Men: 
fen die, Märtyrer ihres Erwerbs- und Berufslebens, audy nur feltene Tage fr den Anſpruch 
an ein Bollleben haben, die jedoch dabei nicht fo gemein formirt find, nur im materielle Ge- 
nüffe fi zu ftürgen — aber doch zu leer, um mehr ald eine Schauftellung, eine Mode, 
einen Yurus zu erzielen und zu erreichen, Dieſer zahlveihen Clafje ftatt veffen die Kunft, 
welche ihnen oft technisch fchon nahe fteht, mithin etwas Bleibendes, Nachwirlendes ins Leben 
zu ſchaffen, das ift ein bochverbienftliches Unternehmen, 

Es fell die Kunft hier geben und gewähren. Blickt man auf die Kreiſe, welche berufen 
find der Kunſt den Boden, die Stüte und Nahrung zu bieten, jo findet man auch bort nur 
zu oft eine umnatürlihe Aufgeſchrobenheit, eine bedenkliche Haltungslofigkeit, ein Haſchen nad) 
äußerer Erſcheinung — häufig bei gänzlihen Mangel an entjprechenden Begriffen — um fo 
bebauerliher, fobald es — wie nicht felten der Fall — hier niht an Zeit, weniger nody au 
Mitteln fehlt. 

Es kann nicht Aufgabe diefer Zeilen fein, der Gegenwart ihre Kritif zu geben, ben 
Spiegel der Wahrheit zu enthüllen, zumal da Alle, die unſchön zu fein ahnen, hineinzubliden ſich 
hüten würden. Wenn man aber ficht, wie Manchem, dem günftige Conjuncturen die Mittel 
in die Hand legten, Alles zu erichliegen, was der erleichterte Verkehr und die gefteigerte In— 
duftrie bieten, wenn man findet, mit welder Unbefangenheit der Reichthum ohne Bildung aus 
allen Gebieten der Cultur ſich aneignet, Köftlihes in Fülle aufeinanderhäuft, wenn man finden 
muß, daß, wo fein edler Gedanke das Ganze durchdringt, wo lein geläuterter Geſchmack mäßigt 
und mildert, allee Aufwand, alle Anftrengung nichts ſchaffen fonnten, als etwa die Ueberladung 
einer prächtigen — Trödelſammlung, da darf man wohl an des geiftreihen A. de Musset 
Worte erinnern: 

„Les apparlements des riches sont des cabinets de curiositös, ou se trouvent 
rassemblös & confondus des meubles de tous les temps & de tous les pays; l’an- 
tique, le gothique, le goüt de renaissance, celui de Louis XII, tout est pöle-mele. 
Enfin nous avons de tous les siecles hors du nölre. Nous prenons tout ce que 
nous trouvons, en sorte que nous ne vivons que de debris, comme si la fin du 
monde était proche.* 

Die Kunft will gefühlt und verftanden fein — fie nimmt micht gebuldig bin, wenn fie 
erfteigert, in Pfunden aufgewogen wird. 

G. F. von Rumohr — fein Bildniß von Heuer fehr wohl-in Pinienmanier ausgeführt, 
warb unter Nr. 190 von der Yusftellung geboten und erinnerte am einen der geiftreichften 
Kunfttenner — bemerkte einft: „wer einen Kunftfinn zur Schau trage, deſſen er ermangele, der 
gleiche einem Diebe, der fidy ſtets in der Page fühle, ertappt zu werben“. In der That, 
wenn man die Zurückhaltung des Urtheiles und das vorfichtige, leife Herwortreten von Kunft- 


anfihten bei ben Beſuchern erwägt, muß man geftehen, daß fie weit zahlreicher die Scheu 
ald eine — auch fonft auf dem Markte des Lebens wicht häufige — Beſcheidenheit veprä- 
jentirten. 

Lauter, als über die Gegenftände traten Bemerkungen hervor über bie mehrfachen, nicht 
fehr geräumigen Yocalitäten der Ausftellung. Wir müffen geftehen, daß wir — wenn es nicht 
Zufall fein ſollte — gerade in der Vertheilung der Kunſtwerke in eine Neihe nicht zu großer 
Zimmer die feinfte, angemefjenjte Berechnung zu finden verfucht fein könnten. Ein Enfemble 
diefer Peiftungen in einem großartigen Pocale wäre den Gegenftänden, deren Beſchaulichkeit, 
dem näheren Verſtändniß, furz dem ganzen Unternehmen ſchädlich geweſen. Die Neben- 
einanderftellung der einzelnen Gemälde zu bejpredyen, enthalten wir uns indefjen. Sie wird 
durch äußere Rüdfichten, z. B. nach Zeit der Einlieferung und Größe, offenbar ftarf beinflußt 
fein. Daß ein Gemälde das Unglüd eines daneben befindlichen werben kann, fand ſich, wie 
allenthalben, aud bier häufig bewahrheitet. 

Die Künfte, vorzugsweife aber die Malerei, leiden an Mangel eines feftgeftellten, ge- 
wohnten öffentlichen Lebens, mehr aber noch, ald oben angedeutet, an ber Zerrifjenheit der 
modernen Eriftenzen. Endlich geht die Bildung in zwei verfchiedenen Richtungen auseinander. 
Sie ſcheidet und gipfelt fi) in Imduftrie und Gelehrtenthum. Man follte glauben, dies ver- 
Ihiedenartige Gebiet müſſe ein ftarkes Contingent von Beſchauern geliefert haben. Das war 
aber nicht der Fall. Die Ausftellung war bei unferer Anmefenheit ſchwach beſucht und fol 
oft ziemlich leer gewefen fein. Wenn man dies bedauert, muß man dem gegenüber umfomehr 
bie Verdieuſtlichleit dieſes erften Verfuches. anerkennen und zähes Beharren im Berfolge 
wünſchen. 

Die Wechſelwirlung von Publikum und Leiſtung darf nicht überſehen werden. Der 
Mannigfaltigkeit der Kunſt- und Kunſtnichtfreunde entſpricht die Zahlloſigkeit der Gegenſtände. 
Ferne Zeiten, fremde Zonen, untergegangene und lebende Nationen und Regionen find zur 
Domäne ber Darftellung gemadt. Schlimm ift es, daß die Malerei mit ihrer Beſchränktheit 
fo oft die Mittelbarfeit — man gedenke des Alterthums — und die Naivetät — man er— 
innere ſich des Mittelalters — verliert. Wer in zuvielen Sprachen redet, wird häufig von 
nicht gar Vielen, und von diefen nicht immer ganz verftanden. Diefer Vorwurf trifft bie 
Malerei der Gegenwart nicht fomohl in ihrer Stärke, ald, wie wir unten fehen werben, in 
ihrer Schwädhe. Wie man vom Rebner jagt: „pectus est, quod disertum facit“, jo gilt 
audı vom Maler, daß nur bei tiefem Durchdrungenſein ein Mares Wiebergeben möglid; wird. 
Unfere Zeit bat auch auf ftummen Gebieten ihre Schwäger, aber es ift Aufgabe der Kunſt, 
dem Leben zu entfprechen, fich für daſſelbe zu entwideln, nicht ſowohl daſſelbe durch ſich, als 
ſich mit ihm zu läutern. So gelibt, hebt die Kunft ven Gemeingeift und wird von bemjelben 
höherer Vollendung zugetragen. Aber ſolche Kunftübung — und nur fie ift die treue, wahre 
und ächte — fordert eine bleibende Stätte, eine Heimath, ein Vaterland, und dort freund- 
liche Liebe, fördernde Ermunterung. 

Wie geſagt ward, foll zu Schwerin ein Kunftverein begründet und ein regelmäßiger 
Sammelpunft für Männer erreicht fein, die ihren Geift über das bloß Gewerbsmäßige zu 
heben lieben, die aber auch (wirklichen und vermeintlichen) Talentüberfluß lieber in tüchtiges 
Berufsleben, als geniale Fahrläffigkeit umgufegen fid) beftreben mögen. Wenn fidh in biefer 
Weiſe in Mecklenburg zu erfüllen beginnt, was, wie oben angedeutet ward, Aufgabe Einzelner 
ift und bleiben muß, fo darf nicht der Blid fid) verengen und überfehen, daß bei alledem vie 
Kunft ift und bleibt: 
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Ein Baum, der nicht im groben 
Vollsboden fid) ernährt — 
Nein, einer der nach oben 
Sogar die Wurzeln lehrt. 


Es wäre nicht gut, follten vorftehende Bemerkungen minder wahr, als bezüglich gefunden . 
werben. Sie famen ungefucht und hätten fid leicht unterbrüden laffen. Beibehalten find fie, 
weil es angemefjen, ja nöthig fdhien, den Boden anzudeuten, auf welchem dieſe Beſprechung 
ſich bewegt, weil fie ihm für ven inländiſchen Standpunft hält. Auf fpecielle Kritik einzelner 
Bilder und Bildchen ift es bier nicht abgefehen. Bei einem Ueberblide, ver kein Bejonderes 
kurzfichtig ins Auge faffen, und nicht Einzelnes und für ſich erörtern will, mußten alle Um— 
ftände und Berhältniffe erwogen werden, damit, wo aus folchen eine Folgerung abgeleitet wird, 
viefe nicht aus dem Zuge kommt, in deffen Bahn ein Urtheil fi bewegen muß, das Kunft- 
werfe ihrem Hervortreten und Inhalte nach bemeflen, und folde Bemeffung den Lefern, ale 
auf entſprechender Grundlage gewonnen, verftändlih und, mern es fein kaum, angenehm mit- 
theilen möchte, 

Ueber ein Kunftwerk eine Abhandlung zu liefern, ift in der Regel nicht ſchwer. Dem- 
felben in kurzen Andeutungen gerecht zu werben, ift nicht leicht. Hier lann zu Erfterem nicht 
einmal der Berfud; gemacht werden, und die Anmakung, jeve Leiſtung in kurzen Worten ge- 
ziemend zu beurtheilen, fehlt diefen Erörterungen. Ein Bild hat feine See, fein Peben und 
fein Gefhid. Die Erfcheinung begründen, entwideln, verfolgen, davon kann hier nicht die 
Rede fein, jondern nur von einem Beftreben, den richtig aufgefaßten oder aufzufaſſenden Ein- 
druck Far wiederzugeben — bie und da zu rechtfertigen. Eine durchlaufende Kritik zu liefern, 
wird ohnehin Aufgabe der Tagesblätter geweſen fein. Uns ift davon nichts zugänglid ge- 
weſen. Zu namentlihem Lobe und abgerundeter Beiprehung aller einzelnen Leiſtungen be- 
rechtigt fein flüchtiger Beſuch der Ansftellung, zumal aud) das „Archiv“ wohl eine allge- 
meinere Aufgabe zu löfen hat und erfüllt, wenn vaffelbe, nad; dem voraufgejendeten Ueber: 
blick auf Zeit md Verhältniſſe, jet die Ansftellung ihren einzelnen Zweigen nad) jo in Be 
ſprechung zieht, daß eine Hinweifung auf einzelne Nummern nicht ſoſehr zur Kritik derfelben, 
fondern als Beleg für die jevesmalige Auffaffung und Darlegung zweckmäßig erſcheint. 

Wenn nun 


I. Die bibſiſche Malerei 


mehr oder weniger in ben Nummern 14, 46, 83, 87, 91—93, 99, 124—126, 129, 161 
und 162 fid finden läßt, fo gebührt verfelben ohne Zweifel in der Beiprehung, ihres Ge- 
genftandes wegen, der Vorrang. Derjelbe macht es jedoch unmöglich, von bloß kritiſchen Ge- 
fühlen das Wort fchaffen zu laſſen. Oft fteht, wo die menſchliche Yeiftung am tiefften, der 
erhabene Gegenftand am höchſten. Da aber wendet man im ſtummen Schmerze fih ab, denn 
bort ziemt jo wenig ein zürnendes Berurtheilen, als ein haderndes Beurtheilen den Sinne ein- 
fallen kann, der, wie Schwemer (zu Nr. 125) fagt, fühlet, was da heißt: „Selig find die 
nicht fehen ımb doch glauben”. — Wer bei diefer Gattung Menſchenwerk nicht von der Er- 
babenheit des Gegenſtandes getragen wird, für ben wird bier nicht erörtert. Dagegen muß 
danach gerumgen werben, daß die Wärme des Gefühles die Kälte des Urtheiles nicht fäljche, 
und wenn über Berunftaltung des Heiligen hier zu Gericht figen wollen arge Anmaßung 
wäre, darf die Wahrheit nicht unterbrüdt werden, daß keins ver obigen Bilder auf feinen 
Beichauer, wer er fei, einen Eindrud hervorzubringen im Stande ift, der aud) nım auf Mo- 
mente den Gegenftand über dem Kunſtwerk vergeſſen läßt. 
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Was foll man zu einer blaugeäugten Judith fagen, die mit einer Hand ftatt des orienta- 
liſchen Sichelſchwertes einen Pallaſch — cimeterre — mit Kreuzgriff führt, mit der andern 
einen faulfarbigen Menſchenlopf gepadt hält? — Vermag die Kumft dem Cvangelio nichts 
Erbaulicheres zu entnehmen, als Yubithe ') und Herodiaffe mit abgehaljeten Menfchenköpfen, 
‚fo fteht fie uns fern. Es verlodt und nicht, wenn der Künftler die Hagar in der Wüfte 
troſtlos ſchildert, denn wir dürfen nicht der Hagar, noch ihrem Geſchicke, noch dieſer Dar: 
ftellung bezeugen, daß fie chriſtlicher Milde vorbauet. — Bei den Frauen am Grabe (99) 
verftanden wir Behändung der zweiten Figur ebenfowenig, ald der gewöhnliche Schnitt im 
Ausdruck der dritten Figur paffend erfchien. Wenn aber der Bruft des Erlöfers in brünfti- 
gem Gebete am Delberge: „Abba, mein Vater, dir ift Alles möglich; überhebe mid) dieſes 
Kelches; doch nicht was ich will, fondern was bu willft geichehe!” ſich entrang, jo hat das 
Bild (129), welhes den Moment darftellen fol, von der Gewaltigfeit und Hingebung folder 
Worte gar wenig. Fleißig find (in 161) Chriftus und die Samariterin gearbeitet. Letztere 
Könnte milder, der Herr Fräftiger gezeichnet und gemalt fein. Bor allem muß die Figur des 
Herrn und Heilandes ftets Fräftig von der Kunft dargeftellt werden, da er ſtark genug für 
die Unermeßlichkeit feines Peidens war, aber auch entſchieden auftrat, 3. B. als er ſprach: 
„Ich habe da Frucht geſucht auf dieſem Feigenbaum und finde fie nicht: baue ihm ab!“ 

In Gebet und Andacht, unter hriftlihen Motiven, bald zum Geſchichtlichen, bald mehr 
zum Genre ſich neigend, findet man unter andern in den Nummern 22, 45, 118, 130, 131 
und 138 verſchiedene Bilder ausgeftellt. Die betenden Auswanderer von Everd — ein ver- 
dienftlihes Bild — haben inzwifchen von Carl Hübner eine Gegenleiftung erlebt, aus weldyer 
größere Wärme der Darftellung fprüht, infofern fie ned) unbegreiflicher macht, wie man aus 
grüner, fonniger Gegend dem grauen Ocean und der Tüde des Fremdlandes ſich zumenden 
fann. Etwas weniger grau und teübe wünſcht man dies Bild. Dagegen ift (auf 45) ber 
citronfarben und bläulich fpielende Hintergrund ein ſchlimmer Feind des wader im Colorit 
gehaltenen andächtigen Greiſes. Der Gegenfag im Grunde wäre bier leicht anders und alle- 
mal glüdlicher zu finden gewefen. Peter von Amiens (118) erinnert an auflaufartige, ärm- 
liche Proceffionen, die dem Reifenden oft umverfehens in katholiſchen Gegenden im Trabjchritte 
vorüberziehen. As ver feine Gefichte verfündende Petrus Eremita Fürften und Bifchöfe, 
Männer, Weiber und Kinder zu Maffen von vielen Taufenden unter dem Rufe: „Diou le 
volt!“ mit fi fortriß, da ift er gewiß nicht mit ſolchem Hänflein aljo fürbaß gezogen, und 
that ers, jo ward nicht des Malens werth, wie Volkstumulte das überall nicht find, fondern, 
wenn gemalt, gehoben werben müſſen. 

Huf, im Gebirge predigend (130), ift eine in mancher Beziehung gelungene Darftellung, 
nur ſchadet es derjelben, wenn man Leſſing's Huffitenpredigt jo gefehen hat, daß man fid 
ven Charakter dieſes Bildes bei Anfchanung des hier ausgeftellten zu verlebendigen vermag. 
Auch bei 131, die Posfanfung der Chriftenfklaven, fam eine Erinnerung an Vernets Sklaven⸗ 
marft unzeitig, zumal bier wie dort weibliche Figuren hervorgehoben find. Endlich wirb auch 
ein Kirchengefang (138) geboten. Wenn man taub ift und Peute fingen ſieht, fo muß das 
einen üblen Einprud machen. Man verſchließe die Ohren beim Goncertgefange, um hiervon 
einen Begriff zu erhalten. Wenn nun ein Gefang nur gefungen, mithin fo wenig gepfiffen als 
getutet werben kann, fo läßt er ſich noch weniger abmalen. Man fieht in ver Kirche fingende 


) Mir fennen bie Judith noch von Th. Hildebrand, welcher woblbewußt fie vor der Morb- 
ſcene malte, von DO. Mengelberg und Vernet nad der Bluttbat, aber theils der Ausftattung, theils 
ber Perfon nah voller Fanatismus im orientalifhen Style. * 
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Anbächtige, aber feinen Gefang. Wenn e8 freilich der heiligen Cäcilie gelumgen ift, auf der 
Drespener Gallerie!) fingend bargeftellt zır fein, jo hätten die Frauenzimmer auf biefem Bilde 
doch nicht darauf rechnen follen, ähnliche Erfolge zu haben. Beide Geftalten, auch der Mönd 
an der Orgel, find mohlgerathen, jedoch beiweitem nicht fähig, die ätheriihen Empfindungen 
von Gefang und Andacht auf Steiflinnen in Del und Farbe zu reproduciren. 


1. Die gefchichtliche Malerei 


ift, wie bemerkt, im mehreren foeben bejprochenen Bildern bereits erörtert. Dennoch bleibt 
biefer Kumftzweig zu bebeutend, um nicht feinen befonderen Abſchnitt trog deſſen bier zu er- 
halten, daß er wenig zahlreich, elwa noch in den Nummern 7, 28, 51, 56, 101, 119, 
120, 122, 123, 132, 137 und 151, vertreten wird. 

Recht nahe lag und trat uns eine hübſche Scene aus der neueften — (51), 
obwohl mancher fie zum Genre zählen mag. Das Bild hat manches Gelungene und Bater- 
ländifche, mithin feinen Kunſt- und Erinnerungswerth. Einen unerfreulichen Gegenfag bildet 
401, der verwundete Krieger, — ein Soldat in jetiger Uniform — defjen ein Dienſtmädchen 
wartet. Man weiß nit, ob das Mißgeſchick mehr betrübt oder mehr verbrießlich it, muß 
aber der Köchin laſſen, daß fie eine aufmerffame Thätigkeit entwicfelt und vermuthlich Kath 
fhaffen wird, meshalb ver Beichauer ohne Gewiffenlofigkeit ihr die Sache überlaffen und 
weitergehen fan. Böllig aus dem Bereihe des Genre tritt der Abſchied Heinrich des 
Pilgers und deſſen Heimfehr (119 w. 120). Dieſer Abjchied und diefe Heimkehr find ge 
ſchichtliche Begebenheiten. Aus Erfterem hat der Meifter mehr ein Familienbild gemadt. Die 
Darftellung iſt friſcher, lebendiger; man fieht und fühlt die Beziehungen und wird mit ergriffen. 
Die Heimkehr ift weniger gelungen. Freilich die lange durchduldeten Jahre hatten Manches 
genommen, verblaffen und alt werben lafjen, jedoch eben dies mußte zu Gontraften umfomehr 
Anlaß geben. Wurde die Heimkehr weniger Familien-, mehr Landesbegebenheit, jo mußte die 
Auffaffung derfelben um fo ausgeprägter und großartiger fein. Im Darftellungen von Odyj- 
ſeus Heimfehr findet man, was hier nicht weiter befprochen wird, aber ven Bildern zu wün— 
[hen wäre Die Kreuzfahrer und die Schlacht bei Granfee (122 u. 123) geben eine Biel- 
beit friegerifher Figuren und Bofitionen, wogegen Conradin und Friedrich, von einem andern 
Künftler (132), mehr Biloniffe biftorifcher Perjonen find. Wer Leifing’s Ezzelino da Romano, 
auch eine Kerkerfcene, gefehen und ſich vergegenwärtigt, hätte im Allgemeinen und Bejonderen 
mehr Stoff zur Beſprechung, als bier dafür Raum ift. 

Der Geſchichte jchließt fih die Sagen-, Mährchen- und Helvenmalerei an. In ben 
Nummern 13, 28, 38 und 121 find derartige Yeiftungen geboten, deren Gegenftand zu prä- 
eifirt if, um Genre, und zu verſchwebt, um Gefdjichte zu fein. Das Bild nad) Byron (13) 
bat mehr Beachtung als Beifall gefunden. Gegenftand und Ausführung ſcheinen nicht durch— 
aus glücklich. Wer den Don Yuan des berühmten Engländers kennt — wir fanden im Ge- 
fang VI, Strophe 104 ff, und im Geſang IV, Strophe 20—46, die Scene des Bildes, und im 
Geſang 11, Strophe 70—78, fogar die Kleidung Hädis — wird zugeben, daß eine Dar- 
ftellung aus diefem modern ſeurrilen und doch tragifhen, oft großartigen Gedichte — nad) 
feiner Falilarenphantafie — viel Mißliches hat. Contrafte und Perſifflage ftreiten ſich — man 
möchte jagen: walten ſich — mit den blüthenreihften, erhabenften Schilverungen. Beide Sei- 
ten im Bilde zu vereinigen, ift ſchwer. in Kaulbady möchte vielleicht die Aufgabe löfen, hier 
iſt fie nicht einmal geftellt; das Bild foll anfcheinend rein Tragiſches bieten. Soll es das, 


') Auch die Neueren, z. B. bie Düffeldorfer, Schall und Wintergerft, lieferten heilige Cäcilien. 
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fo blieb, um byronſch zu fein, nur der Gegenſatz des ſylphenartig ätheriſchen Elementes mit 
dem diaboliſch materiellen hier übrig. Selbſt zugegeben, daß den Schilderungen des Dichters 
dieſe Gegenſätze nicht allenthalben ſtrenge zu entnehmen ſind, — darin liegt das Byronſche — 
ſo mußte doch die Auffaſſung vor allen Dingen keine getreulich deutſche ſein, denn ſie gewinnt 
dadurch zu viel an Proſa. Auch die Ausführung leidet an den Mängeln der Conception. 
Mehr als dieſe Andeutung würde jede der vielen Darftellungen englifcher Meifter nach 
Byron einleuchtend madhen. Daß der Ton des Don Yuan — felbft Wellington z. B. wird 
darin zum vilain ton umgedichtet — vielleiht nur von * Poeſie, und von welcher!? zu 
halten, ſoll hier noch einmal angeregt werden. 

Die Skizze nach einer rheiniſchen Volksſage (28) iſt eigentlich ein Genre Hirten auf 
dem Berge oder ein anderes Sonſt „auf dem Berge”. Oben das Himmelszelt, unten die 
Nacht; zwiichen beiden ragt die Menfchengeftalt, wehl getragen vom dunklen Erdengrunde, ge 
heben vom hellen Himmel. Ein befanntes, aber gutes Mufter aus bewährter Hand — bloß 
daß es unferen Meifter beim Colorit der meiblihen Figur wohl etwas murillot hat. Yu 
Erfindung und Auffaffung der Situation ift diefer Künftler allemal ausgezeichnet, in der Zeich- 
nung fehlt es ihm jelten; das Techniſche it gut, aber fein Ton des Colorits ift ſchwaulend 
und oft kein angenehmer. Der Hirtentnabe (27) mag ein junger Calabrefe fein follen, wes— 
halb, ift nicht zum erfehen; ein ander Mal (bei 29) fehen wir, daß der Meifter dad Sprid)- 
wort der nieberländifchen Schule: „Okergehl un Bruhnrood helpt dee Skilderers uit dee 
Noot“, jehr wohl kennt und geltend zu machen weiß. Wir mwünfchen dieſem Meifter, ja wir 
fordern von ihm, denn er kann meiften® geben, was er will, eine größere Eleganz ber Farbe, 
ein wärmeres Colorit. Wir prätendiren feinen van Dyk, fehen aber, daß in diefer Ber 
ztehung wohl Rubens abzureichen wäre, und erfuden darum mit ernftlicher Hoffnung, bei 
nächſten bedentenden Leiftungen den Fortſchritt zu finden, welcher dieſem Künſtler nicht ſchwer 
jein fan. — Zum rerenhaften Grau der Nibelungenzeit nimmt man (wie 121 zeigt) bie 
Kreide, weldye durch die ihr beimohnende Trodenheit das Meerwaffer als ſolches nicht fo wirk⸗ 
fam ericheinen, vie Geftalten aber dürre genug läßt; jedoeh — mas foll man aber zu der 
Balpırgisnaht (151) jagen? — Vielleiht findet e8 der Künftler ſachgemäß, wenn feine Lei- 
ftung als abſcheulich hier bezeichnet wird. Er flubirte das Raffinement der Scheuflichkeit, ohne 
es mit der Kunft in Einklang zu bringen. 


Il. Das Portrait. 

Zur Geſchichtsmalerei verhält ſich das Portrait etwa fo, wie die Biographie zur Uni— 
verfalhiftorie. Yang: und Furzweilige, eigene und fremde, wirklihe und erfonnene, mährden- 
bafte und übermäßig hausbadene perſönliche Denkwürbigfeiten liefert die Portraitmalerei. 
Wahrheit und Dichtung wird, weil in einer und berfelben Figur, in diefem Zweige am feinften 
eingewebt, am plumpften zugetheilt und miteinander vertrieben. Auch die Naivetät, womit ein 
Auswanderer die „ausgezeichneten Amerikaner“, denfelben voran aber ſich felbft (43 u. 44) 
giebt, zeigt, daß der Humbug im Klima liegt. Ein Künftler, der nur — nichts Anderes! — 
berühmte Männer malt, wird entſetzlich viel Beftellungen befommen, hat gewiß alle Majors, 
Oberſten und Generale zu Runden, die in Amerika Bierfchenfen, Kofthänfer und Shop— 
feepereien halten. Uebrigens ift die Arbeit an fid) ebenfo werthvoll, als ihr Gegenftand. In 
der Regel liegt dem Portrait ein Driginal zu Grunde, deſſen Achnlichkeit Ziel des Berferti- 
gerd war. Man findet jedoch auch Bilbniffe, bei denen auf Schönheit, Gräflichkeit, Drigi- 
nalität und Peidenfchaft aller Art Jagd gemacht wurde, wo nur nebenbei der Inhaber des 
Urkopfes in Betracht blieb. Man nennt dies Stubienköpfe (48, A9 u. 82), bei denen aber 
oft nicht abjolvirt wird, was jebeh von Nr. 48 und 49 Teinesweges gelten foll, denn es 


faffen fich allerlei gute Ideen damit verbinden. — Ein Portrait, welches ein Stid Landes 
geſchichte bietet, in eine fremde zu Tracht Heiden, ift eine dem Miflingen fehr ausgeſetzte Sache 
(81); zu dergleichen gehört mehr: ein Beherrſchen ver Kunft und des Gegenftandes nad 
allen Beziehungen. Geht die Veiprehung auf die nicht geringe Zahl der ausgeſtellten Por- 
traits ein, — die meiften find mehr dies, als Biloniffe — fo komnt man auf die alte Wahr- 
beit, daß fo eim Portrait ein, und meiftens ein fühner und beshalb öfter mißlungener ald ge- 
Iungener Griff des Malers in ein fremdes Menfchenleben iſt. Der Photograpb, Daguerreo- 
typiſt, und wie die Peute alle heien, gehen ihrem Gegenftande, wozu fie unbedenklich lebende 
Menfhen nehmen, mathematifh, mit Congruenz zu Leibe. Ihr Abrig oder Abſchein wird 
ſchrecklich getreu, gleichſam auf das Papier genagelt. Dies ift die moderne Pafjauerkunft. 
Viele Menfchen laffen fih jedoch nicht gern expreß feſtmachen, fondern hegen gerechte Beſorg⸗ 
niß für die Zufumft eines Conterfei's, das fiher nur zwei allgemein verehrte Eigenſchaften 
bat: es ift fpottwohlfeil und entjteht flinf; die Amerilaner jagen: „es wirb gefixt”. Viele 
Fhotographen tättowiren ihre Opfer fogar und verglajen und vergolven baran nad Kräften. 
Die Sache gehört jedoch keineswegs in das Gebiet der Kunft, am wenigften in das der Ma- 
lerei, welches hier beſprochen werben fol. 

Der Maler läßt feinen Portraitgegenftande — Original wirb derjelbe nur aus Ueber- 
ſchwänglichkeit und felten mit Grund genannt — Freiheit, und dies, wer follte das benfen, 
wirb in ber Regel dazu mißbraucht, dem Künftler ohne Aufrichtigkeit, ja mit Finten gegen- 
überzutreten. Hier ift ein Meifterblid nöthig, der feinen Gegenftand, wenn nicht durchſchaut, 
doch mindeftens fo zu jehen verfteht, wie er if. Den meiften Portraits ift ihre Geſchichte 
abzufejen; fie lautet etwa wie folgt: „Und er (fie) nahm aus dem kienig buftenden tannenen 
Kleiderſchranle das fefttäglihe Gewand, kleidete mühfam und drange ſich hinein, jeßte mit 
breitem Bewußtfein fi zum Malen, blieb, fchredlicd gelangweilt, immer figen, und es wurde 
daraus eine ftattliche Bhilifterei in Goldrahmen.“ Dies ift die Scattenfeite der Portrait- 
malerei. Sie hat aber auch eine Lichtfeite: fie ift es, mittelft beren man auf dem Wege ber 
Kunft- und Baarzahlung, wenn nicht zur Unfterblichleit, doch auf die Zufunft zu gelangen 
trachtet. Wer van Dyf kennt, Leitungen Winterhalters und Sohns gefehen hat, wird bies 
beftätigen. Die bergehörigen Compofitionen find zum Theil wohlerfunden und ausgeführt. 
Es wäre ſchade geweſen, wenn dem Publikum nicht veranfhaulicht worden, welche großartige 
Auffaffung das Bildniß zuläßt. 

Wenn, ohne Kenntniß der Originale, ſolche Einzelbilver oft Bedenken, z. B. Nr. — 
wegen der Unterlippe, auffommen laffen, jo darf man dem Sünftler nichts mit zu großer 
Sicherheit und Entſchiedenheit zur Laft legen: eine beftellte Arbeit mit Treue ausführen, das 
legt Feſſeln an, die zugleich wirken, drüden und unerfennbar bleiben müſſen. „O bebauerns- 
werther Märtyrer und EHave der Malerei,“ fagte der Niederländer Jordaens zu Nicolaus 
Moeas, dem Düjjelderfer, als diefer fih als Portraitmaler und College zu erfennen gab; 
Jordaens lebte vor 250 Yahren. 

Wenn das Portrait hier ausführlid beſprochen warb, fo rechtfertigt ſich das, weil da- 
durch die Kunſt am häufigſten mit der Perfon in Berührung kommt. Nichts wird mehr 
verfertigt, als Bildniſſe. Die Silhouette wich dem Lichtbilde, das Lichtbild muß der Kunft 
meiden, und wird es, jobald die Kunft mehr mit dem Leben ſich verflechtet. Das thut fie 


IV. im genre, 


denn ba fommen Scenen des Bolfs-, des Familienlebens vor. Da belaufcht man in Interieurs 
das Thun und Yaffen der Häuslichkeit. Das ſogenannte Stillleben — wovon 75 fein, 
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Mufter — entfieht fi der Perſon; die Wohnung wird vom architeltoniſchen Bilde vergegen- 
wärtigt, regulirt, controlirt. Die Nummern 1—4, 12, 27, 28, 50, 60, 75, 108, 139 
bieten Hergehöriged. Das Gebiet der Eultur, der inländifchen und fremden, der gegenwärtigen 
und vergangenen, ift das ver Genremalerei, „tous les genres sont bons hors les ennuyeux“. 
Alles was menschlich intereffirt, charakterijirt, was Leben birgt eder fpiegelt, gehört hierher. 
Der Künſtler bat bier befondere Schwierigfeiten zu befiegen. Er muß klar auffaſſen, vie 
Bergangenbeit verftändlid, wie die Gegenwart, beide gewinnend wiedergeben. In einer Zeit, 
wo Charakter ſich verfchließt, Eigenthümlichkeit fih verſchleißt, wo Gelomaderei kalt berechnend 
Alles durchdringt, ift die Erfenntniß, das hübſche Hervorheben des Beſonderen eine Aufgabe, 
deren Erledigung Kraft und große Feinheit erfordert. „Notre siecle n’a point des formes 
— Hagt A. de Musset — Nous n’avons imprim& le cachet de notre temps ni ä nos 
maisons, ni ä nos jardins, ni à quoi que ce soit. On rencontre dans les rues des 
gens qui ont la barbe taillee comme du temps d’Henri IV, d’autres qui sont rases, 
d’autres qui ont les cheveux arrang&s comme ceux du portrait de Raphael, d’autres 
comme du temps de Jesus Christ“. Da geht aller Charafter verloren. 

Der Deutſche ift, wie fein anderes Bolt, mit Dem ausgeftattet, wa man Gemüth nennt, 
deshalb ift die Genremalerei nur vollftändig hier zu erzeugen, nur im treuen Deutſchland 
zu finden. Im den Niederlanden plattet das Gemüthliche, mithin das Genre fid) ab; beim 
Franzoſen wird es unwahr barock und frivol, beim Engländer .oft zu berbe, oft zu idyllifch. 
In Deutfchland findet e8 aber feine bejte Herberge und das allzumal zu Düffeldorf. Wir 
fennen die Erinnerungen, welde in dieſer Beziehung wider Düffeldorf gemacht worden find. 
Sie irren uns aber nicht. 

Die Ausftellung läßt der Zahl und dem Gegenftande nad fühlen, was in vorfichenven 
Zeilen angedeutet. Sie ift ſchwach — indeffen, wenn auch feinedweges berechtigt, doch ent- 
ſchuldigt, das zu fein. Die Bilder laufen dabei bald in das Hiftorifche, bald ins Porträt, 
in Landſchaft und fogar in Viehſtücke über, oft auch völlig ins Unbeftimmbare. Die Nummern 
1—4 bieten ſofort ein Beifpiel, daß die Künſtler — was bier und unter gegenwärtigen Um— 
ftänden vor Allem nöthig, nicht immer Har über das find, was fie leiften wollen. „Feld— 
blumen“, „Gypsfiguren“, „der Morgen, der Abend auf dem Dorfe“, das find Bezeichnungen, 
die auf Fein Genre, fegtere auf Pandichaften, alle vier auf Darftellungen aus ber Ieblofen 
Natur hindeuten. Nun enthalten alle vier Bilder Scenen aus dem Kinder» und Panbleben, 
Sie haben mithin eine verfehlte Unterfchrift. 


Was fommt darauf denn an? — fragt der ungeduldige Leſer. — Beim Genre kommt 
darauf jehr viel an. Daffelbe muß Feiner Unterſchrift bebürfen, muß nur eine einzige, vers 
meidlihe mit Recht haben fünnen, Ein Bild diefer Art, auf welches ein Dutend Unter: 
ſchriften paſſen, ift ftets eine ſchwache Peiftung dem Gegenftande nah — und wo ber Künftler 
feinem Genrebilde feine treffende Unterfchrift zu geben im Stande ift, da verurtheilt er felbft 
feine eigene Yeiftung als Erzeugniß feines unflaren Bewußtſeins. ine verfehlte Unterfchrift 
faun zur Berfiflage werben. Wer eine vollfommene Landſchaft nad) ihrer Etaffage z. ®. „die 
zernige Frau“, „die leere Flaſche“ benennen würde beginge offenbar einen Schnitzer — beim 
Genre, wo das Peblofe, ſobald menſchliche Handlung Motiv ift, Staffage bleiben muß, die 
Bezeichnung, vie Charafteriftif von etwas Peblofem, Todtem hernehmen, heift Wort und Wert 
in Widerfpruch ſetzen. 

Den Nummern 96, 97, 98, welde ven 3 und A in der Technik ſehr nachftehen, muß 
man es laffen, daß fie vom richtigen Sinne für das Genre eingegeben find. Der Stüuftler, 
welder diefe Stüde lieferte, hat offenbar im Leben nad Ecenen von Interefje und Character 


gefucht. Er hat, was er fand und erfannte, genommen und zu Berftändniß ausgeführt. Wenn 
fih Schwächen finden — eine zu grüne Gardine, eine incorrefte Hand, jo fell das hier nicht 
gemäfelt, ſondern dieſen Leiftungen gegenüber nochmals wiederholt werben, daß das Alltags- 
leben, das hausbadene Glüd und Unglüd befonders dazu dienen, die Kunſt einzubürgern. 
Das Genrebild überläßt die hohen Stantsbegebenheiten, die ganze Weltgeſchichte, das Maffen- 
graufige und Erhabene der Hiftorie und dem Kothurn, jucht aber für ſich ein Privatinterefie, 
eine Familienbegebenheit, die nach Zeit und Volk untergebracht ift, macht ein bürgerlid Schau— 
fpiel darans, fo mie emft Iffland that. Giebt e8 feinen Afland im Del? — Feier nit! — 
Diefe Gattung ift übrigens nit als ein niedrig ftehender Zweig der Kunſt zu betrachten. 
Man fehe das wadere Bild Nr. 108, meldes eins ber gelungenfien ber Austellung ift. 
Sein Gegenftand, viel benutst, aber nie zu erfchöpfen, ift Neth und Mutterliebe. Co blafirt 
findet ſich nicht leicht ein Menſchenherz, daß es Dagegen verſchloſſen bleibe, oder vielmehr zu 
fcheinen ſtrebte — wer aber nur einigen Sinn für Kunft hat, wird die jeltene Harmenie biejer 
ganzen Darftellung und Ausführung anerkennen. Leiftungen diefer Urt bleiben Meifterftüde 
für alle Zeiten, da fie das emig Wahre dem Leben entnahmen und in feſter künſtleriſcher 
Geſtaltung zurüdgaben, 

Sogenannte Interieurs finden ſich mehrere. Die inneren Kirchenanſichten 77 u. 78 find 
nit mißlungen, jedoch ziemlich kalt. Würmer it 59 gehalten, obſchon die Vedute für Licht 
und Scattenreflere nicht hinreichend benutst if. Nummer 12 leivet an größeren Mängeln. 
Die Schwarzen Ränder um die Figuren, das mit unvorſichtiger Abundanz gemalte Feuer zeigt, 
daß der Künftler feine Aufgabe nit zu bewältigen vermochte, obſchon er einen banfbaren 
Gegenftand auszuwählen verftand. Gin Maler hat zeigen wollen, daß fein Metier nicht bloß 
Unſchönes, ſondern abſchreckend Widerlihes vor Augen zu führen im Gtande Wir jehen 
in Nr. 85 eine bebauerliche Ausartung — in nachbarlicher Gevatterfhaft mit Nr. 151. 


V. Die Landfchaft, 


wohin auch Thierſtücke und Seebilder gehören mürben, iſt jebenfalls ein glücliches, bedeuten: 
des und häufig betretenes Gebiet der Malerei. Der Gegenftand ift reine Natur, Das Be- 
ftreben der Wiedergabe im geläuterter Kunft ein unbefangened, Keine Leidenſchaften und 
Schmerzen, feine Geſchichte und fein Unglüd, fondern Frieden und Ruhe finden ihre Dar- 
ftellung, und wo Etürme baherbraufen, Gewitter niederbonnern, Winter ſtarren, da bleiben 
immer, foweit die Natur leidet, aus ihr Heilung und Verſöhnung in Ausſicht. Jeder follte 
ans feinem Fenfter einen Blid auf die freie Natur haben, ober im täglichen Gange ihrer 
Anſchauung fi hingeben. Wen es fo gut nicht wird, wer täglich im engen Berufsfreife 
fid) mühen muß, dem ift zu gönnen, daß er in feinen Ruhe- und Erholungsmomenten wenig: 
ftend den Blick auf einer Darftellung ver Natur, auf einer guten Pandichaft ruhen laſſe, 
und aus ihr, feinem Gemüthe verftänblich, den berubigenden Eindruck ſchöpfe, ter beſonders 
nah Momenten, wo man mit Geſchöpfen fehmeres Ausfommen hatte, ſo heilfam als 
wünſchenswerth ift. ’) 

Ohnehin zählt Mecklenburg zum Norden. Sechs Monate find nicht entſchieden Winter, 
aber oft feinesweges Frühling und Sommer. Die Schönheiten ver Natur werben bei thäti- 


') Bei allevem iſt es Thatfache, bag bie Maffen ber Beſucher von Ausftellungen an ben Land— 
ſchaften Falt vorüberzieben. Cie find nicht im Stande, an ber gemalten Natur die wirkliche zu 
reprobuciren, während fie vor einer Schlächterei, vor einem niedrig komiſchen Genreftüd, einem 
Binnenhuisje enchantirt ſtehen und ausrufen: „o, wie natürlich!” — Diefe Sprache bedarf nämlich 
für fie feiner Ueberſetzung. 
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ger Holzfällung und Wiejenriefelung, insbefonbere Gewinnung reinen Weizenbodens von Yahr 
zu Jahr feltener. Wer nur noch maleriſche Anſichten von den ausgerobeten und abgelaffenen 
maleriſchen Ausfichten retten kann! — 

Die Austellung bietet in der Yandfchaft verhältnißmäßig viel, man hat fogar gehört von 
Ziviel — eine ſeltſame Anfiht, die auf Nummern anftatt auf Bollendung ſich ftügt, und 
beffer beim Sandkornzählen, ald mit Kunſtkritik fid) beſchäftigte. Wenn dieſen Erörterungen 
im Portrait das Gezwungene, im Genre das Unſichere, Haltungslofe brüdend war, jo muß 
man der Pandfchaft einräumen, daß fie eine befondere Thätigfeit der Künſtler hervorrief und 
ſchon deshalb das belebendite Hauptelement der Erpofition bildete. Podeſta — wir nennen 
bier mit Abjicht zuerft Namen — Riefſtahl, Genſchow, beide Ehrfe, Schmidt haben zum Theil 
ausgezeichnete, zum Theil gute Sachen geliefert. Die Gebirgsgegenden von Podeſta erfordern 
zu ihrem vollen Berftändnig freilich, daß man Berge, Seen und Himmel jener füdlicheren 
Gegenden fenne. Wer aber, wie der Berfaffer, an Ort und Stelle war, der muß die Natur- 
wahrheit diefer Anfidyten einräumen und bewundern, deren Ausführung ebenfalld nichts oder 
ſehr wenig zu wünſchen übrig läßt. Gin Kunftwerf vor allen ift aud Nr. 109: Riefſlahl's 
Laudhaus. Dies Bild ift nicht groß, aber fo reine, duftige Klarheit und Wärme des Colorits 
findet man jelten erreicht. Der Meifter blieb in zwei anderen Landſchaften dagegen zurüd. 
Bei feinem Schloß am See (Nr. 191) ift der Himmel nicht gelungen. Der Morgen in ben 
Bergen ift befjer. Genſchew hat eine große Waldlandſchaft geliefert (Nr. 39). Er hätte 
den Borgrund bejjer madyen ſollen, dann würde der Wald noch günftiger erſchienen fein, 
Nr. 40 ift auch gut, läßt jedech falt, und Pr. 42, vie Heine Harzlandfchaft, ift nicht fo übel, 
ald das Nügenfhe Dorf, wo der Künſtler unglücklich geftrandet ift. Es iſt ſchade, daß nicht 
ein einziged Seeſtück vorhanden war, wie joldyes der Meeresnähe Medlenburgs wohl gebührte, 
zumal einige küchtige Yeiftungen dieſes Bates aus üÜbergroßer Beſcheidenheit zurüdgehalten 
find. Ein Seeſtück Nr.58 gelang es nicht aufzufinden. Bon ven Ehrke's ſteht Eduard hier 
obenan. Wir wünſchten aber, daß er vielleicht etwas weniger liefere und etwas fleigiger 
arbeite, 5. B. den Borgründen, wie in ber Natur Liegt, und alle befferen Meifter thun, grö— 
here Sorgfalt zumende, insbefondere auch fie zu Effeeten benuge. Für Licht und Farbe hat 
gerade diefer Künftler ein glückliches Auge. Im Nr. 17 u. 19 find ungemein hübſche Motive 
gelegt, jedoch nicht allemal hinreichend durchgeführt. So ſchön in Nr. 17 viele Ideen, fo 
wollenartig ift der Himmel, der aud auf Nr. 20 zu blau ift. Unſer medlenburger Yandes- 
himmel gleicht freilich dem tiefblanen ſüdlichen Aether gar wenig, aber cr hat feine Yadmus- 
farbe mit entſprechender Abwechſelung und obligater Empfindlicjfeit, die beide ihm ganz gut 
Heiden, fobald nur der rechte Pinfel jein das Ganze lafirt. Bor Allem giebt es bier zu 
Yande feine jo ſchlechten Wolken, als jenfeits bei Jasnitz aufgezogen waren. 

Die Landſchaften von Schmidt find naturgetreu. Es finden fid) einige Härten und bie 
und ba eiwas Öeledted und zu Scarfes. Nach Ueberwinbung dieſer Mängel verheißen fie 
Bortrefflihes. Die Natur läßt, wo ein Gegenftand aufhört, unmittelbar den Anderen be- 
ginnen. Es findet deshalb Fein Berſchwimmen des Einen in das Andere ftatt. Alle Ueber: 
gänge, wie zart, wie vermittelt fie find, bleiben nichtödeftoweniger beſtimmt, nur find, wegen 
Lichts und Scattens, fie nicht immer gleich erfennbar. Das darf bei der Landſchaft nie 
überfehen werden. Den Nummern 88 u. 90 hätte mehr Klarheit und Wärme nicht geſchadet. 
Sie machen einen etwas ängftlihen Eindruck. Schließlich fol das Studium Calame's insbe— 
jondere zu den Genſchowſchen, jowie zu allen nach demſelben beſprochenen Leiftungen, nament- 
(ih and zu den Nummern 89— 80 empfohlen fein. Nur wer nichts von Calame kennt, 
lann nad) dem Weshalb fragen, 
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Thierftüde waren vorhanden, aber nicht jo gelungen, daß fie die Erinnerung an Gtitde 
- don Gauermann und Pandfeer, die wir kürzlich geiehen zu befiegen vermodten. Das Pferd 
erfordert beiweitem mehr Gorrectheit der Zeichnung, als hier durchweg dafür aufgewendet, 
Rindvieh umd Hunde mehr Character, Schafe eine pittoresfe Anordnung. Abgebilvetes Vieh 
ift ftets häßlich, wo aber ver Künftler ein Thier charakteriftiih ausführt, giebt dies bem 
Bilde größeren Werth, als die fleifigfte Aus- und Berarbeitung eines bloßen Gegenftandes. 
Medlenburg mit feiner brillanten Viehzucht, mit feinen gediegenen Kennern, feinen Schauen, 
Goncurrenzen und Prämien follte für die Thiermalerei noch ein ertragsfähigerer Boden wer- 
ben. Indeſſen wir müffen zum Schluffe eilen. Was nur eines furzen Zeitraumes Ausbeute 
fein konnte, ward mitgetheilt, ohne Vorliebe, ohue Anmaßung, aber aud ohne Rüdhalt. Daß 
dies anerfannt werde, ift das Einzige, worauf der Verfaſſer Anſpruch madıt. 


Bericht eines Augenzeugen 
über bie vom Patriotiſchen Verein am 23. Juli 1857 bei Güſtrow veranlafte 
öffentliche Schauftellung von Mähemaſchinen in Ihätigkeit.") 


Der Patriotifche Verein hatte, in feinem Programm für die diesjährige Thierfhau und 
Mafchinenausftellung, unter andern Pränten auch folgende ausgelobt: 

1. Der für die befte erfannten Mähmaſchine 100 Thlr.; jedoch fol, weil Die im grünen 
Korn anzuftellenden vorläufigen Verſuche nicht entjcheidend fein fünnen, die Prämirung aus- 
nahmsweife erft zu Anfang der Noggenernte erfolgen. Der dazu angefegte Tag fell den 
Einfendern rechtzeitig angezeigt und die Prüfung in der Nähe von Güſtrow vorgenommıen 
werben. Der Prämirung fol dann eine öffentliche Vorführung der Mafchine in Thätigkeit 
felgen, zu welcher zuvor burdy die gelefenften inländifhen Zeitungen eingeladen werben fell. 

Es waren deren 5 erfchienen, nämlid): 

1. eine vom Mafcinenfabrifanten Kühler zu Doberan eingefendete, nah Mr. Cormid, aus 
einer englifchen Fabrik; 

2. eine nad) demſelben Princip erbauete, vom Schmied Ahrens zu Renzow felbft conftruirte; 

3. dieſelbe, anfheinend auch felbft conftruirt, von den Mafcinenfabrifanten Dr. Schneitler 
und Andree in Berlin; 

4. biejelbe, anſcheinend aus derſelben Fabrik (Burgeh u. Krey in London) wie Nr. 1, vom 

Kaufmann Jeppe in Roſtock; 

5. eine nad Huffey erbaute, von Droy u. Comp. in London, durch benfelben. 

Bei der Mr. Cormich'ſchen Maſchine, die das Korn ohne weiteres menſchliches Hinzu 

ihun regelmäßig in's Schwad legen joll, wird das Korn durch einen vierarmigen Hajpel an 


') Diefer Bericht bildet einen Nachtrag zu demjenigen über bie Haupt-Thierihau und Aus« 
ſtellung, pag. 366. Die Red, 
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ben Schneiverpparat gebrüdt; bei der Huffey’ichen Mafchine dagegen fehlt diefe Vorrichtung 
und die Maſchine erſcheint deswegen ungleich einfacher und dauerhafter, würde alſo bei gleicher 
Leiftung entfchieden den Vorzug verdienen, 

Bei der Vorprüfung im grünen Korn maren mur die drei erften Majchinen in An— 
wendung gekommen, weil Herr Jeppe fi) geweigert hatte, feine beiden Mafchinen dieſe Gefahr 
laufen zu laſſen, für melde biefelben gar nicht berechnet wären. Dies wurde um beöwillen 
vielfach bedauert, weil er dadurch die Maſchinen aud von Wettlampf im reifen Korn aus— 
ſchloß und man fehr ungern einer Beobachtung ver Leiſtung ber Huſſey'ſchen Mafdyine, wegen 
ihrer gedachten Vorzüge entbehren wollte. 

Es hatten alfo nur die 3 erſten Mafchinen, die fih nur in unerheblichen Stüden von 
einander verſchieden zeigten, zum Preife concnrrirt und berfelbe war, wie der Herr Graf 
von Schlieffen auf Schlieffensberg, welcher bei dieſer Gelegenheit vie Section für Das 
Mafchinenweien repräfentirte, der ziemlich zahlreihen und beimeitem mehrentheild nur aus 
Landwirthen beftehenden Berfammlung vor Beginn der öffentlichen Arbeit der Maſchinen 
eröffnete, dem Herrn Kähler zuerkannt, während die Preisrichter ſich nicht hätten verfagen 
fönnen, ihre achtungsvolle Anerkennung darüber auszuſprechen, daß ein ländlicher Handwerker 
im Stande gewefen, die unter Nr. 2 gedachte Machine, jo wie fie da war, zu erbauen. 

Ueber ten Prüfungsact erfuhr Referent aus zuverläffiger Quelle Folgendes: 

Derfelbe hatte Morgens um 8 Uhr vorgenommen werben follen und die Maſchine Nr. 1 
war am Tage zuvor gleih nach Mittag am dafür beftimmten Orte erſchienen, jo daß jie mit 
Muße hatte zufammengeftellt und bis vie richtige Stellung herausgefunden war, zur Probe 
in Arbeit hatte gejeßt werben fünnen. Die Maſchine Nr. 3 war gegen Abend erfchienen, 
hatte auch noch zufammengeftelt und am Prüfungstage Morgens vor 8 Uhr ausprobirt 
werben können. Die Maſchine Nr. 2 dagegen war furz vor folder Zeit erft erfchienen und 
hatte inmitten einer ganzen, ungebuldig harrenden Gefellichaft von Herren, unter denen fid) 
viele fanden, die entgegenftehenden Rath ertheilten, zufammengeftellt werden müffen, audy nur 
unter jo ungünftigen Berhältniffen ihren öfter unterbrochenen Probegang machen fünnen; es 
war mithin, als nad) einem Aufſchub von ein paar Stunden der Wettkampf beginnen mußte, 
ter Moment noch nicht gekommen, wo der Verfertiger diefer Maſchine, in Folge unbefangener 
Beobachtung ihres Ganges, hätte fagen können, daß fie num in die richtige Stellung gebracht 
wäre, wie died mit den Peitern der andern beiden Maſchinen ber Fall geweſen war. 

Das Loos hatte über die Orbnung entſchieden, in welcher der Wettlampf vor ſich gehen 
jollte, und zuerjt war die Maſchine von Kühler aufgetreten, dann bie von Ahrens und endlich) 
die von Schneitler u. Andree. Der Kampfplag war ein fünfediged Noggenfeld von 176 
Ruthen Umfang, faft eben und von hinderlichen Steinen frei, nach einem Ende etwas geneigt; 
der vollährige Roggen ftand oben fang und dicht, unten weniger und in der Mitte ned 
weniger üppig, aber nod) immer ziemlich gut. Lagerforn war nicht vorhanden, aber der Rog— 
gen, befonders der auf der Höhe, war ziemlich thalwärts gelehnt. Ein recht Tebhafter Wind 
wehete in derjelben Richtung. 

Jede Maſchine legte rings um dies Roggenfeld 3 Schwad nieder, und die Preisrichter: 
die Gutsbefiger Herren Howig auf Thelfow, Pogge auf Kraſſow und Stever auf Niekrenz, 
folgten, zu fiherer Beobachtung, unaufhörlich allen Maſchinen zu Pferde. Diefe Reilpferde 
fowohl, wie 4 Baupferde und ein lundiger Führer, welcher damit ale Maſchinen in Thätig- 
feit jegte, waren von dem Herrn Dirigenten geſtellt. 

Die Kähler'ſche Maſchine hatte in jever Hinficht befriedigt, die Schneitler & Andröe'ſche 
infofern etwas weniger, als die Pferde augenſcheinlich ſchwerer daran zu ziehen gehabt hatten, 
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auch die Maſchine in der Breite des Rades, welches im Korm geht, das Korm nicht ſowohl 
abgeſchnitten, als vielmehr über Stoppelhöhe hinaus abgeriſſen, hier und da wohl felbft 
zugleidd aus der Erbe gezogen hatte, weswegen nad den Aufbinden auf dem mit diefer 
Maſchine gemähten Streifen aus der Ferne, wo die Nadfpuren dem Auge verſchwanden, 
jedes Schwab noch immer genau zu unterfcheiven war, wie died auf einem mit ber Genfe 
gemäbten Felde mehr oder weniger ver Fall ift, während auf dem mit der Kähler'ſchen 
Maſchine gemähten Streifen jede ſolche Unterfheivung aufhörte und die ganze Fläche wie 
geſchoren erfdien. Die Ahrens'ſche Mafchine hatte noch weniger befriedigt, weil fie nicht nur 
einen gleich ſchweren Gang, ald die Edjneitler & Andröc'ſche gezeigt, fontern au das Korn 
nicht jo regelmäßig in’d Schwab gelegt und wieterholt Etopfung erlitten hatte und zwar 
einmal von fo langer Dauer, daß fie währenddem einen vollen Umlauf würde haben halten 
fönnen; bie Preisrichter waren aber anſcheinend zweifelhaft darüber geblieben, ob biefe Er: 
ſcheinungen auf unvollfommene Gonftruction, oder nur auf unvollfemmene Stellung ter Ma: 
ſchine zu ſchieben feien. 

Denn fie übrigens felbft der Kähler'ſchen Maſchine eine Ehrenmedaille nicht zuerkannt, 
fo joll dies aus dem Bedenken zu erklären fein, daß eine ſolche Anordnung zur Anſchaffung 
folder Maſchinen, auf Koften der Senfen, einen oder den andern Landwirth anreizen mögte, 
was doch, bei der großen Gebrechlichkeit einer jo complicirten und nicht überall in der Ge— 
ſchwindigkeit richtig wieder herzuftellenden Maſchine, leicht recht verbrieglice Folgen haben 
könnte, weswegen diefe Art von Mafchinen, vor deren zu hoffender meientlicher Bereinfadhung 
immer nur ein Nothbehelf bürfte fein können. 

Bei der öffentlichen Vorführung diefer Maſchinen, die in derſelben Reihenfolge, auf dem— 
felben Roggenfelve, das zu Anfang noch einen Umfang von 160 Ruthen hatte, Nachmittags 
um 5 Uhr, auch nod unter lebhaften Winde, vor ſich ging, hat Neferent von der Richtig: 
feit folder Beurtheilung von Seiten der Herrn Preisrichter fid) volllommen überzeugt; es 
machte übrigens jede Maſchine daher nur Einen Umgang, den die Kähler'ſche und bie Schneit- 
ler-Andrée'ſche ohne alle Störung und mit Lieferung eines im Ganzen recht regelmäßigen, 
kaum bier und da durch einen ftärferen Windftoß etwas geftörten Schwades vollendeten, wo— 
gegen die Ahrens'ſche auch hier wiederholt in's Steden gerieth, und mit Mühe und Zeitauf- 
wand wieder flott gemacht werben mußte, aud) überhaupt das Korn weniger regelmäßig ins 
Schwad legte. 

Referent kann diefen Bericht wicht fliehen ohne den lebhaften Wunſch, daß dieſes 
inländifche, mit einigen ganz praftiich ausfchenden Beränderungen des Driginald erbauete Fa— 
brifat mit voller Muße eine weitere unparteiiſche Prüfung erfahren, das Reſultat davon ver- 
öffentlicht werden mögte. 
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Landwirthichaftliche Berichte. 
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Aus dem norböflihen Medlenburg, den 22. Juli. 

Bei Abfaffung des legten Berichts (vom 20. Mai d. I.) batte ſchon feit 14 Tagen bie Dürre 
begonnen, die noch den ganzen folgenden Monat Juni bindurh anbielt und faſt burchgebends bie 
Hoffnungen des Yandmanns auf ein gefeanetes Jabr vereitelte. Einige Feine Regenſchauer abge- 
gerechnet (die am 11. und 12. Juni den Boden etwas befeuchteten, Durch ben nachfolgenden beftigen 
Sturm aber fofort paralyſirt wurden), bauerte diefelbe volle 8 Wochen, nämlih vom 5. Mai bis 
29. Juni; feit letzterem Tage bat es aber nicht an mildem und burchbringendem Negen gefeblt, fo 
dag die Sommerfaaten, die meift fhon ganz abgeftorben, an manchen Stellen, namentlih auf 
ſchwerem Boden, fogar noch gar nicht aufgelaufen waren, zu neuem Veben erwachten, und fie 
wenigftens noch etwas Strob liefern werben, da an eine Ausbildung von volllommenen Kömern 
doch nicht mehr zu denken ift. Auch Roggen, ber fhon ganz verbleiht und anfcheinend tobt war, 
belebte fich etwas wieder und bildete die kümmerlichen Körner noch weiter aus; alfo diente ber 
Regen, obgleich er jo ſehr ſpät erichien, doch immer noch zum Segen. 

Die Heu- und Kleeernte verlief ſehr rafch und günftig, und befriebigt ziemlich, fowohl 
quantitativ wie qualitatis, wenigitens war kaum zu erwarten, daß die Fuderzabl fich noch fo boch 
berausstellen würde, da die Kleepflanzen ibre normale Höbe nicht erlangt batten und die Wiefen- 
gräfer meiſt febr dünn fanden. Für ben zweiten Schnitt find bie Ausfichten brillant, da Regen 
und Wärme bie Narbe fofort belebten und das junge Gras ſich durch dichten und Fräftigen Stand 
bereits auszeichnet, Als befondere auffallend fei noch bemerft, daß die Dreefhe, namentlih bie 
Kubweiden, bei aller Ungunft der Witterung fich fortwäbrend recht qut bielten, {vo daß das Vieh 
eigentlich Keine North zu leiden hatte. Ueber die Ernte und den Ertrag von Rapps und Rübfen 
läßt ſich ebenfalls nur Günitiges berichten, der dur die Made angerichtete Schaden war nicht be— 
deutend, und ba bie Preife auch recht gut find, fo baben die Producenten gewiß Urfache, mir dem 
diesjährigen Ergebniß im jeder Hinſicht zufrieden zu fein. Bon den Gerealien ſteht Weizen 
durchweg wohl am beiten und verfpricht quten Ertrag; der Blattroſt bat fih zwar eingeftellt und 
wirft natürlich ungünftig, doch ift das Korn bereits febr ausgebildet und fchreitet der Reife ent- 
gegen, aljo wird bas Uebel hoffentlich nicht allauarg werden. Der Stand des Roggen ift fehr 
verſchieden, auf etwas fchwereren und Fräftigen Feldern vorzüglich, bei entgegengefegten Boden— 
serbältniffen aber traurig, da er dafelbft zum Theil fchon während und gleich nad der Blütbe aus- 
geichienen ift, und daber, mit Ausnahme der manchmal dazwiſchen Tiegenden verfchont gebliebenen 
Etellen, wenig und höchſt mäßiges Korn liefern wird. Seit Beginn dieſer Woche ift ſtellenweiſe 
ber Anfang mit Mäben gemacht, was durch das eingetretene ftürmifche und regnerifche Wetter ſehr 
beeinträchtigt wird, in ben meiften Fällen wird bie Ernte aber erft in nächſter Woche beginnen. 
Sommer-Roggen ift zwar fehr kurz im Strob und äußerſt bünn beftanden, bat aber viele und 
sollfommene Körner angefept; dagegen werben Hafer, Gerfte und Sommer-Weizen, wie 
oben erwähnt, far durchgehends ein fchlechtes Ernte-Refultat liefern. Am allertraurigften aber 
fiebt es mit den Erbfen aus: die ganz frühen Sorten find reif und abaemäbt, bringen jedoch, da 
fie unter dem Einfluß der Dürre ungemein litten, fehr wenig; die fpäten flanden vortrefflich, find 
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jegt aber durch die Blattläufe total zerflört, und werben kaum die Ausfaat erfegen, ba bies Uebel, 
was ung allerdings oft genug beimfucht, wohl fhwerlich jemals fo arg aufgetreten ift, wie diesmal. 
Jede Pflanze war von unten bis oben von dem Ungeziefer fürmlich bedeckt, welches denn aud in 
Zeit von faum 8 Tagen das Zerftörungawerk vollbracht hatte. Das gleihe Schidfal erleiden bie 
Widen, bie, fowohl rein, wie im Gemenge gefäet, ebenfalls verloren find. Ob die Lupinen in 
diefem Jabr ihren Zwed erfüllen werden, ift febr zu bezweifeln, denn bie zur Körmerbilbung be- 
flimmten und besbalb früh gefäeten fteben fo dünn und find fo jämmerlich Klein geblieben, daß fie 
wenig Pablen anfegen können; bie fpäteren, zur Gründüngung beflimmten liefen aber zuerft gar 
nicht auf und kommen tbeilweife erft jegt zu Tage, daber fie ſchwerlich den erforderlichen dichten 
Stand und die Ausbildung der Plütben nod erreichen werden. Im vorigen Jahr fanden fie 
überaus gedrungen und blübten in vollfter Pracht, weshalb der Lupinen-Roggen auf leichtem 
Boden denn auch in diefem Jahr einen großen Vorzug behauptete und ſich bedeutend vor reinem 
Brah-Roggen auszeichnete. Der Buchweizen ſteht ziemlih günftig und die Kartoffel aus- 
gezeichnet, fie fegt viele Knollen an (die allerdings noch ſebr zurüd find) und bat bis jet Feine 
Epur von Krankheit. Obſt if von allen Sorten reichlich vorhanden, und aud die Bienen ver- 
fprechen einen reihen Ertrag zu liefern, der in ben legten Jahren ja gänzlich fehlte, 


Aus der Gegend von Doberan, 22. Juli. 

Auf gutem Boden ift der Roggen bier das befte Korn geworben, auf bem Sande und ben 
Höhen ift er notbreif und von geringem Korngebalte. Der Weizen ift niedrig und dünn geblieben, 
auch haben die Engerlinge manden Halm entwurzelt, Die Sommerfaat, welde bünn und Fein 
war, bat fih nad dem Regen erholt und wird in Folge des Nachwuchſes zivar ein gutes Futter, 
jeboh wenig Korn geben. Am meiften haben die Erbfen gelitten, welche mit Ungegiefer überbedt 
waren und geringen Ertrag verſprechen. Die Bohnen fteben ungleih, auf feuchterem Boden recht 
gut. Die Kartoffeln biefiger Gegend, welche auf dem Punfte ftanden, burd die Dürre am Krante 
zu verwelfen, haben fih völlig erholt. Die englifhen Winterkartoffeln fanden in üppigſter Blüthe 
und Fönnen nicht fchöner fein; die Wrieten - Cbefte Vieblartoffel, doch auch völlig eßbar) zeichnet 
fih auf niedrigem Boden befonvers aus; die Holländiihen (frübe und fpäte) fteben fehr ſchön, 
ebenfo die rotbe Eßkartoffel, bier bie meblreichfte von allen, und bie Rio Frio, zwar volltragend, 
aber grob und im vorigen Jahre ebenfalls von ber Krankheit befallen. Auf Sandboden batten bie 
Kartoffeln fhon viel gelitten und wird über geringen Fruchtanfag geklagt. Bon ber Krankheit 
verlautet gottlob noch nichts, 

Ludwigsluſt, 24. Juli. 

Mit dem 29. Juni ging aud bier die große Dürre zu Ende und baben wir feit jenem Tage, 
Dank ven ziemlich häufigen Regenfhauern, eine meift angenebm gemäßigte, für bie Geſundbeit ſebr 
zuträgliche Witterung aebabt. Wir fünnen uns biefes Wetters nicht genug freuen, dba der Winter- 
roggen, welcher durch die Hitze tbeilweife ſchon nothreif werden wollte, nun Zeit befam, fich zu 
erbolen, fo dag denn die Zeit ber Reife ebenfo, mie bie ber Blüthe gut und nicht abnorm raſch 
verlaufen iſt. Allerdings iſt der Stand des Kornes im Ganzen ein dünner und das Stroh kurz, 
die Aebren jedoch ſind ſchön und ſchwer, mit gut gebildeten großen Körnern. Man iſt jetzt theils 
mit dem Mäbhen beſchäftigt, mas immer noch zu ſpät geſchieht, theils ſteht das Korn in Hoden, 
und wenn die Witterung es jetzt nur noch einigermaßen begünſtigt, wird ſich der Ertrag einer 
Mittelernte näbern. Schlechtere Löhnung giebt der Sommerroggen, welcher in kleinen, dünnen 
Aehren zu ſchnell gereift it. Ebenſo auch ber Hafer, auf den leichteren und böberen Feldern das 
fchlechtefte Korm und nothreif, während er da, wo er fpät aefüet wurbe, 3. B. auf umgebrocdenen 
Wieſen und überhaupt in tieferer Lage in Folge des Negens auf eine wunderbare Weife nadge- 
machen if. Wenn von ibm auch nicht eine aleihmäßige Reife zu erwarten ift, fo wirb er doch 
ein fehr fchönes Futter geben. Gerfte (kleine vwierzeilige) if auf den biefigen Stabtfeldern faſt 
burchgebends das befte Korn und näbert ſich der Reife; ftellenmeife Ingert fie fogar. Auf den 
Dörfern zwiſchen bier und Hagenow, ſteht das Korn im Ganzen nicht gut; Winterroggen dünn 
und fur, Sommerroggen ſchlecht, Hafer meiftens ſchlecht, Buchweizen — obwohl er gut blüht — 
flein und dünn. Befler ftebt alles Getreide, mit Ausnabme des Hafers, in der Grabower Gegend. 
Im Ganzen wirb in ber biefigen Sandgegend Roggen etwas unter einem Mittelertrage bleiben, 
der Hafer aber mittelmäßig ausfallen; Gerfte wird fehr wenig gebauet, Dagegen fteben bie Kar- 
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toffefn überall auf's Herrlichftes von der Krankheit bört man gottlob nichts, das Kraut iſt friſch 
und fhön, die Blüthe war fehr rei. Hie und da foll der Anfag nur gering fein; wo ih mid 
jedoch felbft überzeugte, ließ er nichts zu mwünfcden. Obſt giebt es in Menge von allen Arten, außer 
ben Zwetichen; Kirichen waren in nie gefebener Fülle da. Man halte es nun zu Ratbe und börre 
fleißig; auch unreif abgefallenes Obit giebt, wenn es allmälig getrodnet wirb, fehr gutes Badobft. 
Das fih auch bie Wiefen bedeutend erbolt haben, bedarf faum der Erwähnung; leider ift bas 
Gras bisher mehr lang als dicht, und ich zweifle, daß bie Nachmaht den Ausfall der Vormabt, 
die Duantität nach der Güte berechnet, überbaupt erfegen Tann. 


Aus Medienburg-Strelig, ben 26. Jult. 

So mie ber Barometer rafch fleigt und fällt, fo it es auch mit ben Gefühlen des Landmannes; 
benn Niemand it mit dem Barometer enger und inniger verwachien, als er. Darum flieht er wobl 
zehnmal des Tages nach dem Freunde am Fenfter, bald mit fanftem, bald mit ftarfem Trommeln 
ihn an feine Pflicht erinnernd, den Wünfchen entfprechend, bald zu fteigen, bald zu fallen. Das 
wollte aber vom Anfange des Monates Mat bis zum Anfange des Juli nichts helfen, fonbern 
immer baffelbe Wetter, kühl, warm, ftille Luft oder Wind, aber ewig beiterer Simmel, faft fein 
Iropfen Regen, ja nicht einmal Thau; das war der eigentliche, vorberrfhende Charakter der MWit- 
terung volle zwei Monate bindurd, und daß ſolch ein Wetter nicht obne bedeutende Folgen für bie 
Früchte fein konnte, ift Teichtlich zu erachten. Allein wie es nie fo qut wird, als man wünſcht, 
fo wird es auch nie fo fchlecht, als man fürdtet, und manches Landwirthes ängflliche Beſorgniß 
it unnötbig und überflüffig gewelen. Der erfehnte Regen kam enblih im Laufe biefes Monates, 
und bat, wenn auch nicht bei allen, doch bei vielen Feldfrücten noch fehr viel genügt, und wir 
fünnen ſchon jest den Schluß machen, daß wir, wenn auch gerade Feine allgemein geiegnete, doch 
noch eine ziemlich gute Mittelernte baben werben. Der Roggen, der jept bereits eingefahren wird, 
läßt nicht viel zu mwünfchen übrig, denn wenn er auch tbeilweife etwas dünner ftand, ja auf einigen 
Stellen fogar verfchienen if, fo wird doch der Körnerertrag in Quantität und Qualität ausge» 
zeichnet fein. Vom Weizen läßt ſich faſt daſſelbe ſagen; er wird nicht viel Strob, aber reichlich 
Körner liefern, vorausgefegt, daß der Roft, der fich freilich in ben legten Tagen bie und da mwieber 
zeigt, nicht zu ſehr um fich greift und auf Quantität und Qualität des Weizens einen ſchädlichen 
Einfluß ausübt, Ucher Erbfen und fämmtlihes Sommerforn dürfte es ſchwierig fein, ein be- 
ſtimmtes Urtbeil zu füllen, weil baffelbe fo böchft verfchieden if. Man findet bie und da Erbfen, 
Gerfte und Hafer, womit Jedermann vollfommen zufrieden fein kann, und nicht weit Davon befindet 
fih ein Feld, von dem man faum mehr als das zweite Korn erwarten kann. So viel ftebt in- 
beffen feſt, daß auch von diefen Kornarten noch mehr gewonnen wird, ald man anfänglich glaubte, 
und dag, was von Gerfte und Hafer nach dem Roggen noch aufgelaufen ift, wirb doch noch info- 
fern nüglich fein, als e8 die Menge des Futters vermehren wird, Wenn wir nun unfere Ernte 
als eine Mittelernte zu betrachten Urfache baben, und dazu die vortbeilbaften Berichte aus andern 
Gegenden in und außer Deutichland hinzufügen, fo ift e& nicht zu verwundern, wenn bie Preife in 
der legten Zeit bedeutend herunter gegangen find. In Hinſicht des Heues ift freifih der Duantität 
nach auch nicht fo viel gewonnen worden als in andern Jahren, dagegen konnte die Dualität des 
Klee- und Wieſenheues nicht beffer gedacht werben. Auch fcheint es, daß mwir bei dem jetzigen 
fruchtbaren Wetter eine recht gute Nachmaht befommen werben. Was die übrigen Futtergewächfe, 
als Mais, Möhren und Runkelrüben, betrifft, fo ftebt es damit ziemlich ſchlecht; der Mais ftebt 
füdenbaft und die Möhren find zum Theil gar nicht aufgelaufen, die aufgelaufenen aber find für 
diefe Jahreszeit auch noch klein. Die Kartoffeln ſtehen zwar bisher noch gut im Kraut, doch läßt 
fih font von ihnen noch nichts fagen, denn für dieſe Frucht ift jegt die Zeit der Krifis. Das Be- 
adern der Felder hat wegen der Dürre Mühe gemacht, aber dafür ift es auch deſto fchöner geratben. 

Güſtrow, im Juli. 

Der diesjährige Wollmarkt ift glänzend ausgefallen. Es find im Ganzen 95,000 Stein ge- 
wogen worden, und ift viele Wolle ſchon vorber verkauft und baber gar nicht ins Magazin ge- 
fommen. Gleich am eriten Tage, ben 23. Juni, war bas Geſchäft fo lebhaft, daß um 10 Uhr 
Morgens bereits die Hälfte geräumt war, und Abends nur noch 19 Pöſte von 650 Stein unver- 
fauft blieben. Die Preife waren, febr wenige ganz fchlecht gewaſchene Pöle ausgenommen, nicht 
unter 17, meift 17°’ — 18 Thlr., mande felbit über 18 18", Thlr., und einzelne fogar 19 — 20 
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Thlr., fo daß der Aufichlag gegen voriges Jahr durchſchnittlich 11, —2 Thlr. betrug.) Die Wolle 
zeigte im Durchſchnitt eine gute Mittelwäfche;s der Schurertrag war A—5 Procent geringer, als 
im vorigen Jahre. Käufer waren febr zablreih am Markte. Berliner Wollbändler, preußifche 
und fähfiihe Fabrifanten haben das Meifte genommen, auch von einigen Schweden und Franzofen 
wurde gekauft, dagegen für englifhe Rechnung nur wenig. 

Nah dem Staatsfalender ftellte ſich der Güftrower Wollmarkt in den legten 17 Jabren 
folgendermaßen: 


im Jabre gelagert verkauft Für Durchſchnittspreis 
Stein Stein Tbaler Thaler 
1840 45,830 45,138 473,898 10'/, 
1841 42,261 39,929 479,144 12 
1843 46,306 43,600 436,068 10 
18441 42,268 37,856 435,349 11% 
1845 40,117 38,917 544,813 14 
1846 41,798 39,474 434,224 11 
1847 46,112 42,008 462,094 11 
1848 40,350 35,348 228,784 8 
1849 39,375 37,831 378,313 12 
1850 46,309 33,547 566,117 13 
1851 49,380 47,190 613,474 13 
1852 57,650 51,403 670,066 13 
1853 53,118 49,817 747,259 15 
1854 47,441 14,679 | 580,838 13 
1855 58,632 53,712 806,130 15 
1856 51,817 47,687 715,305 15 
1857 59,000 58,350 1,021,125 17'A. 


Wir haben für das Jahr 1857 bie im Obigen angegebenen Ziffern grunbleglih gemacht und 
angenommen, als ob die am erften Tage übrigen 650 Stein gar nicht verfauft worden wären. 
Die Zufammenftellung zeigt, daß, wenn auch mit einigen Schwanfungen, doch im Ganzen ein fort- 
währendes Steigen bes auf den Güftrower Markt nebrachten und daſelbſt verfauften Wollquantums 
ftattgefunden, woraus erfichtlih, da ihm bie von Hamburg beabfichtiate Concurrenz bis jegt 
feinen Abbruch gethan bat. Auf eine Vermehrung der medlenburgifhen Wollprobuetion läßt ſich, 
obwohl biefelbe ficher im Laufe der bezeichneten Jabre ftattgefunden bat, aus den obigen Ziffern 
fein Schluß zieben, wobl aber glauben wir, daß die gleichfalls ftattgebabte fucceffive Erböbung des 
Durdbfchnittspreifes nicht nur ein durch vermehrte Nachfrage beiwirftes Steigen ber Mollpreife 
überbaupt, fondern aud ein durchfchnittliches Steigen der Qualität der medlenburgiihen Wolle 
anzeigt. 


— — — — — 


1) Rach dem Staatslalenter betrug ber Durbichnittepreie auf bem voriglährigen Güſtrewer Wellmarlt 15 Thlr. pro Stein. 
Danach hätte ber biesjährlge gegen jenen rinen Aufſchlag von 2 Thlr. 24 Fl. bie 3 Thlr, ergeben. D. Red. 


Miscellen der Landwirthſchaft ꝛc. 


Ueber einen Apparat zur Heilung von Knochenbrüchen bei Pferden theilt der Oberamtmann 
Blümde in den „Annalen der Landwirtbſchaft des K. Preuß. Staates“ Folgendes mit. Eines 
meiner Pferde, rin 2, jähriger Henaft von fehr quter Race, 5 Fuß 6 Zoll Größe und vollfommen 
gelund, erlitt am 6, Juli pr. einen Beinbruch am Unterfchenkel des rechten Worberfußes. Die 
Unterfuchung ergab einen Duerbruh etwa 1 Zoll boch über dem Feſſelgelenk. Es wurden fofort 
bie üblichen Vorkehrungen getroffen und der Verfuch gemacht, das Pferb in einen Schmwebeapparat 
zu bringen; allein bei dem feurigen Temperament bes jungen Tbieres war dies faft unausführbar, 
denn es widerfegte fich diefer Procedur fo gewaltiam, daß es fih aus dem umgelegten Schwebe- 
gurt fhwang und zu Boden ftürzte. Das abgebrodene untere Ende kam babei faft rechtwinklig 
umgebogen zu liegen. Bei diefem neuen Infult find dur bie fcharfen Knochenränder bedeutende 
Verletzungen der Weichtbeile entitanden, fo daß nun ein complicirter Bruch vorlag. Es wurde 
nur vorläufig fortwährend mit falten Waffer gefühlt und folgender Apparat angefertigt, der am 
nächſten Tage angelegt wurde. Ein Weidenſtamm von 6 Zoff Durchmeſſer wurde der Länge nad 
in der Mitte geipalten. In den beiden Hälften wurde der leidende Unterfchenfel bis zum unterften 
Drittel des Kniegelenks abgezeichnet und ausgehöhlt, fo zwar, daß wenn bie beiben Hälften um 
die Ertremität gelegt wurden, fie fich vollftändig beiten. Der Länge nad überragte dieſe Ma- 
fine ven Fuß um einen balben Zoll, fo daß der Huf gleichfam frei darin hängen und felbft beim 
Auftreten den Boden nicht berüßren follte. Die oberen Knocdenböder und das ganze vorragende 
Kniegelenk follten als Stügpunfte dienen. Die Mafchine wurde nun mit Pferdefrausbaaren gleich- 
mäßig ausgepolftert und zwar erft bie eine Hälfte, und fogleih an bie äußere Seite des Fußes 
angelegt; dann wurde die freie innere Fläche des Fußes in gleicher Weife mit ben Haaren bebedit 
und bie andere Hälfte der Hülfe anpaffend darauf gelegt. Die ganze Hülfe wurbe nun mit drei 
ſtarken Riemen fett zufammengefchnaflt. Es verfteht fih von felbft, daß die Bruchenden zuvor in 
bie entiprechende normale Lage gebracht worben find. Da es wegen ber beftigen Entzündung notb- 
wendig war, den Fuß unausgeſetzt mit Taltem Waller zu fühlen, fo waren zu biefem Behuf in 
beide Theile der Hülfe zwei Löcher von etwa 1 Zoll Durchmeifer übereinander und fo angebracht, 
daß das eine in gerader Richtung in der Höbe der Brucftelle, das andere etwa 2 Zoll höber in 
fhräger Richtung von oben nad unten verlief. Die Löcher waren nach innen etwas erweitert. 
Der Zmwed ift einleuchtend; denn das Pferd mochte num liegen oder fteben, ber Fuß konnte immer 
gefühlt werben. Das Eingießen des Waſſers geſchab mittelft einer gewöhnlichen Gießkanne, ber 
das Sieb abgenommen war. Die Polfterbaare liefen das Waſſer bequem durch, und bie entfpre- 
enden Löcher der anderen Seite geftatteten freien Abfluß. So viel über die Eonftruction des 
Apparates, deſſen Zweckmäßigkeit das Pferb ſofort durch fein ganzes Verbalten zu erfennen gab. 
Denn es fühlte fogleich eine fihere Stüge, die die verlegte Stelle zugleich vollftändig ſchonte und 
bediente fi deren nach Befallen. Es fügte ſich darauf beim Steben, trat bamit vorfichtig auf 
beim Geben, legte fih nieder, fowobl auf die Franke, als auf die gefunde Seite, richtete ſich felbit- 
ftändig auf, obne ein Zeichen von Schmerz von fich zu geben. Die größte Schwierigkeit bei der 
Eur bot die Behandlung zweier Hautwunden, die ſich noch vor Anlegung des Apparats am Tage 
nach jener binzugetommenen neuen Verlegung einftellten. Sie mußten täglich gereinigt unb ver- 
bunden und desbalb der Apparat täglich entfernt werben, eine Procebur, die namentlid) 
in der erftern Zeit mit großer Schonung und Vorficht gefcheben mußte, denn es kam darauf an, 
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bas Pferd zu verhindern, fchäbliche Bewegungen zu machen, namentlich aufzuftehen. Ich bewerf- 
ftelligte dies auf folgende Art: Ein Strit mwurbe um das Feſſelgelenk des gefunden Borberfußes 
gelegt, damit der Unterfchenkel an den Oberichenfel berangebolt und daſelbſt befeftigt; dann mußte 
fi ein Menſch auf den Hals des Thieres ſetzen, wodurch das Aufricten unmöglih war. Zwei 
andere Sebülfen mußten den kranken Fuß fo unterftügen und balten, daß fie allen Bewegungen 
möglichſt nachgaben, um die Verſchiebung der Bruchenden zu verbüten. Zehn Tage lang ließ id 
unausgefegt fühlen. Nah Verlauf von 6 Wochen waren die Hautmunden vollftändig gebeilt, und 
von nun ab war bie häufige Erneuerung des Verbandes nicht weiter notbwenbig. Um biefelbe 
Zeit war auch um die Vruchftelle die Ausſchwitzung der foliden Kallusmaſſe deutlich zu erfennen. 
Die Brucenden waren in ganz normaler Richtung feſt verwachſen und zeigten fi beim Drud nur 
fehr wenig empfindlich. Jede Neigung der Bruchenden, aus ber Lage zu weichen, wurbe baburd 
verbindert, daß die Polfterbaare an der entſprechenden Stelle reichlicher aufgetragen und fefter an- 
gebrüdt wurden. Eine 3 Zoll lange Linie von Knochenausſchwitzung an ber Äußeren Seite des 
oberen Fracturftüdes lich deutlich auf das Vorbandenfein einer Knochenfiffur ſchließen. Das Pferb 
lernte nun mit jedem Tage ficherer auftreten und tummelte ſich ziemlich frei auf weichem Boben 
umher. In der 10ten Woche (am 14. September) wurden mit dem Patienten Verſuche gemacht, 
und es zeigte fih, daß er ohne Stütze fich frei bewegen konnte, und weiter feine Spuren bes er- 
littenen Schabens an fi trug, als ein unbedeutendes Hinfen und eine Anfchwellung rund um Die 
Bruchſtelle. Die Mafhine wurde nun ganz entfernt und ftatt deren der Unterfchenfel bis über das 
Kniegelent mit einer Zirkelbinde feſt umwickelt. Am 12. October, alfo nad 4 Wochen, konnte 
er aud von ber Binde befreit werben, ba ibm beim Geben durchaus nichts Abnormes mehr anzu- 
fehen war. Das Pferd erbielt während der ganzen Eur binlänglih Gras und Hafer als Futter 
und es näbrte ſich vortrefflih. Von einem Allgemeinleiden oder einem fogenannten Schwinden 
ber leidenden Ertremität, mie es felbit nach gut gebeilten Brücen vorkommt, zeigte ſich bier Feine 
Spur, ba bier feine Störung in der Circulation durch Drud der Bandagen vorfommen fonnte, 
Auch am unteren Theil des Kniegelenkes, der am meilten durch den Druck der Maſchine angegriffen 
wurbe, ba bier der größte Drud wirkte, zeigte fich nirgend eine Spur von Verlegung, und bier 
befonbers bewährte fich die Zwedmäßigkeit der Saarpolfter. Wenn man nun bebenft, daß Bein- 
brüche bei Pferden in folder Näbe eines Gelenkes gewöhnlich für unbeilbar erklärt werben, und 
bag ein folder Fall mit bedeutenden Hautwunden complicirt bier vorlag, wo folglich die Anwen- 
bung von Schienen unmöglich war, ferner, daß bier ein junges Thier zu bebandeln war, daß fi 
gegen alle anderen Maßregeln wild fträubte, fo dürfte fich die Ueberzeugung aufdrängen, daß das 
bier erzielte günftige Refultat Tediglich dem einfach und rationell conftruirten Apparat zusufchreiben 
fei. Da diefer Apparat obne Schwierigkeit berzuftellen und für viele ähnlichen Fälle Leicht zu 
modificiren ift, fo babe ich es im allgemeinen Intereſſe der Mühe werth erachtet, ben Fall zur 
Kenntniß zu bringen. 


Huffalben gegen fpröden Pferdehuf. Man leſe die fo häufige ſchwarze Waldſchnecke in 
größerer Duantität zufammen in ein Gefäß, bas zugedeckt ober verfchlofen werben kann. Hier 
übergieße und töbte man fie dur gutes Baumöl. Einige Tage fpäter löſen fich dieſe Schneden 
durch Umrübren mittelft eines hölzernen Spatels in dem Baumöl vollftändig (2) auf und nun if 
bie Huffalbe fertig. Spröde Hufe werben damit täglich 2—3 mal, befonders aber des Abends 
wohl eingerieben. Denen (Fundgr.) 

Das Ballen des Schnees unter den Füßen der Pferde zu verhindern. Zur Beſeitigung dieſes 
Uebels reinige man, ſobald das Pferd aus dem Stalle gezogen iſt, die Hufe deſſelben von allem 
Unrath, waſche dieſelbe rein ab, trodne fie dann und ſchmiere fie mit brauner Seife recht tüchtig 
ein, vorzugsweife aber an ben Stellen, mo fih das Eifen anlegt. Diefe Procedur muß inbeffen 
jedesmal wiederholt werben, wenn das Pferd auf dem Stallmifte geftanden bat, weil bier bie Seife 
abläuft und der Huf wieber beſchmutzt wirb; andernfalls ee das Einfchmieren des Hufes für 
den ganzen Tag. 


Ein Mittel gegen die Lungenſeuche. Der wegen feiner guten Milchwirtbichaften in London 
ſehr befannte Großpächter Horsfall rettete von vierzehn von ber Yungenfeuche befallenen Thieren 
zwölf durch folgende Behandlung: Sobald ein Thier Mangel an Freßluft zeigte, ließ er es genau 
unterfuchen. Fanden fi die Symptome ber Lungenſeuche, nämlich Huften, Furzes Atbmen, bie 
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Hörner abwechſelnd warm und falt, Puls unregelmäßig, bald ausbleibend, bald befchleunigt, vor, 
fo ließ er fofort zur Ader, bis der Yuls ſich änderte. Dies erforderte die Entnabme von 5—b Berl. 
Duart. Dann wendete er bie folgende Mifhung an: 


Bitterfall - ». » » . .. 8 Ungen. 
Salpeterfpiritus . .. 1 >» 
Brehmweinftein . . - . Ys Dradme. 
Digital . . a oo 
Scmwefelblumen. -. . .. & Unzen. 
5» : WERE En |. ⸗ 
Eoeo-Dlein . . . - 0 >» 


Die Miſchung diefer Subftanzen gab er mit reichlicher warmer Tränfe, beftebend in gekochtem 
Maismebl mit etwas Erbfenmehl. In einigen Fällen, wo das Athmen mwieber ſchwerfällig wurbe, 
und der Puls fich wieder zu beichleunigen anfing, bielt er es für geratben, das Aderlaſſen bis zu 
gegen 3 Berl. Quart zu wiederholen und den Brechmweinftein und Digitalis in der warmen Tränke 
ferner zu geben. Diefe Behandlung, glaubt er aber, ift nur in dem allererſten Stadium der ranf- 
beit anwendbar und im fpäteren Verlaufe berfelben durchaus verwerflid. 

Er fuhr dann fort, Morgens und Abends in der warmen Zränfe zu geben: 


Eoe-Diem . . .» . db Umgen. 
Salpeterfpiritus. . . al » 
Schmwefelblummn . . . 4 . 
Eyrup . . . 8 “ 


Des Mittags gab er die warme Tränfe mit bloßer Beimifhung von etwas Zuder, Die Dofen 
von Syrup oder Zuder müſſen ſtark genug fein, um die Entleerungen im Ganzen zu erbalten 
In der erften Miſchung zieht er das Bitterfalz feiner fchnelleren Wirkung wegen vor. Die franfen 
Thiere wurben auf das Sorgfältigfte beobadhtet. Der Krankenftall hatte gute Ventilation, obne 
die Thiere der Zugluft auszufegen und wurde Tag und Nacht warm und troden gehalten. Ab- 
füblung der Temperatur und Zugluft machten das Arhmen unregelmäßig. Wenn das Fieber nad- 
gelaffen batte, gab er Hafermehl anftatt des Maismehles in der warmen Tränke, fuhr aber fort, 
Morgens und Abends Coco -Dlein mit Zuder oder Syrup und dann und wann '—1 Unze Sal- 
peterfpiritus darin zu geben. In mebreren Fällen, wo der Puls ſchwach wurde und unter 60 
Schlägen pr. Minute war, während das Thier gleichzeitig in Schlaffbeit und Mattigfeit verfiel, 
gab er ein Weinglas voll Branntwein des Morgens und Abends in der warmen Tränfe mit un- 
verfennbar gutem Erfolge. Er ließ dann im Verlaufe der Kur den Thieren allerlei qutes Futter 
vorlegen, bis fie endlich auszuwählen anfingen und genefen waren. (Landw. Anz.) 

Weber Daffelbenlen. Bei ven Rindern (beim Damm-Rotbwilde und bei Reben) niftet eine 
Bremfenart, Oestrus bovis, auch Biffelwurm genannt, die ihre Eier mittelft ihres Stachels unter 
die Haut auf den Rüden diefer Tbiergattungen legt, wodurd bie fogenannten Daffelbeufen ober 
Engerlinge gebildet werben, welche ſich zunächſt als rundliche Stichbeulen, nächftbem aber als er- 
babene rundliche Beulen, wie Haſelnüſſe groß und größer, zu beiden Seiten des Rüdgrates, befonders 
in der Nierengegeb, zu erkennen geben. Diefe Bremfe fhwärmt zur Zeit über dem Viehe mit 
einem brummenben Tone ihrer Flügelbewegung, welcher dem Worte Biſſelwurm entſpricht und 
welcher Zon, felbft, wenn man ibn nur nachahmt, öfters eine ganze Heerde in Schreden und Angſt 
fest, fo daß fie mit hocherhobenen Schwänzen, öfters fogar brüflend das Weite ſuchen und man 
fagt: bas Vieh biffelt. Die entftandene Larve dehnt nad und nad bie Beule bedeutend, und zur 
Zeit, wenn die Engerlinge bald reif werben, wird die Haut über ihnen entzündet und eiterig, es 
fließt dann fortwährend eine fchleimige, eiterige Materie aus einer rundlichen Deffnung, welche bie 
Haare verklebt, bis endlich die reife Larve aus biefer Deffnung bersorfommt und, auf die Erbe 
gefallen, ibrer fernern Entwidelung zur Puppe und Bremfe entgegeneilt. Solche Daffeldeulen 
kommen befonders häufig bei ſolchen Rindern vor, welche im vorigen Sommer Notb auf der Weide 
litten, mager waren, dicke Bäuche und eine unreine Haut mit firuppigem Haar batten, oder fonft 
frant waren; font kommen fie auch einzeln bei wohlgenährten Stüden und felbft bei magern 
Weidepferden vor. Uebrigens pflegen fih woblgenährte Rinder theils durchs Schlagen mit dem 
Schmeife, tbeils durchs Lecken des Nüdens mit ihrer fcharfen Zunge der Bremfen zu ermwehren, 
während matte und ſchwache unempfinblicher gegen die Angriffe dieſer Bremſen find. Um biefe 
Daffelbeulen oder Engerlinge, fo wie ihren Einfluß auf das ganze Thier zu befeitigen, ift es zu⸗ 
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sörberft nöthig, das Thier beifer und gut zu ernähren, und wenn im Frühjahre zur MWeidezeit bie 
Beulen zu wachſen und befonders, wenn fie zu ſchleimen beginnen, fchneide man fie auf, was ſehr 
. gut mit einem fpigen, frummen Meifer Cielbit mit einem Febermeffer) gefchiebt, befien Spige man 
in die Deffnung, etwa 6° weit unter die Haut bringt und diefe fodann nad außen aufſchlitzt, 
während man mit dem finger der andern Hand die Yarse berausprüdt, oder fie mittelft einer 
Pincette bervorziebt. Daß man ſich gegen bas Schlagen bes Thieres dabei fihern mühe, veritebt 
ſich von felbf, und wären fehr viele Daffelbeulen aufzufchneiden, fo dürfte es nötbig fein, bas 
Thier dazu zuvor nieberzulegen und zu binden, bis Die Operationen beendigt find. Eben fo würde 
das Aufichneiden auch mit einem geballten Biftouri in der Art aefcheben fünnen, daß man die 
Haut über der Larve fpaltet und dieſe dann mittelft Pincette oder eines fcharfen Häkchens ausziebt. 
Der Schnitt werde immer im rechten Winkel vom Rüdgrat aus nach außen geführt, bamit ber 
Eiter gut abfliefen kann. Solche Schnitte heilen Übrigens beffer aus, als die Yöcher, aus welchen 
die Yarve obne Schnitt gefommen ift, die felten fo beilen, daß bie Stelle ber gegerbten Haut 
fpäterbin gebraucht werben fan. Nach dem Ausichneiden ber Beulen und Auszieben ber Zaren 
find zunächſt alle wunden Stellen mit ftarfem, lauwarmem Seifenwafler recht gut zu reinigen und 
von allem Schleime bes Grundes zu befreien, demnächſt mit einer Abkochung von Wallnußblättern 
oder des Wermutbfrautes, der man bittern Branntwein zufegt, anzufeuchten und beibes täglich 
bis zur Heilung, wo möglich zweimal täglich, zu wiederholen. Um bei diefem Viehe, wie bei ſolchen 
Thieren, welche noch nicht an Daffelbeulen litten, ihr Entfteben zu verbüten, nützt — bei gutem 
Futter — das Waſchen des Rückens mit der Abkochung der Wallnußblätter oder des Wermutb- 
frautes, auch das Reiben des Nüdens mit diefem frifchen Kraute, und dies muß täglich vor dem 
Austreiben wiederholt werden, bis bie Schwärmzeit biefes Infertes vorüber ift, die fich febr nad 
der Witterung richtet. (Allg. landw. 3tg.) 

Eine ftedengebliebene ganze Kartoffel aus dem Schlunde eines Rindes zu entfernen. Eine 
Kuh datte in ibrem Sauffutter eine ganze Kartoffel in ven Hals befommen und war in wenigen 
Minuten zum Zerberften did. Es wurben unter Zuziehung des Thierarztes allerlei Mittel verfucht, 
bie Kartoffel entweder ganz ben Schlund hinunter zu bringen ober vermittelt einer Notbfchraube, 
wie fie Schreiner brauchen, oder mit einer großen Schmiebezange im Schlunde zu zerbrüden; aber 
Alles vergebens. Schon war alle Hoffnung auf Rettung aufgegeben, als ein Müblenbejiger im 
Vorbeigeben noch um Hülfe erfucht wurde. Diefer ließ die Kub gleih aus dem Stalle in den 
Sof führen, band ibr die Füße zuſammen und lieh fie fo auf den Boden legen; dann legte er ihr 
ein Feines Brett um den Hals, bielt die Kartoffel mit dem Daumen feſt und zerfchlug fie mit 
einem bölgernen Hammer. Ein Schlag! und die Kub war gerettet; fie fraß gleich wie früber Heu. 

(Neue landiw. Zeitung.) 

Fremdes Dich bald an einander zu gewöhnen. Wenn man neue Kübe zu anderen in einen 
Stall bringt, oder die Kühe anders ftellt und beren Stanbpläge wechfelt, fo werben in der Regel 
bie fremden von ben einbeimifchen, oft auch umgekehrt, geftoßen und die fhwächeren vom Futter 
aurüdgebrängt. Diefem Uebel foll man auf ganz einfache Weife dadurch abbelfen können, daß man 
die an einander zu gewöhnenden Thiere, befonders bie fhwächeren oder furdtidineren, am Kopf 
und Hals, foweit als ſich ſolche beriechen und beleden künnen, mit Branntwein wäſcht, wonach 
die früber einander noch fo feindlichen Thiere fi gut vertragen follen. 


Gegen Läufe bei Kälbern. Ein amerifanifches Blatt rätb an, dem Kalbe an 3 auf ein- 
ander folgenden Morgen einen Eßlöffel voll Schwefel zu geben, und wenn bie Wirkung nicht ein- 
tritt, dies nach einigen Tagen zu wiederholen; doch reicht gewöhnlich ein einmaliges Ber- 
fabren hin. 


Mittel gegen die Fäule der Schafe. Im Groffener landwirthſchaftlichen Vereine berichtete 
Herr Adam, daß er im vorigen Jahre fat feine ganze Schäferei verloren, allen Mitteln zum Trog, 
bie er Dagegen angewendet babe. Damals zu fpät, babe er gegen biefe fhlimme Krankheit folgen- 
des Mittel in Erfahrung gebracht, welches in einer Stammſchäferei in Schlefien bereits feit einer 
Reibe von Jahren mit Erfolg angewendet worben fei. Im erften Stabium wird dort gegen bie 
in demfelben eintretende Berdidung des Blutes Kali in Geftalt von Holzafhenlauge in Anwendung 
gebracht und zwar in der Art, daß bie Yauge den Schafen 10 Tage als Saufen verabreicht werbe, 
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dann wieder 10 Tage ausgelegt werbe, bierauf wieder eine zebntägige Tränfung mit Lauge ein- 
trete u. ſ. w. Im diefem Winter babe er beim Einftaffen feiner Schafe an ihnen wieder bie traurl- 
gen Anzeichen bemerft, welche dem Eintritt der gefährlichen Krankheit vorbergeben, Bläſſe der 
Augen und der Haut und einen gewiſſen Mangel an Lebbaftigkeit bet Beginn der Fütterung. Er 
fowoßl als fein Schäfer feien bereits wieder auf große Verlufte in ber Heerde gefaßt geweſen. 
Run babe er indefien doch, obfhon ungläubig, dies Mittel in Anwendung gebracht, und zu feinem 
Erftaunen fei nah und nach die Röthe der Nugenadern und der Haut, fo wie die Munterfeit 
zurüdgefehrt. Er babe nur fehr wenig Schafe verloren, und bei diefen möge bie Krankheit bei 
Beginn ber augenfütterung bereits zu fehr vorgefchritten geweſen fein. Herr Adam fügt noch 
binzu, daß dies Mittel alljährlich eingenommen werben müffe, um als Präſervativ der Fäule über- 
baupt vorzubeugen. Auf Befragen giebt er an, daß er anfangs auf 10 Kannen Waffer nur 2—3 
Duart Fauge zugefeihet, diefen Zuſatz aber fo weit verftärft babe, als die Schafe es noch mit 
Appetit genoffen hätten; biefer Punkt fei etwa bei Zufag von 1 Kanne Lauge zu 10 Kannen 
Waſſer eingetreten. 


Behandlung der Schweine beim Gingeben der Arzneien. Wie ſchwer Schweine zu be 
meiftern find, wenn man fie operiren oder ihnen Arzneien beibringen will, ift befannt. Herr Weibe- 
mann fagt im Magazin ver Thierbellkunde über das Eingeben bei kranken Schweinen Folgendes: 
Die Hinderniffe beſteben theils im anatomifchen Bau, tbeils im flörrigen Wefen biefer Thiere; beide 
müſſen befeitigt werden, wenn ber Zweck vollkommen erreicht werben fol. Dies brachte mich auf 
den Gedanken, Fit anzuwenden. Da nämlich Schweine das Reiben oder Kratzen febr lieben, fo 
zwar, daß fie fich bei anbaltendem Reiben bald nieberlenen und durch ein fanftes Grungen ihr 
Woblbehagen zu erkennen geben und mit fich ziemlich willkürlich verfahren laſſen, fo benuge ich 
dieſe Eigenfhaft zum Eingeben der Arzneien auf folgende Art: Liegt das Schwein z. B. auf ber 
Iinfen Seite, fo laſſe ich einen Gehülfen mit ber rechten Sand das Schwein längs dem Rüden 
und ber oberen Geite fortwährend reiben, bis es ſich ganz ruhig verbält. Dann muß der Gebülfe 
mit ber flachen linken Sand den unteren (linten) Mundwinkel verfchließen und dabei zugleich den 
Borbertbeil des Kopfes etwas in die Höhe heben, während er mit ber rechten Hand zu reiben fort-* 
fäßrt. Ich ſelbſt öffne nun mit der linken’ Sand den oberen (rechten) Mundmwintel und flöße mit 
der rechten Hand die Mebicin aus einem Löffel ein, welche dann augenblicklich verfhludt wird, 
obne daß etwas verloren gebt. Ach babe auf dieſe Art bittere, geiftige und ſalzige Mittel ange- 
wendet und nie Unannebmlichkeiten dabei erfahren, denn ber Geſchmack ſcheint bei Schweinen nicht 
fehr entwickelt zu fein. Bei biefer Anwendung bat man folgende Portbeile: Man braudt nur 
einen Gebülfen, darf Feine Gewalt anwenden, ift bes läftigen Geſchreies und ber üblen Folgen, 
bie dadurch entiteben können, ficher überboben; das kranke Thier erbält feine Arznei leicht und 
vollfändig, und jeder Befiger, dem man biefes Berfabren nur einmal zeigt, wirb mit einem Ge- 
bülfen das Geſchäft bes Eingebens fehr Teicht ſelbſt verrichten können. (Neue Landw. 3.) 


Die Roffaftanien als Futter für Rindvich. Bei Gelegenheit einer Berichterftattung über die 
während der in Prag flattgefundenen 18. Verfammlung der deutſchen Land- und Forftwirtbe ftatt- 
gehabte Austellung tbeilte Se. Durdlaudt der Herr Fürft zu Schwarzenberg ber Lanbwirtb- 
ſchaftsgeſellſchaft zu Wien einen intereffanten Fall von Rindviebmäftung mit, welcher jebenfalls Die 
wefentlichtte Beachtung verdient. Derfelbe fagt nämlih: Was vie Mäftung betrifft, fo muß ich 
auf eine Art aufmerkſam machen, welche bisher noch wenig gebräuchlich ift; eine Frucht, womit 
die Kinder fpielen, bie Roßkaſtanie. Ein Ochſe, der 19 Centner wog, ein folofales Thier, 
wurbe nur mit Schrot von der Roßkaſtanie genäbrt und erhielt nicht ein Korn Getreide. Es find 
Berfuche gemacht, ein Ochſe mit Getreibefchrot, der andere mit Kaftanienfchrot gemäftet worden, 
beide wurben regelmäßig gewogen, und bas Durchfichnittsgewicht von 24 Stunden ergab bei dem 
erften eine Zunabme von 24 Potb, bei dem andern (mit Kaftanienfchrot gefütterten) von 2'/; Pfo.; 
ber Teßtere erbielt auch Heu, Stroh und PBierträber. Wir haben felbft comparative gaſtronomiſche 
Verfuche gemacht mit dem Fleifche eines mit Kukurutz und eines mit Kaftanienfchrot gefütterten 
Ochſen, welches auf die nämliche Art zubereitet war, und einftimmig wurbe anerfannt, daß ber 
Kaftanien-Ochfe den Vorzug verdiene, und daß bie Kaftanienmäftung überafl zu empfeblen fei, wo 
Kaftanienbäume gepflanzt werden fünnen, Made man alfo auch bei uns Berfuche, und es wäre 


ein ausgezeichnetes Futtermaterial gewonnen, welches jetzt fat gänzlich unbeachtet blieb und ver- 
geubet wurde, 
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Weber Verwendung der gelben Lupinen als Grünfutter bei den Sommerlämmern. (Bon 
M. Zebe zu Groß-Petersvorf.) Schon feit mehreren Jabren ift in biefiger Schäferei die Sommer- 
lammung eingeführt und zwar jo, daß bie Lämmer von Anfang Juni ab geboren werben. Die 
Lämmer erbalten, fobald fie nur neben der Muttermild noch andere Nabrung annehmen, etwas 
Körner und fpäter Grünfutter, fo viel fie freifen wollen, geben ſo bei voller Stallfütterung im 
Spätherbſt allmälig in die Winterfütterung über und bleiben daber ziemlich bis zu vollendetem 
erften Jahre im Stalle, wobei fie die Muttermilch bis gegen Ende September erhalten. Als 
Grünfutter wurde bis zum vorigen Jahre nur Klee verwandt, deſſen fortwährende Beſchaffung bei 
dem bieftgen Boden, welcher nur zum geringen Theile Fleefübig ift, ſtets große Schwierigkeiten 
batte, Dies bewog mich, im Auguſt v. J. einen Verfuch mit ber Fütterung ber grünen Lupinen zu 
machen, welche ich anfänglich mit lee gemengt, fpäter aber allein gab. Die Zimmer nabmen die 
grüne Lupine febr bald an und zogen fie fogar, nachdem fie ſich gebörig daran gewöhnt, bei einem 
Berfuch mit Klee diefem vor. Bei dem günftigen Herbite im vorigen Jahre Fonnte die Fütterung 
der grünen Lupine bis Anfang November durchgeführt werden, indem bei Beginn der Nachtfröſte 
ein Theil Lupine, welcher wegen feines üppigen Standes nicht zur vollftändigen Reife fam, abge- 
mäht, in Lufthäufchen gefegt und zur Berbütung des Schimmels öfters umgefept wurde, Die 
Beigabe an Körnern, welche die Lämmer neben der Grünfütterung erhielten, beftand früber in 
reinem Hafer, im verfloffenen Jahre aber wurden ihnen im Monat Juli täglich 1 Mepe Hafer und 
1 Metze Lupine pro Hundert gemengt und vom 1. Auguft ab nur reine Lupinenkörner, 2 Metzen 
pro Hundert, täglich gegeben, weldye aber, nachdem fich zu Anfang Ceptember die grünen Yupinen- 
ſchoten vollſtändig ausgebildet hatten, ganz weggelaffen wurben. Der Uebergang von der Fütterung 
der grünen Pupine zur Winterfütterung, weldye in Rüben, Lupinenkörnern und Heu bejtebt, gefchab ° 
dadurch, daß ich die fegten grünen Lupinen hatte mäben und in Lufthäufchen fegen laffen, in denen 
fie von Tag zu Tag mehr welkten und von den Lämmern fiets gleich gern gefreffen wurden, fo 
allmälig, daß fie nie ein Futter verfagten und im Futterzuſtande aud nicht den geringften Rüd- 
ſchlag erlitten. Das Wachsthum und der Gefundheitszuftand meiner Lämmer find in diefem Jahr 
wie noch nie vorber, und babe ih von fümmtlichen 200 Stück Lämmern im Januar d. I. das 
"erfte Yamm wegen Peberentzündung verloren. Der durch dieſe Fütterung gewonnene Dünger war 
fowohl in Dualität als Duantität ausgezeichnet. Es macht mir große Freude, diefen Fütterungs- 
serfuh von fo günftigem Erfolge gekrönt zu ſehen, da ich denſelben nicht ohne einiges Bangen 
unternabm und ba er für Gegenden, wie die biefige, wo bie geringe Kleefähigkeit des Bodens die 
Beihaffung des nöthigen Grünfutters ftets zu einer ſchwierigen Aufgabe macht und wo durch 
Mangel an kräftigem Heufutter die Winterlämmerzucht ebenfalls erfchwert ift, für die Folge von 
außerordentlicher Wichtigkeit werben dürfte. In Betreff der Mutterfchafe muß ich noch bemerken, 
daß diefelben bei gutem Wetter und voller Weide die grünen Lupinen im Stalle nicht fraßen, fo- 
bald fie aber bei ungünftiger Witterung verbindert waren, ſich auf der Weide zu füttigen; wurben 
auch von ihnen die grünen Fupinen im Stalle gefreffen. Die Böde, welche bier im Stall 
gebalten werben, baben gleich den Lämmern grüne Yupinen erhalten und biefelben gern gefreffen. 

(Ann. der Landw. d. K. Preuf. St.) 

Der Nupen der Feldtauben für die Felder. Die „Preuß. Corr.“ brachte neulich eine Schup- 
rede für die verfolgten Maulwürfe, jegt berichtet fie über die Feldtauben Folgendes: „Unter die- 
jenigen Tbiergattungen, deren fortwährende nügliche Wirkfamfeit über dem geringen und ſchnell 
porübergebenden Schaden, welchen fie zuweilen und meiſt nur unter befonderen Umftänden nerur- 
fachen, ſehr vielfach überfeben wird, gehören die Tauben überhaupt, mithin auch die zahmen und 
halbzabmen insbefondere. Ehedem ging man darin fo weit, daß namentlih in manden Theilen 
oder Staaten Deutfchlands die Geſetzgebung das Recht, fih Tauben zu halten, felbft für die länd- 
lichen Grumbbefiger fehr beſchränkte und für bie Heineren bie Haltung derjelben meift überbaupt 
verbot, ober diefelben galten, wo nicht gefeplich, doch obſervanzgemäß als „vogelfrei" in dem Sinne, 
daß Jedermann, der entweder Jagdbeſitzer, Jagbpächter oder fonft befugt war, ein Scießgewehr 
zu führen, fie beliebig erlegen durfte. Sie waren baber ein Hauptziel fait aller fogenannten „Sonn- 
tagsjäger* und fonftiger unbebolfenen oder no ungeübten Schügen. Ja, erft vor etwa 2 Jahren 
geſchah es, daß eine zu Leipzig erfcheinende Ianbwirtbichaftliche Zeitung einem fonft rühmlich be- 
fannten fhweizerifchen Naturfundigen den Ausprud des Wunfches geftattete: man möge die Tauben 
für vogelfrei erflären. Der Verfaffer wie ber Herausgeber liegen hierbei ganz unbeachtet, daß früber 
eine ſolche Beftimmung oder Gewohnheit vielfach beftanden bat, daß man aber auf Grund reiferer 
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Erfahrung dason zurüdgelommen if. Was z. B. ſehr entſchieden gegen bie Verfebrtbeit der frübe- 
ren Obſervanz fpricht, if der Umftand, daß man in Belgien, wo bie Landwirtbe fih anerkannt vor- 
trefflich auf ihr Fach verfteben, beſondere „Tauben-Thürme“, d. 5. große TZaubenbäufer auf offenem 
Felde befigt, und daß man dieſelben abfichtlih da binausbaut, um ben Bewohnern berfelben bas 
Gewinnen ihrer Nahrung und mit diefer das Reinigen der Felder von Unfraut- Sämereien recht 
bequem zu machen. Die dortigen Landwirthe beweifen dadurch eine naturgefchichtlich -richtige Er- 
tenntnif des überwiegenden mittelbaren Nugens diefer Thiergattung, abgefehen von dem unmittel- 
baren, melden fie durch das Fleifh ihrer Jungen gewähren, und von bem geringen zuweilen von 
ibnen verurſachten Schaden. Der Zeitraum, wo die Tauben überhaupt ſchaden können, meiit aber 
doch nur unter befonderen Umſtänden wirklich ſchaden, beſchränkt ſich durchſchnittlich auf wenig 
mebr als einen Monat im Jabre, zur Säezeit im Herbfte und Frübjabre. Denn obgleich dieje bei- 
berfeits zufammen über einen Monat dauert, fo kommt fie den Tauben doch auf landwirthſchaftlich 
nadıtbeilige Weife immer nur infofern zu ftatten, als die fo eben gefäeten Getreidearten und na- 
mentlich wie Hülfenfrüchte (welche fie dem Getreide, zumal ber ihnen zu rauben, fpigen Gerfte und 
ganz befonders dem ftechenden Safer, ſehr weit vorziehen) nicht rafch genug eingeeggt werben. So— 
bald legteres aber gefcheben ift, verzehren fie nur bie obenauf liegen gebliebenen Körner, die obne- 
bin verderben, mithin ohne fie unbenugt bleiben mürben. Ein Gleiches thun fie mit denjenigen, 
melde bei der Ernte ausgefallen find. Sie verwertben alfo gerade Das, was andernfalls unbenugt 
verloren wäre, indem fie es buchſtäblich „in Fleifch“ verwandeln. Denn da fie, im Gegenfage zu 
den Hübnerarten, welche etwas mit den Füßen aus ber Erde ſcharren, weder dies thun, noch mit 
ihrem weichen Schnabel berausbaden, fo ift Dasjenige, was fi entweder ſchon im Boden ober noch 
in den Aebren, Schoten oder Hülfen befindet, ficher vor ihnen. Höcftens vermögen fie zumeilen 
an Rapps und Hülfenfrüchten einigen Schaden zu thun, wenn nad dem Abmäben berfelben in Folge 
ungewöhnlicher Hitze oder langer Näſſe die Körner leicht aus den fih dann von felbit öffnenden 
Schalen fpringen. Indeß bleibt diefer-Nachtbeil ein höchſt unbebeutenver. Um fo beacdhtenswertber 
muß aber bie Thatfache erfcheinen, die fich bei einigem Nachdenken eben fo von felbft ergiebt, wie 
das Deffnen ber Kröpfe gefchlachteter Tauben fie ungweifelbaft bartbut, daß die Tauben das ganze 
übrige Jahr hindurch von Unfrautfimereien leben. Und zwar dienen ihnen gerade die Samen ber 
alferläftigften Unfräuter bes Feldes zur Nahrung, nämlich theile dieignigen, welche auf der Scheuer- 
tenne ober dem Schüttboben am ſchwerſten oder gar nicht durch Sieben, Begemafchinen ıc. aus bem 
Getreide zu entfernen find, auf dem Felde felbft aber den Wuchs bes letzteren am meiften benad- 
theiligen, wie Kornblumen, Rabe, Vogelwiden, Knöterich, wilder Mobn (Klatſchroſe“), Hederich 
und Hirfegras, tbeils geradezu giftige, wie bie ber verfchiedenen Wolfsmilch-Arten, die außer ben 
Zauben gar fein anderes Thier frißt oder freifen darf, während ibr Genuß in beliebiger Menge 
den Tauben durchaus nicht ſchadet.“ (k. T.) 





Der Tallegalla. Hühnerologen bürfte folgende Mittbeilung über diefe fehr intereifante Hübner- 
forte, welche uns eine Ueberfegung bes „Auslandes“ aus dem „Duarterly Review“ bringt, nicht 
unmwillfommen fein. Der Tallegalla bat dem Aeußeren nach febr viel Aehnlichlichfeit mit dem 
gemeinen ſchwarzen Trutbabn, ift aber nicht aanz fo groß. Die außerorbentlihe Art, wie feine 
Eier ausgebrütet werben, bildet feine Eigentbümlichfeit. Er macht fein Neft, in der gewöhnlichen 
Bedeutung des Wortes, fondern Fragt verfaulte vegetabilifche Stoffe mit feinen Füßen in eine 
Poramide zufammen. Damm legt er in regelmäßigen Intervallen forgfültig feine Eier binein, das 
fhmale Ende nach unten gefebrt, und überdedt fie mit ven warmen gäbrenden Pflanzenftoffen, bie 
er gefammelt bat. Das in dem zoologifchen Garten in London befindliche Paar machte fich, gleich 
nach feiner Ankunft aus Auftralien, an die Errichtung eines diefer Brutbaufen, welcher, als er 
sollendet war, mehr als vier Karrenladungen Yaub und andere Pflanzenftoffe enthielt. Nachdem 
das Weibchen 16 Eier bingelegt, deren jedes nicht weniger als vier Zoll lang war — eine unge- 
beure Größe, wenn man den Körperbau des Vogels in Betracht ziebt — begann das Männden 
über diefem natürlihen Effaleobion Wache zu halten, und kratzte bald da, bald dort den Schutt 
binweg, um die Eier in Aunenichein zu nebmen. Nach fehswöchentlihem Begräbniß gaben bie 
Eier, eines nach dem andern, und obne irgend eine vorangegangene Andeutung, ibre Küchlein ber- 
aus — Feine fchwachen, ſondern voll befieverte und Fräftige Thierchen. Eines davon flog fofort 
5 Fuß hoch vom Boden auf. Nachts fragten fi die Küchlein felbft eigene Höhlen aus, legten ſich 
barin nieder, wurden von ben alten Vögeln zugededt, und blieben dafelbft bis zum Morgen. Die 
außerordentliche Kraft des ausgebrüteten Vogels erklärt ſich durch die Größe der Eierfchale, welche 
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hinlängliche Nahrung entbält, um bas Küchlein zu fpeifen, bis es rüftig if. Unglüdlichermeife 
find ſämmliche Jungen, bis auf eines, durch verfchievene von der Witterung unabbängige Zufälle 
zu Grunde gegangen; die nächte Brut wird aber wahrfcheinlich aufgezogen werben, weil der Direc» 
tor bes zoologifchen Gartens, Herr Mitchell, es fich ſehr angelegen fein läßt, dieje Thiere, beren 
Fleiſch ſowohl, ala Eier fehr Töflich find, bei uns beimifch zu machen. 

Der Kaffeefag ſoll ein vorzügliches Maftmittel für Gänſe fein, da er nadı Payen 13"), Kleber 
entbält, welcher durch bas kochende Waſſer nur febr fpärlih aufgelöft und mit bem unlbslichen 
Nüdfand des Kaffees (Haffeerfag) megnegoffen wird. Dan fammelt daher den Eap und wenbet 
ihn im Herbfte zum Gänſe- und Kapaunenmäften mit großem Bortbeil an. Dan miſcht Y, Kaffee- 
fag mit ?/, Kleien, macht daraus Stopfnudeln, trodnet fie wohl aus und ftopft die Gänſe damit. 
Diefe werden ſehr bald fett und das Fleiſch ift außerorbentlih fchmadbait. Die Maftung gebt 
noch ſehr gut bei gleichen Theilen Kafferfapes und groben Mebles oder Kleien vor fi. 


Barum flirbt in großen Höfen fo oft das Federvieh (Geflügel) plöglih? Daran find 
meiftens giftige Unfräuter fhuld, die auf Höfen wachſen. Reiner Grasanger ſchadet durchaus nicht, 
ift fogar zur Gefundheit und gewiſſermaßen zur Nahrung bes Federviehes erforberlih. Aber wo 
Holz, Abfall von Torf, Schutt u. dergl, unorbentlih und unaufgeräumt umberliegen, da wachſen 
ſehr leicht ſchädliche Kräuter, für Menfhen und Thiere töbtlich, auf. Hieber ift vor allen Dingen 
bie Tollfirfche (Tollbeere, Atropa beiladonna) zu rechnen. Die Hübner, vorzüglich junge, freſſen 
im Frübjabre von den zarten, jungen Blättern, im Sommer und Herbſte die kirſchenähnlichen, 
ſchwarzen Beeren mit ihren Kernen, und fterben gewöhnlih davon. Ferner gedeiht das aiftige 
Bilfenfraut (Hyosciamns niger) am beiten im Schutte. Im Herbfte Springen bie büchſenähnlichen 
Samenfapfeln auf und zerftreuen den Samen. Er wird von ben Hühnern begierig gefreflen, ift 
ihnen aber töbtlih. Eben fo ſchädlich ift dem Geflügel das giftige Stehapfelfraut (Datura stra- 
monium). Die ſtachligen Samenkolben fpringen ebenfo, wie bei jenem, im Herbfte auf. Freſſen 
bie Hühner den Samen, fo find fie verloren. Auch das zarte Kraut bes Schirlings (Cieuta virose), 
vorzüglich wenn Küchlein im Frübjahre daran piden, ift ihnen töbtlih. Ueberhaupt rotte man 
baber jede verbächtig ausfehende und übelriechende Pflanze aus, halte den Hof fo rein wie möglich, 
räume Holy, Torf, vorzüglih bie oft Jahre lang umberliegenden und vermobernden Geſträuche 
forgfältig auf, und benuge den Schutt als Dünger oder zur Straßenverbefferung, fo wird man 
feinen Hof febr bald von Giftpflanzen reinigen, nicht einmal zu erwähnen, daß mande Kräuter 
biefer Art fogar ben Schafen, dem Rindvieb und den Schweinen töbtlich find. Zugleich forge man 
dafür, daß das Federvieh ftets gutes Duell- oder Brunnenwaſſer zum Trinken vorrätbig haben, damit 
es nicht von der Miſtjauche, deren es ſich nur im böchſten Falle bebient, trinke, weil biefe ihm fehr 
ſchädlich ift. (Neutitfcheiner allg. Anz.) 





Zur Bienendronif biefes Jahres gehört folgender feltene Fall: Auf einem Hofe fhwärmte 
ein Bienenftod. Im Ausflug deifelben ging ein alter Knecht in weißen Hembärmeln über ben Hof; 
bie Königin und mit ihr ber ganze Schwarm fest fih ibm auf die Bruſt. Schnell befonnen, ftebt 
ber Knecht Kill und läßt den Schwarm ſich fegen, ruft um einen leeren Korb, bält ihn felbft 
vor fein Gefiht an die Bruft, der Schwarm ziebt freiwillig ein und feine einzige Biene bat ben 
Mann geſtochen. 


Biehfutter und Dünger, Ein franzöfifcher Landwirth, Bertin, jagt: „Wer Brod und Fleiſch 
erzeugen will, muß aud die bazu erforderlichen Mittel, Futter und Dünger, anwenden. Hier ift 
ber Beweis: 

20 Kilogr. Futter nach Heuwerth erzeugen 1 Kilogr. Fleiſch. 

U =» - 5 . . 40 » Dünger. 
E — Dünger ergeugen . . » 2. 2-3 » Meizen. 
I + Fleifh bat den Wertb von . 3 5 Brod. 

England erzeugt Futter zur Ernährung von 75 Stück Großvieh auf 100 Hektaren. Es erntet 
an Weizen 25 Heftolitre auf 1 Hektare. Frankreich erzeugt Futter zur Ernährung von 20 Stüd 
Großvieh auf 100 Hektaren. Es erntet an Weizen 12 Heftolitre auf 1 Hektare. Eine ſchlecht 
genädrte Kub giebt 2 Litre Milch und bezahlt ein Kilogr. Futter mit 2 Centimes. Cine gut ge» 
nährte Kub giebt 16 Litre Milch und bezahlt 1 Kilogr. Butter mit 8 Centimes. 
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Das Hauptübel ift Düngermangel, das Heilmittel it Futterbau. Aus Futterbau und Dünger- 
erzeugung entſtehen Rich und Getreide, und nur auf biefem Wege kann die Landwirthſchaft ge- 
boben und zum wahren Ziele geführt werben. 

Ueberafl und immer fteben die Erzeugniſſe der Landwirtbfchaft und der Gewinn des Landwirths 
im Berbältnif zu der größeren Menge des in Anwendung gekommenen Düngers, oder zu bem 
Uebergewicht des Futterbaues gegen den Halmfruchtbau. Das Hauptfapital in der Landwirthſchaft 
if das Futter. Ein Landgut ohne Futter ift ein Faß ohne Boden. Dbne volltommen ausreichendes 
Futter verliert man end- und maflos feine Arbeit und fein Selb, Futter ift Vieb, ift Fleiſch, 
Fett, Mil, Dünger, Getreide, Brod, Strob und Geld. Man verichafft es fi, menn man wenig- 
ſtens die Hälfte der Bodenflächen mit Futtergewächſen anbaut und bei weniger frucdhtbarem Boden 
sder bei ungenügendem MWiefenverbältniß bis zu vier Fünfteln dazu verwendet. Durd das lieber- 
gewicht des Futterbaues über den Getreidebau verboppelt man alle Erzeugniffe. Man ſäet weniger 
Getreide aus und macht größere Ernten. Zu biefer Verbefferung ift fein Gelb nötbig, aber Kennt- 
niffe find erforberlich, weil es nur darauf anfommt, die Betriebsform zu ändern und die Anbau- 
serhältniffe und Fruchtfolgen nad ber Beichaffenbeit des Bodens, des Klimas und ber örtlich ge- 
eigneten Viebhaltung eingurichten. 


Urfadye des ausbleibenden Erfolges der Drainage. Die Compt. rend. theilen mit, daß ein 
Herr Verard der Afademie einen Bericht über eine von ibm ausgeführte Drainage übergeben, welche 
Anfangs den beften Erfolg gebabt, fpäter aber ben Boden feucht gelafen und aufgehört habe zu 
fließen. Ein Arbeiter fei darauf auf bie Idee gekommen, von oben berunter einige Löcher auf bie 
Hauptſtränge zu graben, und von diefem Augenblid an bätten fie wieber angefangen zu fließen, und 
der Boden fei alsbald wieder troden geworben. Der Beobachter macht darauf aufmerkſam, daß 
der Mangel an Luft von oben in mehren Fällen bie Urfache bes ausbleibenden Erfolges fein möge, 
ebenfo, wie wenn man ein Faß anzapfe, obne das Spundloch zu öffnen. 

Bemerkungen über Wiefenbewäfferung. (Bon J. ©. Gentele.) Es ift befannt, daß jeber 
geograpbifchen Yage eine mittlere Temperatur ber Erde zufommt, welche in einiger Tiefe in berfelben 
auch wirklich angetroffen wird, daß bingegen an ber Oberfläche bes Bodens die Temperatur täglich 
und ſtündlich mechfelt, im Sommer die mittlere überfteigt und im Winter unter berfelben bleibt. 

Unfere Quellen, welche aus ber Erbrinde entfpringen, baben gleichfalls in ber Regel biefe 
mittlere Temperatur an ihrem Urfprunge, und wenn fie ibre Temperatur verändern, fo find fie 
foldpe, deren Waffer entweder die Tiefe nicht erreichen, wo bie mittlere Temperatur ber Erbe eriftirt, 
oder denen bisweilen andere berartige Quellen zufließen. Das Quellwaſſer fann folglich eine böbere 
Temperatur als die mittlere nur während bes Sommers annehmen, und wenn es confiant eine 
folde befigt, fo fommt es aus größerer Tiefe (eigentliches Mineralwafler). Wenn die Quellwaffer 
über gemwiffe Streden auf der Oberfläche der Erde gelaufen find, fo entftehen baraus unfere Bäche, 
Flüſſe sc., deren Temperatur mit derjenigen ber Atmofpbäre ftets in der Ausgleihung begriffen 
ift, aber felten mit derfelben zufammentallen wird. Wenn wir im Sommer falte Nächte haben, 
in benen fich auf dem Boden noch Eis bildet, fo bleibt das Waſſer der Duellen ftets auf viel böbe- 
rer Temperatur ıc.:c. Die verfchiedene Temperatur des fließenden Waffers, welches zur Beriefelung 
verwendet wird, muß notbiwendig einen Einfluß auf das Wachsthum der Pflanzen äußern. 

Diefer Einfluß, welcher tbeoretifch gefolgert werben kann, zeigt fih aud wirklich im nördlichen 
Europa, in Schweden, Norwegen, Finnland ıc. ıc. in febr bemerflicher Weife. In dieſen Yändern 
wirb nämlich die mittlere Temperatur des Bodens und ber Duellen, melde aus ziemlicher Tiefe 
bersorfommen, nad und nach, je nörblicher man fommt, fo gering, daß fie 0° erreicht, und in 
Irkutsk giebt es endlich Fein Quellwaſſer mebr, fondern bloß auf der Oberfläche laufendes Waſſer, 
indem bie Erbe auf einige Tiefe mit Waffer unter 0° getränkt ift, das nicht fließt. Man Tann 
ih num leicht die Wirkung einer fat eisfalten Duelle denfen, welche über die wachſenden Pflanzen 
auch während bes Eommers binmwegläuft; das Wachsthum wird bier gewiß nicht befördert werden, 
wenn das Maffer auch die mwirffamften Beftandtbeile enthalten follte. In der That machen biefe 
Duellen, welche in den erwähnten Fändern aus Granitipalten, zwifchen Granit und Thon u. f. w., 
bervorfommen, den Einwohnern nicht geringe Sorgen, denn an ben Stellen, mo fie das ganze 
Jahr über fließen, wächſt auf eine gewiſſe Strede entweber nichts, oder es wachſen nur einzelne 
Pflanzen, aber feine Eulturpflanzen, legtere feld dann nicht, wenn das getränfte Gebiet nicht 
fumpfartig wird, Erft nachdem fich dieſe Duellen verbreitet haben, und das Wafler auf feinem 
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Laufe eine böbere Temperatur angenommen bat, bört deſſen üble Wirfung auf. Die Bewohner 
Schwedens und Finnlands, melde diefe Quellen Källsyra (Duellfäure) und das bewäflerte Gebiet 
källsjuk (auelifranf) nennen, büten ſich wohl, mit diefen Duellen zu wällern, vielmehr fuchen fie 
dieſelben zu faffen, und in Gräben eingefchloffen, auf dem fürzeften Wege zu entfernen; bie Drai- 
nage ift bier beionders moblthätig. 

Sowie in den angeführten Ländern ber Einfluß der Dueflen von der bezüglichen mittleren 
Temperatur ein ſehr fchlimmer ift, fo dürfte derfelbe unter böberen Breitegraden auch noch ſich 
äußern, wenn auch im einem febr geringen Verhältniß. Bemerflih wird derfelbe ftets bleiben, 
wenn die mittlere Temperatur der Duelle am Orte eine fo niedrige ift, daß fie unter diejenige fällt, 
bei welcher der Boden, mit Hülfe der Erwärmung durch die Atmoſphäre, nod ein üppiges Wachs- 
thum ermöglicht. Befindet fich neben einer foldhen Duelle eine andere, deren Temperatur im Som- 
mer fteigt (fei es wegen ihres Laufes, ober wegen ber Art ihres Entftebens), fo wird ber Unter» 
ſchied bei der Anwenpung beider zur Bewäfferung ein auffallender fein. In ganz hoben Breite- 
graben, wo bie mittlere Temperatur ber Quellen nicht unter diejenige finkt, bei welcher die Pflanzen 
üppig gebeiben, muß ein derartiger ungünftiger Einfluß ganz aufhören. 

Nach Borftebendem bürfte die Theorie über die Wirkungsmweife des Beriefelungsmwaflers nun 
eine andere Geftalt erbalten, wübrend man bisher alles Gewicht auf bie hemifhen Beſtandtheile 
bes Waffers legte. Eine Wiefe, melde im Monat Mai, wo zumeilen noch Nactfröfte eintreten, 
während der Nacht mit MWaffer beriefelt wurde, deſſen Temperatur höher war als diejenige ber 
Atmofphäre während biefer Nacht, wird offenbar nicht bloß gebüngt und gewäſſert, fondern auch 
erwärmt werben. Zwei zur Beriefelung verfügbare fließende Waſſer von gleicher chemiſcher Con— 
firuetion haben daber nicht gleichen Werth, fobald fie binfichtlic ihrer Temperatur ſtets eine Ber- 
fchiedenheit barbieten. Denjenigen Landwirthen, welche fih mit Verſuchen über die Wirfungsmeife 
bes Berieſelungswaſſers befhäftigen, empfeble ich ſomit die Berüdjichtigung der Temperatur bes 
benugten Waffers, als zur Sache gebörig. (Dingl. pol. Journal.) 


bat fih nad ben Erfahrungen bes Verfaffers als die fchnellfte und befte erwiejen, um bie Ader- 
frume zu vertiefen und einen reichen Borratb vegetabilifcher Stoffe hineinzubringen, fo daß in 
Einem Jahrgange ber Charakter des Landes ein ganz anderer wird, 

Nachdem das Feld im Herbft gejätet worden, pflüge man boppelt fo tief, als die Eultur bisher 
gegriffen. Bon dem Grundſatz nusgebend, den atmofpärifchen Einwirkungen eine möglichit große 
Aderfläche zu bieten, benuge ich einen Pflug, deſſen vorbere Hälfte lang, deſſen bintere furz gebaut 
ift, derart daß er ſchon bei halber Wentung, auf der Kante flebend, aus ber Furde tritt und 
jwifchen diefer und ber nächften einen Streifen unberührt läßt. Hierdurch werben drei Seiten ber 
Furche dem Wetter ausgefegt, alle auf der Oberfläche ausgeftreuten Unfrautfamen bleiben unter 
dem Einfluffe der Luft und bei dem erften warmen Früblingsbauc gebt Das Unkraut auf und kann 
mit Bequemlichkeit zerftört werden. Haben nun Mitte März Eultivator, Egge und Walze ihre 
Schuldigkeit getban und den Boden tüchtig gepulvert und gemifcht, fo wirb pr. Morgen 3 Megen 
weißen Senfſamens gefüet und oberflächlich eingeeggt. Sobald die Saat gut aufgegangen und an- 
fängt, bie erften Blätter zu treiben, erhält: das Feld pr. Morgen 70 Pfd. Chilifalpeter, der bie 
Saat bis Mitte oder fpäteftens Ende Mai zur Höhe von 3 Fuß emportreibt. Sobald die erften 
Blütben abfallen und Schötchen fih zeigen, pflüge man das Ganze 6 Zoll tief unter und gebe auf 
den Morgen 5— 50 Scheffel Kalk dicht hinter dem Pfluge, Nun folgt die Egge und gleich hinter 
ihr die Siemafchine, die wieder 3 Mepen weißen Senffamens pr. Morgen ausſäet, ben man leicht 
eineggt und walzt. Diefe Eaat wird um '/, büber und ſchwerer aufwachſen, als die erfte, und in 
ben erften Tagen des Juli zum IUnterpflügen reif fein, das nun 9 Zoll tief geſchieht. Ganz ber 
nämliche Proceß mit 3 Megen Senffanen pr. Morgen folgt nun noch einmal; bieje Saat wird 
foätejtens in ber zweiten Septemberwoche pflugreif fein und das Unterpflügen geſchieht diesmal in 
ber vollen Tiefe, in der der Pflug den Herbſt vorher gegangen, und nachdem das Feld ein paar 
Wochen gelegen, kann eine Meizenfaat gemacht werden, ohne daß man ben geringften Zweifel an 
einer reichlichen Ernte zu begen braucht, fofern nach ber Einfaat die Preß- oder Schollenmwälze 
angewendet wird, was fih im März und April wiederholen muß, wobei 2 Etr. Salpeter pr. Mor- 
gen aufgegeben werben, Iſt der Boden überbaupt milder oder fhwammiger Natur, fo lafle man 
ihn im April von Schafen abmweiden und noch einmal walzen. Im Jahre 1843 wurde ein Stüd 
armer, ſchwammiger, flacher Boden diefer Behandlung unterworfen, und das Ergebnig waren 17 
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Scheffel Weizen pr. Morgen. Nach der Weizenernte wurde gepflügt und das Feld war wie Gar- 
tenland. Im Frühjahr fäete man Hafer, der 32%, Scheffel pr. Morgen fchüttete, und nun fam 
eine Wurzelfrucht und das Feld wurde in die gewöhnliche Fruchtfolge eingereibt. In demfelben 
Jahr murde ein anbres armes, obwohl von Natur gutes Feldſtück in die gleiche Behandlung ge- 
nommen. Der leichte Boden lag in dünner Schicht auf einem Untergrund von Eifenftein. Die 
volle Pflugtiefe war bisher etwa’ 5 Zoll geweſen; es wurbe nun 10 Zoll tief gegriffen und der ver- 
mitterte Eifenftein oben auf gebracht. Nach der vorbefchriebenen Grünbüngung mit Senf wurde 
Weizen gefüet, worauf einige Turnips über das Feld geftreut und Schafe darauf getrieben wurden. 
Sie blieben in diefer Weife darauf, bis der Weizen aufging. Das Land wurbe im Frühjahr zmwei- 
mal mit der Croskillwalze behandelt und mit 2 Etr. Chilifalpeter pr, Morgen gebüngt. Der Er- 
trag war 18 Scheffel Weizen pr. Morgen. Dies war ein Feldſtück, das feit undenklichen Zeiten 
unter dem Pfluge gewefen war. Beide Felder waren feit 1840 durch 3'/,füßige Drainirung troden 
gelegt worben. Beide fünnen jegt mit Recht als gutes Land bezeichnet werben und werben bei 
richtiger Behandlung fortfahren, gute Ernten zu geben, da fie nun eine tiefe unb fruchtbare Ader- 
frume haben. (Landw. Eentralbl. f. D.) 








Zur Reinigung verquedter Aeder empfiehlt Herr v. Rofenberg-Lipinsfy in ber „Lanbw. Jeitg., 
folgendes von ibm in ben legten Jabren mit dem beften Erfolge angewenbete, auf bie Befege ber 
Natur geftügte Verfahren. Die friſche, im Boden rubende Duede bat nämlich zwar das Vermögen, 
unter der Bodendede, oder anliegend an biefer, junge Triebe zu bilden und diefe durch ihren Mild- 
faft anfänglich ausfchließlich zu ernähren, allein diefe Ernährung reicht für bie weitere und üppige 
Ernährung der Onedenpflanze nicht aus. br Gedeihen tft vielmehr, wie bei allen anderen Pflan- 
zen, unbebingt von der Bildung der Blätter abhängig. Mit dem ‚Eintritt diefes Stabiums ent- 
widelt der junge Trieb eine Wurzelfrone nebft Thauwurzeln und die Pflanze ſchöpft einen großen 
Theil ihrer Nährfräfte aus der Atmofpbäre. Ich folgerte daber, daß, wenn ber Duede die Wurzel« 
frone und die Blätter geraubt würben umb einige Zeit dafür geforgt werde, daß feine neue Blatt- 
bildung auf die Dauer fi entwideln fünne, die Duede gleich jeder anderen Pflanze, welder man 
in vollem Safte jene unentbebrlichen Tebensorgane raubt, durchaus verfümmern und nad unb nad) 
abiterben müſſe. Die alte Erfahrung, daß die Duede durch fcharfes und anbaltendes Benagen bes 
Weideviehes in ihrer wuchernden Entwidelung zurüdgebalten werde, beftärfte mich in dieſer Boraus- 
fegung. Demzufolge fchritt ich zu folgendem Verfahren: Der Ader murbe in trodenem Zuftanbe 
fo ſcharf als möglich abgebütet und ſodann mit dem fiebenicharigen Erftirpator wiederholentlich 
nach verschiedenen Richtungen vberflächlih fo lange durchgefabren, bis die meiften Wurzelfronen 
abgefchnitten ich zeigten und bie Oberfrume auf 1 bis 1"; Zoll Tiefe gelodert war. Diefe Wur- 
zelkronen, refp. die bierbei herausgebobenen Duedenwurzeln, lieh ich alsbald Har eggen, nötbigen- 
falls abbrechen. Befand fi der Ader bei dem Erftirpiren in einem milden Zuftande, fo wurden 
bierdurch alsbald die meiften Durdenwurzeln in ihrer vollen Yänge ausgehoben und die übrigen 
dur fofortiges wiederbolentliches Erftirpiven und Eggen zu entfernen geſucht. Diele legtere 
Operation verurfacht nunmehr felbftredend einen geringen Kraftaufwand. War der Ader von Haufe 
aus fo hart, daß vorausfichtlich die breiten Schare des Siebenſchars wirkungslos über den Ader 
gegangen wären, fo wurden zum erften Aufreißen und Vodern der Oberfrume ſchwere eiferne Eggen 
angewendet, oder ich lieh in die Balfen des Siebenfhars Heinere Schare — fogenannte Sänie- 
füße — einfegen, unb wenn auch dieſe Inftrumente nicht anwendbar waren, dann mwurbe ber Ader 
mit dem Ruchadlo in ſchmaler Furche ganz flach gefchält, geeggt und weiterhin wie vorſtehend be- 
bandelt. Diefe Arbeit mit dem Ruchadlo ift natürlich die ſchwierigere und fie Foftet viel Zeit. 
Indeß, da feit Jahren bei mir die Beetcultur durchgehends befeitigt iſt, ſo ftellen ih der Aus- 
führung des Schälens mindere Schwierigkeiten entgegen und die Arbeit macht ſich durd ben treff— 
lien Erfolg weiterhin vollfommen bezahlt. Da indeß bei jeder biefer Operationen unvermeidlich 
einzelne Dueden abreißen und deren Keimtriebe im Boden bleiben, fo muß nad einiger Zeit, fobald 
die Duedenrüdftände ergrünen, das Erftirpiren und Eggen wiederholt werben. Diefe Arbeit gebt 
inpeb nunmehr in dem loderen Ader und da die Dueden unter ber loderen Bodendecke durd ihre 

urzeltriebe meift in einander fich verfifzt Baben und überbaupt nur noch auf einzelnen Stellen 
bersortreten, ſehr leicht und rafh von ftatten. Dies Verfahren ift — wie ich verbürge — ber 
ſicherſte und billigſte Weg, einen verquedten Ader zu reinigen. Die folgenden Furden arbeiten fi 
dann leicht und gut. Zwar wird bei der gewöhnlichen Behandlung, wo durch Braden, Wenden, 
pwieberbolentliches Nübren, Eggen und Abharken ber Dueden die Reinigung des Aders bewirkt 
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werben fol, auch eine große Maffe diefes Unfrautes entfernt, jedoch mit unfäglich vieler Arbeit, 
und in der Megel wird der Zweck unvollkommen erreicht, Diefe Operationen find vielmehr gerabezu 
eine wahre Drilleultur der Dueden und befördern ihr Wuchern dergeftalt, daß bäufig bei den fol- 
genden Zwiſchenfurchen und felbft bei ver Saatfurche mehr Quecken vorhanden find, als dies von 
Haufe aus der Fall war, 


Zorferde ald Düngung für Kartoffeln. (Bon Dr. E. Trommer in Eldena.) Geit mehreren 


Jabren mit verſchiedenen Verfuchen befchäftigt, welche den Zweck haben, das Berbalten der Kar- 
toffeln wäbrend ihrer Vegetation zu erforfchen, ftellte der Verfaffer im vergangenen Sommer unter 
anderen auch folgenden Verſuch an. Trodener Schafvung, der ziemlich verrottet war, wurde mit 
gleichen Raumtbeilen Torferde zufammengemengt; legtere befand fih im feuchtem Zuftande und 
war von einer Stelle entnommen, wo mehrere Sabre binter einander Torf in Stüden aufgefhichtet 
gelegen hatte. Hierauf wurden auf einem bunglofen, ganz roben, fandigen Lehmboden mittelit des 
Marqueurs Reiben gezogen und an ben betreffenden Stellen Löcher gegraben, welde mit etwa 
einer Metze ber obigen Mifhung bis zu ”/, ausgefüllt wurden; in biefe wurben bie Saatfartoffeln 
gelegt, mit dem vorber berausgenommenen Boden bevedt und das Ganze abgeharkt und mieber 
geebnet. Gleichzeitig wurde ein zweiter Verfuch in demfelben Boden obne jede Beimifchung, fo 
wie unter gleichen Berbältniffen ein britter, wo aber bie Saatlöcher mit blofem Torf verfehen 
wurden, gemadt. Zur Saatfartoffel wurbe bie fchottifche weiße Frübkartoffel genommen. Schon 
in ber erften Zeit der Entwidelung zeigte fich zwiſchen ven verfehiedenen Verſuchen ein auffallenber 
Unterfchied, der fpäter fo bersortrat, daß man verfucht werben konnte, anzunehmen, es feien eben 
fo viele verſchiedene Kartoffelfogten ausgepflanzt, als das Verſuchsfeld Abtheilungen enthielt. Diele 
Unterſchlede waren um fo mehr in die Augen fallend, als neben den angeführten noch andere Ber- 
fuche mit einer Düngung von Pferdedung, verfchiedenen Ammoniaffalzen u. f. w. mit der genannten 
Frühkartoffel gemadt waren, Das Berfuchsfeld zeigte fomit von einer und berfelben Saatkartoffel 
ſcheinbar eine Mufterfarte der verſchiedenſten Kartoffelforten. Vor allen aber zeichnete fih obiges 
Gemenge aus, denn nicht allein, daß bier die Pflanzen der Zeit nad den übrigen voraus waren, 
fo übertrafen fie auch alle anderen beveutend an Größe; auch bie Farbe war beträchtlich dunkler. 
Cie blübten ſämmtlich unb brachten Samen, eine Ericheinung, bie deshalb bemerkenswerth fein 
bürfte, mweil fie jegt nicht allein überhaupt zu ben feltneren gebört, ſondern auch, weil fie bei ben 
übrigen Verfuchsabtbeilungen nicht beobachtet mwurbe. Yeider unterlagen aber auch fie, wie bie 
anderen auf bem Verfuchsfelde, ber befannten Krankheit. Man kann nicht fagen, daß mir Rüdficht 


auf ihren Fräftigeren Habitus biefelben länger verſchont geblieben mwären. Nad dem völligen 


Vertrodnen des Stengels wurde zur Aufnahme der Knollen gefchritten. Diefe ſaßen traubenförmig, 
bicht gebrängt um den Wurzelftot herum, waren von glattem Aeußern und zeigten nirgends Spu- 
ren einer Krankheit. Die Ernte verhielt fich zur Ausfaat dem Gewichte nad wie 17:1; nehmen 
wir den Sceffel Kartoffeln zu 100 Pfund an, jo hat unter diefen Umſtänden 1 Scheffel 17 Scheffel 
Ertrag geliefert, oder beiläufig der Morgen bei dem üblichen Saatquantum 136 bis 140 Sceffel. 
In Betreff ver Dualität war zwifchen diefen Knollen und denen im unverfegten Lande, fowobl in 
Anfehung des Stärfegehaltes, als auch des Geſchmacks, Fein Unterfchied wahrnehmbar. Die 
Duantität ber im unverfegten Lande und in der reinen Torferde gewonnenen Kartoffeln verbielt 
fih zur Ausſaat dem Gewicht nad wie 423: 13 es entfpricht bies einer Emte son etwa 36 bis 
40 Sceffeln pr. preuß. M. Bei den im umverfepten Lande erzeugten Kartoffeln batte ſich die 
Krankheit auch theilweiſe fchon auf die Knollen ausgedehnt. In ähnlicher Weife wurden aud 
Berfuche über Runkelrüben angeftellt, jevod mit dem Unterfchiede, daß bier ftatt des Schafbungs 
die Torferde mit einer Heinen Quantität foblenfaurer Kalkerde in Form von Kreide verfegt wurbe, 
Die Duantität der letzteren betrug für jede Nübe Y, Loth. Das Refultat war auch bier ein über- 
rafchendes; während nämlich bas rohe, ungebüngte Land 23 Etr. Nüben und 11’, Etr. Kraut 
erzeugt hatte, lieferte das mit Torf und Kreide behandelte aleich große Stüd Land 83 Etr. Rüben 
und 38 Etr. Kraut. Der Ertrag bes unverfehten Torfes war im Ganzen nur wenig geringer. 
Ein noch befonderer Vortheil diefer Eultur- Metbode kann noch darin gefunden werben, daß Die 
Rübenpflangen bei der trodenften Witterung und in jedem Alter gepflanzt werben können. Außer- 
dem auch läßt fich ber fterilfte Boden mit Hülfe diefer Eulturmetbode zum Anbau von Kartoffeln 
und Rüben benugen. (Landw. Anz.) 


411 


Ueber die Sandluzerne tbeilt der Gutsbeſitzer Jakobi v. Wangelin auf Gr. Jena nach einem 
fehsjährigen Anbau folgende Erfahrungen in ben „Annalen der Landwirthſchaft“ mit. 1) Die 
Pflanze liefert ein jehr beachtenswertbes Kuttermittel, das den übrigen Kleearten in Güte nicht 
nachſteht, in ber Menge aber far alle übertrifft. 2) Sie giebt mit Sicherheit zwei, auf ganz 
fruchtbarem Boden ausnabmeweife drei Schnitte. 3) Sie gedeiht auf faſt allen Bodenclaſſen, auf 
dem frudhtbarften Humusboden, wie auf ſandigem Lehmboden. 4) Sie verträgt bei durchläſſigem 
Untergrunde längere Ueberflutbungen obne Nachtbeil, wogegen 5) undurdfäffige Gründe und Boden— 
arten mit feſten Kicsichichten zu ibrem Anbau nichts taugen. 6) Guter Same ift mit Sicherheit 
nur vom eriten Schnitt des erften Nusungsiabres zu zieben; ausnahmsweiſe geben ältere Stüde, 
infofern fie nicht zu üppig fieben, vom erften Schnitt ebenfalls auten Samen. Bom zweiten Schnitt 
Samen zu zieben, ift wenigitens bier nicht gelungen. 7) Zur vollftändigen Beſäung eines Magbe- 
burger Morgens genügen 15 Pfb.; eine Beimifhung von 5— 6 Pb. Grasfamen ift nit notb- 
wendig. 8) Die Sandluzerne ift, wie alle Kleearten, nur gegen febr üppig flebende Ueberfrüchte 
empfindlih; als eine ſehr qute Leberfrucht bat fich bier der Leindotter bewährt. 9) Ein kräftiges 
Aufeggen mit fhweren Krümmereggen im Frübjabr ift dem Gedeiben ber Sandluzerne befonbers 
günſtig. 10): Das Beweiden mit Schafen ift ihr bier nie ſchädlich geweien, doch ift wegen ber 
bläbenden Eigenfhaft auch diefer Kleeart pas Abweiden faft nie obne Gefahr. 

Anbauverfuche mit fchwedifhenm Klee. (Ron Herrn Sons zu Haus Borf.) Die mit dem 
ſchwediſchen Klee Ctrifolium hybridum) gemachten Verſuche, von dem Wiefenbaumeifter I. P. Kra- 
forft und mir bier, erlaube ich mir in Folgendem mitzutheilen. Im Jahre 1853 haben wir ben 
erften geſäet und von biefer Zeit an wiederholte Verfuche damit angeftellt. Den eriten füeten wir 
im Auguft 1853 in Roggenftoppeln auf einem leichten Lebmboden, mit einem Zufag von italienifchem 
Raigras. Die Beftodung erfolgte noch vor dem Winter und widerſtand auch ber Kälte. Im Jabre 
1854 gab er ſchon eine gute Ernte, die aber im Jahre 1855 noch befler mwurbe; er überwältigte 
alle Gräfer, felbft das Rispengras, den Feind aller Kleearten. Kraforſt bat in biefem Herbite von 
dem jest 4jährigen Kleefelde noch Eremplare von 5", Fuß rbeinifch in Elberfeld mit ausgeſtellt. 
Die Berfuche, den Klee im Frübjabr in die Winterfaat oder auch in die Sommerfaat zu füen, 
baben doch genen die Herbfiiaat Vorzüge. Der Klee beitodt ſich beſſer und liefert im folgenden 
Jabre einen weit größeren Ertrag. Auf dem leichten und feuchten Lehmboden gab der erfte Schnitt 
im folgenden Jabre per Morgen 4300 Pfo., und im dritten Jabre 5860 Pfd. Kleeheu. Die anderen 
Verfuche lieferten ähnliche gute Nejultate. Seine fo ſebr empfehlenswertben Eigenfhaften find fol- 
gende: I) Sein fih ſtark ausbreitender Wurzelſtock fucht feine Rechnung mebr in ber Oberfläche, 
weshalb er einen feuchten, felbft wenig tief gehenden, im Untergrunde tbonigen Boden noch verträgt, 
was beim rorben Klee nicht der Fall iſt; felbft den fteinigen Boden, wenn er einige Beimiſchungen 
bat und mehr feucht als troden if, verträgt er noch gut. 2) Der Stengel tft gart, wird 4—5’ 
boch, iſt fehr blätterreih und bleibt felbft bis zur Samenreife nod weich, weshalb berfelbe vom 
Rindvieh und von den Pferden fehr gern gefreffen wird, was beim rotben Klee wieder nicht ber 
Fall ift. 3) Der jegt bier Kjäbrige Klee bat an feinem Ertrage noch nicht nachgelaffen, vielmehr 
noch zugenommen, berfelbe ift mithin eine ber beften Pflanzen, um fi das Viebfutter für feinen 
Bedarf zu ſichern. Läßt die Bodenfraft nach, dann muß ibm mit Ueberfabren von Jauche, Aſche 
oder Kalk wieder Kraft gegeben werden. 4) Der zweite Schnitt, den wir zur Eamenreife be- 
nugten, ‚erreichte eine Höbe von 1'/, Fuß, und gab nach der Samenreife noch eine gute Herbftweibe 
für's Rindvieb. Das Beweiden und Fefttreten mit Rindvieb fheint ibm fogar zuzufagen. Der 
zweite Schnitt ift bei ihm nicht fo ftarf als beim rotben. 5) Beim Heuen verliert er die Blätter 
nicht und bat er in diefer Hinficht arofe Vorzüge vor bem rotben Klee. 6) Bei Anlegung von 
Wiefen auf Torf- oder Moorboden ſcheint er eine fehr gute Beimiſchung zu fein. Die Berfuche, 
welche wir bier damit gemacht baben, find fehr aut ausgefallen. Auch eignet fich derfelbe als Bei- 
mifhung bei Wiefenanlagen, wo die Bewäfferung wegen Mangels an Waffer nicht regelmäßig er- 
folgen kann; 2 bis 3 Pfd. Samen unter andere Gräſer gemifcht, halte ich für's Befte. 7) Diefer 
Klee kann fhon im dritten Jahre dem rotben Klee nachgeſäet werben. Man füet auf den preuf. 
Morgen 6 bis 8 Pfd. Samen. Für feuchte Gegenden mit einer feichten Aderfrume, wo ber rotbe 
Klee nicht gut gedeiht, fcheint er befonders empfehlenswertb zu fein. Auch ber befte Boden fagt 
ibm fehr zu und ift feiner wertb. Nach den bier gemachten Verfuchen balte ich den ſchwediſchen 
Klee für eine der empfehlenswertbeften Pflanzen, welche in der neueren Zeit in der Yandwirthfchaft 
befannt geworben find, weshalb man allentbalben Verſuche damit anftellen follte. 


(Rheinpreuß. Itſchr.) 
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Um alten Samen rafher zum Keimen zu bringen, empfiehlt von Humboldt, daß man auf 
einen Cubitzoll Waſſer einen Theelöffel vol Kocfalzläure und zwei Tberlöffel voll Braunftein 
nebme, dies Gemenge gut umrübre, dann die Samen bineinwerfe und das Ganze hierauf einer 
Wärme von 20 bis 30’ R. ausfege. Bei biefem Proceſſe wird viel Sauerfloffgas entwidelt. 


Bertilgung der Beldinäufe. Nach dem außerordentlich trodenen Sommer ließ ſich eine große 
Vermehrung der Feldmäuſe vermutben, und man bört ſchon von verfchiebenen Seiten, daß biefelbe - 
in ber That in manchen Gegenden fih bemerkbar made Es dürfte daber zeitgemäß erfcheinen, 
auf die Mittel zur Bertilgung dieſes Ungeziefers zurüdgufommen. Vielfache Verſuche baben bar- 
geiban, daß das Vergiften bie jegt das einzige wirklich erfolgreiche Mittel gegen dieſe unberechen- 
baren Schaden verurfachende Plage ift, jedoch auch nur dann, wenn es recht» und gleichzeitig in 
genügendem Umfange geliebt. (Der von den Mäufen im Jahre 1856 im Merfeburger Kreife in 
Preußen angerichtete Schaden wurde auf 2’; —3 Tblr. auf den Morgen, alfo bei der Annahme 
son 200,000 Morgen zum Aderbau verwendeten Bodens auf eine balbe Million Thaler berechnet.) 
Die Bergiftung ber Mäufe ift allerdings ſtets mit einiger Gefahr verbunden, welche ſich indeß für 
Menfhen und Vieh bedeutend vermindert, wenn fie gleichzeitig auf großen Streden und unter Auf- 
fit der Behörden vorgenommen wird. Es fragt ſich nun, welde die minbeftgefäßrlihe und von 
anderen Nachtbeilen am wenigften begleitete Art der Vergiftung ift. Die beiden Stoffe, welche fi 
als vollkommen wirkſam bewährt haben, find der Arfenif und ber Phosphor. Von ibnen verdient 
ber fegtere ben Vorzug, da er von den Mäufen mit Begierbe aufgefucht wird, während fie den 
Arfenif verfhmäben, wenn er nicht mit andern anlodenden Subftanzen verfegt wird; weil er 
ferner fi durch feinen widerlichen Geruch und Geſchmack auch in großer Verbünnung und Ber- 
fegung charakterifirt und dadurch die Gefahr für Menfchen und vieles Vieb vermindert. Die 
Anwendung gefhicht am zwedmäßigſten, indem mit Phosphor incruftirte Brodwürfelchen oder ge- 
quetichter Weizen tief in die Mäufelöcher geftedt werben. Ein Ausftreuen bes BVergiftungsmittels 
auf die Furche ift fireng zu verbieten und zu beftrafen. Die Bereitung befjelben muß von damit 
vertrauten Perfonen, 3. B. Apotbefern, und die Abgabe nur an die Ortsobrigfeiten gefchehen, melde, 
wenn in einem gewiſſen Bezirk, 4. B. einem Amte, das PVergiften vorgenommen werben fol, bas 
Mittel an die Landwirtbe unter Beobachtung der nötbigen Sicherbeitsmaßregeln gegen Erfegung ber 
Auslagen verabfolgen und beifen gleichzeitige und vorfchriftsmäßige Anwendung überwachen. 

Es mögen nun noch einige andere als probat empfohlene Mittel folgen. Nach einer Mittheilung 
im ſächſ. Amts- und Anzeigebl. Nr. 2 v. d. J. bat fih das chromſaure Bleioxyd (Chromgelb) als 
Gift für Mäufe bewährt, das zwar nicht fchnell, aber um fo ficherer wirft, als dieſe Thiere begierig 
danach geben. Es mwurben zu den damit im chem. Yaboratorium zu Mödern angeflellten Berfuchen 
2 Pd. Roggenförner mit gewöhnlichem Kleifter dur Stneten mit den Händen überzogen und bann 
in ein aus ', Pfo. hromfaurem Bleioryd und Pfd. Weizenmehl gemengtes Pulver gebracht, 
bis fi die Körner ganz damit bedeckt hatten unb mit einer trodenen gelben Kruſte überzogen er- 
ſchienen. Es wirb als zwedmäßig bezeichnet, die Körner durch nochmaliges Einkneten und Ein- 
pulvern ſtärker zu incruftiren, au, zur Verwendung auf dem Felde, angeratben, dem Kleifter etwas 
Leim beizufegen, um bie Krufte dadurch fefter zu machen. Endlich möge noch mitgetbeilt werben, 
daß ein medienburgifcher Yandprebiger jeine Scheunen etwa acht bis vierzehn Tage vor der Ein- 
fubr des Getreides mit Zweigen des f. g. wilden Flieders — Sambueus niger — bededen, hernach 
baffelbe darauf paden läßt, und dadurch eine bedeutende Terminderung der Mäufe wahrgenommen bat. 

Zwei ältere, aber fehr bewährte Mittel zur Bertilgung der Mäufe find nachſtehende: 1) Zwei 
totb gerafpelter Kräbenaugen (die Früchte des Sırychnos Nux Vomica L.), 1 Loth Zuder und 
10 Loth Weizenmehl werben vermifcht und mit Waſſer zu einem Zeige gefnetet und daraus Pillen 
gemacht, melde man in die Mäufelöcher legt, wonach die Mäuſe bald verſchwinden. Auch ber 
Raub von dem gemeinen Haldefraute (Erica vulgaris L.), welches man vor ibren Löchern anzünbet, 
vertreibt fie. 2) Auch Die fo häufig auf ben Brachfeldern und Landſtraßen wachſenden Königs— 
ferzen (Verbascum Thapsus) find ein ficheres, lange Zeit mit beftem Erfolge verfuchtes Mittel, 
Ratten und Mäufe zu vertreiben. Man lege in alle Winkel und Eden der Kammern, Böden und 
Fructbebältmiffe, auch wohl auf die Früchte und das Getreide felbit der Korn- ober Fruchtböden 
die Pflanze mit Wurzel, Stengel, Blättern und Blütben, fo wie man fie aus der Erde gräbtz nur 
unterfucht und jehüttelt man zuvor bie an ben Wurzeln anflebenbe Erbe ab, um nicht etwa anderes 
Ungeziefer einzubringen. Es verlaufen ſich nicht nur davon die Mäufe, fondern man verfpürt aud) 


in vielen Jahren feine derfelben, wenn mit der Austbeilung der ihnen zuwiderwerdenden Pflanzen 
von Zeit zu Zeit fortgefahren wird. — Bei dem Aöladen und Aufichichten bes Getreides in den 
Scheunen lege man zwiſchen jede Page oder Schicht, befonders an den Orten, wo bie vollen Aehren 
aufzuliegen fommen, biefe Pflanze. Ein Dutzend oder mebrere dieſer Königsferzen in Anwendung 
gebracht, geben die Gewißbeit, daß die Mäufe das Getreide unangetaftet laffen und auswandern. 


Mittel zur Mäuſe- und Maulwurf: Berwahrung. Ras Mäufe und Maulwürfe im Ge- 
müfe- oder Blumengarten oft für einen Schaden anrichten, wird Jeder, der mit Gemüfe- und 
Blumenzudt längere Zeit fich beihäftigte, wobl ſchon erfahren haben. Es gibt Dagegen mehrere 
erprobte Mittel, doch felbe Foiten Geld, Mübe und oftmalige Wiederbolung, fo daß man endlich 
darüber ermüdet und in Ungebuld geräth. Was aber nicht der Zufall Alles fügen und lebren 
fann! Bei einem bier bewerfftelligten Neubau blieb eine ziemliche Menge von Bruchftüden, 
Platten, Abfällen und Trümmern übrig. Man war bereit, folhe nach dem Baue wegzufchaffen ; 
ich aber erbat fie mir zu einer Benutzung für meinen Semüfegarten. Sch machte rings um bie 
Gemüfe- und Blumenquartiere einen ftark einen Fuß tiefen Graben, legte oder ftellte die Brud- 
ſtücke und Platten, je nach ihrer Geſtalt in benfelben, und bebedte diefe Steingrenze ungefähr 
4-6 Zofl boch mit Erbe, Es ift num bereits drei Jabre, daß mir feine Maus, noch ein Maul- 
wurf mehr dabin Fam; Alles bleibt und lebt in biefen Duartieren rubig, während bie Pläge außen 
umber von Maulwürfen ummwühlt und von Mäufen beichädigt wurben. (Fr. BL) 





Verhütung der Berwüftungen bes Rübenfäferse. Das Journal der Königl. Aderbaugefell- 
fhaft von England tbeilt eine zufällig gemachte Erfahrung mit, die ein beachtenswertbes Mittel 
an die Hand zu geben fcheint, den Verwüſtungen des Nübenfäfers vorzubeugen. Es follte eine 
Fläche ven 9 Acres Anfangs Juli mit ſchwediſchen Koblrüben beftellt werben; der Voigt batte 
aber, da der vorbandene Same bierzu nicht ausreichte und ba er Übrigens die Ausfaat für ſebr 
verjpätet bielt, balb Rüben und balb Turnips eingedrillt, von jedem etwa 1'% Pfb. pr. Xere. 
„Als ich nach einiger Zeit über das Feld Fam, fand ich einen fchönen Stand von Rüben, aber 
faum einen einzigen Turnip“ (es waren nicht 12 Stüd im ganzen Felde). Es ſchien ſonach, als 
bätten die Käfer fümmtlihe Turnips vertilgt und dafür die Rüben fteben laffen. Um zu erfabren, 
ob nicht der Same ſchlecht gewefen, wurde ein Verſuch in Töpfen gemacht, der ibn als gut erwies. 

Etwa 14 Tage früber, als die 9 Acres beftellt wurden, batte man in der Nähe 2 Acres mit 
Rübenfamen von derſelben Herkunft befüet. Er wurde pr. Acre mit 2 Etr. Superpbospbat und 
15 Buſhel Holzaſche eingedrifft, nachdem das Feld vorber mit 17 Fuder fetten Düngers pr. Xere 
gebüngt worden war. Diefe Rüben famen und wuchſen gut, aber die Käfer fraßen Alles meg. 
In der Rübenperiode von 1855 war der Käfer befonders läftig; ein Zurnipsfeld war ſchon zur 
Hälfte ruinirt, und es fam nun der Gedanke, man müſſe doch dagegen etwas thun. Es wurden 
drei gleiche Stüde im Felde bezeichnet und mit einer Fleinen Handmaſchine, während ber Thau 
lag, Nr. 1 mit Ruß, Nr.2 mit Ruf und Kalt zu gleichen Theilen, Nr.3 bloß mit Kalk einge- 
ſtäubt. Es wurden in jedem ber drei Fälle etwa 3% Bufbel pr. Acre ftaubiger Maffe aufgegeben. 
Das Refultat war, daß die Käfer Nr. 1 unangetaftet liefen, Rr. 2 aber und mehr noch Nr. 3 
befielen und nur etwa die Hälfte der Pflanzen übrig ließen. (kandw. Eentralbt. f. D.) 


Wirffames Mittel zur Bertilgung der Gartenfchnede, Um die läftigen Gartenſchnecken zu 
befeitigen, lege man da, wo fie gewöhnlich ihr Hauptquartier haben, abgefchälte Weidenrutben. 
Nach wenigen Minuten wird man dieſe Rutben von Schneden ganz bedeckt finden. Diefes Ver- 
fahren wird fo lange mit frifchgeihälten Rutben fortgefegt, bis die Schneden verſchwunden find. 

Gegen die Raupen. Eichen, neben Obſtbäumen ober zwifchen biefelben gepflanzt, follen ein 
fiheres Mittel gegen Raupen fein, indem biefe ben Geruch, den ſolche Bäume verbreiten, nicht 
ertragen. (Borw.) 





Ueber das häufige Ausfchlagen der Steinobftbäume,. In vielen Gärten und auf Feldern 
ſieht man häufig rings um die Steinobfibäume, als Pflaumen, Zwetfchen, Mirabellen, Kirſchen :c., 
eine Maffe junger Triebe, die aus den Wurzeln ausgefchlagen find, woburd das Wachsthum des 
Baumes gebemmt wird und die Bäume grüßtentbeils nicht alt werben. Es mwirb biefes gewöbnlich 
dem zugefchrieben, wenn der Baum von einem Ausläufer gezogen tft; es liegt nur darin, wenn um 
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biefe Bäume zu tief gegraben oder nebadt wird. Bekanntlich darf ein Steinobftbaum nur flach 
und nicht fo tief wie ein Kernobſtbaum gepflanzt werben, weil ein flach gefeßter Steinobſtbaum viel 
lieber Früchte trägt. Durch tiefes Graben wird die Murzel befchäbigt und jedesmal da, mo bie 
Wurzel durch einen Spaten ober eine Hade eine Munde befommt, bildet fich ein Wulft, der dann 
genöthigt if, auszutreiben; fogar werben die flachlienenden Wurzeln öfters ganz abgeſtochen, melde 
dann um fo mehr austreiben müſſen. Ebenfo ift es, wenn es am Stamme felbft Austriebe giebt; 
werben biefe nicht glatt mit einem fcharfen Meffer abgefchnitten, fo entiteben alljährlih auf ber- 
felben Stelle mebrere Triebe. Es ift Deshalb ganz befonders darauf zu adıten, um einen Stein- 
obſtbaum herum nur flach und nicht tief zu graben, weil die Wurzeln mehr flach, oberflächlich, als 
tief geben. (Fundgrube.) 


Eine neue Speifung der Drefhmafchine und neue firaftbenugung. Seitber verrichtete man 
das Einführen ber Garben in die Drefchmafchine nicht nur in ſebr unvollfommener Weife, fondern 
auch auf eine für die gute Arbeit derfelben, das vollſtändige Ausbrefchen ber Garben, die Erhaltung 
bes Strobes und die zwedmäßige Verwendung ber Kraft fehr nachtbeilige Art, und bo find Dies 
alles ſehr mwefentlihe Dinge, die man flets vorzugsweife im Auge bebalten muß. 

Ein in der Umgebung von Touloufe Feldbau treibender Mechaniker, Angefichts der vielen an- 
gebeuteten Uebelftände, erfann eine treffliche Vorrichtung, vermittelſt welcher die Maſchine fich ſelbſt 
regelmäßig und ununterbrochen ſpeiſt. Zufolge dieſes Verfahrens fann man nad Belieben bie 
Menge ber unter die Drefchwalze zu bringenten Garben vermehren ober vermindern. Dies er- 
reichte er durch eine Vorrichtung, wovon wir bier eine kurze Velchreibung neben wollen. 

Der Zuführtiſch in die Mafchine liegt fehief und über fie binweg läuft eine Art gezähnter 
„noria,‘ die zuſammen eine Reihe Raufen bilden, ähnlich den Hafenleiften, worauf man Flinten, 
Stöde ꝛc. lehnt. Jede in eine wagerechte Linie geftellte Reibe Zähne bemächtigt fih eines 
Zbeils der Garben und wirft fie in einen weiten Rumpf, woraus fie durch mit Rechenzäbnen 
verfebene Räder, die fih eindrüden und nur die gewünfchte Menge paden, unter die Dreſchwalze 
geführt werben. 


Benupung der Erdwärme in Gewähshäufern. Die Erbe birgt in ibrem Innern einen un« 
erfhöpflichen VBorratb von Wärme, aber nur die Mänfe, die Hamiter, die Dachſe, Maulmürfe 
u. bergl., Bertraute dieſes Geheimniffes, machen davon ausreichenden Gebrauch, von den Menſchen 
fat Niemand als die Bergleute, welche ibre Arbeitsftätte von der Erbhige erwärmen laffen, und 
biefe fcheinen die Sache nicht verratben zu wollen. Die Kellerwärme im Winter, das ift Die Bo- 
benwärme, verrätb, was die Bergleute genauer zu erforfchen Gelegenbeit baben, daß bie Erde 
immer wärmer wird, je tiefer man ſich bineingräßt, und ihr Inneres läßt auf eine Hige fchließen, 
von beren Höbe wir uns Feine Vorſtellung machen fünnen, denn ſchon in Schichten von mehreren 
bundert Klaftern Tiefe baben die Bergleute, wenn nicht febr viel kalte Luft zugeführt wird, bet ber 
Arbeit von Wärme zu leiden, und die falte, einftrömende Luft fommt lau, ja warn, d. b. 10 bis 
149 R. beraus, fo daß man in den Schachtbäufern (Kauen), wo die Luft ausziebt, nicht zu heizen 
braucht. Auf diefe Art ift ja ein Mittel gefunden, Kalte Yuft im Winter zu erwärmen. Man fchlage 
6 bis 10 Klafter tiefe Schächte, wu es die Trodenbeit des Bodens zuläßt, mehrere Klafter weit 
von einander entfernt, verbinde fie unten mit einer Duerftrede, die man zweckmäßig geräumig 
maden wird, um viel wärmeausftrömende Fläche zu erbalten, laſſe die Luft durchziehen und im 
Gewächshauſe frei ausftrömen; bamit bringt man bie Temperatur gewiß nabe auf 10 bis 12 Grad, 
was zum Ueberwintern der Pflanzen ausreicht, Will man eine böbere Temperatur, fo ſchlage man 
bie Schächte tiefer. Diefe Wärme koftet nichts, als die Herftellung der Schächte und reicht aus, 
bis ungefähr auf die Dauer ber Erbe, (Die neueften Erfindungen ) 


Mafchine, um Ziegel aus trodenem Lehm zu fertigen. Ungefähr 9 Meilen (engliſche) von 
Newport ift eine Mafchine im Gange um Ziegel aus trodenem Lehm zu bereiten. Die Arbeiten 
werben unter geräumigen, nabe am Waſſer gelegenen Schuppen betrieben und find mit einem An- 
landeplag burch eine Eifenbabn verbunden, die ſich auch bis zu ber Grube erfiredt, aus welcher 
ber Lehm gegraben wird. Ein großer beweglicher Schuppen ift an der Lehmgrube am Ende der 
Eifenbahn errichtet. Bei trodenem Wetter wird ber Lebm mit einer Schaufelvorrichtung abge- 
ftochen, die, durch Pferde, bewegt ungefähr 2 Echubfarren voll berausbringt. Bei naffem Wetter 
wird der Lehm mit Hülfe eines dreiedigen, mit 9 Zähnen befegten Holzrahmens bis zu 2 oder 3 


Zoll Tiefe aufgeeggt, ein Verfahren, das bei den beißen Strahlen ber amerikaniſchen Sonne bie 
rafhe Berbunftung der Feuchtigkeit bewirkt. Mit ber oben erwähnten Schüppe oder dem Schaufel- 
wagen wird ber Lehm dann aufgenommen, vor ber Sand in ben Schuppen und von ba auf ber 
Eijenbabn in den Mafchinenfhuppen gebracht. Hier wird er nabe bei einer Art Sichttrommel ab- 
geleat, die fi um eine fefte Welle drebt, an welcher Stäbe mit Gelenken befeftigt find. Der Eylin- 
ber ift ungefähr 8 Fuß lang und 3 Fuß im Durchmeſſer und beftebt aus °% Zell im Quadrat 
baltenden, an zwei, die Enden des Eylinbers bildende Mäder vernieteten Eijenftangen.  Diefe Stan- 
gen find etwa "Js Zoll von einander entfernt und ber Lehm wird zwiſchen ihnen durdhgerüttelt. 
Die Sichttrommel bat eine fchiefe Lage und der Lehm wird zwifchen den Speichen der Trommelräder, 
aufgegeben. Beim Dreben der Trommel fallen die feinen pulverifirten Lehmtheile zwiſchen Die 
Eifenftäben durch, während die größeren Steine am unteren Ende berausfallen. Der Lehm wird 
nun burd Becher, die an einem ledernen Riemen obne Ende von etwa 1 Fuß Breite befeftigt find, 
zu einer Höbe von ungefähr 12 Fuß emporgeboben und unter Walzen gebracht. Hier wirb er 
gemablen und in Rümpfe gefhaufelt, aus welchen die Formen gefpeift werben. Die Formen find 
8 Zoll lang, & breit und 4K boch. Der Lehm wird in die zu 6 in einer Reihe aufgeftellten Formen, 
3 bis 3%, Zoll hoch, je nach der Feuchtigkeit, die er noch enthält, gefchüttet und bann bis zur 
Dide von 2 Zoll auf folgende Art zufammengepreft: Sechs an ein ftarfes Geftell befeftigte Preß- 
blöde oder Rammen werben mittels einer Hubicheibe geboben und üben bei ihrem Nieberfallen 
einen heftigen Druck auf den Lebm aus. Der Schlag wird wiederholt und dann werben bie Ziegel 
dur fich drebende Hubicheiben oben und unten Fräftig zufammengepreßt. In der Minute werden 
36 Ziegel fertig, die man fogleich in den fih in geringer Entfernung von der Mafchine unter bem 
Schuppen befindenden Brennofen ichafft. Nach dem Brande werben die Ziegel in 3 verſchiedene 
Farbenabitufungen von beil- und bunfelroth fortirt. Die am beiten gebrannten kommen an Güte 
den beiten engliihen bartgebrannten Ziegeln gleich und verkaufen fi zu 12 Dollars das Taufend. 


Ueber Kalf: und Gyps-Mörtel. (Aus einem Berichte des Herrn Architekten Chailly über den 
Beſuch der Parifer Ausitellung) Das Erbgefhoß der Parifer Wohnbäufer wird gewöhnlich mit 
Mörtel aus fettem Kalk, Keller und Souterrain mit ſolchem aus magerem (bydrauliſchem) Kalk 
gemauert. Viele Architekten verbannen aber dem fetten Half gänzlich vom Bauplag. Aller Sand, 
den der Berichterftatter gefehen, war von ausgezeichneter Eigenihaft, fehr rein und ſcharf. Mörtel- 
bereitung mit der Mörtelbaue dur einen Arbeiter fab er gar keine, fondern nur mechanifdhe, ent- 
weder drei von einem Pferde getriebene Mübhlfteine, welche die Mörtelmaterialien in einer fleiner- 
nen, freisrunden Rinne mifchten, ober ein Faß, in welches die Materialien gefchüttet, und mo fie 
durch eiferne, an einer Achfe befeftigte Gabeln gemengt werben. Der fertige Mörtel läuft unten 
zu einer Deffnung bes Falles beraus, und bie Achfe mit den Gabeln wird durch ein Pferb in 
Bewegung gelebt. Dadurch, daß ben Arbeitern genau das Maß bes Kalkes, des Sandes und bes 
Waſſers angegeben ift, eben jo wie die Zeit der Mengung, ift allen Willkürlichkeiten von Zeiten 
der Arbeiter, welche bauptfächlich immer ein Uebermaaß von Waſſer, der leichteren Arbeit wegen, 
äufegen, abgebolfen. Es wirb aber auch dur Anwendung der Mafchine die Mörtelbereitung wohl- 
feiler. Ein Parifer Maurermeifter, Laroque, berechnet die Koften der Bereitung bes Mörtels; 
1 Kubitmeter (= circa 26 Kubikfuß medib.) Mörtel von Hand 2 Fr. 53€. (ca. 32'/, $l.), 1 Kubif- 
meter durch die Müble 1 Fr. 21€. (16 61.), und 1 Kubikmeter durch's Faß 1 Fr. (13 $L.). Hierbei 
ift der Tagelohn eines Handlangers nach Parijer Mapftab zu 32 Fl. angenommen. Das Faß tft 
der Müble nicht nur in öfonomifcher, fondern auch im jeder andern Hinficht vorzuziehen. Der 
gewöhnlich für Souterrains angewendete bydraulifche (magere) Kalkmörtel wirb eben fo bereitet, 
wie der aus fettem Kalt. 

Bei und, wo der gebrannte Gypsé ſebr billig ift, wird er gleichwohl nur zu Berpusarbeiten 
angewendet, während er in Paris ganz allgemein und fhon von Alters ber zu allen Mauern über 
dem erften Stodgebäube ale Mörtel benugt wird. Außerdem werden bavon leichte Scheidemände 
und ganze Deden, fo wie äußerer Facabenverpug mit architektöoniſchen Glieverungen, Gefimfen, 
Eäulen ıc. bergeftellt. Zu den rauberen Verputz- und zu ben Maurerarbeiten wirb ber Gype fo 
angewendet, wie er aus der Mühle fommt, und nur zu feineren Berpugarbeiten, tie zum legten 
Auftrage, wird er vorber gefiebt, wobei fich berausftellt, daß der gefiebte Gyps 30 Theile Waſſer 
und 25 Theile Gyps zum Yöfchen braucht, der ungefiebte aber nur 18 Theile Waffer auf daffelbe 
Maß Gyps. Ie nach der Art der Arbeit wird übrigens der Gyps bald etwas feiter, bald etwas 
flüffiger angewendet, aber nie wird er mit Kalk, Sand oder irgend einem fremden Beſtandtheile 
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gemengt; auch ber letzte Auftrag bei Verpugen ift reiner, ziemlich flüſſig angemachter Gyps. Da- 

dur erhält man eine fpiegelglatte Fläche, welche zugleich fo bart ift, daß fie weiter gar feiner 
Bearbeitung als eines Firnilfes bedarf, um in ben ſchönſten Salons als Wand von unten bis 
oben zu dienen, und werben zur Verzierung nur gemalte oder vergoldete Holzleiften nach arditef- 
tonifcher Zeihnung darauf genagelt. Am auffallendften ift die Herftellung reicher Facaden auf 
raubed Mauerwerk aus reinem Gyps, welche fich fehr gut halten; zwar werben bäufig auf bie 
oberfien vorfpringenden Gefimsplatten Zint- oder Gementftreifen zum Schug gegen den Regen 
gelegt, dieſe Vorfihtsmaßregel wird aber auch gar bäufig unterlaffen. Zur Beurtbeilung äbnlicher 
Umftände kann vielleicht die Bemerkung von Nutzen fein, daß die Parifer Gypsbrecher verichiebene 
Bänke unterfcheiden, welche ſehr verfchiedene Onalitäten Gyps geben follen, und von welden bie 
ſchlechteren Sorten nicht gebrannt werben. (Neue landw. Ita.) 


Für Bruftleiden aller Art wird aus Erfahrung die Ausdünftung von frifchen Aepfelſchalen, 
die man zum Dörren auf eine beiße Ofenplatte legt, als vorzügliches Mittel empfohlen; die Aepfel 
ſcheinen in dieſer Hinficht einen befonders beilfamen und mohltbuenden Stoff in fih zu haben. Im 
Ermangelung frifcher Aepfel follen auch 24 Stunden in Waſſer eingeweichte und vorber an ber 
Luft getrodnete Hepfelichnige diefelben Dienfte thun. 


— — — 


Berichtigung. 


Im April-Mai-Hefte gegenwärtigen Jabrganges des „Archiv für Landeskunde“, Seite 272, 
Zeile 14 von unten, muß es beißen ftatt 8 Pfund Milch: 8 Kannen Milch. 


Unter Berantwortlihleit bes Derlegers, Hofbuhtruders Sanbmeyer, 
sebigirt von Th. Schäfer. 


Ueber die Beränderungen in der inländifchen Bevölferung 
während der Jahre 1854, 1855 und 1856. 


(Bom Großberzoglich medlenburgifchen ftatiftifchen Büreau.) 


Das ftatiftifche Büreau hat jährlid aus den im November-Monat eingehenden 
fogenannten Martini=Liften die Einwohnerzahl eines jeden inländifchen Orts aus— 
zuziehen und die Ergebniffe von drei zu drei Jahren befannt zu machen beichloffen. 
Die erfte folder Befanntmahungen, die Zählungen im Herbfte der Jahre 1851, 
1852 und 1853 enthaltend, ift unterm 29, Juli 1854 gefhehen und findet fid) in 
dem Ardiv für Landeskunde, Jahrgang 1854, pag. 441 bie 476. 

Seit jener Befanntmahung haben nun wiederum drei Zählungen, im Herbfte 
ber Jahre 1854, 1855 und 1856, ftattgefunden, und laflen wir deren Refultate in 
der nachfolgenden Zufammenftellung zur öffentlichen Kenntniß gelangen. 


Vertdeilung der Wolkszadl im Hroßherzogthum 
Mecklenburg Schwerin 
nad den einzelnen Ortſchaften in Gemäßheit der Zählungen dom Herbfte 1854, 
1855 und 1856, 


A. Landesherrliche Domänen. 
L Herzogthum Medlenburg. 


[1854| 1855 1856 


1. Amt Bufow. . in ....... 








Arendſee ........... 2361 239) 2341 Malpenvorf ........ 
RE een 188| 1861| 185 Mefchenvorf .......- 50 
Baflorf........ 2... 201) 196] 185|Moitin ............ 216 
Biendorf........ +... 181} 181] 169 Kir Nulfom, u 74 
Brunshaupten ...... 5681| 561 553 Den 195 
Alt Bukow......... 220 2181 215 Wondiſch Mulfow.. 95 
NeuBukow, Amt..... 117) 122] 124|Neu Poorftorf....... 17 
alt Gaarz — — 1301 129] 132Alt Nantrow mit Ca— 
Gaarzerhof ......... 68 70 69] minshof ......... 186 
Höltingsdorf.......- 293 22] 29NeuNantrow mit Erb- 103 
Jörnſtorf, Def —— 644 711 70) zinsgehöft ....... 6 
:s BDorf..... 142) 128) 132] Panzow ........... 119 
Kamin ............ 166| 160) 1683Paſſee............. 101 


1584 1855 | 1856 


Ravensberg ........ | 
Telhow ..222.2.... | 
Neu Teihow ....... | 


—— ——— | 


— | 
2. Amt Crivitz. 


Bahlenhüſchen ...... | 
Barnin, Hof ....... 

⸗ — 
Neu Barnin........ 
Crivig Amt ........| 
Damerow.....2.... 


Domfßßl........... 
Friedrid Franz Canal 
————— Forſt⸗ 
Griebridherube ’ 

⸗ Er 


z 


— 8 F 
Forſthof. 


Ku 
Markower Mühle.... 


Peteröberg ......... 
Pinnow .. 2.02... | 


“nn... 7.7. e. ee 


——— Dorf.. 
Neu Rutbenbed, Hof. 
Settiiinn 


51 
55 


98 3. Amt Doberan. 


6 
132 
162 Forſthof ... 
114 Chauffeebaus 
94 1 Eranımı ........... 


Sufow, Dorf....... 


IE Te 11 


174] Zavel, ef enge | 


3 A Zi 3 Fe 
25 Ziestübbe EEE 
2091 Zielliß ............ 


Admannshagen ..... 
Alershagen ........ 
Ath 
122Backhaus-Mühle .... 
123] Baden, Müble...... 
310] Bargesbagen ....... 
— [Bartensbagen ...... 
— 1Bliefefow .......... 
124 | Boldenshbagen ...... 
3631Bollbrücke 
351 Klein Bollhagen .... 
YlVordersBollbagen ... 
Hinter-Bollbagen. . .. 

— [Börgerende......... 
163 —— En — 


12 Brufom — 
58Heilige Damm...... 
12Diedrichshagen ....- 

448Flecken Doberan..... 

195 | Doberan, Armenhaus 


49] Eimenborft ......... 
STZBRRUIGER 2.220200 


11, ulgenfoppel .....»- 
Br Di — 


147 | Haftorf 
11 Heiligenbagen ....»- 
1271 Hobenfelde ......».»- 
159] Neu Hobenfelve.....- 


272] Kammerbof ......»- 
52] Walfenbagen ....- 
65 Konow ......... * 


Erbpadtbof .' 









JJ 
Lambrechtshagen, Sof] 
⸗ Dorf 
Fichtenbagen — 
Klein Lichtenhagen. . . 
Lüningshagen.. . . ... 
Marienebe ......... | 
Mönfweden 2.22... 
Neumübhle 
Nienbagen 
Parkentin .......... | 


Püſchow 





.. 70.0.0. 





De ee ze 


· ee“ 


Rethwiſch 
Neu Rethwiſch 
Retſchow, Hof 

Do 


Sandhagen 
Satow, Hof 
Dorf (Ober) 
(Nieder) 
Schmadebed........ | 
Schutow........... 
Sieveröhagen ...... 
Steffenshagen, Hof. { 
Pfarre, 
Ober-Steffenshagen J 
Nieder— we 
Steinbed 
Stülow 
Vorweden.. 22222... | 


. 7...“ 


Summa- \ 


ser. .® 


...n.* 


m... .r.0® 


= z 





ae 


m... err1ern en. 


“nn Teen“ 


—8 


. 17] Te“ 


Neu⸗Kaliß 
Kaltenhof .......... 
Laupin 
Niendorf 


De u ee u Ze u Zr 


.. rer... 








138 


_ 230 





142 
21 


[2 7 
% 


272 
198 
423 
213 
365 
318 

40 
191 
405 
509 

87 


213 


140 
26 
21 

284 

182 

448 

229 

367 

318 
39 

191 

395 

501 
93 


Sl Elvena 


Raddenfort ......... 
Rothehaus ......... | 
Sandwerder und Fähre 
Schleſin 
Schleuſe 
Schlonsberge 
Groß⸗-Schmölen .. . .. 
Klein-Schmölen..... | 
Steuermanndfaten... 
Torficheune 
Verklas 
Vielank 
Wendiſch-Wehningen. 
Hohen⸗Woos 
Tews Woos........ 
Woosmer, Hof ..... 

2 Dorf u...) 


| 
Summe 


„..........] 
.. nn Tee 


N 
. en... 


——— 


m ung — 


5. Amt Eldena. 


Bellevue ........... 
Breſegard .......... | 
Conow mit Sühe.. 





“ee 


Slaifin 


Grittel 
Karenz, Hof — 
⸗ OT ae 

| 


„rn. ee. 


— 
De u Bu u ee u Zr Ze zu u 


De Be Be ur Eu u u u u 


.. 7... 


Malli 
Menfenporf 
Stud 
Probſt Woos....... 


m... 


De u Er u u 





14 


47 
301 
188 








Summa 





6.Amt Gadebuſch. 


Botelsdorf 
Breeſen 
Buchholz, Antbeil . 
Dragun 
Neu⸗Dragun 
Gadebuſch, auf d. = 


u... ..7 71..." 


Amts⸗Bauho 
Ganzow, Hof und Dor 
Güſtow ............ 





6126 6101| 6119 


24 


3705| 3753| 3847 


28 
231 
198) 





149 
144 

88 
154 


24] 
192 
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| 1854 1855| 1856 —— 1856 





Sarmlrf ...er...o- ı 392] 393] 400) Wangliß .......... | 43 
Kneeſe, Dei EEE 107) 1081 110 Ziegenborf —— | us a 408 
Dolbkssuns 127) 126] 1401| Zierzow, Hof....... 541 57.60 
Krembz N 177| 176) 182 ⸗ Dorfes: 248] 227) 233 
Candmüple EN 13 12 13 8708 8708| 8762| 8835 
Sek . | = 1a tr Hierzu Qubwigsluft... .| 5520] 5434| 5305 
Ne BE 14130 
—*— aſſow — ur 17) 17 ‚Summa |14228 14196 141 
Pätrow, Antheil . 1 4 12 TR 
Dätrow »..00......1 1418| 114] 113 & ae 
Rofenow......:.. J 164 171| 158 : 
AltSteinbed ....... | al 37) 4A3[Boltenbagen........ 102] 110) 106 
Neußteinbed ....... 80 801 76] Bonnbagen ........ 57) 61 56 
ERBEN. 2634| 259| 2781Börjow ........... 2443| 243| 244 
Wakenftädt .u...... 128| 137] 144 |Böflow:....::..... 100 1031 99 
3006| 3011| 3062 | Büttlingen ......... 83 85 79 
Degetow .......... 107) 107) 96 
7. Amt Grabom. Diedrihshagen ..... 142) 145] 149 
Eserflorf........... 41 49. 39 
WR u ———— 431 38 43] Gantenbed......... 68 67 49 
Bauerkuhl zu....... 57) 4 57 Goofterf, Gerber .. 18 141...19 
Bedentin -......... 11; 1231: 110m 5 nr Di ..... 34| 4261 457 
BE au 2651 265] 261 en —D—— J 6 6% 72 
Brunow ..rueee 443] 429 433 |MeuGrefchenvorf .. za 851 79 74 
Dademus. nun ne 3751 384| 369 |Grevenftein ........ 46) 461 45 
Drefahl 2.2.00... 197) 954] 203 ⸗ Mühle 11l 1212.12 
Neudrefahl ........ 56 SEE een 55) 601 54 
Grabow, Amt ...... —| —| — IHamberge....:..... 127| 1361 125 
Glie 465) 469 465 Hilgendorf ......... 83 8268 
LG Pe 564| 571] 59319 olım EFT RE 43| 46| 44 
Gorlofen .........- 2701 273) 280 Ba, BER 38 421 40 
a 107) 1251 132 IKaftahn ........... 141) 4144| 138 
Hornfaten .22...... 247) 250] 244 | rummenbroof...... J 211 201.20 
Re EN TER 37 45 46 Küblenftein ........ 62) 61 -66 
Raltebofn: ...uu..: 14 18 26] Mallentin ......... 156) 150] 143 
N NER ER 65 65 68 Naſchendorf .u...... 107| 118] 109 
Kremmin „neuerer... 285] 282] 288 Poifhower Mühle... 21] 21] 14 
=  Chauffeebausl 10 6 81 GroßPravtshagen .. 195| 204| 208 
ummER ı. ahnen 605] 618) 646 | Klein Prastshagen .. 85| 76 87 
Großlaafh........ 1149 1139) 1103 | Dueftin „2.2222... 1281 130) 121 
- Chauffeebaus .. 7 7 Mappenhagen, Hf...| 92 831 87 
Laukmühle ......... 20) 22) 2% Dorf..| 23| 321024 
Seufliowin. ern. 478| 483] 487 Rongenfiorf ——— 406 408 451 
a SIT FR 62) 54 66 Rorin..n nee. 185, 1 191 
Fahh 51) 51 5656Ruting, Hof........ 182] 196] 196 
Pampin ».zcrurr0n 185) 193] 190 ⸗ WER... 76 70 
Platſchow . ......... 137) 135] 135] Santow ........... 3 89.8 
Poitendorf ........- 39 423 48 Schildbberg 130) 125] 126 
Bellini u. 407! 4001| 388] H0b. Schönber Fa 261 24 26 
Semmerin .uu.....- 154 160) 174 Seefeld, Forftbof.. ı 19 19 
Straffen........... 185] 191] 182 Sievershagen, Sf 0 90 9 
Tehentin u: ++... 8001 891] 890 Dorf.| 108 u M 112 


72 > 5 Rüting Steinfort ... 88 u‘ 9 
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1854 | 1855 | 1856 










1854 | 1855 | 1856 


Teftorf Steinfort | Sandkrug 22220... 9 20 13 
Tanfenhagen ....... Suvdenhof.......... 77 84 82 
J N 344| 341 335 
But... Warſow, Hof....... 102) 112 102 
Tramm, Antbeil z J— 92 107 117 
— ein. .222..... AltZachun ......... 253] 2391 242 
re u * Neugachun, Hof. 459 39 36 
⸗ - Dorf..| 2801 2811 302 
Klein Voigtshagen .. E <=  Korftbofl 1a 12) 10 
Warnkenhagen ...... ⸗ - Büre) 29 28 22 
— —— . 2.0... Summa 10633 10678 10696 
—— — | 
ichmannsdorf .. . .. * 
— Sof... 10. Amt Lübtheen. 
⸗ orf ..... Brömſenberg ....... 107 106 100 
Wüſtenmark "MB eine 393 3751 382 
Summa . Mühle ...... a 17 19 
—— 59 58 55 
9. Amt Hagenow Probft Jeſar ....... 193 2001| 209 
AR N | RE 1 11 12 
— — Lübbendorf ......... 268 265] 250 
2 — Lübtheen, Flecken .. . 1804 1808 1790 
Befendarf.. ........ =  Gppswerf... 7 13 8 
Brefegard, Hof ..... Duaffel, Antheil ....| 24 25] 24 
Sicher DAT .... JJ 210 219 224 
DD 0.2 010.000 0 nes —— —0 an? 
—38 Amt — Summa | 3087| 3097| 3073 
agenower Heide ... Ihe 
* A Il, Amt ERb;, 
Kirch Jeſar ........ Barkow, Hof ....... 56 ABl 45 
Klüffer Mühle...... BEN 303| 285] 291 
en A ——ãääfh Bit 0, atı) 403] 410 
— >. 222.0... — PR 176| 161) 161 
Pi — — ⸗Schleuſe ..... 7 5 5 
-Neu Mühle... — SEE 369 375] 349 
Großframs........ ⸗Solzwärterh 4 5 
KleinKrams ........ 20. ARE 3531 342] 351 
Altfrenzlin ........ Dammerow ........ 29 79 82 
Russel, Hof. — EN 7 79 7ı 
Dorf. Drefenower Mühle 26 21 15 
Krenzliner Hütte... Ganzlin, Hof ...... 58 63 57 
Kubflorf........... 3; FERN 110) 110) 411 
SODfen nee... Gnevsborf ......... 3781 3731 378 
Moraad ........... range eeeeueeen 501) 5291 A6ı 
er 6* GSrebbin ............ 371l 3251 350 
= verbof.......... Karbow, Hof....... 68 67 6 
Bee kaie.e ea — 1859 195 183° 
Raſtow, Hof ....... Me. ne 33 2 97 
⸗ Of»... Koffebade .......... 402) 4051 407 
Acterfeld Kreien, Hof........ 9 90 65 
of—.... ⸗ —— 386 391) 395 
rd...» JJ 90) 106 68 
1 Den Balbow zu222222... 1084| 105) 100 
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| 1854 | 1855 | 1856 | | 1854 | 1855 | 1856 



























Lübz, Bauhof ...... 7 2 76 | | 
Lutheran ........... 264 265 265] 13. Amt Neuſtadt. 
era ri 1290| 177 
Quafllin..eeee..... 601 62 Kr Pliesenftorf ........ | 775, 7881 795 
Reppentin a eennnen. 105) 108) 10afAlBrenz .......... ı 402) 39) 372 
Rekow, def a 29 77) 65 ReuBdrenz ......... 381) 383] 386 
⸗ Dor ———— | 157 155 161 Dambed, Hof PFFTEHT 124 134 133 
Ruthen . ........ 97 101 96 «. Dorf... 518 >06] 496 
Sandkrug. 2.2... a3) 33 ggjDreefrögen......... 212) 205| 196 
Schlemmin......... 117 120) 8] Pätihew, Hof...... 4 71 72 
Twietfort .......... 22 21 23 E Dorf ..... 338) 349 329 
= Mübhle..... 12 1 1 Fahrbinde .........) 266 266 258 
Bietlübbe .. 22...) 321) 323] 319 — Franz Canal 5) 54 
Wahiſtorf .......... 11 123 198 riedrichsmoor ...... 112) 113} 114 
Wangelin, Dorf . a 199 208 215 Groß Godems „nero... h 308 314 318 
PT YA 288 284 290 KeinGodems....... 39 43 45 
Weflentin .......... \ 2051 2051 2094| Gransin........... ı 103) 99] 100 
WÜlfen eeeeeannnn. \ 134 134 130] Herzfeld | 322] 308] 323 
= Mühle ...... 161 13) nl euderzfele ........ ‘ 112] 59 115 
FE —— | nz] a] 1oo|@ebe wh ....... za 2a] 205 
— —————dJasnitz ........... | 
Samais | 7099| 7029| 6941 Harenzin ......... 2581 243| 250 
EA ı 1671 162] 173 
12. Amt Medlen- JJ | 358 371] 362 
burg. Kolbow............ 118 122] 124 
Kronsfamp......... 121) 130] 131 
Bederwiß.........- ' 251] 252) 2359| Rleintaafh......... 189° 187 170 
Blumenbof......... 12 8 12] Altfüblew ......... 643 625) 642 
Brufenbed ......... 17) 14 14 ]|Neutüblow......... 236° 2391| 227 
ichtenbufen ........ ı 141) 1331 1461| > =  Korftbof 13 17 17 
riedrichshof ....... J 131 141 14Muchow ........... 671 684 682 
aegelow .......... 180197 174 Neuhof ............ 162) 158| 149 
Häpdensbof........ 17) 23 29 [Niendorf........... | 123) 105| 113° 
Hoppenrade ........ 1411 133] 134] Sporniß........... 336) 821 856 
—II——— 1461 1471) 141 | Steinbed .......... 134 130) 145 
TE RP 97) 91 9AalStolpe .....u...... | 17) 460) „007 
Eooften ———— 1451 147 146 Streſendorf ........ 214 244 207 
üb...... 2381 241) 232Strohlirchen ........ 575 594 576 
Martensporf, ru 61l 63 68 JTuckhude .......... 27 201. 27 
Medlenburg, Hof . 108 1281 125] Wabel ............ 0 38 4 
Medlenburg, Dorf . 3851 382) 399] Warlow ........... 572) 5891 578 
Metelsvorf...+-.... 183! 2061 2881 Weielftorf.......... 158 151) 151 
Möventin .......... ı25| 1231 1261 Wöbbelin........... 628 610) 603 
Petersporf sehen 25 28 29 Wulffahl .......... 384 370 359 
Froſeken... 661 69 68 Summa \11638 1159911608 
bel Rambow ..\ 98 112) 111 
ofentbal.......... 401 46 55 N 
Sculenbrood....... 11) 10) 14 18. Vogtei 
Hohen Viecheln ..... a7 472) 475 Plüſchow. 
en 4 371.36 341 Barendorf ......... 97 104 95 
NeuBiccheln 5 28 26] Boiendagen ........) 1561 165) 170 
3037| 3103| 3107 Sriedrihähagen he 126) 122] 117 
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| 1854 | 1855 | 1856 


Griefenbof ........- 26] RWarnedom.......... 
Sameln:....2......4..71. 83 771Welfhenvorf ....... 
0. 1 Pe - RT sea 
Dverbagen .......- | ee 
Aüſchow .........- Summa | 2502 
Dlüfchower Mühle... 

17. Amt Schwerin. 












1854 | 1855 | 1856 





Böfen, Antbeil ..... | 
ET 
15, Amt Redentin! |‘ |) - IBudboli...........! 


en u. 
Boienftorf 22 — 
ARE 


eußarpen.........- 
I RE 





Dalliendorf, Hof.. 
z Zitaee. 
⸗ chulgeh. 











* 
AV ——⏑ — ⏑—— 


geh En | UK 
riedribstbal....... 
RER. aaa nase 


DEN 2.0. ⸗ 
Redentiner Muͤhle ... * Holzwärterh. . 

Robertsvorf ........ eu Godern ....... 
Stove. . sep are. enſtädt ........ 





22222 
-.-........... 
42222 


orf.......1 288 315) 2221NeuSameln ........ 


Ziegelei ....| 10) 18) 11AltYameln ........- 
Gorpöpagen Mh dr 27| 133] 140] Kalkwerder......... 


„m .....n...r.. 


—* * Freb⸗ Klein Medewege .. 
nerei — drLeichenh. — Bor — 





424 












1854 | 1855 | 1856 1854 | 1855 | 1856 











1 RE: 243| 252] 265 
Neu Mühle ........ 28] Sageflorf .........- 
u RE 561 Schlowe ........... 
Merl ri... 951 Schönfelv.......... 
Pampow, Hof -....- 211 8urle 8... 
⸗ Be 624 Wigin, Hof ........ 
e—— 383 Din enes 
Aungelödogen — 96 ee 
Je 7281 Hobenfelde ......... 
—— Bee NEBEN 18 ka 
* Rogahn, Bol: 130 
⸗ Dorf . 175 
ein Rogahn .....- 291 
Rugenſee .........- 196] Sramniß .......... 
Scleitmühle —E 7 J 
Schweizerhaus im a ——— 
Schloßgarten ..... 7 Pätow, Hof ........ 
Schwerin, Hägerbof.. 22 — — 
: Giedenbaum 43] Pätower Stergen ... 
Schwerinſche Fähre. . 8 Schmeerenberg ....- 
HerrnsSteinfeld .... 1191 Schwaberow ....... 
Raben-Steinfelv ...- ab. RER 
Stralendorf, Hof .... 65 Summa 
Bird Stuck... 106 
r tuedeor..... 1 20, Amt P 
SÜORf — 388 N 
Ghlten de. 2er eeo- 233 müblen 
Tannenbof .......»- 31] Dümmer .......... 
MWandrum — 106 ⸗Ziegelei... 
NeuWandrum ...... 89] Dümmerbütte....... 
a, ART EEE E 260 ⸗ Forſtho 
Wittenförden ....... 726] Dümmerftüd, Hof... 
Wüfmarf.......... 269 s Dorf... 
Bidbufen „2.2.4... +: y 203] Kotbenvorf......... 
Biegelwerber......+- gIRowahl:........... 
bei Stabt Pr ar 
Ziegelei am Kläterber — en Dr 1 
Summa /12499112180112348 | Sudenmüble ......- 
Walsmühlen, Hof... 
18. Amt Sternberg. ⸗ Dorf 
Summa 
Dabel, Di ————— in 
⸗ orf .... 21. Amt Witten— 
«= Moland..... 84 * ” 
Holgendorf »......-- al urg. 
—— Pfarrbof . HI Bantin....uu.....- 
ende 2081 Bobzin ...........: 
rg Aniheit TER PR. 871 Brudmüble ........ 
Nalng.. en. 107 Döbberfen ......... 
Paftin, Hof.......- 132] Düfterbed. .......». 
De — 205Helm —............ 
Klein Raden ....... 138] =. Ziegelei ...... 
Rofjenow „m. ...n...» 10018 Rarft cuıcc. „»...» ”. 


1854 | 1855 | 1856 


RUNTER 300| 300 





1 NE 64 65 

















= Biegelei....... 14 210 18 
en RR 2731 2801 281 
Püttellow.......... 296 287 286]; 
Stoltenau ......... 26 25 23 
Bellahn ........... 549 576 578 
BEN a 27) 26 26 
ER 1561 1623 154 
GroßWoldhof ...... 35 34 30 Schaalmühle ....... | 1a 193 15 
Bolomühle......... 10 011 MlSchaveand ........ ' 157) 155 146 
Ziggelmark ......... 182] 178 168|Teftorf ............) 210 196, 183 
Summa | 3023| 3023 3008| Baltupn ..........- 317 301 306 
Zarrentin, Flecken ...! 1486| 1497| 1494 
| | ⸗ Bauhof ..| 35 a 42 
| | + Summa | 3101| 3119| 3072 
Summe bed Herzogthbums Medlenburg- Schwerin in- 1854 1855 1856 
elusive Ludwigsluſt. aan 125,520 125,715 125,399 


I. Herzogthum Medlenburg- Güftrom. 


| 1854 1855 | 1856 |1854 | 41855 | 1856 














| 

. | 0, EIRETFERRUETT 603 
* — ale | | Bickhuſen .......... 51 

er | Boizenbur 
Bakendorf, Hof ....- 96 109) 103 ⸗ Hothehaus. 6 
⸗ Dorf....| 111) 121 123 = Ghauffeeb. . 7 
Gammelin, Hof..... 8 78 68 Friedrichsmühlen ..... 8 
x Dorf....! 2661| 2551 271|Gallin, Hof........ 66 
Rabelübbe ......... ‚4185| 181) 19] = Dorf....... 232 
⸗ Forſthof u 151 161 14[Neußallin ........ 57 
Rothefrug.......... I 5 5 4 Gothmann ......... 243 
Rothe Mühle ...... ı 10 9 10Granzin .. ......... 277 
0 WR OETTT: | 272] 2661| 270] Greven, Hof....... | 26 
Summa | 1 1 1057|, Dorf...... 272 
| Gülze 40 408 
24. Amt Boizen— Neußülge.........- 226 
> | | DOBBEA N unse 40 
9. | JJ 80 
Altendorf .......... 208 213 219] = Chbauffeebaus .. 15 
Sahlen 106| 108 114 Hühnerbuſch . .. . . . .. 25 
Bablendorf......... 126) 128) 129 ⸗ Forftbof.. 11 
Bandekow ......... 105; 104 N6|Karrentin.......... | 14 
. Ziegelei...\| 33 11 128Käublenfeld ......... 78 
GroßBengerödorf ...) 235] 247) 240] Rüttenmarf......... | 196 
KleinBengersdorf ...) 238 245 251 | Mabntenwerver ..... 11 
Bennin.. .. . . . . . . . 3451 3551 348 Noſtorf ............ 190 
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Shilvfeld.......... ) 
s  MAntbeil.... 
Schildmühle 
Schwanheide 
⸗ Mühle.. 
Teldau, nämlid) 
Alteneichen 
Ambolz 
Franzhagen 
Grabenau........ 
— De 
Langfeld 
Marſchkamp 
Paulshagen 
Schleuſenow...... 
Soltow 
Vorderhagen 
Weitenfeld 


nennen 


m... re. 


.. m...» 
„m. m ...... 


.on ee“ 
. anne“ 
.. nm...“ 


m... Te en+«* 
..... 


⸗ Neue Bübner. . 
Zweedorf 
NeuZweedorf 
Chauſſeehaus Nr. 6.. 


Summa 


rennen. 





25. Amt Dargun. 


BEER en 
Damm 
Darbein und 
NeuDarbein 
Dargun, Fleden, und 

Röcknitz 


.. re...“ 


mern. 


Pfarrhof......... 
AltKalden.......... 
Kämmerich 
Klleverhof .......... 
Küſſerow, Der 


— 


ner. 


„eo. 


„mern... 


125) 


1854| 1855 | 1856 







1854 




















124] Wagun ......... 
301 30 Rügerböfer Aalbude.. 
12) 15[Rebhnenbof.......... | 
10 MON een 
93) 101 |kesiner Werber ..... 
11] 12] GropMetbling ...... 
Klein Methling ...... 
24 10]Upoſt ............. 
40 43 Warrenzin ......... 
8 8KleinWüſtenfelde .... 
7 6Zarnekow 
124| 149 7073 
8 7 
* 14)1 26. Amt Gnoien. 
10 5 
89  9FlFinfenthal ........- 
90 985 Schlutow .........- 127 
340 3351 Fürſtenhof ....... 30 
a 41 Stubbenvorf........ 325 
177, 183 Summa | 8608 
401 43 
= n 27. Amt Goldberg. 
40 36] Adamshoffnung +] 
216 198] Petersdorf, Peters⸗ | 117 
48 64] dorfer Ziegelei.. 9 
11) 10Augzin ............ 268 
"6116, 6191KleinBäbelin ....... 2141 
d 375 
Bieſtorf ........... 20 
ie 50 
178: 162 Goldberg, Amt, Müblei 56 
5251 5381 H0f Grabom ........ 116 
222! 208 —— — 20 
R T 75 
282] 290 —* EN 13 
0, 45 
2 255 een... 85 
123] 133] = Xheerofen..... 8 
62) 571 8laprum........... 302 
12) 15[Rangenhagen ....... 259 
181 16Lenz .............. 6 
— — ⸗Z 11 
3061| 310|Rinftow............ 73 
3581| 348 Medow............ 127) 
= Ziegelei ..... 10) 
25 2451 Möllen ............ 73 
2501 263 Groß Niendorf, Hof .| 133 
158] 160 s Dorf! 291) 
1081| 103 Runom —— 140 
851 901Sandhof .......... 104 
1801 180Techentin .......... 297 
1211 131Wendiſch Waren ....| 284 


"7126 


1855 | 1856 












Ti17 


326 = 333 


137) 114 
26| 18 
332] 334 
8231 799 
119 120 
172) 173 
24 25 
375] 380 
26] 22 
49| 28 
55) 59 
129) 134 
23] 20 
75] 62 
6 11 
42) 46 
84 90 
8 9 
318 315 
265 247 
11 17 
6 3 
62 62 
121) 112 
11 9 
75 81 
127) 127 
295) 271 
141) 144 
107) 117 
3081| 287 
286] 284 





.. Tr Trennen. 


=  Grenzfaten .. 
=  Theerofen.... 
Zidderich, Hof...... 
Steinbrd ........ 
—— Derf 
ensure | 


Summa 





28. Amt Güftromw. 


Bölfow ELLE Pere 


2.12, 
Re nenne | 
Dallenvorf......... | 
WEERBE 45540: 
Depzower Damm ... 
TINO 20.0 | 





Edhoftff 
tg — 
WE ——— 
Golvewin .......... 
Neußpoldewin ...... 
Güſtrow, Bauhof ... 
JJ 


K 

Lage, Mühle ....... 
tüningsvorf........ 
Magpdalenenluft ..... 
Mamerow, Hof..... 


Nienhagen ......... 
— 





73 

33 

19 
151) 142 
272, 298 
"4093 4051 
181) 208 
248) 244 
127 134 
126) 126 
399) 394 
96 9 
73 75 
13) 14 
1a) 14 
7 % 
44| 40 
223 228 
192) 180 
66 70 
9 9 
166 164 
208 218 
71 88 
383| 377 
228) 229 
15) 15 
% 9 
7 17 
132| 130 
229) 228 
178) 182 
89 90 
9 10 
2a 23 
250] 256 
388) 405 
190) 192 
103] 101 
97) 108 
303| 271 
246) 226 
207| 216 
187) 182 
79 86 
232) 233 
205) 224 










Skhöninfel ......... 















Schwieſow, Hof..... 191 212 
⸗ Meierei.. 56 
s Ziegelei... 18 — | — 
— EWR FR 182] 174 220 
HobenSprenz....... 376) 386) 389 
KleinSprenz ....... 114| 127] 130 
CHEM 52:2 252] 247] 246 
Neußtrenz......... 119| 120) 109 
Striesbort — — 1154 114 111 
ER nern 1901| 189] 185 
Tenz 88 81 80 
Teterow, Bornmühle 7 195 
Großüpahl......... 151) 1501 151 
a) 7 6 8 
BE na 101} 1021 101 
GroßWokern ....... 612) 6101 610 
Klein®ofern ....... 153] 151] 441 
Neu®ofern ........ 136| 142] 149 
Summa | 9129| 9178| 9254 

29. Amt Neufalden. 
Iereniraßterg ae 24 2 2 
Süliß.............4 45) 46 42 
Rtenbarf: 5.2.54: 156) 164 151 
:  #Forftbof..... 11 11 11 
JJ 116| 117) 121 
Schlakendorf ....... | 119) 119| 122 
Schönfamp......... 651 72 73 
rt We 266) 269) 234 
Summa | 802) 820° 775 

30. Amt Plau. 

Barfower Brüde....|ı 10 8 T 
EN, RR ı 2051 225] 220 
Malchow, Hof...... 127! 124 126 
ONE ea J 8l| 7 85 
⸗Glt 4 3391 5551 501 
Plauerhagen........ 296 290 290 
— 6 9 
RUE REN 407| 398 
Sein, 2 —— 31| 39 
ER 57 63 
2 ARE | 151] 158 
Zardelin .......... 9 98 
1996| 2024| 1989 
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1854| 


1855 | 1856 





31. Amt Ribnig. | 











Albertövorf ........ 80 
Barteldhagen....... | 506 
Benefenbagen ...... \ 220 
Billenhagen ........ 5 
Blanfenbagen ...... 444 
Brünfenvorf........ | 216 
Dänendorf......... 1 318 
Dänfhenburg ...... 258 
Dierhagen ......... 450 
RR anne 104 
Halbinsel Fiſchland, 
nämlich: 
Altenhagen....... 374 
Barnftorf ........ | 9 
Fß 74 
Nienhagen ....... 166 
—— Wuftrom.| 1123 
—— — 
GroßFreienholz, Erb- 
zinsgehöft ESTER 28 
KleinFreienholz ..... 33 
Bee, Antheil...\ 130 
elbenfande......... Il 56 
bei Gelbenfande..... | 50 
— 146 
Greſenhorſt. ........ 372 
a 67 
Neu Harmitorf...... 5 
Hedwigshof ........ 9 
Alte See mil@paufe 
Neue —— ER. m; 
Heidelrug .......... 
Hirfhburg ......... 
Janfendorf......... 
Klockenhagen ....... 
—— 
——AA 
Mandelshagen ...... 
ee —— 
N 
Klein Müritz, Holz⸗ 
wärter, Paß...... 
——— 
2. 
Melret 
Paſtow u. Chauſſeehau 
Petersborf ......... 
Wilmshagen und 
Holzwärter ..... 











89 92 
537 504 Chauſſeehaus 
224 224NeuSanitz ......... 
4 41Volkshagen ........ 
430) 428 NeuVolkshagen ..... 
226] 218Wulfshagen ........ 
259| 269 | 
461) 456132, Amt Roſſewitz. 
104 110 
EN aa; 
A 
384! 388 | Kronsfamp......... 
283 291 Großtantow........ 
72) 76] 8leintantow........ 
1701 181 |Pevefenvorf......... 
11721 11RBT ETW 02a 
Roffewiß .......... 
6 8 — Erbpacht⸗ 
2 3 Sub er 
35 Woland ......2..+:- 
1181 1241 3ehlendorf ......... 
57) 58 Summa 
44 4 
9711 358 Amt Schwaan 
TU SOEDREDW een 
6 Ur 2: 1 VENEN 
6 16 Bieftew ........... 
GroßBölkow ....... 
21] Bröbberow........ 
59] Budholz........... 
AU pn, ı | VdESRReE A Br 
200] Fabrenbol; ......... 
167 | riedridisgabe ...... 
592Friedrichshof ....... 
84 oldenig, 20 ——— 
3 Dorf..... 
140 Sroö@ren; N 
3461 KleinGrenz ........ 
991 Griebnig ....-..... 
Neußriebnig ....... 
141 Hudftorf........... 
101 | Rambs............ 
53 Kleinfambs ....... 
6lRavelftorf........:. 
2471 Rlingendorf .......- 
96 :» Mühle... 
Krikemow ........4 


51 [Retichow 


m... .....„...s 


1854 | 1855 | 1856 

















— Allerſtorf ..........] 1191 1191 128 
— Breefen ........... 1451| 141 133 
——— er 72] 7 67 
rifannewiß........ N ihenthal........-- 54 47 52 
——— 175 Fahrenhaupt 80 9 89 
J 386 heerofen 3 3 3 
— 241 Kuce, - pe 118, 113] 113 
202] 1871. * Dötf....... 3) 20) 32 
nase 266 tun PB. RER TLE ET 171) 172) 183 
——— 24: 954 Nütihow und Mühle! 1281 145) 135 
iegelei 28 Sculenburg, Hof...| 131) 132] 125 
233 Forfthof 24) 25 28 
170 Sätze, Saline...... 139] 136) 150 
6244 Summa | 1215| 1227| 1 
36. Amt Teutens | 
winfel. 
Cherlövorf und Fähre | 468 
1002 ⸗ —— 65 
7lDierfow, Antbeil....| 120 
16 Fienftorfer Mühle...) 21 
6561 Goorftorf ......---- 44 
11 Häfhbenvorf ........ 50 
185 | Hinrihsborf......-. 226 
32 Faorſthof.. 9 
48 Krummenvorf....... 267 
68 Nienhagen ......... 78 
25110fftenhäven ........ 35 
321 Olpendorf.........- 6 
J 70 
71 Deterövorf .......-- 84 
3311NRotbbed.........-- 32 
3671 Steinfeld ..........- 94 
46 | Teutenwinfel ....... 179 
158] Thulendorf......-»- 369 
8lWarnorande.......- | 13 
4 Summa | 2230| 2261 2266 
967 37. Amt Wreven- 
bagen. 
83 ai, dei ——— 886 
* Se | 19 
Chauſſeehaus 4 
367 sie ruhen 
153 | Marienfelde ........ 4 
asien 125] Minzow ........... \ 292 
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1854 | 1855 | 1856 1854 | 1855 | 1856 

















519] A66| 492 
13 15 18 





Bipperow .......... 


372) 353] Wredenhagen, Dorf.. 
⸗ Holzwärterh. 4 


a z Sorfihof 





x ausgebauete TIEREN een 2801 2631 396 
Bauern .. 1] = Audbau...... 27T 26 — 
Wredenhagen, Hofmit| 811 81) 84 Summa | 2540| 2400| 252i 
Möndhof........ 811 681 78 
Hinrichshof ......| 22) 14 15 
1854 1855 1856 
Summe des Herzogthumsd Medlenburg - Güftrow........ 57,895 58,134 57,997 





DL Fürftentfum Schwerin, 








1854 | 1855 | 1856 







38. Amt Bützow. 


„m. m.... 
















Boitin, dl ....... 1% 1271 131) Reumühle .........1 
— 165| 170) 171 —A — 
Bühow, run ı5| 22 17 [Klein Pankower dag 11 
Dreibergen......... 2781 284) 320| Poltnig, Antheil . 76 
Glambed .......... 76 81 70 LED, Antheil . 65 
Göllin u. Neußöllin | 244 248) 247 |Ruhn ............. 59 
Horſt........ | 61 69 6 ESiggelkow ......... 
Jürgenshagen ...... 479 4861 466] Sufow, Antheil .... 
Neuendorf ......... ı 231) 233) 249] 3adow............ 71 
Parkow ............ | 245) 228 221 Summa 
DafÜn ............ ı a7ıl 274) 261 
— — ——— ne ei 271] 40. Amt Rühn. 
— 24 321) 336 
Schlemmin ........ 178 190 191 SERIEN ER - 
Neuschlemmin ..... 32 3 3 Neußernitt — 246 
Schlodow.......... 40) 40 41 Hermannshagen, Hof 12 
Tarnow ........... 697| 7141 726 mit Bifcpofaba 50 
gen.. 
Warnow, Hof ...... 59 52) 56 Hermannehn en, D or 22 
Dorf P.... 215) 224 221 g üble 19 
111 BON ı 77) 771 78 . 
Zepelinennunnuneee | 492] 506 500 Jubel ee 
Zernin ..... wenn.) 479 ATI ATI TMeustaeterhagen..... 174 171| 166 
Summa | 5052| 5143| 5140 Molienow, dot ER 900 98 98 
; 761 79 70 
39. Amt Marnip. | een 1301 131] 197 
Drebnfow, Antheil ..| 99 90 90 Rüpn, nn Br Ri = 
Moofter Büpner ..| 22) 22) 22] = Dorf........ 5 
an — ——— 90 83 84 RleinSien RN 168 1781| 168 
mit Leppin ....... 551 551 48jlllritenbof.......... 62 62 59 
Malow, Antheil..... 1011 98 84 Warnkenhagen 259 254 
s Antheil —— 30 33 24 Summa | 3131| 3123| 3060 


. 


431 





1854 | 1855 | 1856 


| 1854 1855 | 1856 
| | 


1 





























, | u ET N l 
a1. Stiftaamt | None a 
Schwerin. | Langen Jarchow — = ir 
Garlöhöbe -........ 231 35) 33 Ralchendorf, Bere irn 25 
Dalberg ..........- 33% 353 356] Sitten ......e..... 108) 111) 103 
Drifvetb .......... 254 241) 226| ” _ Schmiede 1 13 13 
Gallentin .......... u ET RR 134| 132] 148 
0 | 149) 140) 139] ) Ziegelei... 7 7 7 
Kleinen ....... 177) 165) 1691 Venklow.........%.1 115) 113] 108 
« Bahnhof 381) 381) 3601 Weilendorfer Zou...| 26 24 14 
Sanfow....uneen... Wipersdorf.........| 63) 61 64 
Fübftorf one 00.0 189 177 187 NeuWi ersdorf ———— | 9 8 8 
Neutübfterf .......- a 7 7 Zabrenforf ga 358) 329 34ı 
GroßMedewege ..... | 113) 114] 108) ° = [1689| 1689| Te35 
. Paulsdamm ........ | 10 9 9 nun I 
1.) SP ı 127j 129] 124 
Sadjfenberg......-- | 280) 297) 290] 43. Amt Warin. 
—— ....... | = J Fr Büſchow ........... 245| 233) 221 
—— — EFV———— | sıl Sıl 79 
re 303 306| 292 Manfmoos......... | 2231 2251 226 
Bülow ..... ER LE I en ı ode 7 
Summa | 2755| 2774| 2738 | pennewiß........... | 264] 265] 269 
Pfarrgehöft. 14 16) 16 
42. Amt Tempzin.| Rarin, Mühle ...... — — 9 
| : Graupenmübl 7 9 8 
Blankenberg —R——— — 39 37 41 2 Amt, Amtsfreiheit 1926| 108 91 
—2 2 29 28 Weißekrug ......... 53 4 4 
Bl er... 143 150) 154 
1854 1855 1856 
Summe bed Fürftentbums Schwerin.................. 16,357 16,323 16,209 












Bäbelin ........... 142 Pernieck ............ 

1, RR 163] Pinnomwbof......... 62] 60 
DER urn 260 |Reinftorf........... 205| 211 
Lübberftorf ......... 2231 Rügfamp .......... 81 78 
Füdersvorf ......... 163] Strameuß ......... 113) 113 
Nakenſtorf .......-I 39 371 58 eoeplitz ............ 601 61 

eubof............1 84 97 741 Großkeffin......... 172 176 




























Tollow, Büdner..... 81 SOlFaltenbof.......... 89 
KleinWarin ........ 109 110 104Kirchdorf .......... 653 
Züſow, Torf....... 204 189 190 Malchow........... 100 90 
⸗Forſthof..... 25 26 40 Niendorf. .......... 119 104 
-  Ziegelei..... 11) 13 12]Dergenbof ......... 5 70 7 
Summa | 3784| 3783| 3847] Seedorf ........... I 122) 127) 124 
Zimmendorf........ ı 173! 164 159 
45. Amt Poel. Vorwangern. ....... | 68 66 66 
Vorwerk ........... 97 120 115 
Brandenhuſen ...... 631 62 54 Wangern .......... 109 111) 114 
— rennen En = . Weitendorf ......... 143) 151 163 
2 — are Dre anne 
1 N 8 77 80 Samma | 2007 zu 2008 
1854 1855 1856 
Summe ber Herrfchaft Wismar ........................ 5,851 5,900 5,915 
Recapitulation. 
1. Herzogthum Medlenburg- Schwerin mit Einfhlug 1854 1855 1856 
von Ludwigsluſt. ........................ 125,520 125,715 125,399 
1. Herzogtbum Medienburg-Güftrow............» 57,895 58,134 57,997 
II. Fürftentbum Schwerin ...................... 16,357 16,323 16,209 
IV. Herrſchaft Wismar ......................... 5,851 5,900 5,915 


Summa 205,623 206,072 205,5%0 


B. Ritterfchaftliche Hüter. 
L Medlenburgifcher Kreis, 






1854 | 1855 | 1856 





1. Amt Bufom, De nn. 
Altenbagen.........» 157) 157) 163] Büttelfow........-- 
GroßBelig.......... 1301| 135] 135] Clausdorf..........- 

KleinBeliß ......... 1955| 205] 205] Damefow.........- | 
Berendshagen .....- 149| 150) 146) Tannenfaten...... a 9 9 

Dolglas ......... 48 52 49] Danneborth ........ 106| 107) 102 
Blengow .......... 159 159; 1631Detershagen :....-. 180 114 116 
KleinBölkow ....... 118 114 121) Hanöhagen....... 6 5 5 

⸗ Meierei. 10 9 91 Dreveskirchen....... 137 150 141 


Bolland.. 6b9 63 66 Duggenkoppel ...... 4 4 5 


Eihholg -........... 
Sriedrihsporf....... 


Tannenfaten...... 


Garssmübhlen....... 
Gerdshagen ........ 
Gerdiporf ......... 

Harmöhagen...... 


.s.......... 


Hageboed .......... 


Kartlow, Antheil.... 
Neufirden -....... 


N 
Hohentufow........ 
N DEE 
Mechelsdorf ........ 
Mietenbagen ....... 
Hohenftiendorf...... 
GroßNienhagen ..... 
KleinNienhagen ..... 
—... 


Teßmannsdorf .... 
Rederank .......... 


Tannenkaten...... 


ji , 2 








Rofenbagen ........ 
GroßSiemen ....... 
KleinSiemen ....... 
Sopbienbol........ 
Spriebufen......... 

Steinbrinf ....... 
Steinhagen ........ 
Steinhaufen ........ 
D 
KleinStrömkendorf .. 

Neußtrömfendorf:. 
J 

Neuendorf ....... 
3 


1, 
3IWafendorf ......... 
Weftenbrügge....... 

Ublenbroof ....... 
Wichmannsdorf ..... 
Wuſtrow und Klein 

Wuflrow......... 





2. Amt Erivig. 


Auguftenhof ........ 
Sartborf ERFURTER 


— 1 EERRE 
Hafenwinfel ...... 
Sleß 
Badegow ........ 
Dannbufen....... 
Müggenburg ..... 
Frauenmarf ........ 
Schönberg ....... 
Friedrichswalde ..... 





1854 | 1855 | 1856 





99 94 

84 82 

8 8 

78 75 

26 29 

102 85 

110 100 

39| 33 

72 73 

131 13 

66 72 

1001 103 

63 64 

38 34 

67 71 

129| 127 

19 20 

129| 116 

207) 206 

25 21 

S488 8506) 8373 
66 65 54 
104 103) 102 
it nicht | mehr vorjbanben. 
15 14 15 
67 59 64 
22 19 18 
9 95 72 
264 266 266 
129| 1261| 132 
18 21 22 
301 271 25 
1701 165] 167 
16| 16 15 
21 30 34 
105) 108 108 
207| 206) 206 
197| 195] 174 
117) 1241| 117 
361] 222] 233 
108 123] 121 
92 78 64 
1051| 94 93 
100) 111! 117 








url re Dibenflörf ......+-- 
Yan BE PER rn. GE 
Müflelmow........- 72 ee 
Holzenvorf ......- 109] Alt Pokrent ......- 
Mufhwiß .........- 109| Neuendorf ......- 
KleinNienvorf ...... 139] Schlagfort ......- 
Auttelns 204... 72 — — 
Pansdorf ER 35 ⸗ 
126 ER — 
— A ON 85 GroßSalitz ......... 
Radepohl .......... | 105] ° Radegait........- 
Rönfenbof ........--| 12] Frieprihshagen ... 
Schlieven.........- 110 RleinSaliß......:»- 
euSclieven....- | 22] Schönwolve ........ 
—DJ 127 ⸗ Meierei 
731 Beelbölen.........- 
Wamelow.........- | ; 213] Neufrug ......... 
Brett: .:2:%.+05 | 115 | Bietlübbe ........»- 
Weberin .........] 021 Meitell........: 
——— 140 Wedendorf ......... 
Wilhelminenhof ..... 871 Blieſchendorf 
Para oc... 82] Grambow........ 
Zaſchendorf .....-»- 112] SKafendorf.......- 
Bihähl .....0%..0. 168] Ramberl......... 
PDeetih .........- | "Summa 
Bel erbof ...-:- 


4808| 4. Amt Grabow. 
Balow, Hof 
: > 






Dargelüß .........- 

DEREN 326 1411 MüserMüble....- 
Dorotheenbof......- 38] Bogelfang ...... 
DUBOWE ——— 160 | Griebow.........+- 
NARBE. kenn 13 : Mühle...... 
KleinThurow ....- 42 Rummin..........- 
Sandfeld .......- 90] Mühlenberg .....- 
Frauenmarf .......- | 112] Teflenow .......- 
Neufgrauenmarf .. .| < Meierftorf, De Re 
Hindenberg......... 142 Dorf...» 
Holvorf, Hof .......| 37 Mentin er 
.. JMDetfe...: 202] Mövderig........-- 
GroßHundorf......- 73] Friedrichshof ...- 
KleinHundorf..... 65 Möllenbed .......»- 
Köcelsvorf ...... | 113) 112) 110) Mengendorf ....». 
Stresvorf........| 9 86 B7I Neubof.........- 
Jeeſe ... ....... 78 78 68 Neeſe ..... 0000. 
Käfelow .......... 132] 124) 1281, Marienhof ...... 
Wiesner) 148 123 122Veuhof ....4 
Bow»... A 15 12T Poltnig, Dof......- 
Dleefe...........1 671 65 70 » Dotf...... 


Steinmannsbagen . 
























m. -.........e... 


Budhborft ........ 





5. Amt Grevis- 
müblen. 
Arpöhagen, ra 


Flecen Klütz 


—— 


— — 
Barnelow.......... 
Krönfenhagen..... 
z307 EEE 
ipbufen......... 
Beidenvorf ......... 
Benefenvorf ........ | 


Wiltenha as 
Böſſow, Ditbof ..... 
Böſſow, Weſthof ... .! 


Aufn sea 
en Be ——— | 


Ghriftinenfenn I ie | 
Damdbagen ........] 
Nedvderhagen...... | 





253 


101 Harmöbagen.......- 
207 Hohenkirchen ........ 
971H0ifendorf ......... 


49 


9497 Johannſtorf ........ 


23 






Barendorf........ 


NeuJaſſewitz ....... 
Kalthorſt, ir \ 
J 


Borfeidogen RER, 
Baltenbuf ...+0..50%% 
Ködelftorf ......--- 

⸗ Mühle .. 


Käfelow ......... 
GroßKrankow .....- 
ST 
Peterödorf ....... 
Dial en irnee 
Kleinsranfow .....- 
1 121177) 
Lütgenhof ....... +++ 
⸗ Ziegelei . 
Flecken Dallow .. 
AltBorwerf.....-- 
Neußorwerf....-- 
Qutterftorf......+++- 
Manderow ....... +. 
⸗ Ziegelei.. 
HofMummendorf .. 
KirdMummendorf .. 
0 
Neuenhagen, Hof. .- 
x Dorf.. ' 


Rn. 


Pöteniß... u... 


Priefhendorf ......- 


Benedictenwerf. . 


Tramm, Antbeil... 
Rambow.........-- 
Rankendorf, Hof .. ) 

⸗ Dorf .. 
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1854 | 1855 | 1856 












secanasereell 4nal- duale wart Darze, Müble...... 8 9 8 
ne Dafhow...........! 102] 113| 113 

Neul an. Alt&aarz -......... 124 141) 157 

— * ——— Reußnatz -........ 7 67) 77 

Rebell... ........:- — — 

Hafthagen ....... a EN 

Rofenbagen ........ Grambow.......... 

Saunftorf und Neu— eu 

Saunftorf.......- tindenbed........ 

Scharfftorf ......... a EEE 

Schmadtbagen...... Hellermüble ........ 

Schönhof .......... JJ 


BWenvorf......... Samoterftrug . 
Schwanſee, a: Habnenborft ...... 
Dorf .. rn Theerofen........ 
Steinbed —— Grüneäger...... 
FräuleinSteinfort ... AlteHütte ........ 
Stelldhagen ........ Ziegelei ......... 
GrapenStieten.....- Chauffeebaus ..... 
GroßöStieten ....... " KarowerHeide..... 
Klein⸗ und NeuStieten u 
Tarnewigerhagen .... Klockſi *8 — — 
VO eine. ⸗ * ne 
Wahrftorf ......... FR ae 
GroßWalmſtorf ..... en 
Yaflewiß......... a A RER NE 
Niendorf........- BE een 
Klein®almftorf ..... « Glashütte... 
Thorftorfer Mühle. Bruchmühle ...... 
Weitendorf ......... Stuer, Burg...... 
Stofferftorf ...... Kirchftogel TEEN 
Wenpelftorf ........ Kuppentin ......... 
Wieihenvdorf........ ⸗ Schleuſe .. 
Feldhuſen ........ RE 
Hoben®ierfchendorf.. . ReniboW .. ..:....:. 
Rilmftorf, Hof...... Louifenbof.......... 
⸗ Dorf..... Neimeröbagen .... 
BE ri er und KirchLütgen⸗ 
ehren u 
Sliemftorf ........ Blücherhof ....... 
BODEN...» u. 00«+ Neubof .......... 
Aſee 
z  Biegelei...... 
6. Amt Lübz Gharlottenhof — 
RA —— NeuPoferin......... 
Bedenvorf ......... KleinPoferin...... 
ERBEN 4240... Warlhals ........ 
KleinBreeien ....... ge x 
Rotbbed......... Moaees ui... Me nen 
Damerow.......... Alt — ar 
Redewiſch ........ NeuSammit ........ 





E07 SEN NeuSapshagen ..... 


—. 
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|1854 | 1855 | 1856 


Sophienhof -....... | 
AR 1, SE 


Waſſerheilanſt. 
Vordermühle 
Hintermüble. „| 
EEE han sie 
GroßStuerVorwerk 
KleinStuerVorwerk .1 


Groß Teſſin......... 
Kleinteffin.......... 


s Meierei...... 
Woldzegarten ....... 
nen 








Neuleſſenow 
Groß Giſchow ...... 








163 164 156 
20 unde wohnt 

156 153 147 

5 11 10 

20 17 16 

19 17 15 

78 74 73 

29 

109 81 111 

1301 1361 136 

154] 152] 147 

27 28 19 

73 65 64 

9 79 86 

132 1511 160 

16 15 15 

166) 159] 166 

47 38 44 

1381| 137| 133 

124| 124] 123 

12 12 10 

145) 1141| 146 

135) 134] 140 

7846| 7832| 7854 

88 83 

62 65 

1581 165 

139| 128 

1051 118 

98 80 

45 40 

129| 129 

112) 110 

72 68 

66 62 

118 111 

64 66 

187) 206 

50 39 

146) 146 

100 95 

131) 131 

116) 121 

127| 124 

133) 139 

15 13 

61 46 

139| 143 

156) 142 








Klein Jarchow .... 
Klappenfrug...... 
Navendrub......... 
S | 
N ET TEERE 
Netchenvorf.........- 
- Parrpachtbo 
Rotbenmoor ......... 
GroßLabenz ...... 


Schependorf ........ 
ae 
AltSchlagsporf ..... 
Neuschlagsporf..... 
Schmafentin ....... 


KurzenTrebow ..... 
LangenTredow...... 
BentihowW.........- 





: Windmüble.... 
Amalienbof....... 
Bauleort.......... 
Priefterbed ....... 
Schlamm ........ 


RaferMüble...... 


1854 | 1855 | 1856 


tized by Google 


— ——— ——————— ——— — — — ——————— 





1854 | 1855 | 1856 





Friedrichsfelde ...... 68 | angenBrüs, Mühle... 9 9 9 - 

Nrihsbof........ 381GroßBrütz ......... 257) 2481 260 
Srabowhorfe ......., DT EEE nennen 138) 152) 143 
KleinGrabow ..... 13] Cramonshagen...... 108 108 112 
Sommerflorf ..... 206] Gramon ......... | 86 
2 | 111 | Grof&idien........ 154 
Großtufow......... 1741 Gobbin.......... 92 
ne 218] MüblenEihien ...... 108 
EChauffeehaus . 10] @örslow, Hof ...... 60 
Möllenbagen ....... 245 ⸗ Meierei ... 103 
Mollenftorf ........ 1501 Söhlow .........-. 87 
Panfchenbagen ...... 59] Sottesgabe ........| 155 
Pieverflorf ......... 89 | Sottmannsförde..... .! 401 
Fethulſh 98] Faulmühle ....... 8 
AtSchönau ........ 1641 Wahrholz ........ 9 
NeuSchönau ....... 60 Grambow .......... 297 
Earlerub......... 29 ⸗ Meierei.... 6 
Johannshof ...... 13 ⸗ Glashütte. .) 25 
Schwaftorf ......... 123] Chbarlottentbal ....} 34 
urn 170] Grünenbagen ......- 73 
« Glashütte..... DEI RE aaa 119 
EP Eh sl. 139 
Röbelſche Wold ... RAeſt 24 
Torgelow .......... 1571 Brahblftorf........ 201 
⸗ Meierei 111 Brahlſtorfer Hütte. 10 
nn PER 21: Same .uu..065 33 
Schmadthagen.... al ha TREE ORT RR 106 
Ueberende ........ 66 Gielfom hehe 112 
in RER 1337 Rübzin.. „2.0.2.0... 183 
KleinBardow....... 48] Diedrichshof ..... 62 
SroßBielen ........ 192 |Moltenow.......... 76 

⸗ Mühle .. 10 Nienmark ........:.| 

0 Re: 206 Rofenhagen ......:-] 

Sandfrug ........ 1Schönfeld.......... 

KleinBielift....... 69 Seefeld ........... 

Chauffeehaus ..... Shin ».........: | 

Sesiner Bauern ... .| 

z  Biegeli....: 

Barner&tüd ....... 

Böfen Anth......- 

Moorbrinf ....... 

KleinTrebbow....... | 

9. Amt Schwerin. GroßZrebbom..... 

a DOES RT 

Abrenöboef......... 82] Brüdenfaten...... 

Bandrfow.......... 108] Webelöfelde ........| 

RE 123GroßWelzin ........ 

a 24] Bersfeld......... 

Bolvebud ........:- 319 Klein®elzin .......- 

Brüfewiß »..+..... 153] Neubof.......:.- 

Eulenfrug ........ 59 Wendiſchhof .....--- 

Roſenberg........ 5213ülow....... se. 


187 





FangenBrüß. ......- 


| 1854| 1855 1856 
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En — —————— mn nn nn ——— — — — 
| 1854| 1855 | 1856 | 1854 | 1855 | 1856 


.Kuit Sternberg, y 








— ————— 140 
a 189 
Budenbof ......... 76 
A —— 73 
Großäörnow....... 145 
KleinGörnow ......- 82 
2 | 134) 
Nuftın ee 195, 
RotbenMüble..... 13 
Wire 184 
SparowerMüble ..| 11 
Milbelmshof...... 46, 
Neubau. ......... 14 
GroßRaden ........ 170 
RENTE 9 
Ruchow, Hof....... 16 
⸗ —D—— 153 
GE nern 117 
WE na air 46 
2. ———— 87 
Weitendorf........- 69 
A 130 
GaegelowAnth. ...| 18 








Summa | 2202 2266, 2259 


11, Amt Ritten- 








burg. | 
B 234 224 215 
NEUN VORBEI 292. 291) 282 
DIR... .......- 246 251 290 
Melemi...... 24 221 22 
Brablftorf.......... 237) 258, 290 
AP 331) 280) 309 
Dammereez......... 220° 219) 222 
Derfenow .......... 2711 2581 255 
Dreilüßom ........- 401 401) 393 
WEwiß.......... 133) 143) 144 
Neufukwig....... sa 71 3 
— TRAGE 352) 352 346 
Droge A 0: 1 Mi 111! 106 
Drönnewiß......... 160 154 151 
Jãgerhaus 8 3 3 
Neuenfirhen...... 231| 2431 247 
J 232 235 240 
1 RE 9 89 79 
Goldenbow......... 257) 2581 257 
— IR er 61 * 
drichshof ..... 5 22 

Goldenig ide J 2509 289 259 
0 Holfaten .. = Ü .98 
MNeuentode .......| 82] 89 851. 








7. ER Pe ' 140) 146 
Hülfeburg .........- 1171 132 
PEN 177! 160 
Klodoram ....2..... 196 197 
Kördhow 2222222... ı 259) 262 
Langenheide 192 193 
SEEN sa en 245) 264 
Wr 02,1) A 232] 236 
Müblenbed......... 144 141 
VE 133 142 
Boiſſow ......... 1011 117 
ei 361 37 
2 1 FE 326 329 
EN 345° 390 
« Bahnhof — 13 
Gramnitz 59 66 
— 225 217 
— EN | 1383| 129 
Groß Renzow 156 158 
KleinRenzom 57 59 
Rodenwalde 33 35 
00T, VE 177) 174 
Rönißtßtß 108 109 
—F 5 5 
Woldhof ......... 48 43 
Aubethal........... 49 52 
Scharbow.......... 2311 228 
—— DER 33| 37 
RR... 143| 145 
Schwehow......... 280 259 
⸗ Bauern 23 20 
Ziegelei... 24 21 
5 een 67 68 

ein, Dof........ | 
a: >. ı BSR J u Be 
Sorgenfrei ....... 191 17 
Timfenberg........- 175, 171 
3 17 77 Vai Ka 106 111 
Sterndrub ....... 106| 103 
Bolzraddl........... 147 151 
Bortfahlun. 2... 19° 18 
BIBI een 214 223 
I — 104 98 
WBulfsfubl.......... 39 42 
Bine 163) 160 
1 I TER RE 2631 248 
Summa 10336 10333 10437 






Mate anne 426 395) 389 
:» Mübhle....... 10 10 10 
« - Jägerhof .... 5 | 4 
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Ivenack, Thierwärterb. 6 6 BIRKERR.  neenen 

-e alte na 6 7 71Rrunnſe 

= neue Faſaneri 8 8 8] Bremienfrug...... 24 
Saſepet 2601 2711 239] Waderow .......... 118 

=  Ebauffeebaus 7 8 10] Weitendorf ......... 99 
Babrenbol; ......... 209| 2041 213 | Zolfendorf ......... 183 
Eee 116) 113] 112 Summa | 1930 
Srifhew .......:.. 182] 169) 174 

1854 1855 1856 

Summe bed Medlenburgifchen Kreiſes ................ 74,663 74,723 74,255 





I. Wendifcher Kreis. 


| 1a54 1855 | 1856 1854| 1855| 1856 














— Frohnere | g 8) 6 

13. Amt Boizen— | Dammerftorf ....... 142 145! 142 
burg. | NeuDammerftorf ..\ 5 
BabeloWenneaeenee 90 92] Dälig............. | 179 
Dorf Bregin .....' 76 76|_ Kranihsbof ...... | 47 
Hof Bregin ........ | 37] 35[Drüfewiß........... 126 
Bedendorf -........ 112) 107| Chriftianenbof..... 7 
323 3571., Biegelei.......... 29 
1 283] 291] Dudwiß ........... I 74 
Peifterförde .......) 7 6Friedrichshof .......; 47 
Pogg enfrug ...... 24) 29] Sottesgabe......... | 69 
Benviihtiepe Ruh 64 60 Srammom ......... | 165 
Niendorf ........... 2381 229] Granzow .......... 109 
Teichenbrügge..... | 34| 32|_Neubof.......... | 29 
Schwartow........- | 1141| 147] Örieve ........... 4 
« Biegelei...| 4 alKanneberg ......... 54 
Eprrgeebe- — ORERRER GE EEE BE 192 
Wiebendorf......... 57] 59|Kudsvorf .......... 112 
Zabrensporf ........ 146| 154 jRübhin............. 183 
Summa | 1615 1615| dosB| nnluehin -....... 3 
Lübburg ........... 117 
—— neh ER 76 
ellası, IET TER T 134) 124] Wilbelminenbof .. 26 
Dobbin. ........... 159) 160 Großlunew ........ 88 
- Briedrihshof...... 11 111 Kleinfunow ........ 62 
ns. NOIERHÄR 177) 181 GrofNielöbr ....... 98 
NeuBdoppin....... 23| 2518tleinNieköhr ....... 84 
Böhlenvorf -....... 208) 190 [NeuMNielöhr ........ 84 
Brunftorf .......... 801 84 Nuftrow ....2...... 182 
Diwie 22:02... 2. 159] 156] AltDannefow ....... 131 
—e— ei 33) 30NeuPannekow ...... 28 
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1854 | 1855 | 1856 1854 | 1855 | 1856 
Poggelow .......... 153 463) 1738 Kuchelmiß .......... 9 8 86 
Prebberede ......... 2251 227] 222] GSerrahn......... 266 253] 235 
Quitzenow ......... 1841| 170) 177] Wilſen .......... | 301 26 30 
NeuQuigenow ....| 20 49 18 WilferHütte ...... ' 116) 114 118 
Nemlin............ 143| 150) 451 |Ralenvorf .......... | 151) 152] 159 
* TEEN 118) 4124 A1A|Rangbagen ......... | 167| 171] 172 
bauffeebaus ..... — 5 4 Matienhof ee 45 ATI 47 
SamoWm zeneennn 142] 168] 168 Severin, Sof; 169] 174 160 
Schabow .......... 116 113) 110 —— — 40) 38) 53 
Schlakendorf ....... 68 75 69 Sopbienbof — 6 5 5 
Selpin... 1251 139 132] Steinbed .......... 58 63 685 
Neuhof .........- 50 54 51 Summa | 2075| 2267| 2245 
Buse —— 5 6 
ogellang........ 22) 41% 13] 16, üſtrow. 
Sopbienbof ES 35 35 8 — 
0 100 402) 889Ahrenshagen ....... 920 8I 89 
AltStaffow......... 1361 1181 120] Seegrube........ | 264 29 37 
NeuStaſſow ...... 23 23 25] Amalienbof......... 76 82 86 
Stechow ........... 29 27 30 Appelhagen ........ 109 102 100 
Stierom . na... 106 4109 A061 Seide ocean. | 1 7 
Rüdberg......... 11 12 9 Auguftenrub........ 79 70 80 
Strietfeld .......... 9 96 92]Banfow ........... \ 120 118) 114 
Tangrim ........... 121] 123 111 Bartelshagen .. . . . .. | 117) 118 119 
Thelkow ........... 231 22 228 Bergfeld . .......... 73 76 83 
Viecheln ........... 207 202 1714 Braunsberg ........ 106 1001 99 
— —— 176 183 163 |GroßBügin ........ | 132 130 128 
AltBormerf —— 199| 197 1861 Rabenhorſt . . . . . .. 65 66 64 
Neußorwerf...... 37) 361 291 Garlövorf.......... 500 53 56 
WRaltenvorf......... 313 319 365 Eharlottentbal ...... 1451 145) 146 
s»s Bauern...| 24 22 ru — 27) 32] 32 
Dorothbeenwald....| 19 241 491 Diekbof ........... 142) 142] 142 
Warbelow.......... 93] 100) 1031 Willow ........... 1801 1611 164 
Wasdow........... 195] 1961 202] Neutiffow........ 10 12 
NeuWasdow ..... 10 9 DEDEER 116) 114| 116 
Wilhelmshof........ 8 59 51Drölitz ............ 148| 150) 150 
Wohrenftorf ........ 45) 47 49] Dupdingsbaufen ..... | 499 49 49 
Weitenvdorf....... 139] 142] 144] Woland ......... | 8 7 76 
Woldow ........... 117) 117) 105|Frefendorf, Anth.. 40) 4a 43 
Boltow ........... 174 168] 163 ⸗ Meierei 15, 15 22 
Wöpkendorf ........ 138 149) 138 Friedrichshagen ..... 7 16 14 
Summa | 7861| 7990 77631 Hobenfelve ....... 85 88 84 
Gottin 2061 214| 191 
15. Amt Goldberg. Gro$Grabow....... 198| 192] 197 
Windfang ........ 5 4 
NR ARE 2741 272) 265 leinGrabow....... 101) 1001| 99 
A 119) 130) 128] Grambjomw ......... 141] 1271 143 
Reudrüz ........ 22] 21) 23/Gremmelin......... 201) 207 213 
DER... ..... 131) 138) 137] Ahrensberg ...... 11) 11) 11 
Dieftelow .......... 158 165) 1591 Hägerfelde ......... 92 9 85 
RE 460... 296) 287) 2561 Hinzenbagen........ 105| 92 78 
RAR? 101 99 115 — erste 165) 1731 165 
Neuzietliß ...... u ae a  ;..” 22] 20 21 
BIER: ae 33 27] 32 — — .| 133) 136| 132 








url | > O 
1 Dy (5008 


t 


Bra: ac 
Karow 
Kaeſelow 
Kaſſow 
AltKaetwin 
NeuKaetwin 


......... 


m. -—...... 
* 
·222222* 


Koppelow 

Roſenthal 
GroßKoethel ....... 
KleinKoethel 
Kraſſow 


e—————202] 


Grünenhof 
Lüdershagen 
Lüſſow 
Matgendorf 

⸗ Holzwärte 


·222 


·222 


“ernennen 


Mierenvorf........»- 
aubol ss «na. +0 
Be, Antbeil.. 
Niegleve 
Sclieffensberg 
NeuSierhagen .. 


......... 


..........sr 
..... 
— 1... nn... * 


m... 7.7... * 


Alt u. NeuPolchow... 
PolhowerHeide .. -) 
Polis, Hof......--- 
:s Dorf 


see. * 
..-.......s 
I 


*23 
—53 
Renſop 
Groß Ridſenow 
Depzower Mühle... 
Klein Roge 


„m... nee. 


m...) 


nm... nn... 
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1854 1855 | 1856 


14 


139 
2 


103 
120 | Sorfdyendorf 
204 |Hagensrubm .....» 


Scharftorf ........- 

KleinPotrems 
Schönwolde 
Schrödershof 
Sch 
Schwieſſel 


m... 


am w HN unn m 


.. nr." 


Spotendorf.......+- | 


Recknitz 
Strieſenow 
Striggow 

Auguſtenberg 
Tellow, Hof 

⸗Dorf 


„m. rer.“ 
........eer 
men. 


nen see 


Thürkow 
Hohen Schlitz 
Tolzin 
GroßViegeln 

KleinViegeln 
Vietge 


Belig 
Bogelfang 
yo i und Klein 

Wardow 

Spotendorf 

Viperniß 
Warnkenhagen 

Heſſenſtein ....... 
Wattmannshagen.. 
Weitendorf 


...... 


......... 


GroßWüſtenfelde .. 
Müblenbof 
Zapfendorf 

laaz 


Gehmkendorf .....»- 
Neußebmfendorf .. 


.. m, 9.00. «l 
} 


a er DR IR. 
] 


m... .1...n.....r]) 


|1854 1855 | 1856 












ı35l 1251 138 
5 13 14 

62 65 68 

i 55 56 58 
ıı8l 119] 127: 
202) 2081 205 
1351 1541 161 
ı48l 120) 108 

| 125] 127] 121 
| 1323| 125] 117 
| 3 3 3 
J 37 551. 54 
I Il 8 8 
| 105] 119] 118 
98 101 9 
2 21 20 

' sol ı2al 124 
297) 287] 302 
64 15 15 
1201 132] 130 
2) 8 9 

231) 19 16 
aarl 2451 241 
Al 12 10 

162] 1571 156 
186] 186] 1883 
| 156] 163] 144 
| 292) 2581 246 
1.35] 47. 58 
| 13 31 31 
| 161] 464] 171 
ie al 40 37 
2061 200] 207 
332] 3331 335 
136 

117 
65 


| 1854 | 1855 l 1856 
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NReuHeinde 2... | 28 331 30|Carlörube.......... 32 
KleinBüsin ...... 1901 169! 165] Dettmannsvorf...... 109 
gerthensbof.......- J 34 361 35| Duvdenvorf ......... 14 
J 110 106 1061 Klappe u. Schäferei 4 
— 192) 202 198] Dummerfiorf ....... * 
Klein Markow ..... u 70 72 = Krug und 
telfenvorf.... ...-.. ı 225] 229] 221 s Schmiede 
Ae 5.1 264| 255 266] SleinDummerftorf . 
= Dammbaus..) 5 4 3] Bobhmsbof........ 
-  Chauffeebaus. 11 15i| 11|Emefendorf......... | 
Todenvorf ......- J 55 62 62[|Freuvenberg ........ 71 
GrogMarkow....... \ 219] 219) 209] Hinrihsvorf ...... 54 
Ludwigsdorf. . . ... 23 233 26 Treffentin — 122 
Hohen Miſtorf .....-- ı 152] 152] 152Gnewitz .. .......... 145 
ea RENTE, 1151 101 87 Wr 
JJJ 2251 221 een 
— RN? 111) 116] Neufofenvorf..... 29 
Scorrentin ........ 187| 183] Alt&utbendorf .....- 96 
Schwarzenbof..... 13) 13] Neußutbenvorf ...| 68 
Schwasdorf .....»-- 112] 121 —— TEEN 69 
NeuSchwasvorf.. 12) 11 ⸗ — — 19 
Schwetzin ......... 1260 126 Sr mit le 
AltSührkow ......-- 114| 118 J 
NeuSührkow ....... am ATIKölzow ..2........: 
I RREETERTETT : 232] 219] Grünebeide....... 
Marienbof ....... 1001| 95) 87 Lieblingshof .......- 
Telhow ........++- 255) 2601 256|Piepen............- 
Summa 3707| 3669| 3612 Sroßfüfewiß ......- 156 
Hohenfelde ....... 8 
18. Amt Plau. KleinLüſewitz ......» 86 
Glen J sah 161) 154) 140 — — 
a ntbei I ERET Erz 1.1 7° achte se A 
Yürgen&bef +... sel 66 45 Neuendorf SIE RETTEN 93 
Leiften.....»- — 119| 1181 114] nsirähern 
Roſſow, — 51 56 SB Wr 0 
N, 27) FRE BIST 361 38485— 
AliSchwerin . ....... 1890| 185 en 
Möndbuih......- NR © RT») F Anpepsiee ae er 
Bee u den S0| „bh ee 
ladhütte .....:-- 175] 161) 182 
59 ee 161 171 17 
endorf......:-- 12) 14 1 RE 
SPAroW ......:. +.» 133| ‚130| 128 Fre ER 2 
— m) 171 19 ie 0 
Werder sol 5 3» Kleinbof........- 24 
WAnSZFE SL: __1Stubbenvorf........| 89 
Summa | 1516| 1476| 1479] Zeichendorf.......... 91 
a Ri anne 
Bandelfterf ........: 134| 133) 133] Teutendorf ........- 
Difchley a” 13) 15) 16 
Klein Schwa 42) 42 62 N RE 
Barkvieren ......... 65| 66 68BVietow ............ 








] by 


r, nf 
\ 008 c 









Wehnenvorf ........ GEBR 2... 
Klein®ebnendorf.... Schwinfendorf .... 
Wendfeld .......... Stäferfahl ....... 





































sd ERLERNT 2 | Borgfeld........... 
Neußendorf........ 63 58 59] Bredenfelve ........ 
Zarnewang ......... u DO 
Dazu aus dem Ro- ee, 
hoder Diftricte: — —— 
Belelin......:.:::.4 90 88.891. Slafow...::..... 
RED era 7. 7: BBTDREN ie 
Binfenberg ......... 5 We 
KleinKuffewig -.....| 661 75 7A| Pinnom ......... 
GroßKuſſewitz ...... Hoben-Demzin...... 
HohenSchwarfs..... DR 
Summa Erbpädter ....... 
Siegetei.. 
Sorgenloß ......... 
20. Amt Shwaan.! | aulenroſt ......... 
Boldenftorf......... u PR 
Broofbufen......... 3 
Prügen............4 1238| 1181 4124| Hungerftorf....... 
Mühlengen, Hof.. 38 29 32] Großflotow........ 
2 Dorf. KleinFlotow ...... 
Wolrent....:...... Kavelſtorf ........ 
Ziefendorf..........» Gädebehn.. ........ 
Dazu aus dem Ro— we 
ftoder Diftricte: ve 
Sildemow.......... ⸗ Ziegelei.. 
Groß@tove ........ KleinGieviß ...... 
Sandfrug u. Tannen: Minenbof........ 
RR Kirh&rubenbagen... 
Rahrfiorf.......... Vollratbörube..... 
Steinhagen ...... 
Schloß Grubenhagen.. 
Süt 
21. AmtStaven- | | | 5 Adamsbof........ 
hagen. OEM 
Aramddorf......... SEE VERE TE 
Ziegelei -...u.....1 — — — Fleinselle ...... ... 
KleinBruftorf.....| — | — | — [GroßHelle -........ 
Frieberifenshof...... Füdershof.......... 
GroßBäbelin........ 110) 119) 1041| Hinrihshagen ...... 
Bafedom....... ....| 4101 396) 415 P Mühle . 
=  Thbeerofen... 231 251 24] Pevenftorf........ 
Neußafedow ..... ⸗ Hütte 
Neuhäuſer ....... 64 64 66 Neupanſchenhagen. 
Chriſtinenhof ..... 64 59 91 Alte u. neuegiegele 
— EN 182 191) 187 | Zürgenftorf......... 
Langwiß.......- 7a 7a 738 Boßbagen........ 

















Langbagen ......... 
— 


GroßLukow 
rn NEO 


m...“ 


Rleintafom Me TR 
KleinLukow 


enebei — 


Ziegelei 
Chauffe ebaus..... 
Marrbagen......... 
⸗ Meierei.. 
⸗ Kalfofen . 


m...“ 








Bruflorf.... .. ..... 
Sennyhof ........ 
Penzlin, Da Bauhof) 








Sofepbehöhe...... | 
Siehdichum 
VBeide | 


„_... 00... 


SroßPlaften........ 
Klein Plaſten ....... 


2 


m... re... 


⸗»——— ee 





226 pbienberg ...... 
EIN REM — \ 
5 Wendiſchhagen ....) 
134 | KleinRivfenow ...... 
111] Trogenburg ...... 
132 | Rittermannshagen,Hof) 
204 ⸗ Dorf 
BERNIE nenne 
Dr 
189 Rofenow........... 
28 Rotbenmoor ........ 
104 ⸗ Bauern 
10 ⸗ 7 
4| Dahmen......... 
13 a aan ———— 
MB Sa 
10 en wu ee 
— Schlom ......... 
203 Colonie 
521 NeuſSchloen ...... 
184] Wiſchmühle ...... 
30] BurgScdlig ........ 
5] Görzbaufen ...... 
67 Karkorf SE 
125 | Schorfjow.......... 
20] Katlöbof......... 
441 Schwandt.......... 
121] Marienbof....... 
1341 Tarnow ........... 
10 Ulrihshufen ........ 
221 ⸗ Biegelei.. 
21Varchentin ..... sah 
9 ⸗ Biegelei... 






1854 | 1855 | 1856 






Earolinenbof 
Bedenfru 
Groß Varchow 
KleinVielen 


mern... 


„m... 00* 


De er ee — 


nn nenne 





22. Amt Wreden- 
bagen. | 
Ahrensberg 
— | 
oljwärter........ 


„urn... 


„m... r008 


Garlöhof......... 


Knüppeldamm .... 
Su 
Ludwigshof 
Gotthun 


—22* 
.-... nr Ten.“ 
„m... ....... 


HauptsMühle...... .| 


Hinrihsberg....»... | 
Karbow | 


Erlenfamp «...... 
Großfelle ......... 
Kleinfelle 


“rennen. 








[1854] 1855 1856 
——— BSR ER 127 
Bellevue ........- 5 
RER u 77 
SEAN neue 184 
a TEE 8 
nr, A 15 
—* — —— 175 
—— —— 70 
—* Mühle | 8 
Roggentin ......- 105 
RT 3222: 241 
Gnese incl. Mübl 40 
Fe 5 
0, RE 172 
Eschensrub....... 23 
Kornborft ........ 45 
ee 188 
MAle 14 
Auguſthof ........ 9 
Friedrichshof ..... 9 
Nätebow........... 116 
Nepeband .......... 202 
Drufedow ........ 56 
Dovenſee ........ 12 
Grüneberg ....... 34 
Poppentin, Anteil... 17 
Ab 150 
Retzow, Hof und Zie— 
J 167 
NRehlin ..22...... 88 
Schönberg ......... 134 
Doffrug......... 5 
Dovenfee, Antbeil. . 6 
TR 
Grenzbaus 
Spisfubn..........- 
Wadftow .......... 
Wendhof.......::... 
Rildfubl......:.... 
Wintelbof.......... 
Chauſſeehaus 
EEE Der 
A6|Bierzow .........+.- 





1854 


1855 1856 


447 


MM. Herrihaft Wismar. 










1854 | 1855 | 1856 


Zarnefow ...2...... 








Recapitulation. 
1854 1855 1856 
LMedlenburziſcher Breiß 2.000000 74,663 74,723 74,255 
TE DE RE... 62,653 62,781 62,356 
I Daiaan BR 84 83 85 


Summa 137,400 137,587 136,696 


C. Kofler - güter. 











1854 | 1855 | 1856 






1854 | 1855 | 1856 








Mohr Dh — >. A .. . . . : ::.; 
bertin. S 
Altenhagen su 121) 134 ee ae 2 138 
........ | leinltpabl ......... 
Boflom- — —— — 1001 101) vo N 
GroßBreefen ....... 146| 147) 149| In der Sanp- 
— — — 124) 115) 119 
Dobbertin.......... 641| 657) 646 Probftei, 
J ı 214) 2081 206|Diemig............ 196 
RER ERERE | Til. 69. F7AlSaerz. sonne ur ee. 340 
Gerdshagen, Hof....| 1661 1571 153 |Verow, Hof .......- 202 
⸗ Dorf...) 1091 117) 115] = arff 52 
GR nen ars 0er. | A BEER ia ae 92 
ns car asan 9 92% 96 Ziegelei ......... — 
⸗alte Mühle... 20° 21] 24 1Schamper Müble.... 7 
RER 4 55 54lSchwarz........... 342 
Rumfogel ........- 87 88 89 «  Korftbof 
Fahnwiß..........- 20 20 211Sietow, Hof ......- 
—JJJ Ellen TINTE s . Erbpädter 
essen ee 243) 265) 256 =  Forfibof..... 
» Biegelei...... 201 231 20 Summa 
seen oc 74 er 394 
« Borfhof...... 59 „|. Klofteramt Mal 
Bimfow .......-- 11 164 58 
Mühlenbof ».......- 58 701 72 dom. 
0. 101 10 81Cramon, Hof....... 
Nienhagen ......--: 56 57 56 ⸗ Forſthof ... 


J. «......-- 177). 177) 173) — 


448 






































1854 | 4855 | 1856 1854 | 1855 | 1856 
Sembzin........... ' 104 107) 106 
KleinSembzin ....| 181 17) 13 
Drewitz ........... 68 71 6, Rothehaus ....... 13 12 1 
Rothehaus ...... J bohen Wangelin, Sof. 70 72 7 
—— arena 114| 126) 126 Dorf 192) 200) 200 
JJ 467| 471 481 Summa | 3624 713 23700 
Kifferow ........... 1361| 141] 134 | | 
Raihenvdorf........: 118) 123) 129) I. Klofteramt 
⸗ Ziegelei... — | — | — elhar | 
een he |... Ribnip. | 
Liepen..... ...... 172 177 156Bookhorſt ..........) 99 96 104 
—— | 107° 1081 106 — NMeierei .... 8 
—2* ow (Kloſter arlewitz .......... 2 
Malen, ag A| 262] 2781 289 Emefenbagen ......- 1101| 110) 112 
ERWIB: 244406 69 57 5656| Kublrade .......... 1501 165) 157 
Penkow. nennen: 1361 155] 148[Poppendorf......... 116) 116) 116 
Poppentin, Hof....-. 74 79 85]Ribnig, Klofter ..... 72) 71 88 
⸗ of... 57) 59  571NeuSteinborft ...... 47 46 52 
GroßRebberg......- 52 55 52[Wulfshagen........ 178 169] 163 
KleinRebberg .....-- 110) 108 112 Summa | 883) 886) 911 
Recapitulation. 
1854 1855 1856 
Re DIEBE 5,301 5,374 5,386 
2624 2,713 2,700 
883 886 911 


Summa 8,808 8,973 8,997 






J. Seeftadt Roftod. 


1) Roſtock ............ 24228 25105 
Bartelsdorf ...... 136 
Benwwiſch, * es 71 

Dorf.. 278 
Broderftorf — 86 
NeuBroderſtorf ... 15 
Gragetopshof .... 69 
Ikendorf ........ 101 
Kaffebohm........ 77 
Keffin, Mühle, 
Chauſſee haus 244 
Markgrafenheide 30 





| 1856 
Niefvabl......... 105 
DberRöveräbagen . 90 
Mittel Röpershagen 350 
Hinrichshagen .. 215 
Meierbausjtelle \ 19 
u.Schnatermannl | 
Torfbrüde...... 25 
NieverRöversbagen | 98 
Stuthof ......... 63 
Willershagen..... 280 
Barnftorf, Hof... 83 
⸗ Dorf 159 
Damerow ..... 9 
Trotzenburg od. 
Tannenfaten I | 
Bramow ........ | 99 
Kayenmüble...... 8 
Cordshagen. ..... 35 
Jürgeshof ....... 14 
Großklein....... 316 
Purkshof ........ 52 
GroßSchwaß .. ... 199 
Friedrichshöhe .. 7 
KleinStose ...... 83 
Vogtöbagen...... 277 
andfrug ...... | 10 
Dalwigenbof ..... | 32 
Diedribehagen ... | 234 
Dierfow, Antbeil. | 73 
Elmenborft, Antheil | 140 
Göldenitz ........ | 228 
Niendorf ........ | 130 
Schlägt | 147 
Eversbagen....... 119 
LüttenKlein ...... 151 
Schmarl ........ 54 
Volkenshagen .... 233 
Warnemünde..... | 1561 
Summa 203 | 6802 | 24228 | 6812 | 25105 
— - PD — — — — 
1. Medlenburgifder | 31971 
Kreis. | 
2) Borderftadt Pardim. | 
Brunnen ....... 20 
Ziegelieee | 11 
Damm ......... 151 
Giſchow ......... 232 
Kiekindemark ..... 87 
Malchow ........ 77 
Matzlow......... 280 
Neuburg ........ 55 
Paarſch ......... 130 


30 








re“ 





“ren 








Stralendorf ...... 
Trogenburg .....- 12 
Bergrade, m; > 44 
⸗ Dorf F 95 
8 1878 
4) NeuBukow......... 1773 
5) Crivitz ............ 2633 
= Ziegelei ...... zur 
5) Dömiß .. ......... 2277 
IHR un 11 
7) Gadebuſch ......... 2392 
Bentbof......... 62 
Buchholz, Antheil . 11 
Ziegelei ......... 13 
8) Grabow ........... 3577 
Ziegelei ......... 10 
Freienbrügge ..... 159 
Karfläbt......... 365 
NeukKarſtädt ..... 485 
9) Grevismüblen ...... 3524 
Ziegelei ......... 10 
Grenzhauſen ..... 110 
10) . SR TUNER 3484 
abnbof ........ 75 
11) Kröpelin „22220... 2177 
IR. VER 2201 
13) Maldow .......... 2988 
Ehauffeehaus..... 7 
14) Neuſtadt ........... 1886 
Tückhude ........ 
— Ca⸗ 
15) — — 2616 
16) Schwerin .......... 21584 
Ziegellie 14 
Göhren ER 8 
Neußöhren .....- 33 
Zippenborf....... 177 
17) Sternberg .......».- 2586 
Poiz, Antheil..... 23 
Sternberger Burg. 37 
18) Waren ............ 5229 
Chauffechaus..... 10 
Elvenburg ....... 18 
Ralfenbagen ..... 86 
Jägerhof .......- 30 
Alte Meierei..... 74 
Rügeband ......- 59 
Schlamm........ — 









Theerofen ....... 
Warenshof ...... 
MWarenihe Wold.. 
Alte Ziegelei. .... 
Neue Ziegelei .... 
19) Wittenburg ........ 
Klein®olde ...... 





Summa | 3889 


II. Wendiſcher Kreis, 


20) Vorderſtadt Güftrow. 
Bülower Burg ... 
Brunnen ........ 


Glafewiger Burg . 
Gleviner Burg... 
Grenzburg ....... 
Develgünne ...... 
Priemer Burg.... 
21) Boizenburg ........ 
Bürgerbof ....... 
Eifenbabnbof..... 
Gamm .. ........ 


FF 
Heidekrug........ 
Neuendamm...... 
Piperfaten ....... 
22) Gnoien ............ 
Chauſſeehaus ..... 
23) Goldberg .......... 
Buchholz ........ 
24) Neufalven......... 
251) Krakow ........... 
26) Laage ..... PERF 
Papiermüble ..... 
27) Malin ........... 
Chauffeebaus..... 
Jägerhof .......: 
Krebs»-und Walk— 


Ziegelei ......... 
28) Marlow ........... 
29) Penzlin ........... 
Mühle .......... 


Appelburg ....... 


' 








3100 
36 
71460 | 
— — — — 
75349 | 
10177 
64 | 
6 | 
129 | 
184 
54 | 
13 | 
6 
5 
35 
3493 | 
52 
28 
8 
111 
J 
7 
9 
1 
2947 
5 
2549 | 
2515 
1805 
1810 
10 
4512 
5 
12 
23 
8 
47 
2015 
2589 
16 
5 
3472 
15 























3468 


2022 
2482 


3527 


3953 










3211 


72688 
— — 


76641 


10423 


3539 


2015 
2562 


3531 





...r Tre. 


ae 

3D — ARE EEEN 
bagen ....... 
ET 
Einbufen u. Ziegelei 
Körkwis, Hof..... 









nr) ne. 


Pa 
a 
z Ziegelei ...... 
33) Schwaan .......:». 


34) Stavenhbagen....... a 


3 I). T PS 
207 EIER een 
KleinTeffin ...... 
Wolfsberger Mühle 
— 
Zeellle 
©, —— 
Erbzinsgehöft .... 
Bornmühle ...... 
Kochſche Büpnerei. 


Summa 


IV. Zürftentbum 
Schwerin. 


Wilhelmshof ..... 
Jobannshof...... 
Pfarrhof a. d. Wa⸗ 


riner Feld ..... 


V. Herrſchaft Wismar. 
40) Wißmar........... 


und Mü 
Hornftorfer Bur 
St. Jacobs Hof. 
Kartlow, Antheil.. 
Klüß, Mühle .... 
Klüßenvorf, Hof 
z Dorf 


rönings ie 








4060 











3654 
2258 
2384 


2611 
2423 


4659 


Ast )Og 


e 






























| 84 N 185 1856 

Krigower Burg... 34 36 36 | 
Ehauffeebaus..... | 3 I 3 | 3 
Lehnensruh .. . . . . 36 | | 48 J42 
Lübſche Burg .... | 18 18 109 | 
Martensvorf, Hof | 48 46 | I 43 \ 
Müggenburg ..... 65 I 6 I 65 
Papiers und Walf- b | i 

mühle .. 16 15 17 
Preensberg ...... 33 55 | 54 
Rorbe Thor und | | | | 

Mühle........ I 4| | 27 | | 31 
Rüggow ........ 52 | 54 | 42 
Steffin.......... 35 | 43 | J 38 
Triewalf, Hof .... | 60 63 70 

⸗Dorf ... | 115 | ı 127 8 
Vieregaenbof und | | 

Mühle ........ | 43 17 17 
Warkſtorf ........ 107 104 406 
HinterWenporf ... 87 93 98 
MittelWendorf ... 105 97 107 
VorderWendorf. .. 115 115 118 
KleinWoltersdorf. 79 83 86 
GroßWoltersdorf. 132 117 118 

1700 | 12833 











Summa : 1715 | 12684 m 1734 | 12734 | ; 
E — — — 
| 


! 14399 14168 14533 























Recapitulation. 
1854 | 1855 1856 
1. Seeſtadt Roſtock... ....... 6818) 2a2os 6802) 24228 6812) 25105 
I. Medienburgiicher Ktreid.... | 3889. 71460\ 3945 | 71692| 3953| 72688 
IM. Wendiſcher Streis......... | 1419| 59230| 1473| 60049) 1457| 60436 
IV. Fürftentbum Schwerin..... 49 5699| 43 5759; 43) 5824 
V. Seeſtadt u. HerrſchaftWismar 1715| 12684) 1734| 12 1700| 12833 
Summa | 13890 | — 13997/174462) 13965 | 176886 





| 


— — — — 
| 188159 | 190851 


187166 


— — — 


General :Rerapitulation. 





1554 1855 1656 
I. Summe der landesherrl. Domainen 205623 206072 205520 
I. Summe ver ritterfchaftlichen Güter 137400 137587 136696 
IM. Summe ver Klofter-Süter....... 8808 8973 8997 
IV. Summe der Städteu. ſtädtiſch Güter 187166 188459 190851 
Summe der Gefammt- Besölferung 538997 541091 542064 
inel. incl. incl. 


3159 Juden, 3106 Juden. 3126 Juden. 


454 


Fügt man der vworftehenben General-Recapitulation ver legten drei Jahre die 
ber früheren brei Jahre 1851, 1852 und 1853 hinzu, fo bildet fih die folgende 
Ueberfiht, wonad wohnten 
in den Inndesherrlihen Dos 1851 1852 1853 1854 1855 1856 

mäainen 207,222 206,698 206,698 205,623 206,072 205,520 
in den ritterfhaftl. Gütern 141,466 140,685 139,313 137,400 - 137,587 136,696 
in den Klofter- Gütern... 9,045 9,039 8824 8,808 8,973 8,997 
in den Städten und ben 

KämmereisGütern .... 184,905 186,057 186,381 187,166 188,459 190,851 
Summe der Bevölferung 542,638 542,479 541,449 538,997 541,091 542,064 


Vergleiht man ferner diefe verſchiedenen Zahlenanfäge untereinander, fo ergiebt 
fih in dem Zeitraum vom Jahre 1851 bis zum Jahre 1856 eine Verringerung 








in den DREIER SER nern 1702 
in ven ritterfchaftlihen Gütern von ........... ...................... 4770 
in DR AST EN ea . 48 


zuſammen 6520, 
welche Abnahme indeſſen durd die Zunabme in ven Städten und deren 
Kämmerei-Gütern von ........................... ................... 5946 
ausgeglichen wird bis auf eine Differenz von ...................... 574, 
um welde die Gefammtbevölferung geringer geworden ift. 

Die Bevölkerungszunahme in diefem ſechsjährigen Zeitraume bat vorzüglich 


ftattgebabt 
1) in Roftod um 2066 


2) = Schwerin= 1674 
3) =» Widmar = 659 
4) = Güſtrow 487 
5) = Pardim = 189 
5075 
die übrigen 871 
— 


“ 


vertheilen fih auf die übrigen Städte. 
Erwägt man fodann aber noch, daß der Ueberſchuß der Gebornen uber bie 
Todten nad Angabe ver Staatöfalender betragen bat in den Jahren 


1851...7448 
1852...5729 
1853...5206 
1854...5005 
1855...4565 
1856...5450 





zufammen 33403, 


459 





jo fommt man zu dem Refultate, dag mit Einfluß jener obigen Differenz Medien: 
burg-Schwerin in jenen jehs Jahren um 33977 Einwehner hätte reicher fein müſſen, 
wenn nicht außergewöhnliche Berhältniffe hindernd entgegen getreten wären. Als 
ſolche können wir nur die Auswanderungen bezeichnen, welche bei Weitem ftärfer 
geweſen find, ald die Einwanderungen in Medlenburg. 

Diefe wenigen Bemerkungen über die Bewegung in der Zunabme und Abnahme 
der Gefammt-Bevölferung laffen wir jetzt noch folgen. 


Zufammenflelung der Domanial-Aemter nach der Vermwaltungs-Eintheilung, 
Jahr 1854, 1855 und 18586, 
in der Reihenfolge ber Größe der Seelenzahl im Sabre 1856. 


Seelenzahl im Movember Geelenzahl im November 
TS. MR: nam ale ge 
41. Stifts Amt ... 2755 2774 2738) Haan: zABNER. . ASDO0 
3. Doberan .... 14157 14439 14355 14157 14439 14355 
9. Hagenow .... 10633 10678 10696 
19. Todbin...... 12977 ° 1316 1807 12974 13034 13060 
23. Balendorf ... 1044 1040 1057 
7. Grabow ..... 8708 8762 8825 12413 12515 12672 
5. Elvdena...... 3707 3753 —* 
13. Neuſtadt. .... 11638 11599 11608 11638 11599 11608 
28. Güftrow..... 9123 9173 9249, 10536 10601 10667 
32. Noffewiß .... 1413 1428 1418| 
BP. | 7 ——— 7099 7029 6941 9610 9454 9391 
39. Marnitz ..... 2511 2425 2450| 
43, Warin ...... 1226 1196 1186 
42. Tempzin..... 1682 1662 1635 9033 8966 9008 
18. Sternberg ... 2341 2325 2340 
44. Neuflofter.... 3784 3783 3847 
25. Dargun..... 6998 7052 7045 
26. Gnvien ..... 808 823 7901 8608 8695 8619 
29. Neufalden.... 802 820 775 
31. Ribnitz ...... 8591 8667 8564 8591 8667 8564 
38. Bükow...... 5052 5143 5140 
10. Rühn ....... 3131 3128 3060 
8. Grevismühlen 7073 7114 6863 7957 8004 7821 
14. Plüſchow .... 884 890 858 


20, Raldmühlen.. 1398 1432 1436 7522 7574 7516 


21. Wittenburg .. 3023 3023 3008 
22. Zarrentin.... 3101 3119 u 


156 





Seelenzahl im November Zeelenzahl im November 
Ar. Aut 1854 1855 1856 1854 1855 1856 
2. Crivitz ...... 6583 6609 6550 6583 6609 6550 
33. Schwaan.... 6230 6288 6244 6230 6288 6244 
24. Boizenburg .. 6020 6116 6191 6020 6116 6191 
4. Dömitz ...... 6126 6101 6119 6126 6101 6119 
12. Medlenburg.. 3037 3103 3107| 5978 6055 6049 
15. Nedentin .... 2941 2952 2942| 
27. Goldberg .... 4093 4051 4001| 6089 6075 5990 
30. Dlau ....... 1996 2024 1989] 
6. Gadebufh ... 3006 3011 3062] 5508 5558 5550 
16. Rebna ...... 2502 2547 2488| 
I. Bulow...... 5149 5190 5137 5149 5190 5137 
33. Stavenbagen. 4711 4685 4563 4711 41683 4563 
10, Lübtheen .... 3061 3071 3047 3061 3071 3047 
37. Wredenbagen . 2540 2400 2521 5240 2400 2521 
36. Teutenwinfel. 2230 2261 2266 2230 2201 2266 
45. Poel ........ 2067 2117 2068 2067 2117 2068 
35. Sülse....... 1215 1227 1238 1215 1227 1238 
Hiegu ..... 199983 200524 200100 Hiezu ....199983 200521 200100 
Ludwigsluſt. 5427 5352 5217 Ludwigsluſt 5427 5352 5217 
Juden ..... 213 199 203 Juden .... 213 199 203 





Summa 205623 206072 205520 Summa 205623 206072 205520 


Zu diefer Zufammenftellung bemerfen wir nur, daß eine Vermehrung oder Ber: 
minderung der Serlenzahl in den einzelnen Aemtern bisweilen dadurch veranlaßt 
wird, daß abminiftrative Rüdfichten die Abnahme dieſer oder jener Ortſchaft von 
dem einen Amte und deren Bereinigung mit einem anderen Amte nothwendig machen. 


Zufammenftelung der ritterfchaftlfichen Aemter, 
Sahr 1854, 1855 und 1856, 


in der Reibenfolge der Größe der Serlenzabl im Jabre 1850. 


Seelenzahl im Movember 


Mr. Amt 1854 1855 1856 
21. Stavenbagen ........ 19512 19403 19178 
5. Grevismühlen........ 13870 14114 13938 
18. Güſtrow ............ 13745 13836 13859 


11. Wittenburg .......... 10336 10333 10437 


Seelenzahl im November 


Mr. Amt 1854 1855 1856 
LANE sure 8488 8506 8373 
1.7 OR 7816 7832 7854 
14. Gnoien............. 7861 7990 7763 
9, Schwerin ........... 6704 6672 6673 

22. Wredenbagen .......- 5892 5948 5951 

19. Rimis 54455 5403 5472 5506 
7, Mellenburg ......... 5556 5565 5440 
8. Neuſtadt ............ 5467 5489 5418 
5026 4895 4808 
3. Gadebuſch .......... ars 4724 4716 

17. Neukalden.. ......... 3707 3669 3612 
4. Grabow ............ 2457 2456 2497 
10. Sternberg .......... 2202 2266 2259 

15. Goldberg ........... 2275 2267 2245 

12. U: anna 1930 1871 1842 

13, Boizenburg ......... 1615 1615 1688 

18, Plaks nassen 1516 1476 1479 

20. Schwaan ........... 1127 1105 1075 

Herrſchaft Wismar ... 84 83 85 
Summa 137400 137537 136696 
Zufammenftelung der Städte, 
Jahr 1854, 1855 uud 1856, 
in der Reihenfolge der Größe der Seelenzahl im Jahre 1856. 
Seelenzahl im November 

Mr. Stadt 1854 1855 1856 
1. Roſtock ............. 24203 24228 25105 
2. Schwerin .......... 21148 21348 21584 
3. Wismar ............ 12684 12734 12833 
4. Güſtrow ............ 10177 10375 10423 
5. Parchim ............ 6654 6762 6672 
6. Waren ............. 5261 5201 5229 
T. KU aa 4462 4499 4659 
8. Malchin ............ 4512 4416 4442 
9. Bützow ............. 4168 4207 4257 

10. Ribnitz ............. 3918 4072 4060 

11RNbll— 3368 3812 3654 
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‚ Seelenzahl im November 
Nr. Stadt 1854 1855 1856 


12. Grabow ............ 3284 3295 3377 
13. Boizenburg ......... 3493 3468 3539 
OR ee 3172 3527 3331 
15. Grevismühlen ....... 3481 3502 3524 
16. Hagenow ........... 3462 3448 3484 
17, Wittenburg .......-- 3100 3150 3211 
18. NDR. nn 2947 3098 3038 
19. Malchow ........... 3197 2974 2988 
20. Goldberg ........... 2549 2641 2690 
2467 2561 2633 
22. Rehna ............. 2577 2578 2616 
28. Siije 2519 2511 2611 
24, Sternberg. .......... 2550 2567 2586 
DI RR euere 2589 2482 2562 
26. Neufalden........... 2515 2519 2474 
27. EEE aa 2375 2357 2423 
28. Sabebufh..........- 2319 2339 2392 
29. Stavenhagen ......-. 2474 2415 2384 
30. Domitz ............. 2190 2111 2277 
31. Schwaan .P.......... 2230 2224 2258 
J 3184 2293 2201 
33. Kröpelin............ 2140 2170 2177 
34. Marlow ............ 2015 2022 2015 
35. Neuſtadt ............ 1973 1880 1886 
RR 21. DENE 1846 1855 1878 
37. Krakow............. 1805 1767 1855 
88. Ldaagge 1810 1844 1818 
39. Neubufow........... 1627 1655 1773 
Te. EEE 1531 1552 1567 


Summa 173276 174462 176886 


Bei der Einwohnerzählung in den größeren Städten, in denen biefelbe durd 
die Ortsobrigkeiten gefchieht, müffen wir allerdings annehmen, daß fie mit ber 
nötbigen Genauigfeit vorgenommen wird, und baffelbe gilt auch von mancher 
Zählung in ven fleineren Städten, wo bie Ortsprediger auf dies Geſchäft die 
erforderliche Sorgfalt verwenden; allein in manden Stäbten ift bie Einwohner: 
zäblung eine wenig zuverläfjige. 
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Zufammenftellung der Kämmerei- güter der Städte und der auf den 
Kädtifchen Feldmarken Gefegenen gehöfte, 
Jahr 1854, 1855 und 1856, 


in ber Reihenfolge ber Größe der Geelenzabl im Jahre 1856. 
Seelenzahl im Novbr, 


Ar. Stadt 1854 1855 1856 
NO naar 6818 6802 6812 
2. DEIN a ann 1814 1847 1881 
3. Wismar ............... 1715 1734 1700 
Gabe 1019 1047 1050 
5. Güſtrow ............... 483 468 475 
1 417 430 433 
7. Ribniß 314 374 337 
8. Boizenburg............. 260 248 243 
9. Schwerin .............. 232 193 193 
10: INNE ae 158 158 157 
11. Gadebuſch ............. 86 84 90 
12. Hagenow .............. 75 77 82 
13. Malchin ............... 65 78 78 

7 Teſſſſſſß 70 72 78 

15. Grevismühlen .......... 120 107 70 

16. Sternberg ............. 60 58 52 
17. Bittenburg. - „error. ... 36 42 39 
18, Teteropp. 26 23 36 
10. BE nenn 27 25 25 

20. Crivitz ................ — 19 24 

DV DIS Hate 11 17 21 

22. Penzlin ............... 21 25 21 

28: Büßkrp 22 18 18 

e 7 11 12 

DI REDE nen 12 15 11 

26. aggeeeee 10 12 11 

27. Malchow .............. 7 9 7 

26. Goldberg .............. — — 5 

29. Gnoien ................ 5 4 4 


Summa 13890 13997 13965 


Einige Betradhtungen über die Frage, ob es angemeffen 

und für den Dienft erſprießlich, oder überhaupt mit dem- 

felben füglid verträglich ift, daß dem infpicirenden und 

berechnenden Forftbeamten außer den Inſpectionsgeſchäften 

auch noch die fpeciele Verwaltung eines eigenen Forft: 

reviers, in der Eigenfhaft als adminiftrativer Förfter, 
übertragen wird. 


(Bon einem früheren infpieirenden und berechnenden Forftbeamten.) 


In älteren Zeiten, als man nody feine Urſache hatte, Holzmangel zu beforgen, 
und bie Zahl guter Jäger weit größer, als die tüchtiger Korftleute war, beftand auch 
in manden anderen Ländern, fo wie es hier in den meiften Fällen nod gebräuchlich 
ift, die Einrichtung, daß dem ald Vorgefegten über mehrere Förfter angeftellten in- 
fpieirenden Forftbeamten — der hier zugleich das Caſſen- und Rechnungswefen über 
die ganze Forftinfpection führt — noch die Verwaltung eines eigenen Forftrevierg, 
unter Benennung von Special-Forſt, mit übertragen wurde, worin er demnach, 
ohne eigentliche weitere unmittelbare und dauernde Beauffihtigung oder Controle, 
bie untergeorbneten Geſchäfte eines Förſters mit verſah. Man ging felbft fo weit, 
und namentlih war e8 noch bis zum Ende bes vorigen Jahrhunderts bier im Lande 
der Fall, dag ein im Forftcollegium Sig und Stimme habender Oberforeftale nicht 
allein zugleich die Gefhäfte eines infpicirenden und berechnenden Forftbeamten über 
mehrere Forſtreviere beforgte, fondern außerdem noch basjenige Forſtrevier, worin 
er feine Dienftwohnung hatte, in ber Eigenfhaft als Förfter verwaltete, welches 
nicht unmittelbar bei Schwerin belegen, fondern eine Meile davon entfernt war. 
Diefer, obgleich er mit Recht den Ruf eines fehr thätigen, aud für die damalige 
Zeit befonderd tüchtigen und erfahrenen Forfimannes hinterlaffen hat, war inbeg 
doch außer Stande, feinen fo verfchiedenartigen Berufspflichten, namentlid in den 
son ihm befleiveten beiden höheren Stellungen, vollftändig zu genügen, da ihn bie 
eigentlichen Förftergefhäfte in feinem mufterhaft bewirthſchafteten SperialsForfte zu 
fehr in Anfpruc nahmen. 

Einrichtungen biefer Art wurden fchon von einem unferer bewährteften Forſt— 
männer, dem im Jahre 1836 ald Königlich preußifchen Ober-Landforſtmeiſter ver- 
ftorbenen ©. L. Hartig, in feinen 1803 herausgegebenen „Grundſätzen ber Forſt— 
bireetion” ald durchaus unangemeffen geichilvert, indem er ſich darüber, Seite 29, 
nadftehendermaßen ausſpricht: 

„So fehr man in mehreren Ländern geneigt ift, einem Ober-orftbebienten zu— 
gleich auch die Stelle eines Oberförfters, oder wohl gar eines Reviersforftbedienten 
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zu übertragen, um dadurch Befoldung zu erfparen, jo wenig läßt ſich dieſe Einrich— 
tung, megen unvermeidlicher Gollifionen der Geſchäfte und Verhältniffe, empfehlen.“ 

Nah dem Abgange des obgedachten biefigen, fehr verdienftsollen Ober: Forfts 
beamten verfannte man auch bier nicht weiter das Unangemeſſene einer folchen, 
drei ganz verfehiebenartige forftlihe Dienftgrade einnehmenden Stellung. Es wurben 
deshalb dem Anfangs diefes Jahrhunderts ald feinen Nachfolger im Forftcollegium 
nah Schwerin berufenen Forſtrathe, außer den damit verbundenen Gefcäften, 
feine der fonfligen ungeeigneten und fuborbinirten Forftdienftleiftungen feines Vor— 
gängerd angemuthet, vielmehr an dem bisherigen Wohnorte des Letzteren ein bes 
fonderer Forftbeamter angeftellt und mit der Infpieirung der Forfte, Verwaltung 
des Sperial-Forftes und Führung des Rechnungs- und Caſſenweſens beauftragt. 

Zur reiflihen Erwägung und Beurtbeilung der Frage, ob es rathſam und für 
den Dienft erfprießlich ift, vem infpieirenden und berechnenden Forftbeamten zugleich 
die Verwaltung eines SpecialsForftes, in der Eigenſchaft eines Förfters, zu fiber: 
tragen, erfcheint es weſentlich erforderlih, neben Angabe des etwaigen Umfanges 
der ſowohl für einen Förfter, ald auch für einen Forftinfpeetionsbeamten geeigneten 
Wirfungsfreife die vorzüglichſten, mit beiden verfchiedenartigen Dienftgraden ver- 
bundenen Geſchäfte möglichft, foweit ſolche dem Verfaſſer befannt und augenblidlic 
erinnerlich find, barzuftellen. 

J. Der abminiftrirende Forftbebiente, gewöhnlich Förfter genannt, fann bei zu— 
reichenber Unterftügung durch beſchützendes Perfonal ein Forftresier von 500,000 bie 
600,000 Duadratrutben füglich verwalten, wenn der Forft einigermaßen abgerundet 
und zufammenbängend liegt. Bei zerftreuter Lage der Walpparcellen und vielen 
Paubbolzbeftänden muß daffelbe indeß etwas weniger umfänglic fein, fann aber be— 
trächtlich vergrößert werben, wenn die Waldungen größtentheild zuſammenhängend 
find und vorzugsweiſe oder ganz aus Nadelholz befteben. 

Nah ziemlich allgemein geltenden Grunpfägen fol der Wirkungskreis eines 
Förfters von dem Umfange fein, daß er jede einzelne Abtheilung feines Reviere 
wöchentlih wenigftend einmal fpeeiell revidiren kann. Nimmt man dad der Holz- 
zucht in den Großherzoglichen Domainen mit Einfluß des Hausguts angehörige 
Areal zu etwa 45,000,000 Duabratrutben an und rechnet ven Wirfungsfreid eines 
verwaltenden Förfters im Durdfchnitt nur etwa zu 550,000 Duadratrutben, fo würbe 
— wenn bie infpieirenden und berechnenden Forſtbeamten Feine Special:Forfte zu 
verwalten haben — die ANominiftration diefer Waldflächen etwa 82 Förfter erfordern. 
Da nun derer, unter Zurechnung der in den Hausgutssforften angeftellten 5 Förfter, 
bereit 74 vorhanden find, jo wäre die Zahl verfelben vielleicht nur noch um acht zu 
vermehren, wenn die Verwaltung der Sperialsforfte durch bie infpieirenden Forſt 
beamten — foweit fie noch befteht — gänzlich aufgehoben würde. 

Zu den hauptſächlichſten Berufsgefchäften und Pflichten eines verwaltenden Förfters 
gehören vorzugsweife; 
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1) Die eifrige Beihügung des Aorfted und aller Erzeugniffe deſſelben gegen 
Entwendungen, Beſchädigungen und mißbräucliche Benugung oder unerlaubte Aus— 
dehnung etwaniger Sersituten, Berbinderung von Jagd» und Weidefreveln oder 
fonftigen Benadptbeiligungen, unter Beibülfe der etwa vorhandenen, zum eigentlichen 
Forſt- und Jagdſchutz beftimmten Holzwärter, Stationsjäger, Holzsoigte und ber vom 
Förfter zu baltenden Revierjäger, verbunden mit der fpeeiellen Beaufjichtigung diefes 
ibm untergeorbneten DienftPerfonales dahin, daß jeder derfelben feine Schulvigfeit 
thue und den ihm obliegenten Verpflichtungen gehörig und in vollem Maße nad 
fomme. Der zu leiftende Forſtſchutz erftredt fih auf jete Entwendung von Holz, 
Torf, Gras, Maft, Holzfämereien, Nadeln, Laub, Streueld, Wild, auf bie uner— 
laubte Benugung von Jagd, Weide, Plaggen, Beeren oder fonftigen Waldfrüchten, 
auf das Befahren unnöthiger, fhädlicher oder verbotener Wege im Forfte, auf be— 
flimmungswidrige Verwendung von unentgeltlich oder gegen abgeminderte Bezahlung 
abgegebenem Holze und fonftigen Forſtproducten, auf die zum Nachtbeil des Waldes 
oder des Materiald gereichenve verfpätete Abfuhr von Holz und Torf, die burd die 
Fubrleute veranlaßte Beſchädigung des Forfted oder ber zu transportirenden Gegens 
ftände, fowie auf das unerlaubte Zurüdlaffen oder Abwerfen verjelben, zur Erleich— 
terung der Fuhr. 

Ueber alle folhe vom Förſter ober feinen Untergebenen entvedten over bes 
troffenen Frevel und Vergeben bat er bie felbft oder von leßteren in vorgeſchrie— 
bener Form zu führenven, zuverläffigen Bruchregiſter zufammenzuftellen und zu den 
beftimmten Zeiten an feinen vorgefegten Inſpections-Beamten einzuliefern. Bei den 
zur Unterfuhung und Beftrafung folder Denunciationen anberaumten forftgericht: 
lien Terminen muß er ebenfowohl, ald alle übrigen Denuncianten gegenwärtig 
fein, um die gemachten Angaben zur Ueberführung der Denuneiaten behufig zu erläu- 
tern, fonftige Beweiſe berbeizufchaffen oder infofern foldhe nicht genügen, vie wahren und 
wirflihen Thatumftände, mit Bezug auf ben geleifteten Dienfteid, bebufig zu befräftigen. 

Infofern Forfigerichtswegen condemnirte, aber zahlungsunfähige Denuneiaten 
etwa zur Peiftung von Strafarbeiten verurtheilt werden, muß ber Förfter viefelben 
in paffender Art im Forfte anftellen, über bie gehörige Ableiftung wachen, Rechnung 
darüber führen und dem Forftgerichte Anzeige davon machen, wie und in welder 
Art der Aufgabe genügt worden. 

2) Die fortdauernde Beauffihtigung ber Forſtgrenzen und ber zu beren 
Bezeichnung vorbandenen Zeichen und Merkmale, namentlich die jährlich mindeſtens 
einmalige Beziehung und genaue Reviſion derjelben, ſowie die Berichtderftattung , 
über den Befund an feinen Vorgefegten. Außerdem find die zur Begrenzung des 
Forftes oder zum Schuge der Echonungen und etwanigen Pflanzgärten gegen Be— 
fhädigungen durch weidendes Vieh oder Wild dienenden Gräben, Heden, Zäune 
und fonftigen Befriebigungen ſtets zu beauffichtigen und alle ſich dabei zeigenven 
Mängel Sofort wieder berzuftellen. 


163 

3) Ganz befondere Aufmerkfamfeit zur Entdeckung der vorzüglich den Nadel— 
waldungen fchädlichen Infeeten und die fofortige Berichterftattung an feinen Bor: 
gejegten, zunebft Einfendung einiger Eremplare davon, fobald ſich eine irgend Be— 
forgen errengende Vermehrung verfelben zeigt. Auch find ohne Berzug die dem 
Förfter befannten oder bie angeordnet werdenden Mittel und Vorkehrungen zu deren 
Berminderung oder Bertilgung zu ergreifen und eifrigft zur Ausführung zu bringen, 
um die den Waldungen fo gefährlichen und ſchädlichen Nachtheile möglichſt abzu— 
wenben. 

4) Die ftrenge Beobachtung der rihtigen Holzfällungszeit in Hoch- und 
Niederwaltungen, fowohl zur Erlangung einer längeren Dauer für das Bau-, Nutz-— 
und Pfablbolz, ald auch zur Erhöhung der Heizfraft für das Brennholz, wie aud) 
beionderd noch zur Begünftigung und Beförderung bed Wiederausſchlages der Wabel- 
hölzer. 

5) Die umſichtige Auszeichnung der beim Hiebe im Nieder- oder Mittel⸗ 
walde überzuhaltenten Laß- und Samenbäume und die Ueberwachung bes kunſt⸗ 
gerechten Abtriebes des Ausſchlag-Waldes, die genaue und vorfichtige Ausführung 
der in noch nicht haubaren Beftänden vorzunehmenden Durcforftungen, fowie aud 
fonftiger ihm etwa übertragenen Holzanmweifungen in Beſamungs-, Licht: oder Ab- 
triebsfchlägen, unter fteter Brüdfihtigung aller Vorſchriften zur Erzielung eines hin— 
reichenden und gefunden Nachwuchſes, fowie deſſen forgfame Schonung bei ber 
Fällung und tem Transporte des Holzes, weshalb auch für gute Beichaffenheit und 
und Erhaltung der Waldwege und Brüden fleißig Sorge zu tragen ift. 

6) Aus den dem Förfter von feinem Vorgeſetzten zugefertigt werdenden 
Holz Anweifungs-Drored und dazu gehörigen Anfchlägen oder Specificationen bat 
er die behufigen Ertracte für die Säger und Holzhauer zu fertigen, ſolche denfelben 
auszuhändigen und bei der Holganweifung felbige zugleich mit der erforderlichen 
Inftruction wegen Fällung und Bearbeitung des Holzes zu verſehen. 

7) Die forgfältige und ftrenge Beauffihtigung ber im Forſte angeftellten 
Säger und Holzbauer, fowohl beim Hiebe, Beilagen und Sägen, als bei der Auf- 
Hafterung oder fonftigen Bearbeitung und Zubereitung des Holzes zu Baus, Nußz, 
Pfahl- oder Brennholz, damit zu legterem Fein zum beiferen Gebrauch: geeignetes 
Holz genommen, die Bereitung und Aufarbeitung des gefällten Holzes genau nad 
dem vorgejchriebenen Maße geſchieht, zur Abfürzung des ftärferen überall die Säge 
gebraudyt, mithin nichts davon unnöthiger Weife in Späne gehauen, das zu Faden— 
holz dienlihe Brennholz gehörig aus dem Zweigholze ausgebauen, das ftärfere 
orbnungsmäßig geipalten und an dem Nachwuchſe unfhäblihen Stellen, in richtiger 
Art und Maße, foldergeftalt in Faden oder Fuder aufgefegt wird, daß die Empfänger 
ebenfowenig dadurch benachtheiligt, als begünftigt werden. ferner ift dahin zu ſehen, 
daß feine unangewiefene Bäume gehauen oder befchädigt werben, bie Fällung bes 
Holzes im Allgemeinen möglichſt nahe über der Erde geſchieht, beim Niederwalde 
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aber, zur Begünftigung des Wienerausfchlages — außer Beobachtung der gehörigen 
Jahreszeit — befonders niedrig, und zwar durch jhrägen, glatten Abhieb mit jharfen 
Hauungswerfjeugen; daß die bei verfäumtem Nachhiebe aus Abtriebsfchlägen mit 
Borfiht no berauszunebmenden alten Bäume, zur möglidften Schonung bes zu 
body gewordenen Nachwuchſes, ſoweit nöthig, noch ſtehend vor dem Hiebe entäftet 
werben und durch Funftgeredyte Anlegung desfelben der Fall, nad der durd den 
Hammerfchlag am Stamm zu bezeichnenden Richtung, dabin geleitet wird, dap am 
jungen Holze der wenigfte Schaden gefchiebt, auch beim Herausbringen des gehauenen 
Holzes fhonende Rückſicht des Nachwuchſes nicht unterbleibt. Endlich ift forgfame 
Auffiht aud darauf zu erftreden, daß die Holzhauer oder fonftigen Arbeiter im Forſte 
für ihren Bedarf fein unnöthiges oder gefährliches Feuer und nur an unſchädlichen 
Stellen anlegen, blos geringes Holz dazu verwenden und beim Weggeben das Feuer 
fiher auslöſchen, fih auch ohne Erlaubniß fein Holz aneignen und mit nad Haufe 
nehmen. 

8) Die Ermittelung und demnächſtige Ausführung von geeigneten und be— 
willigten Mafregeln zu nüglihen GEntwäfjerungen, ſowohl im Forſte felbft, als 
aud von den in Angriff zu nehmenden oder ſchon benugt werbenden Torflagern, 
fowie aud die Veranftaltung und Erhaltung der zur Torfgewinnung erforberliden 
fonftigen Einrichtungen; außerdem die Beauffichtigung der Torfarbeiter dahin, daß 
die Torfmoore regelmäßig und nachhaltig bewirtbfchaftet werden, der Torf aber in 
geböriger Güte, richtiger Menge, Größe und Befchaffenheit bereitet und zu Gute 
gemacht, überhaupt dabei, fowie bei deffen Abgabe und Abfuhr, alle Regeln einer 
gut georbneten Torfwirthſchaft auf's genauefte beobachtet werben. 

9) Die Aufnahme und Führnng zuverläffiger Berzeihniffe und Rechnungen 
über die Einnahme und den Abgang des gefammten gefällten und aufgearbeiteten 
Holzes und bereiteten Torfes, die Beftellung der durd Kauf oder fonft dazu berech⸗ 
tigten Empfänger zur Abholung durch ſchriftliche Ordres unter Angabe der Art und 
Menge des zu verabfolgenden Materiald und des ſodann dafür zu entrichtenden 
Preifes oder Arbeitslchnes, Erhebung folhen Betrags gegen Quittung, wovon 
erfterer jofort in Rechnung zu ftellen und rechtzeitig an den beredhnenden Forft- 
beamten abguliefern, letterer aber an bie betreffenden Forftarbeiter abzugeben ift; 
endlich find aud nach geichehener Anweifung und Ueberlieferung an die Empfänger 
oder beren Fuhrleute von denfelben behufige Duittungen über: den richtigen Empfang 
zur Aufbewahrung entgegenzunehmen, um fie demnächſt der abzulegenden Forſtrech— 
nung ald Beläge anzulegen. 

10) Nah beendigter Hauung muß ber Förfter das bereitete Bau-, Nutz— 
und Pfahlholz, fowie das in Faden und Fudern aufgefegte Brennholz, aufmeflen, 
numeriren und richtig verzeichnen. Ueber die danach zu berechnenden Säger- nnd 
Holzhauer-Löhne find den Arbeitern behufige Defignationen audzuftellen, um vers 
mittelft derfelben ihren Verdienft von ven Empfängern des bereiteten Materials 
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ober aus der Forſteaſſe wahrzunehmen. Demnächſt iſt die ſich hiedurch ergebende 
Holzeinnahme und etwanige ſonſtige durch Windfall oder abgenommenes entwendetes 
Holz entſtandene ebenſowohl, als die davon beſchaffte Abgabe und der Abgang an 
Torf, ſowie bie geſammte der Forſtcaſſe aus dem Forſte zugefloſſene baare Ein— 
nahme vollſtändig in die Rechnungsbücher einzutragen. Außerdem iſt aber auch 
alles dies in den — entweder monatlich oder quartaliter — dem Vorgeſetzten 
einzuſendenden Rapporten aufzuführen, ſo daß, nachdem deren Reſultate nach dem 
Schluſſe des Rechnungsjahres zuſammengeſtellt und abgeſchloſſen worden, ſich auch 
daraus — wie aus der eigentlichen Jahresrechnung ſelbſt — die geſammte Holz: 
einnahme und der ſtattgehabte ganze Abgang an Holz und Torf ebenſowohl ergiebt, 
als alle in dem abgelaufenen Jahrgange aus dem Forſte der Forſteaſſe zugefloſſene 
baare Einnahme, 

11) Die dauernde Beauffihtigung und Gontrolirung aller im Forſte — außer ben 
Holzbauern und Torfbereitern — annoch beidhäftigten fonftigen Arbeiter, als Kohlen— 
brenner, Theerfchwäler, Lohereißer, Stämmeroder, Gräber, Einfammler von Holz- 
fämereien, Beeren oder anderen Früchten, Pächter von Grasnutzungen oder von fonftigen 
zur einftweiligen ländlichen Benugung überlaffenen Forfirefervaten, ber etwanigen Vieh— 
oder Maftbirten und Hrerben, der bei den vorkommenden Holzfaaten und Pflanzungen 
ober anderweitigen Forfteulturen befchäftigten Unterforftbedienten, Tagelöhner und 
Anfpannungen. Auch das Verfahren bei Ausübung der zum Lefeholzbolen oder 
etwanigen Gervitut-Benugungen Berechtigten ift firenge zu bewachen, um alle 
daraus dem Forſte drohenden Gefahren und Nachtheile möglichft zu verhindern und 
abzuwenden. 

12) Die Beranftaltung der Rodung und Auffesung des Stodholzes, infoweit 
erfteres überhaupt zufagend und forftmäßig zuzulaffen fteht, wie auch die ordnungs— 
mäßige Beziehung und Berwerthung aller übrigen Forftbenugungen, als Lohe und 
fonftige Rinden, Maft, Gräferei, Streueld, Baumfäfte, Beeren und andere Früchte, 
Waldſämereien u. f. w., ift ebenfalls Sache des Förſters. Bei Gewinnung der 
Holzfämereien if forgfam dahin zu fehen, daß folde nur zur richtigen Zeit der 
Reife und mit geböriger Vorſicht, ohne erhebliche Befhädigung der Bäume, wovon 
fie genommen werben, geſchieht, diefelben auch insgefammt gegen Empfang ber dafür 
feftgefegten Zahlung zur Ablieferung an ven Forft gelangen. Die forgfältige 
Prüfung und Aufmeffung bei Ablieferung der Holzfämereien, die Leiftung der Zah— 
lung bafür und genaue Nechnungsführung barüber find ebenfalld vom Förfter zu 
beſchaffen. Auch hat derſelbe darüber firenge zu wachen, daß fowohl bei etwaniger 
Ausflengung der Sämereien, als auch bei deren Aufbewahrung bis zur Verwendung 
die größte Vorfiht angewendet werde, um jebe Minderung der Keimfraft oder gar 
das gänzlihe Verderben des Samens zu verhindern. 

13) Außer thunlichfter Begünftigung der natürlichen Holzzucht erbeifcht die 
fünftlihe Cultur der Waldblößen, durd Saat oder Pflanzung, die ganz befondere 
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Aufmerffamfeit und Thätigfeit des Förfterd. Hierzu gehört namentlich, außer ber 
etwa erforberlihen Entwäſſerung, auch bie gehörige Bearbeitung und Zubereitung 
des Bodens, Fertigung der Pflanzlöcher vermitteljt des Spatens oder Pflanzbohrers, 
die Anfhaffung und Erprobung des nöthigen, guten und keimfähigen Holziamens, 
deſſen regelrechte, nicht zu ftarfe oder ſchwache Ausfaat, deffen gerade nöthige Bedeckung 
mit Erbe, die Erziehung der nötbigen Pflänzlinge in kunſtgerecht anzulegenden und 
zu bearbeitenden Pflanggärten, deren vorfidtige Ausbebung daraus oder aus fonftigen 
fünftlichen oder natürlichen Holzanlagen, fowie die Beobachtung möglichfter Sorgfalt 
beim Befchneiden der Pflänzlinge, deren Einfegung in die Pflanzlöcher und gehörige 
Bedeckung der Wurzeln mit Erbe, enblid aud das nöthige Anfchlemmen ober 
Begießen der gepflanzten Stämme. 

Ferner hat der Förfter ſich durch Beobachtung und Augenfhein möglichft davon 
zu unterrichten, wieviel und welche Arten von Holzfämereien der Wahrfcheinlichkeit 
nad in bem von ibm verwaltet werbenden Forſte zur Reifezeit gewonnen werben 
fönnen, und darüber zur beftimmten Zeit die behufigen Berichte an feinen VBorgefegten 
abzuftatten. Darin ift zugleich anzugeben, wieviel davon für ben Bedarf feines Forftes 
erforderlich und außerdem zur Abgabe an andere Forften übrig und entbehrlich ift. 
Wenn zu den im Forfte beabfihtigten Holzeulturen Sämereien oder auch Pflänzlinge 
von Holzarten erforbert werben, die barin nicht zu gewinnen ober zu haben find, fo 
it died in dem zu erftattenden Berichte ebenfowohl zu bemerfen, als wenn Pflänz- 
linge an andere Forften abgegeben werben können, wobei gleichzeitig bie Angabe 
der Holzart, des Alters und der Menge der entbehrlichen Pflänzlinge zu machen ift, 

14) Ferner hat der Förfter alljährlid den Eulturplan für ben Forft, unter 
Veranſchlagung und Aufftellung der dadurch veranlaßten wahrfheinlichen Koften, zu 
entwerfen, feinem Vorgefegten zur Prüfung und Genehmignng vorzulegen und foweit 
legtere erfolgt ift, zu feiner Zeit, nah Maßgabe ver erhaltenen Vorſchriften, gehörig 
in Ausführung zu bringen. In der nad dem Schluffe des Jahrganges an den 
infpieirenden Forftbeamten abzuliefernden Forftrehnung ift aud das Verzeichniß der 
beſchafften fünftlihen Holzeulturen, unter Angabe ber Holzarten, bes Flächeninhalts 
der eultivirten Oerter und der Zahl der gepflanzten Stämme aufzuſtellen. j 

15) Die waidmännifche Ausübung ber Jagd, unter gehöriger Beobachtung der 
geſetzlichen Borfcriften wegen Schonung und Erhaltung des Wilbftandes, wie auch 
firenge Beauffihtigung der etwanigen Pächter von berrfdaftlihen, zum Forſte 
gehörigen Jagden, zur Verhütung von Uebertretungen der Befugniffe, welche — 
wenn fie befunden werben — fofort dem Borgefegten berichtlich zu melden find. 
Auch hat der Förfter die vorſchriftsmäßige Ablieferung und Verwerthung bes von 
ihm oder feinen Untergebenen erlegten Wildes zu befhaffen und genaue Rechnung 
über den Erlös, den Betrag und die Berichtigung des Fang- und Schießgeldes 
dafür zu führen; ferner liegt ihm und feinen Untergebenen aud die Nadftellung 
und Erlegung des der Jagd fchäblichen Naubzeuges ob. Am Schluffe des Etat- 
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jahres find die Raubtbierzeichen in vorgeichriebener Art von ihm dem Vorgefegten 
abzuliefern und it — nad deren Vernichtung in feiner Gegenwart — das in dem 
darüber abzugebenden VBerzeichniffe zu berechnende und abzufegende Fang- und 
Schießgeld aus der Forftcaffe entgegen zu nehmen und an bie bazu berechtigten 
Empfänger zu vertheilen. 

Wenn fih im Forſte Standwild von Hirfhen, wilden Schweinen oder Reben 
findet, muß der Förfter über deffen Art und Menge zur vorgefchriebenen Zeit dem 
Borgejegten behufige Anzeige machen, welcher nah Maßgabe fümmtlicher Förfter- 
berichte den Hauptbericht über den Stand diefer Wildarten in der ganzen Forft- 
infpeetion entwirft, der früher an den Oberjägermeifter erging, nad) der Berorbnung 
som 17, Februar 1857 — im Sten Stüde des Regierungsblatted von 1857 — 
aber bis auf Weiteres an das Großherzogliche Forficollegium einzufenden fein 
wird, Ferner bat der Förfter bei großen herrſchaftlichen Treib- oder anderen Jagden 
durch Abſpüren, Führung der Treibleute, bei Aufftellung von Jagdzeugen oder auf 
fonftige Art die erforderliche Hülfe zu leiften, auch die gehörigen Verzeichniſſe über 
die Zahl der Treiber, Hunbeleiter, Wild» oder fonftigen Jagdiwagen aufzunehmen 
und in vorſchriftsmäßiger Art und Form entweder an feinen Borgejegten oder den 
betreffenden Sagbbeamten einzuliefern. 

16) Die Forftregiftratur hat der Förfter dermaßen in Orbnung zu fegen und fort- 
dauernd darin zu erhalten, daß nicht allein er, fondern auch fein Borgefegter alle 
einzufebenden Papiere und Nachrichten fofort auffinden fann, außerdem aud feine 
gefammten Offieial-Rechnungen in der Art zu führen, daß fie über alle Gegenftände 
und Verbältniffe der Verwaltung die genauefte Auskunft geben, auch — ohne feine 
Gegenwart — zu jeder Zeit, wenn es geforbert wird, fchnell abzufchließen find und 
fodann die etwanigen baaren Ueber= ober Vorſchüſſe mit völliger Sicherheit ergeben 
und barftellen, 

17) Die ftrenge Beauffihtigung und Leitung des ihm untergeordneten beſchützenden 
Forfiperfonals dahin, daß es, bei guter, wohlanftändiger Haltung und Aufführung, 
allen Verpflichtungen, welche der Dienft erbeifcht, ſtets gebörig und orbnungsmäßig 
nachkommt. Namentlich erſtrecken ſich bie Obliegenheiten des Förfters auch darauf, 
für die Belehrung und weitere Ausbildung diefer ihm Untergeordneten, fowie insbe: 
fondere auch feiner Jäger und Lehrlinge, foweit es die Umftände, feine Zeit und 
Kräfte irgend geftatten, thunlichft zu wirfen und beizutragen. 

18) Weiter gebört zu den Berpflichtungen bes Förftere, außer ben zu vor- 
geihriebenen Zeiten pünftlid abzuftattenden fchriftlichen Rapporten und einzuliefernden 
RedmungssErtraeten über die vorgefommenen Geldeinnahmen und Ausgaben, aud) 
außergewöhnlich über beſondere das Forſt- und Jagdweſen betreffende Vorkommen— 
beiten, fowie ‚überhaupt in allen zweifelbaften Fällen fofort an feinen Vorgefepten 
zu berichten und, neben Beifügung feiner etwanigen Anfichten und Vorſchläge, 
behufige Inftruction über das zu beobachtende Verhalten einzubolen. 
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19) Bei etwaniger Wahrnahme beträchtlier Holzfällungen von Eichen oder 
Buchen in den in der Umgegend belegenen ritterfchaftlihen oder ſtädtiſchen Waldungen 
zum Berfauf, inöbefondere wenn es wahrfdeinlich ift, daß dadurch Uebertretungen 
der gefeglihen Vorſchriften wegen gehöriger Schonung des harten Holzes geſchehen, 
bat der Förfter bei feinem Vorgeſetzten pflichtmäßige Anzeige zu machen, bamit 
folder nicht allein die betreffenden Steuerbeamten wegen Wahrnahme der Handlungs- 
fteuer von dem Holgverfaufe aufmerkfam machen, fondern aud anderweitige ihm etwa 
nöthig erſcheinende Einleitungen treffen kann. 

20) Bei den im Forfte vorfommenden meiftbietenden Verkäufen von Holz, Lohe 
und anderen Forftprobucten, oder Lieitationen über Benugung von Maft und tem 
porären Verpachtungen von Forftörtern zum Aderbau, zur Waldgräferei oder Weide 
bat er den infpieirenden Forftbeamten zu unterftügen oder ſolche auch felbit auszu- 
führen, wenn fie ihm übertragen werben, und bie erhobenen Gelder mit behufiger 
Specification feinem Borgefegten demnächſt einzuliefern. 

21) Zu den weiteren Dienftgefchäften des Förſters gehört auch die Theilnahme 
an ben von der Amts, Forſt- und Bau-Behörde abzuhaltenden gewöhnlichen 
Zimmerbefihtigungen auf den in Zeitpadht gegebenen Domanial-Höfen und Dörfern, 
fowie auf den Pfarr- und Küfter-Gehöften, mit Einfluß ber Kirchen, welche ben 
Großherzoglichen Patronaten angehören, im Umfange feines Forftes zur Unterfuchung 
und Berzeihnung des Bedarfs an rontrartlich zugefichertem oder obfervanzmäßig zu 
gebendem Reparaturbolze und zur Eontrolirung ber vorfhriftsmäßigen Verwendung 
des zu ſolchem Behufe früher bewilligten und verabreichten Holzes. Ferner bat er 
bei vorhandener Maft die behufigen Befichtigungen vorzunehmen, anfangs zur beö- 
fallfigen rechtzeitigen Berichtserſtattung an feinen Vorgeſetzten über ben Befund, 
fowie wenn demnächſt eine Verpachtung berfelben eintreten fol, zur Führung und 
Begleitung der Amts- und Forſtbehörde bei der zu beſchaffenden Befihtigung und 
son berfelben etwa angeorbneten Taration ber Maſt. Endlich hat er fi auch ber 
Mafttaration in zunächft belegenen anderen Forſten zu unterziehen, infofern er in 
Folge der Berorbnung vom 9, September 1809 — im 37. Stüde des officiellen 
Wochenblattes vom Jahre 1816 — dazu aufgefordert wird, 

22) Ferner hat der Förfter jährlid zu den beftimmten Zeiten feinem Borgefegten 
fhriftlih die Vorſchläge und fonftigen Materialien zum Entwurfe ſowohl des Forft- 
bau⸗, ald aud des Geld⸗Etats, foweit folhe den von ihm abminiftrirt werbenden 
Horft angehen — zu liefern und nad deren erfolgter Approbation, unter genauer 
Beachtung der babei ertheilten Vorſchriften, demnächſt zur Ausführung zu bringen, 

23) Da der infpieirende und zugleih berechnende Forſtbeamte gehalten ift, 
quartaliter, fowie auch jährlich nad Beendigung des Zahrganges, zutreffende Gelb- 
Ertracte über bie in der ganzen Forftinfpection verausgabten Baufoften und außer⸗ 
dem auc zur geireuen Darfielung des jebesmaligen Beftandes der Forftcajfe über 
bie im Ganzen gehabten baaren Einnahmen und Ausgaben beim Großberzoglichen 
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Forftcolegium einzureichen, fo vernothwenbigt ſich Furz vor Ablauf ber drei erfien 
Quartale des Rehnungsjahres und am Schluffe des letzteren eine genaue Abrechnung 
mit den gefammten Förftern feiner Infpection. Gewöhnlich werden foldye zu dieſen 
Zeiten an einem beftimmten Tage dazu von ihm nady feinem Wohnorte einberufen, 
um die nach zugelegter Piquidation fih etwa ergebenden Geldvorräthe abzulicfern, 
oder bie bereits gemachten Vorſchüſſe oder zunächft erforderlich werdenden Zuſchüſſe 
entgegenzunehmen. Nachdem ſolche Abrechnungen und die Berichtigungen der Zah— 
lungen gefchehen, haben vie Förfter zutreffende Geld-Extracte für die drei erften 
Quartale, allemal fofort nach Beendigung berfelben, und am Schluffe bed Jahr— 
ganges für das ganze Etatjahr zu entwerfen und dem Borgefegten mit den behufigen 
fhriftlichen Erläuterungen zuzuftellen. 

24) Bei etwa eintretender Vermeſſung oder Taration des feiner Adminiſtration 
ansertrauten Forftes muß ber Förſter fich befonders hülfreih und thätig erweifen, 
auch feine vorzügliche Aufmerkfamfeit darauf richten und verwenden, um ſich nicht 
allein von den babei vorfommenden Gefchäften und Einrichtungen die genauefte 
Kenntniß zu verfhaffen, fondern auch, um alle erforberlihen Nachrichten und Nach— 
weilungen über die Grenzen des Forfles, fowie der einzelnen Holzbeftände und ver 
nad Verſchiedenheit des Bodens, der Lage, der Holzarten, des Holzalters und ber 
Bewirthfchaftungsart etwa zu madenden Abtheilungen geben zu können. Ferner 
bat er auch alle zur Erleichterung und Fortrüdung des Geſchäfts dienenden Erforber- 
niffe und Hülfsmittel thunlichft und ſchnell zu liefern und herbeizuſchaffen. Ins— 
befondere muß er unabläfftg bahin ftreben, fi aufs genauefte mit der Methode, 
dem Geifte und Plane der Abſchätzung befannt und vertraut zu machen, um ſich 
dadurch in ven Stand zu ſetzen, allen Borfchriften verfelben über die Cultur und 
Bewirtbfchaftung des Forftes pünftlih zu folgen und nadzufommen, Nad voll: 
endeter Taration ift er gehalten, nicht allein die Hauungen und Gulturen im Forfte 
ganz nad den im entworfenen Wirthſchafts- und Eulturplan ertheilten Borfchriften 
zu befhaffen, fondern auch alle und jede Holzabgabe, und zwar gefondert nad) ben 
in dem Tarationd-Regifter gemachten einzelnen Flähen-Abtheilungen, aufs genaurfte 
und gewiſſenhaft in den zu führenden Tarationd-Notizbüchern zu verzeichnen. Der ſich 
durch gehörig georbnete Zufammenftellung hieraus ergebende gefammte jährliche Abgang 
an Holzmaffe ift allemal nah dem Schluffe des Jahrganges in das sorfhriftsmäßige 
Controlbuch des Forfted einzutragen. Inſofern dies dem Förſter überlaffen wird, 
ift ed jedoch wefentlich erforderlich, den Entwurf dazu zusor dem infpieirenden Forft- 
beamten zur etwanigen Abänderung, Vervolftändigung und endlichen Genehmigung 
vorzulegen. Da es die Abficht if, nach dem Ablaufe eined Decenniums ber zwanzig- 
jährigen Wirtbfchaftsperioden die nad den Eontrolbüchern wirklich erfolgte Holzmaffe 
mit der durch die frühere Schägung ermittelten zu vergleichen, um den daraus her— 
sorgehenden Unterſchied des Mehr- oder Minder-Ertrags ald Mapftab zur Rectis 
fieirung der Tarationg-Refultate im Allgemeinen für die Folgezeit zu benugen, fo iſt 


die Beobach tung ganz befonderer Accurateſſe und Aufmerkfamfeit bei der Berzeihnung 
und Zufammenftellung aller Holz: Abgaben ein durchaus nothwendiges Erforderniß, 
damit auf deren Zuverläffigfeit fiher vertraut und feſt gebaut werden Tann. 

25) Zu ben ferneren Verpflichtungen des Förfters gehört es insbefondere aud, 
über alle entweder unentgeltlid oder gegen Bezahlung aus dem Forfte befchafften 
Abgaben an Holz, Lohe, Torf, Wild, oder fonftigen Forſt- und Jagbprobucten ein 
vorfhriftsmäßig einzurichtendes Rehnungs: Manual zu führen und darin zugleich die 
baare Einnahme nicht allein dafür, fondern auch für verpacdhtete Jagden, Maft, 
Wieſen-, Ader- oder Weide-Benugung, für Streueld oder fonftige Forſt-Neben— 
nugungen genau und deutlich barzuftellen. Die Aufführung der Geld-Einnahmen 
darf ſich nicht bloß auf folde erfireden, zu deren Erhebung der Förfter von feinem 
Borgefegten etwa beauftragt worden, fondern auch auf alle aus feinem Forſte her— 
vorgegangenen baaren Auffünfte, wenn fie auch unmittelbar zur Forfteafle gefloffen. 
Der infpieirende Forftbeamte muß deshalb gehalten fein, jeden der unterhabenden 
Förfter fortvauernd von allen Auffünften des Forfles in Kenntniß zu fegen, bamit 
die Nefultate der Förfter-Rechnungen in diefer Hinſicht mit dem Hauptregifter ſtets 
in vollfommenem Cinflange bleiben. Nah Ablauf des Rechnungsjahres hat der 
Förfter aus feinem Rechnungs-Manual eine vollftändige, formularmäßige Jahres— 
Rechnung — worin aud die berrfchaftlihen Inventarienſtücke mit dem etwanigen 
Ab- und Zugang aufzuführen — zu formiren und möglichkt bald an ven ihm vor: 
gefegten berechnenden Forftbeamten einzufenden. Xebterer, der in einem wohlorganis 
firten Staats-Forfihaushalte aus mehrfachen anderen Gründen, insbefondere aber 
fhon ber nicht zu erreichenden Controle halber, feinen Special-Forft zu abminiftriren 
haben follte, ftelt nad vorgenommener Resifion, unter Bezugnahme auf bie ale 
Anlagen dienenden Jahres-Rechnungen der Förfter, das beim Großberzoglichen Forft- 
eollegium abzulegende und einzufendende Haupt-Forftregifter über die ganze Inſpection 
zufammen. 

Wenn der Geihäftsgang beim Forſtrechnungsweſen auf diefe Art eingerichtet 
und verbeffert wird, läßt fi die bisher für den Hauptberechner ſehr befchwerliche, 
umfänglide und viele Zeit erfordernde Gonftruction des Forſtregiſters ſehr ver— 
einfachen und erleichtern. Außerdem liegt aber noch ein großer Gewinn barin, daß 
die obere Behörde endlid in den Stand gefegt wird, den wirflihen und wahren 
Betrag gefammter NaturalsAbgaben aus der ganzen Forftinfpeetion genau und 
völlig fiher in Erfahrung zu bringen, wie aud über das som berechnenden Forſt⸗ 
beamten geführt werdende Rechnungs- und Caſſenweſen, insbeſondere über bie ſtatt— 
gehabte baare Aufkunft, eine zutreffende, jetzt abgehende, ſich gewiß aber als ſehr 
nützlich empfehlende Controle zu erlangen. 

Nachdem die Förſter die etwanigen bei Reviſion ihrer Rechnungen vom Forſt⸗ 
inſpectionsberechner oder vom Reviſionsdepartement gemachten, denſelben mitzuthei— 
lenden Erinnerungen erledigt haben, erhalten ſie demnächſt von dem Erſteren in 
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üblicher Form die General-Duittung über die Richtigfeit der von ihnen abgelegten 
Sahres: Rechnungen. 

26) Der gewöhnlich auf dem Lande, entweder in feinem Wirfungsfreife ober 
doch in deſſen Nähe wohnende Förfter hat angemeffener Weife gewöhnlich ald Theil 
der Befoldung eine PändereisBenugung, deren Umfang der einer Bauerhufe mittlerer 
Größe ziemlich gleihfommt. Die ordnungsmäßige Bewirthſchaftung berfelben nimmt 
um fo mehr und mit vollem Rechte auch einen Theil feiner Zeit in Anſpruch, ba ber 
Ertrag davon, außer den fonftigen, ihm auch nur mit finanzieller Sparfamfeit zu— 
gemeffenen Dienft-Emolumenten, welentlih zu feinem und ber Geinigen Lebens— 
unterbalte dienen muß. 

Wenn auch das vorftehende Berzeihniß der vorzüglichiten Förftergefhäfte auf 
gänzlihe Volftändigfeit feinen Anſpruch maden kann, weil mande dem Gedächtniß 
des Verfaſſers nicht gerade vorfchwebten, andere, minder wichtige aber, um nicht zu 
weitläuftig zu werden, übergangen jind, endlich einige auch noch fpäter bei Dar: 
fiellung der Dienftobliegenheiten des infpieirenden und bredinenden Forftbeamten mit 
zur Sprache fommen, fo geht doch mit Gewißheit ſchon fo viel daraus hervor, daß 
ſolche ſowohl im Forfte, ald am Schreibtiſche ſehr umfänglid und höchſt mannig— 
faltig find. Durch volftändige und getreue Ausrichtung derfelben wird der Förfter 
für feine Perſon nicht allein ſchon hinreichend, fondern häufig aud dermaßen be— 
fchäftigt, daß er gewöhnlid — außer dem fonft etwa vorhandenen, ihm untergeorb- 
neten und zu Hülfe fommenden Forſtſchutz-Perſonale — noch der Mithülfe mindefteng 
eines zuverläfiigen Revierjägerd bedarf, und reicht felbft auch dies nicht immer aus, 
fondern werden bin und wieber mehrere berfelben erfordert. 

Bei der durch Vervollkommnung der Forſtwiſſenſchaft bersorgegangenen all: 
gemeinen Berbefferung der Forftorganifation und bes Horftbetriebes überhaupt 
baben fi aud die Geſchäfte des Förfterd bedeutend gegen früher vermehrt, ins— 
befondere auch die ſchriftlichen Arbeiten, namentlih durch erweiterte und genauere 
Rehnungsführung, durch mancherlei zu liefernde Grtracte, Rapporte, Berichterftat- 
tungen u. ſ. w. Diefe nehmen bei Fortrüfung der Bermeffung, Taration und Be— 
triebseinrihtung der Forften noch weit mehr zu, ba fodann jede Holzabgabe auf's 
genauefte angemerkt, auf cubiſche Maße rebueirt und für jede abgejondert tarirte 
Abtheilung auch abgefondert berechnet und zu Papier gebracht werden muß. 

Unter geböriger Würdigung ber bier geſchilderten Umftände, kann es wohl 
nicht füglich beflritten werden, daß die Dienftobliegenheiten eines abminiftrirenden 
Förfters von folder Wichtigkeit und dem Umfange find, daß fie ſowohl die Zeit, als 
die Kräfte eined Mannes fortdauernd in hohem Grade in Anſpruch nehmen, er audy 
zur sollfommenen Erfüllung derſelben nicht allein eine fehr große Thätigfeit entwideln, 
fondern auch eine weit umfänglichere wiffenfchaftliche Ausbildung baben muß, als 
fi zur Zeit in der Regel vorfindet, auch — bei der im Ganzen nur mäßigen Be— 
foldung — füglich verlangt werden kann. 
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Die Beforgung mindeftend eined großen Theild der vorbemerften, gewiß 
nicht. unbebeutenden Dienftobliegenheiten eines Förfters fällt dem infpieirenden und 
berechnenden Forftbeamten ebenfalls zur Lat, wenn er einen Special-Forſt mit zu 
verwalten hat. Es kann daher wohl feinem Zweifel unterliegen, daß er durch deren 
Umfang und Menge — wenn fie aud in Betracht feiner eigentlichen höheren Dienft- 
ftellung zu den minder wichtigen zu rechnen find — ſchon dermaßen befhäftigt und 
an den zu verwaltenden SpecialsForft gebunden wird, daß er aud bei dem beften 
Willen außer Stande iſt, den nachſtehend aufgeführten vielen, ungleich wichtigeren 
Berufspflichten als infpieirender und berechnender Forftbeamter genügend vorzuſtehen 
und in dem Grabe und Umfange vorzufommen, als es ſich gehört und wejentlid 
erforderlich if. Unter biefen Umftänden tritt nur zu vft der Fall ein, daß er 
gezwungen wirb, bie ihm obliegenden wirflihen Hauptgefhäfte hintenanzufegen und 
mehr oberflächlich abzumahen, namentlich der fo fehr nothwendigen und nüßlichen 
Bereifung und Revifion der übrigen zu feiner Infpection gehörigen Forſten nidt 
die hinlängliche Zeit und Aufmerffamfeit zu widmen, die foldhe nothwendig erfordern. 

I. Der infpieirende und berechnende Forfibeamte, zur Zeit Forftmeifter titu— 
lirt, fann, infofern er einen eigenen Special-Forft nicht zu verwalten hat, füglich 
bie Inſpection und Berechnung über 6 bis 7 Forftreviere oder über ein Forftareal 
zwiſchen 3 und 4 Millionen Duadrat-Ruthen führen, befonders wenn er zur großen 
Geſchäfts-Vereinfachung und Erleichterung feinen Wohnort am Sitze des betreffen- 
den Domanial-Amtd hat oder, infofern fein Wirfungsfreis mehrere Aemter umfaßt, 
denſelben bei dem größeren ober bei demjenigen Amte erhält, welches ſich dem Mittel: 
punfte feiner Inſpection am meiften nähert. Weil die Großberzogliden Domanial: 
und Forft-Infpertionds-Beamten mit einander in fo vielfacher und naher Geſchäfts— 
Berührung und Verbindung ftehen, wohin namentlich alle Felomarfs-Regulirungen, 
die Bausforftgerihtös und mande Rechnungsſachen, die Zimmer-, Maſt-, Grenz- 
Befihtigungen u. f. w. gehören, fo gewährt es großen Nuten, wenn beide Behörden 
an einem Orte ihren Wohnfig haben, indem ſich ſehr viele dieſer gemeinfchaftlichen 
Geſchäfte ungleich leichter und rafcher durch colfegialifhe mündliche Beſprechung, 
ald durch umftändlihe Schriftliche Auseinanderfegungen und Mittheilungen ab— 
machen laffen. Zur wefentlihen beiverfeitigen Gefhäfts-Erleichterung gereicht es 
außerdem noch, wenn fi bie Einrichtung treffen läßt, daß die Amtsgrenzen möglichft 
mit denen der Forſt⸗Inſpectionen zufammenfallen. Deshalb empfiehlt fih, nachdem 
legtere definitiv feftgeftellt worden, danad) auch die Amtsgrenzen zu orbnen und eine 
dadurch etwa bedingte, in den mehrften Fällen unnachtheilig erfcheinende Verlegung 
der bazu nicht paffenden Ortfchaften von einem Amte zu einem andern vorzunehmen. 
Die forftlihen Grenzen ven ſchon beftehenden oder etwa anders einzurichtenden Amts⸗ 
grenzen anzupaffen, it aus dem Grunde weniger ratbfam, da badurd die ſowohl 
zur Erleichterung des Forfifchuges und der Revierverwaltung, als aud wegen an⸗ 
gemefjener Horftbetriebs-Einrihtung und Bewirtbfchaftung möglihft zufammenhängend 
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und abgerundet zu begrenzenden Forftreviere und Inſpectionen nur zu leicht nach— 
tbeilig getrennt und zerriffen werben würden. 

Gegen andere Länder, wo man ben großen Nutzen und Bortheil einer wohl- 
gerinten Eintheilung der Wirfungsfreife der verfchiedenartigen Behörden ſchon längſt 
erfannt und foldhe ind Leben gerufen, weil dadurch neben Minderung bes foftbaren 
Dienftperfonald nur allein ein erleichternder und fchneller Geſchäftsgang zu erreichen 
fteht, bleibt bier zu Lande in diefer Hinfiht noch fehr viel zu wünſchen übrig. Iſt 
zwar gelegentlich hin und wieder Manches zur Abftellung einzelner zu auffallend 
bheroorgetretener Uebelftände binfichtlih der amtlichen und forftlihen Wirfungsfreife 
gefchehen, fo gehört doch eine allgemeine, bad Ganze ergreifende, angemeffenere Ein- 
theilung der Geſchäfts-Kreiſe, ſowohl im Domanio, ald überhaupt im Lande, noch 
immer zu den frommen Wünfcen. 

Am bdürftigften ficht es hierbei mit der Cintheilung der ritterfchaftlichen 
Aemter im Lande aus, da darin fowohl in Abſicht der Tage, ald der Größe und des 
Umfangs berfelben faft durchgehends eine in die Augen fpringende gänzlicye Unregel- 
mäßigfeit, Ungleichheit und Verſchiedenheit herrſcht. Mögen die daraus entftehenden 
mancherlei Nachtheile und Unbequemlichkeiten in Friedenszeiten weniger erheblich und 
fühlbar fein, fo ftellen fich folde doch in Kriegszeiten — wie frühere Erfahrungen 
zur Genüge gezeigt — als äußerft läftig und beſchwerend heraus. Es werben da— 
dur nämlich die Ausfchreibungen und Repartitionen von Eihquartierungen, Liefe— 
rungen ober fonftigen Requifitionen, welche von befreundeten ober feindlichen Kriegs— 
völfern ausgehen, und deren Beihaffung und Ausführung fehr umſtändlich, ſchwierig 
und foftbar gemadt. Sehr zu wünſchen fteht e8 deshalb, daß es bereinft bei Ein- 
tritt ſolcher Calamitäten nicht fchmerzlid zu bereuen ift, die Zeit eines langen Fries 
dens für die Ausführung diefer der Berbefferung fo bebürftigen Eintheilung unbe— 
nutzt gelaffen zu haben. 

Da die amtlihen und forftlihen Wirfungöfreife im Domanio nod nicht 
überall hinreichend geregelt erjcheinen, fo bürfte eine baldige Reviſion und Verbeſſe— 
rung folder Eintheilung fih um fo mehr empfehlen und an der Zeit fein, weil fie 
namentlich in forftlicher Hinfiht mit zu den wefentlichften Vorarbeiten der Forſt— 
Taration und Betriebs-Einrihtung zu rechnen ift. 

Die Zahl der jeder Forſt-Inſpection zuzutheilenden Forft:Reviere kann durch— 
gängig nicht gleich fein, da fih Died nad der Größe und ber mehr oder minder 
jerftreuten Qage der legteren, der Bevölkerung, den vorherrſchenden Holzarten, dem 
mehr oder minder umfänglichen Torfbetrieb und fonftigen einfchlagenden Umftänden 
und. Berhältniffen richten muß. Nimmt man indeß im Durchſchnitt für jede Forſt— 
Inſpection nun 6 Korft-Reviere an und rechnet für jedes ber legteren ein für bie 
Holzzucht beftimmtes Areal von 550,000 Quadrat-Ruthen, fo würde ber durch— 
ſchnittliche Umfang einer ſolchen Forſt-Inſpection fi auf 3,300,000 Duadrat-Rutben 
belaufen. 
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Wenn nun das gefammte, der Holzzudt angehörige Domanial:Forft-Areale, 
mit Einfluß desjenigen der Großherzoglihen Hausguts-Forſte, nahe an 45 Mil: 
lionen Quabrat-Ruthen ausmacht, fo ergeben fih höchſtens 14 Forftbeamte, als zu 
beffen Infpeetion und Berechnung zureichend, vorausgefegt, daß denfelben die Ber- 
waltung von Specialsgorften nicht angefonnen wird. Da zur Zeit 18 Forft- 
Inſpectionen vorhanden find, fo würden davon mindeſtens noch 4 eingehen können, 
die fi) anſcheinend auch ſehr füglidy unter bie übrigen dann Ffünftig nur bleibenden 
14 vertheilen Iaffen dürften. Durch dieſe veränderte Organifation des Forftperfo- 
nals läßt ſich eine wirkliche Erhöhung des forftlihen Befoldungs-Etatd im Allges 
meinen eben nicht beforgen, da ftatt ber ſodann wegfallenden 4 Forſt-Inſpections⸗ 
Beamten nad der bereitd früber aufgeftellten Berehnung wahrfcheinlih nur etwa 
bie vermehrte Anftellung von 8 Förftern erforberlih werben möchte. Haben zwar 
son den bermaligen infpieirenden Forftbeamten noch 13 eigene Special-Forfte mit- 
zuverwalten — wovon einige aber nur von geringem Umfange find — wofür bei 
deren Abnahme eine anderweitige Berwaltung fi vernothwendigen würde, fo läßt 
fi dod erwarten, daß eine vermehrte Anftellung von 8 Förftern im Ganzen wohl 
zureicht, da es nicht allein zuläffig erfcheint, einige Unterförfter unter tbunlichfter 
Erweiterung bed Umfangs ihrer Wirkungsfreife zu wirflihen Förftern zu erheben, 
fondern aud mehrere, nicht umfängliche Forft-Reviere noch zu vergrößern, beſonders 
wenn hin und wieder das Forftihug-Perfonal zur Geſchäfts-Erleichterung ber ad» 
miniftrirenden Horftbedienten vermehrt wird. Uebrigens darf der Wirfungsfreis 
eines infpicirenden Forſtbeamten im Allgemeinen nur von dem Umfange fein, 
daß er im Stande ift, jeden ber dazu gehörigen Forſte — außer den durch be— 
fondere Borfommenbeiten etwa erfordert werdenden außerorbentlidhen Bereifungen — 
minbeftens alle 2 bi8 3 Monate einer genauen Inſpection und Revifion zu unter= 
werfen. Hierbei ift der Betrieb der Waldwirthſchaft durchgänging genau zu 
unterfuchen und reiflid zu prüfen, ob das ihm untergeorbnete abminiftrirende 
und befhügende Forſtperſonal überall und pflidtmäßig feinen Dienft-Obliegen- 
heiten und ven ertheilten Borfchriften gehörig und genügend nachgekommen. Die 
etwa befunbenen Fehler und Bernadläffigungen find mit Ernft zu rügen, Aus— 
zeihnungen im Dienfte aber zu beloben und zugleih bie Untergebenen wegen 
ferneren Berhaltend mit angemeffener Inſtruction und den nöthigen Weifungen 
zu verfehen. 

Wenn der infpicirende Forftbeamte — wie es mit ber größeren Zahl zur Zeit 
bier noch der Fall ift — zugleih einen Special-Forſt mitzuverwalten bat, jo find 
feine Stellung und umfänglidye Dienftleiftung dreierlei Art. Er ift nämlich: 

1) für den Sperial-Forft adminiftrirender Diener und hat ſich darin den vorauf- 
geführten fubalternen Gefchäften eines verwaltenden Förſters oder mindeſtens doch 
vem größeren Theile derfelben zu unterziehen; 

2) für gefammte übrige zur Forft-Infpertion gehörige Forſten ift er infpieis 
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render Forftbeamter und hat ald Vorgeſetzter bie fpecielle Beauffichtigung der dieſelben 
verwaltenden Förfter und des vorhandenen gefammten Forſtſchutz-Perſonals; 

3) für die aanze Forftinfpection ift er endlich noch Berechner aller baaren Eins 
nahmen und Ausgaben, fowie aller Naturalabgaben, welde in dem Special-Forſte 
und den übrigen von ben Förftern verwaltet werbenden Forſten vorfommen. 

Zu den befonderen und vorzüglichiten Dienftobliegenheiten des infpieirenden und 
berechnenden Forftbeamten find insbefondere zu rechnen: 

I) Die unausgefegte Beauffihtigung des gefammten ihm untergeorbneten 
Dienftperfonals, um dasſelbe zur pflihtmäßigen, fleißigen und wohlanftändigen Aus- 
übung des Dienfted, neben Führung eines fittlihen und nüchternen Lebenswandels, 
zu leiten und fortdauernd anzubalten, nicht minder der in den Forften angeftellten 
und befchäftigten Hofzbauer, Köhler, Theerfhwäler, Torfbereiter, Forftarbeiter, Fubr- 
leute u. few. Bei den vorzunehmenden Forftbereifungen find die von legteren 
beſchafft und geleiftet werdenden Arbeiten oder fonftigen Verrichtungen und Obliegen- 
heiten genau nachzuſehen und zu unterfuchen, und ift es fattfam zu prüfen und zu 
überwachen, daß foldhe indgefammt gehörig und zwedmäßig ohne Benachtbeiligung 
des Forſtes bewerfitelligt und ausgeführt werben, wie auch, daß Feine diefer in ben 
Forften befchäftigten Perfonen fi zum Nachtheil veffelben oder ver herrſchaftlichen 
Caffe mißbräuchliche Nutzungen oder unerlaubte Bortheile anmaße oder zueigne. 
Hiezu gehört namentlich die verbotene Beziehung und Benugung von Holz oder von 
Ländereien zum Aderbau, zur Weide, zur Grad-, Heus oder Streueld- Werbung, 
von Lohe und fonftigen Rinden, von Maft, Nabel und Laubharken, Plaggen- 
bauen u. f. w. #erner find die Untergebenen durch firenge Auffiht und häufige 
Aufmunterungen, fowie zeitgemäße Zurechtweifungen und Drohungen dazu zu 
bewegen und anzubalten, daß bie Thäter aller ſich zeigenden oder bemerften und 
vorfommenden Entwendungen son Holz, Torf oder von anderweitigen Holzprobucten, 
jowie fonftiger Forſt- und Jagdfrevel oder folder Bergehungen, welche zum Schaden 
bed Forfted oder der Jagd gereihen, nicht durch Nachläffigfeit unentdedt oder gar. 
aus umnzeitiger oder abfichtlicher Nachficht ungerügt bleiben und ber gefeglichen 
Betrafung entzogen werben. Beſonders ftrenge ift aber darüber zu wachen, daß 
feiner feiner Untergebenen ſich Nugungen oder Emolumente, die ihm nicht zufteben, 
aneigne oder durch Annahme von Geſchenken oder Dienfleiftungen, insbefondere 
son Perfonen, mit denen er im Dienfte zu verfehren bat, ſich verbindlich over 
abhängig made und fomit in die Lage gerathe, venfelben dagegen in Dienftfadhen 
durd die Finger zu ſehen, oder fih gar zu Unterſchleif und Betrug verleiten laffe. 
Neben dieſer pflichtmäßigen, unausgefegten, möglichſt fcharfen Controlirung muß das 
befondere Augenmerk des infpieirenden Forftbeamten auch noch dahin gerichtet fein, 
daß die Förfter nicht allein felbft gefammten ihnen obliegenden Dienftgefhäften und 
Pflichten, wovon bie vorzüglidften im erften Abjchnitt son Nr. 1 bis 25 angegeben 
find, in ihrem geſammten Imfange pünktlich und getreulich nachfommen, ſondern 
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auch ihre Untergebenen durch firenge Aufſicht dazu anhalten, daß fie ihre Schuldig- 
feit im Dienfte ebenfalld in feiner Hinficht verabfäumen, vielmehr durch eifrige 
Erfüllung der Beruföpflicten fie treulich bei Ausführung der ihrigen unterflügen. 
Insbeſondere hat er als Forftcaffenberechner auch ernftlich darauf zu achten und zu 
halten, daß die Förfter die in feinem Auftrage und auf feine Gefahr etwa erhobenen 
Eaffengelder ftets rechtzeitig an ihn abliefern. Durch angemeffene Warnung, fharfe 
Rüge oder Drohung, und wenn foldhes nichts fruchtet, durch endliche zur Unter: 
fuhung und Beftrafung bei der vorgefegten Behörde zu machende Anzeige find Miß— 
bräuchen vorgedachter Art thunlichft vorzubeugen und etwaige bei pflichtmäßiger 
öfter und unerwartet anzuftellender Revifion des ganzen Forftbetriebes, fowie des 
Rechnungs- und Caſſenweſens ſich ergebende fonftige Unregelmäßigfeiten möglichft 
zu verhindern und abzuftellen. 

2) Wenn aud die fpecielle Ausführung der vom Forftinfpeetions-Beamten 
angeorbneten Durchforftungen in den Hocdmwaldungen und des Abtriebes in den 
Niederwalobeftänden dem Förſter, nad Maßgabe der erhaltenen Vorſchriften und 
Inftruetionen, wohl überlaffen werben kann, fo gehört doch die für die natürliche 
Nachzucht fo wichtige Anweifung des haubaren Holzes in den Befamungs-, Licht: 
und Abtriebsfchlägen der Hochwaldungen, fowie des Oberholzes in den Mittelwald- 
Beftänden mehr zu den eigentlihen Dienftpflihten des Forftmeifters, ſoweit biefe 
Ausrichtung irgend von ihm ermöglicht werden kann. Um die gehörige Zeit zu 
gewinnen, find ſolche Anweifungen nicht bis zu den Furzen Wintertagen aussufegen, 
fondern fhon im Herbfte zu beginnen und vorzunehmen, was in der Regel au für 
den Erfolg der natürlihen Holzzucht fehr zufagend ift, ba ſich ſodann die Menge, 
Art und Beichaffenheit des Nachwuchſes befjer und ficherer erſehen und beurtbeilen 
laffen, al® zur Winterszeit nad abgefallenem Laube oder wenn die Erbe oder ber 
Anwuchs mit Schnee bevedt find. Infofern indeß hin und wieder dringende 
Abhaltungen die rechtzeitige Ausführung folder Anweifungen durch den infpieirenden 
Forftbeamten verhindern, fo ift es bisweilen — beſonders auch, damit die zur befon- 
deren Förderung ber Dauer und der Hibfraft des Holzes nur geeignete Fällungs— 
zeit nicht verabfäumt wird — nicht wohl zu vermeiden, dem Förfter auch foldhe 
Holzanweifungen zu überlaffen und anzuvertrauen. ine foldye Uebertragung darf 
jedoch nicht oft und überhaupt nur bei wohlerfahrenen, bewährten Förftern gefcheben. 
Um in folden Fällen Benachtheiligungen für die Holzzucht vorzubeugen, ift es fehr 
rathſam und nüglich, diefelben an Ort und Stelle behufig zu inftruiren und durch 
in beren Gegenwart vorzunehmende Probenanweifungen wegen ber forftmäßigen 
Aufführung reiflich zu belehren und gehörig in Kenntniß zu fegen. 

3) Bei der Bereifung ber Unterforften muß ber infpieirende Forftbeamte ferner 
prüfen und unterfuchen : 

a. Db die angeorbneten Hauungen und bie dem Förfter überlaffenen Holz-An— 
weifungen vorichriftsmäßig und umfichtig beſchafft, die Beſamungsſchläge richtig 
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orbnungsmäßig mit dem Waldhammer bezeichnet geweſen. Durch Nachſicht und 
Aufzählung der durd die voraufgegangene Fällung entftandenen Holzvorräthe und 
beren Vergleichung mit den von den Förftern darüber zu führenden Redhnungen bat 
der infpieirende Forftbeamte zu ermitteln, ob beide Nefultate gehörig übereinftimmen, 
und wenn bies nicht der Fall, fih Aufklärung darüber zu verfchaffen. Ferner ift 
darauf zu achten, daß das Faden und Reiferholz insgefammt rein aufgearbeitet und 
numerirt, auf den Baus und Nugholz-Stüden die Länge und Stärfe deutlich bemerkt 
worden, und bat der infpieirende Forftbeamte durch einzelne Nachmeſſungen fich die 
Ueberzeugung zu verichaffen, daß das Maß überall richtig ift, überhaupt fattjam 
zu prüfen, ob ber vorgeſchriebene Wirthſchafts- und Eulturplan durchgehends befolgt 
und gehörig ausgeführt worden. Das bei folden Revifionen mangelhaft Befundene 
ift zu rügen und find zugleich behufige Belehrungen und Borfchriften zur Vorbeugung 
und Entfernung von bejorglihen Nachtheilen und Berbefferung begangener Fehler 
zu geben. 

b, Iſt der vom Förfter für das nächſte Jahr in Vorſchlag zu bringende Wirth- 
ſchafts- und Eulturplan — bei deſſen Entwurf in bereits tarirten Forften bie durch 
bie Betriebseinrichtungen gemachten generellen Beftimmungen zum Anhalt dienen — 
an Ort und Stelle durd den Forftinfpeetionsbeamten reiflich zu prüfen und bem 
Befinden nach entweder zu genehmigen ober nach feiner befferen Einfiht, mit Berüd- 
fihtigung der durch den Geldetat bedingten Zuläffigkeit, behufig abzuändern, aud 
angemefjene Inſtruction über deſſen Ausführung zu ertheilen. 

c. Sind nicht allein die neueren, ſondern auch die früheren Forfteulturen nad» 
zufehen, um in Erfahrung zu bringen, ob fie vorſchriftsmäßig ausgeführt und wie 
fie gerathen, auch ift zugleich zu beftimmen und anzuordnen, auf welche Weife bie 
noch lüdenbaft oder unvollflommen befundenen zu verbeffern. Ferner find die Saat- 
und Pflanzfchulen öfter in Augenfchein zu nehmen, um zu erfeben, ob die darin zu 
verrichtenden Arbeiten zur gehörigen Zeit, mit Fleiß, Sorgfalt und Umſicht ausge: 
führt worden; aud auf die etwa vorhandenen Samen-Ausflengungsanftalten ift bie 
Unterfuhung zu erfireden, um ſich die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß beim Betrieb 
berjelben nichts vernacdjläffigt werde, um guten, Feimfäbigen Samen zu erhalten; 
außerbem ift befondere Aufmerkſamkeit dahin zu richten und Vorkehrungen zu treffen, 
dag es ſolchen Anftalten an binreihendem Vorrathe von auszuflengendem Material 
nicht fehle, damit der Betrieb wo möglich nicht unterbrochen werde. Für bie thunlichfte 
Gewinnung und Einfammlung aller nützlichen Holzfämereien, welche zum Bebarfe ver 
eigenen Forftinfpeetion erforberlih, oder auch in anderen zu verwenden find, ift 
thunlichſt Sorge zu tragen und nachdrücklich darauf zu halten, daß foldes rechtzeitig, 
nicht früher und nicht fpäter, ald zur Zeit der erlangten Reife gefchieht. 

d. Bei den Forftbereifungen muß ber infpieirende Forftbeamte ſich überall danach 
umſehen, ob viele Stöde von entwendetem Holze oder fonftige Spuren bavon fichtbar 
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find, ob ſich Zeichen Yon verbotwidrigen Benutzungen von Gras, Streueld, Laub 
oder Nadeln finden, ob Beichädigungen von jungen Beltänden burd Weibefrevel, 
oder in den Schonungen fonftige Zeichen von unerlaubter Beweidung wahrzunehmen, 
und fowohl auf dieſe Art, ald auch durch Einſicht der geführten Regifter über die ent» 
beten Waldfrevel erforfchen und fi überzeugen, ob der Forftichug überall durch 
den Förfter und deſſen Untergebene genügend und wirffam geführt worden. Dem 
“ Befinden nad find angemefjene Rügen und Berweife, oder auch Belobungen und 
zugleich behufige Vorfchriften zu ertheilen, in welder Art und Weife weitere äbnliche 
Benachtheiligungen Fünftig zu mindern, abzuftellen oder gänzlich zu entfernen find, 

e. Ferner ift bei ven vorkommenden Forftresifionen durch forgfältige Beobachtung 
der Holgbeftände, insbeſondere der Nadelhölzer, und durch umfichtige Erkundigung 
in Erfahrung zu bringen, ob Gefahr von bereits ſchon vorhandenen oder der Wahr- 
fcheinlichkeit nach fih etwa noch entwideln werdenden ſchädlichen Waldinferten zu 
beforgen. Die davon befallenen Hölzungen find genau zu unterſuchen und ift fofort 
die Anwendung von angemeffenen Vorſichtsmaßregeln gegen weitere Verbreitung, 
fowie von wirkffamen Mitteln zur Minderung oder gänzlichen Entfernung folder 
Uebel anzuordnen, insbefondere aber auch genaue Unterfuhung darüber anzuftellen, 
ob die etwa früher deshalb getroffenen Anordnungen gehörig beobachtet und pflicht- 
gemäß ausgeführt worben. 

f. In denjenigen Forften, worin ein bleibender Wildſtand vorhanden und ge— 
balten werben foll, bat der infpieirende Forftbeamte dabin zu ſehen und zu forgen, 
daß die dazu beitragenden Mafregeln allezeit beobachtet werben, der Jagdſchutz 
fräftig geübt wird, etwanige Salzleden in Stand gefegt und erhalten werben, auch in 
firengen Wintern, befonders bei hohem Schnee die Fütterung durch Wildheu oder 
durch Fällung von geeigneten Holzarten, zum Abfnospern des Zweigholzes, nicht 
außer Adıt gelaffen wird. Uebrigens muß er nad dem etwanigen am jungen Holze 
ſichtbaren Schaden durch Aeſung, fowie nad den an den dazu ſich eignenden Drten 
aufzuftellenden Beobachtungen über die Menge der ſich zeigenden Fährten des gewech- 
felten Wildes, und endlich auch durch Wahrnahme bei den abzubaltenden Treib- und 
fonftigen Jagden ermeflen, ob der Wildſtand etwa zu groß und nachtheilig für den 
Anwuchs des jungen Holzes oder insbefondere auch für die Früchte der in der Näbe 
beiegenen Felder if. In ſolchem alle it behufige Anzeige deshalb bei der vor— 
gelegten Behörbe zu machen und babei ein pflichtmäßiges Erachten über die etwa— 
nigen Mittel abzugeben, auf welche Weife dem Uebel am füglichften zu begegnen 
und abzuhelfen ftebt. Sollte fi dagegen aus der angeftellten Unterſuchung ergeben, 
dag der Wildftand durch befondere Umftände gelitten, fo bat der infpieirende Forft- 
beamte ebenfalls darüber Bericht abzuftatten und fein Gutachten abzugeben, auf 
welche Weife derſelbe wieder auf den normalen Zuftand emporzubringen ift. 

g. Bei den zu machenden Geſchäftsreiſen hat der infpieirende Forftbeamte auch 
die berrfchaftlihen Gebäude und Befriedigungen, welde von den ibm untergebenen 


Sorftofficianten benußt werben, nachzuſehen und darauf ernfilich zu halten, daß bie 
ben Nugnießern dienftlich, nach der Berorbnung vom 15, Februar 1826 Cim 8. Stüd 
bes officiellen Wochenblatt von 1826), obliegenden Bau und Befferungen ordnungs⸗ 
mäßig und zur gehörigen Zeit ausgeführt werden; fobann find aud die Materialien 
zu ben im nächften Bau-Etat aufzunehmenven Herftellungen und Bauten, welde 
für Rechnung der Forftcaffe zu befhaffen, zu fammeln und zu notiren; endlich iſt 
auch Revifion darüber anzuftellen, ob die nad dem früheren BausEtat bewilligten 
Bauſachen mit gehöriger Oekonomie in Abficht des Materiald und der Koften voll 
fländig und vorfhriftsmäßig ausgeführt werben. 

h. Mindeftens einmal im Jahre hat der Forftmeifter fi auch davon zu über- 
zeugen, daß bie in dem Verwahrſam der Förfter und ber untergeorbneten Forft- 
bebienten ſich befindenden berrfchaftlihen Snventarienftüde, worüber das Berzeichniß 
von erfteren in den Förfter-Rechnungen aufs und fortzuführen ift, richtig und in 
gutem Zuflande vorhanden find und erhalten werben. 

4) Zu den auswärtigen Dienftobliegenheiten des infpieirenden Forſtbeamten 
gehören aud die Beimohnung und Dirertion minbeften® ber wichtigeren Ficitationen 
in ben ber Forftinfpeetion angehörigen Forſten über etwanigen Verkauf von Baus, 
Nug- und Brennholz, Lohe, Torf oder fonftigen Forftprodurten, der meiftbietenden 
Berpadhtungen von Forftrefervaten oder fonftigen Forflländereien zum Fruchtbau, 
zur Wiefen- und Weide-Benußgung, die gemeinfchaftlih mit dem competirenden Amte 
zu befchaffente Maftbefihtigung, fowie bie Einleitungen zu beren Taration und 
Verpachtung, die ebenfalld mit diefer Behörde auszuführende Befihtigung der außer 
Pacht fommenden Feldmarken feiner Infpection, anfangs zum Entwurf eined vor⸗ 
läufigen Regulirungsplans und fpäterhin wiederholt zur Feftftellung beffelben, bei 
Anweſenheit der Diftrietsräthe aus dem Großherzoglichen Cammer- und Forfteollegium, 
bie nach $. 24, sub b. bes revidirten Forfifrevel-Gefeged vom 21. März 1857 
(Beilage zum 9, Stüd des Negierungsblatted von 1857) dem Forfibeamten ob- 
liegende Theilnabme an den Sigungen der Amts-Forftgerichte zur Abgabe feines 
fachverftändigen Erachtens über den Werth des Entwendeten, über den Geldbetrag 
des Beihädigten und über fonftige Fachfragen, die Anmwefenheit bei den in feiner 
Forftinfpeetion, in Gemeinfhaft mit dem competirenden Amte und der Baubebörde 
abzubaltenden Zimmerbefihtigungen, die Abfchliegung der Bau= und Fuhr⸗-Accorde, 
ſowie, die obere Leitung und Beaufſichtigung über die in der Forftinfpeetion aus— 
zuführenden Forftbauten, nebft Ankauf der dazu erforberlihen Materialien. 

5) Zu den vielen und mannigfaltigen fchriftlichen Arbeiten bes infpieirenden 
Horfibeamten gehören insbefondere: 

a. Die Ausfertigung der fortbauernd erforberlich werbenden Inſtructionen und 
Borfhriften für die ihm Untergebenen, über ihr Verhalten bei allen ihnen obliegenden 
oder aufgegebenen Dienfiverrichtungen. 

b. Die Annahme und Berzeichnung ber Anmeldung der Kaufliebhaber von Holz 
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und Torf, nad Borfchrift und unter den Beichränfungen ber Verorbnung vom 
1. März 1856 (Regierungsblatt von 1856 im 12, Stüde), fowie auch bie barin 
aufgegebene Ertheilung behufiger Ausfunft an die Kaufliebbaber. 

c. Die Entwerfung der behufigen Ertracte aus den bei den Zimmerbefichtigungen 
über die Amts-, Forſt-, Hof-, Dorf- und geiftlihen Gebäude und Befriedigungen 
aufgenommenen und höberen Orts genehmigten General-Holzfpecificationen, fowie aus 
allen ergangenen fonftigen Berorbnungen über die aus feiner Infpertion, entweder 
unentgeltlich oder gegen Bezahlung zu befchaffenden, umſichtig und angemeffen von 
ihm auf die verſchiedenen Forfte zu repartirenden Abgaben von Holz, Torf, Wild 
oder fonftigen Forſt- und Jagberzeugniffen. Bei Zufertigung folder Ertracte an 
die betreffenden, mit Beſchaffung der Abgabe zu beauftragenden Förfter find zugleich 
behufige Vorfchriften zu erteilen, aus weldyen Orten und in welder Art und Weife 
die Beziehung zu bewerfftelligen, audy was dafür an Bereitungsfoften für bie Forft- 
arbeiter, oder an zur Forftcaffe abzulieferndem Kaufgelde zu erheben. Bei ſolchen 
Repartitionen find außer fteter Berüdfihtigung der Erleichterung und Berfürzung 
bed Transports, audy der Borrath und die Kräfte des Forftes, worauf die Abgaben 
zu verlegen, wohl zu beachten; binfichtlih der bereitd tarirten Forften ift aber mit 
Borfiht dahin zu forgen, daß durch folde Abgaben Feine wefentliche Ueberfchreitung 
des durch die Taration erforfepten und feftgefegten nachhaltigen jährlichen Holzmaffen- 
Ertrags entſteht. Solche Abgabe-Ordres mit den behufigen Ertraeten dienen dem— 
nächſt als juftificirende Beläge zu ben von den Förftern nad dem Schluſſe des 
Jahrganges dem infpieirenben Forftbeamten ald Hauptberechner einzuliefernden Jahres⸗ 
Rechnungen. 

d. Die zur vorgefchriebenen Zeit an den vorgeſetzten Forftinfpertiond-Beamten 
son den Förftern einzufendenden Verzeihniffe der von legteren und dem ihnen unter- 
georbneten Forſtſchutz-Perſonal betroffenen Forft- und Jagdfrevel find von dem 
Erfteren, nachdem ber forfttarmäßige Werth für die entwenbeten und ber Geldbetrag 
für die beſchädigten Gegenftände von ihm gewiffenhaft hinzugefügt worden, zur Unter— 
fuhung und Beftrafung an die competirenden Amts-Forſtgerichte oder anderweitige 
dazu befugten Behörden zu beförbern. 

e. Wegen fonftiger Jagbvergeben, welche nicht vor die Amts-Forftgerichte ge- 
bören, und gegen Jagdfrevler, die den Niedergerichten nicht unterworfen find, gehört 
es zu dem Berufe ber Forftinfpeetiond-Beamten, den Umftänden nad bie erforber- 
lihen Schritte zu thun, um die Einleitung eines eriminellen Verfahrens, oder ber 
fiscalifchen Rüge, ober Unterfuhung und Beftrafung durch das competirende Gericht, 
oder zur polizeilichen Ahndung von Seiten ber zuftändigen Ortsbehörde zu veran- 
laffen, und zwar nad den WVorfihriften der $$. 27,'28, 30, 31 und 32 der Verord- 
nung vom 8. Mai 1841, betreffend Wilddieberei und Jagdfrevel Cin ber Beilage 
zum 8, Stüd bes Regierungsblattes vom Jahre 1841), wobei auch ber 8. 33, wegen 
Berluft der Klage durch Zeitablauf, wohl zu beachten ift, 
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f. Die nad Borfchrift der Verordnung vom 4. October 1819 Cim 29. Stüd 
des offieiellen Wochenblattd von 1819) jährlih um Johannis, Michaelis und Martini 
an das Großberzogliche Forfteollegium zu erftattenden Berichte über den in ber Forſt— 
infpeetion zu den Forftculturen erforderlichen Bedarf an Birfenfamen, Saat:Eicheln, 
Ellerne und Tannenfamen, oder den an andere Korftinfpeetionen abzulaffenden Ueber: 
ſchuß folder Sämereien, nachdem die besfallfigen Nadrichten von den untergeorbnes 
ten Förftern eingezogen oder dad Behufige durch eigene Beobachtung des infpieirenden 
Horftbeamten in Erfahrung gebracht. 

g. Der in Folge der Berorbnung vom 1. September 1832 Cim 32. Stüd des 
offieiellen Wocenblattd von 1832) gemeinfhaftlid mit dem Amte vom infpieirenden 
Forftbeamten beim Großberzoglichen Forftcollegium vor Ende des September-Monatd 
jährlich einzureihende Bericht über die Befihtigung, Schätzung und Verpachtung der 
in den Forflen der Inſpection etwa vorfindlihen Maft, over auch die Anzeige, daß 
in dem Jahre feine durch Schweinebetrieb zur Benugung fich eignende Maft vorhanden. 

h. Die Aufftellung des Geld-Etats für den näcdftfolgenden Jahrgang über die 
wahrfcheinlichen baaren Einnahmen und Ausgaben in der ganzen Forftinfpertion und 
deſſen Einreihung mittelft erläuternden Berichts zur vorgefhriebenen Zeit beim 
Großherzoglichen Forfteollegium, fowie nad erfolgter Ratifieirung beffelben die Aus— 
fertigung der daraus für bie einzelnen Forfte zu ertrabirenden Vorſchriften und 
Beftimmungen und deren Mittbeilung an die betreffenden Förſter. Zur befonderen 
Pflicht des infpieirenden Forftbeamten gehört es, mit der größten Sorgfalt und 
Umfiht dahin zu ftreben und darüber zu wachen, daß die Vorfchriften diefed Etats 
möglihft genau zur Ausführung fommen, und feine Untergebenen durch unausgefepte 
Auffiht und Inftruction dazu anzubalten, daß die etatsmäßigen baaren Einnahmen 
thunlichſt aufgebracht und die Ausgaben nicht überfchritten werden. 

i. Die Ausarbeitung des Forſtbau-Etats über die Koften derjenigen Reparaturen 
an gefammten zur Forftinfpeetion gebörigen herrſchaftlichen Gebäuden und Befries 
digungen, infomweit deren Unterhaltung nicht den Bewohnern obliegt, fowie ber ers 
forderlicy werdenden Hauptreparaturen oder Neubauten und Einreichung dieſes Etats 
jährlich zu Michaelis beim Großberzoglichen Forfteollegium, unter Beobachtung der 
Borfhriften der Berorpnung vom 4. Juni 1833 Cim 23, Stüd des officiellen Wochen⸗ 
blattd von 1833), gehört ebenfalls zu den ſchriftlichen Geſchäften des infpieirenden 
Forftbeamten. Nach Eingang und nad Maßgabe der erfolgten Genehmigung find 
die untergebenen Förfter in Kenntniß zu fegen, inwieweit die beantragten Baufachen 
zur Ausführung fommen fünnen. Nachdem darauf die für die etatmäßig bewilligten 
umfänglideren Hauptreparaturen und Neubauten von dem competirenden Baus 
beamten zu entwerfenden Koften- und Materialien-Anfchläge beim Großherzoglichen 
Forfteollegium zur fpeciellen Genehmigung eingereicht und folde erfolgt ift, find 
die betreffenden Förfter davon zu benadrichtigen, mit den behufigen Inſtructionen 
wegen Ausführung folder Baufachen, fowie wegen etwanigen Anfaufs von Materialien 
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und bed Transports zu verfeben, und ift auch zugleich wegen Abgabe des nöthigen 
Holzmateriald das Erforverlide zu erlaffen. 

k. Zu den dem infpieirenden Forftbeamten ald Rechnungsführer obliegenden 
wichtigen, einen großen Theil feiner Zeit in Anſpruch nehmenden ſchriftlichen Arbeiten 
gehört, außer dem zuverläfiigen Betrieb des Caſſenweſens, die gewiſſenhafte und 
accurate Führung des Diariums und Manuals in vorgefhriebener Form über ge— 
fammte, die ganze Forftinfpretion betreffende baare Einnahmen und Ausgaben, fowie 
bie Fertigung und Einreihung der Geld»Ertracte für die drei erften Quartale des 
Etatjahres, nad deren Beendigung, des General-Gelv-Etracted aber nad) Ablauf 
und Abſchluß über das ganze Rechnungsjahr, und muß deſſen Refultat thunlichft 
mit dem aus dem Abfchluffe des ſpäterhin abzulegenven Forftregifters ſich ergebenten 
übereinftimmen. Der aus dem Abſchluſſe des General-Geld»Ertractes ſich darſtellende 
baare Ueberſchuß ift demnächſt fofort an die Hauptsfzorftcaffe einzufenden, nachdem 
Dasjenige, was Ihon früher im Laufe des Yahrganges bereits dahin abgeliefert 
worden, davon zum Abzuge gefommen. In dem aus den Rehnungs-Manualen zu 
conftruirenden und zur gehörigen Zeit abzulegenden Forſt-, Geld» und Naturalregifter 
find alle in dem abgewidhenen Rechnungsjahre ſtattgehabten baaren Einnahmen und 
Ausgaben, fowie gefammte Abgaben an Holz, Torf, Wild nad dem vorgefdriebenen 
Schema aufzuführen. Ueber die nidtregiftermäßigen baaren Einnahmen, Ausgaben 
und NaturalsAbgaben find vorfhriftsmäßig gefonderte Liquidationen aus dem 
Rechnungs-Manual zu ertrabiren und beim Großherzoglichen Forficollegium mittelft 
erläuternder Berichte einzureichen, um die für das Forftregifter erforderlichen ſpeciellen 
Beläge zu erwirfen. In's Geldregifter ift auch das Refultat der abgefondert zu füh- 
renden und abzulegenden Forſtbau-Rechnung mit aufzunchmen, um dadurd den Betrag 
der baaren Ausgabe für die ganze Forftinfpeetion vollftändig darzuftellen und fomit 
durch Bergleihung derſelben mit der buaren Cinnabme eine genaue Ueberfiht des 
wirfliden baaren Webers oder Zufchuffed zu erlangen. 

Die Aufftellung des eben gedachten Forft:, Geld» und Naturalregifters für 
die ganze Forftinfpeetion ift zur Zeit für den Forftberechner eine ſehr umfängliche, 
beſchwerliche und zeitraubende Arbeit. Diefe Einrichtung läßt fih aber, mindeftens 
für diejenigen Forftinfpertionen, wo die Verwaltung eined Special-Forſtes noch 
mit zu dem Berufe des infpieirenden und berechnenden Forftbeamten gehört, nicht 
wohl ändern, Nur erft dann, wenn gefammte Forſten der Inſpection durch 
Förfter verwaltet werden, mithin ein fogannter Special-Forſt nicht vorhanden ift, 
ftebt die Formirung der Forſt-, Geld- und Naturalregifter dadurd ungemein nicht 
allein zu erleichtern, fondern auch mit wefentlihem Nugen für die Confkole vortheils 
haft zu verbejlern, wenn die Förfter ihre Jahres-Rechnungen nad vorgejchriebenen, 
mit ver Einrichtung des Haupt-Forftregifterd correfpondirenden Formularen aufitellen 
und gehalten find, außer allen Natural-Abgaben zugleih auch geſammte baaren 
Einnabmeu aufzuführen, welde im Berlaufe des Jahrganges in dem Forſte vor⸗ 
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gekommen. Werden ſolche nach beendigtem Etatjahre dem Hauptberechner recht— 
zeitig einzuliefernden Rechnungen zu Anlagen des Haupt-Forſtregiſters über die 
ganze Forflinfpection gemacht und in dem letzteren bloß bie ſummariſchen Refultate 
der Förſter-Rechnungen über die ftattgebabten Natural-Abgaben und baaren Ein» 
nahmen aufgeführt, jo erfordert die durch ſolche Zufammenftellung zu bewerfftelligende 
Eonftruction des Forftregifterd eine weit geringere und feineswegs fo umfänglide 
Arbeit, ald bisher. Durch diefe Einrichtung läßt fih auch eine jegt durchaus feh— 
lende und nicht zu erreichende, aber body weſentlich möglide und nöthig erfcheinende, 
sollfommen fichernde Gontrole darüber herbeiführen, daß fein Theil der Natural- 
Abgaben und ber baaren Einnahmen, welde in der ganzen Forftinfpeetion vor: 
gekommen, im Hauptregifter unberechnet bleiben, alfo verfchwiegen werben fann.,. 
Dies ift aber undenkbar, wenn der Hauptberechner zugleich einen SpecialsForft zu 
verwalten bat, da er ſodann in ber gleichzeitigen Eigenſchaft ald Verwalter des— 
felben die darin ftatifindenden Naturals Abgaben befhafft, auch die daraus auffom- 
menden Gelder für die Caſſe erhebt, mithin alle diefe Functionen in einer Perfon 
vereinigt, wodurch namentlid für den Special-Forſt fchon jede Eontrole ausgeſchloſſen 
if. Außerdem kann e8 aber bei ber jegigen Einrichtung, wenn das Forftregifter 
ohne controlirende Anlage der Förfterrehnungen aufgeftellt und abgelegt wird, ſehr 
wohl unbemerkt geſchehen, daß felbft auch einzelne in den von den Förftern verwaltet 
werdenden Forften ftattgehabte Natural-Abgaben oder Geld-Einnahmen entweder aus 
Unachtſamkeit oder Verfehen, oder im fchlimmften Falle abfichtlich unberechnet blei— 
ben und auf folde Weife dem Auge der vorgefegten Behörde ebenfowohl, ald ber 
zur Rechnungs-Reviſion beftellten entzogen werben. Da eine Theilung der im 
Ganzen vorfommenden baaren Ausgaben nach den einzelnen Forften fehr um— 
ſtändlich, auch bin und wieder überall nicht wohl durchzuführen fein würde, fo fann 
deren Aufführung in den Förfter-Rechnungen füglich unterbleiben und es mit deren 
Liquidation und Aufftellung in der Hauptrehnung in bisheriger Art das Bewenden 
behalten. Dies ift um fo mehr zuläffig, weil eine vesfallfige Controle des Haupt- 
berechners entbehrlich erfcheint, da derſelbe — mindeflens abſichtlich — feine Geld— 
ausgabe unberechnet laffen wird, auch fowohl in den zur Erwirfung der Ratificationen 
bei Großherzoglichem Forſt-Collegium einzureichenden Fiquidationen, wie auch im 
Sorftregifter felbft, nicht mehr und Feine anderen baaren Ausgaben in Redhnung 
ſtellen kann, als er durch behufige Duittungen zu juftificiren im Stande ift. 
Auch die Darftellungen in ben vom infpieirenden Forftbeamten quartaliter und 
nach dem Schluſſe des Jahrganges bei der vorgelegten Behörde einzureichenden Er- 
tracten über vie flattgehabte gefammte baare Einnahme und Ausgabe können — 
in dem Falle, daß erfterer feinen Special-Forſt zur eigenen Verwaltuig bat — an 
controlirter Zuverläffigfeit fehr gewinnen, wenn die von den untergebenen Förftern 
rechtzeitig einzuliefernden GeldsErtracte mit angelegt werden müffen, da folde vie 
aus den Unterforften aufgelommenen Geld-Einnahmen ergeben, fo fann der Haupts 
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berechner es nicht wohl umgeben, bie wirklich ftattgehabten baaren Einnahmen voll- 
ſtändig und wahrhaft in den Geld»Ertracten aufzuführen. Hierburd wird demnach 
die Gelegenheit abgefhnitten, durd eine jegt füglich mögliche Minderangabe ders 
felben den wahren Eaffenvorratb abfihtlid zu verheimlichen und geringer darzuftellen, 
als er wirklich it oder eigentlich fein müßte, was zur Zeit ziemlich leicht unentbedt 
gefhehen kann. Um ven jedesmaligen wahren Caffenbeftand völlig richtig dar— 
zuftellen, ift ed auch erforverlih, in den Gelv-Ertracten die im Verlaufe der Jahr: 
gänge aus der Haupt=Forftcaffe etwa bezogenen Zufhüffe oder dahin abgelieferten 
Ueberſchüſſe mit aufzuführen und nad dem Abfchluffe darin in Zu= oder Abrechnung 
zu bringen. 

1. Außer den eben gedachten Ertracten über die in ber Forftinfpection ftatt- 
gefundenen baaren Einnahmen und Ausgaben gehören die Zormirung und die tem 
peftive Einreihung der Specials und General-Gelv-Ertracte aus dem zu führenden 
Manuale der Forft-Baurehnung in vorgefchriebener Form ebenfall$ mit zu ben 
mannigfachen ſchriftlichen Arbeiten des berechnenden Forftbeamten. 

m. Kurz vor dem Scluffe ver drei erften Duartale und fogleih nad dem Ab- 
laufe des ganzen Rechnungsjahres wird eine Abrechnung des berehnenden Forſt⸗ 
beamten mit den untergebenen Förftern über die bienftlihen Geld» Angelegenheiten 
nothwendig, wobei zugleich die Berichtigung der fälligen Dienft-Emolumente für 
felbige und für das ihnen untergeordnete Dienftperfonal gegen Einlieferung ber 
behufigen Duittungen aus der Forficaffe geſchieht. Für beide Theile erleichternd und 
einfacher ift ed, wenn fich die Förfter zu dieſem Behufe zu den von ihrem Vor— 
gefegten beftimmten Zeiten an feinem Wohnfige einfinden und die Rechnungs- und 
Geldſachen unmittelbar und dermaßen mit ihm abmaden, daß fie in den Stand 
gefegt werben, gleich nachher zutreffende Duartal- oder General-Gelb-Ertracte in der 
in Nr. 23 des erften Abſchnitts angedeuteten Art zu formiren und an ibn abzuliefern, 
welche, wenn fie den vom Forfiberechner zur tempeftiven Einfendung beim Großber= 
zoglichen Forſt-Collegium zu entwerfenden Geld-Ertracten angelegt werden, zugleich 
eine angemeffene Eontrole mindeftend über den Betrag der Geld-Einnahme in der 
ganzen Forftinfpection abgeben fünnen. 

n. Aud die Entwerfung oder Zufammenftellung ber bei Bereifung der Forften 
aufgenommenen unt mit ben Förſtern befprocdenen oder ber von benfelben in 
Vorſchlag gebrachten und von ihm, ben einfchlagenden Umftänden nad, beridhtigten 
Cultur⸗ und Wirthſchaftspläne für die ganze Forft-Infpeetion und die Nachſuchung 
der Genehmigung des Großherzoglichen Forftcollegium bat der infpieirende Forft- 
beamte zu feiner Zeit zu befchaffen. In dem Begleitungsberichte find die motiviren- 
den Gründe zu entwideln bei bereits tarirten Forften, mit Bezug auf die Borfchriften 
ber in den Tarationd-Regiftern grundleglid gemachten Betriebe-Regulirung. 

0. Bei etwa drohenden oder bereits fich zeigenven Nachtheilen dur dem Walde 
ſchädliche Forft-Inferten gehört es zu den bringenden Pflichten bes infpisirenden 


Horftbeamten, fidy ungefäumt an Ort und Stelle zu begeben und baltmöglihft über 
den wahrgenommenen Befund, fowie über bie von ihm fofort angeorbneten Schugs 
Mapregeln, bei Einfendung einiger Eremplare des ſchädlichen Ungezieferd an das 
Großherzogliche Forfteolegium, zur Einholung von Inftructienen zu berichten. Gleiche 
zeitig hat er mit qutachtlichen Vorfchlägen wegen Ergreifung von geeigneten Mitteln 
zur Minderung und Abhülfe des beforgliben Schadens hervorzugehen. 

p- Bei bereits tarirten Korften gehört es zu den weſentlichen Dbliegenheiten des 
infpieirenden Forſtbeamten, fortvauernd auf's forgfamfte darüber zu wachen und ſich 
davon zu überzeugen , daß die abminiftrirenden Förfter durchaus zuverläffige und 
genaue Tarationd-Notizbücer in vorgefchriebener Art und Weife über ven aus den 
serfchiedenen Abtheilungen des tarirten Forftes ftattgehabten Abgang an Holzmaffe 
führen. Nachdem die dadurch gefammelten Rejultate am Scluffe des Wirthſchafts— 
Jahres für die einzelnen Abtheilungen gehörig zufammengeftellt und georbnet worden, 
bat er diefelben in vie dafür beflimmten Controlbücher ver in feiner Regiftratur bes 
findlihen Tarationsregifter der betreffenden Korften einzutragen. Die aud in den 
Regiftraturen der Förfter aufbewahrt werdenden Eremplare dieſer Tarationsregifter 
find gleichfalls entweder durch ihn felbft ähnlicher Weije zu vervollſtändigen, over 
ſolches ift auch dur die Förfter — infofern fie dazu befähigt find — anfang 
unter feiner fpeciellen Leitung und Aufficht beſchaffen zu laffen. 

Da durd die auf folde Art zu führenden Tarationds, Notizs und Controls 
Bücher nach beendigter Vollführung der tarationsmäßigen Hauungen, fowohl in ben 
einzelnen BeftandssAbtheilungen, ald auch in allen während eined Decenniums 
ber zwanzigjährigen Perioden durch die Taralion zum Abtrieb beftimmten Holzs 
beſtänden, der Betrag der taraus wirklich erfolgten Holzmaffe möglichſt genau er- 
mittelt werden fol, um eine Bergleihung anzuftellen, inwieweit das Refultat der 
Schätzung von dem wirklich erfolgten Holgertrage abweicht oder Damit übereinftimmt, 
fo ift diefem Gegenſtande unausgefegt eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Es wird nämlich beabfihtigt, nad. Maßgabe der aus folder Vergleichung der 
Schätzung mit dem Erfolge der Hauungen fih ergebenden Mehr: oder Minvers 
Erträge, für die Folgezeit die durch die Taration erlangten Refultate über den Tünfs 
tigen Holzmaffen-Ertrag im Allgemeinen abzuändern. Der durch dieſe Vergleihung 
des Betrags der Schätzung mit dem wirklichen Ergebniffe der bisherigen Hauungen 
zu abfirahirende Maßſtab foll namentlih dazu dienen, die durch die Taration hervors 
gerufenen Refultate über den Holzertrag für die Zufunft im Ganzen verhältmißs 
mäßig entweder zu erhöhen, oder herabzufegen. 

Wenn der Zwed der mit vieler Mühe und großen Koften zu erreichenden 
Taration und Betriebs-Einrichtung der Forften nicht verfehlt werden foll, fo erfordern 
deren Erhaltung und Ausführung cine beftändige Ueberwachung und Nachhülfe. 
Der infpieirende Forſtbeamte muß fi daher der fortdauernden Bearbeitung dieſes 
Gegenftanded nicht allein felbft eifrigft unterziehen, fondern auch die ihm Unterz 
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gebenen allezeit ernftlich dazu anhalten und fie alfegeit mit binreichenden Inftructionen 
ober fonft nöthigen Anweifungen gehörig verfehn. 

q. Die Beauffihtigung über die von den untergeordneten Förftern beabfichtigte 
Annahme von neuen Revierjägern ober Jägerburfhen und die Ermäßigung ihrer 
Dualification, entweder für den Dienft oder zur Erlernung des Forſt- und Jagd— 
weſens, fowie die vor Ertheilung des Lehrbriefes an Tegtere fih zu verſchaffende 
Ueberzeugnng binlänglicher Fähigkeit und Brauchbarkeit im Forſt- und Jagdweſen, 
nah Vorſchrift der Verordnung vom 5. Februar 1826 — im 7. Stüde des offieiellen 
Wocenblatted von 1826 — gehören auch mit zu ben nicht zu verabfäumenden Dienft: 
obliegenheiten des Forſtinſpections-Beamten. 

r. Nachdem durd die Verordnung des Großberzoglichen Finanz-Minifteriums 
som 17. Februar 1857 — im 5. Stüde des Regierungsblattes von 1857 — mehrere 
der bisherigen Functionen des Oberjägermeifterd bis auf Weitered dem Großherzog—⸗ 
lichen Forftcollegium übertragen worden, fo find bie früher an den Oberjägermeifter 
abzuftattenden Berichte und ſonſtigen Vorträge in Jagſachen einftweilen an bad 
Großherzogliche Forftcollegium zu richten. Hierzu gehört namentlich auch die von 
dem infpieirenden Forftbeamten zur gehörigen Zeit zu beſchaffende Berichts-Erſtat— 
tung über den Wildftand in den zur Inſpection gehörigen Korften, nachdem bie des— 
falfigen Anzeigen feiner Untergebenen eingegangen, oder er fi) auch felbft bei feinen 
Reifen thunlichſt Kenntniß davon verfhafft. In dieſem Berichte hat er ſich zugleich 
darüber auszuſprechen, ob feinem Erachten nad etwa eine Schonung oder Abmins 
derung des Wildſtandes erforderlich fcheint, legtered befonderes in dem Falle, wenn 
ber dermalige Beftand fi) fowobl für die Feldfrüchte der Gegend, ald für die Holz— 
zucht in der Nähe zu ftarf und nachtheilig darſtellt. 

s. Die Liquidation mit den Wildberedhnern zu Schwerin oder Ludwigsluſt über 
das dahin im Laufe des Jahrganges gelieferte Wild und den Betrag des Schieß— 
oder Fanggeldes dafür hat der infpieirende Forſtbeamte alljährlih nad Vorſchrift 
der Verordnung vom 8. September 1836 — im 33. Stüd des officiellen Wochen— 
blattes von 1836 — längftend vier Wochen nad dem 1. Julius einzufchiden. Ferner 
ift die baare Einnahme für das von den Unterforftbevienten eingelieferte oder fonft 
erlegte, zum tarmäßigen Preife verkaufte Wild gehörig in Rechnung zu ftellen, auch 
das dafür zu entrichtende Schieß- over Fanggeld an bie berechtigten Empfänger zu 
berichtigen. 

t. Bei den am Schluſſe des Jahrganges mit ben Unterforftbedienten an bem 
Wohnorte des Forſtinſpections-Beamten zu baltenden ſchließlichen Abrehnungen hat 
legterer von felbigen aud vie vorfchriftsmäßigen Zeihen der erlegten Raubtbiere 
entgegenzunehmen, ſolche in feiner Gegenwart vernichten zu laffen und denfelben das 
dafür beftimmte Schieß- und Fanggeld auszuzablen, worüber demnächſt unter Anz 
legung der Duittungen der Empfänger bei Großherzoglichem Forftcolfegium zu liqui— 
diren und der Ausgabr-Belag für das Forftregifter zu erwirfen if, 
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u. Ferner find nad dem Echluffe des Rechnungsjahres über die darin aus den 
Forſten befchafften Natural-Abgaben, worüber behufige Bewilligungen noch nicht 
ertheilt worten, fowie über alle vorgefommenen, nicht regiftermäßigen Einnahmen und 
Ausgaben, befondere Liquidationen, vie legteren belegt durd bebufige Duittungen, 
zu entwerfen und beim Großherzogliden Forftcollegium , begleitet mit erläuternven 
Berichten, zur Einholung der erforderlichen Beläge für das orftregifter vom Bes 
rechner einzureichen. 

v. Die vorfhriftömäßige Theilnahme bes infpieirenden Forftbeamten an ben 
Berichten und Anträgen ber ihm coordinirten Amts- und Baubehörden wegen Holz— 
bewilligungen aus feiner Forftinfpeetion zu Bauten oder anderweitigem Behufe ift 
befonderd deshalb ein notbwendiged Erfordernig, damit derfelbe nicht allein ſchon 
in Zeiten von ben bevorftehenden Holzabgaben in Kenntniß kommt, fonvdern aud, 
wenn fih in den Holzanfhlägen Sortimente finden, vie in der Yorftinfpeetion nicht 
sorbanden oder forfimäßig nicht daraus alzugeben ftehen, das Behufige deshalb in 
dem Berichte oder einem Nachtrage dazu bemerfen und Verordnung zur Abgabe 
folder Hölzer aus anderen Forften oder auch zu deren Ankauf beantragen kann. 
Bei tarirten Forften gehört es außerdem zu feinem pflichimäßigen Berufe, gleichzeitig 
die Anzeige davon zu machen, wenn durch folde Abgaben der durd die Taration 
ermittelte und beftimmte jährliche Holzhiebs-Etat verlegt oder wefentlid überſchritten 
werben follte. 

w. Endlich erftreden fidy die fhriftlichen Arbeiten des Forftinipections-Beamten 
auch auf die gefammte bienftliche Correfpondenz mit allen ihm eoorbinirten und fonz 
figen Behörden, fowie mit feinen Untergebenen und denjenigen Perfonen, mit denen 
er in feiner Dienftftellung in Geſchäftsverbindung fleht oder fommt, nicht minder 
aud auf die Erftattung von Berichten oder geforderten Erachten an die höheren 
Behörden. 

6) Die hülfreiche Thätigkeit des infpieirenden Forſtbeamten wird auch beſonders 
noch in Anſpruch genommen, wenn die Toration der zu feiner Forftinfpeetion gehö— 
rigen Forften eintritt und ftattfinvet. Zu feinem Berufe gehört forann nicht allein 
die Nachweiſung aller Iocalen und fonftigen Verhältniffe für die Taxations-Com— 
miſſion, fondern auch die Theilnabme an den Berathungen derſelben über ven zu 
entwerfenden Wirthſchafts- und Eultur= Plan. Außerrem hat er durch alle ihm zu 
Gebote ftehenden Mittel für gehörige Ausführung der Taration thunlichſt mitzumirfen. 
und Sorge zu tragen, endlich aud alle Materialien, welde zum Entwurfe der auf 
zuftellenden Forftbefchreibung dienen und erforverlid find, möglichft herbeizuſchaffen 
und an bie Hand zu geben. Ueberhaupt iſt es weſentlich nöthig, daß derſelbe ſich 
mit dem Verfahren und dem Gang des Taxations-Geſchäftes, ſoweit es irgend ans 
geht, recht befannt und vertraut macht, um allen Vorſchriften genau und umfichtig 
nahlommen und den ganzen Plan ſtets vollſtändig aufrecht erhalten zu fönnen, 
Dies ift um fo mehr nöthig, da die Vermeffung, Taration und Betriebs-Einrichtung 
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ber Forften nicht allein fehr viele Mühe und Arbeit erheifchen, fondern auch bebeu- 
tende Koften verurfachen, die für die Großherzoglihen Forften im Ganzen leicht die 
Summe von hunderttaufend Thalern überfchreiten dürften. Nambafte Fehler oder 
Bernadläffigungen, die beim orftbetriebe begangen werben, fowie weſentliche 
Abweichungen von ben durch die Taration und Betriebs-Einrichtung ertheilten Bors 
fhriften können nur zu leicht das ganze widtige Werf untergraben und zum 
Scheitern bringen. 

7) ®enn neue Anftellungen von Förftern oder fonftigen Forſtoffirianten in dem 
Bereiche der Forftinfpeetion vorfommen, ift ed auch Sade bes infpieirenden Forfte 
beamten, felbige an Drt und Stelle an ihren Dienft zu weifen, mit ben ihnen 
obliegenden Verpflichtungen befannt zu machen und wegen deren Ausführung genügend 
zu inftruiren. 

8) Bei veranftaltet werbenben größeren Jagden in dem Umfange feiner Forſt⸗ 
infpertion, benen der Großherzog felbft beimohnt, muß der infpieirende Forfibeamte 
dem bienftthuenden Oberjägermeifter und Oberjäger nicht allein alle ihm befannten ober 
thunlichft in Erfahrung zu dringende Nachrichten über das vorhandene Wild, deſſen 
Stand und den gewöhnlichen Wechfel geben, ſondern auf Erfordern aud mit Bor: 
ſchlägen hervorgehen, welche Maßregeln feiner Anfiht nad bei Ausführung der Jagd 
und zum guten Gelingen derſelben zu berüdjichtigen fein dürften, namentlih an 
welchen Orten die Jagdzeuge zwedmäßig aufzuftellen, wie aud wo und in welder 
Art die demnächſt von ihm zu befchaffende Anftellung ver Schützen oder etwanigen 
Hetzer zufagend erſcheint. 

9) Diejenigen inſpicirenden Forſtbeamten, denen ein Theil der Beſoldung in 
gewöhnlich ziemlid umfängliden Dienftländereien zugewiefen ift, können nicht wohl 
umbin, einen Theil ihrer dienſtlich ſchon hinreichend in Anfpruch genommenen Zeit 
der Beauffihtigung und ber Bewirtbidaftung derfelben zu witmen, ba fie ihren 
Lebensunterhalt mit daraus erwerben müſſen. Diefe Länderei-Competenz beträgt 
gewöhnlidd dad Doppelte derjenigen eines Förſters, erfordert daher eine fortdauernde 
tüchtige Auffiht und Leitung des Wirtbfchaftsbetriebed. Dem infpieirenden Forſt⸗ 
beamten mangelt nur zu oft bazu die gehörige Zeit, da der regelrechte Betrieb der 
auswärtigen Inſpectionsgeſchäfte feine öftere und längere Abwefenheit vom Haufe 
nothwendig madıt, wenn er in feinen wichtigen Dienftobliegenheiten nichts verfäumen, 
fondern denſelben pflihtmäßig nadhfommen will. Unter dieſen Umftänden und aud 
in dem Falle, wenn er nicht felbft die zur einträglihen Benutzung der Ländereien 
wefentlih nöthigen landwirtbichaftlichen Erfahrungen befigt, muß er die Bewirth- 
ſchaftung derfelben größtentbeils fremden Händen überlaffen, entweder einem Vogte 
oder feinem etwanigen Gehülfen in ſchriftlichen Arbeiten, oder aud feinem Gäger, 
welchen beiden Iegteren häufig und zu feinem großen Schaden die lanpwirtbichaft- 
lichen Kenntniffe abgehen. Deshalb kann er fehr leicht und nicht felten in die kaum 
vermeidliche Lage geratben, in feinen Pflichten für den Dienft, dem eigenen Intereſſe 
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gegenüber, ſchwankend zu werben, namentlich wenn zur Saat» und Erntezeit feine 
Gegenwart zur eigenen Leitung und Beförderung der Landwirthſchaft von befonderem 
Werth für ihn if. Außerdem geräth der infpicirende Forftbeamte, um möglichften 
Nusen aus der Landwirthſchaft zu ziehen, bin und wieder in die einigermaßen zu 
entfchuldigende Verſuchung, namentlih wenn zu Zeiten, wie ed häufig vorkommt, 
zum Betriebe derfelben vermehrte Anfpannung erforderlich ift, die Dienftpferde mit 
dazu zu verwenden, mogegen indeß, vielleicht nicht allemal ohne Nachtheil, die 
Bereifung der Forſten unterbleiben muß, was ohne Dotirung von umfänglichen 
Ländereien, mindeftend aus diefem Grunde, nicht zu beforgen fteht. Auf jeden Ball, 
insbefondere aber wenn ber Jnfpectionsbeamte es mit feiner Dienftverwaltung treu 
und ernftlih meint, ift er nie im Stande, feine Pänpereis@ompetenz fo hoch zu 
nugen, als folde wirflid in den Händen eines ſich ausfchließlich der Bewirthſchaftung 
derfelben widmenden erfahrenen Landwirths würde einbringen fünnen. Es erſcheint 
daher nicht allein für den Großherzoglichen Dienft, fondern auch aus flaatswirths 
fhaftlihen Gründen weit zufagender, die theilweife Befoldung ber infpieirenden 
Forftbeamten durch umfängliche Ländereien oder gar durch Leberlaffung von Pachtungen 
— wie legtered früher öfter der Fall war, jetzt aber nüglichft meiitentheild ſchon 
abgeihafft worden — in der Folge tbunlihit aufzuheben. Werden die Forſt⸗ 
infpeetionsbeamten ſodann — nachdem fie auch von der Verwaltung der Sperials 
Forfte befreit worden — ſoweit es irgend angebt, nad ben Orten, wo fi bad 
eompetirende Amt befindet, verfegt und wird ihnen, wenn bafelbft Gelegenheit zur 
Arauifition von Wohnungen vorhanden — wie in den mehrften Fällen wohl anzus 
nehmen ſteht — ftatt der Dienfiwohnung eine binlänglide Miethsentſchädigung 
gegeben, fo ftellt fi diefe Veränderung nicht allein für vie Gefhäftsführung, fondern 
auch in finanzieller Hinficht für die Großherzoglide Caſſe nur fehr vortheilhaft dar. 
Die Erhaltung der Dienftwohnung und der Wirtbichaftsgebäude, fowie die zeitweife 
nöthig werbende Erneuerung berfelben erfordert nämlid im Durchſchnitt jährlich 
gewöhnlid einen weit bedeutenderen Koſtenaufwand, ald felbft reichlich gegebene 
Miethsgelder austragen können, und werben außerdem noch fehr beträchtliche Holz— 
bebürfniffe, welde dazu und zu ben nicht felten fehr ausgedehnten Hof-, Garten⸗ 
und Feldbefriedigungen verwendet werden, gänzlich erſpart. 

Schon früher iſt es erwähnt, daß, wenn dem inſpieirenden Forſtbeamten die 
Verpflichtung zur Verwaltung eines Special-Forſtes nicht obliegt, es keineswegs 
erforderlich iſt, ſeinen Wohnſitz auf dem Lande, im Forſte oder in der Nähe deſſelben 
zu haben, ſondern daß es in mehrfacher Hinſicht paſſender und für den Geſchäfts— 
gang ungleich nützlicher iſt, wenn er an dem Orte oder doch nicht ſehr weit entfernt 
davon wohnt, wo der Sitz des Amtes ſich befindet, mit dem er vorzugsweiſe zu thun 
hat und mit deſſen Mitgliedern er in ſo vielfacher collegialiſcher Geſchäftsverbindung 
ſteht. Da die Aemter zur Zeit faſt durchgehends in Städten oder auch in größeren 
Flecken gelegen find, mo faſt ohne Ausnahme nicht allein Wohngelegenheit vorhanden: 
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fondern aud) fonftige Lebensbevürfniffe zu befommen find, fo bedarf ver infpicirende 
Forftbeamte zu feiner Subſiſtenz in den mehrften Fällen fo wenig einer Dienft= 
wohnung, ald der Dotirung mit umfänglihen Dienftländereien. Damit eine folde, 
in vielfacher Hinſicht empfeblenswerthe Einrichtung nicht zur Benachtheiligung des 
daburd betroffenen Officianten gereiche, iſt es jedoch nur billig und gerecht, daß für 
ben Wegfall folder Dienft-Emolumente eine reihlihe Entſchädigung durd Erhöhung 
der baaren Befolvung zugeftanden wird. Died wird aber dennoch Feineswegs zum 
Nachtheil, fondern nur zum Vortheil der herrſchaftlichen Caffe gereichen, da die 
dagegen einzuziebenden Emolumente ungleih höher zu verwertben fein werben, als 
fie dem Diener angerechnet worden oder die dafür auszufegende Entſchädigung 
beträgt. Für den Dienft ift aber der nicht unwefentlihe Vortheil damit verbunden, 
daß der infpieirende Forftbenmte durd die Sorge für die gehörige Bewirthſchaftung 
der Dienftländereien feinen reihlihen Official-Geſchäften unnachtheiliger Weife nicht - 
entzogen wird. Aus den vorangeführten mehrfaben Gründen fann es fih im 
Allgemeinen nur ald durchaus vortbeilbaft und zweckmäßig empfehlen, dem infpicis 
renden Forſtbeamten, wenn e8 irgend zuläffig ift, fo wenig berrfchaftlihe Gebäude, 
wie umfänglihe Dienftländereien als Theile der Befoldung zuzumweifen. Sowohl 
für den Dienft, als das berrfchaftlihe Intereffe überhaupt ift es weit zufagender, 
dafür lieber eine anderweitige reihlihe Entfhädigung zu gewähren, entweder baar 
oder, wo ed angeht, auch durch Naturalien, beſonders folde, deren Preis häufig 
einem großen Wechſel unterworfen ift. Eine eigentlibe Härte kann bei einer ſich 
mehrfach empfeblenden Entziehung umfängliher Dienflländereien ebenfowenig, als 
bei einer Anftelung ohne Dienftwohnung gefunden werden. Es werben nämlid 
ſchon ſechs ver infpieirenden Forftbeamten, ebenfo wie der größte Theil ver Staats— 
diener, ſowohl hoher, ald niederer, befonders an Drten, wo anderweitiged Unter— 
fommen und fonftiger Lebensbedarf zu finden find, ohne Zugeftänpniffe diefer Art 
befoldet, Einen nit ganz unwefentlihen Bortheil und eine damit verbundene 
Annehmlichkeit gewährt es aud außerdem noch, wenn der infpieirende Forftbeamte 
nicht auf dem Lande, fondern in einem mehr bewohnten Orte feinen Wohnſitz bat. 
Es läßt fi nämlich fovdann die in manden Fällen, befonders bei ſchon bejahrten 
Forſtinſpections-Beamten, erforderlih werdende Haltung eined Privat: Forfticyreibers 
oder eines auf berrfchaftlihe Koften etwa beigegebenen Gehülfen füglid fo ein— 
richten, daß es nicht durchaus nothwendig ift, einen foldhen mit als Hausgenoffen 
aufzunehmen, was unter manden Umftänden und Familien-Verhältniffen bieweilen 
höchſt unpaffend und läftigq werden fann, bei einer Wohnung auf dem Lande aber 
felten zu vermeiden ſteht. In pecuniärer Hinſicht liegt häufig in dem Befige 
umfängliher Dienftlländereien und in der Benugung der dazu nöthigen Wohn: und 
Wirthſchaftsgebäude ein großer Reiz für den anzuftellenden Forftbeamten, da bie 
Anrechnung dieſer Gegenftände in der Befoldung dermalen im Ganzen nad ſehr 
milden Grundfägen geſchieht. Deshalb ftellt ſich namentlih die Benugung von 


Dienftlänbereien für den Nußnießer zur Zeit gewöhnlich ungleich einträglider und 
sortheilhafter, ald eine lediglich baare Befoldung dar, befonderd wenn die ländlichen 
Producte, wie e8 in ben legten Jahren der Fall geweſen, hoch im Preiſe fteben. 
Unter folden Umftänden mögen daher bin und wieder auch wohl milde Rüdfjichten 
auf den großen Wunſch und Drang der neuanzuftellenden infpieirenden Forftbeamten, 
die Benugung ber früher zur Stelle gehört habenden Dienftländereien und Dienft: 
gebäude ald Theile der Befoldung wieder zu erlangen, nicht ganz ohne Einfluß auf 
beren Zugeftebung gemefen fein. Um ſie damit dotiren zu können, blieb nichts 
Anderes übrig, ald denfelben, außer den eigentlichen Inſpectionsgeſchäften und ber 
Redinungsführung, auch noch ferner die befhmwerlihe Verwaltung eined eigenen 
Forſtreviers zu überlaffen und damit zugleich die Benugung der für ſolche Admini— 
ftration geeignet belegenen Dienfiwohnung zunebft den dazu gehörigen Dienftländereien 
in bisheriger Art wiederum einzuräumen. Es erfcheint inde eine mit umfänglichen 
Dienftländereien verbundene Befoldung des Forſtinſpections-Beamten ebenfowenig 
sortheilhaft für die berrfcaftlihe Caſſe, als für die genügende und entſprechende 
Dienftausübung fonderlid erfprießlich, und geeignet zu fein. 

Noch viel weniger ratbfam ift es aber, dem infpieirenden Forftbeamten, außer den 
ohnehin ſchon fehr ausgebreiteten Infpertionsgefhäften und der Rechnungsführung, noch 
die Verwaltung eines Special-Forſtes aufzuerlegen. Die vielen durch Mitverwaltung 
eines SpecialsForftes dem infpieirenden Forftbeamten zur Laſt fallenden, zum eigentlichen 
Dienftzweige des Förfters gehörigen Gefchäfte find fo mannigfaltig, zum großen Theile 
auch fo untergeordneter, in's Detail gebender Art, daß es unverantwortlich erfcheint, dazu 
die Zeit und die Kräfte eines höher befolveten Dieners zu verwenden, beffen reifere 
und vielfeitigere SKenntniffe und Erfahrungen ungleich nüglidher und vortheilhafter 
für feinen eigentlichen, weit nüglicheren Wirkungskreis fi eignen uad zu benugen 
find. Die gehörige Abminiftration eines Forftreviers, neben ver umfänglichen Caſſen— 
verwaltung und Rechnungsführung über die ganze Forftinfpeetion, erfordern allein 
ſchon eine fo ausgedehnte Thätigfeit des infpieirenden Forftbeamten, daß er ben 
eigentlichen bedeutenden und höheren Inſpectionsgeſchäften außerdem in ihrem ganzen 
Umfange gebörig und genügend vorzufommen nicht im Stande ifl. Dies hat zur 
unausbleiblichen Folge, daß die dienftlihen Reifen zu der fo fehr nöthigen und 
nüslidhen Inſpection der übrigen Forſtreviere fih fehr häufig nur auf bie 
äußerfte Nothdurft befchränfen, oft nur im Fluge vorgenommen werben fönnen, 
Unter dieſen Umftänden fann die eigentlihe Nevifion und die Ausrichtung der 
fonftigen vielfachen Obliegenheiten des infpicirenden Forftbeamten in den Unterforften 
nur. ſehr nothoürftig, oberflädhlid und ungenügend ausfallen und muß nur zu oft, 
wegen Mangels gehöriger Muße, bintenangefegt werden und zur Nebenfadhe berab- 
finfen. Hiezu fommt noch, daß in der Negel feine Anmefenbeit und fpecielle Aufficht 
in den übrigen Forſten vorzugsweiſe und befonders dann erforderlich und nöthig find, 
wenn bie Beforgung und Ausrihtung ähnlicher Gefchäfte im Special-Forſte feine 
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fängere Entfernung daraus nicht zuläffig maden. Nicht felten ift er baburd an 
das mitzuverwaltende Revier dermaßen gebunden, daß er fodann die übrigen Forfte 
nur flüchtig befuhen, mithin den wichtigeren Obliegenheiten nur unvollfommen und 
unzulänglid genügen fann. 

Die Mitverwaltung eined SpecialsForfted führt auch noch den Uebelſtand herbei, 
bag der infpieirende Forfibeamte nicht wohl umhin Tann, fi bei den barin vor: 
fommenden Ereurfionen auch der Ausübung des Forſtſchutzes zu unterziehen. Hier: 
durch entfteben aber ganz unangemeffene und unpaſſende Collifionen, indem er dadurch 
in die Lage geräth, bei dem Forftgerichte von feinem Sige innerhalb der Schranken 
als Denunciant von Forftbrüchen aufzutreten, gleich dem eigentlichen Forſtſchutzperſonal, 
dem dody nur der Pla vor den Schranken zuſteht. Nimmt man noch hinzu, daß 
ber zur Entfernung von Einbußen der herrſchaftlichen Caſſe fo wichtige Betrieb dee 
Rechnungs- und Caſſenweſens neben pedantifher Dronung und Aufmerffamfeit audy 
großen Zeitaufwand erfordert, fo ift es durchaus nicht rathſam, einen Diener biefer 
Art unnöthigerweife mit zu vielen verfchiedenartigen Gefchäften zu überlaben. 
Hierzu gehören insbefondere diejenigen, welde mit der Verwaltung eines Specials 
Horfted verbunden find, und zu deren Ausrichtung geringere Fähigfeiten genügen, 
daher füglih auch von untergeordneten, minder befolveten Dffieianten verfehen 
werben können. 

In allen Staaten, wo eine verbefferte Organifation des forftlihen Geſchäfts— 
ganges plaggreiflid” geworden, hat man ſchon längft darauf Bedacht genommen, 
diefem Mebelftande abzubelfen und den infpieirenden Korftbeamten durch Abnahme 
der Verwaltung eines Forſtreviers von dergleichen untergeoroneten Geſchäften zu 
befreien, die fo wenig feiner höheren Stellung, als feiner wiffenfhaftlichen Ausbildung 
angemeffen find und weniger foflbar durch das dafür gebörende adminiftrirende 
untere Forftperfonal beforgt werben fönnen. Es ift zusiel verlangt, wenn es dem 
infpieirenden Forftbeamten angefonnen wird, außer feinen vielen und wichtigen Ins 
fpeetionsgefchäften und der mühlnmen Führung der umfänglihen Natural- und 
Geld-Rechnung über die ganze Forftinfpeetion aud noch alle mit der Verwaltung 
eined Forftrevierd verbundenen Detailgefhäfte und Arbeiten zu übernehmen. Aus 
der bier früher gemachten Darftellung und Aufzählung der verzüglichften Obliegen- 
beiten eines abminiftrirenden Förfters ift es wohl faum zu verfennen, daß fie bie 
Zeit und die Kräfte eines Mannes ſchon reichlib in Anfpruh nehmen und ihn 
Jahr aus, Jahr ein hinlänglih zu befhäftigen im Etande find. Außer feinen täg— 
lichen zablreihen und mannigfaltigen Dienftverrichtungen im Forſte felbft, muß er 
fi ſchon jet vielen zeitraubenden fchriftlichen Arbeiten unterziehen, die mehr und 
mehr, beſonders und unvermeidlih aber, wenn die Forfte tarirt find, zunehmen. 
Durch die Peiftung folder mit der Berwaltung eines Special-Forſtes verbundenen, 
dem Revierförfter obliegenden Gefhäfte wird der infpieirende Forftbeamte zu fehr 
mit fubalternen Arbeiten überladen und feinem eigentlichen Berufe nachtheilig entzogen. 


Nur Derjenige, der, wie der Verfaſſer Diefes, in folder Lage gewefen, kann 
ed wiſſen und beurtheilen, wie fehr ver infpieirende und berechnende Forftbeamte faft 
ohne Aufbören, außer der Rechnungsführung, von den laufenden Gefhäften im 
Special-Forſte, befonderd wenn er umfänglich ift, und von dem damit verbundenen 
Ueberlaufe in Anfprud genommen wird, und wie ſchwer es hält, ſich, felbft bei dem 
beiten Willen, davon loszumachen, um den widtigeren Pflichten als Inſpector ber 
untergeordneten übrigen Forftreviere gehörig und in ihrem ganzen Umfange genügen 
zu können. Es unterliegt faum einem Zweifel, daß aud jeder infpieirende und bes 
rechnende Forftbeamte, der außer ven Geſchäften in einer Forftinfpertion von geböris 
gem Umfange zugleih einen Special-Forſt mitzuverwalten hat, es mindeftend im 
Stillen gegen ſich felbit gefteben muß und, wenn er aufrichtig und gewiſſenhaft feine 
Ueberzeugung ausſprechen will, es nicht leugnen fann, daß er nicht im Stande ift, 
außer dem ihm obliegenden Forſtrechnungs- und Caſſenweſen vie Infpection der übrigen 
ibm untergebenen Forftreviere erforderlihermaßen auszuführen, mithin gefammten im 
zweiten Abſchnitte hier namhaft gemachten Anforderungen dermaßen zu genügen, daß 
der davon erwartet werbende Nugen in feiner Hinfiht verfehlt wird. Mit vollem 
Rechte bewährt fi in ſolchen Füllen das Sprüdwort: „Ed kann nicht Einer 
zween Herren bienen“, und e8 bleibt dem über feine Kräfte mit Geſchäften belafteten 
Diener faum etwas Anderes übrig, ald fih mit dem Troſtſpruche zu beruhigen: 
„Ultra posse nemo obligatur“. 

Im Allgemeinen ſprechen fih auch alle Forftichriftfteller, deren Schriften über 
Grundfäge der Forftorganifation handeln, nur tadelnd über die Einrichtung aus, daß 
einem infpieirenden Forftbeamten zugleich die Mitverwaltung eines Forftrewierd übers 
tragen wird. 

Shen ©. L. Hartig bemerkt darüber ©. 19 feiner Grundfäge der Forft- 
direction vom Sabre 1803 wörtlid: 

„Wenn ed zu vermeiden ift, fo gebe man feinem Oberförfter die fperielle Ad⸗ 
miniftration eines Forſtreviers. Er wird dadurd zu fehr an baffelbe gefeffelt und 
muß die Infpeetionsgefchäfte in den übrigen Revieren verfäumen, weil er in ber= 
felben Zeit mit der fpeciellen Verwaltung feines eigenen Revierd vollfommen bes 
häftigt ift, wenn er die Arbeiten der ihm untergeordneten Revier-Forſtbedienten 
revidiren ſollte.“ 

Auch Meyer erwähnt in feiner Forſtdirections-Lehre, 1810, Seite 126 und 127, 
über diefen Grgenftand Folgendes: 

„Bei dem fo großen Umfange und ber Michtigfeit feiner Geſchäfte ift es fehr 
unräthlich, dem infpieirenden Forftbeamten noch die Adminiftration eines Forſtreviers 
befonders aufzutragen, da er hierdurch von feinen eigentlichen Inſpectionsgeſchäften 
abgehalten, und gegen alle Grundfäge einer zweckmäßig vollzogenen Vertheilung ber 
Arbeiten fupponirt wird, die Functionen eines Förfters feien fo unbedeutend, daß 
ein Oberförfter fie no nebenher verwalten fünne. Man wird daher niemals 
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den beabfihtigten Zwed durch diefe Combination, eine Förfterbefoldung zu erfparen, 
fiher und zum Bortheil der Caſſe erreichen.” 

Endlih ſpricht ſich auch Bauer in der Forftftatiftif ver deutſchen Bundes— 
ftaaten, 1842, erfter Theil, Seite 82, fehr treffend und richtig in folgenden Worten 
hierüber aus: 

„Am ſchlimmſten ift es — und unvereinbar mit angemefjener Erweiterung ber 
Forftinfpeetionen — wenn ber infpieirende Beamte felbft Reviere verwalten foll und 
daneben noch ſolche Geſchäfte verfieht, ‚vie ihrer Natur nah zur Nevierverwaltung 
gehören, als: die Stellung von Befamungs-Schlägen, Anweifung in Durdforftungen, 
Anwefenheit bei Bruch-Unterſuchungen, Annahme der Wald-Arbeiter, Veraccordirung 
der Löhne u. ſ. w. Bei der Verzichtleiftung auf dieſe und ähnliche Gefhäfte find 
nicht felten die Forftinfpeetionen noch mehr einer Erweiterung fähig, als die Reviere.“ 

Zu einiger Grleihterung des infpieirenden Forftbeamten bei der Verwaltung 
eined Special-Forſtes gereicht 8 zwar, daß ein Theil der darin vorfommenden ges 
wöhnliden Förftergefchäfte durch zu haltende Nevierjäger beforgt werden fann, inbeß 
darf fi) died immer nur auf die minder wichtigen erfireden. Die dem Revierjäger 
zu überlaffenden und anzuvertrauenden Dienftleiftungen müffen fi in ber Regel 
nur auf die Ausübung des Forft: und Jagdſchutzes, Beauffihtigung der im Forfte 
befhäftigten Holz- oder fonftigen Arbeiter, fowie auf die zu befchaffende Aufs oder 
Nahmeffung, Anweifung und Ablieferung des bereits aufgearbeiteten Baus, Nuß- 
und Brennholzes, des Torfs oder fonftiger Forftproducte an die berechtigten Empfänger, 
befchränfen. Die Verrichtung der mit der eigentlihen Eultur und Bewirthſchaftung 
ded Special-Forſtes verbundenen wichtigeren Verwaltungsgeſchäfte dagegen bleibt 
lediglich Sache des infpieirenden Forftbeamten. Die Beihaffung derſelben durch 
Revierjäger ift um fo mehr nur dann zuläfjig, wenn fie unter feiner fpeciellen Leitung 
und Aufficht geſchieht, da er allein die dienftlihe Verantwortlichkeit für die gehörige 
Ausführung aller mit Verwaltung eines SperialsForftes verbundenen Geſchäfte trägt 
und unter allen Umftänden dafür verbaftet if. Hiernach kann und muß ed nun 
noch einleuchtender werden, daß die Ausführung der fpeciellen Verwaltung eines 
Forftes mit den höheren Verpflichtungen der Infpection und Reviſion der übrigen 
Forſte jehr fchwer vereinbarlich ift. 

Auch die fhriftlihen Arbeiten des infpieirenden Forftbeamten, befonders im 
Rechnungsweſen, laffen fih durd einen zu baltenden Forftichreiber einigermaßen 
mindern. Dies kann aber nur der Fall fein, wenn Legterer die Fähigkeit befigt, 
außer Beforgung der Rein- und Abſchriften und der nad Vorfchrift und unter lei— 
tender Aufjicht des Erfteren augzuführenden Fertigung der manderlei Ertracte, welde 
beim Großherzoglichen Forfteollegium einzureichen oder den UntersForfibedienten zu= 
zufertigen find, aud die Führung fowohl der Haupt-, ald der fonftigen mandherlei 
Neben-Rechnungen zu übernehmen und nad dem Scluffe des Redhnungsjahres die 
fehr zeitraubende Aufftelung des Forftregifters zu beſchaffen. Zu Letzterem gehört 
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aud die Ertrahirung und Formirung der vielfachen Liquidationen aus bem Rechnungs⸗ 
Manuale, welche zur Einholung der Ratificationen über Geld-Einnahmen oder Aus— 
gaben und über beſchaffte Natural-Abgaben, welche noch nicht regiſtermäßig ſind, 
erforderlich werden. Bei den vielen ſchriftlichen Arbeiten, die dem inſpicirenden und 
berechnenden Forſtbeamten jetzt ſchon obliegen und ſich für diejenigen Forſtinſpectionen, 
deren Forſte bereits taxirt und eingerichtet worden, noch bedeutend — durch die zu— 
verläſſige Führung der Control-Regiſter über die erfolgten Holzerträge und deren 
Vergleichung mit der taxirten Holzmaſſe — vermehren, wird die Hülfe eines ſolchen 
Forſtſchreibers kaum noch entbehrlich, wenn die Forſtinſpectionen die gehörige Größe 
haben und nicht von ſo geringem Umfange ſind, als es deren einige giebt. 

Einigermaßen bedenklich bleibt es indeß, zur weiteren, freilich nicht unerheblichen 
Geſchäfts-Erleichterung einem ſolchen Forſtſchreiber zugleich die Verwaltung der Forft- 
Caſſe felbft mit anzuyertrauen und zu überlaffen. Es ift vielmehr nur fehr rath- 
fam, daß der infpieirende und berechnende Forftbeamte biefelbe ſtets allein in Händen 
bebalte, da er fonft nur zu leicht die durchaus unentbehrliche Leberficht über das 
gefammte Etats, Caſſen- und Rechnungsweſen aus den Augen verliert, insbefondere 
aber, weil er nicht füglich über die Richtigkeit der Caſſe völlig beruhigt fein fann, 
wenn er deren Verwaltung nicht felbit führt. Dies, fowie die ftete und genauefte 
Ueberwadhung des ganzen Rechnungsweſens, ift um fo nöthiger, da alle etwanigen 
Verſehen, Bernadläffigungen oder Verfchuldungen bei der Rechnungsführung und 
dem Caſſenweſen nur den beredhnenden Forftbeamten treffen und zur Laſt fommen, 
weil er auch allein der vorgefesten Behörde dafür verantwortlih ift und bei etwa 
entſtehenden Gaflendefeeten, außer der baaren Einbuße, auch feine Ehre und Repus 
tation, fowie jeine ganze dienftlihe Eriftenz auf dem Spiele ftehen. 

Ein großes, wohl zu beacdhtendes Hauptübel, das durd die Vereinigung ber 
umfaffenden Geſchäfte eines infpieirenden und berechnenden Forftbeamten mit denen 
der Verwaltung eined Specials Forftes herbeigeführt wird, ift die durchaus fehlende 
und nicht zu erreichende Controle über die aus letzterer verabfolgten Forft: und 
Jagdprodurte, fowie über die daraus auffommenden baaren Geld-Einnahmen. Beim 
üblen Willen des Berechnerd und bei deſſen Abſicht, Unterfchleife zu maden, find 
diefe Unregelmäßigfeiten ebenfowohl, als die im Special-Forſte fid) angemafte un— 
erlaubte Benugung von Holz allerlei Art, Weide, Gras, Streuels, Kornbau, Wild 
u. ſ. w. nur zu leicht zu verbergen und dem Auge der aufſehenden oder der rechnungs— 
revidirenden Behörde zu entziehen. Da der infpieirende und berechnende Forftbeamte 
derjenige Offieiant ift, weldher die Anweifung und die Abgabe ber Natural-Producte 
im SpecialsForfte befhafft und zugleih auch die Einnahmen daraus erhebt und folde 
berechnen foll, fo find dabei vorfommende Unredtfertigkeiten und pflichtwidrige Abs 
gaben und Berfäufe von Holz oder anteren Forftprodueten ebenfowohl als vie uns 
erlaubte Zulaffung oder Aneignung ordnungswidriger Benugungen fehr ſchwer zu 
entdecken, weil es durchaus an einer eigentlichen zur fpeeiellen Controle dienenden 
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Auffihtöbehörde — wie fie für die untergeordneten Förfter durch den Forftinfpectiond- 
Beamten beſteht — bier ermangelt. Zur Erreichung einer befferen Controle über 
bie forftlihen Auffünfte und NaturalAbgaben ift in mehreren Staaten bie Einrich- 
tung getroffen — welche nebenher auch zu einer großen Geſchäfts-Erleichterung für 
ben infpieirenden Forftbeamten gereiht — daß nicht allein die Erhebung aller baaren 
Einnahmen, fondern aud die Führung und Ablegung der ganzen Forftgeld- und 
Natural⸗Rechnung durch befondere Forftberechner geſchehen. Damit e8 denfelben nicht 
an zureichender Beihäftigung fehlt, werden fie entweder zugleich für mehrere Forſt— 
Inſpectionen angeftellt oder es werben ihnen aud paffende Erhebungen und Ber 
rechnungen anderer Gefälle übertragen. Eine ſolche, die Adminiſtrations-Koſten 
mehrende, häufig wegen ber großen Ortsentfernung fowohl für ven Zabler, als 
Empfänger und Berechner ded Geldes läftige, nicht felten auch den raſchen Geſchäfts— 
gang flörende und hinderlihe, complieirte Einrichtung erfcheint bier im Lande zur 
Zeit fo weſentlich nöthig eben nicht. Weil der größte Theil der Holzabgaben aus 
den Forften unentgeltlich geichiebt, fo find die daraus auffommenvden baaren Erbe: 
bungen, im Vergleih des Werthes ber beſchafft werdenden unentgeltlichen Abgaben, 
nur geringe und von keiner ſo großen Erheblichkeit, daß es räthlich erſcheinen könnte, 
deshalb eine beſondere, unverhältnißmäßig koſtbar werdende Controle anzuordnen. 
Wenn die in mehrfacher Hinſicht unzuſagende und dabei fo höchſt läſtige und be— 
fchwerlihe Verwaltung von Special-Forſten durch bie infpieirenden Forftbeamten 
aufgehoben wird, fo läßt fi bie jegt ganz fehlende Controle fowohl über die richtige 
Berehnung aller auffommenden Gelder, ald auch gefammter ftattgehabten Na— 
tural-Abgaben aus allen zur Forftinipeetion gehörigen Forften auch auf andere Art 
zureichend bewerfftelligen. Dies kann nämlich, wie ſchon im zweiten Abfchnitte unter 5k., 
pag. 482-—84, bemerft, auch dafelbft weiter auseinandergefegt worben, füglich dadurch 
geihehen, wenn die Förfter angewiefen und gehalten find, alle und jede Geld-Ein— 
nahme, fowie gefammte entweder gegen baare Zahlung oder unentgeltlich geſchehenen 
NaturalsAbgaben, die im Verlaufe des Jahrganges in dem verwaltenden Forfte vor: 
gefommmen, obne alle Ausnahme in die von ihnen zu führenden und abzulegenden 
Sahresrechnungen aufzunehmen. Werben dieſe Förfter-Rechnungen demnächſt zu Ans 
lagen des vom infpieirenden Forftbeamten über die ganze Forftinfpeetion zu führen- 
den und am Scluffe des Jahrganges aufzuftellenden Forftgeld- und Natural-Regi- 
ſters gemacht, fo Fünnen fo wenig Geld-Einnahbmen, ald Natural-Abgaben abſichtlich 
verschwiegen oder verheimlicht werben. 

Die jest gänzlich fehlende Eontrole der infpieirenden Forftbeamten über die baaren 
Einnahmen und Natural-Abgaben, insbefondere aus dem Special-Forfte, läßt ſich 
auch nicht dur bie birigirenden Dberforeftalen bei den vorzunehmenden Diftricte- 
reifen erreihen, da fie außer Stande find, ihre Wahrnehmungen, Unterfuhungen 
und Erfundigungen auf folhe Detail-Gegenftände, die einer anderweitigen ſpeciellen 
Gontrole unterworfen fein müffen, zu erfireden. Ohne Berfäumniß der im Forfts 
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Colfegium ihrer wartenden Gefchäfte, haben fie nämlih genug zu thun, wenn fie 
außer den mit den Sammer=Diftrietdrätben zu beichaffenden Regulirungen der aus 
der Pacht fallenden Feldmarfen und ben etwa nöthig werdenden Dienft-Einführungen 
und Anweifungen neu angeftellter Forftinfpertiong-Bramten, bie ihren Diftrieten an— 
gebörigen Forſt-Inſpectionen mindeſtens einmal im Jahre fpeciell bereifen Fünnen, 
Bei biefen Bereifungen ift die Forftbewirtbihaftung, fo weit Zeit und Umftinde es 
irgend zulaffen, einer forgfältigen Prüfung und Unterfuhung zu unterwerfen, wozu 
insbefondere die Beſprechung der neu zu entwerfenden Cultur- und Wirtbichafts- 
pline und die Reviſion binfichtlih der gehörigen Ausführung der früheren gebören. 
Gleichzeitig find auch umfichtige Beobachtungen über die Feiftung des Forſtſchutzes, 
fowie wegen ſchädlicher Forftinfeeten und die Anwendung angemefjener Vertilgungs— 
mittel anzuftellen, und alle etwa befundenen Mängel, Berfehen oder Unrichtigfeiten, 
unter Ertbeilung behufiger Belehrung oder anderweitiger Verhaltungs-Vorſchriften, 
zu rügen. Ferner gehört noch zu den Verpflichtungen der Forft-Diftrietsräthe die 
nad $.9 der NVerordnung vom 5. Juli 1855 — im 27. Stüde des Regierungs— 
blatted son 1855 — im Laufe eines Etatsjahres mindeftens einmal vorzunehmende 
Reviſion und Bifitation der Forſtinſpections-Caſſen, fowie fie ſich bei den Diftriete- 
reifen auch möglichfte Kenntniß von der Amteführung und dem Lebenswandel des 
betreffenden ihnen untergeorbneten Forſtperſonales zu verfchaffen haben. Ein meh— 


reres läßt ji von den vdienftlihen Reifen der Dberforeftalen — wegen der dazu 
nur zu verwendenden gemeflenen Zeit — füglich nicht erwarten und verlangen. 


Befonderd mehren fih aber ibre Gefchäfte noch in denjenigen Forftinfpeetionen nicht 
unbedeutend, deren Taration und Betriebs-Einrichtung bereits gefhehen. Die Aus: 
führung der dadurch feftgeftellten Cultur- und Wirthſchaftspläne erfordert ſodann 
eine febr forgfame örtlihe Reviſion und Ueberwachung und ift bie geſchehene Inne— 
baltung, Ueberfchreitung oder unterbliebene Vollendung der vorgefchriebenen Hauun— 
gen fortdauernd einer genauen Unterfuchung zu unterwerfen, um fi dadurd vie 
Ueberzeugung zu verfchaffen, ob etwa zur Erhaltung des durd die Taration ermit- 
telten nachhaltigen Holzmaffen-Ertrags, für das nächſte Jahr eine Minderung oder 
Erhöhung des Abgabe-Etats eintreten muß oder kann. Zu diefem Bebufe ift es 
höchſt nothwendig, fi auch davon zu überzeugen, daß die Förſter die Tarations- 
Notizbücher und ver infpieirende Forfibeamte das Haupt- Controlbud über die aus 
jedem einzelnen Forſt bezogene Holzmaſſe ſtets zuverläffig, richtig und vorſchrifts— 
mäßig führen, was häufig ziemlich ſchwer zu erreichen ift. Unter folden Umftänden 
fann eine völlig genügende Revifion der eigentlichen, vom werwaltenden Förfter unter 
leitender Auffiht des infpieirenden Forfibeamten auszufübrenden Waldwirthſchaft 
dur die Oberforeftaten, bei den KForftbefihtigungen nicht immer ganz fperiell vor: 
genommen twerben, und muß fid häufig nur auf eine allgemeine Nachſicht und Prü- 
fung der beichafften Holz-Eulturen, ber zur Erreichung natürlicher Brfamung ge— 
machten Holzanmweifungen und Schlagftellungen, der ausgeführten Durchforftungen in 
33 
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noch nicht haubaren Beftänden und der etwanigen Torfwirtbichaft befhränfen. In 
Abſicht aller dDiefer Gegenftände find die behufigen Winfe und Inſtructionen über 
etwa einzuführende BVerbefferungen und über das zur Erreihung dieſer Abficht zu 
beobachtende Verfahren zu geben, fowie die den Umftänden nad zu ergreifenben ans 
gemeffenen Mafregeln vorzufchreiben. Auch empfiehlt es fi, bei folden Diftriets- 
Reifen die Forftgebäube und Befriedigungen befonders in dem Falle einer Beſich— 
tigung zu unterwerfen, wenn eine Sauptreparatur oder ein Neubau von der Forft- 
Baubehörde im Bauetat zum Vorfchlag gefommen, um demnächſt über den Befund 
teferiren zu fönnen, Bei dem beträchtlichen Umfange der von den Oberforeftalen 
zu bereijenden Forſtdiſtricke fann eine mehr ind Detail gehende, die eigentliche Forft- 
wirtbichaft ergreifende und fpeciell leitende Revifion von denfelben füglich nicht ver— 
langt und geleitet werben. 

Die eigentliche fortvauernde Beauffichtigung der Förfter, fowie Die ſpecielle Ueber— 
wadung und Leitung berjelben zur gehörigen Ausführung ber ibnen obliegenvden 
Berwaltungsgefchäfte, insbeſondere der forftwirtbichaftlihen, fann mit fiherem Er— 
folge nur durch den vorgefegten Infpieirenden Forfibeamten geicheben. Es gebört 
dies zu feinen vorzüglichſten und wichtigften Berufspflidten, denen er bei binreichen- 
der Thätigfeit auch füglich vorzufommen im Stande ift, jedoch nur unter ber aus— 
drüdlihen Bedingung, daß ibm die Verwaltung eines SperialsForfted nicht obliegt. 
Er bat die befondere Verpflichtung, die Unterforften thunlichſt oft zu bereifen und 
die Wirtbichaft der Förfter zu revidiren, fie auch zu jeder Zeit mit fpecieller Beleb- 
rung und Inftruetion wegen angemeffener Ausführung aller vorfommenden forft- 
wirtbfchaftliben Geſchäfte genügend zu verſehen. Nur durd eine ftete Aufficht diefer 
Art ift ed allein zu erreichen, die Forften in einen wollfommenen AZuftand zu fegen 
und auch darin zu erhalten. Da manden Förftern nod die zur Erreichung dieſes 
Zwedes durchaus nöthigen forftwirtbfhaftlichen Kenntniffe abgeben, fo bedürfen fie 
im Allgemeinen einer dauernden oberen Leitung. 

Unter ven eben bargeftellten Verhältniſſen ftellt fi aber als ein durchaus wejent- 
liches Erforderniß dar, daß der Forftinfpections-Beamte zur binreihenden Genügung 
ber an ibn zu machenden Anforderungen, außer willenfchaftlicher Ausbildung im Al: 
gemeinen, auch vollfommen nicht allein mit theoretifchen, fondern auch mit praftifchen 
Forſtkenntniſſen ausgerüftet if. Um fich legtere anzueignen, bie fo wenig auf Afa- 
demien gelehrt, als durd bloßed Studium erworben werden können, ift es notb- 
wendig, daß ein Forftinfpertiond= Beamter, bevor er zu einer fo wichtigen Stellung 
erhoben wird, nit allein vie für ſolchen Poſten vorgefchriebene wiſſenſchaftliche 
Prüfung wohl beftanden, fondern aud ſchon längere Zeit einen Forft verwaltet und 
in der Eigenfchaft als Förfter mit Auszeichnung fungirt hat. Diefe Einrichtung, 
die überall beftebt, wo der Betrieb des Forftwefens eine höhere Stufe erreicht bat, 
ift auch bier im Lande ſchon feit mebrerer Zeit mit erfolgreihem Nutzen eingeführt, 

Zur gehörigen Ausbildung eines vollflommen tüchtigen Forſtmannes find zwar 
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die durch fleißiges und eifriges Studium der Forſtwiſſenſchaft ſich anzueignenden 
reifen theoretiſchen Kenntniſſe durchaus nothwendig. Die Meiſterſchaft, nicht allein 
für das verwaltende Forſtperſonal, ſondern insbeſondere auch für die höheren Grade 
wird jedoch nur durch — mittelſt praktiſcher Anwendung und Ausübung der— 
ſelben — erworbene Erfahrungen erlangt. In dieſer Hinſicht finden daher nach— 
ſtehende, von Göthe ſo treffend ausgeſprochene Worte die vollſte Geltung: 

„Grau, Freund, iſt alle Theorie, nur grün des Lebens goldner Baum.“ 

In früherer Zeit, als es noch nicht eingeführt war, die anzuſtellenden inſpici— 
renden Forſtbeamten durch voraufgehende Verwaltung eines Forſtreviers in der 
Stellung eines Förſters und unter Leitung eines erfahrenen Vorgeſetzten zur Erlan— 
gung der erforderlichen praktiſchen Kenntniſſe und Erfahrungen mehr auszubilden 
und auf dieſe Art für den höheren Dienſt vorzubereiten, war die Beibehaltung der 
Special-Forſte für die inſpicirenden Forſtbeamten vielleicht nicht ganz fo verwerflich, 
als zur Zeit. Damals gelangten nämlich die beim Hofſtaate angeſtellten Jagdjunker 
oder Hofjäger unmittelbar zu dieſem höheren Poſten, ohne zuvor die Zeit oder Ge— 
legenheit gehabt oder benutzt zu haben, ſich die für den Vorgeſetzten der untergebenen 
Forſtbedienten fo weſentlich erforderlichen praktiſchen Dienſterfahrungen anzueignen. 
Durch ihren zeitlichen Beruf wurden ſie nicht ſelten behindert und abgehalten, anders 
als durch Ausübung ihrer Functionen in der Eigenſchaft als Jagdbediente bei den 
herrſchaftlichen Jagden in den Wald zu gelangen. Dieſen Neulingen in der eigent— 
lichen praktiſchen Forſtbewirthſchaftung ward durch die ihnen mit übertragene Ver— 
waltung eines Special-Forſtes mindeſtens die Gelegenheit gegeben, ſich auf dieſe 
Weiſe — freilich nur zu oft auf Koſten und zum Nachtheil des Forſtes — einiger— 
maßen die abgehenden Erfahrungen zu verſchaffen. Der hierdurch früher etwa 
geſtiftete, aber in der Regel ſehr theuer erkaufte Nutzen wird zur Zeit ungleich ſicherer, 
beſſer und unnachtheilig für den Forſt durch die jetzige Einrichtung erreicht, daß der 
zum inſpicirenden Forſtbeamten zu Berufende erſt längere Zeit vorher ein Forſtrevier 
mit anerkannter Befähigung verwaltet haben muß. Es findet daher ſelbſt die eben— 
erwähnte Rückſicht für weitere Beibehaltung der Bewirthſchaftung der Special-Forſte 
durch die inſpicirenden Forſtbeamten überall nicht mehr ſtatt. 

Der durch ſeine frühere Stellung als verwaltender Förſter erfahrene und da— 
durch auch praktiſch gehörig gereifte inſpicirende Forſtbeamte kann dermalen mit ſelbſt— 
ſtändigem Vertrauen als Vorgeſetzter auftreten, ohne die Beſorgniß zu hegen — wie 
es früher wohl vorgekommen — ſich durch unpraktiſche Anordnungen oder unaus— 
führbare Inſtructionen bei ſeinen praktiſch mehr erfahrenen Untergebenen oder im 
Allgemeinen zu compromittiren oder gar lächerlich zu machen und ſomit Achtung und 
Anſehen einzubüßen. 

Noch aus den Zeiten des vorigen Jahrhunderts haben ſich durch Tradition 
einige merkwürdige Beweiſe von damals hier zu Lande vorhanden geweſenen un— 
praktiſchen Forſtmännern erhalten. Einer derſelben ließ ausgeſäete Tannenäpfel — 
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gleih Saat⸗Kartoffeln — unbarmberzig unterhafen und wartete vergebens, daß foldye, 
wie legtere, endlich feimen und auflaufen follten. Ein anderer hatte einer Dorf- 
haft zu Dedelfhächten eine Eiche angewiejen, und nachdem ber Schulze mit ab- 
gezogenem Hute, demüthig lächelnd, bemerft: „daß es doch wohl nicht ernft mit 
folder Anweifung ſei“, erhält er zürnend zum Beſcheid: „Eure Unverſchämtheit it 
doch ohne Grenzen, ift Euch diefer Baum nod nicht ftarf genug?“ Zum Glück 
find Fälle diefer Art nur noch trabitionell und kommen ſchon längft nicht mehr vor. 
In der Zeit von faum einem halben Jahrhundert bat nämlich die Forſtwirthſchaft 
fih auch bier im Lande — wie überall — fehr fchnell gehoben und fo mächtige Fort: 
ſchritte gemacht, daß daraus ein ungleich gebilveteres Forfiperfonal hervorgegangen 
und die Bewirtbichaftung der Forften fich zur Zeit großentheils ſchon in mehr be- 
fäbigten Händen befindet, ald es früher — viel zur ſchädlichen Lichtung der Wal- 
dungen beitragend — leider der Fall war. Es wird nämlich dermalen fchon nicht 
allein der größte Theil der höheren Forftftelen, ſondern bereitd auch mande ber 
Verwaltung angehörige untere, von wiſſenſchaftlich, fowohl theoretifh, als praftifch 
gehörig ausgebildeten Männern eingenommen. Außer den eingeführten Prüfungen 
für die verfchiedenen Dienſtgrade hat auch bie ftatthabende Afcenfion von ben unteren 
bis zu den höchſten Dienftftufen, wobei — obne Rüdfihtnahme auf das Dienftalter 
oder fonftige Berhältniffe und Umftände — nur das Verdienſt und wirklich erprobte 
Befähigung zum Mapftabe dienen, bie erfreulichften Folgen für den inländifchen 
Betrieb des Forfiwefens gehabt. Deshalb ift auch jegt eine Vergleichung deſſelben 
mit bem anderer Länder nicht weiter zu fcheuen, was vor jener Zeit im Allgemeinen 
nicht wohl behauptet werben Fonnte. 

Es läßt ſich nicht annehmen, daß die jegige, in den meiften Fällen noch ftatt- 
habende Mitverwaltung eines Forftes durch den infpieirenden und berechnenden Forft- 
beamten im Allgemeinen zu einer eigentlihen Erfparung von Befoldung gereicht, ba 
ein folder unter diefen Umftänden nur einem Wirfungsfreife von weit geringerem 
Umfange vorzufteben vermag. Muß derſelbe nämlich außer feinen eigentliden, un— 
gleich wichtigeren Inſpectionsgeſchäften einen großen Theil von Zeit und Kräften 
unpaffend einem untergeordneten Dienfte und der Ausübung ungeorbneter, aber zeit: 
raubenber, von der Verwaltung rined Special Forfted ungertrennlicher Arbeiten 
widmen, jo fann die Forftinfpeetion felbft natürlich nicht jo umfänglidy fein, als wenn 
er von der Adminiftration eined Sperial-Forftes gänzlich befreit ift, 

Sollte beim allgemeinen Wegfalle ver Mitverwaltung von Sperial-Forften durch 
bie infpieirenden Forftbeamten ſich auch eine vermehrte Anftellung von acht Förftern 
in den Domainen vernothwendigen, fo würde biefe veränderte, werbeflerte Einrichtung 
nicht allein feinen Berluft, fondern eber einen Gewinn an Befoldungsfoften ergeben, 
wenn dagegen die bisherige Zahl von achtzehn Forftinfpertionen ſich Fünftig auf 
vierzehn befchränfen läßt. 

Eine folde Verminderung der Zabl der Korftinfpertionen fann nur bazu dienen, 
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nicht allein für das Großherzogliche Forftcollegium, fondern auch für das Revifions- 
Departement eine weientliche Geſchäftserleichterung herbeizuführen. Dadurch würde 
ſich nämlich ein großer Theil der vielen Geſchäftsberichte, insbeſondere aber die Zahl 
der Ratificationsgeſuche und der dazu gehörigen Liquidationen für die Forſtregiſter, 
ſowie die der letzteren ſelbſt, nach dem Verhältniſſe von achtzehn zu vierzehn 
beſchränken, was auch bei der immer bedenklicher werdenden Ueberhandnahme der 
Schreiberei im Geſchäftsleben, gewiß ein namentlicher Gewinn zu nennen iſt. 

Da bei den vielen jetzt ſchon das Land durchſchneidenden Chauſſeen die Com: 
munication von einem Orte zum andern fo ſehr erleichtert if, insbeſondere aber 
durd die Eifenbahnen in den davon berührten Gegenden die Entfernungen faft ganz 
verfchwinden, fo ift bei Bildung der Forftinfpeetionen die ängftlihe Rückſichtsnahme 
auf gänzlihe Abrundung ihrer Grenzen, fowie auf die Entfernung und Zahl ver 
Dazuzulegenden Forſtreviere nicht jo wefentlih wie früber mehr erforberlih, und 
erfcheint daher deren Minderung — bei Ausjcheidung der Sperialsforfte — von 
achtzehn auf vierzehn völlig, und mindeſtens zuläffig. 

Diele offene, aber wahrhafte Darlegung der Verhältniſſe follte wohl zu der 
Ueberzeugung führen, daß fi die Beibehaltung der SpecialsForfte für die infpiei- 
renden Forftbeamten in mehrfacher Hinficht keineswegs weiter empfiehlt, fchon aus 
dem einfachen Grunde, weil es für felbige untbunlid ift, neben Verwaltung deffelben 
ven eigentlichen Infpectionsgeichäften hinreichend, und wie es fich gehört, sorzufommen 
und allen Anfprücen zu genügen, die eine fo unpaflend combinirte Dienftftellung 
erforbert. Außerdem ift durch bie Fortdauer diefer mangelhaften Einrichtung eine fich 
in mehrfacher Hinficht als weſentlich nöthig und nützlich darftellende, zur Zeit aber 
ganz fehlende Controle des infpieirenden Forftbeamten durchaus nicht zu erreichen. 
Da man die Menſchen nehmen muß, wie fie find, und nicht, wie fie fein follten, fo 
ift eine irgend erreichbare und gehörig fihernde Dienftcontrole ein nothwendiges 
Bedürfniß für den Staat, und nicht felten auch felbft für den angeftellten Officianten 
son großem Nußen, ba er wegen drohender Gefahr der Entdeckung, mehr von uner— 
laubten Uebergriffen abgehalten wird, als wenn deren Berbeimlihung, durd mangels: 
hafte oder ganz fehlende Controle erleichtert ift. 

Sowohl zur Entfernung der dargeftellten Nachtbeile und Uebelſtände, als auch 
zur Erlangung der mandyerlei bier nambaft gemachten Berbefferungen der forftlichen 
Dienftverbältniffe, erſcheint es an der Zeit, aud hier eine Einrichtung abzufchaffen, 
die — foweit dem Berfaffer befannt — überall bei angemeilener Organifation bes 
Forfthausbaltes ungeeignet befunden und deshalb bereits allgemein abgefchafft iſt. 

Auch die Uebertragung der Dienſtgeſchäfte als Oberjägermeiſter oder Oberjäger 
an inſpicirende Forſtbeamte erſcheint für deren forſtliche Dienſtſtellung nicht ganz 
vaſſend und angemeſſen. Da ſolche ohnehin ſchon reichlich mit Geſchäften verſehen 
ſind, ſo werden ſie durch ihre Dienſtleiſtungen bei den Großherzoglichen Jagden und 
in ſonſtigen Jagdſachen, mindeſtens zu Zeiten, zu ſehr und zu lange den Obliegen- 


’ 


502 


beiten ihres eigentlihen Berufs nachtheilig entzogen. Vielleicht dürfte es nicht ganz 
unangemeffen fein, den eigentlichen Jagddirigenten ohne Zutheilung der Functionen 
eines infpieirenden Forftbeamten, mitbin als eigentliden Hofjägermeifter, anzuftellen und 
demfelben zu feiner fonft unzureichenden Beſchäftigung, den wichtigeren Theil der bis— 
berigen Dienftgefhäfte des Oberjägers in Jagdſachen, vorzüglich vie ſchriftlichen, mit 
Einfluß des Rechnungs: und Caſſenweſens zu übertragen. Die Berrihtung ver 
fonftigen, minder wichtigen und eigentlih nur jubalternen bisherigen Geſchäfte des 
Dberjägerd, mit Einfchluß der Wilprehnung, möchte dann etwa dem älteften oder 
dem am meiften ſich dazu qualifieirenden Hofjäger auferlegt werben. Es würbe 
dann aber wohl angemefjen fein, ihn bei folder Stellung von der gewöhnlichen Auf: 
wartung bei Hofe zu dispenſiren, ihm allenfall® auch ven Titel ald Oberbofjäger 
oder Leibbüchfenfpanner, etwa mit dem Range und der Dienjtfleivung eines Förſters, 
zu ertbeilen, wie Letzteres während einiger Zeit, auch fchon einmal bier üblich war. 

Die ebengedachte Einrichtung möchte vielleicht audh aus dem Grunde einige 
Beachtung verdienen, weil die dem Dberjäger bei den Großberzogligen Jagden 
eigentlich obliegen follenden Dienftverrichtungen, wohl nur mehr fubalterner Art und 
nicht ganz mit der höheren Stellung vereinbarlic find, die folcher feither als Ober: 
jäger eingenommen und bie ihm in der Eigenfhaft als infpieirenden Forftbeamten 
zufteht. Als bei den Jagden fungirender Oberjäger kann derſelbe füglih nur in 
einem untergeordneten Verhältniß zu dem wirflihen Jagddirigenten — letzterer 
mag nun Jägermeifter, Hof- oder Ober-Jägermeiſter heißen — fteben, während Beide 
bisher, in der anderweitigen Stellung ald Forftinfpertionsbeamte, Collegen waren. 

Liegt es aber in der Abfiht, das bisherige Verhältniß beizubehalten, mithin 
jedem der beiten Jagdofficianten auch wieder eine Korftinfpection zuzutheilen, fo 
bürfen ſolche Feinenfalls fo umfängli fein, als fie c8 bisher waren; am wenigften 
fann aber die Verwaltung eines Sperialsorfted damit verbunden fein. Da e8 nur 
angemejjen erfcheinen kann, daß beide ſolche Jugdbeamte in Schwerin, als ber eigents 
lihen Großherzoglichen Refivenz, ihren Wohnfig baben, fo möchte es ſich empfehlen, 
bie jegige Schweriner Forftinfpeetion, nach Erweiterung derſelben, durch Hinzuziehung 
einiger paffend belegenen Forſte — wozu bei eintretender Fünftiger Veränderung auf 
jeden Fall mindeſtens ſchon ver Schelfwerder-Forſt zu rechnen — unter viefelben 
angemejjen zu vertheilen. Für einen Korftinfpectionsbeamten, der zugleich ben Dienft 
als Dberjäger und Wildberechner mit zu verſehen bat, find die beſonders auch durch 
ben großen Torfbetrieb fehr ausgedehnten Gefcäfte des Schweriner infpieirenden 
Forftbeamten ohnehin ſchon jo umfänglih und mannigfaltig, daß es felbft bei dem 
beiten Willen und Eifer fehr ſchwer hält, denfelben genügend vorzufommen. Unter 
folden Berbältniffen und Umftänden erfcheint Daher fhon aus diefem Grunde eine 
Verringerung des forftlihen Wirfungsfreifes nur empfehlenswerth. 

Wenn aud für den gebildeten Forftmann in diefer Abhandlung eben nichts 
Reurs enthalten fein mag, fo gewährt jie doch für Jedermann eine gedrängte Ueberſicht 


503 


der vielen und mancherlei Gejchäfte, welhe dem im Großherzoglichen Forſtdienſt 
ftehenden verwaltenden, infpieirenden und birigirenden Perfonal obliegen, woraus es 
hervorgeht, daß zur Zeit, außer großer Thätigfeit, für jede diefer Dienftftufen ein 
hoher Grad behufiger, gehörig gereifter wiffenihaftlicher Kenntniffe und Erfahrungen 
wefentlich erforderlich if, um den Anforderungen des Dienftes vollftändig zu genügen. 

In älteren Zeiten, ald die Jagd noch ziemlich allgemein die Hauptſache, das 
Forſtweſen gewiffermaßen nur Nebenfache war, gab es mehr gute Jäger, als tüchtige 
Forftleute, dagegen viel Holz und Wild und wenig dienftliche Schreiberei. Jetzt ift 
ed ganz andere. Der Holzvorrath hat fihtlih und Bedenken erregend abgenommen, 
die Schreiberei fih aber unendlid vermehrt, Die Zahl tüchtiger Forftleute nimmt 
zum Heile der Wälder fichtlidh zu, Dagegen wirb die der guten Jäger geringer, 
woraus indeß für das allgemeine Staatöintereffe, Fein fichtbarer Nachtheil zu beforgen 
ftebt. Die durd Zunahme der Population fehr gefteigerte Holz-Conſumtion und die 
Abnahme der Wälder, ſowohl durd Minderung des Areals, als aud befonders 
durch die des haubaren Holzes darin, haben vie vringende Beranlaffung gegeben, 
der forftmäßigen Behandlung der Raldungen eine größere Aufmerffamfeit, als früher 
zu widmen. Am dies zu erreichen, bat man die Ueberzeugung gewonnen, daß eine 
gehörige und zufagende Berwaltung der Korfte, nur burd binreihend bes 
fähigte Förfter gefcheben fann, folche aber außerdem nod einer ihnen nahe ftehenden, 
fortvauernden genauen Beauffidtigung und Leitung von fiheren infpieirenben 
Forftbeamten bedürfen, die zureihende willenfhaftlihe Ausbildung und gereifte Er— 
fahrungen im Korftweien, in ſich vereinigen. . 


‚Die überfeeifche Auswanderung aus Medlenburg. Schwerin 
im Sahre 1856. 


(Tom Großerzoglich mecklenburgiſchen ſtatiſtiſchen Bürrau.) 


Nach Ausweis der von den Ortsobrigkeiten geführten fortlaufenden Notizen 
über den Betrieb der inländifchen conceffionirten Auswanderungs-Agenten find von 
den Letzteren, im Laufe des Jahres 1856 im Ganzen 5262 Auswanderer beförbert 
worden, nämlich 4486 Medlenburg- Schweriner, 97 Medlenburg-Streliger und 679 
Angehörige anderer Staaten, hauptlählid Preußen aus dem Demminer sreife, 
Daneben wird auch diesmal eine Anzahl von Medlenburgern ohne Vermittlung in= 
ländiſcher Agehten unmittelbar durch Hamburger Erpedienten oder durch auswärtige 
Agenten, vielleicht auch über andere Häfen, befördert worben fein. Der Bericht des 
Nachweiſungsbureau der Hamburger Auswandererbehörbe giebt die Zahl der im 
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Jahre 1856 über Hamburg ausgewanderten Medlenburger CSchweriner und Stre— 
liger) zu 6353 an, mworunter aber ohne Zweifel ebenfo wie in den früheren Jahren 
auch viele Nicht-Medienburger fein werben, insbefondere wohl jedenfalls jene 679, 
welche von diefjeitigen Agenten befördert wurden, und wahrſcheinlich auch noch andere, 
fo daß man, unter Abzug diefer und ber Medlenburg-Streliger, von der Differenz 
zwifchen den 6353 des Hamburger Berichts und den 4486 von inländifhen Agenten 
Deförberten ebenfo wie im Jahre 1855) hödftens die Hälfte ald Angehörige des 
Großherzogthums Medlenburg- Schwerin ber legteren Summe wird binzuzäblen können. 

Die Gefammtzahl der Auswanderer aus Medlenburg- Schwerin würde hiernach 
für dad Jahr 1856 zu fünftaufend und einigen hundert, und in Berückſichtigung 
des Umftanded, daß Einzelne auch über andere Häfen, ald Hamburg ausgewandert 
fein mögen, wohl auf gegen 5500 zu veranfchlagen fein, diefe Summe aber ſchwerlich 
überfteigen, und ungefähr einem Procent der ganzen Bevölferung des Landes gleich— 
fommen. Sie beträgt demnach mehr, als das Doppelte des Jahres 1855, in weldem 
fie zu etwa 2300--2400 berechnet wurde, und überfteigt auch die mutmaßlichen Summen 
der Jahre 1851 und 1852, wogegen fie bie Höhe des Jahres 1853 wahrſcheinlich 
nicht ganz, diejenige des Jahres 1854 aber jedenfalls lange nicht erreicht hat. 

Bon den gedachten 4486, welde durch inländifche Auswanderungs- Agenten 
befördert wurden, waren aus 

I) dem Domanium, einfdhließlih der Domanialfleden, 1337, 

2) den ritterfchaftlihen und Kloftergütern 2586, 

3) den Städten und fläbtiihen Cämmereigütern 510, 

4) gleihnamigen Ortſchaften des platten Yandes, bei denen nicht zu erfeben, 

ob die domaniale oder die ritterfchaftlihe gemeint, 53. 

Werden die letzteren zu gleihen Theilen dem Domanium und der Ritterfchaft 
binzugezäblt, fo ergeben ſich & 

1) für das Domanium 1363, oder 30,4 pCt., 

2) für die Ritterfchaft 2613, oder 5B,. pCt., 

3) für die Städte 510, oder I1,a pCt., 
während im Jahre 1855 der Antheil des Domaniums an der gefammten Auswanderung 
27,4 pCt., der Ritterihaft 56,1: pCt, und der Städte 16,5 pCt. der Gefammtfumme 
betrug. 

Die Vermehrung der Auswanderung jedes einzelnen Landestheils gegen das 
Vorjahr beläuft fih für das Domanium auf 170 pEt., für die Ritterſchaft auf 153 pCt. 
und für die Städte auf 67 pCt. der betreffenden Summen des Jahres 1855, welde 
504 für das Domanium, 1033 für die Ritterfhaft und 305 für die Städte betrugen. 

Wird auch die Einwohnerzahl der einzelnen Landestheile mit zur Berückſichtigung 
gezogen, fo ergiebt fih ferner, dap aus dem Domanium O,ss pEt., and der Ritter: 





) Bol, die bezüglichen Mittbeilungen Jahre. 1856, Heft VII, des Archiv f. Canbest. 
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ſchaft 1,:5 pCt. und aus ben Städten O,.r pCt. ber ganzen refp. 206,072, 146,560 
und 188,159 Seelen betragenden Bevölferung der einzelnen Landestheile, oder mit 
andern Worten, daß aus dem Domanium einer von 151, aus ber Ritterihaft einer 
von 56, und aus ben Städten einer von 370 Einwohnern auswanderte, wobei jedoch 
daran erinnert werben muß, daß dieſe Ziffern nur nach der Summe der von den 
inländifchen Agenten beförderten Auswanderer berechnet find, und daher in Wirklich— 
feit Die ganze Auswanderung eines jeden Landestheils, je nad dem Verhältniß des 
auf denfelben fallenden Antheils der unmittelbar durd auswärtige Erpedienten Be— 
förderten, noch etwas größer gewefen ift. 

Rüdfichtlih der Betheiligung der verfchiedenen Altersclaffen und der Geſchlechter 
an der Auswanderung ergiebt fi für das Jahr 1856 eine ziemliche Uebereinſtim— 
mung mit den bezüglichen Berhältniffen des Jahres 1855. Unter 4470 Auswanderern 
(bei 16 fehlte die erforderliche Bezeichnung) waren nämlich 


über 14 Jahr: unter 14 Jahr: 
männlich: weiblich: männlich: weiblich: 
1868 1507 576 519 
mithin 1855: 
Auswanderer männlichen Geſchlechts 2444 (54,7 pCt.) (54, pCt.) 
z weiblichen Geſchlechts 2026 (45,3 p&t.) (45, pCt.) 


⸗ von mehr als 14 Jahren 3375 (75, pCt.) (73, pCt.) 
von weniger als 14 Jahren 1095 (23, pCt.) (26,6 pCt.) 
Die Beruföverbältniffe der einzelnen Auswanderer ergeben ſich aus der nad: 
folgenden Tabelle: 


Gleichnamige 


Temanium. Ritterſchaft. Stabie. Orte. Eumme. 
Tagelöhner 2%. 121 353 20, 6 500 
Knete, Dienitboten, Arbeiter 188 390 16 3 597 
Erbpächter, Bübnerr . . . 23 2 — — 25 
Häusler 4 — — — 4 
Oekonomen.. 2 3 — — 5 
Aderbürger, Yanbleute . 7 12 8 — 27 
Schäferr. 9 33 3 1 46 
Schneider.. 20.» 22 24 13 l 60 
Tiſchle.. — 16 13 12 — 41 
Maurer En tal Az 15 12 12 — 39 
Stellmacher.. 2.0. 17 18 3 l 39 
Br a: area 13, 15 6 l 35 
Schuſter.. 25.0 9 8 1 — 28 
Schmiede . . : 2 2.2. > 14 6 .. 25 
Zimmerleute . 2 2.“ 11 2 — 22 
Müller... & 4 14 3 — 21 
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Olt ichnamige 
Orte. & 


. Demanium. Hitterikaft. Stäbte. umme. 
Biel. ı » 2 2 4 13 3 — 20 
Käuflute . > 2: 2 20. 2 _ 9 _ 11 
Gärtner i 5 2 = 8 
Böttcher er 2 2 3 — 7 
Schlachter.. 2... 3 1 4 - 8 
Fifher . ! 1 4 ! — 6 
Sattler und Tapszirer . 1 — 4 — 5 
N ‚7: — 4 — — 4 
Muſikanten. 20. 2 1 — 4 
BAR u: 3. mie l — 3 4 
Maler . — — 3 — 3 
Lehrer . Ge tr | 1 i — 3 
Drechsler..... — — — 3 
Schloſſer a 1 — — 2 
Apotheker.. =. % _ — 2 = 2 
Färber — 1 — 2 
Brenner I l — — 2 
Tabadöfabrifanten . . . . — — 2 — 2 
Felne aa — l 1 — 2 
RE ee } = — — 1 
Lehgarbe 0 '5 — — l — | 
Töpfer. — — 1 — l 
Ubrmadet. 2 2 0 2.“ — — l — 1 
RaBleE a _ — — 1 
Kupferihmiede . .» 2.» — — 1 _ ! 
Dadveder. . 2 2 2 0. — — — 1 
Steinhur . .» 2 2... l — = — l 
Steinſetze 1 — — — 1 
Brettfchneiter. © 2 2 2. — 1 — — 1 
Holzwärterr — l — — 1 
Wachtmeiſter a. D.. . . . 1 — — — l 
Amtsdiener a. D. . . . .» — — 1 — 1 
Abihreierr . 2» 2 202 — — I 1 
Korbmader . 2» 2... — 1 — — 1 


Summe 492 94 167° 14 1827 
Wenn hiernach nur 1627 männliche Auswanderer ald einer beftimmten Berufs— 
elaffe angehörig bezeichnet find, die Summe der über 14 Fahr alten männlidyen 
Auswanderer aber 1868 beträgt, fo gilt wegen bed Reſtes von 241 bie bereits im 
vorigen. Jahre gemachte Bemerkung, wonad dieſe Perſonen theils erft eben das 
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14. Lebensjahr überfchritten und noch feinen beftimmten Beruf ergriffen batten, 
theils, wenngleich ſchon älter, in den Liſten gleichwohl nicht als felbftitändig bezeichnet 
find, weil fie in Gemeinfchaft mit ihren Vätern oder anderen älteren Familiengliedern 
auswanderten. Der Ausdruck „Vandleute” in Spalte 6 bezieht fih auf ſolche, 
weldye in den Liſten eben nur die allgemeine Bezeichnung „Yandmann“ hatten, ohne 
daß fich ermeſſen itep, zu welcher der voraufgehenden Claſſen fie gehören möchten. 

Die Summe der in den eriten 7 Spalten aufgeführten, mit Ausfchluß der 36 
ſtädtiſchen Arbeitsleute und Knechte, beträgt 1168, fo daß von den 1627 mit einer 
beſtimmten Berufsbezeihnung verfebenen Perfonen 72 pCt. auf die ländliche, mit 
der Pandwirtbichaft oder rejp. bloßer Handarbeit Cim Gegenfag zum eigentlichen 
Gewerbe) ſich befhäftigende Besölferung fommen. Im soraufgehenden Jahre waren 
dies nur 63 pCt., weldem Verhältniſſe entſprechend ſich der nad Abzug dieſes 
Hauptbeftanptheils der Auswanderung, fowie der ſtädtiſchen Arbeitsleute und Dienſt- 
boten verbleibende, bauptfädhlih aus Gewerbtreibenden beftebende Neft 1855 auf 
204, mithin auf mehr als 33 p&t, der Gefammtzahl von 611, im Jahre 1856 da— 
gegen auf 423, alfo nur 26 pCt. beläuft. Und aucd unter dieſen Grwerbetreibenden 
war im jahre 1856 der Antheil ver ländlichen Bevölkerung nicht unbeträchtlich 
ftärfer, als 1855, indem von den gedachten 423 nur 120 auf die Städte und 18 
auf die Domanialfleden, zufammen alfo 33 pC., auf das platte Land dagegen 285, 
oder 67 pCt. fallen, während im Jahre 1855 das Berhältniß 43:57 war. Außer: 
dem ergiebt fi aber auch für 1856 noch das Nefultat, daß überhaupt von ven 
1627 felbftftändigen männlichen Auswanderern ein größerer Theil dem platten Lande 
angehört, als nach dem Verhältniffe ver gejammten ländlichen Auswanderung zur 
gelammten ſtädtiſchen zu erwarten fein würde, Letzteres beträgt 88,6: 11,a; unter 
den gedachten 1627 dagegen waren 1460 ländliche und 167 ſtädtiſche Auswanderer, 
alfo 90 pEt. länplihe und nur 10 pCt. ſtädtiſche, und es ift unter ber ländlichen 
Auswanderung das Verhältniß der felbitftändigen Mannsperfonen zu den übrigen 
(Frauen, Kindern und fonftigen mit einer beftimmten Profejfion nicht Bezeichneten) 
wie 100 zu 172, unter der ftäbtifchen aber wie 100 zu 205. 

Ihre größte Auspehnung hatte die Auswanderung, ebenfo wie in allen 
früberen Jahren, im Frühling und im Serbite; vie fperiellen Zahlen für vie 
einzelnen Monate find folgende: 


Januar. . . 0 | WMi o . . . 256 
Sebruarr . . 14 | Auguſt . . . 302 
Miz ... 31 | September . 529 
April . 2. 659 Drtober . . 1341 
Mi . . 0.646 November . „ 500 
Juni .. 0.434 1, December . . 24 


Bon der Geſammtzahl von 4486 Auswanderern wurden zwei über Bremen 
befördert, alle anderen nahmen über Hamburg ihren Weg, und zwar direct, ohne 
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Pajfirung eines engliihen Zwifchenhafene. A046 gingen nad Newyorf, 336 nad 
Quebek, 60 nah Nemworleand, 31 nad Dona Francisca, 10 nad Sidney und 3 
nadı Galveſton. 


Die Pflege der Fohlen bis zur Heranziehung zum Dienfte. 


Nicht nur wegen des mehr und mehr fteigenden Preifes der Pferde überhaupt, ſondern 
namentlich auch, weil wir glauben, daß jedes Land grade die für jein Klima und feine 
Bodenverhältwiffe tauglichften Arbeitspferde am beſten felbft züchten könne, halten wir es 
fir befonders wichtig, daß die Kenntniß, wie ein Fohlen bis zu feiner vollendeten Ausbildung 
behandelt werten müſſe, und der Nachiheile, weldye eine zu frühe Verwendung im Dienft im 
Gefolge hat, auch in Medlenburg mehr und mehr verbreitet werde. Zu diefem Zwede geben 
wir, unter Berweilung auf einen Artifel „über Aufzucht, Gebraud und Behandlung ver 
Pferde‘ im A. f. Landesl. 1856, S. 256 ff. '), nachftehend eine furze Abhandlung des Kur: 
fürftl. heſſ. Escadrons Thierarztes Schmelz über denfelben Gegenftand. 

1) Die freie Bewegung. Die volllommene Ausbildung des Organismus wird 
durch den ftetS regen Stoffwechſel, durdy fertwährende Bildung und Ausſcheidung erzielt. Die 
Grundbedingung des Stoffwechſels ift Bewegung, nicht nur die umvillfürlice, ſondern auch 
die dem Willen unterworfene, die Ortsbewegung. Bon viefer ift die erftere zum großen Theil 
abhängig. Durch die Ortsbewegung wird die Verdauung befördert, die Athmung gefräftigt, 
die Ausiheidungsorgane verrichten ihre Aufgaben raſcher, der Kreislauf des Blutes wird 
febendiger, Die Beftandtheile des Blutes durch vegere Umbildung lebensfähiger gemacht. Der 
Stoffanfaß und die Rüdbildung der durch die organiicde Umwandlung der Lebensfähigleit 
entrüdten und daher für den Geſammt-Organismus unbraudbar gewordenen Stoffe geichehen 
naturgemäßer. Durch dieſe im Zufammenhange ftehenden Vorgänge bildet ſich der Körper 
aus, weshalb es Leicht erflärlich ift, warum die der (freien) Ortsbewegung entriffenen jungen 
Thiere in ver Ausbildung zurüdbleiben, warum tie Bildung wicht gleihmäßig in allen 
Organen ftattfinde. Wir fchen 3. B. bei folden Tbieren einen zwar gut gebildeten Ober: 
förper, aber bünne, ſchwache, kranke Gliedmaßen. Berfolgen wir den durch zweckmäßige 
Ortsbewegung angeregten Stoffwechfel in feinen weiteren Folgen, fo fehen wir die Muskeln 
derber, fräftiger, die Knochen zäher, das Auge lebhafter werden. Diefe allgemeinen Wirkungen der 
Ortsbewegung bedingen num bie für die Dienftleiftungen des Pferdes erforderlichen Eigenſchaften: 
‚Freiheit in den Bewegungen, Muth, Kraft, Ausdauer und — Verminderung der Siranfheitsanlagen. 
Hinfichtlich des Vorhergefagten ergiebt ſich für den Pierbezüchter folgende ſehr wichtige Regel: 
„Die Fehlen müſſen von ter Geburt an freie Bewegung genießen; fie dürfen nicht in enge 
Ställe eingefperrt oder gar an die Krippe feftgebunden werden.“ Co lange es Witterung 
und Jahreszeit erlauben, follen die Fohlen auf Weiden oder in Ermangelung derſelben auf 
Tummelpläge gebracht werben. Die Beſchaffenheit des Stalles wird weiter unten beſprochen. 

2) Die Fütterung. Das Pferd ift vermöge feines Heinen Magens und jeiner höheren 
Entwidelung auf eime Nahrumg angewiefen, die bei geringem Umfang viel Nahrungsftoff 


) Wir serweifen außerdem auf bie intereffante Abhandlung im A. f. L. 1855, ©. 676, 
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bietet. Erfahrungsmäßig ift bei ung Hafer und Heu die dem Pferde zuträgliche Nahrung, 
indem fie dem Körper gerade diejenigen Beſtandtheile im richtigen Verhältniß liefert, die ben Stoff: 
wechjel begüinftigen. Die bei vielen Pferdegüchtern eingewurzefte Anficht, durch umfangreiche 
Nahrungsmittel die Wohlen „auseinanter zu füttern“, iſt eine durchaus falſche. Golde 
Nahrungsmittel veranlaffen vide Bäuche und fchlaffe Fafern, die in ihrem Gefolge Kraft 
lofigfeit, Trägheit und mangelhaften Etoffwechjel (Scrophulosis) haben. Hierher gehört die 
ausihlieglihe Darreihung von Heu, Grummet, gemifchtem Häderling, Grünfutter, Rieſen— 
möhren ꝛc. Cine berartige Fütterung entſpricht durchaus nicht der Organifation des Pferdes. 
Sogar während des Weideganges follte dem Fohlen etwas Hafer gereicht werben, Für das 
Saugfohlen it felbitverftändlih die Muttermilch die natürlichſte und angemeffenfte Nahrung, 
die es 16 bis 20 Wochen genießen follte; inzwiſchen wird ihm aber ſchon etwas Hafer 
gegeben. Nach dem Eutwöhnen tritt die Regel ein: „Hafer und Heu zu reihen“. Das 
Quantum von Hafer und Heu muß ſich ſtets nad dem Wachsthum des Fohlens richten und 
bürfte ungefähr, wie folgt, feftzuftellen ſein: 
bis zum 1. Jahre 5 bis 6 Pd. Hafer, 4 bis 5 Pfd. Heu, 
vom1.—3. => 6:8 - : 5:6 - = 
.3.—5. - 8 :10 : : 6:8: « 

Unter den Hafer wird gutes Hädjel von NRoggenftroh gemiſcht und das Futterquantum fo 
eingerichtet, da Morgens "s, Mittags Ya und Abends 24 beffelben gereicht werben. Dieſe 
Portionen werden aber wieder jo eingetheilt, daß dem Fohlen immer wenig, aber deſto öfter 
Butter gegeben wird. Die größere Gabe des Abends beruht auf dem Gefeße: daß die am 
Abende eintretende Ruhe des Geiftes die Ernährung vorwalten läßt. Daher jagt aud der 
Araber ganz richtig: „Das Morgenfutter findet man im Mifte, das Abenpfutter aber im 
Kreuze des Pferdes.” Das Getränk befteht nur in klarem Waffer, muß aber oft gereicht werben. 

3) Hautpflege Wenn id bei Fohlen ven einer Hautpflege ſprechen will, jo weiß 
ich zum Voraus, daß ic) auf Hindernifje ſteße, indem die meiften Pferdezüchter der Anficht 
huldigen, daß durch Putzen die Haut verzärtelt werde. Zur Gefunderhaltung bes Körpers 
it es aber nöthig, daß die Haut ihre Aufgabe verrichte. Diefe befteht in Ausſcheidung von 
Waſſer- und Kohlenftoff, und fie fteht deshalb in Wechſelwirkung mit den Lungen und Nieren, 
daher unterdrücdte Hautthätigkeit jo häufig Krankheiten der Pungen und Nieren (Lungen— 
entzündung, Harnverhaltung) veranlaßt. Bei geeigneter Hautpflege ift eine Verzärtelung nicht 
zu flirchten, die Haut wird auf die fpätere Pflege vorbereitet. Dan merle fi deshalb 
die Regel: „ven Fohlen ftets eine reinliche Streu zu geben, fie öfter mit einem Strohwiſche 
und vem zweiten Jahre an mit der Kartätfche abzuputzen.“ Cine fo gepflegte Haut löft ihre 
Aufgabe und kaun dadurd) abgehärtet werden, daß man die Fohlen den verfchietenften Witte: 
rungswechſeln ausjegt. 

4) Der Stall. Für die Pferdezucht ift die Beſchaffenheit des Stalles von nicht 
geringem Einfluffe, da ja in unſerem Klima die Fohlen den größten Theil des Yahres im 
Stalle zuzubringen genöthigt find. Betradjtet man den Zwed des Pferdes, der darin befteht, 
daß es uns durch feine Bewegungen nütze, jo wird man aud einfehen, daß dieſe in möglichſt 
hohen Grade ausgebildet werden müſſen. Das kann aber nur gejchehen, wenn dem Fohlen 
von der Geburt an Gelegenheit gegeben wird, fi zu üben. Nächſt der Weide und bem 
Tummelplage ift deshalb auf den Stall Nüdficht zu nehmen. Diejer joll geräumig und eben 
fein, und Alles, was zu Verlegungen Anlaß geben kann, muß aus bemfelben entfernt werben. 
Das Licht übt auf alle organischen Geſchöpfe einen wohlthätigen, belebenden Einfluß aus; 
nur im ibm gedeihen fie. Beſonders einflußreich ift e8 aber auf die Ausbildung des Auges, 
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Dunkelheit ſchwächt das Auge und macht es für das Picht äußerſt empfindlich. In diefem 
Uebelftante, der noch gar zu häufig gefunden wird, mag die Urfache liegen, weshalb bie im 
Lande angelauften Remonten fo viel an Augenentzändungen leiden. Die Zahl der Augen- 
entzündungen beträgt burdichnittlih 20 pGt. ver Geſammtzahl der Kranfen. Man jorge des— 
halb für einen hinlänglich hellen Stall. Reine, friſche Luft ift zur Geſunderhaltung der 
Athmungswerkeuge erforderlih. Die Etälle müſſen aus dieſem Grunde fo eingerichtet fein, 
daß tie alte, zur Athmung nicht mehr verwendbare Luft ftet® abziehen und durch friſche, reine 
erſetzt werben fann, Zugluft fol indeß vermieden werben. Lommatzſch fagt in feinen 
„Aphorismen über Pferdezucht“ fehr richtig: „Biele Pferdeſtälle auf dem Yande verdienen 
eigentlich gar nicht dieſen Namen, infofern man darunter die Wohnungen unferer edelften und 
wüglichjten Thiere verfteht; denn es giebt darunter niedrige, ſchmutzige, ungelunde, entweder 
den Zugmwinden ausgefetste ober vwerftopfte, dunkle, ſchlechten Kellern ähnliche Behälter. Der 
Mit häuft fich im diefen elenden Räumen, bejonders in den Wintermonaten, hinter ven 
Pferden zu Heinen Bergen an, fo daß das ſchon an und für fich ſchlechte und karge Lager 
der Thiere dadurch fortwährend maß und feucht bleibt und der lange eingeſchloſſene Dunft 
höchſt nachtheilig auf die Lungen und Augen ꝛc. der Pferde eimwirkt.” Hinfihtlih der Tem- 
peratur in den Ställen gilt tie Regel: „Das im Stalle ſtehende Waſſer darf durchaus nicht 
gefrieren.“ — Wie zu große Wärme in den Ställen die Thiere verzärtelt und zu Erkältungen 
geneigt macht, jo hindert anhaltend große Kälte die Ausbildung. Die Hantauspünftung wird 
unterbrüdt und Abmagerung, Katarrh, Drufe und andere Kranfheiten erſcheinen im Gefolge. 

5) Die Behandlung. Das Pferd hat mächft dem Humbe vie größte Anhänglichkeit 
an den Menjchen und würde vielleicht diefen noch übertreffen, wenn ihm gleiche Aufmerkſamkeit 
zu Theil würde. Ein freundliches, liebreiches Zureden, Streiheln mit der Hand am Kopie, 
an den Beinen und über den Rüden hin, aus der Hand freffen laffen ıc. machen das Fehlen 
bald zutraulic und gelehrig. Namentlich ift das frühzeitige Aufheben der Füße unter freund- 
lichem BZureden wichtig und eripart bei dem fpäteren Beſchlage manche Unannehmlichkeit. 
Dagegen bewirkt ein barſches, rohes Anrufen, zornige Blicke, Schlagen u. dgl. ſtets Furcht— 
famfeit, Wiverjpännfligkeit, Bosheit und Ungelehrigkeit, wodurch ſich die Fohlen nicht nur öfter 
erheblich ſelbſt verlegen, fondern auch ihre Peiniger für die ihnen zugefügten Nobheiten nach— 
drücklich beitrafen. 

6) Heranziehung zum Dienfte. Bisher hatte das junge Pferd nur die Freuden 
des Lebens gefoftet, jet aber beginnt eim Lebensabſchnitt, in dem es häufig die Unannehm- 
lichkeit des irdiſchen Dafeins bitter empfindet. Nur zu oft wird auf die Entwidelung feine 
Rüdjicht genommen und das kaum zweijährige Fohlen zu den jchwerften Arbeiten verwendet. 
Sieht man feine Mifbilligung Über die zu frühe Dienftverwendung zu erfennen, jo erhält 
man wmeiltend die unfinnige Antwort: „Dadurch geht fid das Fohlen auseinander.” — Es 
geht fich allerdings auseinander und zwar im eimem Grade, daß es nie wieder zufanımen- 
gebracht werden kann; es verlint das Gleichgewicht auf immer! Das Pferd fol erft mit 
vollenteter Entwidelung — im Sten Jahre — Dienfte leiften; bis dahin muß ed als Fohlen 
betrachtet werden. — Es liegt im Interefje des Pferbezüchters, dieſe Negel feitzuhalten; denn 
abgejehen bavom, daß der Werth des Pferdes dann ein bebeutend höherer it, fo wird aud) 
die Dienftbrauchbarteit durch zu frühe Dienftvermendung um mehr, ald das Sechsfache ver- 
fürzt. Wir würden in Kurheſſen ſehr viele, ſchöne und gute Pferde haben, wenn auf die 
Pflege und Dienftverwendung die geeignete Rüdfiht genommen würbe. 


Die landwirthſchaftliche Litteratur. 


Es ift eine in allen Zweigen ber Gemwerbsthätigfeit und des Handels täglich zu beob— 
achtende Erfahrung, daß, wenn irgend Jemand mit richtigem Blid etwas Zeitgemäßes beginnt 
und damit ein gutes Geſchäft macht, alsbald jo Viele über diefen Gefhäftszweig berfallen, 
dag für Keinen ein erheblicher Vortheil mehr dabei zu erlangen ift. In gleiher Weiſe 
pflegt es im Buchhandel zu gehen. Gultiviren Einer oder Einige einen Pitteraturzweig mit 
einigem Bortheil für ſich — ob für die Menfchheit, darnach fragt unter hundert Buch— 
händlern faum einer — jo ftürzen gleich zehm, zwanzig und mehr tarüber ber. Da es 
bier indeſſen gilt, ſchnell zu fein, und die guten Autoren ſich nicht aus dem Aermel oder von 
den Bäumen fchütteln laffen, jo werden Bücherfabrikanten, welde aus eilf Büchern ein 
zwölftes machen, im Arbeit genommen, wo viejelben nicht vorhanden find, erzogen und mit 
deren nichtsnutzigen, gemeinſchädlichen Machwerken der Markt überſchwemmt und Mancer um 
jein Geld und feine Zeit geprellt. 

In gleicher Weiſe ift e8 mit der lanbwirtbfchaftlichen Yitteratur ergangen: fie vermehrt 
fich feit einiger Zeit in viefigem Maßſtabe; es erfcheinen neben etwa 54 periodiſchen wöcent- 
lich ungefähr fieben größere oder kleinere Schriften landwirthſchaftlichen und nahe verwandten 
Inhalts auf dem deutſchen Büchermarkt. Wollte Jemand feine ganze Zeit dazu verfhwenden, 
fo wäre er nicht im Stande, alle diefe Schriften zu leſen — wie viel weniger der Landmann, 
der nur einen Theil feiner Muße auf's Pefen verwenden kann und für den fie doch eigent- 
lich meiſt beſtiumt find. Will er nun nicht auf's Gerathewohl zugreifen, oft Geld und, was 
noch mehr, Zeit verlieren, fo muß er mit Auswahl fefen. Wer foll aber diefe Auswahl 
treffen? Er ſelbſt kann es nicht; denn fonft müßte er alle landwirthſchaftlichen Schriften 
mindeftend oberflächlich durchſehen, weil er auf die Anpreifungen in den Bücheramzeigen fi 
nicht verfaffen fann, ta die am ftärfften herausgeftrichenen dies oft am meiften nöthig hatten. 
Es muß alſo ein Anderer ihm Dasjenige bezeichnen, was und im welcher Richtung es gut 
ft. Dazu find allerdings die Nevactionen der landwirthſchaftlichen Zeitichriften am beten im 
Stande, da fie nicht nur Gelegenheit haben, alle neuen Erſcheinungen auf diefem Felde der 
Litteratur in ihre Hände bekommen, fendern es ihnen auch nicht ſchwer werden kann, die 
Durchſicht verfdiedenen für die Benrtheilung des Einzelnen beſonders geeigneten Männern 
zum Bericht zu übertragen. Yeider wird diefes Amt vielfach ſchlecht verwaltet. Da ift 
zunäcjt der eigne Debit des Verlegers der betreffenden landwirthſchaftlichen Zeitſchrift, welcher 
um jeden Preis heransgeftrihen werten muß; da ift das befannte Wafchen der einen Hand durch 
die andere, bei welchem beive immer nur ſchmutziger werben; da find es Nüdfichten gegen 
diefen oder jenen Autor, melde mindeflens verhindern, daß unverholen gejagt werde, weh 
Geiftes Kinder feine Schriften find; vor Allem aber ift es vie allgemeine Schwäche und 
Oberflächlichkeit, welche die zur Recenfion eingefandten Bücher wie Bettler betrachtet, deren 
Gründe, aus welchen fie zu einem Zehrpfennig ſich berechtigt halten, man ſich (im Imhalts- 
verzeihniß) herſagen läßt, und ihnen dann folhen verabreicht, ohne Unterfuchung, ob bie 
Angaben richtig waren, und ohne fid darum zu fümmern, ob verfelbe zum Dietrih für die 
Taſchen eines Theild des Publicums werde. Das ift ebenfo beklagens-, als tadelnswerth, 
da es auf der einen Seite der Schmiererei und Bücherfabrifatien außerordentlich Vorſchub 
leiftet, während e8 auf der andern das leſende und kaufende Publicum vom Büchermarft 
verſcheucht und fo mandem Geiftesträgen einen Borwand giebt, mit einem geawiffen Schein 
von Recht allem Leſen als unnütz, ja fchädlih zu entjagen. . 
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Bei dem „Archiv f. Landeskunde” walten feine der oben angedenteten Umftände und Rüd: 
fihten ob; daſſelbe kann es fi daher zwar nicht zum Verdienſt anrechnen, ihnen unbeirrt 
entgegenzutreten, befindet ſich aber dafür in der glüdlichen Lage, über alle Erſcheinungen ver 
Pitteratur, welche in ihm zur Beſprechung gelangen, fein Urtheil ganz frei und unbehindert 
abzugeben und fein anderes Interejje, als das des Publicums walten zu laſſen. 


Nach Borauffendung des Vorſtehenden, das ebenſewohl in Rüdfiht auf die Einfender 
von Werfen zur Recenfion, wie auf die Pejer des „Archiv““ gejagt wurde, lalfen wir heute die 
Beiprehung dreier landwirthſchaftlichen Schrijten einer auf diefem Felde fehr thätigen und 
tüdhtigen Berlagshanblung felgen. Läuft auch hier und da etwas von geringerem Werthe 
mit unter, wie es heutzutage leider kaum anders fein fann, fo ift doch die Mehrzahl der von 
ihr verlegten größeren Werfe und Brochüren werth, zu eriftiven und gekauft zu werben. 


Bir haben da zuerft eine Heine Schrift eines durch ähnliche Arbeiten bereits rühmlichſt 
befannten Verfaſſers: 


Ueber Shotthorn - Rindvieh. Mit einem Anhang über Inzuchl. Von Hermann v. Nalfufius, Berfin. 
Buftan Boſſelmann. 1857. 835. Preis I Ihr. 


Welche Mopificationen Page und Bodenverhältniſſe auch hier und * bedingen, augen: 
blickliche Conjuncturen zeitweife nützlich erſcheinen Laffen mögen, — im Örofen und Ganzen 
it der Aderbau nur in Verbindung mit reichlicher, quantitativ mehr und mehr ſich vervoll- 
fommmender Viehzucht zur böchften Blüthe und Crtragsfühigkeit zu bringen: Dieſer Cat, 
obwohl er faum ernſtlich beftritten werben möchte, kann unferer Meinung nad) doch nicht zu 
oft wieberholt werben, und verdient Alles, was auf eine VBervollfommmung der Viehzucht nadı 
irgend einer Richtung binzielt, beiondere Beachtung. Mit großem Intereſſe haben wir des- 
halb das oben bezeichnete Schriften gelefen. Es wird darin eine vorzügliche Rindviehrace 
— nicht einfeitig, als überall paſſend, angepriefen — ſondern mit gründficher Kenntniß in 
ihrer ganzen Eigenthümlichkeit gezeichnet, jo daß der intelligente Landwirth ſich felbft ein 
Urtheil über ihren Werth überhaupt und für feine Verhältniffe bilden kann. Daneben find 
manche interefjante und wertbuolle Notizen und Bemerkungen eingeftreut. Wir laffen hier eine ſolche 


aus dem Buche folgen, da fie dem von uns aufgeftellten Sate zum Belege zu dienen ſich 
eignet. Der Verf. fagt auf ©. 20: 

„Wenn man zwei Thiere in ihrem gegenfeitigen Berbalten aufmerkſam beobachtet, fo findet 
man, daß das eine fein Futter böber verwertbet, als das andere. Zwei Pferde, welche 
in einem Gefchirr arbeiten und aus einer Krippe freffen, find ſehr felten beide gleich leiftungs- 
fübig; zwei Kübe derfelben Race, melde unter gleichen Berbältniffen neben einander fteben, 
find felten gleih nußbars unter zwei Schweinen, wenn fie auch Geſchwiſter eines Wurfes 
find, wird das eine, wenn fie miteinander gemäſtet werben, früber fett oder erreicht ein 
böberes Gewicht, als das andere. Leber Knecht und jeber Hirt bat dieſe Beobachtung 
gemacht, ihre Richtigkeit ift unleugbar. Trotzdem aber baben allein die engliſchen Bieb- 
züchter auf dieſe Erfabrung einen fo hoben Wertb gelegt, dab fie ihr ganzes Beſtreben darauf 
gerichtet haben, die Erfheinung in den fie begleitenden Umftänben zu erkennen und biefelbe burch 
Wabl der Zucttbiere in der Vererbung feitzubalten und zu fleigern. Es ift dies micht etwa bei 
einigen beroorragenden Züchtern der Fall geweſen, ſondern es gilt allgemein für bie beffere englifche 
Viebzucht, fo daß ſich dort im täglichen Verkehr, felbft bei den Hirten und Wärtern, Bezeichnungen 
für dieſe Eigenfchaft in verfchiedenen Beziebungen gebildet baben, melde wir nur durch Umfchrei- 
bungen in andere Sprachen überfegen können. Iſt man erft bierauf aufmerffam geworben, jo 
überzeugt man fich, bei tieferem Eingeben auf die Sache, immer mebr davon, daß in diefem Punkte 
die englifche Viehzucht einen Gegeniag zu der afler anderen Länder bildet, und es wird Far, daß 
gerade das Feltbalten an diefer einfachen Thatſache und Die nachbaltige Ausbeutung berfelben die 
unleugbare Ueberlegenbeit jener begründet baben. Bon welcher Bedeutung aber dieſe Sache iſt, 
das zeit deutlich eine Berechnung, welche ich im ihren Anſätzen dem reichhaltigen und höchſt 
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intereffanten „Amtlichen Bericht Über die Entwickelung ber ſächſiſchen Landwirthſchaft“ bes Herrn 
Reuning entlehne. Nebmen wir den Rindviebbeftand Preußens nur zu 5,000,000 an und bie Heu- 
wertbsconfumtion nur zu 70 Gentnern, fo rebräfentirt jebe Mebrverwertbung von 1 Sgr. eine 
jährliche Mebreinnabme von mehr als 11,500,000 Thlrn. und eine böbere Ausnugung von 5 Sgr., 
welche nicht allein erreichbar, fondern in fehr vielen Fällen bereits übertroffen ift, eine jährliche 
Vermehrung des Bolkseinfommens von mehr als 58,000,000 Thalern. Zieben wir in biefe 
Berehnung außer dem Rindvieb noch die andern Viebarten, fo haben wir Zahlen, welche, ſelbſt 
nad beliebiger Reduction, uns wohl veranlaffen werden, die Männer, deren Beruf die Curatel ber 
preußiſchen Landwirtbſchaft ift, zwar wegen der Wichtigfelt ibrer Stellung, nicht aber wegen ibrer 
großen Verantwortlichkeit zu beneiden.“ 

Wenn Nathufins über Inzucht oder Paarung in naher Verwandtſchaft, unter dem wohl: 
gewählten Motto „Eine Unze Beifpiel ift mehr werth, als Hundert Pfund Worte” feine 
Erfahrungen mittheilt, jo können wir nicht verhehlen, daß ein gewiſſes Mißfallen gegen 
Paarung nahe verwandter Thiere durchweg herrſcht. Man fucht diefelbe zu vermeiden und 
hält für nöthig, die Hengfte, Bollen, Sprungböde fo oft zu wechſeln, bis viefelben zur 
Befruchtung ihrer eigenen Generation gelangt fein wirden. Wie bei Nathufins richtig bemerkt 
wird, hat die Scheu vor verwanbtichaftlichen Paarungen befonderd in einem menfchlich-fitt- 
lichen Widerwillen ihren Grund.‘ Paarung im einer und berfelben Race ift dagegen etwas 
anderes, ald Berwanbtihaftspaarung, da jene nicht nothwendig dieſe iſt. 

Der Berf. weift au? Stammliften edler Pferde Englands nad), daß unter leßteren bie 
zu nahe Verwandtſchaftspaarung gemieden ift. Auch bei Züchtung ber Southdownrace, melde 
Schafe ſich vorzugsweife durch Geſundheit, kräftigen Körperbau und forfchreitende Berbefjerung 
auszeichnen, fol der Blutwechſel — change of blood — infofern innegehalten fein, daß 
die Züchter Thiere diefer felben Race aus anderen fremden Heerben von Zeit zu Zeit 
erftehen zu müffen und zu verwenden rathjam eradhteten. 

Es wird eim Beifpiel angeführt, wie eine Merinoheerde durch fortgefegte Berwandtichafts- 
paarung ausgeartet fei. Nachgemwiefen ift, daß beim Rindvieh, namentlich bei der Short- 
born» Mace, eine zu flarfe Inzucht vermieden. Auch bei Schweinen laſſe fih ein 
DBlutwechfel in der Regel nachweiſen. Auf die Thiere im Naturftande wird hingewieſen, bie 
fih ohne Wiverwillen in nächſter Verwandtſchaft paaren, aber dabei nicht überſehen, daß dort 
das ftärfere männliche Thier durch Befeitigung feiner Nebenbuhler in der Kegel * das Feld 
frei mache und ſich zur Züchtung helfe. 

Nathuſius kommt ſchließlich darauf, daß bis jetzt fein Beiſpiel er in welchem 
ftrenge Familieninzucht nur ein Menfchenalter hindurch unter Thieren getrieben. Paarungen 
diefer Art fünnen gute Nachkommen liefern, wie einige der beiten Beredelumgsthiere daraus 
hervorgegangen find. Verwandtſchaftspaarung kann als Züchtungsgrundſatz nicht aufgeftellt, 
aber ebenfo wenig unbebingt verworfen werben. 

Nathufins bemerkt ſchließlich, er fei der Anſicht, daß Zucht in nächſter Blutsverwandt- 
ſchaft, namentlich beim Rindvieh, immer wieder verfucht werben müffe, fobald durch die Zucht 
beftimmte Eigenfchaften zu fteigern, höhere Veredelungsgrade herbeizuführen; aber große Bor- 
ſicht fei nöthig, weil bei längerem Fefthalten des Familienblutes Unfruchtbarkeit und Schwäche 
die Folgen fein. Des Verfaſſers Aufgabe fei, die Anſicht zu beftreiten, dak die Verwandt 
haftspaarung als Züchtungsgrumdfat unbedingt anzuerkennen fei. 

Wir ftimmen dem bei, fünnen jedoch bedauern, daß dieſer feine Beobachter nicht eimas 
weiter in feinen Darlegungen gegriffen hat. Unfere Erfahrung hat folgende Sätze häufig beftätigt: 

1) Kein Thier artet unbedingt nach ſich ſelbſt, ſondern in der Regel nad feinen Vor— 
fahren. Man findet meiftens den Großvater, die Großmutter mehr, als den Vater und die 


Mutter in der legtern Abkunft wieder. ’ 
. e 4 


2) Bei Paarung zweier Thiere von verſchiedener Farbe und Körperlichteit haben bie 
Zungen, welde an Farbe und Körpergeftalt dem Vater fehr ähnlich find, im der Regel vor- 
wiegend die Eigenfchaften der Mutter und fo umgelehrt. Auch dem Geſchlechte nach ähneln 
bie weiblichen in ihren Anlagen häufiger dem Vater, bie männlichen der Mutter. 

Der erfte Erfahrungsfag wird im Allgemeinen durch das Gewicht, welches man "mit 
Recht auf reine conjtante Abkunft legt, beftätigt; den zweiten haben wir vorzugsweiſe bei Auf- 
zucht von Hühnerhunben beobachten können und wieberholt gefunden. 

Richtig möchte die Inzucht dann und fo lange fein, als es um Herausbildung eines 
beftimmten Charakters, ſcharf geprägter Einzeleigenfchaften fih handelt. Sobald dagegen feiner 
Sefammtheit nach ein Thier fortgezüichtet werben ſoll, läßt die allgemeine Reproduct ionskraft 
ber Natur nad. ine Steigerung der Kraft lediglich aus ſich ſelbſt kommt wohl hier nicht 
vor. Es ift dazu eine Anregung, eine dritte Potenz, ein Blutwechſel, eine Kreuzung erfor- 
derlich — aber diefelbe muß eine entfprechende fein. Die Paarung verfchiedener Thiere, z. B. 
bie des Pferdes und bes Eſels, giebt uufruchtbare Nachlommen. Darin liegt ebenfomohl ein 
Bingerzeig der Natur, als darin, daß fie auf Paarung zu gleicher Thiere eine Abſchwächung 
der Nachkommen eintreten läßt. Es ift dies ein der Forſchung noch jehr bebürftiges Feld, 
auf dem Urſache nnd Wirkung lange nody nicht gehörig ermittelt, bei dem Manches noch in 
DBerüdfihtigung kommt, wie 3. B. die bunten Stäbe, die nad der Bibel!) den Schafen in 
die Tränle gelegt waren, bunte Lämmer nah alter Erfahrung gaben, während das ſich „Ber- 
fehen“ der Mütter auch heutzutage nicht felten an den Jungen hervortritt. 
©. Rohde, Beiträge zur Reuntniß des Wolfjanres. Mit einer Milhographirten Tafel Abbildungen. Berlin 

bei G. Boffefmann. 8. Geheflet. 135 5. 

Denn das Schaf der Boden ift, auf welchem das Erzeugniß geerntet wird, das Wolle 
heißt, jo ward es in ber That Zeit, daß Unterfuhungen über Art, Befchaffenheit und Menge 
des Ertrages von tüdjtigen Männern angeftellt wurden. Hier haben wir fo etwas. Der 
Berfaffer, Adminiſtrator zu Eldena — hoffentlich Schäferei-Aominiftrator — meint, es gebe 
allerlei Schriften über Haare — meiftens über die Haare des Menfchen. Ueber Wolle habe 
mr ein Engländer Mouatt?) gefchrieben, und was ber bringe, jei — verkehrt. — Dies freut 
uns außerordentlich — nicht aus Yeindfeligkeit gegen England, fondern meil e8 beweiſt, daß 
der Berfaffer felbft unterfucht, geprüft, das Vorhandene gefannt und ſich berechtigt gemacht 
bat, bafjelbe zu verurtheilen. 

Der’ Verf. redet zunächſt über ben anatomiſchen Bau bes Wollhaares. Was fid darüber 
fagen läßt, werben die Lefer, denen zwei Werke, die der Berf. nicht anführt, nämlich C. Vogt’s 
phyſiologiſche Briefe und Bock's Lehre vom gefunden und kranken Menſchen, platterbings 
befannt fein oder baldigſt werden müſſen, fich ſelbſt ſagen lönnen. Hier num follen einige 
wichtige landwirthſchaftliche Fragen, die um Werke ſich erörtert finden, in Anregung fommen, 
und thut es und leid, daß nur fehr kurze Notizen hier zuläffig find. — Nachgewieſen wird, 
daß das Wollhaar — mas meiftend geglaubt wird — feine Markjubftanz habe. Daraus 
ergiebt ſich deffen größere Springfeberartigfeit, wie ſolche 3. B. aud das fogenannte Fijchbein 
hat. Die Färbung der Wolle fol das Zeichen des unveredelten Schafes fein, indem die ber 
feinen Merinos ftets weiß if. Das Landſchaf fei urſprünglich braun oder ſchwarz; dieſe 
Farbe bleibe, nur mehre fid) durch Kreuzung die Maffe der weißen Haare, bis endlich die 
dunklen Haare bei der Veredelung immer feltener werden, dann ganz ſchwinden. Die dunklen 
Haare find übrigens in der Regel flärker und deshalb haltbarer, als die weißen, melde 
) 1. Genefis, Cap. 30, V. 37 —42. 

2) Youatt Über Schafzucht. Ueberſetzt von Duttenhofer. Stuttgart, 1845. 
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z. B. von Schwefelfäure mehr angegriffen werben. Das practiiche Refultat iſt: e8 finden ſich 
nur weiße, braune und ſchwarze Haare, Das Miſchungsverhältniß verfelben giebt die helleren 
Nuancen. | 

Das Wett ift bei unverebelten Schafen mehr Hlartig, bei den Electoralſchafen leicht, bei 
den Negrettis ſchwerflüſſig. Nun will man jeßt gern talgartiges Fett züchten, da ſolches fich 
nicht auswaſchen läßt, in der Wolle bleibt, beim Verkaufe Pfunde machen hilft. Das wifien 
die Züchter aber nicht, daß die Wolle dadurch fehr an äußerem Schein verliert, daß der 
Fabrifant das vorhandene Fett richtiger noch in Abzug, als der Landmann heimlich in 
Anrechnung bringt, und fo „wegen üblen Anfehens, ſchlechter Wäſche“ dreimal fo viel am 
Preife kürzt, ald die Wolle an Tafgfett behalten bat. Der Fabrifant rechnet darauf im Woll: 
markte mit Recht bis 15 pCt. zurüd. ") 

Das leihtflüffige Wett in der Wolle, welches nicht einmal gehörigen Schluß des Stapels 
zuläßt, jeder Witterung meicht und die Wolle ohne Kraft und Charakter läßt, ift ein Gegen- 
ſatz und ebenfalls ein Fehler. 

Wenn man biefe richtigen Darlegungen des Verfaſſers Tieft und erwägt und dann auf 
einem medlenburgifhen Wollmarkt umherwanvert, die verfchiedenartigften Wollen und Wäſchen 
nach den verfchiedenartigften Methoden in weichem, hartem Waffer mit Zufägen und Hülfs— 
mitteln fteht und fo viel umberfragt, als man will, doch Seinen findet, der nicht am britten 
bis vierten Tage geihoren bat, jo ift das eine Egalität der Behandlung, die ſich durch nichts 
rechtfertigt, aber ſehr übel durch die Indolenz erklärt, mit der bis heute der Betrieb ver 
Schäfereiwirthſchaft in Medienburg ftattfindet. — Wer dies nicht gelten laſſen will, erlaube 
uns, feine Wolle zu unterfuchen — da finden fid) in ber Regel die unerhörteften Mißgriffe, 
bald obenauf, bald zwifchenverpadt, Ueber vdergleihen läßt fi jedoch nicht mit Schreiben 
oder im Wortftreite etwas ausmachen, fondern nur Angefichts der Wolle. Bei foldyer ſtehen 
fh aber Händler und Producent einander gegenüber. Der Eine nützt die Fehler und Ir: 
thlimer bes Andern fo viel, ald möglich — und jo erflärt fi, daß die ſchlechte Wirthfchaft 
im Wollverfaufe immer faft diefelbe bleibt. 

Um es kurz zu fagen: die Wolle muß möglichſt von fremdartigen Subſtanzen — ob 
das Fett eine jolhe ift, muß jedoch Verkäufer felbft ermeffen — gereinigt und jo zum Ver— 
faufe gebradyt werben, daß, wenn man fie mit der Hand feit zufammendrüdt und dieſe wieder 
öffnet, diefelbe elaftifich in ihre frühere Form wieder zurüdgeht. 

Wie Jeder dazu feine Wolle bringt, ift Jedes eigene Sache, indem Schafe, Wafler, 
Waſchmethoden, Witterung fo verfchieden find, daß es jehr große Beſchränktheit verrathen 
würde, darüber Vorfchriften zu ertheilen, die immerhin nur in einzelnen Fällen ihren befon- 
deren Werth haben und auch nur den Umftänden nad) ſtets in Berwendung kommen lünnen, 

Bollftändig rund ift das Wollhaar nicht, fondern meiftens etwas ovalrund. Gemeffen 
wird es, um feine Feinheit zu ermitteln, der Dide nad. Mit dieſem Meſſen ſieht es, trog 
aller Inftrumente und Metboven dabei, aber noch unficher aus, Ein Merkmal der Feinheit 
ift dann aber bejonvers die Kränfelung. Man bat auf einen preußifhen Zoll 36 Kräufelungs- 
bogen gefunden. Wir fanden nicht angegeben, wie gezählt worden. Wenn lediglich die Bogen 
oben gezählt werben, jo kann ſich nur die Hälfte und weniger ergeben, als wenn oben und 
unten die Bogen gezählt werden. Man hat auch Kräufelungsmefler verjchiebener Art. Ferner 
fol das Wollhaar auf und ab, von unten bis oben egal ſtark — did — bleiben. Man 


) Die fähfifhen Wollen verlieren bei ber Entfettung über A1, die fchlefifchen fogar namhaft 
über 46 pCt. 
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nennt das die Treue des Wollhaares. — Hier wird nun beſonders davon geredet, daß die 
Bolle oben im Stapel dur unrichtige Haltung, Witterungseinflüffe ſchlechter, dicker, mürber, 
als unten am Körper if. Mehr oder minder muß — unſeres Erachtens — dies ſtets ber 
Gall fein — aber der ſchlimmſte Fall der Haaruntreue ift hier gar nicht erwähnt, der, wo 
die Wolle abjett, friſch unterwächſt. Wenn ſolches bei vielen Thieren vorkommt, muf freilich 
die Schäferei ſehr vernachläſſigt und übel gehalten fein — bei einzelnen alten Säugeſchafen 
findet fid) dergleichen aber leicht. Eine mehr oder weniger dazu fi) neigende Wolle hat daun 
auch zwei andere Eigenſchaften nicht, bie von großer Bebeutung find, nämlich feine Elaſticität 
und feine Kraft. Yetsteres ift eine Eigenfchaft, die nur gefunde Wolle und vorzugsweiſe die feinere 
Wolle hat, weshalb denn auch alle Fabrifate aus feiner Wolle dauerhafter find, ald aus grober. 

Dann kommt die Rede auf die Ausgeglichenheit ver Wolle an ven verſchiedenen Körper: 
ſtellen. Es leidet feinen Zweifel, heißt es, daß bie fünftliche Züchtung viel dazu beitragen 
kann, die Ungleichheit in der Feinheit zu befeitigen. Sechs Seiten vorher ward aber erfah- 
rungsmäßig bemerkt, daß eine ungleihmäßige Paarung aud das Wollhaar unegal macht und 
zu große Verſchiedenheit zwiſchen Bod und Mutterfhaf ſich in ver Wolle fogleidy bemerkbar 
macht und ſchwer zu bejeitigende Fehlerhaftigfeiten hervorruft. 

Wenn man nun fieht, wieviel gezüchtet wird nad dem Glauben, daß ſchwarz und weiß 
zufammen ein regelmäßiges rau halber Miſchung geben, etwa wie heiß und kalt fiher Das 
geben, wonach das Berhältnig des einen oder andern brängt, wenn man das unbedenkliche 
Paaren der verſchiedenſten Racen mit einander fieht, in dem Wahne, das Erzeugniß beider 
werbe die Eigenſchaften beider haben, vereinigen, ansgleihen und wenn — wie wir erfahren — 
obige Grundfäge Rohde's bewährt find, fo kann man leicht denken, wie e8 mit der Wolle, 
bie producirt und feilgeboten wird, ausſieht. Es giebt in Mecklenburg namhafte Schäjerei- 
beſitzer, die auf feine Wolle züchten, und nicht ſich entfehen haben, zu erklären, fie ließen bei 
der Wahl der Sprungböde Ieviglid davon ſich leiten, was dieſe ald Hammel fpäter für 
Werth hätten! 

Für die Wollkunde, z. B. über das Filzen der Wolle bei der Wäſche, wird noch 
Mandyes beigebradht, was hier feinen Play finden kann, da noch eim jehr wichtiges Thema 
zur Rede kommt, nämlid) das über den Einfluß der Ernährung und Haltung auf das 
Wachsthum der Wolle. 

Es gab in Mecklenburg Zeiten, und der Berichterſtatter könnte dazu Orte und Perſonen 
aus ſeiner Erinnerung anführen, wo die Schafe — außer dem Schnee, den ſie gelegentlich 
fraßen — ben ganzen Winter fein Naß befamen, überall nicht getränft wurden. Da hörte 
man auch jo argumentiren: „Je ſchlechter ich meine Pferde und Kühe füttere, deſto rauher 
fehen fie aus, deſto ftärferes Haar nehmen fie im Frühjahr und Sommer über — wenn id) 
alfo meine Schafe ebenfo ſchwach füttere, werben fie viele Wolle recht feſt auf dem Leibe 
haben.” Diefe einhälterifche Folge hat taufenden von Schafen in Medlenburg das Leben 
gefoftet. Man ift ſich längft darüber einig, da nur gut und möglichſt gleihmäßig gehaftene 
Schafe einen guten Wollertrag geben — die feinere Frage aber, immieweit es ſich verlohnt, 
für den Wollertrag ftärker, als gewöhnlich zw füttern, ift noch fehr der Erörterung bebürflig. 
Unrichtig ſoll es fein, daß eine über die gewöhnliche gute Erhaltung des Thieres binaus- 
gehende Fütterung aud nicht ein Quentchen Wolle mehr bringe, wie z. B. C. Haubner dar- 
gelegt hat, Die bemährteften Praftifer, vor Allen Wedherlin, geben zu, daß eine ftärkere 
Fütterung günftig auf die Wollerzeugung wirkt. Es merben bier forgfältig gemachte Berfuche 
in biefer Beziehung mitgetheilt, die ergeben haben, daß die Fütterung allerdings einen Einfluß 
anf das Schurgewicht der Wolle hat. 
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Da hat es aber num wieder Streit geſetzt, ob bie Vermehrung der Wolle darin beftche, 
daß das Haar bier, oder darin, daß foldes länger wird. Der Berf. hat — was wir ihm 
ungefhworen und gern glauben — ermittelt, ‚die Wolle wachſe bei reichlichem Futter länger. 

Rwieweit die Vermehrung des Futters ſich bezahlt mache, darüber ift der Verf. zu dem 
Refultate gelangt, daß Vs; Erbaltungsfutter on Heuwerth mit 2 Pfund Peinfuchen täglich die 
höchſte Verwerthung, nämlich die des Gentner Heues auf 25 Silbergroſchen ergab. Eine 
weitere Steigerung der Futtermittel läßt fih rationell nur durch die Abſicht auf Fettvieh— 
erzielung rechtfertigen. 

Wir haben gegen diefe Thatfahe allerlei Bedenken. Außer der Fütterung wirfen auf 
den Wollertrag noch andere Momente nicht unbedeutend ein, die hier nicht mit in Auſchlag 
gebradht find. Dahin gehört vor Allem die Temperatur der Stallung und die im freien, 
und inwieweit beide auf das Schaf einwirken. Daß nah firengen Winten — welche auf 
alle Pelzthiere ebenfalls merklichen Einfluß äußern — die Schafe im Allgemeinen mehr 
Wolgewicht geben, Ichrt die Erfahrung. Diefe lehrt aber auch, daß alles Bieh bei Falter 
Witterung fchärfer frißt. Inwieweit das Schaf täglich der Witterung im Freien ausgeſetzt 
werben follte, imwieweit die Ställe am Tage und bei der Nadıt dicht verfchloffen werben oder 
luftig gehalten werden müfjen, imwieweit ein Berbleiben des heißen Dunges in den Ställen 
inwieweit deſſen Begießen mit Waffer auf den Wollwuchs günftig oder fchäblich einwirkt, 
mag ſich ſchwer ermitteln laffen — in Thaer's Annalen fommen darüber bereits Berfuche 
vor, die fehr für das Kalthalten ſprechen follen — jedenfalls geben diefe Mitwirfungen ben 
ohne ihre Berüdjichtigung gemachten Verſuchen eine gewiffe Einfeitigfeit und Unſicherheit. 

Der Leſer kann aber aus vorftehender Befprehung entnehmen, welche Fülle nüglicher 
Anregung dies fehr empfehlenswerthe Buch bietet, zumal, wie oben erwähnt, die Wollzucht 
bisher lange nicht genug von der Schafzucht getrennt und gar felten an und für fi in 
gründliche Behandlung genommen ift. 

Die Bodenkunde. Ein Handbuch für Land- und Sorfiwirife, Bonileure, Gärtner u. ſ. w. Don Dr. 
E. Trommer, Profeffor der Rgl. Slaals und landwirtäfhaftlichen Akademie zu Eldena. Mit 
einer geofogifchen Rarte in Sarbendruc und einer Tafel ſilhogt. Abbiſdungen. Berlin, 1857. 
Derfag von Buftav Boſſeſmann. XIV u. 578 5. 

Der Titel „Bodenkunde“, fo rechtmäßig er dem Werke zukommt, läßt doch nicht ohne 
Weiteres auf feinen fpeciellen Inhalt fchliegen. Wir geben daher um fo mehr eine kurze 
Ueberficht deſſelben, als dadurch die weitere Bezeichnung „Handbud für Land- und Forſt— 
wirthe, Bonitenre, Gärtner u. f. w.“ die erforderliche nähere Beitimmung und Begren- 
zung erhält. 

Die erften 95 Geiten handeln von dem Boden und feinen primären Beltandtheilen, 
d. h. es werben bie einzelnen Beftandtheile der äußern Erdrinde, abgefehen von den organischen 
Beimiſchungen, nad ihrem Borfommen, chemiſchen Berhalten und ihren Verbindungen unter 
einander abgehandelt; ©. 96 bis 122 von dem Waffer in feinem Berhältnig zur Erdober— 
fläche, unter welcher Hauptrubrif auch die Atmofphäre abgehandelt wird; ©. 123 bis 195 
von dem Boden im engern Sinne, d, b. von der Damm- oder Adererde, ihrem chemifchen 
Berhalten, ihren Bejtandtheilen, deren Verhalten und Verbindungen; ©. 196 bis 253 von 
dem Boden in feinem Berhältnig zur Pflanze; S. 254 bis 301 von den phyſiſchen Ber: 
hältniffen des Bodens, welhes Gapitel die Beiprehung des Klima mitumfaft; S. 302 bis 
455 von der Bonitirung oder Werthſchätzung des Bodens (in dieſem Capitel handeln bie 
S. 310 bis 442 von ben Keagentien, welche bei den chemifchen Analyfen des Bodens 
gebraudit werben, und ihrer Darftellungsweiie, fowie von dem verfchievenen fpeciellen 
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Operationen und den wichtigften Apparaten, welche bei denfelben in Anwendung kommen); 
S. 456 bis 536 von der Flora der verfchiedenen Bodenarten; S. 537 bi8 577 von ber 
Syſtematik oder Claffification des Bodens. 

Aus dieſer möglichſt kurzen Inhaltsangabe iſt erſichtlich, daß ſich das Werk hauptfädlich 
mit der chemiſchen Unterſuchung bes Bodens befaßt, reſp. zu deren Vornahme eine in's 
Specielle gehende Anleitung giebt. Deffenungeachtet ift zu feiner practifchen Benutzung der 
Befig der elementaren Kenntnifje in der Chemie erforberlic, fo daß es nur ſolchen Landwirthen, 
welde eine wiſſenſchaftliche Ausbildung im ihrem Fache genoffen haben oder ſich eine foldye 
verfhaffen wollen , dieſen aber, als von reihem Inhalt und far gefchrieben, zu empfehlen 
if. Wenn wir etwas daran auszuſetzen haben, fo ift es bie gewählte Anorbnung bes 
Stoffes, melde fi wohl beffer und foftematifcher hätte bewirken laffen. 


Schließlich wollen wir für dieſes Mal noch eine einem ambern Gebiete angehörende 
fleine Schrift von älterem Datum. empfehlen: 

Der Sall des Heidenlhums. Von Dr. Sriedr. Lühker, Director des Stiedrich -Franz · Gymnaſſums zu 
Pardim. Schwerin. Slillerſche Hoſbuchhandlung. 

Eine Heine, aber jehr gehaltwolle Schrift. Herr Dr. Lübker führt uns in die Zeit des 
heibnifchen Alterthumes, zeigt uns an demfelben die Momente der Ermattung und bes allınä- 
ligen Abfterbene, aber auch vie im diefem verborgenen Zeichen und Spuren des neuen Lebens, 
zeigt uns ſod ann das alte im Kampfe mit dem neuen, die Welt in Chrifto überwinbende und 
beherrſchende Leben; endlih, daß das Alte — zwar nicht untergebt, aber — flirkt, 
bamit aus jeinem Tode auferftehen die wahrhaftigen Keime, die zu retten uud zum höheren 
Ziele zu führen eben das Chriftenthum allen im Stande if. So wird uns bier in ber 
Kürze vorgeführt eine Kette wunderbarer Fügungen, vorausgefehen und vorausbedadht im 
urewigen Rathſchluſſe Gottes, ein Stüd Weltgefhichte voll höheren Lebens, aus deſſen ver 
Augen liegender Fülle immer die Beziehungen hervorgehoben find, melde auf das Ziel 
deuten, dad Gott mit der Menfchheit erfüllen wollte und will. 
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Landwirthfchaftliche und andere Berichte, 


Güſtrow, 8. Sept. 

Daß ber Seibenbau ein Betrieb it, welcher ein rentabler Erwerbszwelg für bie Bevölkerung 
eines Landes werben kann, daß er befonders zur Befchäftigung folcher Perfonen dienen muß, welche 
durch Schwäche, Kranfheit ober einen fonftigen Grund am Berbienfte gebinbert find, daß er fomit 
bie vollſte Berüdfihtigung und Unterftügung von Seiten der Privaten, wie ber Behörben verbient — 
bies Alles ift durch Beifpiele mehr als bewiefen. Da aber in Medlenburg immer noch bie rechte 
Betdeiligung an dieſem fegensreichen Betriebe fehlt, da bier noch immer Feine Behörde bie Förbe- 
rung beffelben fih bat angelegen fein laffen, fo bleibt es Pflicht jedes gemeinnügigen Blattes, zur 
Ermunterung immer wieder aufzuforbern und — wenn möglih — vie Wege zum Snslebentreten 
zu babnen. 

Heute bebarf es Faum mehr der Hindeutung, daß unfer Klima fowohl für die Eultur des 
Maufbeerbaumes, wie für die Zucht der Seidenraupen ein durchaus paffendes if. Roftod, Schwaan, 
Büsow, Schwerin, Ludwigsluſt, Boizenburg — kurz, die verfchiedenften Gegenden des Landes geben 
Zeugniß vom Gebeiben des Baumes, er mag an Ort und Stelle aus Samen gezogen ober aus 
der Ferne angefauft oder aus Stedlingen angetrieben fein, welches Letztere jeboch nicht immer gut 
gelingt; er mag als Hochſtamm ober als Halbftamm oder in Hedenform gezogen fein. Ein ge- 
beibliher Baum auf dem leichten, mageren Sande, verſchmäbt er auch den Fräftigeren und beiferen 
Boden nicht; gefund, bart und zufrieden, fagt ihm befonders ein mäßig trodener Boben zu, welcher 
fonft nur fpärlichen Ertrag liefert. Die Raupen aber werben überall, wo Seidenbau flattfinbet, 
in verfhhloffenen Räumen, nie im Freien gezogen. Auch für fie ift demnach unfer Klima fein 
Hinderniß, ja wir müffen bis jegt annehmen, daß es ihnen zuträglicher fei, als dasjenige Italiens 
und Südfrankreichs, wo peflartige, uns unbefannte Seuchen die Raupen verbeeren. Die Eier ber 
Seitenraupen (Grains) vertragen eine Durcminterungsfälte von — 160 R., durchſchnittlich von 
etwa — 120 R. 

Die Maulbeerbäume find bie Grundlage der Raupenzudt und erforbern demnach bie erfte 
Rüdfiht. Sie gedeihen überall, wo der Boden nicht zu naß und Ichmig if, und verlangen feine 
weitere Aufmerffamfeit, als daß man ihnen die Form giebt, welche fie baben follen. Man würbe 
fie mit großem Nugen auch bei uns, wie es in anderen Ländern gefchiebt, an die Ränder ber Felb- 
gräben und Wege, an Dorfitraßen, auf Kirchböfen u. f. w. in Form von Halb- und Hochſtämmen 
pflanzen fünnen, wo fie die Stelle der jegt beliebten Weiden und Pappeln, welche die Herbergen 
ber ſchädlichſten Thiere find, vertreten können. Der Maulbeerbaum ſchadet dem Felde durch Be- 
ſchattung nicht, weil er zur Zeit, wo die Feldfrüchte der Sonne befonders bebürfen, entlaubt wird. 
Aus demjelben Grunde fammelt ſich an und in ibm auch Fein Ungeziefer; feine Blätter werben 
von allen Thieren, außer eben den Seidenraupen, verfhmäbt. Dem Holze nach gebört er zu ben 
barten Bäumen, wächſt besbalb nur mäßig, liefert aber ein feites und zäbes Geſchirrholz. Ueber» 
haupt macht er bie Weiden auf unferen Aeckern entbebrlih; man bedarf ber Zäume nicht mehr, 
wenn man Ichendige Maulbeerbeden anlegt, woburd man Reparaturen fpart und felbft noch ben 
Gewinn bes Laubes erzielen kann. Diefes aber wächſt bem Befiger ganz umfonft zu, wenn er 
gegen die Koften der Anpflanzung den Nupen ftellt, welchen lebendige Heden vor den biden, ſchat - 
tenben Zäunen haben. 

Die Frage, 0b bie Maulbeerzucht und refp, die Rauperei im Großen von Gewinn fein mwirb, 
liegt bier außer dem Betracht, weil fie zu fehr von anderen Umftänben, 3. B. vom Vorhandenſein 
ber nötbigen Arbeitsträfte und Räumlichkeiten abhängt. Wo beide genügend vorbanden ſind und 
bie Arbeiter Luft und Liebe zur Sache befeelt, wirb ber Betrieb im Großen einen bebeutenben 
Gewinn abwerfen müſſen. Wir haben es bier hauptſächlich mit bem Meinen Betriebe zu thun, 
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welcher Feine befonderen Räumlichkeiten erfordert und feine weiteren Arbeitshänbe, als fie fi faſt 
in jebem Hausſtande finden: Weiber, Kinder und ältere Perfonen. Man erkennt leicht die große 
Bebeutung, welche biefer Betrieb auf die arbeitende Claſſe ber fädtifchen Bevölkerung haben muß, 
wenn man allein nur bie moralifhe Seite ber Sache in’s Auge fat, daß bie Kinder, welche fonft 
dem entfittlichenden Betten und Herumtreiben anbeimfallen, zu einer leichten und zweckmäßigen 
Arbeit angebalten werben. Die Heinen Peute in SFranfreich und Stalien räumen den Raupen 
während ber etwa fünf Wochen dauernden Zuchtperiode ihre eigenen Wohnzimmer ein und, behelfen 
fi) unterbeg, wo immer fie Raum finden. Dies würde auch bei uns mande Familie gewiß gern 
tbun; es ift aber nicht unumaänglich nöthig, da man leicht einen Raum des Zimmers felbft für 
die Raupen abfperren kann. 3— 4000 Raupen 3. B. würden einen Raum erfordern, wie ihn ein 
gewöhnlicher Kleiverfhranf ober ein Meiner Webeftubl einnimmt, und würden etwa 15 Metzen 
Eocons, d. i. im Geldwerthe 10-12 Thaler, Ertrag geben. Die Gerätbfhaften, welche erforderlich 
werben, find ſehr einfach und Fann fich Jeder ohne Mühe felbft machen. Der Betrieb ift eine Neben- 
beſchäftigung z ber Hausvater gebt feiner gewöhnlichen Arbeit nah und hat in wenigen Wochen 
eine Einnabme, welche unter den Verbältniffen in ven bier berüdfichtigten Lebensftellungen immer 
eine bebeutenbe ift und, was viel fagen will, auf einen Haufen bezahlt wird. Die Rentabilität 
bes gedachten Betriebes nachzumeifen, genügt — glauben wir — das Gefagte. 

Die Beſchäftigung ſelbſt anbelangend, fo wird fie natürlicherweife in ber erften Zeit ihres 
Beftebens mit einigen Schwierigkeiten verbunden fein. Diefe aber werben immer nur in ber un- 
gewohnten Art eines folden Betriebes, nicht in ibm felbft liegen: denn diefe ift fo leicht, daß jede 
Perfon von gefundem Menfchenzerftande fie ausführen fann. Hat man den Nutzen ber Sache er- 
fannt, fo ift es ein Geringes, die Jugend durch Wort und Anſchauung zu infruiren. Wir fagen, 
bie Jugend, weil es natürlich iſt, daß auf biefer die Hoffnung des Seidenbaubetriebes berubt; es 
wird von ihr fhon aus freien Stüden ein Impuls auf die Arlteren ausgeben. 

Es bleibt uns nun noch übrig, einige Worte über den Betrieb und ben Ertrag anzufügen, 
melde augleich zur Erläuterung bes Vorſtehenden dienen unb zeigen mögen, was in Medlenbura 
bisher gethan if. Die erften Anfänge bes Seibenbaues in größerem Mafftabe mwurben von bem 
verftorbenen Kaufmann Behm in Boizenburg in ben 3er Jahren begonnen. Derfelbe pflanzte 
Taufende von Maulbeerbäumen auf den dortigen Elbbergen und trieb Seidenbau. Yeider reichten 
feine Mittel und Kräfte nicht aus, dieſen IAnbuftriegweig auf bie eritrebte Höbe zu bringen, unb 
Bernadläffigung feiner Berufsgefchäfte ruinirte ibn. Seine ſchönen Anpflanzungen wurben nad 
feinem Tode vom Magiftrate bemolirt und vernichtet. Trogdem batte Behm ben Impuls gegeben, 
welcher andere Privatleute trog Vorurtbeilen und Mühen zur Fortfegung des Werfes trieb. Der 
Begründer des jegigen Eeidenbaues ift Herr Dr. Gentzke in Bützow, welcher feit 15 Jahren un- 
ermüdet der Maulbeerzucht obliegt. Ihm folgten die Herren Cantor Hill zu Dreibergen, Eonrector 
Elafen zu Schwaan, Geh. Amtsratb Koch zu Sülze u. A, fo daß bereits eine ziemliche Anzahl 
von Pflanzungen in unferem Lande befteht. Auch die Direction der mecklenburgiſchen Eifenbabn 
bat bebeutende Anpflanzungen längs ber Eifenbabn gemacht und Samenfhulen zu Blanfenberg, 
Bützow, Schwaan und Roftod angelegt. 

Die bier genannten Männer nun traten vor etwa 6 Jahren zufammen und flifteten, bie all- 
gemeine Ihbeilnabme zu erweden, einen Seibenbau-Berein für Medienburg. Es baben fi in Folge 
beffen ein Hauptverein in Güſtrow, Nebenvereine zu Stavenbagen und Wismar gebildet, zu denen 
in biefem SJabre der Verein zu Schwerin getreten if. Der Sauptverein in Güſtrow zäblt 
circa 250 Mitglieder in Mecklenburg. 

Bon ber Thätigkeit des Schweriner Vereins liegen uns nähere Nachrichten vor, aus welchen 
wir bervorbeben, daß im laufenden Jahre befonders die Erzielung von Grains intendirt worben if. 
Der Herr Bartendirector Klett bat deren 150 bis 200 Loth gewonnen, welde einen Werth von 
25 ©ar. pro Loth, im Ganzen alfo von 125—166 Ihalern baben. Diefe Grains find zum Kaufe 
nach Süddeutſchland, 3. B. nad Siegmaringen bin, febr gefucht, weil die biefigen Raupen bisher 
ftets gefund waren. An Seide iſt aus biefem Grunde weniger verfandt, im Ganzen etwa 30 bis 
35 Megen, welche nad ihrer Güte verfchieben mit 22, bis 25 Sgr. pro Mege bezahlt worden 
find, bei längerer Uebung bes Betriebes aber den Preis von 1 Thlr. erreichen werben. Die Ver— 
mittlung an die Haspelanftalt son Heeſe in Steglig bei Berlin bat ber Herr Fabrifant L. Kluth 
in Schwerin übernommen und erbietet ſich freundlichft auch ferner dazu. 

Es feien noch einige Worte über bie Producte der Seidenraupe erlaubt. Ein Eocon, die Hülle, 
in welche fich bie Raupe zur Verpuppung einfpinnt, enthalt 2—400 Ellen Spinnfaden; 10 Spinn- 
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fäben geben einen gewöhnlichen Faben zum Weben feibener Zeuge und 30 Spinnfäben einen Faben 
Näbfeide. Ron einem Loth Grains (Eier) erbält man circa 12,000 Raupen, welche 12,000 Eocons 
geben. 350 Stüd ziemlich gute Cocons wiegen 1 Pfund, im Wertbe zu IB Schill., mithin geben 
12,000 Eocons 48 Pfund oder 4—B Thlr. Ton vorzüglichen Eocons wiegen ſchon 200 Stüd 
1 Pfund, welche einen Wert von 8-32 Schill. haben, fo daß man im günftigen Falle 35—40 Thlr. 
aus einem Loth Grains erzielt. Zur Ausbildung gebrauden die Raupen eine Zeit von 40—42 Tagen. 
In den erften 21 Tagen — vom Auskriechen der Raupe aus dem Ei bis zu ibrer britten Häutung — 
fann eine Perfon die Pflege und Fütterung bequem beforgen; vom 21. bis 30. Tage gebraudt 
man eine Hülfsnerfon zur Herbeifhaffung des nötbigen Futters. Nach dem 30. Tage ift die Raupe 
foinnreif, nimmt fein Kutter mebr zu fi und ſpinnt fi binnen 10 Tagen ein, worauf bie Ernte 
der Eocons beginnt. 


Zur Ernährung jener 12,000 Raupen gebören etwa 9 Eentner Laub, zu deren Herbeilhaffung 
man 8-10 Tage eines Arbeiters bebarf, wenn man die übrigen Arbeiten felbft verrichtet. Rechnet 
man ben Tagelobn mit 24 Schill. pro Tag, fo bleibt immer nod ein reiner Gewinn von etwa 
20 bis 30 Tblrn. Ein etwa 10 Jahre alter Baum giebt einen Gentner Faub, wonach alfo 9 Bäume 
circa 25 Thlr. oder jeder Baum 2", Thlr. geben würde, weit mehr, als ein gleich genügfamer und 
gleih alter Obſtbaum liefern Fann. 


Wir fommen alfo fchließlich wieder auf das Laub zurüd; denn „obne Laub keine Seide!" Es 
tritt une bie Frage entgegen, wober ber einzelne Meine Züchter das nöthige Laub nehmen folle. 
Friedrich der Große zog bie franzöfifhen Emigranten in’s Land, welche den Seidenbau Fannten, 
mies ihnen Sand an und ließ Taufende von Päumen anpflangen. Wie im Laufe der Zeit des 
weifen Königs Abfichten mit dem Unverftande ver Menfchen zu kämpfen hatten, gehört nicht bieber, 
genug, Preußen probueirt in letzter Zeit jährlich für circa 2 Millionen Thaler Seide; bald wirb 
es auslänbifcher Seide überbaupt nicht mehr bebürfen, bebält bie Ausgabe dafür im eigenen Lande, 
und bie ganze Summe wird bauptfädhlih von der Arbeiterclaffe verbient! Wie 
ber Seidenbau in Preußen fteigt, kann man aus bem einen Factum erfehen, daß die Eentral- 
Haspelanftalt zu Prettin (Provinz Sachen), welche 1855 ſchon 1682 Metzen Cocons verarbeitete, 
1856 deren 2122 Megen eingefandt erhielt. Von A. Heefe in Steglig bei Berlin wurden 1855 im 
Ganzen 10,961’, Metzen Cocons angefauft. Vom landwirthſchaftlichen Centralverein der Provinz 
Sclefien wurden 1853—55 inc. 111,408 Maufbeerfämlinge vertbeilt; im Seidenbau-Bereine ber 
Provinz Brandenburg kamen in demfelben Zeitraume 361,000 Sämlinge und 31,600 Hochſtämme 
zur Berwenbung. In den Regierungsbezirten Münfter und Minden wurden 1856 unter Leitung ber 
Landräthe 42,115 Maulberr-Sträuder und Bäume angepflanzt, während im Regierungsbezirfe 
Arndberg, wo das Landratbsamt fi der Sache nicht befonders annahm, nicht ein einziger Baum 
gepflanzt wurde. Diele Angaben, welche wir Teicht vermehren Fönnten, mögen genügen; fie zeigen, 
was Preußen thut und was Medlenburg tbun follte, aber fie zeigen auch zugleich den Weg, welcher 
— und zwar allein fiher — allmälig zum Ziele führt. 


Es ift Die Mitbetbeiligung ber Behörden, die Hergabe von Ländereien zum Zwecke ver Maul- 
beer-Anpflanzung, die Inftruirung ber Lehrer des Landes zur Anleitung ber Schuljugend in biefem 
Betriebe, endlich die demnächftige Ueberwachung der Verordnungen, die Ausfegung von Prämien 
an bie Seidenzücter u. dgl., welche im Intereſſe ver Sache, als allein fiher zum Ziele führend, 
dringend befürmortet werden muß. Wie leicht fünde fih in jeder Stabt unferes Landes — man 
denke nur an die Gemeindeweiden — mie leicht in jedem Dorfe ein Pläschen, welches zum allge- 
meinen Vortheile zu einer Plantage eingerichtet werben fünnte. Die geringen Koften der Anpflanzung 
ſelbſt müßten allerdings aus dem Ghemeinbevermögen beftritten werben; aber fie würben fich renti- 
zen, da nichts im Mege fteht, daß das Laub zu einem mäßigen Preife bezablt wird. Wir erkennen 
das Hinderniß, welches in biefem legten Umftande liegt, febr wohl; aber wir glauben aud gar 
nicht, daß es bis zur Bezablung kommt, weil tbätige Männer gewiß bald überall zufammentreten 
und eine — wo es nötbig — unentgeltliche Vertbeilung vermitteln würben. Sat dod die Gemeinde 
PBitterfeld-Deligfh einem Seidenbauer zur Anlage einer Plantage für 200 Thlr. Land gefchenkt! 
Haben wir doch patriotifche Vereine und landwirtbfchnftlice Verbindungen! 


Wenn wir fchlieflich noch einen Wunſch ausfprechen dürften, fo wäre es der, daß ber Magiftrat 

‚su Schwerin mit dem Beifpiele unentgeltlicher Ueberlaffung eines Aderftüdes an den Eeidenbau- 
Verein voranginge. Es würde Bie Sache hiedurch bedeutend gefördert werben und ber Verein 
gewiß zur Anpflanzung bereitwillig und im Stande fein; benn gerabe in einer Sache, wie bie 
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sorliegenbe ift, wo bie Kraft des Einzelnen fait nichts bebeutet, ba ruhet bie Zufunft — und eine 
große! — in der Verbindung und gegenfeitigen Unterſtützung thätiger Männer. „1, 

Wie wir vernehmen, wirb in den nächſten Tagen vom Vorftande des Schweriner Seidenbau- 
Bereins eine Eingabe an den Magiftrat ber Refidenz um Anweiſung eines Terrains zu einer 
Pflanzfhule und etwaniger bisher unbenugter Pläge zu Anpilanzungen von Maulbeer-Heden und 
Bäumen abgelaffen werben. Was am meilten der Verbreitung der Seidenzucht entgegenftebt, ift bie 
wenn auch unbegründete, doch mit Hartnädigfeit vielfach feftgehaltene Meinung, diefelbe fei ein 
für Medlenburg nach Mimatifchen und fonftigen Verbältniſſen ungeeigneter Betrieb, melde dadurch 
noch geförbert morben tft, daß berfelbe mehrer Orten, 3. ®. im Taubftummen-Imftitute zu Ludwigs- 
luft, wieder aufgegeben wurde, ſobald an Stelle Desjenigen, der ihn mit Vorliebe gegründet, ein 
Anderer trat. Welche Gründe in dieſen Fällen immer obgewaltet haben mögen, wir fünnen bie 
oben ausgefprochene Anſicht nur beftätigen, daß ber Seidenbau vorzüglich geeignet if, Kindern und 
alten, fonft arbeitsunfäbigen Leuten der ärmern Volfsclaffe eine lohnende Beſchäftigung zu gewäh- 
ren, welche ven erfteren daneben ben regelmäßigften Schulbefuh geftattet. — Die Aufgabe ber 
Bereine ift es vorzugsweiſe, bie Maulbeer-Anpflanzungen zu bewirken und zu veranlaffen, Grains 
zu beſchaffen und die Kunde des aefammten Verfahrens zu verbreiten. Zu dem Letzteren beigutra- 
gen, balten wir auch die Zeitfchriften allefammt berufen, weshalb wir dem Obigen gern Raum 
gewährt baben und ibm noch Einiges über den Maulbeerbaum folgen laffen. 

Der weiße Maulbeerbaum (Morus alba 1.) wirb vorzüglich gezogen, weil feine Blätter bie 
Nabrung der Seidenraupe bilden und feine Anzucht auch amt Teichteften ift. Er ift hart gegen bie 
Kälte und erfriert nicht leicht. Wenn er nicht allzu oft feiner Blätter beraubt wirb, fo bildet er 
eine ſchöne Krone und wird ein fchöner, hochſtämmiger Baum. Zur Benugung feiner Blätter wirb 
er aber lieber ala Buſchholz oder in Heden gezogen, weil dann bie Blätter viel feiner und weicher 
werden, als an boden Stämmen. 

Er wächſt faft in jedem Boden, wenn er nur nicht allzu troden und fteinig ift ober zu vielen 
Lehm enthält; am beften aber gebeibt er in einem guten, fruchtbaren, zum größten Theil aus 
Dammerbe beftebenden, etivas feuchten, nur nicht allzu naſſen Boden, wo feine Blätter und Früchte 
auch am beiten find. 

Man kann ibn ziemlich leiht durch Samen fortpflanzen. Derfelbe wird von den am beften 
ausgewwachfenen und reifften Beeren genommen; dieſe zerbrüdt man in einem Gefäße und gieft 
reines Wafler darauf, wo man fie dann jo lange mit den Fingern zerbrüdt, bis alles Fleiſch in 
einen Brei verwandelt ift. Dann gieft man das Waſſer bebutfam ab und wieder frifhes darauf, 
und fährt biermit fo lange fort, bis der. fih auf den Grund legende Same ganı rein von allem 
Fleiſch geworben if. Nun trodnet man ibn auf Papier an ber Yuft und bebt ihn bis zur Ausfaat 
im folgenden Frübiabr auf. 

Das Land, auf dem im Frühjahr der Same gefäet werben fol, muß eine beihügte, warme 
Lage baben, aus quter, fruchtbarer, loderer Gartenerde befteben und nicht naß fein. Im Herbſte 
wird es mit kurzem, verfaulten Mifte aut gebüngt und tief gegraben. Im Frübjabr füet man ben 
Samen, und zwar, wenn Feine ſtarken Fröſte mebr zu fürdten find, aany.bünn in Rinnen und 
bebedt ihn etwa einen Zoll hoch mit Erbe. Vor dem Säen ift es gut, wenn man ben Samen 
24 Stunden in Waſſer einweicht, worin etwas Salpeter aufgelöft worden, und ihn dann am ber 
Luft wieder etwas abtrodıten läßt. 

Die jungen Pflanzen geben bald auf und wachſen im erften Eommer befto beffer, wenn man 
fie bei einfallender trodener Witterung zuweilen Abends begieft und ſtets forgfältig vom Unfraut 
rein hält. Im fünftigen Winter find dieſe jungen Bäumden am embfinblichften und erfrieren 
bann gewöhnlich an den oberen Theilen, wodurch fie im nächſten Jahre fehr im Wachſen zurüd. 
gebalten werben. Es iſt daber das Befte, wenn man fie im Herbie bis auf etwa 2 Zoll Goch über 
ber Erde ganz abſchneidet, woburd die Wurzeln mehr Kraft erbalten, im Winter vom Schnee ganz 
bebedt werden und bann im fünftigen Sommer deſto Früftiger und böber wachſen. Im folgenden 
Sommer if nichts weiter zu tbun, als das man die Beete qut vom Unfraut rein bält, die etwa 
auffommenben Wurzelſchößlinge vertilgt und fbäterbin die Seitenäfte abfchneidet. Waren fie im 
Frübjabr ſchon zum Verpflanzen groß genug, welches mehrere gewiß ſchon find, fo pflanzt man fie 
in bie Baumſchule; die Heineren läßt man bis zum folgenden Früblahr ſtehen. Das Ansnehmen 
muß mit gehöriger Vorficht gefcheben, auch müfen nicht mehr ausgenommen werden, als etwa in 
einem Tage verpflanzt merben können. Beim Berfegen lust man die Wurzeln nur etwa an ber 


Spige, ſchneidet die beſchädigten Wurzeln ab und läßt übrigens alles Andere unbefchnitten. Im 
Herbfte fchneidet man die Seitenäfte ab und auch alles trodene Holz. 

Bill man bochſtämmige Bäume ziehen, fo hält man fie num Fünftig immer von allen Seiten- 
äften frei, bindet fie an beigefepte Pfaͤhle, und läßt fie in geböriger Höbe die Krone bilden. Haben 
fie num die gehörige Größe und Stärke erhalten, fo werben fie dann weiter an den Ort ibrer Be⸗ 
fimmung gepflanzt, wozu Die befte Jahreszeit der Frübling if. Bei dem Ausnebmen fucht man 
auch jegt die Wurzeln zu fcheonen, und bei dem Berfegen fehneidet man bie gefunden Rurzeln nur 
an ben Spipen etwas ab, die Franfen nimmt man aber ganz weg. Bei bochſtämmigen ftugt man 
die Kronen kurz ab und läßt jedem Afte nur 2 bis 3 Augen. Bor dem Pflanzen fegt man auch 
bier die Pfähle in die Gruben und bindet dann die jungen Bäume gleich daran. Wenn fie nun 
wieber angetwachfen find und ein Jahr geftanden baben, fann man anfangen, bie Blätter zu benugen, 
welche aber mit Vorlicht abgebrochen werben müſſen; es verſteht fich, daß nicht alle abgenommen 
werben, worurd man bem Baume zu ſehr ſchaden würbe. 

Heden legt man am beften da an, wo fie reichlich Luft und Sonnenfchein haben. Diele fann 
man gleich dadurch zieben, daß man ben Samen auf ber Stelle ſäet, oder man nimmt aud bie 
Fleineren Bäume aus der Samenfchule hierzu, Diefe gepflanzten oder geſäeten Heden ſchneidet man 
im erflen Frübjabr einen Fuß hoch über der Erbe ab und bejchneidet fie im Herbſt mit der Garten- 
fcheere, welches Beichneiden künftig in jedem Herbit wiederholt wird. D. Red. 

Nachſchrift; Im dem Augenblide, da das Vorfiehende gebrudt werben fol, finden wir in 
ber fo eben erfchienenen Nr. 36 des „Kandiwirthichaftl. Anzeigers“ noch folgende Notiz über ben 
Eeidenbau in Preußen: „Die Seidenzucht nimmt in der Mark Brandenburg im legter Zeit einen 
bedeutenden Aufſchwung. Einen ſchlagenden Beweis dafür lieferte der am 21. Juli in Franf- 
furt a. d. O. in der Rathhausballe abgehaltene Markt von Seidencocons, der Seitens des Magi- 
firats im vorigen Jabre im Anſchluß an die Margaretbenmeffe eingerichtet worden ift, um ben 
Geibenzüchtern des Regierungsbezirkes Gelegenheit zu geben, ibr Product angemeffen und bequem 
zu verwertben. Im vorigen Jahre hatten nur 10 Verkäufer 3 Scheffel Cocons zu Markt ge- 
bracht, welche zum böchften Preife mit 23 Sar. 6 Pf. pr. Metze bezahlt wurden. Diesmal find 
son 28 Berfäufern 83 Scheffel 11 Megen Eocons feilgehalten, ſämmtlich verkauft und im böchften 
Preife mit 1 Thlr. 51, Sar. pr. Mege bezabit worden. Die Berfäufer waren meiftens Lehrer 
aus dem Lebufer, Sternberger und Gubener Kreife, die Käufer Seidenzüchter und Fabrifanten aus 
Berlin. Nach zuserläffigen Mittbeilungen find von einem Berliner Kaufmanne im Bees kower Kreife 
allein 6 bis 7 Wispel Cocons zu Preife von 25 Sar. und 27%, Sar. pr. Mepe aufgekauft worden. 
Den Käufern wurbe im Nathbaufe ein geeignetes Zimmer zur Abrechnung mit den Verkäufern und 
zur Zablung der Kaufgelver überwiefen, fo daß auch für bie Bequemlichkeit des Seidenmarft- 
verkehrs die nöthige Vorforge getroffen war.” D. Ned, 


Pinnow, 14. Sept. 

Welch fhöner Sommer! — bas ift der Ruf, den man von allen Seiten ber fo oft bört und 
der aub in ber That feine Begründung in dem umunterbrochenen Sonnenfchein, der windſtillen 
Luft, den berrlihen Morgen und Abenden findet, fo daß alle Spaziergänger, Brunnentrinter und 
Badende mit Net fagen Fünnen: Welch fchöner Sommer! Anders aber ift es mit dem Land— 
mann; er bat, wenn auch fein Herz fich des überaus ſchönen Wetters erfreut, Mandes auszufegen 
an dem fonnigen Jahr, denn bie beifpiellofe Trodenbeit und bie Hitze beifelben baben viele feiner 
fhönften Hoffnungen zerftört und feinen Blick in bie Zufunft trübe und forgenvoll gemacht. 

Man kann annehmen, daß feit Oftern, wenige begünftigte Gegenden ausgenommen, fein eini- 
aermaßen anhaltender und namentlich Fein durchdringender Regen gefallen it, woburd nothwendig 
ber Ader fo ausdorren mußte, daß auf mehrere Fuß Fein Tropfen Feuchtigkeit zu finden war. Das 
fonnte nun für das Gebeiben der Feldfrüchte natürlich keine quten Folgen baben, zumal da ſchon 
bie falten Nächte der Frühlingemonate manden Schaden getban batten, und die ängftliden Ge- 
mütber, bie fchon früh nichts Gutes propbezeiten, batten diesmal Recht, wie leider ber Erfolg es 
beweiſt. Mebr oder weniger baben die Feldfrüchte wohl auf jedem Boden, auch dem beifern, ge- 
titten, befonders ſichtbar jedoch ift der Schaden auf Mittel- und Sandboden geworben, ben bie 
Gegend, auf bie ich zunächſt mein Augenmerk zu richten babe, vorzugsweiſe repräfentirt. Es war 
in der That ein Jammer, zu fehen, wie nach und nad bei der anhaltenden Dürre Alles eine immer 
traurigere Geftalt gewann und, mit Ausnahme des Winterforns, das ſich auf etwas fälterem Boden 
merkwürdig bielt, fi mebr und mehr verlor. Der Hafer lief nur bünn und zum Theil gar nicht 
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auf und Fonnte ohne alle Frucht nur eine fehr mäßige Höhe erreichen; die Erbfen hatten kaum 
Zeit, ben Ader zu berieben, und kamen überall nur zum fpärlichen Blüben und noch fpärlicheren 
Anfegen, die Gerfte wurde bald gelb und erreichte an einzelnen Stellen faum bas Maß zweier 
Hänbe, bie übereinander gehalten werden. Der Buchweizen zeigte ſich gar nicht oder in Zwiſchen- 
räumen von 8 bis fi Tagen; das Gras in ben Wieſen, ſelbſt den naffen, wuchs nit aus ber 
Stelle, ba warme, thaureiche Nächte fehlten. Der Klee erreichte kaum die Hälfte feiner gewöhn- 
lichen Höhe und wurde zum Theil troden, ehe er einmal Köpfe aefegt hatte. Die Weiden faben 
im Juni und Juli aus, wie man fie nur im April und Mai au fehen gewohnt if, und die Kühe 
zogen baber bie Milch immer mehr und mebr in einer Zeit zurüd, wo fonft-auf den höchſten Ertrag 
gerechnet wird. Wobin man fah, traurige Erfheinungen, wenn nicht ein blübendes Rappsfelb, ein 
üppiges Weizenfeld ober bier und bort guter Roggen bas Auge erfreute. Wabrlich, ber Landmann 
batte in diefem Sommer, tro& allem fchöpen Wetter, keinen einzigen Tag, wo er, wie bies ſonſt 
wohl gefchieht, mit Vergnügen auf fein Feld geben und mit Hoffnung das Werk feiner Hände be- 
(bauen konnte; Aller Blide waren nur zu den Wolken gerichtet, die allein Hülfe bringen konnten, 
und fie wollten ſich immer nicht auftbun und ihren Segen auf bie lechzende Erde ausfhütten. So 
fam bie Ernte beran, früh und ſchnell, und die faure Arbeit begann bei kaum erträglicher Hitze, 
bie mande Kraft lähmte und mander Geſundheit verberblih ward. Schnell und ununterbroden 
ging Alles von Statten, das Mähen, Trodnen und Einnehmen, bald war es vollendet. Nun erfl 
erboben fih von allen Seiten Klagen, und Mancher, der ſich reicher geglaubt, als er wirflid war, 
kam jegt zur Befinnung. Als Refultat ftellt fi beraus, baß ber Fuderzahl nad bie jüngft be- 
ſchaffte Ernte noch weit binter dem Mittelmäßigen zurüdgeblieben if, und man fann mwobl im 
Allgemeinen annebmen, daß in Bezug auf die einzelnen Fruchtarten fih das folgende Verbältniß 
geltend mat: Weizen gut, Roggen größtenibeils nad Umſtänden befriedigend, Hafer Ichlecht, 
Gerſte ſchlecht, Erbfen fehr ſchlecht, Widen ſchlecht, Bohnen ſchlecht, Buchweizen ſehr mittelmäßig, 
Vormaht der Wieſen, die nicht gedüngt und gerieſelt ſind, ſchlecht, Klee kaum zum halben Ertrag 
und oft noch viel weniger, Rappe und Rübſen ſebr verſchieden, Flachs faſt durchweg ſchlecht. 
Nimmt man dies Alles zuſammen, und bedenkt man ferner, daß nur an wenigen Stellen Nachmaht⸗ 
Klee bat geworben werben künnen, ba, um bie erfte Notb zu kehren, bie frifchen Schläge nad dem 
erften Schnitt dem Vieh übergeben werben mußten, fo wirb man begreiflid finden, daß die Stim- 
mung der Lanbleute faft durchweg eine fehr gebrüdte und forgenvolle fein muß, dba namentlich ber 
Futtermangel, wenn auch die Wieſen, Nachmabt gut geratben fein mag, jedenfalls ftellenmweife groß 
werben wirb unb in fo gewiſſer Ausſicht fließt, Daß an Zulauf gar nicht gebacht wird, vielmehr 
Holländereien und Schäfereien noch fehr werden befchränft werben müffen, weshalb auch in ben 
Starken fat gar fein Preis it und die Schafe bebeutend im Wertbe gefunfen find. Zwar rühmt 
man von mander Seite das Lobnen des Winterforns, aber es ftebt zu fürchten, daß dennoch aud 
bier die Erwartungen übertrieben find; jedenfalls wird der Ertrag nicht fo bedeutend fein, daf ber 
Ausfall der andern Kornarten, namentlicd des Hafers und ber Erbfen, dadurch gebedt wird. 

Ein wahres Glück ift es, daß bie Kartoffeln, die noch im Anfang der Ernte fo wenig ver- 
ſprachen, wenigſtens in biefigen Gegenden ziemlich geratben, namentlich bie frühen Arten, denn 
die Herbfifartoffeln fteben noch im frifchehen Grün da und follen das Befte im Wachfen erſt jept 
tbun, wozu jedoch leider nicht viel Ausſicht vorbanden ift, da fie durchwachſen, was immer ver- 
derblich if. Krankheit findet fib nur an naffen Säumen, fonft gar nicht. 

Schließlich können wir bie Bemerkung nicht unterbrüden, daß Gott es auch in biefem Jahre, 
troß aller Galamität, dennoch unendlich viel beſſer gemacht bat, als wir erwarten und boffen 
burften, fo daß wir aud bei einer fo mäßigen Ernte dennoch allen Grund haben, ihn zu loben 
und zu preifen und ibm zu banfeı. 

Allen ängſtlichen Gemütbern, die zum Theil mit Angſt und Schrecken an den bevorftebenden 
Winter denken und faum wiſſen, mie es werben foll, möchte ih zum Zroft und zur Beruhigung 
mit Hinweis auf bie göttliche Borfebung zurufen, was unfer Wort fo wahr fagt: Mit Vielem 
bält man Haus, mit Wenigem fommt man aus! Dr. H. Schende, Präpofitus. 


Aus dem norböftlihen Medlenburg, 16. Sept. 
Selten ift wohl die Ernte fo früb und fo rafch vollendet worden, mie in biefem Jabre, mo 
Alles fich vereinte, um bie Arbeit leicht von Statten geben zu laffen! Im Folge ber boben Tem- 
pe ratur bes Sommers fonnte man 8 Tage früber, als gewöhnlich beginnen; das anbauernd fchöne 


Wetter begünftigte ferner fortwährend das Erntenefhäft, und ver Ertrag nach Fudern blieb weit 
binter einem mittleren Durchſchnitt zurück — erreichte faſt überall nur bie Hälfte ber vorigjäßrigen 
Fuderzahl — und fo war um bie Mitte des Auguftmonats meiſt alles Getreide ſchon eingeſcheue rt 
Die Nahmabternte wurde dann fofort in Angriff genommen und ebenfo vom Wetter begünftigt, 
fo daß dieſelbe jeßt ebenfalls ſchon beendet if, während im vorigen Jahre um biefe Zeit kaum der 
Anfang mit Mäben gemacht werben Tonnte und Mitte October noch nicht Alles befeitigt war. 
Hat man nun rüdfichtlih des Strobs mit einem fehr empfindlichen Futtermangel zu kämpfen, fo 
wird dur ben ziemlich reichen Ertrag und die tabellofe Beichaffenbeit des Heus ber Ausfall eini- 
germaßen gebedt, und fann das Wied, wenn auch mit einem etwas geringeren Quantum an 
Sutter fürlieb nebmend, den Winter über doch wohl in leidlihem Stande bleiben. Augenblidlid 
herrſcht jedoch für baffelbe großer Mangel, denn bei der fortwährend noch anbaltenden Dürre ift 
der Graswuchs ber Dreefche erſchöpft, auf ben friſchen Schlägen finder ſich aar nichts, und fo 
müffen die Kübe in den Wiefen ihr Leben friften, was im jeder Hinficht, fowohl fürs Vieb, wie für 
die Wiefen, nicht vortheilbaft if und den Milchertrag in der Regel ſehr verringert, der benn augen» 
blicklich auch auf ein Minimum redueirt ih und die boben Butterpreife veranlaßt. Auch fehlt es 
an manden Orten am nötbigen Waffer zum Börnen, denn MWafferlöher und Bäche find verfiegt, 
felbft die Brunnen werben leer und muß das Waſſer zum Theil weit berangefabren werben. Die 
Schafe, denen ja befanntlih Wärme und Trodenbeit febr zufagen, haben weniger Notb zu leiden, 
find überall fehr gut im Stande und befriebigen auch binfichtlich ihres Geſundheitszuſtandes. Die- 
felben haben auch bisher ihren boben Preis noch behauptet, während vom Rindvieh namentlich die 
Starken auf die Hälfte des früheren Werthes gefunfen find und felbft dazu Feine Abnehmer finden, 
weil Niemand feinen PViebftapel vergrößern Tann, der gewöhnliche Einihuk an Jungvieh auch 
unterbleiben muß, und Manche gar genötbigt find, für den Winter bie Zahl um etwas zu verringern. 

Ueber den Ertrag ber verfchienenen Getreidearten wäre nun noch Folgendes mitzutbeilen : 
Weizen blieb zwar kurz im Strob und fuberte daher nicht ftark, lohnt dagegen bei Drefchen fehr 
gut und zeichnet ſich namentlich durch fhöne Farbe und bobes Gewicht aus (133 bis 138 Pfp. holl.). 
Mit Roggen ift es, wie ſchon im früheren Berichte erwähnt, fehr verfchieden; zum Theil in jeder 
Hinſicht befricbigend, zum Theil ſowohl in Stroh, als Korn mangeldaft. Bon Sommerweizen 
und -Roggen ift wohl noch nichts gebrofchen; ber Ertrag nad Fudern iſt ein äußerſt geringer. 
Gerſte ftand von allen Sommerfrüchtensam beften und verfpricht auch ziemlich zu lohnen, Hafer 
bagegen brachte Äußerft wenig und wird ben Bedarf beiweitem nicht decken; Erbfen, Widen, 
Linſen und Lupinen find ala total mißrathen anzufeben, fo daß ber Bedarf an Saatkorn zum 
nächften Jabre wohl meift vom Auslande bezogen werden muß. Die Kartoffeln find im Allgemei- 
nen gefund und ſchön und lohnen nicht fchlecht, obgleich auch ftellenweife über zu geringe Größe der 
Knollen, und an andern Orten über die Krankheit geklagt wird. Andere Futtergewächle, als Mais, 
Runfelrüben, Möhren, zeichnen ſich ſehr vortheilhaft aus, wo fie nur einen einigermaßen 
geihügten und feuchten Stand haben; recht günftig fol auch der Ertrag des Dotter geweſen fein. 
Mit Ausnabme von Pflaumen (Iwetſchen) it ein fo reicher Segen an Obft vorbanden, daß bie 
Bäume zum Theil unter der Laft brechen und Manche in der That die Fülle nicht zu bergen wiſſen. 

Recht ſchlimm fiebt es in diefem Herbfte für die Müller aus, weil wegen andauernden Mangels 
an Wind und Waſſer ihr Gewerbe faft ganz rubt; in Folge deſſen herrſcht zu Zeiten empfinplicher 
Mangel an Mehl, da bie wenigen an größeren Gewäſſern belegenen Mühlen, nebft den noch feltenen 
Dampfmüblen, nicht im Stande find, dem gefteigerten Bebürfnif zu genügen. Der Wind wird ſich 
nun wohl bald wieder einftellen, indem wir uns jegt ber winbigften Jahreszeit nähern, bie Waffer- 
mühlen werben aber noch lange paufiren müffen. Eine andere ſchlimme Folge der Dürre tritt recht 
füblbar beim Umbrechen der Erbsſtoppel zur Saatbeftellung hervor; auf etwas fehwererem Boden 
ift dies gegenwärtig nod völlig unmöglich, die beite Zeit zur Roggen-Ausfaat ift aber bereits da 
und wird überall auch ſchon fleißig benugt; mandes Stüd Ader wird daber nicht rechtzeitig mit 
Winterkorn beftellt werben können und demzufolge wohl Sommerkorn tragen mülfen. 





Demern, 18. Sept. 
Der legte Bericht, der aus biefiger Gegend im „Archiv“ niebergelegt war, meldet, wie es im 
Frühling ausfab; nun iſt der Herbſt bereits gefommen, und fo wird benn der jegige Bericht zu 
melden haben, was der Sommer uns gebracht bat. Viel Hige, viel Dürre war bekanntlich ber 
Charakter deffelben. Auch wir bier haben nur felten Regenſchauer gehabt; die Gewitter, in andern 
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Gegenden fo verberblich und auch mit Hagel bealeitet, der ben weitlichen Theil bes Fürftenthums 
traf, find bei uns vorübergezogen; durd den Blitz ift im biefigen Lande Fein Gebäude eingeäfchert 
worben, wenngleich wir manche Feuersbrunft, auch in größerer Ausdehnung, und fogar ben Verluſt 
an Menfchenleben dabei zu beklagen haben. | 

Mährend der Dürre, die fo groß war, daß die Älteften Leute ſich kaum einer gleichen und fo 
anhaltenden erinnern können, wo felbft bie und da fih Waffermangel zeigte, wuchs bie Winterfaat 
ſchnell auf, jedoch blieb leider Weizen, wie Noggen, kürzer und feiner im Strob, als wir es ge- 
wohnt find, auch hatten ſich beide Kornarten nicht ſtark beftauder. Die Sommerfaat fam febr 
ungleih zum Auflaufen, auf einzelnen Feldern jowobl, wie im Ganzen, und fie hatte ben ganzen 
Sommer hindurch ein mehr beforgliches, als erfreuliches Anſehn. 

So Fam denn bie Erntezeit heran. Früh waren die Kleefelder gezeitigt, aber ber Einfchnitt 
if ein über alle Erwartung geringer geweſen, auch die Wiejen haben nur einen ſchwachen Ertrag 
gegeben. Dagegen batte die Witterung dem Napps febr zugefagt; die Lohnung deſſelben ift größer, 
als in den meiften der sorbergebenven Jahre, die Saat felbft ſchön und großkörnig und fonnte bei 
dem beftindigen Wetter recht nach der Negel bebandelt werden. Auch die Rübfen find wohlgeratben 
und ber bohe Preis diefer beiden Delfrüchte wird bei den größern Wirtbfchaften manden Ausfall 
deden müſſen, den man anderweitig vorausfichtlich zu erfahren baben wird. 

Die Kornernte begann bereits im Allgemeinen um Jacobi (den 25. Juli), wie es fo in alten 
Zeiten in der Ordnung war, und förberte fih fo raſch, daß fie ſchon in ber legten Woche bes 
Auguft, felbft auf den größeren Höfen, beſchafft war, in ben Fleinen Wirtbfchaften der Bauern 
ſchon viel früher. Den Ertrag derfelben muß man als ein Drittel unter einer Mittelernte bezeich- 
nen, bie und da mag er fogar noch darunter geblieben fein. Bei dem fchönen Erntewetter iſt 
freilich Alles im günftiaften Zuftande eingebracht mworben, aber die Anzabl der Fuder if 
eine geringe gewefen. Allerdings waren die einzelnen Garben ſchwer genug, und Manche erzäblen, 
daf fie eine ganz ungewöhnlich reihen Ausdruſch aus dem Fuder gebabt haben, jeboch ber Fuber 
find zu wenige da, und wenn aud die Felder alle Icer wurben, fo find die Sceuern doch 
nicht alle voll. 

Der Weizen, um nun ins Einzelne zu geben, ift vom Noft faft überall frei geblieben, Lager- 
forn war nicht da, und bas Korn felbft ift von ausgezeichneter Güte, es wiegt 30 bis 32 Pf. bollän- 
diſch und das kann man als den Durchſchnitt annehmen zseinzelme Proben von Weizen, ber von ber 
Sonne reiht ausgebörrt war, follen bis 33 Pfd. gewogen baben. Nach der Fuderzahl wird bie Lobnung 
anfebnlich fein, nad dem Flächenraum der Ausſaat bleibt fie hinter früheren Jabren weit zurüd, 
fie wird nicht mebr, als bas 7. bis 8. Korn thun. 

Daffelbe gilt au vom Roggen, der meiftens, ohne von einem Tropfen Regen benetzt zu fein, 
fhon früh eingeerntet ward. Auch da ift das Korn von größter Güte und vollfommenfter Aus- 
bildung, es wiegt über 26 Pfd. holländiſch. 

Sehr ſchwach if der Ertrag der Sommerfaaten. Der Hafer ift nur an fehr wenigen Stellen 
mittelmäßig aeratben, meiftens weit darunter geblieben; ſchwach aufgelaufen, ſchwach beftanben, 
durch Dürre und Hitze zu rafch gefürbert, kann er nur wenig in ben Scheffel geben. Ebenfo iſt's 
mit ber Gerſte. Bon beiden aber ift das Korn felbft gut und leichten Hafer, und fchmächtige Gerfte 
fiebt man eigentlich nicht; aber es find Feine Fuder da, welche viel Korn geben Fünnten. 

Hinfihtlih der Schotenfrücte, fowohl der Erbfen, als der Bohnen und Widen, darf man 
wohl von einer Mißernte fpredhen. Die Erbfen liefen gut auf und verfpracen zuerft viel, aber fie 
wurben ziemlich früb ſchon mit Ungeziefer befallen und verſchwanden allmälig ganz. Die Bohnen 
find faum zum Anfegen gefommen; fie find im Strob überflein geblieben und wurben, wo ber 
Ader nicht recht rein war, vom Unkraut unterbrüdt. Die Wien baben fo ſchwach angefept, baf 
an vielen Stellen nicht die Saat wieder gewonnen if, und mo fie unter Grünfutter geſäet 
Waren, find fie meiftens ganz verfchienen, obne auch nur einmal Strob getrieben zu haben. 

Der Flache ift faft gänzlich mißratben. 

Die Nahmabt des Klees, wo die Wirtbfhaftsverbältniffe es geftatteten, fie zu nebmen, bat 
etwa ebenfo viel gebracht, wie ber erfte Einſchnitt, alfo — wenig. 

Die Kartoffelernte fällt im Ganzen gut aus. Von ber Krankheit find wir eigentlich ganz 
verfchont geblieben; das Kraut bat fich bis zu Ende Auguft ganz grün gebalten, fo lange konnten 
alfo vie Knollen wachen, und daß man bin und wieder eine Franke Frucht findet, ift nur infofern 
zu bemerken, als es beweiſt, daß bie Krankheit noch nicht gänzlich verſchwunden iſt. Präfervativ- 
mittel beim Pflanzen find bier nicht angewendet worden, ber günftige Erfolg ift alfo allein in ber 
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günftigeren, demnach trodnen Witterung zu fuchen. — Die Engerfinge, welche ſich in einer großen 
Anzabl finden, baben einen nicht ganz unbeträchtlichen Schaden getban. 

Die Obfternte ift fat überreich. Die Bäume konnten zum Theil die Früchte nicht tragen, 
welche fie bei einer feltenen Größe und Schönheit gezeitigt haben. Kirſchen, Aepfel und Birnen 
find demnad in Menge da; von ben Pflaumen läßt ſich das nicht jagen, jedoch haben die Bäume 
feit mehreren Jahren fehr gelitten und ſich noch nicht völlig erbolt. 

Bon den Bienen bört man allgemein, daß fehr wenig junge Stöde gefallen find; bie älteren 
baben reichlich eingetragen. — Die Gartengewächſe baben auf leichtem Boden von der Dürre febr 
gelitten. 

Die Weiden ſehen, wie es bei der Dürre auch nicht anders fein konnte, ſehr dürftig aus, aber 
der Milchertrag it in der erften Sommerzeit ein fehr befriedigender gewelen. Späterhin nabm er 
fehr ab und die Stoppeln waren auch nicht fo, daß er fich wieder heben konnte, auch die friſchen 
Kleeſchläge, welche nach dem erften Einfchnitt an vielen Stellen preisgegeben werden mußten, balfen 
nicht; jegt ift er geringer, als er font im diefer Zeit zu fein pflegt. 

Für das nächte Jahr wurden die Rappsfelber bereits rechtzeitig beftellt. Die Beſtellung und 
Befamung ging gut von ftatten, es war ja troden und mürbe genug, aber — bie Saat kam ent- 
weder gar nicht zum Auflaufen, oder wo fie auflief, da wurde fie von ben Erbflöhen fo mitgenom- 
men, daß faft nichts von ihr übrig geblieben if. Dies war befonders bei der recht früh geſäeten 
der Fall, Die fpäter geſäete bat freilich von den legtern Feinden weniger gelitten, aber bie Felder 
bieten doch überall einen gar wenig befriedigeuden Anblid dar. Gar viele find auch bereits wieder 
umgeadert und mit Rübfen befäet worden. — Mit der Winterfaat ift erſt an wenigen Stellen ber 
Anfang gemacht, da wir aber in den legten Tagen einen ftarten Regen gebabt haben, fo wird man 
bald allgemein beginnen, obgleich die ungewöhnliche Dürre den Ader fo feſt gemacht hatte, daß 
man nur mit großer Mübe die nöthigen Vorbereitungen ausführen Fonnte, 

An dem, was zur Nabrung des Menſchen gebört, fehlt es alfo nicht; für die Ernährung bes 
Viebftandes, deifen Gefundbeitszuftand ausgezeichnet gut geweſen if, im Winter werben allerdings 
mande Beforgniffe laut. Es fehlt an Hafer für die Pferde, und manche größere Höfe, bie in an- 
deren Jabren viel verkauften, baben bereits nambafte Einkäufe davon in Hamburg gemadt. Es 
feblt an Klee und an Heu, jedoch wird bie ausgezeichnete Dualität des Sommerftroßs biefen 
Mangel in etwas erfegen und der rationelle Landmann weiß ſich überall zu helfen. Dazu gebört 
denn aud, was ſchon meiftens angewendet wird, daß man den Einfhuß in bie Holländereien bie 
auf das Frübjahr verichiebt; an Geld dazu wird es ben Herren nicht fehlen. 

€, Maſch. 





Aus Medlenburg-Strelig, 19. September. 

Bis jetzther ift der Charakter der Witterung der nun bald verfloffenen Sommermonate fort- 
während derſelbe geblieben, faft immer beiterer Himmel, felten Wolfen und noch feltener ein Regen- 
fhauer, Die Arbeiten des Landmannes wurden babei natürlich ungemein gefördert und die Ernte 
war bald befchafft; denn befanntlich find kurze Haare bald gebürftet und Hinderniffe kamen nicht 
vor. Auch die Ernte der Nachmaht, fowohl in Klee als Wiejengras, war bald befhafft, und nicht 
leicht bat wohl ein Landmann es erlebt, eine fo ſchöne Dualität fowobl in der Bor-, als Nad- 
mabt erzielt zu baben, wie es in biefem Jahre der Fall war. Es ift jeht nichts mehr zu ernten 
übrig, als Kartoffeln und Rüben. Ueber das Ergebniß ber Ernte läßt ſich fchwer ein beftimmtes 
Urtbeil füllen, indem darin auf den einzelnen Gütern, die oft an einander grenzen, eine große Ber- 
fchiedenbeit berrfht. Zwar Strob und Futter tft allgemein nur wenig gewonnen und eine Miethe 
gebört zu den Seltenheiten, allein Diefer ift zufrieden, während Jener klagt. Der Eine bat ziem- 
lich gute Erbien gebaut, ber Nachbar kaum die Saat wieder erhalten. Ebenfo ift es mit Gerfte, 
Hafer und Bohnen. Roggen und Weizen ift dagegen als gut geratben anzunebmen, und möchte dadurch 
ber Ausfall beim Sommerkorn einigermaßen wieder gebedt werben, fo baß man im Allgemeinen 
die Ernte als eine Mittelernte bezeichnen zu künnen Urſache bat. Auch die Kartoffeln, die freilich 
von der Krankheit nicht ganz verfhont geblieben find, werden doch einen ziemlichen Ertrag liefern 
und find fhöner unb meblreicher, als feit vielen Jahren, Uebrigens ſcheint nur das nördliche 
Deutichland von der Kartoffelfranfheit tangirt worden zu fein; denn in Sachſen war vor 14 Tagen 
das Kraut vollfommen grün und friih und von Franken Kartoffeln wußte man dort nichts. — 
Bas nun die Aderbeftellung und die Ausfichten auf das nächfte Jahr betrifft, fo bat es zwar viel 
Mübe und Arbeit gekoftet, aber ber Ader ift auch dafür außerordentlich jhön geworben, unb man 
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ſchreitet mit der Saatbeſtellung fo rüſtig vorwärts, daß zu Michaelis wenig mehr übrig bleiben 
wird; doch möchte ein durchdringender Regen recht nöthig fein, beſonders, damit der Madenfraß, 
ber mande Rappöfelber fo ruinirt bat, daß fie wieder umgeadert und nochmals befüet werben 
mußten und auch bie zweite Sant zum Theil noch weggenommen mwurbe, endlich aufbören möchte. 
Auch Mäufe finden ſich wieder häufig, wenn auch nicht in dem Grabe, wie man in Schleſien bar- 
über Hagt, wo fie ganze Saatfelber in wenigen Tagen gänzlich zerſtört haben, und ein Gutsbefiger 
aus der Gegend von Breslau fagte, daß er täglich gegen 5000 Mäufe fangen ließe; aber Alles 
wollte nicht helfen. — Der Zabad ift ziemlich geratben und wird bei ben boden Preifen einen 
reichen Gewinn liefern, weshalb es wirklich zu beflagen ift, daß ber Anbau biefes Handelsgewächſes 
in den letzten Jabren, befonbers durch vermehrten Rappsbau, fo ſeht vernachläſſigt worden iſt, und 
doch liegen die Nortbeile auf der Hand. Man entbebrt den Ader nur auf ein Jahr; er iſt eine 
gute Vorfrucht, bringt bei guten Preifen nicht weniger, als ber Rapps und bietet eine Erwerbs- 
quelle für mande arme Familie. — Das Obſt ift gut gerathen, und giebt es befonders viele Aepfel 
und Birnen von außerorbentlich guter Qualität; Pflaumen find ſpärlicher. — Huch die Bienenzucht 
bat einen reihen Ertrag geliefert, nicht bloß bier, fonbern durch ganz Deutſchland, und man börte 
auf der Imferverfammlung in Dresden am 9. und 10. September nicht von Pfunben, fondern nur 
von Centnern Honig fprechen und bie Qualität des gewonnenen Probuftes war ſchöner, als feit 
vielen Jahren, 


Miscellen der Landwirthichaft ꝛc. 


Ueber Randgüterpreife entnebmen wir dem „Landw. Anz.” u. A. Folgendes: Die Zeitverbält- 
niffe beftimmen von jebem verkäuflichen Gegenftande ben Preis. Im der mercantilifchen Welt 
beißen fie die Conjunctur. Bringen fie einen flarfen Begebr und Verbrauch eines Gegenftandes 
mit fih, fo wirb derſelbe aefucht und fteigt im Preife; wird er nicht begehrt, fo finft fein Preis. 
Gegenwärtig find Landgüter eine gefuchte Waare und es findet eine nicht unbedeutende Concurrenz 
son Käufern flatt, und besbalb werben fie auch qut bezahlt. — Es muß jeboch diefe günftige 
Conjunctur eine Balis baben, und fie ift es, melde über die geftellte Frage entſcheidet. Die 
Balis aber rubt auf agronomifchen, mercantilifchen und politifchen Urſachen. Ich will fie alle brei 
einzeln durchgehen. 

1) Die agronomifchen Urſachen, weldhe pas Steigen der Landgüterpreiſe ver- 
anlaffen. Der Wertb einer Sache beftimmt fi durch das Maß, in weldem man fie ausnligen 
fann. Dies auf bie höheren Preife der Landgüter angewendet, muß man fie gegenwärtig weit 
böber ausnügen können, als in früberer Zeit. Und fo ift es aud in ber That. Man vergleiche 
nur einmal die Naturalerträge von ebemals und von jegt, und man wird finden, baß fie in Menge 
und Mannigfaltigkeit fo zugenommen haben, daß man das Mehr in beider Art mit 50 pCt. wohl 
nicht zu hoc anfchlägt, und gerade um fo viel mülfen auch jegt die Yandgüter mehr werth fein, 
ohne Berüdjihtigung anderer binzutretender Umſtände, bie ich im zweiten und dritten Abſchnitte 
angeben werde. Wodurd aber haben wir dieſe Mebrprobuction in neuerer Zeit erreicht? Antwort: 
durch fleifigere und beffere Adercultur und durch vermehrte Düngung ber Selber. Freilich würde 
man zu weit geben, wenn man behaupten wollte, daß diefe Mebrproduction in der großen Allge- 
meinbeit unb da obne Ausnahme ftattfinde.. Man findet vielmehr noch aflentbalben Defonomien, 
bie fo wenig mit ber Zeit fortfchreiten, daß ihre Erträge ſich noch wenig über Die ber früberen 
Zeit erheben. Wollten wir da eine allgemeine Fraction zieben, fo würde ein nambafter Abzug 
von den oben angegebenen 50 p&t. eintreten müſſen. Wenn wir jedoch von Zeitverbältniffen 
fpredhen, fo dürfen wir uns an die Indolenz nicht fehren, fondern müffen im Auge bebalten, was 
der Grund und Boden zur Zeit bringen fann und bringt, wenn er zeitgemäß, d. b. mit Anwendung 
der in ber Gegenwart bo geftiegenen Intelligenz, in Anſpruch genommen wird. Und biefen 
Geſichtspunkt balten die meiften Käufer von Yandgütern gegenwärtig fer, faufen auch faft nie zu 
tbeuer, wenn ibnen jene intelleetuelle — nebenbei auch noch die pecuniaire — Kraft zu Gebote 
fiebt. Wenn man aber bei den großen fFortfchritten in ber neueren Zeit 50 pCt. an Probucten 
mebr gewinnt, fo erböbt fich der Wertb noch bedeutend mehr, als um dies, weil faft alle äußeren 
Abzüge wegfallen und nur bie Verzinfung bes höheren Anfaufspreifes in Rechnung fommt. Unter 
ben äußeren Abzügen veritebe ich die Bearbeitung der Aeder, die Staateabgaben u. f. w., bie von 
ben fchlecht cultivirten Feldern ebenfo gut beftritten werben müſſen, wie von ben gut cultivirten. 
Es wird ſonach ber Landwirth, welcher fein Fach verftändig betreibt und es zu hoben Erträgen 
bringt, beffer zurechtfommen, als der, welcher dem Schlendrian buldigt und fein Gut um 50 pCt. 
wohlfeiler, als jener gefauft bat. Aber nicht in der vermehrten Menge der ländlichen Erzeugniife 
allein, fondern aud in der großen Mannigfaltigkeit berfelben fteigt der Grundwerth. Schon allein 
bie Zuderrüben haben den mädhtigften Einfluß darauf ausgeübt, und es ift eine nicht unbeträcht- 
lihe Zahl von Landgütern nicht bloß um biefer willen viel tbeurer bezahlt worben, als wie es 
fonft ver Fall gerorfen fein würbe. Wo dann noch — wie das bäufig genug vorfommt — uncultivirte, 
fonft wenig ober nicht zu benugende Ländereien — die man beim Berkaufe nur wenig in Anſchlag 
bringt — zu einem Landgute gebören unb von dem neuen Erwerber urbar gemacht und in frucdht- 
bares Fand umgewandelt werben, da hat man ficher nicht zu theuer gefauft, weil ein Werth in 
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dieſe wüſten Ländereien gebracht wird, der weit über den Koſten ſteht, die darauf verwandt werden. — 
Faſt nie aber wird ein Landgut nad feinem wahren und vollen Werth bezahlt, wenn Waldung 
dazu gebört. Wenn dba auch nicht mehr ſolche Fälle, wie in den früberen Zeiten vorfommen, mo 
bie Beſtände ded Waldes mehr, ja zuweilen doppelt fo boben Werth batten, als was man für 
bas ganze Gut bezahlte, fo kauft man dennoch auch jegt noch immer bie Waldbeftände weit unter 
ihrem reellen Werthe, und das Gefhäft, was man damit macht, ift um fo glänzenber, wenn ber 
Forſtgrund fih zum Aderbau eignet, man folglih den Wald niederſchlägt, die Oekonomie ver- 
größert und fo nicht allein ein Capital in die Tafche ftedt, fpndern daneben noch den Werth des 
Gutes anfebnlih erhöht. Diejenigen jedoch, welche bebaupten, es fei der Preis der Pandgüter 
ſchon über die Zeitverbältniffe geftiegen, weiſen auf die Zeiten bin, wo bie ländlichen Probucte 
und inabefondere das Getreide fo wenig galten, daß fie faum die Eulturkoften deckten — und fie 
maden darauf aufmerffam, mie damals fehr viele Landwirtbe zu Grunde gegangen find, fomie 
auch darauf, daß folche Zeiten wiederfommen fünnen. Zugegeben, daß wieder febr woblfeile Zeiten 
tommen fönnten, fo würben dadurch freilich manche Gutsbefiger fchmerzbaft berührt werden; aber 
der Mebrtbeil dürfte wohl die Kataftropbe alüdlich befteben,, indem er fein Heil in der Mannig- 
faltigfeit der Producte fuchen und bie Erzeugung berjenigen, welche gerade fchlecht Lohnten, 
beichränfen würde. — Ueberbies if in Zufunft eine folde Wertblofigkeit, wie wir fie z. B. in den 
zwanziger Jahren erlebt haben, faum noch benfbar, da feit jener Zeit ſich fo viele Verkehrswege 
und Erleichterungen des Transports eröffnet haben, daß ber große Leberfluß der einen Gegend 
leicht Abzug nach einer anderen findet, im welcher Mangel berrfcht. — Uebrigens ftellt auch das 
Bebürfnig der in anderen Ländern zunehmenden Bevölkerung das Gleichgewicht immer bald wieder 
ber, und es gebört zu den größten Unwahrfceinlichfeiten, daß durch den Ueberfluß der Erzeugniffe 
eine fo dauerhafte Entwertbung berjelben eintreten follte, bie erbeblich auf ben Preis bes länd- 
lichen Grunbeigentbums zurüdwirfen könnte. — Dies führt mich 

2) au den mercantilifhen Urfahen. Eine der erften, welche auf das Steigen ber 
Kandgüter Einfluß bat, ift der allmälig finfende Geldwerth. Man wird nicht zu weit 
geben, wenn man biefen auf 10 pEt. annimmt, fo daß heutzutage 100 Thlr., im Vergleich zu allen 
Bütern , deren Werth er repräfentirt, nur fo viel_bebeuten, wie noch vor wenigen Jahrzehnten 
90 The. Daraus folgt, daß, wenn auch alle anderen angeführten und noch anzufübrenden 
Urfachen wegfielen, ein Gut, das ehemals 9000 Thlr. galt, heute 10,000 Thlr. wertb fein muß; 
wie jedoch die Sachen noch ſtehen, fo iſt bei den Güterkäufen der Gegenwart biefer Factor noch 
außer Wirfung, und man fünnte baber ceteris paribus noch 10 pCt. mebr zahlen, ohne zu 
fürchten, daß man fi überfaufen würde. Daß ſchon in ber nächften Zukunft auch bas fich 
factifh berausftellen werde, ift in bobem Grabe wahrfceinlih. Die zweite mercantilifhe Urfache 
ift der vermehrte commercielle Verkehr; je mehr fich derfelbe vermehrt und erweitert, befto mebr 
Güter aller Art ziebt er in feinen Bereih. Davon aber fann unmöglich die Duelle aller Güter, 
d. i. der Grund und Boben bes Landes, ausgefchloffen bleiben. Bebürfte es bierzu noch eines 
befonderen Beweifes, fo könnte er am fchlagendften negativ, d. b. in der Art geführt werben, daß 
man auf bie Länder hinweiſt, die wenig commerciellen Verkehr baben, in denen aber auch bas 
ländliche Grundeigentum unter allem Wertbe ſteht. Stellt man eine Stufenleiter auch nur von 
den Ländern Europas auf, fo findet man, daß fich der Wertb bes Landes, nämlich feines Grundes 
und Bodens, genau nach der Etufe richtet, auf welcher fein innerer und äußerer commercieller und 
mercantiler Verkehr ftebt. Im Ungarn 5. ®., wo der Verkehr kaum um den vierten Theil fo Teb- 
baft ift, wie in Deutfchland, Fauft man auch den Grund und Boben relativ feiner Güte, um ben 
vierten Theil des Preifes, wie bei uns, und dennoch iſt derjelbe in ben legten Jabren ſchon anfehn- 
lich gefttegen; warum? weil fidh der Handelsverkebr gehoben hat, und je mehr fich berfelbe ferner- 
bin beben wird, um fo böber wirb man auch bie Landgüter dafelbft bezahlen. Wir fünnen jedoch 
bei Deutfchland ftehen bleiben. Fragen wir, warum die Landgüter am Rbein und an der Eibe 
im Verhältniß zu ihrem innern Gebalte böber bezahlt werben, als in manden andern Gegenden, 
fo haben wir feine andere Antwort, als die: weil bort der mercantilifhe und Gewerbe-Verfehr 
lebendiger und ſchwungbafter if. Hieraus aber folgt notbwendig, daß, da dieſer Verkehr im Laufe 
der Zeit fich auch in jenen Gegenden, welche von ihm bisber minder ergriffen worden, mebr und 
mebr beben und beleben, auch der Preis der Landgüter fucceffive noch mehr fteigen wird. Mitbin 
dürften Diejenigen, welche von der Beforgniß eingenommen find, es müſſe und werbe eine Reaction 
in dem Steigen ber Güterpreiſe über furz ober lang eintreten, offenbar im Irrthume fein; denn 
fie faſſen die Zeitverhältniſſe nicht richtig auf. Nur unvorberzufebende politifhe Umwälzungen 


fünnten eine Störung machen und ben Werth bes ländlichen Grundeigenthums unter bie Zeit- 
serhältniffe berabbrüden. Die dritte mercantilifche Urfache der fleigenden Pandgüterpreife ift bie, 
daß gegenwärtig dem Grund und Boden mehr baares Capital zuflieht, als ehemals. Viertens ift 
der Umftand, daß dem vermehrten Verkehr die Mannigfaltigkeit der ländlichen Erzeugniffe — die 
in ber Gegenwart viel größer ift, als in ber Vergangenbeit — zu Gute kommt; daß folglich bie- 
felben auch eine viel ficherere und rafchere Abnabme finden. Es beftätigt fih da an ihmen ber 
faufmännifhe Sag: daß, je fchneller eine Waare abgeſetzt wird, fich in gleicher Art auch ber mit 
ihr gemachte Gewinn vermehrt. Endlich fünftens tragen die vielen in die Landwirthſchaft aufge- 
nommenen technifchen Gewerbe mwefentlih zum höberen Wertbe der Fandgüter bei. Am meiften 
tbun das die Nunfelrüben- Zuderfabriten und die Branntweinbrennereien ; denn man erftaunt, wenn 
man genau berechnet, was biefelben mittelbar — durch vermehrte und verbefferte Viebbaltung — 
und unmitelbar burd baare Einnabmen — den Delonomien, wo fie betrieben werden, eintragen. 
Sind nun aud nicht alle Landgüter im der günftigen Page, den Betrieb diefer Gewerbe in fih auf- 
zunehmen, fo influiren doch mittelbar bie, welche fie haben, auf das Ganze, ftellen die allgemeine 
Meinung für das ländliche Grumdeigentbum günfig und tragen zur Steigerung des Preifes bei. 
Ich übergebe die anderen technischen Gewerbe, wie Ziegelbrennereien, Stärfefabrifen u. dgl., obgleich 
au fie in neuerer Zeit mehr und in beiferem Gange find, als in der früheren. 

3) Die politifhen VBerbältnifie und Urfahen, die zur Steigerung ber Preife 
ber Landgüter beitragen. Eine politifche Urfache für das Steigen der Landgüter finden wir 
in ber immer liberaler werdenden Handelspolitif der Staaten, vermöge deren die Landesgrenzen 
nicht mebr fo ftreng abgefperrt werben, tie in früherer Zeit*), und wodurch bie freie Handels- 
bewegung ſich immer weiter ausdebnt, allen Waarenhandel begünftigt, mitbin auch vor Allem ben 
Abfag und Verbrauch der Ländlichen Erzeugniffe vermehrt. Meiter fchließt fih an bie vorige 
Urſache die an, dag der Geift des Friedens unter den Staaten Europa’s ſich immer mächtiger 
zeigt. Der Krieg aber trifft fein Gewerbe ausgedehnter und empfindlicher, als den Landbau, und 
wo er auch nur broßt, da wirft er fhon lähmend auf ihn ein. Den Beweis biervon bat Europa 
in den erften beiden Decennien unferes Jahrhunderts fchmerzbaft empfunden, und es baben fich bie 
Nachwehen bavon über das dritte Jabrzebent binaus fortgetragen. Das Vertrauen zu biefem 
Geifte des Friedens ift es, was die Eapitaliften zur Erwerbung von Sandgütern ermuntert, und bie 
Zuverficht, daß die beftebenden Zuftände von Dauer fein werden, giebt Muth zu Unternebmungen 
auf dem Ländlichen Gebiete, die da in der Vorzeit fremb waren. Daß in unferer Zeit die Staats- 
segierungen ber Yandwirtbfchaft weit mehr Aufmerkfamfeit zuwenden, als früher, das ift eine 
fernere politifche Urfache, durch welche die Landgüter einen böberen Werth gewinnen. Durch biefe 
Anteilnahme wird ber Fortfchritt gefördert und die günftige Meinung vom Landbeſitz erböbt; beides aber 
bat feinen Einfluß auf Vermebrung des Wertbes und auf das Steigen des Preifes, So ift denn 
das Steigen der Landgüterpreife vielfach motivirt, und es berubt nicht — tie wobl auf mebreren 
Seiten gealaubt wird — auf einem Schwindel, von weldem man ſich fortreißen lüßt, ſondern es 
bat eine reelle Bafis. Dies aber wird dadurch nicht geändert, daß bei ven derartigen Käufen Miß- 
bräude und Schwindeleien vorfommen. 


Der Telegraph als Borherverfünder des Wetters. Ein großer Vortbeil des Telegrapben — 
fo fchreibt ber „Magdeburger Eorrefpondent” — der bis jegt gar nicht ausgebeutet worden, beitebt 
in deffen Bebeutung für die Landwirtbſchaft. Es ift während der Heu- und Getreibeernte von ber 
größten Wichtigkeit, den Stand des Wetters auf einen oder zwei Tage, ja felbft auf einen halben 
Tag voraus zu wiffen, um ſich mit dem Einfabren darnach richten zu fünnen. Run verbreiten fich 
aber anhaltende Regengüſſe ziemlich gleichförmig über gewiſſe Yandftriche, fo dag man mit Beitimmt- 
beit fagen kann: ba der Wind diefe Richtung bat, wird man ba und bort aud Regenwetter 
erhalten. Gewitterregen laffen fi weniger genau beftimmen, obgleich auch bier Manches geicheben 
und vieler Schaden verbütet werben fann. Bei dauerndem fogenannten Yandregen aber laffen fi 
bie Gegenden, welche er überzieben wird, genauer beftimmen, und es können dieſe baber vorber in 


*) Diefes Urgument in einem preußiſchen Blatte in bem mit birester Rücſicht auf Preußen (Schleſten) geſchriebenen Unj- 
ſaht if eines berienigen, welche wir bſter gegen ben Zollverein, reip. ten Anfchluß Medienburge an benieiben, geltend gemabı 
baben. Wenn bie Zollſchtaulen ben Werth bes Grund und Bebens verringern bann fehen fie bew allereriten und wichtigſten 
Interefien aller geiunden Vollewirthſchaft im Wege. 
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Kenntniß gelegt werben, wie es bei Flußanſchwellung und Eisgang bereits geſchieht. Die gewöhn- 
lichen Regenwolfen bewegen fi mit einer Geſchwindigkeit von fechs bis act Stunden und brauchen 
daher von der Südweſtküſte Frankreichs bis in das Herz von Deutfhland 3 bis 4 Tage, welde 
zum Einbringen felbft bedeutender Getreidemengen volltommen binreichen. Die bisherigen Erfab- 
rungen baben ergeben, daß Wetterseränderungen zwifchen Paris und dem Rhein ungefähr um 
einen Tag auseinander, und daß bedeutende Gewitter um fünf bis ſechs Stunden früher angezeigt 
worden find, eine Zeit, welche oft binreicht, einen großen Schaden auf ben Feldern zu verbüten. 
Es wäre daher am Orte, wenn bie Landwirthe ſich vereinigten und von ben größeren Telegrapben- 
ftationen aus tänlich ſich Wetter-Coursberichte zufommen Tiefen, die von einem Agenten in 
Empfang genommen werben. Der Koftenpreis einer Depefche von Paris, Borbeaur oder Bayonne 
würde fih dadurch ziemlich billig ftellen, wenn eine größere Anzabl Landwirthe ſich babei-betbei- 
ligte, da die Hauptkoſten dann bie der Devefhen an die Heinen Stationen wären, welche im 
bdeutichen Telegrapbenserein fehr gering find. 


Erfahrungen in dem Biewigbau. Dr. Carl Haas in Budweis theilt darüber in der „Illuſtr. 
Landw. Dorfz.” Folgendes mit: Am 2. October 1855 lieh ich die Saat vornehmen, doch in keine 
reich gebüngte Brache, fondern in eine Kornſtoppel, welde das Jahr vorber eine einfache Düngung 
erhalten batte, und welcher Parcelle ich aus bem Grunde wählte, weil ich diefes Feld bei meinem 
Meierbofe zu Römmelböf bei Budweis als einen tiefgründigen, Fräftigen Thonboden kenne. Bebaut 
wurden auf diefer Parcelle 2 Megen Areal mit 12 Pfund Raps und 4 Metzen Aderland mit 
20 Pfund Biewig. Beide Saaten erhielten auf bemfelben Felde knapp nebeneinander an einem 
Tage eine gleiche Beftellung mit guter, reiner Arbeit. Die Saat gefhab mit der Burger’fchen 
Drillfäemafchine in 18 Zoll von einander abftebenden Reiben, und fomit waren Raps und Biewig 
unter ganz gleichen Berbältniffen eingebracht, wobei ich zugleich der Meinung bin, daß man eben 
nur auf diefe Weife gründlich erfahren kann, welches von beiden Delgewächfen in unfern Flimatifchen 
und örtlichen Verbältnifen den Borzug verbiene, indem oft eine ungleichmäßige reiche Brade- 
büngung, fowie ber zeitige Anbau, ferner eine befonders günftige Witterung das Wachsthum einer 
ober der andern Pflanze je nach der Lage des Düngers ungleich befördert, man fomit auch über 
deren Genügſamkeit irre wird. Nach Verlauf son zwölf Tagen batte der Biewig bereits ganz 
gleihmäßig und allgemein gefeimt, während der Raps erft bier und ba zum Vorſcheine kam. Die 
länger als gewöhnlich andauernde milde Herbftwitterung begünftigte beider Wachstbum, und mit 
Beginn des Winters war der Stand des Biewitz fhön, jener des Rapfes gut zu nennen. Die 
verberblihen Einflüffe des Winters 1855 bis 1856 auf die Delfaaten find befannt, und nur ſehr 
wenig Rapsfaaten überſtanden im finlichen Böhmen den Winter, und felbft diefe wenigen konnten 
nur als mittelmäßig bezeichnet werden, ba noch obendrein der Hafenfraß und die Spätfröfte bie- 
felben hart mitgenommen batten. Auch ich fab mich genötbigt, meinen ganzen Raps bis aufeinige 
Furchen, die ih, um dem grellen Unterſchied bis zum Schluffe der Fechfung vor Augen zu haben, 
neben dem Biewitz fteben lieh, umzuadern. Wie ganz anders verbielt es ſich mit dem Biemwig! 
Obzwar derfelbe mit feinem fräftigeren, rauberen Gewächſe lange ben trodenen Fröften zur 
Winterzeit Trog bot, fo ſchien es doch, ala ob auch er unterliegen müßte. Allein das Frübjahr 
zeigte bald, daß dem nicht fo fei, und unberührt von den Spätfröften, wuchs berjelbe im Monate 
April Fräftig, gleihmäßig, ohne die geringfte Lüde zu Iaffen, heran, beftodte fi tüchtig und 
gelangte Anfangs Mai in einer Höbe von 4 Schub zur fhönften Blüthe, welche mich zur beften 
Hoffnung auf eine reichliche Ernte berechtigte. Der Stand ber wenigen fteben gelaffenen Raps- 
reiben aber, welche erft mit halbem Mai zu blüben begannen, war faum mittelmäßig zu nennen. 
Am 9. Juli war der Biewig eingebradt und ber fogleih vorgenommene Erdruſch lieferte gegen 
32 Megen ober 25 Etr. 40 Pfo. fhönen, reinen Samens von jenen aus Wondrow erhaltenen 20 
Pfund Biewig. Anfangs September 1856 baute ich abermals in eine Kornftoppel, melde 
im verfloffenen Jabre orbentlich gebüngt wurbe, und zwar auf einem Areal von 24 Megen 
101 Pfund Biewipfamen, und erbielt bei ber am 1. Juli 1857 vorgenommenen Fechfung 
18 Mandeln, von welchen beim Probevrufh bie Mandel vierzehn Map reinen Biewig- 
famens lieferte, und fomit wären von 101 Pfund Biewig bei 122 Eentner reinen Samens geerntet 
worden. Meine Erfahrungen über biefe Oelfrucht geben in Folgendem babin: Das Samentorn 
ähnelt vem bes Rapfes'), nur ift es etwas lichter braun gefärbt; der Biewig bat etwas größere 


1) Rad unferer Meinung weit mehr bem bes Rübfens. 
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unb ftacheligere, buntelgrünere Blätter, ala ber Raps, Der Biewitz, welcher ben verberbfichen 
Einflüffen des Winters 1855 im Bergleihe zum Rapfe fo Fräftig widerftanden hatte, verbient ſchon 
aus dieſer Urſache in unfern Verhältniffen den Vorzug vor dem Rapfe. Sein Gedeihen ift vom 
Anfange an bei übrigens guten Bobdenverbältniffen und guter Arbeit als fiher zu betrachten, 
Infofern nicht vielleicht ſchädliche Inſecten, wovon ich im biefer zweiläßrigen Periode nichts 
bemerkte, vemfelben nachtbeilig werden dürften. Die Pflanze ift rauber, Träftiger und ftärfer, ala 
bie bes Rapfes, fowie ich nicht unerwähnt laffen fann, daß, obwohl bie gefräßigen Hafen, nachdem 
fie vorber dem Rapfe ordentlich zugeſprochen hatten, auch den Biewig befuchten, fie ihre Abneigung 
für biefe Pflanze deutlich zu erfennen gaben. Der Biewig bedarf gleicher Pflege mit dem Rapfe. 
An Del liefert ber Biewitz pr. Ctr. Samen um 3 bis 4 Pfd,, an Oelkuchen 2 Pfd. mehr, als der 
Raps. Die Biewigfhoten und das Stroh des Biewig find den Rapsichoten und dem Rapsitro b 
gleichzuhalten. 


Ueber ben Wechſel bes Saatgetreides bringt die „Allg. landw. Ztg.“ u. A. Folgendes: Der 
praftifche Landwirth weiß, mie wichtig es ift, öfter mit dem zur Ausfaat beſtimmten Getreide zu 
wecfeln; denn es flieht erfahrungsmäßig fe, daß der Anbau einer und berfelben Fruchtgattung 
auf immer gleichem Boden ftets nur Nachtbeile in feinem Gefolge bat. Befonders aber find es 
fämmtlihe Cerealien, die von biefem Uebel heimgefucht werben und deren Körner zulegt immer 
mehr und mehr zufammenfchrumpfen, obne daß bie forgfältigfte Bearbeitung des Aders und bie 
Öftere Anwentung des Düngers dagegen etwas auszurichten vermögen. Mit bem ftetigen Anbau 
bes Betreibes fangen fi auch mit ber Zeit an Krankheiten zu erzeugen, die den kärglichen Ertrag 
außerdem noch ſchmälern, und wollen wir von biefen nur bie wichtigfte, den Brand, anführen. 
Es ift Thatſache, daß fih das Uebel da am meiften zeigt, wo längere Zeit mit dem Samengetreide 
nicht gewechielt wurde, und daß es auf einige Zeit verfchwindet, fobald neues Korn aus einer 
fremden Gegend eingeführt wurde. Der Brand iſt ein Pilz, er wird durch Samen fortgepflanite 
ber am Getreideforn Elebt und durch die Beizen nicht zerftört ift; die junge Pflanze trägt ibn ſchon 
bei ihrem erften Erfcheinen in fih. Wo aber bie Saat rein ift, muß diefelbe auch folgerecht vom 
Brande frei fein. Deshalb muß man aber auch, will man beim Samenwechſel wirkliche Vortheil, 
erzielen, fireng darauf halten, daß man auch mwirffih gute Saat erbält. Man muß die Gegend, 
und follte wo möglich auch die Perfönlichkeit kennen, von der man bezieht, will man ſich nicht ber 
Gefahr ausfegen, mit der neuen Saat auch neue, ober auch die alten Uebel mit in den Kauf zu 
erhalten. Befonders nüglich erweift es fih, wenn man Samen aus einer Gegend einführt, bie 
einen leichteren Boden bat, als ber, auf dem bie Pflanze fünftig cultivirt werben foll; ebenfo 
werben Gewächſe aus rauberem Klima ſich ftets aut auf Ländereien bewähren, mo eine mildere 
Temperatur bericht. Oft inbeffen erweift es fi ſchon fehr wirkſam, wenn die Entfernung bes 
Standortes des zu verfegenden Samens nur eine geringe war, vorzüglich dann, wenn in biefem 
Falle ein leichterer Boden die Samenpflange erzeugte; daher vermögen aud Diejenigen mit dem 
Wechſel des Saatgetreives vorzugehen, deren Verbältniffe es nur ſchwer geftatten, aus weiteren 
Entfernungen ihren Bedarf zu beziehen. Nun würde es aber einestbeils ſehr koſtſpielig fein, und 
bas namentlich für größere Grunbbefiger, wollte man immer das ganze Saatquantum beziehen, 
ja es würde zuweilen geradezu zur Unmöglichkeit werden. Läßt man indeſſen ftets nur einen Theil 
fommen, fo wirb man fehon im folgenden Jahre in der Fage fein, den ganzen Bedarf felbft zu 
ernten; feßt man den Bezug nun auf biefe Weiſe jedes Jabr regelmäßig fort, jo wird man einen 
regelmäßigen Saatwechfel eingeführt feben, der feine guten Folgen im Fürzefter Zeit zu zeigen 
beginnt. Um ben Wechſel des Saatgetreides zu erleichtern und zu fördern, wird an a. O. bie Er- 
richtung von Tauſchmärkten empfoblen, bie jedesmal im Frübjabr und Herbite vor der Saatzeit 
abgehalten würden, wo bie Yandleute zufammenfämen und gegenfeitig ihr Saatgetreide zum Um- 
taufch feilbielten, wo es aber auch geftattet fein müßte, Kaufgefchäfte, indeffen nur mit Saat» 
getreibe, abzufchließen, weit ſich doch Mancher finden dürfte, ber wegen Mangel eines guten Productes 
nichts zum Umtauſch bdarzubringen hätte. Um aber Unregelmäßigfeiten, bie fich heute leider bei 
ben Geſchäfte fo leicht einfchleichen, vorzubeugen, wird als notbwendig erachtet, daß ein Jeder, ber 
auf biefe Weife Getreide anbietet, ein Zeugniß feiner Ortsbebörbe aufzumeifen bat, das über den 
Grund und Boden, auf welchem dae feilgebotene Getreide gewachſen if, und darüber, baf es 
frei von Brand und Mutterforn, fowie Roft und ähnlichen Krankheiten war, Auskunft giebt. 
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Kleegrasfaat. In ber Zeitfchrift für Die landw. Wer. f. Rbeinpreußen wird als günftige 
Mifhung zur Saat empfohlen: 6 Pfd. englifhes und 10 Pfr. italienifhes Raygras, 1 Pfb. 
Timothee, 1 Pfd. ſchwediſcher, 5 Po. rorber, 1 Pfo. weißer Klee pr. Morgen. 


Eine neue Gerftenvarietät, Die fünftlihen Miefen find beutigen Tages für die Fanbmwirtb- 
fhaft im Allgemeinen von fo großem Nugen, daß man feine Gelegenbeit verfäumen barf, ihnen 
Pflanzen zuzuführen, welche ihre Erträge erböben oder vermannigfachen können. Aus biefem 
Geſichtspunkte macht ein Mitglied der Aderbaugefellfchaft ber Cote d'Or die Landwirthe aufmerf- 
fam auf eine Gerſte mit fnolliger, ausbauernder Wurzel (Hordeum bulbosum L.), eine in ber 
Berberei wild wachſende Pflanze. Ihre Wurzeln find aus feinen, ovalen, harten Knollen zufam- 
mengefeht; die Halme find platt, gerade und werben über 1 Metre hoch. Unterhalb jedes Gelenf- 
fnotens bemerft man eine ringsum laufende Einſchnürung, welde dem Halme ein eigentbümliches 
Anfeben giebt. Die Blätter find raub, fhmal, ein wenig wollig; die Aehre it glatt und gleicht 
ziemlich der des Roggens. Die Blütbchen fteben zu brei, die mittleren find figend und tragen eine 
gezahnte Granne; bie beiden feitlihen find ohne Granne und kurz geftielt. Der Verfaffer biefer 
Mittbeilung bat bie Pflanze viele Jabre lang unter verſchledenen Umſtänden beobadıtet und fie 
ſcheint ibm, als Futterpflange verwendet, folgende Vortheile zu gewähren: 1) Sie wählt in jedem 
Boden, ſelbſt der ſchlechteſte fagt ibr zu; 2) fie beftodt fich wie Getreide und bededt den Boden 
mit einem reihen Graswuchs; 3) fie füet fich ſelbſt aus, fo daß fie eine dauernde Kunſtwieſe 
bilden kann; 4) fie tritt in Vegetation zu einer Zeit, wo an andere Futterpflanzen noch nicht zu 
benfen ift, und fann fomit einen frübzeitigen Schnitt geben oder dem Vieb zur Weide dienen, fo wie 
es nad dem Winter aus dem Stalle kommt. Obgleih in einem warmen Klima einheimifch, 
widerſteht fie doch volllommen den Minterfröften. Zu diefen Vortbeilen fommt, daß man bei ihr 
nie, mie bei grünem Klee und Luzerne, bas Uebel des Aufbläbens zu befürchten hat. Endlich 
wurzelt fie nicht tief, fo daß man nicht viel Mühe bat, wenn man die Wiefe umbreden und 
anders befäen wollte. Man fanı im Herbſte, wie im Frübjabr füen und es genügt ein mittel- 
mäßig zugerichtetes Land und eine einfache Eage zum Unterbringen bes Samens; legterer finft 
leicht etwas tief in den Boden vermöge feiner gegrannten Hülle, von der man ibn nur mit Mühe 
Iosmaden kann. Die Schwierigfeit biefer Trennung kann vielleiät ein Hinderniß abgeben für 
die gleihmäßige Ausfaat im Großen; läßt man jeboh den Samen reif werden und fid felbfi 
verbreiten, fo werben die anfänglichen Füden bald verfhmwunden fein. Das Einernten bes Samens 
erfordert einige Aufmerffamfeit. Die Reife beginnt nämlich an ber Spige der Aehre und dieſe 
fällt son oben nad unten aus in dem Maße, wie die Körner reif werden. Man würbe alfo gar 
nichts ernten, wenn man nicht die Pflanze in dem Momente ſchnitte, wo bie Reife an der Spitze 
fich zeigt. Fände fih ein Mittel, die Körner leicht zu enthülfen, fo Fünnte man dieſe bem Feder- 
sich geben und bätte fo einen boppelten Nugen. Wie dem aud jel, wenn man in Betracht zieht, 
wie gering bis jegt die Zubl ber Gräfer ift, welche fich für Fünftlihe Wiefen eignen, unb melde 
gute Viehnabrung doch gerade biefe Pflanzen bieten, ſo begreift man bas Intereſſe, welches ſich 
an jedes neu auftauchende Futtergras knüpft. (Landw. Centralbl. f. D.) 





Neues Verfahren zur Bertilgung des Duwod. (Bom Apotbefer Brodmeyer zu Dablen- 
burg.) Das von Dr. Ludwig Meyn in einem vor zwei Jahren erfhienenen Schriftchen empfohlene 
Verfabren zur Bertilgung bes Dumods durch Salzpüngung bat fi bereits in vielen Fällen als 
ſtichhaltig bewäbrt. Bon einigen Seiten if aber gegen baffelbe ber Einwand zu großer Kof- 
fpieligfeit, welcher in manden Gegenden und wo es ſich um ausgebebntere Flächen bandelt, nicht 
ganz unbegründet fein mag, geltend gemacht worden. In neuefter Zeit wird vom Apotbefer Brod- 
meyer zu Dablenburg, technifhem Director ber dafelbft unter der Firma C. Schwerin & Comp. 
beftebenden chemiſchen Fabrik, das Cblorcalcium als ein weiteres, nah angeftellten Verfuchen 
ebenfalls fehr wirkſames Mittel zur Vertilgung dieſes läftigen Feindes der Wiefen und Weiden 
empfoblen. Das Chlorcalcium macht in dem Düngfalze, das aus der Mutterlauge der Galinen 
bargeftellt wird, indem man berfelben zu Staub gelöſchten Kalk zufept, bis fie alkaliſch reagirt, 
einen vorwaltenden Beſtandtheil aus. Es iſt äußerft bygroffopiih und um diefer Eigenſchaft willen 
dringt es felbft in bie feinſten Röbrchen der Pflanze. Die gedachten Berfuche wurden angeftellt 
auf einer zwei Morgen großen Fläche, die früber tbeilweife in Cultur genommen war, ſpäter 
aber, ber Menge bes vorhandenen Duwods wegen, wüf liegen blieb. Am oberen Theil der Fläche 
beftand bie Oberfläche bes Bodens aus grobem rotben Kies, am andern Ende aus mergelbaltigem 
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Lehm. Einige Fuß tiefer aber enthielt die ganze Fläche Duellfand, fo daß bei 3 Fuß tiefem 
Graben fhon Waſſer zu Tage trat. Die ganze Verfuhsfläche war von Dumod überwuchert und 
ber Boden fand fi beim Drainiren 5 Fuß tief mit Duwodswurzeln völlig verfilzt. (Diefes Un— 
kraut wurzelt übrigens bekanntlich noch weit tiefer; man bat feine Wurzeln bereits in einer Ziefe 
von 15 bis 20 Fuß aus dem Boden gewafhen.) Auf diefer Fläche wurde nun im October 1855 
zuerft eine Löſung von Chlorcalcium in der Art verbreitet, daß alle Wochen nur circa 12 Duadrat- 
Ruthen bavon betroffen, und biefes fucceflive in den Monaten November, December, Februar und 
März, infoweit keine Schneebede vorhanden, fortgefegt. Die Stellen, auf welche die Ehlorcalcium- 
Löfung bei weihen Wetter gefommen war, zeigten im folgenden Frübjabr auch nicht eine Spur 
von twieber hervorkeimendem Duwock; da bingegen, two die Ehlorcalchum-Löfung auf hart gefro» 
renen Boben gefommen, Feimten Anfangs einige Duwockpflanzen bervor, fie vergingen aber wieder, 
obne dag eine neue Anwenbung der Ehlorcalctum-Löfung nötbig gewefen wäre. Gie befamen, 
wenn fie etwa eine Spanne lang waren, in der Mitte eine ſchwarze Stelle, trodneten bann auf 
und verfchwanden. An der Stelle aber, auf die man abfichtlich Feine Ehlorcaleium-Föfung gebracht, 
foroßten, wie in allen früheren Jahren, Maffen von Dutdodpflänzchen hervor. Mit Ehlorcalcium- 
Löſung begoſſen, verfhwanden fie aber binnen fünf Tagen. Im vorigen Jabre nun zeigte fich 
auf all’ den Stellen, welche mit Ehlorcalctum-Löfung begoifen waren, ber fchönfte Graswuchs mit 
Klee, völlig rein von Dumwod. Bei Anwendung des Mittels werben die bavon betroffenen Gräfer 
ſchwarz; die Wurzel bleibt aber unverfehrt, denn bald Feimten wieder frifhe Halme in Menge, 
und bie Stellen, welde im Herbft und Winter Ehlorcaleium-Löfung erhalten hatten, zeigten am 
früßzeitigften, felbft früßer, als mit Stallmift gebüngte Wiefen, das frifchefte Grün. Auffallender- 
meife fol nach dem in den „Arbeiten bes landw. Bereins im Kreife Oels“ mitgetbeilten Berichte 
bes Herrn Brodmeger weder weißer noch rotber lee, der auf dem mergelbaltigen Theile ber 
Berfuhsflähbe wuchs, vom Chlorcalcium irritirt worden fein; der Klee babe fein Grün behalten, 
ja er babe fi im folgenden Frübjahr befonders üppig entwidelt. In ber erwähnten chemiſchen 
Fabrik werden als Nebenprobuct täglich 1 bis 2 Orboft Ehlorcaleium-Löfung gewonnen. Zwei 
bis drei Oxboft biefer Pöfung, mit ebenfo viek Waffer verbünnt,, follen für einen Morgen Yandes 
erforberlich fein. Der Berichterſtatter erklärt fib auf Verlangen bereit, Mitteilung darüber zu 
maden, mie auf eine feichte, einfache unb wenig Foftfpielige Weile Ehlorcalcium-Löfung bereitet 
wird. Das Material zu einem Morgen Fläche würde ſich auf circa 2 bis 3 Thlr. belaufen. 
(Landw. Eentralbl. f. D.) 

La Piocheuse, Was bie Engländer bis jest nicht zu Stande gebracht baben, eriftirt in 
Frankreich ſchon feit mehreren Jabren, anfänglich unvollftommen, aber durch immer neue Verſuche 
und Dpfer bis zu feinem gegenwärtigen Zuftande der Vollkommenheit gebracht. Es iſt die von 
den Gebrüdern Barrat gebaute und „La Piochense‘* genannte Maſchine. Das Inftrument ift ein 
Locomobile, das fich ſelbſt über das Terrain bewegt und das Erdreich in beliebiger Tiefe von 15 
bis 20 Centimetres umgräbt, Es hat mit dem Pfluge wenig Webnlichkett, Führt aber die Arbeit 
beffer aus, als mit irgend einem folchen zu erreichen ift. ‚Im diefen Tagen baben die Gebr. Barrat 
eine Geſellſchaft zur Ausführung von Feldarbeiten mittelft ihrer Mafchinen gegründet. (Kandw. Anz.) 


Erntemafhinen der Alten. In unferer rafch babinftürmenden Zeit häufen ſich wichtige Ent- 
defungen und Erfindungen in allen Künften und Wiffenfchaften. Die Landwirthſchaft iſt wahrlich 
darin binter feiner zurüdgeblieben; es fragt fi fogar, ob auf irgend einem andern Gebiete ein 
gleich reger Eifer fich entfaltet babe. Allein ſchon die ausgedebntere Anwendung der Mafchinen 
geftaltete den Betrieb und die Äußere Phyſiognomie bedeutend um, und unter jenen erregt bermalen 
feine ſolches Aufleben, ala die Mähemaſchine, welche, befonbers auf Getreide berechnet, ihrer außer: 
orbentlichen Leiftungen wegen bald auch auf deutſchen Gütern beimifch fein wird. Jedermann be- 
wundert bie neue Erfindung — aber bie Bewunderung geht in Staunen über, wenn man inmitten 
bes heutigen Rennens und Jagens einen Blick zurüd auf die Landwirtbſchaft ber Alten wirft und 
1. 2. das 30. Capitel bes 18. Buches der Naturgefchichte des jüngern Plinius lieſt, ber befanntlich 
durch denſelben Aichenfall des Veſuvs umfam, melder Herculanum und Pompeji verſchüttete. 
Befagtes Capitel beginnt fo: „Die Weizenernte wird auf verfchienene Weife vorgenommen. Auf 
ben großen Gütern Galliens werben mächtige zweiräberige Magen, welche am Rande mit Zähnen 
verfeden find unb woran das Dieb hinten angefpannt ift, durch die Saaten gefchoben. Die ab— 
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geriffenen Aebren fallen auf ben Wagen.” — Paßt dieſe Befchreibung nicht volllommen auf unfere 
neuerfundene Mäbmafchine, läßt fi deren Bau und Anmwenbungsart kürzer und beutlicher mieber- 
geben, als es burch Plinius gefcheben iſt? Die Alten, bei denen bie Drains ſchon in Gebrauch waren, 
hatten alfo auch Mähmaſchinen und zwar von ähnlicher Eonftruction, wie bie unfrigen! (Frd. BI.) 


Maſchine zum Reinigen des Heus. Herr Dr. Waltl in Paffau theilt der „Illuſtr. landw. 
Dorfz.“ mit, daß er eine fehr einfadhe Maſchine zum Reinigen des Heus von Staub und Erb- 
tbeifen, befonbers desjenigen, welches aus überſchwemmtem Gras gewonnen worden, erfunden babe. 
Modelle liefert Herr Dr. Walt! zu dem Preife von 3 Thlrn. 


Dreſchmaſchinen als Schugmittel gegen den Brand im Weizen. Unter biefer Rubrik theilt 
der Hofbefiger Schmalz zu Lukawetz in ber „Iluftr. landw. Dorfz.“ Folgendes mit: Das Thema 
„der Brand im Weizen“ ift zwar ſchon of Gegenftand der Beſprechung in den landwirthſchaftlichen 
Blättern gewefen, obne daß aber bis jept ein fiheres Schugmittel gegen dieſe ſchädliche Weizen- 
franfbeit aufgefunden worben wäre. Deffenungeachtet nimmt ber Unterzeichnete nicht Anftand, dem 
landwirtbſchaftlichen Publicum feine Erfahrungen über diefe die Weizengegenden fo bart berührende 
Krankheit vorzulegen. Weder Beftandtheile ber Adererde, noch Witterungsverbältniffe allein legen 
den Keim des Brandes in den Weizen; dies beweifen bie verfchiedenften Beobaddtungen hierüber. 
Die alleinige Schuld für das Auftreten des Brandes im Weizen liegt nur im Weizenbauer felbft. 
Diefe Krankheit rührt zugleich mit von etwaniger mangelbafter Reife des Samenweizens, baupt- 
fählih aber von einer Verbumpfung des Weizenfornes in der Scheuer ber, welche zwar nur in 
einem ſolchen Grabe fich entwidelt, daß fie mit feinem unfrer Sinnesorgane wahrnehmbar wird, 
beffenungeachtet aber den Brand während der Ausbilbung ber Weizenpflanze nach fich zieht. Wird 
der Samenweizen nicht völlig ausgereift oder feucht eingeführt, fo wird er einem größern Grabe 
bes Echwigens ausgeſetzt, als wenn er volllommen gereift und troden eingebanft wird. Wirb 
folder Weizen noch dazu mitten aus dem Schweiß unter ben Flegel genommen (mie dies meiflen- 
theils gefchieht), fo wird folder Weizen — geſäet — auf bem Felde unausbleiblih brandig werben. 
Man überzeuge fich durch folgenden Verfuh: (Eine Heine Duantität Weizenkörner, welde in ber 
Scheuer nicht gefhmwigt zu haben brauchen, lege man mehrere Stunden lang in ein Gefäß mit 
Waſſer; berausgenommen, lege man biefelben in eine Meine Schachtel, bede fie mit dem Dedel zu, 
ber mit vielen Fleinen Löchern zum Bebufe des Eindringens weniger Luft verfeben fein muß, unb 
laſſe diefe Schachtel mehrere Wochen an einem nicht falten Orte ſtehen. Nach Verlauf diefer Zeit 
fäe man biefe Weigenförner, und man wird im nächften Jahre völligen Brand in ben aufgefproßten 
Weizenpflanzen erbliden. Diefelben Bedingungen, welde bier als Urſache ber Terbumpfung bes 
Weizenfornes zu Grunre liegen, und viefelben Naturgefege find es, welche das Auftreten des 
Brandes im Weizen bei unfern Weizenculturen zu Tage treten laffen. Aus diefem Grunde haben 
wir bisher auch nirgends ein in allen Fällen ficherndes Mittel unter ben bisher empfohlenen und 
angewandten zum Schug gegen den Brand im Weizen gefunden. Gegenüber den Bedingungen für 
bie Erzeugung des Brandes beruht das allein fihere Mittel gegen benfelben in der Entfernung 
biefer Bedingungen, und demnach ift folgendes einfache Verfahren, welches in ber Behandlung bes 
Samenmweizens berubt, erforberlih: Hat man den zur Saat beſtimmten Weizen eingefabren (bei 
welchem übrigens ber befannte Zuftand völliger Ausreifung und Irodenbeit obzumwalten bat), fo 
fuhe man ibn vom Wagen weg oder wenigftens innerhalb ver erften acht Tage nad) ber Einfußr 
zu drefchen, alfo bevor der Weizen in Schweiß fommt, bewahre ibn dann mit der Spreu auf dem 
Boden auf, laffe ibn in der Spreu nicht hoch aufgefchüttet trodnen, bis zur Saatverwendung fo 
liegen, puge ihn dann ganz forgfam, damit nur bie vollfommenften Körner als Saatgut verwendet 
werben, und vertraue ibn nun erft ber Erbe an. Innerbalb ber eriten acht Tage nad der Einfuhr 
fhwigt ein troden eingefabrener Weizen nicht fo leicht, gebt dann aber alsbald in Schweiß über. 
Mebrfache Verfuche haben mir dieſe Lehre gegeben. Niemals benege ich meinen Samenweizen mit 
irgend einem Aegmittel. Ein folches ift auch niemals im Stande, feine Wirkung auf das Innere 
bes Weizens als Vorbeugungsmittel gegen den Brand auszuüben, es müßte denn in ſehr ftarfen 
Tofen angewandt werben, woburd aber eine Zerfiörung des Stärkemehls und mit biefem eine 
Zerflörung ber Keimfraft bervorgerufen werben würde. Ich babe mich nie über Brand im Weizen 
zu beklagen, da ich meinen Weisen nah obigem Verfahren behandle. Nach dieſem tft erflärlich, 
warum alter Weizen nicht fiher gegen Brand fhügt, wenn er nicht auf obige Art behandelt wird, 
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Bei Ankauf von Samenweizen, beffen ftattgebabte Behandlung bei und nad ber Einheimfung man 
nicht fennt, kann man ſich alfo auch nicht verfichert halten, ob er brandig werben kann. Da es 
nun böchft wichtig ift, den in die Scheuer gebrachten Samenweizen fobald als möglih aus dem 
Stroh zu bringen, ebe er zu ſchwitzen anfängt, fo tritt für bie Weizenbauer befonders ber große 
Nugen der Dreſchmaſchinen um fo mebr bervor, als biefelben in der erforderlichen Zeit ben Samen- 
meizen fofort nach deffen Einfuhr in bie Scheuer ausdrefchen können, bevor berfelbe in Echweiß tritt. 
Aus biefem Grunde dient die Drefhmafchine bei dem flets wachſenden Mangel an Arbeitskräften 
als „Schugmittel gegen den Brand im Weizen!“ 

Don dem Alter der Zuchtthiere. (Mon H. Röder.) Es giebt einen Grunbfag, gegen beffen 
Wertigkeit fih nichts einwenden läßt, und zwar: die beften Jungen kommen ſtets von ben vollſtändig 
ausgewachfenen Thieren. Sind die Zuchttbiere zu ihrer vollen Entwidlung gelangt, Te tft in ber 
hat ihre Nachkommenſchaft Fräftiger und weniger zur Ausartung geneigt, und ſowohl bie männ- 
lichen, wie die weiblichen Ihiere bewahren dann ibre Zeugungsfähigkeit länger. Diefen Grundfag 
beachtet man inbeh in ber Regel nicht genug, denn meiftentheils verwendet ober benugt man zur 
Zucht zu junge Tbiere. Dean Scheint zu glauben, es ſei nothwendig, das Wachsthum ber weib- 
lichen Thiere zu benugen, welches in ber Regel ſchneller if, als das der männlichen. Diefer Jrr- 
thum ift ſehr ernft und bat oft fehr nachtbeilige Folgen. Die Weibchen, die man zu jung belegen 
läßt, üben flets einen ungünftigen Einfluß auf ihre Jungen aus, befonders wenn das Männden 
fräftig und größer ift, als die Stute oder Kub. Der Fötus, der dann mehr von dem Bater, ale 
son ber Mutter enthält, wirb in ben Uterus eingezwängt unb empfindet dort ein Mißbebagen, das 
jederzeit nachteilig auf feine Zukunft wirkt; das Gebären wird bann für bie Mutter fchwer und 
mübfam. Daber fommt es, daß das erfte Kalb einer Värſe beinahe immer ſchwach if und Fleiſch 
von geringer Qualität giebt. Das erſte Füllen einer jungen Stute ift jederzeit Kleiner und minder 
fräftig, als bie fpäter geworfenen. Man darf inbef nicht glauben, daß biefe Kleinheit und Schwäche 
Folgen der Erftgeburt find. Fallen die Jungen fo aus, daß fie es nicht werth find, aufgezogen zu 
werben, fo rührt das lediglich baber, daß bie Mütter zu jung belegt wurden. Man hat behauptet, 
biefe Fleinere und ſchwächere Geburt fei fein Uebel, oder, wenn auch das, fo könne bie Fütterung 
bemjelben leicht abbelfen. Das ift jedoch ein Arrtbum und man muß bebenfen, daß bie Fütterung 
in ben melften Fällen nit im Stanbe fein wird, die Fehler au verbeffern, die von der Natur ber- 
rühren oder von ber Unvorfichtigfeit des Menſchen, und daß ein Weibchen, welches zu früb Mutter 
wird, nicht fo viel Mil für fein Junges zu liefern vermag, als baffelbe bedarf, um zu wachſen 
und fhon früh eine gebörige Entwidlung zu gewinnen. Man bat ebenfalls behauptet, ein Weibchen 
tünnte obne Uebelftand ſchon fehr jung belegt werden, wenn es nur in reichlicher Menge Butter- 
fräuter befäme. Auch das ift ein arger Irrthum. Ein junges Weibchen, das durch ein ſtärkeres 
männliches Thier belegt wurde, befindet fich felbft dann nicht in günftigen Umftänden, wenn es 
solfommen reichlich und mit befonders nabrbaften Stoffen gefüttert wird. Wenn es felbit noch 
im Wachsthum begriffen if, bebarf es für fee eigene Entwicklung der ganzen Nabrung, und bann 
nügt fie feiner Yeibesfrucht nichts, oder die Fütterung fchlägt zum Wortbeile des Fötus aus und 
die Mutter bleibt darüber Fein und ſchwach, fo dab man eine Fehlgeburt befürchten muß. Man 
wird leicht begreifen, welche nachtbeiligen Folgen alle dieſe Urfachen für das Gebeiben einer Race 
baben können und welche Sorgfalt man fowobl den Müttern, ald ihren Jungen widmen muß, 
wenn man bie Entartung einer Generation vermeiden will. Was bie männlichen Thiere betrifft, 
fo muß man fie fo viel als irgend möglih nur dann zur Vermehrung verwenden, wenn fie fich 
durch ihre volle Kraft und Größe auszeichnen. Ein männliches Tier, das nicht zur vollen Ent- 
widlung gelangt if, das noch nicht feine ganze Zeugungsfähigkeit befigt, richtet ſich durch bie ihm 
zugemutheten Anftrengungen zu Grunde oder bewirkt eine Abnahme der Größe, der Kraft und bes 
Feuers feiner Jungen. Indeß find die Nachtbeile, welde aus der Verwendung eines zu jungen 
männlichen Thieres zur Zeugung entfpringen, minder groß, als bie, welche die PVelegung eines zu 
jungen Weibchens bat. Der Einfluß des männlichen Thieres äußert fih nur bei dem Zeugungs- 
acte felbft, und wenn biefer micht zu oft von ihm geforbert wirb, fo daß er außer Verbältmig zu 
feinem normalen Zuftande ftebt, wenn ferner bie Nahrung, bie es erhält, und die Sorgfalt, die man 
ihm widmet, den ibm zugemutbeten Anftrengungen entſprechen, fo kann er biefen mit ziemlichem 
Vortbeile ausgefegt werben. Nicht ebenfo ift es auch bei dem meiblichen Thiere; der Einfluß einer 
zu geitigen Belegung äußert fich nicht bloß während des Zeugungsactes, fondern auch während bes 
Tragene, bei dem Gebären und noch lange hinterher, man könnte beinabe fagen, für immer, So 
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zuverläffig dieſe Grundfäge auch find, fann man doch feine beftimmte Zeit für die Belegung ber 
Zuchtthiere feftfegen. Das vortheilbaftefte Alter ift die Epoche, wo die Thiere in ihrer vollen Kraft 
ſtehen, wo fie feit einiger Zeit ben Begattungstrieb zeigen, und das gefcdhiebt je nad) ben Arten, 
fowie je nach ber Kraft und Stärke jedes einzelnen Thieres. Man muß von ber Zeugung mit ber 
größten Sorgfalt zu alte Thiere fern halten, denn diefe zeugen meiftentbeild nur Fleine und ſchwäch- 
liche Junge, ja oft fehlt ihnen die Zeugungsfübigfeit ganz, obgleich fie viel Brunft zeigen. 

(Allg. landw. 3.) 


Aetiengefelfchaften zur Anfhaffung mildergiebiger Rindvich-Racen. Aus der Mitte ein- 
gelner größerer landwirthſchaftlicher Vereine find neuerdings Netiengefellihaften bervorgegangen, 
welche ben Ankauf von milchergiebigen Rindviehracen bezweden, und zwar fo, daß für das eingezablte 
Hetiencapital an Ort und Stelle Bieb angefauft und fpäter an bie Actionaire meiftbietenb ver- 
fteigert wird. Drei folder Aetiengefellfchaften find in Schlefien unb eine in Dresden bis jegt 
fon entftanden. Namentlih richtet man fein Augenmert auf das Milchvieh der Danziger 
Rieberung, welches, aus Holland ſtammend, ſich durch außerorbentlihe Milchergiebigkeit ganz 
befonders auszeichnet. Vorzüglich hat man in ber Wirtbfchaft der höheren landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalt zu Proskau diefe Erfahrung gemacht, in welcher die Kuh diefer Race durchſchnittlich, 
mit Einfluß der Kalbinnen und gelte ftebenden Thiere, im Taufe des Jahres 1800 Duart Mil 
ungefähr lieferte, mährenb die Hub ber oberfchlefiihen Yanbrace nur circa 1500 Duart Milch 
ergab. In Folge beffen tft denn auch die Idee biefer Netiengefellichaften zuerft vom Defonomieratb 
Settegaft aus Prosfau im landwirthſchaftlichen Verein zu Breslau in Anregung gebracht, welde 
auch fehr bald zahlreiche Berbeiligung unter ben Mitgliebern jenes Bereins fand, und gleiche 
Beftrebungen in ben Pereinen zu Oppeln und Görlig bervorrief. Bon Imtereffe ift es, daß aud 
auswärtige, nicht au jenen Provinzen gebörige Yanbwirtbe fich der Geſellſchaft anfchließen und 
burch Actienzeichnung bei berfelben betheiligen fünnen. Bei den fleigenben Butterpreifen wirb bas 
Bebürfnig nah Kühen von größerer Milchergiebigkeit immer .bringenber, unb ift bie Grünbung 
derartiger Geſellſchaften eine fo zeitgemäße Einrichtung, daß fie gewiß bald und an vielen Orten 
Nachahmung finden wird. (Illuſtr. landw. Dorfz.) 

Zähmung der Pferde. Sonſt wußte man die unbändigſten Roſſe gehorſam zu machen. Das 
Pferd wurde in ſeinem Stande verkehrt angelegt, mit dem Schweife nach der Raufe zu, und 
48 Stunden lang bekam es weder Futter, noch durfte es ſich legen. Leute, die einander ablöſten, 
ftanden an feinem Kopfe und nedten es, ſobald es fchlafen zu wollen ſchien. Nach 48 Stunden 
foicher Behandlung ließ es Alles mit fih machen. Ein anderes Verfahren, das etwas Wunber- 
bares bat, ift einfacher und von den Indianern in ben großen Prairien entlebnt. Sobald dort 
ein Indianer ein wildes Pferd gefangen bat, bält er ibm vor allen Dingen die Augen mit ben 
Händen zu und atbmet ibm in die Rüftern. Bon biefem Augenblid an kann es für gezähmt an- 
gefehen werben. (Wird uns von glaubwürbiger Seite als durd eigene Erfahrung erprobt begeich- 
net. D. Reb.) Diefes Verfahren ift durch ben bekannten Reiſenden Eatlin befannt gemacht und 
in England vielfach verfucht worden, ftets mit dem munderbarflen Erfolge. Nur wenn man dem 
Tbiere in die Nüftern bläft, bleibt das Verfahren wirkungslos; man muß binein atbmen. Es fcheint 
bies dem Pferde ein eigentbümliches Behagen zu erregen, denn manche fo bebandelten Thiere fireden 
nach dem erften Berfuche verlangend felbft die Nüftern empor. (Illuſtr. landw. Dorfj.) 


Bösartige Bullen zahm zu machen. Bösartige Bullen kann man dadurch zahm machen, das 
man eine Zeitlang, bevor ſie aus dem Stalle gelaſſen werden, den Schweif mittelſt eines Strickes 
an die Hörner befeſtigt. Sie ſind dann genöthigt, den Kopf ſtets aufrecht zu halten, da ſonſt jede 
Bewegung ihnen Schmerz verurſacht, und ſie werden dadurch ſo geduldig, daß ein Kind ſie leiten 
könnte. (Fr. BL) 


Gegen Läufe bei Kälbern. Ein ameritanifhes Blatt empfiehlt biegegen, dem Kalbe an drei 
aufeinanberfolgenden Morgen einen Eplöffel soll Schwefel zu geben und, wenn die Wirkung nicht 
eintritt, die Gabe nach einigen Tagen zu wiederholen; doch foll gewöbnlich ein einmaliges Ber- 
abren binreichen. (Allg. landw. Itg.) 
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Moftfutter. in englifcher Landwirth, Tb. Horsfall, hatte nach verſchiedenen Berfuchen, bie 
er ſowohl in Bezug auf Mäftung, als Milchertrag angeftellt, die Fütterung mit Leinkuchen gänzlich 
aufgegeben und dafür bie mit Rapskuchen eingeführt, in der Ueberzeugung, daß biefe für beide 
Zmwede ökonomiſcher ſei. Die Behauptung vorzüglicher Viehmäſter jedoch, daß die Leinfuchen bei 
der Fettmaſt wirkſamer fi zeigten, als Rapsfuchen, und bie Anſicht, daß dieſe Wirfung ber 
Belchaffenbeit des Dels zuzufchreiben ſei, ſowie daß im Allgemeinen bei der Maft ein an Eimweiß- 
offen zu reiches Futter gegeben merbe, veranlaßten ibn jeboch, bei feinem Maftvieb bie Aenderung 
eintreten zu Taffen, daß er, außer Strob und einer beſtimmten Menge Turnips oder Grünfutters, 
ala Ertrafutter pr. Tag und Kopf 

2, Pfd. Rapsfucen, 

l - Malzabfälle, 

Y%  - Leinöl 
(entfprechenb dem Delauantum in 4 Pfd. Keinfuchen) gab, welche Miſchung vorher mit dem Stroh 
zufammen gedämpft wurbe. Er begann biefe Fütterung im Herbft mit 30 Stüd, und die Gewichts 
zunabme bis zum December und Januar war fehr befriebigend. Bei einer Wiederholung des Ber- 
ſuchs mit einer gleichen Anzabl Rinder von März bis Juli, jeboch ohne Rüben- und Heufütterung, 
betrug die durchſchnittliche Zunahme wöchentlich 14 Pfd. pr. Stüd. Ein Rind nabm fogar bie 
fämmtlihen 16 Wochen bindurd wöchentlich um 24 Pfo. zu; es batte auf bem Oftermarfte 73%, 
Thaler gefoftet und wurde im Juli um 123", Thaler verkauft. Horsfall bebt hervor, daß biefe 
Rinder einen Theil des März, ben ganzen April und einen Theil des Mai bindurch nicht das 
geringfte Rüben- oder Grünfutter erbalten haten. (Land. 3. |. RN. u. M. Deutſchl.) 

Geräucertes Stroh. In der „Agric. Gaz.“ vom 28. Febr. 1857 tbeilt Mr. I. M. Goobiff 
mit, baß er beim Befuche eines fogenannten Heinen Barmer Strob in dem Schornftein der Küche, 
bes Räucherns megen, aufgeftellt gefunden babe. Auf feine Frage, warum er dies Strob räuchere, 
fagte er ibm, er babe vor längerer Zeit zufällig beobachtet, daß die Kübe mit einer großen 
Begierde geräuchertes Stroh verzehrt hätten. Er babe nun, bierburdh veranlaßt, den Kühen wieber- 
bolentlich derartig zubereitetes Stroh vorgelegt, und ba fie es ftets gern gefreflen und fehr gut 
babei gebiehen, fein fämmtliches zum PVerfüttern mit Kühen zu verwendendes Stroh fo zubereitet. 
Die Kübe verzebrten fo altes, ſchlechtes geräucertes Strob mit größerem Appetite, als frifches 
gutes ; außerdem babe er aber noch bemerft, daß feine Kübe früher, als bisber brünftig würden. 
Ein anderer Mann theilte Mr. Goodiff mit, daß eine Kub, die zwei Jahre güft geweſen, nachdem 
fie während 14 Tage neräuchertes Strob mit ihrem Futter erhalten hatte, brünftig geworben 
fei. Der zur Räucherung des Strobes verwendete Rauch wurde durch Verbrennen son Torf 
erzeugt. (Zeitſchr. f. d. Landw.) 

Ueber die Schädlichkeit der Kuhmild für Lämmer. Das Lamm nimmt feine Nahrung von 
der Mutter in fehr Meinen Duantitäten auf einmal, unb mit einem Wärmegrabe, ber feiner eigenen 
Körperwärme und feinem zarten Magen gerade entfpridt. Haben nun Mutterfhafe nicht genug 
Milch für ihre Jungen, fo daß man Kubmilh zu Hülfe nebmen muß, fo läßt man gewöhnlich, 
Fälle befonders großer Milcharmuth ausgenommen, die Lämmer mit ben Müttern in’s Freie geben, 
und reicht ihnen nun zweimal täglich, am Morgen und Abend, Kuhmilch, fo viel fie immer ſchlucken 
fönnen. Man giebt die Milch entweder warm von der Hub, ober erwärmt fie über bem Feuer, 
und mo eine ziemliche Zabl Lämmer abzumarten it, wird die Mil oft beinabe kalt, ebe jie alle 
daranfommen; in feinem Falle aber trifft man genau die Temperatur der Muttermilh. Hieraus 

- ergeben fich ſehr nachtheilige Folgen, und wer Lämmer in dieſer Art im Freien und felbft in Ställen 
abzuwarten batte, wirb willen, daß fie unfeblbar eine längere Zeit zittern, nachdem fie eine reich- 
liche Portion Kubmilch erhielten. Dies bat feinen Grund wohl darin, daß fo viel Lebenswärme 
aus bem Körper nah dem Magen bingezogen wird, um bier eine große Menge Näbrftoff zu er- 
mwärmen, der dem Thiere unter einer zu feiner Eigenwärme nicht paffenden Temperatur eingeflößt 
wurde. Man begreift leicht, was bei kaltem Wetter und befonders bei falten Nächten baraus ent« 
ſtehen muß. Ein Theil ftirbt, ein anderer wirb labm in Folge geihmwollener Gelenke — eine Art 
Rbeumatismus, der durch Faltes, unpaffendes Futter erzeugt wird, und nicht felten bat man es 
erlebt, daß man am Ende einer Falten Lammzeit, nachdem man viele Kubmild und viele Zeit und 
Mühe aufgemendet, auch mit den Lämmern zu Ende gefommen war. Die große Menge der auf 
einmal gegebenen Milch wirkt fogar noch nachtbeiliger, als eine unpaffende Temperatur. Der 


940 


— — — — — 


Magen verſäuert in Folge der vielen auf einmal eingeführten Molke; der Käſe ſtoff wird feſt und 
nach dem Tode kann man Klumpen davon finden, die augenſcheinlich aus verſchiedenen Zeitperioden 
ſtammen; die Eingeweide werben von Wind aufgetrieben, es folgen Hinfälligkeit und Tod. Lämmer, 
bie ganz mit Kuhmilch aufgezogen werben, dieſelbe regelmäßig in kurzen Zeitabfchnitten erhalten 
und Raum haben, fid zu tummeln, gedeihen viel beffer, als wenn man fie mit der Mutter geben 
läßt unb in ber oben bezeichneten Weife mit Kubmifch nachbilft. Bei raubem und flürmifchen 
Wetter giebt es oft eine große Anzabl Lämmer, die den Müttern nicht folgen und zu Haufe gefüt- 
tert werben müffen. Sie find entweder weggenommene Zwillinge, deren Mutter nur eines notb- 
dürftig nähren konnte, oder fie ftammen von abaeftorbenen oder mildlofen Müttern. older 
Thiere ſtedt man nur zu häufig eine Anzahl in einen engen Raum, mo fie mweber Licht, noch 
Bewegung baben und bie ftärfern bie ſchwächern niedertreten. Diefe Unterbrüdten fterben in großer 
Zabl, und aus ben Ueberlebenden, wenn fie vielleicht zu Müttern gegeben werben, beren eigene 
Lämmer geftorben find, wird felten etwas Rechtes, wenigftens dann nicht, wenn fie lange fo ein- 
gefberrt waren. Ganz anders geftaltet fi bie Sache, wenn bie Lämmer frei berumlaufen bürfen 
und in regelmäßigen Zeiten bie Milch warm von ber Kub weg befommen; dann gebeihen fie gut, 
und es zeigt fich alfo Mar, daß nicht bie Milch den Unterſchied macht, fondern bie Behanblungs- 
meife. Es ift ein großer Fortichritt, wenn man fie an einer künſtlichen Zige faugen läßt, bie am 
Ausguß einer Theefanne oder fonft einem paſſenden Gefäß angebracht iſt; fie gebeiben babei beffer, 
als bei dem gewöhnlichen Verfahren und nehmen auch ein Mutterihaf leichter an. Bisher murbe 
ftets vorausgeſetzt, daß bie den Lämmern gegebene Kubmildh von guter Beichaffenbeit fel; bies if 
jedoch oft nicht der Fall und ihre Tauglichkeit für Fämmer bängt in nicht geringem Grabe von 
ihrem Alter, von der Beichaffenbeit des Kubfutters und andern Umftänden ab. Unter bem Alter 
wird bier bie Zeit des Kalbens verſtanden; je friſchmilchender eine Hub If, defto tauglicher iſt ihre 
Milch für Lämmer. Dft giebt man bie Milch aud in einem andern Sinne zu alt; nicht immer 
iſt Milch auf der Schäferei zur Hand, wo bie bebürftigen Lämmer beifammen find; es muß nad 
folcher geſchickt werben, und fie wirb unter ſolchen Umftänden wohl 24 Stunden alt gegeben; bas 
Scütteln auf dem Transport trägt auch das Seinige dazu bei, die Milch ungeeignet zu machen 
zur Rabrung für ein fo junges und zartes Thier. Viele Lämmer fterben lebiglich aus biefer Ur- 
fade. Ein befferes Verfahren ift es, bie Mutter ftatt ber Jungen zu füttern. Es ift überraſchend, 
wie ſchnell einige Portionen Gerftenmeblfchlempe oder Haferfchleim ein Mutterfchaf in Milch fegen, 
wenn es noch nicht ganz rebueirt ift, und es befähigen, ibr Junges ohne Beibülfe durchzubringen. 
Wo dies noch irgend thunlich und das Futter aut if, befindet fi das Lamm bei der Mutter ohne 
alle Kubmilch beffer. Es ift ein aroßer Bortbeil, wenn man Schafmütter mit ſchwaſchen Kälbern, 
die der Kubmilch bedürfen, bei Nacht unter Dach bringt; bierburd bleiben bie Lämmer oft vor 
bem Erfrieren bewahrt, und bei den Müttern ftellt fih die Milch rafcher ein, wenn fie vor bem 
Wetter gefhügt find. (Landw. Centralbl. f. D.) 
Heilung ber Klauenfeuhe der Schafe. (Bon Dutertre.) Unter den verfchiedenen Schaf- 
tranfbeiten ift bie Klauenfeuche eine der gewöhnlichiten und ihre Kennzeichen find allgemein befannt. 
Zur Heilung diefes Uebels, welches den Thieren ſolche Schmerzen verurfacht, daß fie raſch zu Grunde 
geben, find eine Menge Mittel in Borfchlag gefommen. Ich babe die beitempfohlenen feit mebreren 
Jabren angewandt, ohne ein einziges gefunden zu haben, bas zur vollen Zufriebenbeit gewirkt, 
d. b. das Uebel rafch nebeilt hätte, ohne eine zu vielfache und Änaftliche Sorgfalt zu erbeifchen. 
Endlich verfuchte ich auch eine Salbe, die ich au Alfort mit großem Erfolg bei Pferden gegen 
Feſſelgeſchwüre hatte anwenden feben, und ich erfannte ſeitdem, daß biefes Mittel, auf die Klauen- 
feuche angewandt, vor allen andern Recepten den Vorzug verbient. Ich beeile mich daber, meine 
Erfabrungen befannt zu maden. Die Zufammenfegung diefes Mittels rührt von dem trefflichen 
Thierarzt Plaffe ber; es beflebt aus Waſſer, Schwefelfäure und gebranntem Alaun. Das Ber- 
bältniß der Säure foll fih nad der Heftigfeit des Uebels richten; mir bat unter allen Umftänben 
ein Gemifh von 5 Gewichtstheilen Waller und 1 Theil Säure die beiten Dienfte getban. Man 
fegt in einem gläferen ober irbenen Gefäße bie Säure nach und nad unter Umrübren zu bem 
Waſſer, fo daß feine zu große Erhitzung entftebt. Das Gemifch fchüttet man allmälig über pulver- 
förmigen gebrannten Alaun, dis ſſch ein Teig gebildet bat von binreichender Conſiſtenz, um an ber 
Innenſeite der Klaue gehörig anbaften zu Fünnen. Das Berfahren beim Berband ift flets das 
nämliche; nachdem man mit einem recht fcharfen Inftrument die Horndede, foweit fie fi) abgelöft, 
in Meinen Spänen weggefchnitten und das Gefhwür durch Wegnahme des umgebenden faferigen 
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Fleifches freigelegt bat, reicht man mit einem Fleinen hölzernen Spatel ben Teig gebörig über bie 
geſchwürige Fläche aus. Das Ihier, welches vom Erfceinen ber Krankheit an von den gefunden 
getrennt zu halten ift, bleibt noch zwei Tage in der Schäferei und kann am britten, obne weitern 
Verband, mit den übrigen zur Weide geben. (Landw. Centralbl. f. D.) 





Das Dämpfen der Feldmäuſe. Dem im vorigen Hefte des „U. f. L.“, ©. 412, zur Bertilgung 
der Feldmäufe Mitgetbeilten fügen wir noch Folgendes nad der „Allg. landw. 3." binzu: Das 
Bergiften der Mäufe iſt gefährlich, foftfpielig und unficher, abgeieben Davon, daß es oft die unfahul- 
bigen Rebhühner, Singsögel ꝛc. tübtet. Das Bohren ift ebenfalls nicht ausreichend; vieleicht fiebt 
es baber Mancer gern, der um bie Herbibeftellung beforgt ift, ein Verfahren Eennen zu lernen, 
das ohne Gift, ficher und billig, die Feldmäufe tödtet: das Dämpfen. Man bedient id dazu einer 
Art Kaffeetrommel, die vorn und binten mit einem etwa 6—8 Zoll langen Blechröbrchen verfeben 
if. Im das untere Röhrchen paßt man einen gewöhnlichen, ftarfen Blafebalg genau ein, fo daß, 
wenn man biejen wirken läßt, die Luftnur aus dem vordern Röhrchen ber Trommel bläft. Man füllt 


‚nun die Trommel, etwa zu zwei Dritteln ihres Umfangs, mit Schwefeltüden, Werg, Haaren, 


Hornfpänen, Tuchlappen ꝛc. Nachdem dieſe Füllung angezündet und durch leichtes Blafen in 
Gluth verfegt, fenft man die vordere Röhre der Trommel in ein gut begangenes Mauſeloch am 
Anfange des Aderftüds oder Gartens und bläſt den fehr übelriechenden Rauch in das Loch; ſehr 
bald wird man benfelben aus benachbarten Löchern bervorfteigen feben. Alle diefe Löcher werben 
von 2—3 Gehülfen (Kindern) zugetreten und die etwa bervorfriehenden, ſchon halb betäubten 
Mäufe getödtet. Man wiederholt das Zutreten der Löcher ıc. fo lange, als man noch Raud 
irgendwo bersorbringen fiebt, was oft in Entfernungen von 20—30 Schritten im Umkreiſe gefchiebt. 
bis fchließlih der Dampf aus dem Loche zurüdtritt, wo man ihn einblies. Sept ſchließt man 
auch dieſes Lob, und alle in ben Gängen befindlichen Mäufe erftiden in ber Atmoſphäre von 
unreinem Schwefelwafferftof und Koblenfäure, für die Mäufe fehr verderbliche Luftarten. Das 
gleihe Verfabren fegt man fo lange fort, bis alle Syfteme von Röhren und Gängen gefchloffen 
und barin bie Mäufe erftidt find. Diefes Verfahren bat noch ben Bortbeil, daß bie Mäufe 
der Nacbarftüde die ausgeräucerten Aderflächen nicht wieder befuchen, weil fie den Geruch, refp. 
Geſtank jcheuen, fo daß alfo Jeder diefen Feldzug mit fiherem Erfolge allein beginnen kann, auch 
wenn bie Nachbarn ſich nicht dabei betbeiligen. Es wird diefes Verfahren in vielen Gegenden 
Deutichlands angewandt, und wird noch bemerkt, daß der Klempnermeifter Herr Gebharbt zu Hett- 
ſtädt folhe Dampfapparate (Trommel und Blafebalg), das Stüd bis zu 1 Thlr., vorrätbig bält, 
und daß täglich von drei bis vier Perfonen ca. 30 Morgen abgevämpft werben künnen. 


Die Hegung der Meifen zur Inferten:Bertilgung. Unter allen Vögeln ift die Meife am 
nüglichften für die Obftbäume. Mit einer Emfigfeit, die feinem andern Vogel eigen ift, ſucht fie 
alle Larven, Eier ꝛc. der Infecten auf, welche ihr zur Nabrung dienen. Die Borfebung bat väter- 
lich geforgt‘, daß biefe nüßlichen Thiere in größerer Anzabl fich vermehren, als andere, und baf 
diefes Gefchlecht viele Arten von gleicher Emfigkeit und Nahrung in fi vereinigt. Die Schonung 
der Meifen wird bereits von vielen Obftfreunden befürwortet, und in fegterer Zeit bat man von 
Berlin aus vorgefchlagen, biefe Vögel durch Brütefäften in den Obftgärten felbft zu unterhalten. 
Auch forgen Viele, die Meifen durch freie Fütterung in den Obftgärten zu fefleln. Das Hegen ber 
Meilen durch Brütefäften ift ſehr empfehlenawertb, zumal die boblen Bäume in ben Wäldern, 
welche früber zum Niften gebient haben, immer feltener werben. Von geringerem Erfolge tft bie 
Fütterung, denn die Meife bat das Eigene, gleich einem Diebe, wo fie genafcht hat, die Stelle 
fogleich wieder zu verlaffen; fie frißt nicht, wie andere Vögel, fondern ftiehlt ein Korn um das 
andere und gebt dann mweiter. Den größten Nutzen Teiften fie während bes Winters, weil alle 
Obſtbäume entblättert, die Puppen und Eier cher aufjufinden find und der Bertilger in biefer 
Jahreszeit lieber und weiter wandert, Wegen ihrer größeren Anzabl und ibrer vereinten Wander- 
{haft werben an vielen Orten, namentlich Süddeutſchlande, auch die Meifen im Winter am meiften 
gefangen. Das ift ſündlich und follte fireng verboten werden, Diefes Einfangen bat aber anderer- 
feits wieder einen Nugen gebracht, da es bie Mittel an die Hand giebt, die Meifen berbeizuloden. 
Man verwendet dazu einen Käfig mit einer weißbadigen Meiſk (die Koblmeife iſt dazu vorzüglich 
geeignet); ftellt man einen ſolchen Käfig mit einer Lockmeiſe in den Garten, fo werben bie Obft- 
bäume, fo lange der Käfig da ift, nicht frei von Meifen. Der Zwed, bie Meifen zu begen, iſt er- 
reicht, Daß der Lodvogel täglich gefüttert werben muß, verſteht fi von feld. Will man alfo 
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im Winter die Meifen im Garten begen, fo darf man nur an mehreren Bäumen grüne Fichten- 
Aeſte anbringen; bie Obflgärten werben dann jelten von biefen Vögeln leer fein, da bie Meifen 
ſolche grünen Punkte begierig aufſuchen. (Frd. BL) 
Bertilgungsmittel der Raupen und der Schmetterlings:Eier an den Obftbäumen. Raupen 
an den Bäumen eines Gartens zu vertilgen, it faft unmöglich; man tbut daher gut, ſchon gegen 
bie Eier, aus benen bie Raupen bervorfriechen, feinblic aufzutreten. Zu diefem Zwede betrachte 
man Mitte oder Ende März feine Obfibäume; man wird an ihnen gewabren, daß fie an ben Riſſen 
der Rinde eine Unzabl von Eiern aufgenommen baben, die von ber wärmenden Früblingsjonne 
fucceffive ausgebrütet werben. Je näber fie ihrem „Ziele fommen, um deſto größer und glänzenber 
find fie. Beftreihe man in biefer Zeit mittelt eines Maurerpinfels mit Aetznatron bie Stammrinde 
und ftarfen Zweige der Bäume tüchtig und vorzugsweiſe die Eierneft-Stellen, bie man im Somen- 
ſchein ſehr leicht findet, weil fie bel glänzen. Man vertilgt auf dieſe Weiſe Milliarden von Eiern, 
die vom Aetznatron fofort zerfreffen werben. — An ganz jungen Bäumen, die noch eine febr zarte 
Rinde haben, darf man fid des Aetznatrons nicht bedienen; es ift aber auch bei ihnen nicht nöthig, 
nad Eierneftern zu ſuchen: biefelben befinden jih alle an ftarten Bäumen, wo ihnen Schuß in den 
Rinden- und Borfenrifien gewährt werden Fonnte. Findet man ein Raupenneſt, fo wirb baffelbe 
mit dem Pinfel ausgeftrihen; bie Raupen krepiren jogleih nad Berührung mit dem Aehnatron. 
Beim Anftrih der Baumſtämme und Aefte hüte ſich ber diefe Manipulation Ausübende, bag ihm 
nichts von biefer Flüffigkeit ins Auge fprige: fie wirft mit verbeerender Gewalt auf die Schleim- 
bänte und könnte zu leicht Unglüdf anrichten, ginge man nicht ſehr vorfichtig bamit um. — Ueber 
den Nugen ber Bertilgung der Eier und Raupen an den Bäumen bat ber vorgeichlagene Anſtrich 
ber Baumſtämme noch den großen Bortheil, bie Moosbildung zu verhüten, was vollfommen erreicht 
wird, wenn man an einem rennerifchen Märztage bie Baumſtämme vor dem Anſtrich mit Aetznatron 
Abfragen und mit einem ftumpfen Befen nachfegen läßt. (rd. BI.) 


Pflaumen 2—4 Monate lang, unbefchadet ihrer Güte, im frifchen Zuftande zu erhalten, 
Wenn man diefe Früchte über die ihnen von der Natur beftimmte Zeit aufbewahren will, jo müſſen 
fie fo viel als möglich vor dem Eindringen ber Luft gefchügt und auf folgende Weife dazu vor- 
bereitet werben. Wenn bie Pflaumen reif find, pflüdt man fie (noch ehe fie fih vom Stiele löſen) 
ohne Befähigung und mit ihren Stielen an einem trodenen Tage ab, bringt fie in eine Iuftige 
Kammer, breitet fie dafelbit aus, und läßt fie fo 2—3 Tage ausdünften; dann legt man fie 
ſchichtenweiſe zwiſchen Weizenmebl in Fäßchen, fo daß feine die andere berüßrt und eine jede voll- 
fommen mit Mebl umgeben if. Nachdem die. Gefüge voll find, verbedt man fie auf's beite, damit 
feine Luft zu ihnen dringen kann, und feßt fie in eine trodene Kammer. Mill man nun einige 
diefer Pflaumen als etwas Seltenes auf Die Tafel fielen, fo nimmt man fie aus dem Gefäße 
beraus, wäſcht bas Mehl rein ab, legt fie in ein Sieb und hält fie über den Dampf von kochendem 
Waſſer; aber ftets in ſolcher Entfernung, daß fie von dem Dampfe nur wenig berührt werben 
können, Sie befommen dadurch nicht allein ihre Güte, fondern auch ihre völlige Schönbelt, den 
blauen Duft wieder, fo baß fie den vom Baume abgenommenen Pflaumen fat gleichfommen. (Frb. Bl.) 


Borfchlag zu beiferer Benupung des Torfes. Einer Heinen Schrift von H. Schiny-Gefner: 
„Der Torf, feine Entftebung und Benugung“, entnehmen wir Folgendes: „Wenn alfo die haupt- 
ſächlich nüslihe und ergiebige Verwendung des Torfes in dem Gebrauch deffelben als Brennftoff 
beftebt, fo ift derfelbe, je einfacher und compacter er bergeitellt werben fann, deſto eber im Stande, 
ben überbandnebmenden ungemeſſenen VBerbraud an Brennbolz abzuwehren, und ba, wo man es 
auf eine beffere landwirthſchaftliche Benugung ber Torfgründe abgefeben bat, wird man biefe 
ſchneller auszubeuten im Stande fein, weil der feſte Torf einen weitern Abfagravon finden wird. 

Bei der mechanifhen Bearbeitung des Torfes können feine Beftandtbeile (namentlih Schwefel), 
welche bei beffen Verbrennung einen wiberlichen Geruch verbreiten, nicht entfernt werben; hingegen 
fol derſelbe von allen erbigen Beimengungen, welche bie reine Zorfiubftanz verunreinigen, 
getrennt werden; fein bugroffopifches Waller, das dem Ihwammigen Stoff nicht nur in großer 
Menge adhärirt, fondern auch von demfelben fortwährend, felbft bei forgfältiger Aufbewahrung, 
aus dem Dunftfreis aufgefogen wird, muß entfernt, bie vegetabilifchen Ueberrefte zerftört, die ve— 
ſchiedenen Schichten des Torfes mit dem Torfſtoffe in eine bomogene Maffe verarbeitet und ein 
‚trodener, compacter, weniger Raum erforbernber Brennſtoff bargeitellt werben. 


Das hierzu dienliche Verfahren foll : 

a. ben roben, frifch ausgeftochenen Torf von allen fremden Beimifhungen, Schlamm u. dgl., 
reinigen, obne beffen Bitumen. und Brennftoffgebalt zu vermindern; 

b. die gewonnene reine Torfmaſſe ohne Abhängigkeit von der Witterung und Jahreszeit in 
einem möglichft gebrängten Raum austrodnen; 

e. ein egales, compactes Brennmaterial in feften Maſſen — zu leichter Aufbewahrung und 
meitem Transport geeignet — barftellen. 

Ein folder Weife verarbeiteter Torf bat ein fpecifiihes Gewicht von 1, bis 1,,. Der ſchweiz. 
Kubikfuß fefter Maffe wiegt daber ca. 65 Pfd.; nach Abzug von ca. 8 pEt. bygroſkopiſchen 
Waſſers bleiben 60 Pfd. Der ſchweiz. Kubiffuß, in Iofen Stüden gemeſſen, wiegt ca. 40 Pfb. 

Die Bergleihung deffelben mit dem Iufttrodnen Buchenbolz, 

beffen ſpecifiſches Gewicht O,1 — Kubikfuß 39 Pfp., 
abzüglich 20 %. byaroftopifhen Waffers bloß 32 - 
und in Fleine- Scheite aefpalten nur. . . 22,» 
dem Fichtenbolz, beffen ſpecifiſches Gewicht O,ssa — Kubitfuß p2 17 
abzüglich 16 %, bygroſkopiſchen Waffers blof 20% » 
und in Feine Scheite gejpalten nur. . . 14%» 
Brennftoff wiegt, zeigt Mar, mit welchem Vortheil ein folder Weife fabricirter Torf im Stande 
fein wird, an die Stelle des Brennholzes zu treten. 

Auf eingereichte größere Proben lufttrodnen Torfes von ben verſchiedenen Schichten eines aus- 
zubeutenden Moores kann fogleih ermittelt werben, welche Rendite derſelbe an gereinigtem und 
verbichtetem Torf ergeben würde, und nad ben Preifen der verfchiedenen Brennmaterialten in 
dem Abfagrayon läßt ſich approrimative berechnen, ob eine Torfbereitungs - Anftalt nach dem 
neuen Spftem conveniren würde.“ 

Der in Züri mwohnende Herausgeber bes genannten Schrifthens ift zur Einrihtung ober 
Beichreibung einer derartigen Anftalt bereit. Die Anlagekoften einer ſolchen, mit welcher jährlich 
im Minimum 30,000 Eentner feiter zu jedem Transport geeigneter Torfmaſſe bargeftellt werben 
könnten, würben indeffen die bedeutende Summe von 14—16,000 Thlrn. betragen. 


Einen paffenden Drt zur Anlage eines Brunnens zu finden. Hierzu fol folgendes Ber- 
fabren in Anwendung gebracht werden fünnen. Man nimmt ungelöfhten Kalt, Schwefel, Grün- 
fpabn und weißen Weibraud, von jedem genau 5 Loth, pulverifirt Alles volllommen und mifcht 
es gut unter einander. Darauf fchüttet man die Mifhung in einen neuen irbenen, glafirten Topf 
und bevedt dieſelbe mit 5 Loth Schafwolle, am beften mit folder, melde man an Heden oder 
Zäunen gefammelt. Alsdann gräbt man an einem folden Orte, wo man Waffer vermutbet, aber 
bei trodener Witterung und nachdem die Erde abgetrodnet, ein Loch von etwa 1 Fuß Tiefe, fept 
den Topf binein und ſchüttet Erbe darüber, bis die Grube wieder ausgefüllt if. Bevor dies ge- 
fhieht, muß aber der Topf mit feinem Inbalte genau gewogen werben. Nah Verlauf von 24 
Stunden wirb berfelbe wieder herausgenommen, die Erde fchnell aus der Wolle gefchüttet, letztere 
wieder in den Topf getban und alsbald das Ganze abermals gewogen. Hat es nun an Gewicht 
abgenonmen, fo foll an biefer Stelle gar fein Waffer zu finden fein; wenn der Topf mit Zubebör 
dagegen zugenommen, fo foll dies ein Zeichen fein, daß bier Waffer zu finden fei. Betrug die 
Zunabme dabei 2 Korb, fo fol das Waſſer auf 75 Fuß Tiefe — A Loth auf 50 Fuß — 6 Loth 
auf 37’, Fuß — 8 Loth auf 25 und gar 10 Loth fhon auf 10'), Fuß Tiefe fteben. — Nach einer 
anderen Angabe ſoll das Waifer bei einer Gewichtssunabme von 2 Loth ſchon auf 50 Fuß ange- 
troffen werben. 

Das Trodnen ber Bretter. Um zu verbüten, daß bie Bretter und Boblen beim Trodnen 
an den Enden aufreißen, was befonders bei den bucdenen leicht gefchieht, braucht man nur bie 
Enden derfelben mit Leinwand oder Papierftreifen zu verkleben. — Weiter ift beim Trodnen ber 
Bretter ıc. Folgendes zu beachten: Wenn man biefelben in Stößen auffegt, fo ift es vor allen 
Dingen nöthig, daß man die Klötzchen oder Hölger, die man zwiſchen biefelben zu bringen pflegt, 
bie ganz vor zu Ende derfelben legt, indem fonft das überftebende, oder über die Stützpunkte bin- 
ausragende Ende ftets aufreißen wird. Aus diefem Grunde ift das Aufitellen ber grünen Bretter 
im Dreiede, wie es bäufig vorfommt, nicht zu empfehlen, da bier bie Enden nie volltändig geftügt 
und fomit dem Aufreißen ausgefegt find. 
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Ein fehr haltbarer Holganftrih wird in folgender Weile gewonnen: 1) 3 Pfd. Geigen barz 
werben in 20 Pfo. Thran über Feuer aufgelöſt; 2) 10 Pfo. Roggenmehl werben unter 30 Pfb. 
Waſſer aufs Genauefte gerührt; 3) 4 Pfp. Zinkvitriol werben in 90 Pfo. kochenden Waſſers auf- 
gelöſt. Sind die drei Mifchungen fertig, jo wird ber Meblbrei in bie heiße Zinkoitriollöfung 
forgfältig gerübrt und, wenn bies gefcheben, der Thran mit dem barin aufgelöften Geigenbarze 
zugemifht und das Ganze gut und gleihförmig zufammengerübrt. Diefer Anftrih Toll in 
Schweden für alles Holzwerk häufig angewendet werben, fehr gut baften, das Holz vortrefflic 
(aud durch das Zinfoitriol gegen Würmer) fhügen und in Wind und Wetter dauerbaft fein. 

(Annal. d. Landw.) 





Chenot's Eifenfitt. Diefen Kitt erhält man, wenn man Thon oder Gyps mit Eiſenſchwamm 
(fein getbeiltem metallifchen Eifen, dur Reduction der Eifenerze mit Wafferftoffgas dargeftellt) 
zufammenfnetet. Unter dem orybirenden Einfluß ber Luft verwandelt fih das Eifen in Orb; 
legteres nimmt einen unverbältnifmäßig größeren Raum ein, als früber das Metall, was bie 
Erhärtung ber Maſſe zur Folge bat. Ein Zufag son Waſſer, Urin, Ammoniak ober Effig 
befchleunigt das Erbärten biefes Kittes fehr. Der febr zu empfeblende Chenot'ſche Eifenkitt geftattet 
zablreihe Anwendungen. (Journ. de Pharmacie et de Chimie.) 





— 


Amerikaniſche Waſchmethode. Die folgende, von der „Allg. landw. 3.” mitgetbeilte Methode, 
billig, ſchnell und gut zu waſchen, babei bie Stoffe am menigften anzugreifen, können wir nad 
eigner Prüfung als probat empfeblen: 60 Quart fochenden Waffers werben auf eine Mifchung von 
4 Loth Terpentinöl, 2 Loth Salmiakgeift, 8 Loth Soda, dazu 8 Loth in Stüde zerfchnittener Seife, 
welche in einem Maß kochenden Waſſers aufgelöft wurde, gegoffen. Hierin weicht man bie Wäſche 
ein und Täßt fie über Nacht darin ſtehen; dann wird biefelbe noch einmal gerieben und gebrüßt, 
und ſchließlich gefpült. Das ſchmutzigſte Zeug wird auf biefe Weife leicht gereinigt, aud darf man 
fih nicht an ben Geruch des Terpentins floßen, denn diefer verfchwinbet ganz. Die Koften fümmt- 
licher Stoffe belaufen fih auf faum 4 Sgr. Es verftebt fih von felbft, daß mur foviel Zeug ge- 
nommen werben kann, ala mit den 60 Duart zu durchweichen if. 


— — — — — —— 


Unter Betantwertlichleit des Berlegers Hefbucht ractre Eanbmeger 
sebiglrt von TH. Schaͤſer. 
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Wie verhält fi in Medlenburg der Nuben des Rindvieh- 
zu dem des Schafehaltens? 


(Bon 8. Fromm.) 


Die obige Frage ift von ber geehrten Redaction d. Bl. als Preisfrage geftellt 
geweien, bat aber eine genügende Beantwortung, wie es fcheint, nicht gefunden. 
Wenn ich fie troßdem nachträglich zu beantworten verſuche, fo bin id vor Allem 
gendthigt, wegen dieſes Unternehmens Nachſicht und eventuell Berichtigung zu er- 
bitten, Bei der Schwierigkeit, welce darin liegt, alle ver Befprechung nahe liegenden 
Punkte mit der Berechnung zu erfaflen, bei der Abhängigkeit jedes einzelnen Punftes 
faft von den gefammten inneren und äußeren Gutöverhältniffen, ja von der Witte: 
rung und anderen außer jenen liegenden Combinationen, bei dem Schwanfen ber 
Getreidepreiſe fowohl, wie der Producte des Nutzviehes, bei der noch immer nicht 
befriedigend gelöften Frage über die Proceſſe, welche bei der Umwandelung des 
Stoffes in landwirthſchaftliche Producte vor fih geben und die Verhältniffe, in 
welchen diefe vermittelt wird — kann eine Beantwortung jenes Themas nur unter 
gegebenen Borausfegungen von annähernder Sicherheit, im Allgemeinen immer nur 
relativ genau fein, auch wenn fie auf den fcheinbar ficherften Beobachtungen und 
Berechnungen gegründet ift. Hier nun fommt dazu, daß ed der Wunſch des Frage— 
ftellers fein muß, von den über ein gegebened Gut gemachten Berechnungen Durd- 
ſchnittsannahmen auf allgemeine Verbältniffe ableiten.zu können. Died Alles würde 
mid von vornherein von dem Verſuche einer Beantwortung zurüdgeichredt haben, 
wenn nicht theils der Wunſch der Redaction, theild die Meberzeugung mid zu feiner 
Durdführung bewogen hätte, daß es nothwendig ift, in diefen Carbinalpunften ver 
Landwirthſchaft Mar zu fein. Daß meine Auseinanderfegung diefe Klarheit geben 
wird, dies zu behaupten, bin ich nun zwar nicht vermeſſen genug; aber daß eine 
zufammenhängende Darftellung den vorliegenden Gegenftand zum weiteren Austaufche 
befäbigen dürfte, dies hoffe und wünſche ich, und fo möchte ich den Weg anbahnen, 
der zum endgültig Haren Ziele führt. Dies allein wolle man demnach als meinen 
Zweck betradten. Um eine fefte Grundlage zu haben, werde id mid an die in ber 
Preisfrage aufgeftellten Beiprechungspunfte anlehnen und die Ausführung felbft, wie 
es dort gewünſcht wird, auf ber Schilderung eines nad medlenburgifchen Verhält- 
niffen eingerichteten Gutes bafiren. 

Ich bitte jedoch, vorher einige allgemeine Punkte hervorheben zu dürfen, um 
die Stellung anzudeuten, welde ih — ber Frage felbft gegenüber — feitbalten 
mögte, obwohl ih im Voraus verfibern fann, daß die Unparteilichfeit in der Aus- 
führung durch fie nicht beeinträchtigt werden fol. Ich nehme fie hier vorweg, um 


ben Zufammenbang fpäter nicht unterbrechen zu müllen. Bekanntlich ift jept wieder 
36 
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eine Zeit, wo bie Landleute im Allgemeinen auf die Verminderung ihres Viehftapeld 
benfen. Ich ſelbſt babe einen Fall erlebt, daß ein medlenburgifher Gutsbefiger, um 
mit Guano und Chilifalpeter zu wirtbfchaften, feinen Stapel von 50 Kühen um 
10 Stück verringerte, ibn aber nach drei Jahren wieder auf 60 Stüd brachte, alfo 
um 10 Stüd gegen früher vermehrte. So ſchwanken bie Anſichten, und dies geſchah 
zu einer Zeit, wo der Preis des Rindviehes ein fehr bober und auf cin Steigen 
beffelben mit Wahrfcheinlichkeit nicht zu rechnen war, wo die Kornpreife body ftanden, 
und auf einem Gute, welches verhältnißmäßig ſehr wenig Wiefen hatte (35 Fuber). 
Wäre man fi) über die Frage Far, ob überhaupt ohne Viehhaltung in dem Maße, 
wie die zwedmäßige Düngung des Aders fie verlangt, eine nachhaltige Fruchtbarkeit 
deffelben zu erzielen fei, erft dann könnte man zur befinitiven Beantwortung bie 
weitere Frage aufftellen: „Muß ich nun auf diefem Gute, weldes ich unter Händen 
babe, mehr auf Getreivebau oder auf Viehbaltung ſehen?“ Mit der letzteren Frage 
beginnt die Speeification der Preiöfrage; wir dürfen mit Recht einige Augenblide 
bei der erfteren verweilen, welde die vorbergebende ift. 

Einige find des feften Glaubens, daß fie durch künſtliche oder roncentrirte 
natürlihe Düngemittel, wie Guano, allen Nachtheilen, welche die Verringerung oder 
gänzlihe Abſchaffung des Viehſtapels ihren Ländereien znfügen könnte, nicht bloß 
vorbeugen, fondern fie jogar in Vortheil umwandeln können. Ich glaube felbft, daß 
fi der Bodenreinertrag auf einige Zeit mittelft ded Guano erhöhen läßt, d. h. für 
ben Fall, wenn der Boden vorher in fräftigem Zuftande geweſen ift. Hierauf bin 
aber, bei höchſtens zebnjährigen Erfahrungen für Medlenburg, fein ganzes Vertrauen 
diefem Spfteme zu> und dem durd fo langjährige Erfahrung begründeten Gebraude 
“ abzumenden, das ift body mindeftens ein leichtfinniges Handeln. Wollte ein Medlen- 
burger fo handeln, jo wäre e8 um fo unverzeiblicher, da für und bie über den Guano 
gemachten Erfahrungen Feineswegs fehr aufmunternd, gewiß aber noch lange nicht 
begründet find. Was andere Länder thun, kann uns fein Zwang fein, fo lange wir 
nicht beftimmt willen, daß es unfer Vortheil ift, ihnen zu folgen. Und wenn Herr 
Prof. Stöckhardt meint, die geringeren Erfolge des Guano bier zu Lande möchten 
davon berrühren, daß man bier meiftens verfälichte Waare befäme, fo ıft das eine 
Idee, die nicht ftihhaltig ift. Ich babe viele Guanoproben unterfucht und alle un— 
verfäliht gefunden. Dagegen aber dürfen wir den Mangel dieſes Düngemittels 
an mechaniſcher Bodenloderungsfähigfeit, die. Verfchiedenbeit des Klima, die Zus 
fammenfegung unferer Aderländereien u, f. w. mit größerem Rechte in die Wag— 
ſchale legen. Unfer Boden unterfcheidet ſich — nad den unterfuchten Proben zu 
urtheilen — bedeutend #) von den Aedern in Sachſen; gerade wo wir Guano an— 


*) Jede Verſchiedenbeit biefer Art, jo fcheinbar gering fie auch fein mag, fann von ber 
weientlichften Bebeutung fein. Man bedenke nur, wie werfchiedenartige Körper dadurch gebildet 
werben, daß bie Mifchungsverbältniffe ihrer Grundſtoffe um ein Geringes bifferiren; wie verſchieden 
fich folhe Körper einem dritten gegenüber oft verhalten. Warum follte dies nicht auch mit ben 
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wenden, bebürften wir meiftend eines Poderungsmitteld. Weberhaupt — wo hat bie 
Erfahrung unumftößlid bewiefen, daß Guano oder ein anderes Fäuflihes Dünge- 
mittel der Randwirtbihaft unter allen Umftänden genügend ift? Nirgends; 
im Gegentheil, fie bat bewielen, daß er — dem Stallvünger gegenüber — dies nicht 
immer ift (ſ. meine Abhandlung „Ueber bad Leben ver Pflanze u. f. w.’). Der 
Ehemifer, weldyer nur aus Analyfen fchließt, mag immerbin behaupten, daß Guano 
alle die Beftandtheile enthalte, welche die Pflanze vom Dünger zu fordern jcheint; 
er mag dann vom Einzelnen auf's Allgemeine fchliegen — er fann immer nur einen 
Lehrſatz aufftellen. Der Sandmann aber darf dieſen nit als Glaubensſatz an— 
nehmen, ehe er ihn felbft geprüft hat; denn die Praris giebt der Theorie dad Veto 
in legter Inftanz. Bouffingault, welder felbft Landwirth ift, hütet ſich ſehr wohl 
vor einer fo allgemeinen Empfehlung des Guano, wie e8 Andere thun. 

Angenommen, ver Guano befäße alle die gedachten Nährftoffe, ift denn bamit 
fo ohne Weitered gefagt, daß er deshalb als allfeitiger Dünger gelten müffe? 
Können nicht noch mande andere Gründe vorhanden fein, welche die Wirkung eines 
Dünger mehr oder minder vergrößern oder unter Umftänden ganz aufheben? Es 
giebt in der That ſolche Gründe, wie meine Verſuche mich oft belehrt haben. Dabin 
gebört 3. B. die verſchiedene Mifhung des Bodens; ich habe auf einem Verſuchs— 
Boden, der einen reichlichen Gebalt an phosphorfaurem Kalfe hatte, vom Guano 
geringere Wirkung erfahren, ald vom ChilisSalpeter, dagegen eine größere, wenn 
ber Boden arm an jenem Salze war. Obwohl meine Berfuhe hierüber wegen zu 
furzer Dauer nicht von Entfcheidung fein können, made ich doch auf biefen Umftand 
aufmerffam, damit Andere ihn weiter verfolgen; denn nah Stöckhardt's Inter- 
fuhungen ift unfer medlenburgiicher Boden fehr reih an Phospborfäure und dies 
vielleicht nicht ohne Erheblichfeit. Eben jene Unterfuhungen führten mich auf ben 
Gedanken, vergleihende Verſuche mit nad den Analyfen unferer Bodenarten ge— 
miſchten Erden anzuftellen. Ich bin überzeugt, daß Verſuche diefer Art eine Wahr: 
beit herausftellen, leider aber außer Stande, fie fortzufegen. 

Es wollen jest Alle auf Stidftoff-Düngungen und Erzeugung ftidftoffreidhen 
Kornes hinaus. Im Allgemeinen ift dies ein nügliches Streben, obwohl ein foldes 
Korn den Boden im Verbältniffe feines Gehaltes an Stidftoff bedeutend ausfaugt. 
Bon pecuniärem Vortheile ift es ferner für den Augenblick ſchwerlich; es liegt viel— 
mehr im Intereſſe des Producenten, für jetzt noch ein recht weißes Korn zu erzielen. 
Das rein ſtickſtoffreiche Korn iſt beiweitem nicht das weißeſte, auch hat es härtere 
Schalen und iſt leichter, als der weiße Weizen mit weicher Schale. (Cf. Journ. f. 
landw. Unterſuchungen von Neifet.) 

and wir das Gefagte zufammen, fo treffe ich hoffentlich nicht auf Widerſpruch 


einzelnen Bobenarten bem Dünger gegenüber alfo fein? Höcft wabrſcheinlich tft es fo, wenigftens 


tbut man wobl, bevor genügende Sicherbeit iſt, ſolche Verfchiebenartigkeit der Zufammenfegung 
nicht zu gering au veranſchlagen. 


Be. 


mit ber Behauptung, dab das Vieh nah dem jesigen Stande ber Landwirthſchaft, 
wenigftend für Mecdlenburg, nod ein unerfegliher Bermittler zwiſchen Wieſen und 
Kornerzeugung if. Damit ift natürlich nicht gefagt, daß man jenes über die Menge, 
welche bie Verhältniffe eines Gutes erfordern, hinaus vermehren folle. Died wider: 
räth die Erfahrung früherer Jahre, welche gezeigt bat, daß der Landwirth, welder 
Wieſen ichafft, um Nährftoffe für fein Vieh in größerem Maßſtabe zu gewinnen, 
nicht ficher ift, aus diefen Wiefen einen größeren Gewinn zu erzielen, als ihre 
Fläche, zur Kornerzeugung benußt, ergeben würde, CBouffingault.) Diefer Punkt 
wird im Laufe dieſes Aufſatzes nody öfter berührt werben. 
Gehen wir jest zur Befchreibung bes grundleglich zu madenden Gutes über, 


% 
* * 


Das Gut beſitzt ein Areal von 21 Laſt, a 6000 IR. cultivirten Ackers, nebſt 
18,000 IR. unbütbarer Wiejen; die Gefammtflädhe einen Superficial-Inhalt son 
144,000 IR. Nupland. Die Bewirtbichaftung geſchieht in 7 Binnenfhlägen von 
je 2 Laft Ausfaat, welche einen lehmigen Sandboden, f. g. „milden Lehmboden“ mit 
20-30 pEt. Thon, 60—75 pCt. Sand, etwas Kalf und einigen Procenten Humus 
haben,‘ der in guter Eultur befindlich ift und überall Weizen trägt, und in 7 Außen- 
fhlägen von je 1 Laft Ausſaat mit leichterem, jevod in guter Eultur befindlichen 
Sandboden, |. g. „mergeligem Sanbboden“ mit 4—5 pCt. Humus, befonders günftig 
zum Anbau der Qeguminofen, (der Gerfte) und des Roggens. Die Wiefen liefern 
eine jährlihe Heumenge von 85 Fudern Vor- und Nachmaht. Eine Meile von 
dem Gute, durd eine Chauffee mit ihm verbunden, liegt eine Feine’ Landſtadt. Da 
jedoch mehrere große Güter in gleicher Nähe bei derſelben liegen und ein Handels— 
marft nicht ftattfindet, fo befchränft fi) der Abfag der Gutöproducte auf ben vierten 
Theil des Butterverfaufes aus freier Hand. 

Das Herrenhaus liegt, von einem gefhmadsollen Garten umgeben, mit ber 
Fronte nach der Landſtraße hin und bildet, dieſer zugefehrt, mit den Wirthſchafts— 
gebäuden ein offenes Biered, in deſſen Mitte fih bie Dungftätte befindet. Das 
ganze Terrain des Aderlandes ift wellenförmig bügelig, obwohl nicht in dem Maße, 
daß die Beftellungsarbeiten wefentlidh bebindert werden. Befonderd auf den ſandi— 
geren Außenjchlägen finden ſich zerftreute größere und Heinere Geröllſteine, nicht 
zwar in ber Menge, in welder fie in der eigentlichen Geröllgegend unferes Landes 
auftreten, body immer genug, um etwas läftig zu werden. Uebrigens liegt der Hof 
ziemlih in der Mitte der Ländereien und nur bie Außenfchläge bilden nad einer 
Eeite hin eine zufammenbängenve Fläche. Ein vom benadhbarten Gute berabfom> 
mender Bad fließt durch das ganze Gebiet, an feinen Ufern die Wieſen. Deshalb 
findet ſich das nöthige Gefälle zum Abfluffe des Wafferd auch überall und bie 
Draind find durdaus im Stande, aud das in den Vertiefungen ſich fammelnde 
Staumaffer ab» und vermittelft forgfam angelegter Riefelgräben über die Wiefen zu 
leiten. Auf diefen findet ſich jegt nur noch ftellenweile Schilf- und Binſenwuchs, 
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der fich in Folge der Beriefelung mit Drainswaffer mehr und mehr verlieren wirb, 
fo daß das fehr gute Heu in runder Summe auf einen Durdfchnittsertrag von 


1360 Gentner 


Heuwertb, dad Fuder zu 16 Eentnern, a 100 Pfund, nad Nahrungs 


werth berechnet, veranfchlagt werben barf. 


Die auf 


dem Gute eingeführte Saatenfolge if: 


A. Auf den Binnenfdlägen: 


1) Reine Brad. 

2) Weizen. 

3) Hafer. 

4) Erbfen; Kartoffeln; Runfelrüben; Pein u. f. m. 
5) Roggen; Gerfte, große. 

6) Klee, Mähe- und Weidefler. 

7) Reide. 


B. Auf den Außenfhlägen: 


1) Reine Brade. 

2) Roggen. 

3) Hafer. 

4) Mengeforn. 

5) Sommerroggen; Gerfte, kleine. 

6) Klee zur Weide, weißer und rother. 


7) Weide. 
Die Durdfchnittserträge find in Roſtocker Scheffeln: 

Schfl. Ausjaat, a Schfl. ca. [IR., Ertrag Schfl. Korn und Pfd. Strob. 
Weizen, 180 66 das 6% Korn mit 1200 240,000 
Hafer, 350 50 =8 = = 2800 490,000 
Erbien, 90 66 5 a 450 90,000 
Mengeforn, 100 60 5 s > 550 110,000 
W.-⸗Roggen, 200 60 = Te ss * 1500 400,000 
©.:Roggen, 50 60 Ze Te Da 250 50,000 
Gerſte, 150 60 :z 7 2»: 1050 220,000 


Zufammenftellung der Ernteerträge: 


1) Weizen, 


2)W.- Roggen, 
S.:Roggen, 


3) Hafer, 

4) Erbfen, 
Mengeforn, 

8) Gerfte, 


Schfl., a Schfl. Pid. = Pfo. Korn u. Pd. Strob Sa. Pd, Ent, 
1200 62! = 75,000 240,000 = 315,000(3150) 


1500 58 = 87,000 400,000 := 487,000(4870) | — Ent. 
250 55 = 13,750 50,000 = 63,750(637 Ye) — 
2800 40  =112,000 490,000 = 602,000 (6020) 
450 65 = 29,250 90,000 = 119,250(11924.)] = Ent. 
550 50 = 27,500 110,000 = 137,500(1375) | 2567" 
1050 46 = 48,300 220,000 = 268,300.(2683) 
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6) Klee, 6000 IR. zum Mähen, A100 IR. 20 Ent. nach d. Gerfte, 1200 Ent. 
— $a. 1330 Ent. Heuwertb. 
6000 = zur Weide, Binnenfhlag, a IOOTR. 18 Ent. 1080 Ent. 
— Sa. 1200 Ent. Heumwerth oder 4320 Ent. Grünfutter. 
Außenſchlag, a 100 [IR. 10 Ent., 600 Ent. 
— $a. 666 Ent. Heuwerth oder 2400 Ent. Grünfutter. 
7) Weideſchlag, 12,000 IR. Binnenfhlag, a 100 IR. 12 Ent., 1440 Ent. 
— Sa. 1600 Ent. Heuwerth oder 5760 Ent. Grünfutter. 
6000 = Außenfhlag, a 100 IR. 5 Ent., 300 Ent. 
— Sa. 333 Ent. Heuwertb oder 1200 Ent. Grünfutter. 


6000 = 


WR 
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8) Runkelrüben, 17,000 Pfv. 

9) Kartoffeln, Eß-, 76,000 Pfv. = 400 Tonnen, a 190 Pfr. 
Vieh-, 96,000 Pfd. = 600. Tonnen, a 160 Pfo. 

10) Wiefenheu, 85 Fuber, a 16 Ent, = 1360 Ent. 

Die bier geſchilderten Gutsverhältnife find im Allgemeinen fowohl für den 
Getreide, wie für den Futterbau günftig; der Ader ift verhältnißmäßig lohnig und 
die Wiefen find, wie erwähnt, gut. Pestere find jedoch nicht zu bebüten, was bei 
Wiefen, weldhe man in gutem Stande erhalten will, überhaupt nicht, am wenigften 
aber bei Riefelwiefen gefchehen follte. Auch find fie ihrer Page wegen, als Fluß— 
wiefen, natürlich nicht troden zu legen, d. b. zu Ader zumaden. Wenn ber Befiger 
dieſes Gutes deshalb ſich die Frage ftellt, 

ob er auf eben diefem Gute mehr auf Grtreidebau oder auf Bieb- 

haltung zu feben babe, 
fo fann er darunter nur verftehen, ob es für ihn von größerem Vortheile fein wird, 
wenn er nur fo viel Vieh bält, wie er mit feinem Klee, Heu, Stroh und Grün: 
futter ernähren kann, ob er alſo in der Weife unferer medlenburgifchen Wirth: 
ſchaften fortgeben, oder aber, ob er den Futterbau erweitern fol, um mehr Bieh 
zu halten, als die fonfligen Gutöverbältniffe erfordern. 

Ich muß zwar gefteben, daß noch eine dritte Frage bier in Betradyt genommen 
werben Fann, nämlich bie, ob von dem gefchilderten Gute ein größerer Reinertrag 
zu erzielen fein dürfte, wenn — etwa bid auf dad zur Hauswirthſchaft erforderliche 
Rind» und Schafvieh und die zur Felvbeftellung nötbigen Pferde — alles weitere 
Vieh abgefhafft und die ganze Feldfläche mit Korn beftellt würde, Dabei ließe fi 
ferner berüdfichtigen, ob man in biefem Falle fäuflihe Düngemittel anwenden oder 
fih an die Gründüngung halten, ob man reinen Gerealienbau oder Wechfelwirthfchaft 
einführen müffe, um den größten Ertrag zu erzielen u. ſ. w. Ich glaube fogar, 
nach ber Stellung der Preisfrage, daß ein Theil dieſer Eventualitäten bier bat be- 
rüdjihtigt werben follen. Iſt das der Fall, fo bat die Beantwortung jener Frage 
unbedingt ſcheitern müffen; denn eine definitive Antwort bierauf läßt fih ohne fehr 
eingehende Berechnung nicht geben, Cine foldhe Berechnung bat nur Werth, wenn 


fie auf der feften Grundlage langjähriger und vielfeitiger Beobachtungen berubt, 
und ich frage gewiß mit Redt: Wo find vergleichen Beobachtungen, denen unbedingt 
zu trauen ift, die auf medlenburgiiche und fpeeiell auf die geſchilderten Gutöverhälte 
niſſe entjcheidende Geltung baben? a, wenn man die Annahme zu Grunde legen 
will, daß 1 Po, Guano fo und fo viel probueire, folglich 100 Pfd. Guano hundert: 
mal fo viel, und fo weiter fortfchreitend, dann fann man am Ende eine Berechnung 
aufftellen und fie mit Adam Riefe begründen; *) aber ich zweifle ſehr, daß es irgend 
einen Praftifer giebt, der fie ala unumftößlih wahre Baſis feinen Operationen zu 
Grunde legen wird. 

Im Beihalte des in der Einleitung Gefagten wird ed mir nicht verbadht werden 
fönnen, daß ich die legtere Frage ohne Weiteres beſeitige. ch febe Cef. meine Ab— 
handlung „Ueber das Veben der Pflanze” u. ſ. w) das Vieh in der Landwirthſchaft 
nicht nur nicht als notbwendiges Uebel, fondern vielmehr, unmittelbar durch feine leicht 
zu verwertbenben Erzeugniffe, mittelbar durch feinen die Kraft des Bodens unter- 
ftügenden Dünger, als ein nothbwendiges VBermittlungsglied zwiſchen 
dem Ertrage der Wieſen Ceinem Theile des Betriebscapitales) und 
der Sornerzeugung Cevent Dem Reinertrage) an, als durchaus er- 
forderlid, um auf die Dauer den höchſten Ertrag aus einem Gute zu 
ermöglichen. Hiezu leitet mich nicht die nationalsöfonomifche Befürdtung, welche 
Herr Penfionair Fiſcher CM. f. L. 1853, ©. 161 ff.) ausſprach, daß ohne Vieh: 
haltung von Seiten der Landwirthe einem der vorzüglihften Bedürfniſſe des Wolfes 
nicht genügt werden fünnte, dies würde die Speculation Anderer bald wach rufen 
und ein Mangel in diefer Hinficht bald mehr, ald genug erfegt werben; aber es 
leitet mich die Ueberzeugung, daß bis jegt noch an eine fortgehend befriedigende 
Kornerzeugung ohne Viehhaltung in Medlenburg nicht gedacht werden kann, daß 
alſo die Abſchaffung des Viehes gegen den Dortbeil eines Defonomen iſt. Aus 


*) Aus einer ſolchen Berechnung nad Pfunden könnte Irrthum entftchen. Herr Prof. Stöd- 
barbdt fagt wiederholt: „1 Po. Guano erzeugte ca. x Pfd. organifche Subſtanz, alſo erzeugt 
1 Eentner 100 X x Pfp.; wollte man demnach 2 Centner anwenden, fo würde man nabezu (2) 
200 X x Pfo. erhalten.“ Ob dies wirflih des Herrn Prof. Anſicht ift, weiß ich nicht, glaube es 
aber faum; denn daß ein Düngemittel in alio fleigender Progrefion wirken follte, ift factiſch 
falich. Ich babe feit zwei Jabren mweitläufige Verſuche gemacht, um zu erforichen, in welchem 
Mafverhältniffe verfchiedene Düngerarten gegeben werben müllen, wenn fie den möglichit boben 
Ertrag liefern follten. Gegen 400 verſchiedene felbitgemiichte Erdarten und mannigfach zufammen- 
gefegte Düngerarten dienten mir zu diefen Verſuchen. Ungünftige Verhältniſſe baben diefelben leider 
unterbrochen; das ift mir aber durd fie klar geworben, daß jedes Düngemittel nur dann wirkt, 
wenn es in einer gewilfen Menge gegeben wird, dieſe Menge aber ebenfalls nur um ein Beitimmtes 
vermehrt werden darf; Daß es über Dies Maß binaus aber gewöhnlich ſchadet und daß Feines von 
allen in fteigender Progrefion wirkt. Das weiß auch jeder Yandmann und führt es bei jeber 
Düngung aus. — Ich will nur noch darauf aufmerffam machen, daß es für Medienburg vielleicht 
von großer Erbeblichkeit fein kann, wenn man feine Bodenarten chemifch unterfucht und mit den 
proben berfelben vergleichende Düngeverfuche anftellt, Auf diefe Weile könnte man am fchnefiften 
zu praftifhen Erfolgen fommen, auch wenn das Warum damit nicht Far würde, Vielleicht eine 
paſſende Aufgabe für sine Verfuchsanftalt, wenigſtens wenn fie orbentlich durchgeführt werben foll. 
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biefen Gründen wäre dann bie desfalls aufgeftellte Frage zu befeitigen ober einem 
Anderen zu überlaffen, deſſen Anſichten darin abweichend find. 

Die andere Frage aber: Ob unter ben gedadten Gutöverhältniffen mehr auf 
Getreivebau oder auf Biehhaltung zu feben, d. b. nach obiger Auffaffung: ob letztere 
über das bisher in den medlenburgifhen Wirthſchaftsſyſtemen eingebaltene Maß mit 
Vortheil zu erweitern fei, — dieſe Frage wird fih beantworten, wenn wir berechnen, 
einer wie großen Fläche eine Kuh zur jährlihen Ernährung bedarf, und ob dieſe 
beffer rentirt, wenn die Kuh fie ausnutzt oder wenn fie mit Kornfrucht beftellt wird. 
Bei der Bergleihöberechnung über den Nugen ber Kuh- oder Schafehaltung wird 
fi) das Verhältniß für legtere ergeben. Sch berechne bier überhaupt nur den 
Ertrag bed Kornbaues auf der feftzuftellenden Fläche genauer, da die einfchlagenven 
Einzelheiten über die Viehhaltung und deren Ertrag weiter unten berührt werben 
und ich nicht unnöthiger Weife wiederholen wollte. 

Die Getreidepreife werben im Folgenden fein; Für den Roſtocker Scheffel 
Weizen 2 Rth. 24 ßl., Roggen I Rth. 40 ßl., Erbjen 1Rth. 32 ßl., Gerfte 1 Rth. 
16 $l., Hafer 1 Rth. Die Probuctenpreife: Für Butter in Tonnen pro Pfund 
12 $l., im Handverfaufe 14 $l.; für den Stein Wolle 16 Rth. 

Eine Kuh von 800 Pfd. lebenden Gewichtes gebraudht an Grünfutter für ven 
Sommer 160 Etr., welche einen Heumwerth haben von . . . . 40 Er. Heu, 
dazu verzehrt fie im Winter Cobne das Autterfiroh) . . » ».:. 30 u 

Summa 70 Etr. Heu, 

Rechnen wir den Autterwertb von 100 Quadratruthen des zu dem gedachten 
Gute gehörigen Bodens der Binnenfhläge auf 20 Etr., fo verbraudt die Kuh eine 
jährlihe Weideflähe von 350 Duadratrutben. 

Für diefe Futtermaſſe giebt fie an Einnahme: 

950 Kannen Milch — 120 Pfd. Butter, wovon verfauft werben: 
30 Pfo. im Handverfaufe, a 1a fl... . 8Rth. 36 EI, 
90 Po. in Tonnen, a 12 fl... . .2 „ 4 „ 
Buttermildfäfe, a 100 8. Milch 24 Pfd. Käſe 228 Pfd., alafl. 7 „ 6, 

Abfall für die Schweine im Wertbe zu 1% Scheffel u 
— 
das Kalb koſtet. . . . —24 
der Düngerwerth beträgt — prof, St hard 38 Rh). Mr. — 
Summa des Ertrages 72 Rıb. 14 fl. 

Die Ausgabe für eine Kuh beträgt: 


Zinfen des in ihr angelegten Capitals von 50 Rth. 2 Rth. — El. 
Berfiherungsprämie . i ee Br 
Stallfoften, Pflege und Wartung . A„ 
Beleuchtung, Arzenei, Abnugung des Geſchirres . „32, 


Latus 7 Rih. 32 fi. 


Transport 7 Rth. 32 $l. 

22 Etr. Stroh zu Hädfet u. Nachfutter, a Cti. 20 fl. 9 „ 8, 

26 „ Streuflrob, a Eir. 20 fl. . . . ...10 „ 20, 

Summa der Ausgabe 27 Rth. 32 $l. 

Die Einnahme betrug 72 „ 14 „ 

Bleibt Reinertrag . . 44 Rth. 30 ßl., 
mit welden 44 Rth. 30 El. die von der Kuh verzehrten 70 Eentner Heu bezahlt find, 

und zwar pro Gentner 30 $l. 7 pf. 

Bei der oben angeführten Fruchtfolge des Gutes würde der Reinertrag von 
350 Quadratruthen Ader betragen: 
1. Bei Weizen: 











Einnahme. 5" Sceffel Ausfaat, a 6% Korn, geben Ertrag 2 
36 Scheffel, a 2 Rth. Aal... 2»... 90 — 
25 Centner Stroh und Kaff, a Ctr. 20 ßl.. . - 10 20 
Ausgabe. Dreſcherlohn in Gelde, pro Scheffel 8 fl... . 6— 
29 Fuder Dünger, a 1 Rth. Al...» 2... 43 24 
Ausbreiten und Paden veffelben . . . . 2 — 
Beftellung des Feldes, vier Furchen und su, 
Bradarbeit . . . . 2 es . 10 — 
Erntefoften und Verſi — an a 5— 
Ausſaat 524 Scheffel, a 2 Rth. 24 ß1..13 16 
Summa der Ausgabe 79 40 
Einnabme . . . . 100 20 
Reinertrag. . . . 20 28 
2. Hafer: 
Einnahme. 7 Scheffel Ausſaat, A 8 Korn, geben Ertrag 56 
Scheffel, aıRh. .... ; ; 56 — 
37" Gentner Stroh und Spreu, ä Gr. 20 et j 15 37 
Ausgabe. Dreſcherlohn in Gelde, pro Scheffel 3 Hl. . . . 324 
Beftellung des Feldes . © 2 > 2 3— 
Erniefoften und Verfiherung . » » 2222. 5 
Ausfaat 7 Scheffel, aı Rth. 7— 
Summa ber Ausgabe 18 24 
Einnahme . . . . 71 37 
Reinertrag. . » . 53 13 
3. Erbfen und Mengeforn. 
Einnahme. 5" Scheffel Ausfaat, a 5% Korn, geben Ertrag 
28°/s Scheffel, a ı Rth. 32 Bl... » 2» 2 2... 48 6 
28 Gentner Stroh ꝛc., a Er. 20 BL. 2... 11 24 


Summa 59 30 


Ausgabe. 


Einnahme. 


Ausgabe. 


Einnahme. 


Ausgabe: 


Po 
Transport ver Einnahme 
Dreſcherlohn in Gelve, a Scheffel 5 fl. . . . . 3 — 
Beftelung, Ernte und Verfiherung. . . » 2. 8— 
Ausfaat 5 Scheffel, a 1 Rth. 32 fl... 2.098 
"Summa der Ausgabe 20 8 
Einnabm . . . . 59 30 
Reinertrag. . . . 39 22 
4. Roggen: 
5% Scheffel Ausfaat, a 7". Korn, geben Ertrag 
43% Scheffel, a 1 Rth. 40 ßl. 
60 Gentner Stroh und Kaff, a Etr. 20 $l.. 
Dreſcherlohn in Gelde, a Scheffel 6 fl. . . . 533 
Beftellung, Ernte, Verfiherungstoften. . . . . 10 — 
14'Ye Fuder Dünger, a 1 Rth. Al. . . . . 21 36 
Ausfaat 55/6 Scheffel, a 1 Rth. 40 fl. . . . . 10 32 
Summa der Yusgabe 48 5 
Einnabme . . . . 105 10 
Reinertrag . Ra? Zu 
5. Gerfte: 
5% Scheffel Ausfaat, a 7 Korn, geben Ertrag 
40% Sceffel, a ı Rtb. 16 fl. . 
35 Gentner Stroh und Spreu, a Etr. 20 $l. . 
Dreſcherlohn in Gelde, a Scheffel A $l. . ». ». .». 320 
Beftelung, Ernte, Berfiherungsfoften. . ». ».. 8B— 
Ausfaat 5% Scheffel, a 1 Rth. 16 fl . . . . 737 
"Summa der Ausgabe 19 9 
Einnahme . . ._. 68 29 


Reinertrag . . .» 49 20 


Der Reinertrag beträgt: 


vom Weisen 20 Rth. 28 ßl. 
vom Hafer 53 „ 13 „ 
son Erbfen v. 39 „ 22 „ 
som Roggen 57,5, 
von Gerfte 9 „% „ 

Summa 219 Rtb, 40 $l. 


im Durdfchnitt für jede der 5 Ernten. . 43 Rtb. 46 $L., 
ber jährliche Reinertrag einer Kuh beträgt 44 „ 30, 
bleibt ein Gewinn für bie Sub... 2. — „32 „ 


80 10 
25 — 


54 1 
14 28 


Es ftellt fih biernad der Reinertrag einer Kuh ungefähr glei 
mit dem NReinertrage bes zu ihrer Ernährung erforderlichen Landes, 
im alle das legtere zum Kornbau gezogen würde, obwohl ed nicht zu 
läugnen ift, daß unter bier bargelegten Verhältniſſen ein höberer Reinertrag fi) 
vom Kornbau müßte erzielen laffen, wenn es gelingen follte, fortwährend ohne 
Brache und Zwifchenfrudt Körner zu zieben, was jedenfalld aber noch feine aus— 
gemadte Sade if. Wie dem aber auch fei, es handelte fich bier nur darum, 
medlenburgifhe Mittelverhältniffe in's Auge zu fallen, und ba fann man nun weder 
zur Vermehrung des Viehſtapels auf Koften des Kornbaues, noch zur Verminderung 
deſſelben rathen. Will man aber auf einer Seite dem fortgefegten Kornbau das 
Wort reden, fo muß man aud die andere Seite der Sade in’d Auge faſſen, die 
der Verbeſſerung des Futterbaues, — und diefe it unftreitig ficherer, als jene. 
Bei näherer Betrachtung ber obigen Aufftellungen und Bergleihung derfelben mit 
Berechnungen berfelben Art aus anderen Ländern ftellt ſich ein entſchieden ungünftiges 
Verhältniß für unfere AFutterwirtbihaft mit einem Ertrage von 20 Gentnern Heu 
pro.100 Quadratruthen medlenburgiih. Wenn aber biefige Landwirthe ſich bemühen 
wollen, ihren Futterbau ebenfo in vie Höhe zu bringen, wie fie e8 mit dem Kornbau 
anftreben, wenn fie 

1) ihr Futter immer in ein reines, tief und gut bearbeitete Feld fäen, und 
zwar nicht zu viel unter ven Roggen, 

2) wenn die Saat zu rechter Zeit in genügender Stärfe und richtiger 
Mifhung erfolgt, 

3) wenn die Ernte rechtzeitig, beim Eintritte ver Blüthe vor ſich gebt, 

4) wenn fie fi bemühen, die Blätter ıc. des Klees mit ins Haus zu bringen, 
während fie jest durch wildes Bearbeiten fo oft nody auf dem Felde gelaffen werben, 
dann fann man aud bei ung wohl 50 Gentner Kleeheu auf 100 Duabratrutben 
bauen und dann wird der Nugen des Viehes auch in vermehrter Weife ſich in der 
Tafche geltend machen, — das ift body immer dad Ende vom Liebe. Die Schluß— 
folgerung, welde aus dem Allen hervorgehen würde, wäre demnach, daß man zuerft 
für Verbeſſerung des Futterbaues forge Cund mittelft deffen für VBervollfommnung ber 
Viehrace). — Hiezu fer es mir erlaubt, einige Grasmifhungen zu nennen, deren 
erfte ©. Scheidimann im „Candwirtbichaftlichen Anzeiger”, die zweite Henneberg 
im „Sourn. f. Landw.“ empfiehlt. 

Für Arder mit Fräftigerem Boden mifche man: 

Englifhes Raygras . . 6 Pfo, 

Stalienifihes = .. 10 
Thymothee 
Schwediſchen Slee . 
Rotben Klee . 
Weißen Klee. . . 


pro Magdeb. Morgen. 


wi — — 


— 


Für leichtere Bodenarten zu 3jähriger Weide wird empfohlen eine Miſchung von 


Stalienifches Rayarad . . . . „18% Pfd. 
Dactylis glomerata, Snaulgr. . . . Ile 
Trifolium pratense, ®iefenfle. . . 3 & 
n n perenne . ..59 * 
Alopecurus pratensis, Wiefenfuhsichw. 1 e 
Festuca pratensis, Wiefenfchwingel 4 „ r pro englifchen Acre. 
„  duriuscula, harter Schw. . 2 2 
Poa nemoralis sempervirens, immerw. 
Hain-Rispengrad . . x». NM „ 
Lotus cornieulatus, Hornflee . . . Mk „ 
Achillea millefolium, Schafgarbe . . Ya „ 


Diefe Miihungen follen zur Hervorbringung nicht fowohl eines fehr hoben, 
als vielmehr eines fehr dicht ftebenden und blattreihen AFutterd dienen, der Nugen 
ift ohne Worte Mar. Unfer Land mit ven reichen Seen, Teihen und Zlüffen, mit 
dem durchſchnittlich ſo lohnenden Boden ift doch ſicher nicht Schuld daran, daß wir 
als durchſchnittlichen Jahresertrag nur 800 Kannen Milch auf eine Kub rechnen 
follen, während der Landmann am Rheine ald Mittelertrag einer Kuh 2850 Duart 
(gleih 1800 Kannen) rechnet, daß wir von 100 Duadratrutben nur 20 Eentner 
Kleeheu annehmen, während er 70 Gentner haben will. Wenigftend müffen wir 
unfern Biebftapel fowohl, wie unfere Weiden einer größeren Vollkommenheit nähern 
fönnen, und dann ift audy der pecuniäre Vortheil von ihm ficher. 

Man wolle fih nicht wundern, daß ich bei der obigen Zufammenftellung für die 
Abnugung der Kub nichts berechnet babe. Ich hätte, angenommen einen Einfaufd- 
preis von 45 Rth., eine Milhausnugung von 5 Jahren und einen Ausichußwerth 
von 20 Rth., eine jährlihe Abnugungsfumme von 5 Rth. anfesen fünnen. Jedoch 
glaubte ich, dies nicht zu dürfen, da jeder Landmann das Mittel in der Hand hat, 
durd Mäftung fein abgängiges Vieh wieder auf den Einfaufspreis zu bringen (ſ. u.). 
— lim der Abrehnung für Biebfterben zu entgeben, habe idy das betrachtete Stüd 
verſichert, und zwar ift die Prämie etwas höher, als fie ſich bei ven Vereinen 
beredynen würde. Dies geſchah, weil mande Bereine nur %s der Verſicherungs— 
fumme zahlen, weshalb ich ftatt eines Cinfaufspreifes von 45 Rth. einen folden 
von 60 Rth. verficherte, 

Sp lange die vorauögefegten Verhältniſſe Gültigkeit haben, wird der Vieh— 
ftand eines Gutes im Allgemeinen von dem Bedarfe beffelben 
abhängig fein. Diefer Bedarf foll zweierlei erzielen: bie unmittelbare höchſte 
Ausnugung der FZuttermaffeh und bie mittelbare möglichft große Producirung von 
Getreide; er wird alfo bezeichnet einmal dur die Menge des Futters, fodann durch 
das Düngerquantum, weldes jährlih verbrauct wird. Nach dem Wechſelſyſteme 
werben von 7 Schlägen jährlid bebüngt: 


ein Binnenfchlag von 12000 FIR. Ganzbüngung 18000 IR. Ganzbüngung 


ein Außenfchlag von 6000 A 
ein Binnenfchlag von 12000 „ Halbdüngung } 9000 
ein Außenfchlag von 6000 „ " : — = 





Summa 27000 NR. Ganzbüngung. 
Das Fuder gemifchten Strobdunges berechnet man zu einer vollftändigen Düngung 
auf 12 )R., *) wonach zu obiger Fläche eine jährlihe Düngung von 2250 Fudern 
oder, a Fuder 20 Etr., 45,000 Centner notbwendig find, 

Zu bemerken ift bier noch, daß die Viehhaltung unferes Landes, foweit die 
ftatiftifhen Nahweifungen reihen, eine feinedwegs große ift, Dadurch wird die 
Beiprehung des Themas biefer Abhandlung ſehr erfhwert, weil wir — einige Aus— 
nahmen abgerechnet — aus Erfahrung nicht mit Sicherheit Schließen Fönnen, wie bei 
und fi der Nugen aus der Viehhaltung herausftellen würde, wenn unfere Vieh— 
fapel auf allen Gütern nah den Futtermaſſen, wie nad den Düngerbedürfniffen 
vollftänbig wären, und es fheint mir in Hinficht auf den Kornbau nicht ungerecht, 
wenn id bei der Schilderung der beftehenden Berbältniffe zugleih mir einige 
Andeutungen darüber erlaubte, wie diefe ſich in jenem Falle geftalten dürften. 

Betrachten wir jegt die oben betaillirten Producte des Gutes, fo entfleht die 
Frage zuerft nach ihrer zwedmäßigften Verwendung, denn aus diefer geht der höchſt— 
mögliche Reinertrag hervor. Hiebei treten zuerft die Summen vor's Auge, welde 
theild die Bewirtbihaftung des Gutes felbft, tbeild das nöthige Arbeitsvieh unter 
allen Umftänden erfordert. Wir müffen diefe Summen zuvor abrechnen, ehe wir aus 
den Nefte, welcher zur freien Dispofition des Wirthſchaftsdirigenten ftehen bleibt, 
die weitere Berechnung nad der Menge des Nutzviehes u. ſ. w. beginnen fünnen, 
Es muß dabei erwähnt werden, daß bier an Arbeitövieh nur Pferde gehalten werben, 
Dbwohl der Vortbeil der Ochſenhaltung unter Umſtänden einleuchtend ift, läßt fi 
diefelbe bier doch nicht weiter verfolgen, da man fie jegt — leider! — nur nod an 
wenigen Orten bat und ber Boden dieſes Guted wegen feiner wellenförmigen 
Beihaffenheit nicht gerade günftig für die Beaderung mit Ochſen ift. Audy ift er 
nicht ſchwer genug, um den Gang der Pferde vor dem Haden aufzuhalten, während 
auf den leichteren Außenichlägen felbft ein Pferd zur Bearbeitung genügt. Das 
Gut befigt im Ganzen 14 Ackerpferde, 1 Ausſchußpferd, weldes in der Saatzeit 
vor der Säemaſchine geht, fonft die Häckſelmaſchine bewegt und bie nöthigen Stadt: 
fuhren, den Milhwagen u. f. w. beforgt, 2 Kutfchpferbe, welche in der Saat und 
Ernte bei leichterer Arbeit helfen müſſen, und das Reitpferb des Herrn, 

Jedes Aderpferd erbält täglih Ys Schfl. Hafer, 4 Pfd. Hädfel, 6 Pfv. Heu 
und 6 Pfd. Streuftrob, was für das Jahr 91Ya Schfl. Hafer, 14% Er. Hafer: 
froh, 22 Eır. deu und 22 Gtr. Winterftrob beträgt. 


*) Sir, wie in in den mebrften Fällen, find die Zahlen dem „Handbbuche der Medienburgiichen 
Wirtbfhaftsführung“ entnommen, um an befannte Daten anzufnüpfen, 
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Schfl. Hafer. Er. Haferfir. Ctr. Heu. Er. Winterfir. 
Die 14 Aderpferde verbrauben 


demnah . . . u. . 1277 203 308 + 308 
bie beiden Rutfihpferbe und das 
Ausihußpferd erhalten . . . 180 491g 66 66 
das Reitpferb erhält » .».. 45!4 18"/a 22 22 
summ ded Verbrauchs 1503 271 396 396 
Federvieh wird auf dem Gute — mit Ausnahme der Hühner — nur zum 


Selbftbedarfe gehalten. Die Ausgabe für vaffelbe berechnet ſich auf: 
12 Fettgänſe, a 1 Scheffel Gere . . . 12 Sceffel Gerfte, 


3 Zudtgänfe, ä 2 sr ” — 2 73 er 
24 Enten, ä lg ff ff — 8 
Hühner und Zauben . . . . — 5 5 


Summa des — 48 Scheffel Gerſte. 
Außer dieſem Verbrauche für das Vieh wird in der Wirthſchaft, für die Leute 
und zur Saat ausgegeben: 
1. Weizen. 
Für die Wirthſchaft zu Mehl, theils Hinterkorn 25 Schfl. 
Verluſt für Hinterkorn (60 Edfl) . . .. 12 „ 


RIED: u. 5 66 
Bodenyorratb . . . ee yo 
Dreſcherlohn für 1200 Söll, a Fr * .. Be „ 
Saatkonnn. ee ER 


Summa des Abganged 313 Schfl. Weizen. 


2. Winterroggen. 

Für die Hauswirtbichaft zu Sihtmehl . . . 75 Gil. 
Für A Knechte zu Brod und die Speifung, mit 

Ausnahme der Kartoffeln und des Fleiſches, 

für Jeden auf 5 Pfo. Roggenw. tägl. berechnet 120° „ 
Für den Kuhbirten und Stellmader ebenfo . . 60 
Für 4 Mädchen und 2 Jungen, a A Pfo, tänlih 146 „ 
Für 8 Tagelöhner und den Schäfer, a 1 Schfl. 

Roggen Ausſaat-Land im Felde, wozu fie die Saat 

felbft geben, alfo 9 Sch. Ausf., a 6"a Horn rein 58% „ 
Für den Nahtwädhter . 2 2 2 200.9 
Pfarrbeputat . x... 15 
ScullehrersDeputat für 0 Geuerftelfen, 1% — 

Jahreslohnes, nach Roggenwerth berechnet. 17a „ 

Latus 497 Schfl. 


Transport 497 Schfl. 


JJ Mi. 
Untermaße . . . Eee a 
Dreſcherlohn von 1500 Say, aid Kom . . 107 , 
RRBIEOE: 2 5: 2200 


Summa bed Abganges 831 Schfl. Roggen. 
3. Sommerroggen. 
Dreſcherlohn für 250 Schfl., a 16 Kom . . 15% Schfl. 


Saatlorn . .. . 0 
Untermaße ꝛc.c. 4 
Summa des Abganges 69% Schfl. Sommerr. 
4. Hafer. 
Verfüttert (ſ. o.) an bie Pferde... .1503 Scfl. 
Fremde Pferde..... ui an. Bi 4 
Für die Wirthſchaft zu Grip u ee 
Untermaße . . . a ee ME 
Dreſcherlohn für 2800 Söll, a 16 Kom .„ .„. 175 „ 
Saatlom . 2 2 2 2 2 2 2 00 nn 30, 
Summa bed Abgangesd 2105 Schfl. Hafer. 
5. Gerfte. 
PVerfüttert (ſ. 0.) an's Federsib . . .» . . 48 Sci. 
2 SPIREIDEDNOE: 5 u. 4 wo ee ee 
Scullebrerveputat - - » » 2 2 2 4, 
Zum Braun . . . .» 23: € 


Zu Graupen und Grüße für bie gente if wie 

auch beim Hafer, nad Rongenwerth berehnet) 15 „ 
Dreſcherlohn für 1050 Schfl., a 16 Kom „ . 65% 
Saatlorn . .» 2... A re ar 
Untermafe » . 2 20. er IN a 

— des — 3364 Schfl. Gerſte. 
6. Erbſen und Mengekorn. 

Für den Tiſch Cexcl. die Dienftbsten . .. 5 Sci. 


Untermafe . . . else ran BEN 
Dreſcherlohn von 1000 San, a 15 Korn . . 66% „ 
Saatlon . » ... - .190 , 


— des — 273/ Schfl. Erbſen ꝛc. 
7. Kartoffeln. 
Für den Tiih. . 150 Tonnen Eß-, — T. Vieh-Kartoffeln 
Zur Saat. . . 50 „ „60, J 
Summa des Abganges 200 Tonnen Eh, 60 T. Vieh- Kartoffeln. 
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An Naturalien geben ferner ab: 
Einer. Winterſtrob. Sommerftrob. Heu.  Meeben. Grünfutter. 

Für die Pferde Ci. 0.) . 396 271 396 — — 
Reſervirt zum Dachdecken, 
f. Miethen, Leutebetten sc. 125 — — — — 
Für 9 Tagelöhnerfühe. . 234 198 270 — 1440 

Summa des Abganges 755 469 666 — 1440 

darunter . . . . . 375 Roggenſir. 271 Haferſtr. — 135 €. Klee, 


— — 


Bleiben Ctur. . . . 380 Weizenſtr. 198 Gerſteſtr. 516 135 €, Klee 1440. 

Die vorftehende Berechnung bat ven Zwed, Dasjenige nachzuweiſen, was ber 
Befiger dieſes Gutes von deſſen Erträgen verfaufen oder mittelit feines Viehes ver: 
werthen kann, ohne daß er zu befürchten braucht, er werde in feiner Wirthſchaft zu 
furz fommen. Die zufammengeftellten Abgänge follten demnad die nothwendigen 
Erforberniffe der Wirtbfchaft umfaſſen. Nun ift ed zwar wahr, daß dieſelben nicht 
unter jedem Herrn die gleichen find; weile Sparjamfeit wird bei Manchem viel 
weiter gelangen und weniger gebrauchen, als Verſchleuderung, Ordnung weniger, 
ald Unordnung, die 5. B. Heu und Strob auf dem Hofe berumtreiben läßt. Dod 
wird auch gerade wieder der fparfame Wirth oftmals in den Fall fommen, an fein 
Vieh eine Handvoll mehr zu wenden, ald unter gewöhnlichen Umftänden gefchiebt, 
weil er weiß, daß fein Vieh jede Gabe zu rechter Zeit dur Geſundheit, Wachs— 
thum und Vermehrung der Producte wieder bezahlt macht. Natürlich bat aud 
dies aus der Hand Geben feine Grenze. Für Denjenigen aber, welder in einer 
Zufammenftellung die Summen folder Ausgaben berechnen foll, entfteht daraus bie 
Ihwierige Frage: „Was fol und darf er anfegen?” Man wird entgegnen: „Was 
ein umſichtiger, tüchtiger Wirth geben würde.“ Ganz richtig; aber giebt es denn 
andere, als ſolche Wirte? Man frage einmal herum. Und wer möchte fi denn 
anmaßen, zu fagen: „Dies ift das Aeußerſte, was abgegeben werden darf?“ Es 
fönnen ja Berhältniffe, 3. B. durch fchlechte Witterung entwertheted Futter, eine weit 
größere Abgabe mit Recht verlangen. Zur Durchſchnittsannahme müſſen aber folde 
Umftände alle mit berüdfichtigt werden. Aus diefen Gründen glaubte ich, die ein- 
zelnen Anfäge lieber etwas hoch, ala zu niedrig faffen zu dürfen; Erſteres kann 
unter Umftänden eine Weisheit fein, Letzteres wohl nie. Uebrigens liegen ber 
Berechnung die im „Handbuche der Medlenburgifchen Wirthſchaftsführung“ gegebenen 
Daten, alfo Berhältniffe unferes Landes zu Grunde. 

Hier ift es überhaupt nit von großem Belange, die Reinerträge an Korn 
auf's Genauefte zu berechnen, da es fi) mehr um das zur Viehhaltung Verwend— 
bare handelt. Deshalb babe ich aucd die Speifung der Dienftboten auf Roggen: 
werth berechnet, da Brod und Mehlfpeifen überall ihre Haupt-Nahrungsmittel aus: 
machen. Man rechnet auf einen Knecht täglih 8 Pfd. Noggenwertb-Nahrung ; 
3 Pfd. babe ih davon für Kartoffeln abgerechnet. Es geſchah dies, um nur einen 
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allgemeinen Anfag zu haben, obwohl ic die Mißlichfeit ſolcher Berechnungen gern 
anerfenne, da die Speiſung überall von Verhältniſſen des Guted und Befigerd 
abhängig ift. Für Schweine habe ich bier nichts berechnet und werde auch fpäter 
die Abfälle der Küche, weldhe den Schweinen zu Gute fommen würden, nur nad) 
Roggenwertb berechnen, Dabei weife ich jedoch darauf bin, daß die Durchſchnitts— 
Annahme von 1% Scheffeln Roggen für den Abfall für eine Kuh viel zu gering 
ift, wie jeder Holländer beweifen fann. 


Faſſen wir die Refultate obiger Berechnungen zufammen, fo ergiebt ſich: 


Weizen. Winterroggen. Gerſte. 
— — — — — 0 rmr r,ù — —— — — — 
Strob. Korn. Strob. Korn. Strob. Korn. 
Ernte. Berb rauch. Ermte, Verbr. Ernte. Berbr. Emie, Berbr. Erntt. Verbr. Ernte. Verbr. 
Ctr.. . 2400 380 — — 4000 375 — — 2200 198 — — 
Shf.. — — 1300 313 — — 1500 831 — — 1050 336. 
Ref... 200 887 3625 669 2002 713’, 
Hafer. Sommerroggen. Grbfen, Mengekorn, 
Strob. Korn. Strob. Korn. Strob. Korn. 
Ernte. Verbrauch. Ernte. Berbr. Ernte. Verbr. Ernte. Verbr. Ernte. Verbr. Ernte. Berbr. 
Etr... 400 271 — — 500 — — — 2000 — — — 
Schfli. — — 2300 2105 — — 2060 69% — — 1000 273° 
Net .. 4629 695 500 180%, 2000 726%/, 
Kartoffeln. " 
Eb- Vieh», Runfelrüben. Miefenben. Kleeheu. Grünfutter. 


Ernte, Verbrauch. Ernte. Verbt. Ernte. BVerbr. Ernte. Verbr. Ernte. Berbe. Ernte. Berbr. 
400%. 00T. 600. 60T. 170009. — 1360 €. 516 E. 10 €. 135 C. 13680 €. 1440 E. 
Ref... 200%. 540 T. 17000 pf. 844 C. 1065 C. 12240 €, 


Dieſer Reſt nun wäre von dem Beſitzer des Gutes nach ſeinem Belieben zu 
verwerthen; den höchſten Ertrag aus ihm zu erzielen, muß eines Jeden natürliche 
Sorge ſein. Zu bemerken iſt dabei jedoch, daß in Mecklenburg der Verkauf von 
Stroh oder Heu in den meiſten Fällen contractlich verboten iſt und daß er, wenn 
er freigegeben würde, vorausſichtlich nur von ſo geringem pecuniären Erfolge ſein 
könnte, daß man aus freien Stücken auf ihn verzichten würde. Stellenweiſer Ver— 
kauf mag immerhin hoch lohnen, wie man es z. B. von den Dorftagelöhnern erfährt, 
welche die Garbe Winterſtroh („Schierſtroh“), wenn dies knapp war, in Roſtock mit 
8--16 fl. bezahlt befamen. Etwas Anderes aber wäre es, wenn biefer Artikel in der 
Menge, wie er auf den medlenburgifhen Gütern gezogen wird, in den Handel fäme, 
Bei hoben Preifen würde aber ein Jeder wenigftens theilweije feinen Vorrath ver— 
faufen wollen und fih in Betreff der Düngung mit Fäuflihen Mitteln bebelfen. 
Deshalb find auch vernünftiger Weife Heu und Stroh Feine allgemeinen Hanbele- 
artifel, d. b. es wird aus ihnen auf andere Weiſe ein erbeblider Gewinn nicht zu 
ziehen fein, ald wenn man fie verfüttert ober zum Dünger gebraudt, in welden 
Fällen fie fo gut wie Geld find. Es beweilt eine Unkenntniß ver einjchlagenden 
Berhältniffe, wenn man einzelne Fälle, in denen nad Abſchaffung des Viehes eine 
erheblichere Nente aus Heu: und Strobverfauf gezogen wirb, als allgemeingültige 


Mufter aufftellen will, Daß dies vorkommen fann, bezweifle ich im einzelnen Fällen 
37 
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durchaus nicht; denn bie Preife für Heu und Strob find body und müffen es fein 
fo lange man dieſe Artifel nicht verfaufen darf und Wiefen zu Aderland umzuſchaffen 
fortfährt. Mir will es immer fcheinen, daß die Panbleute, welche ihr Vieh nur als 
ein zur Düngerproduction notbwendiges Uebel anfeben, die gedachten Umftände nicht 
genug beberzigen, aus denen fi doch Far ergiebt, daß das Vieh auch zur möglichft 
hoben Verwerthung der uttermaterialien, wenigftens des Wieſenheues und Strobes, 
notbwendig if. Herr Director G. Walz zu Hobenheim befürwortet in dem mir 
eben zur Hand kommenden 3. Hefte der Mittbeilungen aus Hobenbeim, daß bie 
Hälfte des Aders jährlich zum Anbau von Futterpflanzen verwenbet werde. (Dies 
Heft, weldes biemit empfohlen fei, enthält eine Beleuchtung der 50 Thefen des 
Herrn %. v. Liebig.) 

Wir aber erfeben bieraus, daß der Preis von 20 ßl. für einen Centner Strob, 
welcher oben CS. 553) als Ausgabe für das Vieh berechnet wurde, ein gany imagi- 
närer und willfürlier ift. Man pflegt das Stroh zu diefem Durcdfchnittspreife zu 
beredinen; beffer wäre es vielleicht geweien, wenn ich ed nad Heuwerth berechnet 
hätte. Derfelbe Preis für das Streuftrob ift doppelt ungerecht; denn dies gebt 
nicht nur nicht verloren, fondern wird zu einem der werthvollften Beftandtheile des 
Stallvüngers, fobald es fih mit dem Urin des Viehes gefättigt bat. Hier 
freilich mußte ein Anfag für das Streuſtroh gemadt werben, weil ibm der Koſten⸗ 
preis des Düngers gegenüber geftellt wird. Im Folgenden werde ich jenes unbe— 
rüdjichtigt laffen, wie es jest au in anderen landwirtbfchaftlihen Journalen mebr 
und mehr zu geſchehen pflegt. 

Hier möchte ich vorweg eine Berechnung über die Maft einer Kub aufftellen, 
weldye theild zur PVergleihung mit dem oben berechneten Ertrage einer Milchkuh 
dienen kann, theils für die Folge von Nupen ift. Aus Mangel an genügenden 
Daten aus unferer medlenburgifhen Wirthſchaft bin ich leider genötbigt, mid an 
die Fütterungsweife und die Erfahrungen ber englifchen Landwirthe zu halten, ob— 
gleih das Vieh verjelben vor dem unfrigen in Betreff der Maft mande Vorzüge 
bat. Bei und wird zwar auch Rindvieh gemäftet uud find Verſuche gemadıt, zu 
berechnen, wie viel Pfunde Futter zur Probueirung eines Pfundes Fleiſch erforderlich 
werben (man rechnet von 10 Pfund Heumwertb 1 Pfund Fleiſch); aber unfere Berech— 
nungen find, foweit ich fie fenne, ungenau, weil man ihnen das Gewicht zu Grunde 
legt, welches ein Thier zu Anfange der Maft hatte, während es doch Mar ift, daß 
bie täglich fteigende Körperſchwere ein täglich vermehrtes Erbaltungsfutter erfordern 
muß. Die englifhen Berechnungen, welde mir vorliegen, find theild auf tägliche, 
theild auf je dreitägige Wägung (Meffung mit dem Mefbande) begründet, demnach 
als faft genau anzufehen. — Da es aber unmöglich zu ‚fagen ift, wie lange ein 
Stück Vieh durchſchnittlich gemäſtet werden muß, bis der Zeitpunft eintritt, wo das 
Futter ſich nicht mehr bezablt macht, und wieviel es während dieſes Zeitraumes an 
Schwere zugenommen haben muß, fo befchränfe ich mich darauf, ben Ertrag und die 
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Koſten auf ein Zunahmegewicht von 120 Pfd. nad engliſchen Angaben zu berechnen. 
Die Maftung wurde vermittelt Zugabe von Leinkuchen erzielt, wosen ber Gentner 
son 112 Pfund Cengl.) fih auf 2 Rth. 16 ßl. Cour. ftellte. 
Eine Kub erforderte außer dem Erbaltungsfutter täglid drei Pfd. Leinkuchen 
ald Maftfutter. Das Pfund foftete I ßl.; die tägliche Ausgabe betrug alſo 3 $l. 
Dafür gab fie an einem Sommertage 1,30 Pfr., 
an einem Wintertage 1a „ 
im Durchjchnitt täglich) 1,5 Pfd. Zunahme an Lebendgewicht. 
Zur Produeirung son 120 Pd. Gewichtszunahme waren erforderlich 260 Pfo. 
Leinfudhen — 5 Rth. 20 fl. und dauerte die Maft 82'e Tage. 
Diefe Anfäge zu Grunde gelegt, ftellt fih auf eine Maftzeit von 82% Tagen 
die Roftenberechnung folgendermaßen : 
Das Lebendgewicht der Kub betrug bei Beginn ver Maft 600 Pfv,, 
Zunahme . . a ar A .120 , 
— 720 Pfr. 
welde in diefem Falle an ee gaben 542 , 


dazu an Zald . . . . ar te Sur BE 2 
Einnahme. PR 
Für 542 Po. Fleiſch, a Pd. AR fl... . . ...50 39 
Für 57 Pfd. Talg, a Pr. 8hl. - 22 .2....924 
Für die Haut . » . .. rt ae 
Dünger von 82" Tagen . . . 9 
— * Einnahme aa 
Ausgabe. PR 
Für Peinfuhen . » .» 2 22.520 
Milcheinbußßee. 98 


Futterkoſten nach täglicher Zurechnung 
18 Ctr. Heuwerth, a 24 fl. . . 9 — 





. 6 Eir. Streuſtroh, a 20 5l.. . 2 24 
Summa ber Ausgabe 26 4 
Reinertrag . . .„ 47 27, 


Bemerkungen. Ich habe in diefer Berechnung, welde nur approrimativ zu 
fein braucht, eine Ausfhußfuh im Alter von ca. 8 Jahren, alfo einem noch guten 
maftfähigen Alter, zu Grunde gelegt; fie würde ſich alfo mit 47 Rth. 27 HI. bezahlt 
gemacht haben. — Bei diefem Maftfutter ferner ift der Mittelertrag aus den 
umfaffenden Berfuhen, aus welchen ich diefe Durchſchnitte berechnet habe, wirklich 
in 82V. Tagen — 120 pfd. medlenb. und verhielt fih das Fleifchergewidt zum 
lebenden wirklich, wie angegeben if. Nicht ganz richtig ift demnach die tägliche 
Durchſchnitisannahme von 1,35 Pfo. Gewichtszunahme, da das Gewicht befanntlich 
nicht immer gleihförmig wächſt. — Auch muß ich noch hinzufügen, daß die Maft: 
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fütterung mit bloßen Oelkuchen keineswegs als die einträglichfte anzufeben ift. 
Hierüber hat Bouffingault vergleihende Verſuche angeftellt, welde zur Genüge 
beweijen, daß bei diefer Fütterung kaum die Hälfte der Proteinfubftanzen (ſ. u.) zur 
Bildung von Fleifh und Blut verwandt wird, während die andere Hälfte unbenugt 
mit dem Kothe verloren gebt. Nad ibm fol fi ein weit günftigeres Berbältnig 
bei der Fütterung mit Roggenkleie ergeben, wobei reihlih 2 Pfd. Kleie (Schrot) 
das lebende Gewicht durchichnittlih um 1 Pfund vermehren follen. 2 Pfd. Roggen 
fchrot enthalten wenig mehr Stidftoff, ald 1 Pf. lebenden Gewichts (200 Pfd. 1. ©. 
— 3,06 Pd. Stickſtoff); es wäre alfo faft aller Stiditoff des Maftfutters in 
Fleiſch- und Blut-Bildung übergegangen. Bei der Sicherheit, mit welder Bouſſin— 
gault's Verſuche ausgeführt werden, glaubte ih, bierauf hindeuten zu müflen; 
dem näheren Eingehen ftehen feine Berfuche bier zu fern. — Bohnen follen aud 
einträglicheres Maftfutter fein, als Delfuchen. 

Henneberg bemerkt in feiner Abhandlung „Ueber vie Fütterung des Rind» 
viehes in England bei Aufzucht und Maſt“ über das neuefte Maftverfahren der 
bortigen Landwirtbe Folgendes: „Sie haben die Stallfütterung, und namentlid die 
Fütterung in den f. g.'boxes (Heinen Einzelftällen, in denen die Thiere unangebunden 
gehalten werben) an Stelle der früheren Fütterung in offenen Höfen als einen 
bemerfenswerthen Fortichritt eingeführt.” Er befchreibt fodann bie Art biefer Ein- 
ftallung, fpricht ferner über die Einführung der gemiſchten Fütterung an Stelle 
ber früberen Fütterung mit Rüben und Haferftrob. Die Anwendung eines Beifutterd 
aus gebrühetem Korn, Leinſaat (nicht Peinfuchen), Häckſel u.f.w. wird als die legte 
Bervollfommnung ber englifhen Maſtmethode bezeichnet. Das dabei ver: 
folgte Verfahren ift an Verſuchen dargelegt. (Vgl. Journ. der Landw., XT., 1854.) 

Mit diefer Betrachtung der Maftverbältniffe wollte ich darauf hindeuten, wie 
wünſchenswerth es fei, daß auch von den medlenburgifchen Landleuten eine größere 
Menge Rindvieh zur Maft gefüttert werde, ald bisher der Fall ift. Der Geld— 
gewinn liegt auf der Hand, und das Nindfleifh nimmt unter den Nahrungsmitteln 
eine unerfeglihe Stelle ein. Auch der Umftand, daß bei und noch immer auf bie 
Hervorbringung einer guten Rindviehrace gezüchtet werden muß, macht die Maft 
von Erheblichfeit, denn fie giebt das Mittel, aus fchlechten oder älteren Kühen einen 
fehr anftändigen Verkaufspreis zu erzielen. Für den Viehftand des Landes wäre dies 
jedenfalls von Vortheil, da man dann nicht mehr verfucht fein wird, allerlei Praktiken 
mit feinem Vieh anzuftellen, um einen Anderen anzufchmieren, wie es bie und da 
wohl noch geſchieht. Genug — die Maftwirtbichaft ift für den Landwirth von Bedeu- 
tung. Dod ift fie wohl mit Recht im Allgemeinen auf das jährlihe Ausſchußvieh 
zu beſchränken, es fei denn, daß Liebhaberei oder befonders günftige Umftände, 5. 2. 
ſehr reihe Weiden, wie die der Marfchen im Oldenburgiſchen, bier bei uns Bren: 
nerei= und Brauereibetrieb u. dgl. m. ihr das Wort redeten. (Schluß folgt.) 


—— 


Die Samendüngung. 
(Ton Karl Stein.) 

Die fogenannte Samendüngung oder Samencandirung ift fchon in älteſter Zeit 
angewendet und Gegenftand der Belprehung und Empfehlung geweſen. Schon 
Birgit (geb. 70 und gejtorben 18 vor Chriſto), Georgica lib. I. v. 193 seq., er: 
wähnt derjelben empfehlend und bemerkt, daß viele Landwirthe ſich ihrer mit Erfolg 
bedient hätten, indem er diejenigen Früchte, bei denen dieſelbe ſich wirffam erwiefen, 
und aud die erforderlihen Mittel und das dabei zu beobachtende Berfahren angiebt. 
Bon Birgil aber bemerft bekanntlich Columella, welcher gleichfalls der Samendün— 
gung lobend gedenkt, in feinem Werfe: „de re rustica*, daß jener einer der tüch— 
tigften Landwirthe feiner Zeit gewefen fei. 

Aud in neuerer Zeit ift die Samendüngung, befonders auf Veranlaffung Bicke's, 
deſſen aufs pomphbaftefte empfohlene Gebeimmittel, jene betreffend, ſich freilich als 
gänzlich unhaltbar und unpraftifch bewiefen, befanntlih wieder vielfach beſprochen 
und felbft in eigenen Schriften empfohlen worden, ') meiftens aber Gegenftand einer 
ſchwindleriſchen Speculation geweſen. ch erinnere dabei an die im Jahre 1855 
aufgetauchten Verheißungen eines gewiſſen H. W. Bad in Hamburg, welder nicht 
allein ein famendüngendes Verfahren, bei deffen Anwendung jeglihe Düngung des 
Aders überflüfig fein follte und felbft auf dem vürftigften Sandboden vie glän— 
zendften Anbaurefultate zu erreichen ftänden, fondern nebenbei auch noch ein Elirir 
erfunden haben wollte und anpries, wodurch felbft halb oder größtentheild abgeitor- 
bene Pflanzen wieder neu belebt werden fünnten. Herr Bad, welcher fein Geheimniß 
gegen Bezahlung mitzutheilen verhieß oder vielmehr den ihm zu dem gedachten 
Zwede hingegebenen Samen zu präpariren verfprad, fol, wie ich hinterher von 
mehreren Seiten erfahren babe und bier beiläufig bemerfe, wie meiftend alle derartigen 
Sperulanten und Marktſchreier, ſehr gute Geſchäfte gemacht und feine Anpreifungen 
ihm reichlih Geld eingetragen haben. So abenteuerlih indeſſen jene Verheißungen 
waren, eben fo kläglich war der Erfolg, und diejenigen, weldhe zu jenem Manne 
ihre Zuflucht genommen, faben fih in Bezug auf derartige Anpreifungen von Ges 
beimmitteln um eine Erfahrung reicher und um einige nutzlos weggegebene Thaler 
ärmer. Auch jegt wieder ift ein Herr Piccardt in Prag mit einem Samencandirungs> 
mittel, gleichfalls Geheimmittel, zu Tage getreten, nad deſſen Anwendung mebrere 
böhmiſche Landwirthe angeblich fehr glänzende Nefultate erlangt haben, Beſonders 
lobend iſt deſſelben auch gedacht von der K. 8. patriotiſch-ökonomiſchen Geſellſchaft 
im Königreih Böhmen und von Bachheibl im „Centralblatt für die ges 
fammte Landeskultur Böhmens“. Ich werde weiter unten auf diefes Mittel 


’) ©. Dr. Victor, bie Samendüngung sc Frankfurt a. M. Jäger. 
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und das bei beffen Anwendung zu beobachtende Verfahren zurüdfommen, indem ich 
bemerfe, daß befonderd jenes ben Impuls zu nachfolgenden Mittheilungen gab. 
Bielleicht tragen diefelben mit Dazu bei, daß die Samendüngungsangelegenbeit über: 
haupt gebührend und beffer gewürdigt werte, ald das gewöhnlich gefchieht, man 
alfo nicht, wie's im Sprichwort heißt, das Kind mit dem Bade verfhütte Im 
Uebrigen ift es, was bier beiläufig bemerkt fein fol, wohl erſprießlich, die ſchon von 
unfren Vorfahren gemachten Erfahrungen und zu Nugen zu maden und alte, längft 
in Bergefienheit gerathene und gleichſam vergrabene Schäge von praktiſchen Kennts 
nilfen aufs neue and Tageslicht zu fördern, damit wir auf dem alten Fundamente 
fortbauen können, und das, was ſchon die Alten binreihend geprüft, nicht aufs 
neue durchzuprüfen brauden, um zu feiten und fihern Schlüſſen zu gelangen. 

Aus dem Nachſtehenden nun ſehen wir zunäcdft, daß die Samendüngungsange— 
legenheit auch in Deutichland längſt Beachtung gefunden hat. Schon im Jahre 
1756 wurde nämlich von der Königl. Sorietät der Wiffenfhaften zu Göttingen eine 
öconomiſche Preisaufgabe geftellt, dahin Tautend: 

Ob das Einweihen des Getreides in dazu dienliden Miſchun— 

gen die Fruchtbarfeit deffelben ſehr befördere, und inwieweit 

man den Dünger (Stallmif) dabei erfparen fönne? 
Bon den vielen eingegangenen Beantwortungen jener Preisaufgabe wurde der des 
Magifter Johann Auguft Schlottwein in Jena im Jahre 1758 der Preis zuerfannt. 
Der Verfaſſer der gefrönten Preisfchrift, aus der ih nur das MWefentlihe und für 
und befonderd Intereſſante entnehme, bemerkt in berfelben, daß die flüffigen Mate: 
rien, in welden er allerlei Arten von Samen: Gerfte, Weizen, Noggen, Koblrabiz, 
Kop-Salat und Sellerie-Samen, eingeweidyt babe, beftanden bätten aus: in Fäulniß 
übergegangenem (gehörig gegobrenem) Urin; Seifenwaſſer; Miſchungen aus Beiden; 
Salpeterlauge, welche durd Kalk gefhwängert worden; Mifchung aus Urin und 
Miftwaffer, welche er über dem euer bis zu einer dien öligen Materie habe abdunften 
laffen; dem fetten Walter, welches bei Verfertigung ber Kartoffelftärfe zurüdbleibt 
und welches weit mehr Del in ſich enthalte, als das Waſſer, welches bei Verferti— 
gung der Stärke aus Weizen übrig bleibe; dem ſcharfen Waſſer, welches entfteht, 
wenn man den f. g. fchnellen Fluß in den Keller oder an einen andern feuchten oder 
fühlen Ort fliegen läßt; Brodin's Salpeter-Del und mehrere andere Subftanzen 
und Mifchungen, welder als ſtark düngend befannt feien. Das Nefultat aller diefer 
Verſuche war Folgendes: 

In feinem Fall war ein Erfolg nad jenem Verfahren bemerkbar; vielmehr 
waren bie ungefchwängerten Samen berfelben Art und unter venfelben Verbältniffen, 
auf dem gleihen Boden gebauet, ebenfo gut geratben, als vie geſchwängerten. Wo 
die eingeweichten Körner aber auf gänzlich unfruchtbares Land geſäet waren, liefen 


) S. „Rüglihe Sammlungen”. 97, Stüd, 1758, 
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siele derfelben gar nicht auf, und auch bie übrigen trieben fo bürftige Pflanzen und 
Halme, daß dabei an einen Ertrag nicht zu benfen war. 


Am 19. April 1857 u. A. befäete der Verfaſſer einen Ader, ber feit einigen 
Jahren gar nicht gedüngt und noch dazu mit Wildhafer ganz bewachſen war, die 
eine Hälfte mit Gerfte, die in einer Mifchung, beftehend aus Miſtwaſſer (Miſtjauche), 
gefaultem Urin und Salpeter-Lauge, eingeweicht, die andere Hälfte aber mit ebenfo 
viel Gerfte, bei welcher jene Procedur nicht vorgenommen war. Das Refultat ent— 
ſprach vollfommen jenen obgemeldeten Angaben: Die gefhwängerte Gerfte, ob fie 
gleih um 3 Tage früher aufging, überwuchs doch fpäter die ungeſchwängerte gar 
nit. Auch in der Ernte zeigte fich fein Vorzug der erften vor der letzteren; es gab 
fogar jene noch nicht einmal fo viel Körner, wie bie leßtere. 


Der Berfuchsanfteller fügt diefen feinen Verſuchsmittheilungen noch eine erklä— 
rende Bemerkung bei, welde, da fie zur richtigen Auffaffung der Sade beitragen 
wird, bier wörtlih Pla finden mag. Derfelbe fagt nämlich: 


„Die Gründe der Naturlehre zeigen es allgemein, daß Feine Schwängerung bes 
Samens das Düngen unnötbig zu maden im Stande fei. Die Theile des flüffigen 
Wefens, in welden man den Samen einmweicht, bringen entweder in die innere Sub: 
ftanz jenes ein oder nicht; findet nun das Letztere ftatt, fo ift weiter nichts durch fie 
möglich, als: i 

1) daß fie die Schale erweichen und jo das Aufgehen des Samens beſchleunigen; 

2) daß fie andere Theile an ſich ziehen und dadurch das Wachsthum der Pflanze 
befördern.“ 

„Wer ſieht aber nicht, daß in dieſem zweiten Punkt cine gute Witterung und 
ein mit dienfamen Nahrungstbeilen angefülter Boden vorausgefegt wird? — If 
aber das Erftere der Fall, dringen nämlich gewiſſe Theile aus der ſchwängernden 
flüffigen Materie in das Innere des Samenforns hinein, fo werden fie entweder 
als Nahrungstbeile in die Subjtanz der jungen Pflanze verwandelt, oder nicht. Im 
erften. Falle befördern fie die Fruchtbarkeit des Samens auf feine andere Weife, als 
die Nahrungstbeile, welche fih im Ader befinden. Wenn aber der Boden nicht 
genugfam Nahrungstheile für die Pflanze in fi enthält, fo fünnen fo wenig Theil: 
chen, als bei ver Schwängerung in ven Samen hineingedrungen find, die Pflanze 
nicht allein zu ihrer erforverlichen Bolfommenbeit bringen. Iſt aber der zweite 
Fall, dringen nämlich die Theilchen der fhwängernden flüfjigen Materie zwar in die 
innere Subftanz ded Samens binein, doch fo, daß fie der Pflanze nicht zur Nah— 
rung dienen und in die Subftanz der Pflanze mit übergeben, fo können fie bad 
Wachsthum derfelben auf Feine andere Weife befördern, ald daß fie die Nahrungs: 
theile, welche die Pflanze nötbig bat, in größerer Menge an ſich zieben nnd jener 
mittheilen. Allein auf diefe Art können fie die Fruchtbarkeit des Samens nit fon- 
derlich befördern, wenn die Witterung und der Boden ſchlecht find.“ 
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„Es ift alfo einem Landwirthe gar nicht anzuratben, daß er Zeit, Mühe und 
Koften auf eine fünftlihe Schwängerung des Samens verwende und dabei bie 
Felder zu düngen unterlaffe.“ 

„Wollte aber Jemand fragen: ob man nicht einen Ader, anftatt des Düngers 
(Miſtes) mit einer Fünftlich zubereiteten Materie, 3. B. einem alfalifirten Küchen: 
falze, beftreuen fünne und davon eine gute Ernte zu erwarten habe, jo muß jene 
Frage wohl bejaht werben, wenn es aud wieder vollftändig zu beweijen ftände, daß 
allemal die gewöhnliche Art, zu düngen, den Borzug verdiene.“ 

Während nun in der eben erwähnten gefrönten Preisfchrift tes Magifter 
Schlottwein über die j. g. Samendüngung jo ziemlih der Stab gebroden iſt, 
wollen wir auch noch einen andern Autor aus jener Zeit hören, befonders da das, 
was biefer vorbringt, den älteren Lehren über jene und den auch in ber Neuzeit ge: 
machten Erfahrungen ziemlich entfpricht. 

In einer anderen Schrift nämlich, welde gleichfalls zu dem gedachten Preife 
eoneurrirte, und welche, wenn ihr auch jener nicht zuerfannt, doch des Abdrucks für 
würdig erflärt wurde, lautet die Antwort auf jene Preiöfrage im Wejentlihen dahin, 
daß nad den langjährigen Erfahrungen des Verfaffers eine Nachhülfe durch Samen: 
büngung in folden Fällen allerdings möglich fei, wo der Same zwar nicht in gänz- 
lich unfruchtbares, aber doch in ſolches Land gebracht würde, welches entweder eine 
für das zu erzielende Gewächs mangelhafte Befchaffenheit habe, over nicht aus— 
reichende und den Anforberungen jenes vollfommen entfprechende Dungfraft enthalte. 

Die Mittel und die Verfahrungsweife, welde der Berfaffer zu jenem Zwecke 
empfiehlt und wovon er felbft guten Erfolg erzielt haben will, find folgende: 

„Man nimmt auf 3 Himpten Hannöverfcher Maße Cetwa 1’/s Berliner Sceffel) 
1 Pfund wohl caleinirte Pottafche und läßt felbige, nachdem viefelbe, um befferer 
Auflöfung willen, zuvor geftoßen ift, in einem ordinairen Waffereimer voll Miſt— 
waffer, welches fegtere vorher durd ein leinenes Tuch gefeibt it, zergehen. Mit 
diefer Mifchung, weldhe aber wohl umgerührt werben muß, wird nun bie Frucht, 
weldye auf einem Gyps- oder Dielenboden zuvor 3 Finger body auseinander gebracht 
iſt, befprengt, doch nicht zu flarf und nicht zu geſchwind, damit viefelbe in ven 
Samen einziehen und nit dur den Boden laufen kann. Wenn dies geicheben 
und die Mifhung eingezogen it, wird ber Same umgewendet und wiederum auf 
diefelbe Art befprengt und hiermit fortgefahren, bis das Ganze dazu verbraudt ift. 
Nach der Einfprengung wird der gemengte Same in einen runden Haufen gebradt 
und bleibt darin 12 bis 24 Stunden, auch nod länger liegen und wird dann gefäet. 
Will man den Samen in einen Kübel oder dergleichen thun und vie Befprengung 
in diefem vornehmen, fo acht das aud wohl, jedoch ift dabei zu bemerken, daß 
dann der unterfte Same leicht zu viel Näffe befommt, verfelbe in dem Kübel aud 
nicht fo gut, wie auf der Diele fann gewendet werden, weshalb jener dann leicht 
in Klumpen zufammenballt und beim Säen ſchwer auseinander zu bringen if.“ 
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„I habe nun gefunden,“ bemerft der Verfaſſer weiter, „daß dieſe imbibirte 
Frucht früher ald die nicht gene&te aufgeht, im Aufgehen ein ftärferes Blatt bat, 
viel geſchwinder wächlt, bei trodener Witterung länger bie Farbe behält und nidyt 
fo leicht gelb wird, vielmehr, da das Alkali ſich mit ver Pflanze vereinigt, welches 
eine ftarfe Anziehungskraft des Nitri aeris enthält, die Pflanze dadurch erhalten 
wird und ftärfere Achren und mehr Körner fegt.“ 


„Der Ertrag, den ich davon gehabt habe, ift jederzeit gegen andere größer ge— 
weſen. Aud fand ich vorm Jahr (1757), daß einige Körner, welde von meinem 
Lande auf meined Nachbar Land, weldes damals noch unbefäet war, abgefprungen 
waren, fih ebenfo in den Halmen, wie in den Aehren vor den übrigen aus— 
zeichneten.” ') 

„Ich könnte nun den Grund, den diefe Sache in der Natur bat, Chymice ad 
oculos temonftriren, da aber bei Ungeübten und Denjenigen, welde Feinde der 
Ehemie find, auch die größten Wahrheiten bloß deshalb, weil fie es nicht wiffen und 
begreifen können, flets dem Widerſpruche unterworfen bleiben, fo abftrabire ich 
billiger Weife davon und wende mich nur zum andern Theile der Frage: Ob und 
wie weit der Dünger bierbri erfpart werden könne. — Da nur nöthig ift, dieſe 
Sade zu zergliedern, jo bemerfe ich im Voraus, daß erftlich fettes, gutes Land, 
welches gar Feine Düngung gebraudt, jondern ungebüngt und unbegeilt gute Frucht 
bringt, diefe Schwängerung des Samens fowohl, ald aud die Düngung überhaupt 
nicht nöthig babe, weil man fonft anftatt ter Körner nur Strob befommen würde. 9 
Da aber das wenigfte Land fo beſchaffen ift, daß es gar Feiner Begeilung bedarf, 
es auch ferner Yand giebt, weldes etwas, aber nicht überflüffig Dungtheile enthält, 
fo ift hierbei die Vorficht zu gebrauchen, daß an der Saatfrucdt in dem Ruh- und 
Brachjahr, wenn es dazu gebüngt ift, Feine folde Tränfung geſchehen muß, weil 
es ſich fonft überwachſen möchte. Iſt aber diefes Land gelommert gewefen, mithin 
die in daſſelbe gebradyte Geile ſchon größtentheild wieder aus demfelben verzehrt. 
worden, fo Fam es, oder aber in der zweiten und dritten Saatfrucht, mit Nuten 
geſchehen. Ingleihen auch im Frühling, wenn das Land nicht it gedüngt oder _ 
begeilt worden,” 


) Die Samenbüngung vermittelt der Pottafche würde, bei den jegigen Preifen der legteren, 
zwar etwas Foftfbielig fein, inveffen fommt die Düngung mit Guane, Cbilifalpeter u. dergl. doch 
noch um ein Pebeutenbes tbeurer zu fteben. 

?) Es bürfte bier der Ort fein, auf eine Erjheinung aufmerkſam zu machen, welche ben fon- 
ftigen Erfahrungen gegenüber als eine durchaus rätbfelbafte fich berausitellt und auch nur böchſt 
felten vorfommt. Nach einem Berichte eines der Herren Korrefpondenten des „praftifhen Land— 
wirth“ befindet fih nämlih in ber Näbe Goldbergs ein Meines Stüd Land, welches feit Men- 
ſchengedenken nicht gebüngt worden ift, und trotzdem, daß es alle Jahre ununterbrochen getragen 
bat, der Witterung entſprechend, flets eine gute Ernte gab und noch giebt. Es wäre gewiß micht 
ohne Intereffe, die Beſchaffenheit diefes Aders genau zu unterfuchen, indem man jenen einer chemi · 
{hen Analyfe unterzöge, 
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„Noch ift anzumerken, daß die uncaleinirte Pottaſche nicht diefelbe Wirfung thut, 
wie bie caleinirte und ebenfo aud dann nicht, wenn biefelbe in — Waſſer 
aufgelöſt iſt, weshalb man Miſtwaſſer dazu nehmen muß.“ 

So weit die älteren Mittheilungen. Was nun die neueren Erfahrungen be— 
trifft, fo wiſſen wir, daß u. A. die Samenbeize, z. B. das ſ. g. Einkalken ober 
Einblauen des Saatweizens den Brand (den ſ. g. Kugelbrand — Uredo sitophila —), 
wenn auch nicht in allen Fällen und volllommen verhindert, fo doch die Gefahr be— 
beutend verringert, ein Erfahrungsſatz, von deſſen Nichtigkeit fih aud der Verfaſſer 
D. mehrfach zu überzeugen Gelegenbeit fand. ) Iſt es nun aber möglid, durch 
jenes Mittel nach der gedachten Seite bin auf das Gebeiben des Weizens einzu— 
wirfen, eine Erfcheinung, deren näherer Hergang feine Erflärung bie dahin noch 
keineswegs gefunden bat, fo ift es allerdings nicht allein audy denkbar, jondern felbft 
wahrfheinlih, daß man ebenfo durd Anwendung gewiſſer Ingrebienzien in gebachter 
Weife zur Erzielung einer reicheren Ernte und fchöneren Frucht bei den übrigen 
Getreidearten beitragen helfen könne. 

In der That Scheint denn auch nach den neueren Erfahrungen jene Annahme 
mehr als eine bloße Hypotbeje zu fein. Glaubwürbige Männer wollen nämlid bis 
in jüngfter Zeit, fo u. A. nad einer Einweihung der Saaterbſen in gewilfen- Lö— 
fungen, nicht allein größere Erträge erzielt, fondern audy nody daneben den Wurms 
fraß von jener Frucht abgehalten und weiter erreicht haben, daß die danach gebauten 
Erbfen ſich beſſer kochen ließen, als andere, welche unter fonft gleihen Verhältniſſen 
gewonnen wurden. Weiter fol 5. B. in ver Schweiz die Einweihung des fein: 
famens in reinem Leinöl fi von fehr günftigem Einfluß auf das Gedeihen des 
Flachſes erweifen und deshalb tort, wie in manchen andern Ländern, vielfach ange— 
wenbet werden.) Aber auch ſchon von dem bloßen Einquellen des Samens in 
Miftjauche will man, namentlih in Sachſen und Würtemberg, einen guten Erfolg 
erzielt haben; ebenſo ift das Einquellen mander Gartenfümereien, fo z. B. der 
Gurfenferne in Milch, in vielen unferer medlenburgifhen Wirthſchaften längft im 
Gebrauche. 

Da nun alſo die neueren Erfahrungen mit den älteren und ſo auch mit denen 
zuſammentreffen, wie fie nach Virgil's Angabe ſchon vor mehr den Anderthalbjahr— 
taufenden von den römiſchen Landwirthen gemacht find, alſo die legteren durch vie 
erſteren, wenigftend theilweiſe, ihre Beftätigung finden, fo verlohnt es fi wohl ver 
Mühe, daß wir, wie fchon erwähnt, diefer Angelegenheit aufs Neue unfere Auf: 
merfjamfeit zuwenden. 

Wen es übrigens befremden follle, daß tie Samenbüngung, wenn fie wirklich 
fhon früher als lohnend und praftifch ſich bewährt, dennoch feither die erwünſchte 


) Das Verfahren, den Saatweizen einer Beige zu unterzieben, ift gleichfalls ein febr altes, 
benn wir finden befielben bereits vor mehr als bunbert Jahren gedacht. 
?) Vergl. „Landwirtbſchaftliche Mittheilungen aus der Schweiz“, 
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Verbreitung nicht gefunden hat, den möchten wir darauf verweiſen, daß auch ſo 
manche andere alte, Nutzen verheißende Erfahrungslehre uns im Laufe der Zeit 
faſt gänzlich wieder verloren gegangen und in Vergeſſenheit gerathen iſt. So war 
unter Anderm ſchon den Römern die herrliche Eigenſchaft der Lupine vollkommen 
bekannt, ſo daß dieſelbe von Jenen bereits in großem Umfange angebaut wurde. 
Außer mehreren anderen älteren römiſchen Schriftſtellern wird derſelben auch von 
Virgil und Columella mit größtem Lobe gedacht. Nichtsdeſtoweniger verliefen ſeit— 
dem an bie Anderthalbjahrtauſende, bevor ver außerordentliche Nutzen jener Frucht 
wieder allgemein erfannt wurde, und den Bauern in ber preußifchen Altmark blieb 
es serbehalten, den Impuls zu deren jegiger allgemeinen Verbreitung zu geben. ") 

Selbfiverftändlich werden wir aber, wie es auch fchon in dem oben erwähnten 
Auffage ausdrücklich hervorgehoben worden ift, die Samendüngung nur ald Nach— 
bülfsmittel, nicht aber fo zu nehmen haben, ald könne Dadurd die Düngung gänzlich 
entbehrlich gemacht werden, wie manche Gebeimmittelfabrifanten und ſchwindleriſche 
Induftrielle vielfach uns vorgefpiegelt und auspofaunt haben. Auf einem gänzlid 
unfräftigen und dungarmen Boden wird die Samenrüngung in den meiften Fällen, 
befonders aber unter fpäteren ungünftigen Witterungseinflüffen, in ver That mehr 
Schaden, als nügen, und Erſteres um fo mehr, je größer die Anforderungen find, 
welche das gerade zu erzielende Gewächs, feiner inneren Beſchaffenheit nach, an ven 
Boden und deffen Dungfräftigfeit macht, wie 5. B. bei dem Weizen, der Gerfte ꝛc. 
Denn das mit den düngenden Stoffen Tünftlich geichwängerte Samenforn wird als— 
bald keimen und eine fräftigere und üppigere Pflanze emportreiben, ald das nicht 
damit geſchwängerte, dann aber bei feiner ferneren Entwidlung auch größere Ans 
fprühe an den Boden maden, und, wenn jene Anfprüde nicht einigermaßen ihre 
Befriedigung finden, oder die Witterung nicht befonders günftig ift, wenn auch nicht 
gänzlich verderben, fo dod nur einen kümmerlichen Ertrag geben, gleichwie der auf 
einem Fräftigen Boden gewachfene oder durch Fünftlihe Mittel zu üppigerem Wuchſe 
angeregte junge Baum, wenn er auf dürftiges Pand verpflanzt wird, gewöhnlich zu 
verfümmern oder wohl gänzlich zu verderben pflegt. Ich felbft habe verfciedene 
Verſuche mit mehreren Getreivearten zu diefem Zwede angeftellt und von andern | 
Praftifern anftellen feben, wobei der erlangte Erfolg durchweg die Richtigkeit jener 
Annahme volltommen beftätigt hat. 

Wo nun aber die Beichaffenbeit des Bodens und deſſen Dungfräftigfeit den 
Anforderungen ver gerade zu erzielenden Frucht einigermaßen entfprict, und man 
doch noch ein Lebriges thun möchte, da wird unter fonft nicht eben ungewöhnlich 





) Schon im Jabre 1811 machten einige Bauern in ber Altmark Verſuche, die Lupine als 
Feldfrucht anzubauen; ber Erfolg war ein ſebr günftiger, und nachdem der Landesökonomie-Rath 
Kette des Königl. Landesöfonomie-Collegiums in Berlin auf jene aufmerkfam gemacht hatte, fand 
diefe Angelegenheit die allgemeine Beachtung, worauf jene Frucht alsbald eine Verbreitung er» 
langte, wie fie in bemfelben Zeitraum feiner andern ſeither zu Theil geworden ift. 
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ungünftigen Umftänben, wie berichtet, nady älteren und neueren Erfahrungen immer: 
bin ein lohnender Ertrag von der Samendüngung zu erwarten fiehen, wenigſtens 
würde es der Mühe werth fein, zu diefem Zwede Verſuche anzuftellen. Um nun 
zu jenen anzuregen, will id nachſtehend diejenigen Ingredienzien anführen, welche 
fid) zur Samendüngung befonders eignen und gleichzeitig diejenigen Berfahrungs- 
weiſen fperiell angeben, welche ſich dabei bewährt haben follen und zu dieſem Zwede 
empfohlen worden find. i 

Zur Samendüngung eignen fih alle ftarf düngenden Stoffe, als: menſchliche 
GEreremente, Hühner, Tauben: und Schafvünger, Guano, Salpeter, Gyps ꝛc. Was 
die fpeciellen Borfchriften zu derſelben betrifft, fo mögen, als die beachtenswertheften, 
nachftebenvde hier Erwähnung finden, Ich will dabei zuerft des bereitd oben er= 
wähnten Piccardt'ſchen Candirungs-Pulvers gedenken. 

Das Piccardt'ſche Candirungs- Pulver enthält nach einer Analyfe deö Dr. Mayer, 
Aſſiſtent am Königl. afademifhen Laboratorium zu Münden, als in verbünnter 
Schwefelſäure löslih und auf 100 Theile berechnet: 


Eifenoryd und Thonere . . . . Bo 
Magneſia.. 3360 
BE a ae 
Natron . > 2 2 2 . A den 
Kalii. 2,07 
Phosphorſäureee.... 2 20. Bas 
Sıhweielfäurr . » 2 2 2 2000. Ass 
Kieſelſäure.. 3,31 
EEE: ee ee 660 
Schwefle.. 06 
— 


Davon ab das dem Chlor und Schwefel entſprechende 

Aequivalent an Sauerſtof nen he 
77,4 

Der an 100 fehlende Net beitand hauptſächlich aus Koblenfäure, nebft wenig 
organifcher Subftanz. ') 

Das hierbei zu beobachtende Verfahren iſt folgendes: Man kocht Keim, fo did 
wie möglich und fo viel als ausreichend ift, um den Samen hinreichend damit zu 
befeuchten, wovon zu 12 Berliner Scheffeln etwa 5 bis 6 Pfund erforberlid fein 
werden, Nachdem nun der Samen mit biefem Leim vollkommen befeuchtet ift, wird 
derfelbe in dem Candirungss- Pulver dermaßen hberumgerührt, dag alle Körner damit 
bededt find, worauf er dann fofort gefäet werben kann. Man hat ſchon früher zu 
demfelben Zwede auch den Guano, Chilifalpeter und das fchwefelfaure Knochenmehl 


) S. ‚Landw. Zeitfhrift des landwirtbſchaftlichen Vereins für Baiern“, 


benust; um die Wirkung diefer Stoffe im Vergleih zum Candirungs-Pulver zu 
erfahren, ließ die K. K. patriotiſch-ökonomiſche Gefellihaft in Böhmen durch Herrn 
Bachheibl genaue comparative Verſuche anftellen. Vom Guano, Chilifalpeter und 
ſchwefelſaurem Knochenmehl wurden je 24 Loth Düngeftoff und A Loth Leim auf 
1 Pfund Gerfte ald Saatgut genommen. Der Ertrag war nad Guanopulser ftärfer, 
als nad Chilifalpeter und Knochenmehl, am ftärfjten aber war er nach dem Piccardt'- 
hen Pulver, welches die Gerfte auch am beften umhüllte, während ſich der Ehili- 
falpeter noch ſchlechter als der Guano mit dem Saatlorn verförperte, 

Im Uebrigen bat man auch, wie bemerkt, fchon anderweitig die Samenbüngung 
mit Guano verfucht, ohne daß man über die Zwedmäßigfeit jenes zu diefem Zwecke 
zu feften Schlüffen gelangt ift. Auch follen, wie in ven „Landwirthſchaftlichen 
Mittbeilungen von Neuhadersleben“ berichtet wird, viele Fälle vorgefommen 
fein, bei denen Roggen, Weizen ꝛc. nad Anwendung des Guano, wenn bie Körner 
vorher nicht mit Leim überzogen waren, gar nicht auflief, denn die Reimdede fol 
erft das Samenforn gegen die ätzende Wirkung des Guano fügen. 

Dr. Bieter empfiehlt in feinem oben angezogenen Bude eine andere Methode 
aufs angelegentlihfte. Man foll nämlih Blut, Thran, Del, Jaude, Delfuchen und 
Knochenmehl unter einander mifchen, und nachdem dies geſchehen und das Auflös- 
bare aufgelöft ift, die Miihung mit Marem, trodenem Lehm verbinden, das Ganze 
in Ziegelfteinform trodnen, jene gelegentlich zum Gebraude in Miſtjauche wieder 
auflöfen und mit jener Auflöfung den alsbald zu fäenden Samen ſchwängern. 

Das Ottmann'ſche Samendüngungsmittel befteht in Folgendem: 40 preußiſchen 
Duart (Vs preuß. Quart find circa gleih 1 medlenburg. Pott) ſchon in Verweſung 
übergegangenen Urind werden 1Ys Pfund Pottafche, 124 Pfund Salpeter, 1Y4 Pfund 
fohlenfaure Pottafhe und 1": Pfund Salmiaf zugefegt. Mit diefem präparirten 
Urin werden an der Luft gelöichter Kalt, Holzafhe und pulverifirter Taubenmift, 
von diefen 3 Stoffen gleichviel, benegt und die Maffe tüchtig durchgeſchaufelt, damit 
fih die Flüſſigkeit mit der Afche gut verbinde. Die Miſchung wird getrodnet, puls 
verifirt und gefiebt. Dann kocht man Tifchlerleim und Weizenmehl in Waffer zu 
einer gallertartigen Maffe, fehüttet diefelbe, fobald jie etwas abgekühlt ift, auf ven 
Samen, wobei man legteren, damit er überall recht klebrig wird, tüchtig umfchaufelt. 
Hierauf wird die oben erwähnte pulverifirte Mifhung darüber geftreuet, wobei jedoch 
der Samen ftarf gefchaufelt werden muß, damit jedes Korn gut mit dem Pulver 
überzogen wird. Das Korn wird’ dann unmittelbar darauf gefäet. 

Der Fabrifherr und Gutsbefiger Peitenberger zu Reichftadt in Böhmen empfiehlt, 
als ausgezeichneten Erfolg gewährend, folgendes Samendüngungsmittel: ) Zu einem 
Eimer Cetwa 48 preuß. Duart) gut gegobrener Miftjauche wird hinzugefügt: 1 Pfund 
Salpeter, 4 Loth Vitriolöl, 2 Pfund Kochſalz und 5 Pfund Gallerte, die entweder 


) „Landwirtbfchaftliches Gentralblatt der Land- und Porftwirtbfchaft ber K. K. patriotiich- 
ökonomiſchen Geſellſchaft in Böhmen“. 
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aus Knochen, Tiſchlerleim oder Stärkekleiſter bereitet werben kann. Mit dieſer Flüf- 
figfeit werden vermittelft einer Gieffanne 15 bis 18 Megen Ceirca 17 bis 20 Ber: 
liner Sceffel) Samengetreive benegt, tüchtig durchgeſchaufelt und ſodann einige 
Stunden in Ruhe gelaffer. Darauf wird vaffelbe mit 2 Theilen fein gefiebter Holz- 
afche und 1 Theil Guano oder Federsiehbünger Cjpäter auch wohl mit etwas ge: 
pulvertem Aegkalf) beftreuet und abermals tüchtig mit der Schaufel durchgearbeitet, 
bis jedes Samenforn von der Düngungsmafje vollfommen umbüllt if. Der in- 
zwifchen zur Ausſaat troden gewordene präparirte Samen ift nun um ein Fünftel 
aufgequollen und foll dabei noch beimeitem dünner geſäet werben fünnen, als ber 
gewöhnliche. 

Nach den „Landwirthſchaftlichen Berichten‘ von Prog (33. Heft) fol 
man auch dadurch, dag man das Santgetreide mit Chlorwafler anmadt, guten Er⸗ 
folg erlangt haben, wogegen man in Belgien durd die Vermiſchung des Saatfornd 
mit dem Pulver der in den Zuderraffinerien benugten Kohle ſehr gute Refultate 
erlangt haben will. 

Schließlich möge bier aud noch der Anwendung des ſog. Wafjerglafes zur 
Samenbüngung gedacht jein. Daſſelbe wurde, fo weit mir befannt, zuerft von Franz 
Doebereiner in Jena ald Düngungsmittel empfohlen, worauf der Dr. W. Kropp, 
wie berjelbe im „Chemiſchen Centralblatte‘ anzeigt, zu fpeeiellen Berfuchen 
zu dem gedachten Zwede veranlaßt wurde, Die Idee, von welcher derſelbe dabei 
ausging, war, dad Waſſerglas am Samenforn gefejfelt zu erhalten, indem er es 
mit Körpern miſchte, auf welche es bei feiner Auflöfung durch die Feuchtigkeit des 
Bodens fo einwirken mußte, daß ſehr langfam zerfegbare Verbindungen entftanven, 
die der Pflanze alle nüsglich find. Zu dem Ende fnetete er die Körner in einer 
ziemlich dicken Wafferglaslöfung, theils von reinem Kaliwafferglafe, theils von einem 
Gemenge von Kali und Natronwaflerglas, bis bie Körner alle gleihmäßig benept 
waren, und warf dann biefelben in ein feines Pulver, weldes 1) aus Knochenmehl 
mit wenig Schlämmfreide und gepulsertem Wafferglafe vermischt, und 2) aus den—⸗ 
felben Beftandtheilen mit Zufag von Fohlenfaurer Talferde beftand, bis die Samens 
förner gleihförmig infruftirt waren. Es gelang auf diefem Wege, auf die Körner 
das ihnen gleihe Gewicht der Düngung als Krufte zu bringen, doch nicht eben leicht. 
Viel beifer gelang e8 ihm fpäter, wo er .alle die Mineralbeftandtheile ald Pulver 
anwandte, indem er den Samen mit Leimwaſſer benegt in daſſelbe warf und biefes 
Verfahren öfter wiederholte. Am 8. und 14. Detober 1856 wurden auf den zu 
feiner Verſuchsſtation gehörigen Feldern 4 Parcellen von 12 Quadratruthen Fläche 
mit auf dieſe Weiſe infruftirtem ſchwediſchen Winterroggen befäet. Zu berjelben 
Stunde warb auch biejelbe Saat ohne Körnerbüngung auf die übrigen Verſuchs— 
parcellen gebradt. Zur Bergleihung blieben bier zwei Parcellen ganz ungebüngt, 
andere waren mit Vederbünger, einige mit Guano, nod andere mit Phosphorit ges 
düngt. Alle Verfuhsparcellen baben denfelben ganz abgebauten Boden. 
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In dieſem Frühjahr wurden in ähnlicher Weiſe vergleichende Verſuche mit einer 
Sommerhalmfrucht, mit Hafer, angeſtellt, der Ende April geſäet wurde. Hier aber 
ſind die inkruſtirten Körner nicht auf ungedüngten, ſondern auf gedüngten Boden 
gebracht worden. Der Roggen mit Waſſerglasſamendüngung lief im verfloſſenen 
Herbſte viel raſcher auf, als der andere Roggen. Dies kann lediglich darin liegen, 
daß durch das Näſſen die Keimung im Vergleiche zu dem andern Samen, ver trocken 
in die Erde fam, im Vortheil war. 

Bis zu der Zeit, wo der Schnee fiel, fonnte man die Pflanzen des mit Maf- 
ſerglas gedüngten Samens von den andern burdh ihre fräftigere Entwidlung unter= 
ſcheiden. In diefem Frühjahre, nachdem der Schnee gefchmolgen war, ſah man gar 
feinen Unterſchied, und fo verbielt e8 fih bis gegen Mitte April. Seit der Zeit 
aber eilten fie den übrigen wieder fihtbar voraus, und jegt werben fie nur von den . 
Pflanzen der mit Guano gebüngten Parcellen übertroffen. Dieſe legteren und bie 
mit Wafferglad gebüngten fann man auf dem Felde, auf welchem fie in einer Linie 
mit den übrigen Verſuchsparcellen liegen, auf 400 bis 500 Schritt Entfernung burd) 
ihre dunfelgrüne Farbe von allen übrigen unterſcheiden. 

Beim Hafer, der erft in diefem Frühjahr geſäet ift, zeigt fih bis jest, nad 
fortwährend trodener Witterung, fein Unterſchied. 

Es wäre alfo auch bier die Wirffamfeit ver Samenbüngung bei dem Roggen 
erwiejen. Weiteren Verſuchen muß es vorbehalten bleiben, zu ermitteln, in welchem 
Verbältniffe der Ertrag zu den Koften und der darauf verwendeten Mübe und 
Zeit ftebt. 

Gefchrieben zu Ende Auquft 1857. 


Während fi) das gegenwärtige Heft des ‚‚Ardiv f. L.“ bereitd unter der Preſſe 
befintet, gewahren wir im DetobersHefte des „Landwirthſch. Gentralbl. f. Deutſchl.“ 
einen Artifel über Samendüngung vom Dirertor Dr. Fraas in Münden, melden 
wir im Mefentlihen folgen laffen. Die Ned. 


„Man fcheint fi über die Nolle, welche Samendüngungen fpielen, nod nicht 
sollfommen Far zu fein und doch ift diefer Gegenftand für die Landwirthſchaft von 
großer Wichtigkeit, nicht ſowohl deshalb, weil etwa der Samendünger als folder 
viel gebraucht oder verfauft wird, fondern deswegen, weil viele Düngerarcana in 
ihrer Anpreifung darauf binauslaufen, die Wirkung mander in Gebraud) befindlicher 
Beizmittel daraus erflärt wird und endlich felbft ſehr rationelle Forſcher ſich für feine 
Rortbeile ausfprechen, wenn fie auch immer die Bedingung beifegen, daß auch feine 
Anwendung im Großen möglich fein müfle, was freilid felten der Fall fei. 


Die gewöhnlichften Mittel, welche man bis jegt zu ſolchen Candirungen ber 
Samen anmwanbte, waren bald organifher Natur, wie Reim, Guano, Taubenmift, 
Knochenpulver, ſelbſt Del — theils unorganifcher, wie Eifenvitriol, Kupfervitriol, 
Kalf, Gyps, verichiedene Salze. 

Die Phantafie, welde die Cotyledonarblätter des Samens mit Mutterbrüften 
verglich, die dem jungen Keim die erfte füße, mildige Nahrung fpenden, war gleich 
geneigt, nad) Verſiegen diefer Art Milh eine paffende Mebergangsfpeife zur rauben 
Koft der Erde für empfehlenswerth zum Gedeihen des Säuglinge zu halten, und 
fab nichts Unannehmbares darin, wenn man Del für Rapsfamen oder Zuder für 
füße Samen ald ſolche Keimfpeife empfahl. Ein Same, ver Stärfemehl in ven 
Eotyledonen enthält und biejes in Zuder umwandelt, um den Keim damit zu näbren, 
- wird ſchwach entwidelt, wenn man ibm einen Theil dieſes Näbrftoffes durch Ent: 
fernung eines Cotylevonarblattes nimmt — daher wird er, fo ſchloß man fort, durch 
ein plus von Zuder, das man zu feinem Cotylebonarzuder zufegt, beffer gedeihen, 
färfer werben, dann bie Erbfoft befjer vertragen und fo eine Pflanze nach Wunſch 
ihres Pflegers werden. 

Jene, welche tiefere Einfiht in die Nahrungsaufnahme der Pflanzen batten, 
glaubten doch jedenfall® bei unorganifhen Samendüngern das als richtig annehmen 
zu müffen, daß die Wurzeln des jungen Keimes in ihrer nächften Nähe gleich eine 
reichlich vorhandene fehr Fräftige Nahrung finden und fomit Die junge Pflanze ftärfer 
werben würde, um mit mehr Wurzeln und Blättern aud mehr gewöhnliche Pflanzens 
nahrung dann aufzunehmen und etwaigen klimatiſchen Störungen erfolgreicher zu 
widerfteben. 

Betrachten wir diefe Annahmen vom Standpunft der Botanik aus, fo ift vorerft 
gewiß, daß der im Samen eingefchloffene Embryo, wenn er zum Keimen gebracht 
wird, nur dad nad der Reife Fürzere oder längere Zeit unterbrodene Wachsthum 
der urfprünglich zuerft und in Verbindung mit der Mutterpflanze entftandenen Keim— 
zellen fortfegt. Das unter der entiprechenden Temperatur in bie Zellen der Coty— 
ledonen oder, falls fie fehlen, des Keimes felbft eindringende Waffer giebt den An 
ftoß zu allen jenen Umänderungen der organiihen Stoffe, welde in den Zellen 
angehäuft waren und die und ald Dertrins und Zuderbildung aus Stärkemehl, als 
Verflüffigung der Eiweißförper, als Zerfegungen endlich fehr mannigfadher Art be- 
fannt find, die mit einem Worte das Keimen begleiten. 

Geſetzt nun, man hätte ein Gerftenforn mit einer Zuderhülle umgeben, in ber 
Meinung, demfelben, weldes beim Keimen aus Stärfemehl Krümelzucker (Malz: 
zuder) bildet, noch mehr ſolchen Zuders zuzuführen, fo ftellt fi erſtens der Auf- 
nahme dieſes Zuckers entgegen die äußere Hülle, durch welche er diffundiren müßte, 
noch ebe er zerfeßt wäre — dann die höhere Coneentration der Flüffigfeit außer 
dem Korn gegenüber derjenigen innerhalb defjelben, ferner die bekannte Thatfache, 
daß die Samen ein Superfluum von Stärfemehl befigen, wovon ohne Nachtheil 
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für das Keimen ſowohl bei Hülſenfrüchten, wie bei Cerealien ein gutes Theil ver: 
fuhsgemäß genommen werben fann, endlich der Grundfag, das Organiſches direct 
nicht Pflanzennahrung, felbft nicht im Keime ſei, ein Saß, den wir nur mit ber 
Einfhränfung zugeben, dag allerdings auch Löſungen von organifhen Subftanzen 
in die Pflanzen eingeben können, jevod ohne fie in der Regel zu nähren. 

Iſt aber einmal das Würzelchen entwidelt, tritt dieſes Organ mit den pflanzen— 
nährenden Pöfungen des Bodens in Wechſelwirkung — und auch die Luftnabrung 
tritt innerhalb des Kreifes der Wurzeltbätigfeit auf — dann find jene organifcen 
Subftanzen ſchon zerfegt und wirken alfo nur mehr durch Producte, wie fie ver: 
weiende Subftangen überhaupt liefern, oder fie find aus dem Kreis, innerhalb deſſen 
fie fih zur Aufnabme bieten, ſchon hinausgewachſen. Endlich haben auch alle 
daraufhin angeftellten Verſuche bis jegt Fein günftiges Refultat gegeben. 

Anders möchte es feinen, wenn man als Samendünger fhon im Zerfallen 
begriffene organifche Düngerftoffe, 3. B. Guano, Taubenmift, Jauche u. f. w., oder 
gleih Compofttionen von Salzen, Düngerpulvern u. dergl. zufeßt oder anfleben 
macht. Die jungen Wurzeln finden dann allerdings gleih günftigere Ernährungs: 
bedingungen, was wegen zu hoben Concentrationsgrades übrigens ebenfowenig, als 
im Guano oder Salmiaf ein Same feimt und wählt, der Fall wäre, wenn nicht 
die Würzelchen fehr bald außer dem Bereich der das Korn umhüllenden Dungfalze 
wären und dann nur ſehr verdünnt diefe mehr befämen. Jede neue Wurzel, die 
aus dem Keimtbeil noch nadhtreibt, genicht denfelben Vortbeil und fo muß es kom— 
men, dab in der That in diefer Art gedüngte Samen in der erften Zeit ihrer 
Begetation ein üppigeres und fräftigered Wahsthum zeigen. Aber unfere Verſuche 
bemweifen, wie raſch diefe Wirfung vorübergebt und wie wenig oder nichts davon in 
ben fpäteren Vegetations-Epochen ald Nachwirkung bleibt. 

Ganz anders verhält fih jene Art Samendüngung, welde irgend ein Dünge— 
mittel beim Säen erft in die Nähe der Samen freut, wie dies mit einer Prije 
Guano z. B. oder Taubenmift fhon öfter gefhab, was fogar beim Erfteren in den 
Eulturländern feiner Heimath die erfte Anwendungsart war. Das ift begreiflic 
eine gewöhnliche, jeder Pflanze fehr paffend in den entiprechenden Bereich gebrachte, 
fparfaıne Düngung, aber eine Pflanzen-, nicht Samendüngung.’ 


Die Noftoder Thierſchau von 1857. 


Am 9, Detober d. 3. fand — fo weit unfere Kenntniß reicht, zum erften Male — 
in Roftod eine Thierſchau ftatt. So viel uns befannt geworden, ift diefelbe nicht 
ſowohl wie eine Veranftaltung des Roſtocker Diftriets des. patriotijchen Vereins, als 
vielmehr wie ein felbftiftändiges Unternehmen der Stadt Roftod zu betrachten. Dee: 
balb mag es nicht unangemefjen erſcheinen, fie in einiger Hinfiht mit den Güftrower 
Schauen zu vergleihen. Es foll dies jelbftverftändlich nicht gefhehen, um die Be— 
deutung und ben Werth beider gegeneinander abzuwägen — das wäre ebenfo zur 
Zeit, ald auch überhaupt zwecklos — fondern um etwaige Eigenthümlichfeiten ber 
neuen im Sntereffe der Landwirthſchaft und Viehzucht begonnenen Unternehmung zu 
erfennen und zu bezeichnen. 

Eine folde Vergleihung läßt zunächft den wichtigen Unterſchied bemerken, 
daß bie Güftrower Tbierfchauen al® der mwichtigfte Theil des dort wie bier ver: 
bundenen Dreiblattes — Thierſchau, Maſchinen 2c.- Austellung und Pferberennen 
— anzuſehen find, während in Noftod viefelben mebr ald ein Acceſſit der Nennen 
auftraten und die MafchinensAusftellung für diesmal fih auf dad Lager des Herrn 
Jeppe-Roſtock befhränfte. Damit correfpondirt gewiſſermaßen, daß auf der 
Roftoder Schau den ausgeftellten Pferden das Uebergewicht zufiel, während auf 
der Güſtrower die verſchiedenen Biehgattungen, von denen Schafe in Roftod ganz 
fehlten, von ungefähr gleiher Bedeutung waren, Endlich war auch die Theilnahme 
bed Publifumsd den Rennen unzweifelhaft mehr zugewendet, ald ber Thierfchau, 
während fi dies in Güſtrow umgefehrt verhält. Die legtere Erfcheinung ift in der 
Berfchiedenheit der Dertlichfeit und der Perfonen, welche die Mehrzahl der Schauen 
den bilden, begründet. In Güſtrow beftebt diefelbe aus den aus allen Theilen des 
Landes herbeigefommenen Landleuten, vie fid mehr für die Schau und Ausftellung 
intereffiren, — in Roftof war, wie dies wahrfcheinlich immer der Fall fein wird, die 
ſtädtiſche Bevölferung überwiegend, welcher eine fperiellere Beurtheilung der ausge: 
ftellten Thiere und Maſchinen abgebt und die natürlih mehr Gefallen an dem 
Schaufpiel eined Wettrennens findet. 

Ein Zweites, was fi bei einer fortgefeßten Bergleihung ergiebt, if, daß von 
den 85 Auöftellern, welche in dem Roſtocker Verzeichniffe der Anmeldungen, zur Tbier- 
ſchau genannt find, fih nur 5 in dem diesjährigen Güftrower Berzeichniffe finden. 
Das ift der beſte Beweis für die Nüplichfeit der Roſtocker Schauen; fie repräfentiren 
und fördern einen Theil der Viehzucht unfered Landes, dem eine ſolche directe 
Anregung bisher nur in geringem Maße zu Theil wurde. 

Menden wir uns zu der Schau felbft und zwar zunächſt zu den Pocalitäten, in 
welchen fie ftattfand, fo können biefelben nur als ſehr geeignet und für diesmal 
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ausreichend bezeichnet werben, wogegen fich jedoch nicht verhehlen läßt, daß bei ihrer 
Abgefchloffenheit eine nur einigermaßen erhebliche Vermehrung der ausgeftellten 
Thiere, oder auch nur eine etwas ftärfere Zuftrömung des fchauenden Publifums fie 
fofort zu beſchränkt erfcheinen laffen würde. Da nun eine Zunabme Beider, ber 
activen wie ber pafjiven Theilnahme, jo erfreulich diefelben ſchon Diesmal ſich zeigten, 
zu erwarten fteht, fo wird fchon das nächſte Jahr ein anderes Focal gewählt werben 
müſſen, und zwar um fo mehr, wenn auch für Ianbwirtbichaftlihe Maſchinen Preife 
ausgeſetzt, alfo eine wirkliche Ausftellung und Prüfung derfelben beabfichtigt werden 
follten. Wir zweifeln nicht, daß die Committe, weldye ſich der Peitung der Roftoder 
Rennen und Thierfhau im nächſten Jahre unterzieht, auch ohne diefe Andeutungen 
das Nöthige erwägen werde, glauben aber, daß ein fo nützliches und anerkennens— 
wertbed Unternehmen tie alfeitigfte Beachtung und Betrachtung verdient und dem: 
jelben nur damit gedient fein kann. Aus biefer Rückſicht wollen wir auch nicht 
unerwähnt laflen, daß das Speriellere über Ort und Zeit diesmal nicht ausreichend, 
namentlih jogar in Roftod nicht genügend befannt geworden war. Selbſt in Gaſt— 
böfen, wo viele Landleute zu logiren pflegen, mehr noch bei Privaten, hielt e8 jchwer, 
etwas Genaueres zu erfahren. Es dürfte ſich daher für die Zufunft die Adoptirung 
der Güftrower Einrichtung eined Bureau, zur Ausfunftertbeilung, fowie der Ans 
fchlag von Programmen in den Gafthöfen, empfehlen. 

Die zur Schau angemeldeten Thiere, über welde ein gebrudtes Verzeichniß 
ausgegeben wurde, waren meiftens geftellt, und zwar: 


A. Pferde. 
(Angemeldet 100, geftellt 110.) 


Diefelben ftanden in dem Großherzogl. Marftalld-Hofe, von den drei zur Schau 
benußten Pocalitäten allerdings das ausreichendſte und vorzüglichit geeignete. Es be— 
fanden fih darunter viele ausgezeichnete Thiere von vorzüglider Schönheit, und 
war ein Dritttheil von edler Abftammung. 

Die Section beftand aus den Herren: Hartig-Gr. Kuffewits, Aug. Mener-Wahrftorf, 
Dtto-Purktöhof, Röper-Cenow, Tretow- Bülow. j 

Das Preisrichter- Amt hatten übernommen die Herren: Hillmann: Hob. Gubfow, Hill» 
mann: Kambow, Stever-Niekrenz, welche folgende Prämien ertheilten: 

I) Reitpferdeſchlag: Einen Preis von 50 Thlen. dem jährigen hellbraunen Hengft 
des Herrn v. Buch-Wendorf v. „Boradil“ a. d. „Alma“; einen Preis von 50 Thlen, dem 
Zjährigen Schimmelhengft des Herrn Standinger-Lübſee; einen Preis von 40 Then. der 
(nachträglich gemeldeten) Tjährigen Fuchöftute des Herm Hagemeifter-Sudow; einen Preis 
von 40 Thlrn. der 2jährigen Schimmeljtute „Mazurla” des Herrn Hävernid-Nienhagen. 

2) Bagenpferdefhlag: Einen Preis von 50 Thlrn. dem Ajährigen hellbr. Hengft 
des Herren v. Bud: Wendorf; einen Preis von 50 Thlrn. dem Zjährigen Schimmelhenaft 
- „Protector“ des Herrn Staudinger-Lübſee; einen Preis von 40 Thlrn. der 1ljährigen 
Fuchsſtute „Sirene des Herrn Staud inger-Lübſee; einen Preis von 40 Thlm, der Schim: 
melftute „Mazurla” des Herrn Hävernid- Nienhagen, 


Ferner: Einen Preis von 20 Thlrn. dem Schimmelhengft-Sangefüllen des Herm NRöper- 
Conow; einen Brei von 20 Thlrn. dem Stut-Saugefüllen des Herrn Burchard-Barnſtorf. 

3). Pferde der Fleineren Züchter: Einen Preis von 30 Thlen. der 12jährigen 
braunen Stute des Hauswirths Klingenberg-Bieftow; einen Preis von 15 Thlen. ver 12jähr. 
braunen Stute des Hauswirths Jörn-Goldewin; einen Preis von 30 Thlen. der 2jährigen 
brammen Stute des Büdners Beeſe-Bieſtow; einen Preis von 15 Thlrn. der 2 V/ejährigen 
ſchwarzbraunen Etute des Hauswirths Paap-Krummendorf; einen Preis von 20 Then. 
dem Hengft-Saugefüllen des Holländers Kenning zu Gr. Potrems. 


B. Rinddieh. 
(Angemelbet 72.) 

In Betreff deſſelben machte ſich folgende Verſchiedenheit gegen die legte Güftrower 
Schau bemerkbar: Dort nebörten von dem gefammten ausgeftellten Rindvieh 66,6 
Procent, und von den prämirten Thieren 61,; Procent der Ayrfbire-Race und deren 
Kreuzungen an, bier in Roftod waren nur 30 Procent alles ausgeftellten Rindviebes 
vom Ayrſhire-Voll- oder Halbblut, weshalb es umfomehr ind Gewicht fällt, daß 
deffenungeachtet 70 Procent ber prämirten Thiere demfelben angehörten. 

Die Section beftand aus den Herren: Burmeifter-Wefleldvorf, Kohrt-Bartelsdorf, 
P. Meyer: Wahrftorf, Sachſe-Gragetopshof, Raddatz sen.-Koftod. 

Das Preisrichteramt hatten übernommen die Herren: Brinkmann-Marienehe, Hill- 
mann=fobrow, Peek-Köchelſtorf, und wurde ertheilt: 

1) Bollen jeden Alters: Der Preis von 40 Thlen. und einem filbernen Pofal zu 
25 Thlrn. dem bumnfelrotben in Weffelftorf von einem Ayrfhire-Bollen und einer Angelicyen 
Kuh gezogenen Bollen des Herrn Burmeifter-Wefjelftorf mit 72Ve Gr.; der Preis von 
20 Then. dem Ayrfhire- Bollen des Herrn Müller Warntenhagen mit 63% Gr.; ber 
Preis ven 10 Thlen. dem Ajährigen Allgäuer Bollen des Herrn Schalburg-Herzberg mit 
59 Gr. (Der rothbunte Ayrfhire-VBolblut-Bolle des Herrn Zander- Glafewit hatte 58% Gr.) 

2) Kühe jeden Alters: Der Preid von 40 Thlen. und einem filbernen Vokal zu 
25 Thlen. der Kuh des Herrn Wegebaumeifters Düffke-Dierkow (Nr. 140 des Kataloge) 
mit 84 Gr.; der Preis von 20 Thlen. der 12jährigen Kuh des Herrn Buſch-Toitenwinlel 
(Nr. 131 d. 8.) mit 73% Gr.; der Preis von 10 Thlru. der Kuh des Herrn Düffle- 
Dierfow (Nr. 141 d. K.) mit 73% Gr. 

3) Zwei bis dreijährige Starken: Der Breis von 30 Thlen. und einen fülsernen 
Pokal zu 20 Thlru. der Starle des Herm Hillmann: Scharftorf (Nr. 150 d. K.) mit 
76%; Gr.; der Preis von 20 Then, der 2%sjährigen Starte des Herrn Buſch- Toiten— 
winfel mit 75 Gr, 

4) Ein= bis zweijährige Starken: Der Preis von 25 Thlrn. und einem filbernen 
Pokal zu 20 Thlen. der roth und weißen Ayrihire-Starke, 1 Yahr 7 Monate alt, des Herrn 
Zander-Gflafewig mit 82 Gr.; der Preis von 15 Thlrn. der nachträglich geftellien Starte 
bes Erbpächters Heidtmann aus Möndhagen mit 75% Gr. 


.. € Schweine. 
Angemeldet 45, geflellt 48.) 
Auch bei den Schweinen berrfchten die englifhen Racen und das Product ber 
Züchtung mit ihnen vor. Da ſah man das große, langgeftredte großobrige Schwein 
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son Yorkſhire, das fleine, feine, jehr Furzbeinige, Heinohrige von Eifer u. m. a., fo 
wie das Erzeugniß der Kreuzung englifcher Eber der größeren Nacen mit gewöhn- 
lihen Säuen. Die Beantwortung der Frage, ob die gewöhnlichen groben, oder bie 
feinen englifhen, und von legteren wieder bie Kleinen oder die großen Racen 
den Vorzug verdienen, fann immer nur bedingungsweiſe gefcheben, je nad dem 
Futter, das durch fie verwertbet werben foll und nad ver beabfichtigten Verwen— 
dung ihres Zleifches, resp. der Gelegenheit ihres Abfaged. Bei der intenfiven 
Wirthſchaft, wie fie auf den Gütern in Medlenburg faft durchweg ftattfindet, ift das 
feine engliide Schwein, oder wenigftend deſſen Züchtungsproduet, unzweifelhaft an 
feinem Plage, und zwar erweifen fi die größeren Racen zweckmäßiger zur Erzeu— 
gung von ftarfem, feftem Sped, Scinfen :c., überhaupt zur Pödel, die Fleineren 
Racen dagegen zum Berbraud ald friſches Fleifh. Letztere, raſch und mit wenig 
Futter auszumäftenden werben baber überall da befonverd lohnend fein, wo ſich 
jeberzeit Abfag für fie findet, alfo namentlich in der Nähe größerer Städte"). 


Die Section beftand aus denfelben Herren, wie beim Rinbvieh. 

Das Preisrihteramt hatten übernommen die Herren: Fiſcher-Wandrum, Karften- 
Gr. Rivfenew, Koch-Kronscamp, und wurde ertheilt: 

1) Eber größerer Race: Der Breis von 15 Thlen. und einem filbernen Becher zu 
15 Thlen. dem in Weitendorf gezogenen 1%Ysjührigen Eber des Herrn Fiſcher-Weitendorf 
mit 55,3 Gr.; der Preis von 10 Thlrn. dem halbjährigen Eber des Holländerd Meyenn- 
Zarnewanz mit 50%6 Gr. 

2) Eber Heiner Race: Der Preis von 15 Thlrn. und einem filbernen Becher zu 
15 Thlen, dem Eber des Herm Breem-DMierendorf mit 95Ya Gr; der Preis von 10 
Thlen. dem Tmonatlihen Eber des Herrn Burmeifter- Weffelftorf mit 54 Va Or. 

3) Säue größerer Race: Der Preis von 10 Thlen. und einem filbernen Becher 
zu 15 Thlru. der 2jährigen Sau des Herrn Burmeifter- Weflelfterf mit 59% Gr.; der 
Preis von 10 Thlen. der Zjährigen Hampfhire-Sau des Herm Kuhberg- Ki. Yantow 
mit 57 Gr. 

4) Säue Heiner Race: Dev Preis von 10 Thlen. und einem filbernen Becher zu 
15 Thlen. ver balbjährigen Eau des Herin von Nußbaum- Ziefendorf mit 58% Gr; 
der Preis von 10 Thlen. der Sau des Herrn Breem-Mierentorf mit 53% Or. 

5) Säue mit Ferkeln: Der Preis von 15 Thlrn. der Zjährigen weißen Hampfhire: 
Eau des Herrn Kuhberg- Kt. Lantow. 

6) Fettſchweine: Der Preis von einem filbernen Becher zu 15 Thlrn, dem RE 
rigen Schweine (785 Pfd. fhwer) des Herrn Kohrt-Bartelsdorf. 


Obwohl die Roftoder PferdesRennen, welhe am Tage vor und nad) der 
Thierfhau ftattfanden, wie wir Eingangs bemerften, als der eigentlihe Angelpunft 
ded Ganzen angefeben werben müſſen, jo haben fie doch für unfere Betrachtung eine 


) Die Rebaction bes „Archis f. 2.” erlaubt ſich bei biefer Gelegenheit die Bitte an die medien- 
burgifhen Herren Landwirte um Mitteilung ibrer Wahrnehmungen in Betreff der Schmeine- 
zucht, namentlich auch babin, ob es begründet, daß bie Inzucht, d. b. bie Zucht in naber Bluts- 
verwandtſchaft, oft ein Fehlſchlagen (ſchwächliche Nachkommenſchaft, Unfruchtbarkeit) zur Folge bat, 
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mindere Wichtigkeit und befchränfen wir uns darauf, diejenigen Pferde zu nennen, 
weldye einen Sieg Davongetragen haben, 

Die Section beftand aus den Herren: Landſchafts-Director Baren von Malkahn: 
Bollrathörube, Ph. von Pleſſen-Reetz, Hauptmann von Prejfentin, Pogge-Bartels— 
hagen, Hillmann Scarfterf. 

Sieger in den verſchiedenen Rennen waren: Des Haren Grafen Shmettow Sch.W. 
„Salem“ (ging, da die Concurrenz fehlte, über die Bahn); bes Herrn Pr.-Lieut. Paſſow 
br. W. „Ausnchmer“; des Herrn Klodmann-Harmehagen br. St. „I. Bantamı“; des 
Herrn Pogge-Bartelöhagen br. H. „A Joke“; des Herrn Kammerherrn von Langen» 
Neuhof br. St. „Dane Eyre” (im Jagdreunen); des Herrn Pr.Lieut. Paſſow F.«W. 
„Severin“; des Herm Grafen Götzen br. W. „Middy“. 

ntereffant waren die Nennen dadurch, daß der Kampf bei faft fämmtliden 
fhwer und der Sieg bis zum legten Augenblide unentſchieden war, auch zeigte fich 
bei dem außerorbentlidh zablreihen Publifum die lebhafteſte Theilnahme. 

Die von Herrn C. 5. W. Jeppe in der Wollniederlage und auf dem angren= 
zenden Bauhofe aufgeftellten landwirthſchaftlichen Mafchinen und Geräthe erfüllten 
nady einer Richtung fehr wohl ihren Zweck und verdient biefe Zugabe daher alle 
Anerkennung. Es befand ſich darunter auch ein im Verzeichniſſe nicht aufgeführter 
Hanfon’fcher Kartoffelaufnehmer, wie wir ihn bereits auf der Güftrower Ausftellung 
— von den Herren Schneitler & Andree — ſahen. Er wurde von Vielen mit Neu: 
gier betrachtet, die Meinung für feine praftiihe Brauchbarfeit war jedoch gering”). 

In der Sigung des Noftoder zweiten Quartierd vom 19. d. M. find auf Vor: 
ſchlag E. E. Raths zu den im nädıften Jahre wieber flattfindenden Pferberennen, 
Thierfhau und MafdinensAusftellung 1500 Thlr. aus Stadtmitteln bewilligt worden, 
welche Bewilligung auch auf die folgenden Jahre — jedoch auf Wiverruf — aus: 
gedehnt wurde. Damit ift alfo eine Wiederkehr derſelben für die nächſte Zeit ge: 
fihert. Zugleich erfüllte das Quartier eine Pflicht, indem es denjenigen Männern, 
welche für das Zuftandefommen diefes Unternehmens mit fo großem Eifer und 
günſtigem Erfolge gewirkt baben, feinen Danf ausfprad. Es find dies die Herren: 
Dr. Bolten=Rofiod, Ernft Brodelmann:Roftod, Hartig=- Gr. Kuffewig, Hill: 
mann=-Scharftorf, Jul. Jeppe-Roſtock, Syndicus Meyer-Roftod, P. Meyer: 
Mahrftorf, Senator Pätow-Roftod, Hauptmann von Preſſentin-Roſtock, Rentier 
Räſchke-Roſtock und Adv. Framm-Roſtock, Seeretariat. 





) Sollte derſelbe bei der diesjährigen faſt überall ſehr reihen Kartoffelernte verſucht worden 
fein, fo würbe eine Mittheilung Über feine Leitungen mit vielem Danf entgegennehmen 
die Red. 





Weber die Anlegung der Luftzüge in den Bichftällen. 


(Tom Regierungs- und Baurath Bebr zu Bernburg.) 


Es iſt auffallend, daß feit einer Reihe von Jahren häufig Krankheiten unter dem Vieh 
vorgefommen find, welche hartnäckig waren und oft mwiederfehrten. Man gab dem Futter in 
der Negel die Schuld, welches feit der mehrfachen Verbindung der technischen Gewerbe mit 
ber Landwirthſchaft eine Veränderung erfahren hat und jeit diefer Zeit vielfady im warmen 
Zuftande oder doch flüjfig gegeben wird. In manchen Fällen verfcheuchten weder die fenft 
wirffam befundenen Arzneimittel, noch die verdoppelte Reinlichkeit in den Ställen die Krankheit. 

Diefelbe war am hartnädigften in den Ställen, welde in fleter Wärme gehalten wurden 
und im melden ſich das Vieh mit kurzer Unterbrehung aufhalten mußte und eine Lüftung 
entweder nicht zu eımögfiden war oder ungenügend bewirkt wurte, wodurch man das Vieh 
verwöhnte und verweichlichte. 

Nach den gefammelten Erfahrungen kann das Vieh viel Kälte vertragen, gedeiht in 
falten und Iuftig gehaltenen Ställen viel beifer als in warmen Etällen, fowie es in jenen 
viel gefunder bleibt, weil e8 gegen den Wechſel der Temperatur weniger empfindlich if. 

Ein anderer Uebeljtand, welder zur Vermehrung der Krankheiten des Viehes beiträgt, 
befteht darin, daß im Vergleich zu den früheren Jahren die Viehhaltung in neuerer Zeit eine 
größere Ausdehnung gewonnen hat, aber für die Beihaffung geräumiger, angemeffen hober 
und mit zwedmäßigen Lüftungsvorrichtungen verfehener Ställe in dem richtigen Verhältniſſe 
zur Bermehrung des Viehjtandes Feine Sorge getragen worden ift. 

Dit ſah man fi genöthigt, Viehſtälle in Gebäuden einzurichten, welche zu dieſem Zwecke 
nicht erbaut waren, jo daß die Einrichtung häufig unzweckmäßig wurde und Krankheiten er: 
zeugte, welche empfindliche Verluſte bereiteten, Die vielleicht hätten vermieden werben können, 
wenn zuvor über die Zuläffigkeit und Art der fraglichen Einrichtung ein Sachverſtändiger 
gehört worben wäre. 

Man bat verjucht, die Luft in den Ställen künſtlich zu verbeijern, 3. B. durd Chlor: 
falt :c., allein dieſes Verſahren muß öfter wiederholt werben, wird dadurch theuer, ohne daß 
man Doc den beabfichtigten Zwed erreicht, Namentlid wird man ohne zweckmäßige Yüftungs- 
vorrichtungen nicht verhindern, daß im furzer Zeit bie Balken und Schaaldecken der Ställe, 
ſelbſt das Dach verfelben durch tie Diünfte des Viehes und des Futters angegriffen werben. 

Dieſe Uebelftände Laffen ſich nur befeitigen, wenn man die Bichftälle geräumig, hell und 
angemeffen body mit den erforberlichen Yüftungsvorridtungen anlegt. Um die Frage zu bes 
antworten, auf melde Weife dieſe Einrihtung am zweckmäßigſten, namentlidy vie Anlage von 
Luftzügen geſchehen muß, würde noch zu bemerken fein, daß vie Austünftungen in ven Bieh— 
ftällen aus verſchiedenen Stoffen beftchen, und zwar aus ſolchen, welche leichter als die atmo— 
ſphäriſche Luft, und aus ſolchen, welche jhwerer als dieſe ſind. 

Die Püftungsvorrihtungen müſſen daher beide Luftarten abzuführen im Stande fein. 
Hierzu ift die Einführung reiner friſcher Luft nöthig, durch welche die Stallinft in Bewegung 
gebradyt wird. 

Die leichteren Luftſchichten befinden ſich dicht unter der Etallvede und entweichen beim 
Zutritt atmefphäriicher Luft am beiten auffteigend durch ſenkrecht bis zur Dachforſt auf 
fteigende Dunſtzüge. 
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Diefe Dunftzüge können fewohl von gebrannten Steinen in Kalt gemauert und mit 
Kalt verputt, als auch von Brettern fein, 1Y% bis 2" Fuß im Quadrat groß. Ber der 
Wahl der leßteren Conftruction wird es nöthig, die Fugen der Breiter mit Leiſten zu vers 
fehen, das Innere ber Züge aber mit geiheerter Leinwand zu bekleiden, aud die Mündung in 
der Etulldede mit einer Brettbelleidung zu umgeben, durch welde Borkehrungen das Ent 
weichen der Dünfte und das BVerderben des Futters im Dadraume des Stalles verhindert 
werben fol. 


Auffteigende Dunftzüge, welche am Fuße oder in der Mitte ter Dachflächen ausmünden, 
erfüllen den Zweck ebenſowenig als Scernfteine in Wohngebäuden, wenn jene nicht die Fort 
des Daches erreichen. 

Zur Einführung der äußeren atmoiphärifchen Luft werben die Züge am zwedmäßigften 
in den Umfaffungswänden, gegemüberftehend, dicht unter der Etallvede angelegt, und find 
viefelben am wirffamften, wenn fie in den Giebel» oder fürzeren Wänden der Ställe ange 
bracht werben fünnen. 

Diefe Yuftzüge bezweden, daß: 

I) die leichteren Dünfte durd die lothrechten aufjteigenten Züge entweichen, 
2) vie ſchwerere Stallluft lebendiger gemacht und durch die Seitenzüge ausgetrieben, 
3) die durch Die Dünfte gefeuchtete Dede abgetrodnet und cenfervirt wird, 

Die in den Wänden der Ställe anzubringenden Züge können von unten aus zu öffnende 
ober zu ſchließende Klappen haben oder auch ohne ſolche fein. 

In legterem Falle werben viefelben bei großer Kälte leicht mit Stroh verftopft, weldyes 
ten Eintritt der falten Luft nicht ganz verhindert und noch das Entweichen der Dünfte ge- 
ftatiet ohne für das Vieh nachtheiligen Puftzug zu erzeugen. Bei Anlage der Luftzüge mu 
dahin gefehen werden, daß diefelben das Holzwerk nicht berühren, ſondern mit Steinen um- 
ftellt und abgebedt find. Beim Durchführen ver Luftzüge zwiſchen den Balfen und durch 
das Dachgeſims ift auf eine vorzüglich forgfältige Abdeckung Eorge zu tragen, um das Ent: 
weichen der Dünfte in den Dachraum zu verhindern. Eine Höhe von 6 bis 8 Zoll für die 
Seiten-Luftzüge ift ansreidhend. Die Zahl der Puftzüge ift von ber Größe und Lage bes 
Stalles abhängig und wird jeder aufmerkfame Landwirth das richtige Ma zu finden ver» 
mögen, wenn feine Beobachtungen ſich vorzüglich darauf richten, ob die Stallvede durch dieſe 
Züge troden gehalten und veine Stallluft erzeugt wird. Dt dieſer Zwed nicht durch Die 
vorhandene Zahl der Puftzüge erreicht, fo muß diefelbe vermehrt werden, 

Um die unterften, ſchwereren Luftſchichten in den Ställen auszuireiben und zu verbeffern, 
hat man über dem Etallpflafter die Anbringung von Luftzügen empfohlen und Hin und 
wieder zur Ausführung gebracht, auch dadurd einen günftigen Erfolg gehabt. Aber nicht 
für alle Stalleinrichtungen iſt die Anlage ver gedachten Züge ausführbar und zu empfehlen, 
Die Benugung derfelben darf nicht zur Unzeit erfolgen, ihr Verſchluß muß jet fein, damit 
die Geſundheit der Thiere nicht durch ſchädlichen Luſtzug leide. 

Zur Reinigung der unteren Luftſchichten in Ställen find in manden Fällen gegen 
einanberüber angelegte Thüren fehr zu empfehlen, vie Hülfsthüren (Klappen) aber nur dann 
zu öffnen, wenn eine Lüftung des Stalles bewirkt werben fol, für gewöhnlich find jene aber 
unter Verſchluß zu halten. 

Wenn aber die vorbefchriebenen Yüftungsverridtungen für den Landwirth, für feine 
Thiere und feine Gebäude Nugen bringen jollen, fo muß nicht weniger dahin gejehen werben, 
daß die Lüftung auch ſtets bewirkt wird und nicht etwa aus Vorurtheil, wegen Erlältung 
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des Viehes, oder wegen Bequemlichleit und Nachläſſigkeit der Dienftleute, unterbleibt, mie dies 
fo häufig gefhteht und oftmals von erfahrenen Landwirthen überfehen wirt. 
(Zeitſchr. d. landw. Gentralv. d. Prov. Sachſen.) 


Ueber die Anwendung des Waſſerglaſes zu induſtriellen und 
landwirthſchaftlichen Zwecken. 


(Ton Dr. Lüdersdorff.) 


Wie vor 30 Yahren, macht gegenwärtig wierer das Wafferglas feine Runde, nur mit 
dem Unterfchied, daß man damals feine Nuganwendung vernünftigerweife bejihränkte, während 
ed jegt faum noch etwas giebt, wozu nicht das Wafferglas feine Verwendung fände. Sowohl 
gegen Feuer als Waſſer wird e8 in Form von AÄnftrichen und Ueberzügen gebraudt; man 
macht poröie Steine dadurch dicht und verwendet fie zu Wafferbauten, ebenſo bilvet man 
Gemente daraus und ‚formbare Maſſe für Eculpturen. Man conjerirt Eier damit und 
glaubt Holz damit verfteinern zu fünnen. Zum Wafchen giebt es angeblid nichts Beſſeres 
als Waſſerglas. Ein Kitt von Wafferglas für Porzellan und Glas fell jeden andern über: 
treffen, da er wirklich aus Glas befteht. Peine organische Gebilde werden dadurch für ewige 
Zeiten in ihrer Form erhalten und in der Druderei und Färberei giebt es für gewilfe Ge: 
webe nichts Beſſeres ald Wafferglas. Man gebraucht es ald Befeftigungsmittel für keſtbare 
Malereien und düngt die Felder damit ꝛc. Vielleicht daß ſich aud die feinere Kochkunſt fei- 
ner noch bemächtigt und wir werben neue Auflagen aller Kochbücher nothwendigermweife zu 
erwarten haben. 

Fragen wir: Wodurch rechtfertigt das Waſſerglas diefe ausgedehnte Nutzanwendung? fo 
finden wir die Antwort in gewiffen äußern Eigenfchaften, die beftechend zu den mannigfachſten 
Verwendungen anreizen: Das Wafferglas bildet als Anftrid einen harten, glänzenden, durch— 
fihtigen Ueberzug. Es haftet faft an allen Körpern mit einer bedeutenden Binbungsfähigket. 
Mit Kreide, Sand ꝛc. zu einem Teig gemacht, ift es forubar und giebt nach den Austrodnen 
eine fteinharte Maffe. Es läßt ſich mit mineraliſcher Farbe mifchen und giebt gefällige An- 
ſtriche. Es ift felbit umverbrennfich, muß alfo gegen Feuersgefahr ſchützen. Seine Auflöfung 
bildet eine ſogenannte glatte Flüffigkeit, es läßt fih alfo damit waſchen ꝛc. 

dragen wir weiter: Was ift denn das Wafferglas? fo ift die Antwort: Es ift ein 
fiefelfaures Alta, d. h. eine Glasmaffe, die durch Zuſammenſchmelzen von Kali oder Natron 
mit Sand erhalten wird, die fein gepufvert fich meiftentheils im kochendem Waſſer bis zur 
Syrupconfitenz auflöft und in dünnen Lagen zu dem vorerwähnten Ueberzug austrednet. 

Wenn wir aber willen, woraus das Waflerglas befteht und wenn wir feine hervor: 
leuchtendften Eigenſchaften kennen, fo wird fi darans fchließen laffen, ob die mannigfadyen 
Nuganmendungen hierauf bafirt werden lünnen oder nit. Man follte dies glauben, da wir 
es mit einer wirklichen Glasınaffe zu thun haben. Allein die Erfahrung zeigt genugfam, 
daß fchon diejenigen Gläſer, deren wir und zu häuslichen und techniſchen Zwecken bedienen, 
fidy gegen die Einflüffe, denen fie ausgeſetzt find, ſehr verſchieden verhalten, und daß nament⸗ 
ih die Atmofphäre mit ihren Agentien auch das Glas raftlos attafirt und wenn auch lang« 
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fam, doch oft nur zu ſchnell eine Verwitterung hervorruft, wie-fie ſelbſt die Silicate unferer 
Gefteine mit Kali oder Natron als Baſis — Feldſpath, Leucit, Albit — zu erleiden pflegen, 
obſchon in ihnen das Berhältnig ver Kiefelerve zu den Bafen ein viel günftigeres if. Man 
darf überhaupt nicht überjehen, daß die Kiefelerde zu den mehrbafifchen Säuren gehört, deren 
Berbindungen bekanntlich leicht alterivt werden. in Beijpiel liefern unfere Fenſtergläſer, die 
oft in ſehr kurzer Zeit nicht nur trübe, fondern, wie die dicken belgischen Dedgläfer, oft in 
einen einzigen Jahre vollftändig deftruit werden, in anderes Beiſpiel liefert die fogenannte 
Kiefelfenchtigkeit, aud eine vollfommen durchgeſchmolzene Glasmaſſe. Diefe zieht jo ſchnell 
Veuchtigkeit aus der Atmoſphäre an, daß fie oft Shen nach wenigen Stunden zerfließt. 

Daß das Wafferglas ein Silicat und eine wirkliche Glasmaſſe ift, giebt alfo feine 
Garantie, und um fo weniger, wenn wir wiffen, daß die jchnellere oder langſamere Corroſion 
unferer Tafelgläfer aus einem größern oder geringern Ueberſchuß von Allali, ſelbſt men dies 
größtentheils aus Kalk befteht, entipringt. Die Dauerhaftigkeit des Waſſerglaſes wird aljo 
Shen hierdurdy zweifelhaft, ned; mehr aber, wenn man erwägt, daf; feines, ſelbſt nicht die 
am fchnellften erblindenden Tafelgläjer, feviel Kali oder Natron enthalten ald das Waffer- 
glas, in deſſen ſchließlicher Zuſammenſetzung auf 3 Aeq. Kalı nur 7 Aeq. Kieſelerde Tonmen. 

Noch bedenklicher wird die Haltbarkeit des letztern dadurch, daß daſſelbe nicht, wie ges 
wöhnlich behauptet wird, in Falten Waſſer unauflöslich iſt. Es iſt darin ebenſo auflöslich 
wie in kochendem Waſſer, wur viel langſamer. Und dieſe Auflöslichkeit wird nicht durch Zu— 
füge wie Kreide, Gyps ꝛc. aufgehoben, im Gegentheil, ſie wird im gewiſſer Beziehung hier— 
durch befördert, indem durch terartige Salze gleichzeitig eine theilweiſe Zerſetzung eintritt. 
Die Kohlenfäure der Kreide und die Schwefelſäure des Gypſes verbinden fidy mit dem Allali 
des Wafferglafes und der Kalk beider mit der Kiefelerde deſſelben. Diefe lettere Verbindung 
wird gewöhnlich als eine ſehr innige betrachtet und Dies ift jie and, allein die Haltbarfeit 
des Waſſerglaſes wirb dadurch nicht im Gerinaften befördert, dem bie pulverfürmige Vers 
bindung von Kieſelerde und Kal wird nur ven dem unzerſetzt gebliebenen Antheil des Waſſer— 
glafes fo lange in der Maſſe feftgefittet, bis die Kohlenfäure der Atmofphäre den legten Reſt 
Kiefelerde ausgefüllt und hinzutretende Feuchtigkeit das Alfali weggewafchen oder zur Effloreſcenz 
veranlagt hat. Wirb man mad) diefen Vorgängen das Wafferglas noch für einen haltbaren 
Auſtrich halten können? und werten poröfe Steine, die man mit Wafferglas imprägnirt, fefter 
und bet Waſſerbauten widerftantsfähiger werden? Schwerlid. Man wird ſich wohl ven 
Mauerfraß im die Gebäude ziehen, nicht aber für die Ewigkeit gebaut haben. 

Das Wafferglas it auch als Schugmittel gegen Feuersgefahr empfohlen worben, und 
man hat Holzwerk, Tapeten, Gewebe ıc. damit überzogen. Se lange diefe Ueberzüge nicht 
durch die Feuchtigkeit und Kohlenſäure affieirt find, werten fie allerdings gegen die leichtere 
Entzündbarfeit brennbare Stoffe jhügen, wenn man aber glaubt, daR viele letzteren dadurch 
unverbrennlich werben, fo irrt man fehr, denn dagegen giebt es fein Mittel.e Alle brennbaren 
Körper entzünden fi, größerer Hitze ausgejett, fchließlich immer, meil fie ſich in brennbare 
Safe auflöfen, die nicht eingefperrt werden fünnen. Dabei fommt für Gewebe oder Papier 
noch der bedenkliche Umſtand hinzu, daß fie, mit verbünnten Waflerglas getränft, die Eigen: 
{haft erlangen, wie Zunder bis auf die legte Fafer zu verglimmen. Um aber bie Entzünd- 
lichkeit feuerfangender Gegenſtände zu vermindern, bedarf es nicht des Waflerglafes. Jeder 
erbige, nicht leicht abſpringende Anſtrich thut daſſelbe, und zwar ohne die eben genannten 
Gegenftände der Gefahr des Verglimmeuns auszufegen. Man hat von Berfteinern des Holzes 
durch Imprägniven mit Wafjerglas geſprochen. Hiergegen würde ſich nichts einwenden laffen; 
das Holz würde wahriheinlid, wenigſtens fo lange als das Wafferglas noch nicht zerjegt ift, 
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eine große Widerftandsfähigfeit gegen die Verweſung, aud wohl eine noch geringere Ent 
zündlichleit erlangen. Allein das Schlimmfte bei der Sache ift, daß dies Imprügniren micht 
möglich ift. Die Eigenſchaft der Holzfafer, werunter alle, die ganze Structur bildenden Ger 
webe begriffen jein mögen, in altaliichen Flüffigfeiten aufzuſchwellen, verhindert durch Schließen 
der Zellen das Eindringen folder Flüffigkeiten, alſo auch des Waſſerglaſes und vorzugsweiſe 
diefes, jo volljtäudig, daß dies Verſteinern nur im der Nee exiſtirt. 

Auch als Waſchmittel, ſowie zum Aviviren gefärbter und gedruckter Gewebe iſt das 
Waſſerglas gerühmt worden. Gewiß läßt ſich damit waſchen, deun das Waſſerglas iſt eine, 
Lauge, zwar au Kieſelſäure gebunden, aber mit vorwaltender Alkalität. Ob es aber mehr 
wirft als eine bloße Pauge, oder diefe mit Fett oder Harz zu Seife gefocht, oder and) blos 
mit Stärke verfetst, ift ſehr fraglich. Gewiß tagegen iſt ed, daß Wäſche, mit Waſſerglas 
gewafchen, nad dem Epülen, befonders in hartem Waller, ſtarr werben wird, weil bie in 
demfelben zuvücbleibende, mit dem Kalt des Waſſers verbuntene Kiefelerde die Wäſche wahr: 
ſcheinlich fteiier machen wird als die Kalkfeife beim Wafchen mit Eeife. Daffelbe wird ſich 
wahrfcheintic auch zeigen bei Benugung des Wafferglafes für bie Zwecke der Färberei und 
Druderei, vielleicht ift Dics hier aber weniger hinderlich, wofern andere Bortheile erlangt wer— 
den jellten. 

As Maſſe zum Kitten dürfte das Waſſerglas empfehlenswerther fein. Zwar fehlt es 
nicht au ſehr dauerhaften Kitten, allein gerade die dauerhafteften haben den Fehler, einer zu 
langen Zeit zum Austrocknen zu bedürfen. Dies ift beim Wafferglas nicht der Fall. Außer— 
dem tritt feine Eigenſchaft, jeit an Alles anzuhaften, für biefen Zwed vortheilhaft auf, aud) 
wird bei ver Feinheit der Fuge gefitteter Gegenftände, bejonderd von Glas und Porcellan, 
der zeritörende Einfluß der Atmoſphäre oder des Waſſers, hauptſächlich wenn dies letztere 
nicht hei ift, weniger zu fürchten fein. Mau wird überhaupt, wenn man fi des Waller: 
glafes als Kitt bedient, feinen großen Schaden anrichten. 

Es kann nicht die Abſicht fein, alle diejenigen Verwendungsweiſen durchzugehen, für die 
man das Waſſerglas geeignet gehalten hat. Cine und näher liegende Benutzung darf indeß 
nit umgangen werden; es ift Die Verwendung des Waſſerglaſes als mineraliicher Dünger. 
Das Waſſerglas befteht aus Kiefelerde und Kali oder Natron. Alle Pflanzen bebürfen des 
Kali, vom Natron fann dies weniger gefagt werden, und aud) der Kiefelerde, letzterer beſonders 
bie Cerealien. Wenn wir alfo Kali in ven Boden bringen, fo werben wir der Pflanzen: 
ernährung jedenfalls Vorſchub leiſten, und daſſelbe wird mit ver Kiefelerve der Fall fein. 
Denn wenn es auch feiner Bodenart am überflüffiger Kiefelerde fehlt, fo befindet ſich dieſe, 
fei fie ald Sand oder Thonerdefilicat vorhanden, nicht in dem Zuftand derjenigen Auflöslic- 
feit, zu welchem viefelbe bei ver im Boden erfolgenden Zerfegung des Wafferglafee ſchließlich 
gelangt. Dan follte aljo glauben, daß die Pflanzen, welche Kiefelerve bedürfen, beſſer ge- 
beihen müßten, wenn ihre Wurzeln dic Kiefelerde im Zuftand eines auflöslichen Hydrats vor: 
finden, als wenn fie dieſelbe dem unauflöslihen Sand oder den feit verbundenen Eilicaten 
abringen müſſen. Man follte glauben — wifjen fönnen wir es nicht, wenigſtens wiſſen wir 
es bis jest nicht, ob Die Organe der Wurzeln es nicht vorziehen, die Mineralien mit der 
ihnen innewohnenden Kraft zu zerfeßen, als die ihnen zubereitet vorgelegten Zerſetzungsproducte 
einfach zu verſchlingen. Es jcheint feſt zu ftehn, daß die Pflanzen noch durch andere Mittel 
als durch die todte Endosmoſe die Nahrungsftoffe aufzunehmen, oder wenigjtens vorzubereiten 
befähigt find. 

Wenn das Waſſerglas mindeſtens von einer Seite berechtigt ſcheint, als mineralijches 
Düngungsmittel empfohlen zu werben, fo ift feine Aumwentung als fogenannte Samendüngung 
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nicht ganz unbebenflih. Durch feine Eigenſchaft, allerlei Subflanzen feit zu verfitten, eignet 
es ſich zwar fehr gut Dazu, das Gamenfom mit Dungftoffen zu befleiven; allein im 
concentrirterer Auflöfung bürfte feine Allalität doch nachtheilig auf die Keime wirken, meshalb 
bei biefer Anwendung große Borfiht zu empfehlen fein wird. 

Wenn man fid nicht verhehlen darf, dak das Waflerglas auch ald Dungmittel durch 
andere wohlfeile Verbindungen erſetzt werden Zaun, feine Wirkung in dieſer Beziehung über- 
haupt noch proßlematijch ift, jo werden wir wohl nod andere Nuganmwenbungen abwarten 
müffen, um feinen fo hoch angeſchlagenen Werth gerechtfertigt zu ſehen. Uud dies iſt es, 
werauf id aufmerfan machen wollte. (Ann. d. Landw. i. d. f. Pr. Staaten.) 


Keimkraft der ſchwereren und leichteren Getreidelörner. 


Es ift in jüngfter Zeit häufig hervorgehoben, daß es nicht vortbeilhaft ſei, die ſchwereren 
Getreibelörner zur Saat zu verwenten, daß im Gegentheil die leichteren Körner befier feimten. 
Nach den fehr genauen Berfuchen vom Dr. A. Müller ift dieſe Anfiht jedoch eine unbe» 
gründete, welche dahin zu berichtigen, daß die leihteren Körner zwar ſchneller, die 
fhmwereren aber vollftänbiger feimen und eine von*Anfang an Fräftigere 


Pflanze geben. Seine Verſuche ergaben folgendes Reſultat: 


Bon je 50 Haferförnern feimten 


fchwerere leichtere 
in 5 Tan. . .». 23 (46%) 26 (= 52 %) 
0 ee 35 
ni „ 200.8 39 
MI u. red 41 
in ee 66 44 
Ueberhaupt 46 (— 9 %) 48% 
Bon je 50 Roggenkörnern feimten : 
in 5 Zagnm. ... 12 11 
in ee 34 
in 41416 34 
Ueberhaupt 46 (— 92 %) 31 (— 08 %) 
Bon je 50 Weizentörnern feimten: 
in 3 Tagen. . 285 30 
in A a 39 
WE u er 46 39 
E30. 5 7 42 
Ueberhaupt 47 (— 94 9) 42 (— 81%) 


Das Volumen der ſchweren Roggenkörner verhielt fih zu demjenigen der leichten, wie 
2:1, fo daß alfo ein gleihed Maß ver letteren faft die INefadhe Menge von Pflanzen 
geben würde. Das Volumen der ſchweren Weizenkörner ftand zu dem der leichten, wie 46: 19, 
fo daß ein gleiches Maß der leteren das 2Vefahe am Pflanzen geben würde, Da bie 
Pflanzen der ſchweren Körner jedoch beiweitem kräftiger find, ald die der leichten, fo ſcheint 
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es umter den meilten Berhältniffen geboten, jene zur Saat zu nehmen. Die Erſparung an- 
Saatgut bei Hleinerem Korne ift nur eine fcheinbare, da eine große kräftige Pflanze befanntlich 
jehr wohl ven Raum von zwei fleineren und ſchwächeren — und zwar zum größeren Nuten 
bewachſen kann. (Nah dem Yourn. f. Landw.) 


Der Incarnat:Klee (Trif. incarnat.) 


ift nad den Berichten der Prof, J. Girardin und Malbranche ein für Weidefüllen fehr ge- 
faͤhrliches Futter, indem fie nad) feinem Genujje erfranfen und nad einiger Zeit fterben. Die 
Blüthenköpfe dieſes Klees ballen fih in dem Magen ber Füllen zu Klumpen von AO bis 
100 Gramm Gewicht, ähnlich zufanmengeballten Haarflumpen, und bringen Berftopfung, in 
Folge derjelben Entzündung hervor. Die Unterfuchung * — ergab: 


Waller. . . i .. DB 
Organifche Diaterie, — Ridftoff Hallig. ie a re ae 
Fettige Materie mit Blattgrim . . Fe 7° 
Mineraliihe Materie (Kiefelerde und phosphorſ Kalt) + 295 

100,0 


Selbft die Stuten, welche ſich ausſchließlich vom Incarnat-See nähren, leiden zu ge 
wiſſen Yahreszeiten, d. h. zur Blüthezeit dieſes Klees, regelmäßig an Verſtopfung. 
(Journ. d’Agricult, pratic.) 


Der Refpirationsproceß und feine Beziehungen zum häuslichen Leben. 
(Bon Dr. Hugo Fled, Affiftent der Königl. polstechnifhen Schule zu Dresden.) 


Der nachſtehende, der „Wiſſ. Beil. d. Peipz. Ztg.“ im Auszuge entnommene Artikel ver« 
dient die allgemeinfte Verbreitung. Sind in Medlenburg im Allgemeinen auch nicht jo un— 
günftige Verhältniſſe bezüglich der Lüftung der Wohnungen vorhanden, wie in vielen großen 
Städten anderer Pänder, fo wird doch auch bier im biefer Beziehung ſowohl auf dem Lande, 
wie in der Stadt viel gefündigt, und zwar namentlich im Winter durch die eitle Furcht, die 
Wärme hinaus und die Kälte in die bewohnten und geheizten Räume herein zu laffen. Auf 
dem Sande findet man noch allzuoft die Wohnungen der Tagelöhner und fleinen Peute mit 
fo winzigen, zur Einlaſſung von genügendem Licht ungeeigneten Fenſtern verfehen, welche zum 
Heberfluß im Winter faft ängſtlich verfchlofien gehalten werben, daß ein nachtheiliger Einfluß 
auf die Gefundheit nicht ausbleiben fan, weldyer bei den Erwachſenen nur dadurch vermindert 
wird, daß fie dem größten Theil des Tages außerhalb des Zimmers und Haufes zubringen, 
Wenn deshalb hier und dert Gulsbeſitzer ihren Hoftagelähnern geräumige, belle Wohnungen 
erbauen ließen, jo haben fie dieſen für ihre leibliche Wohlfahrt einen der größten Dienfte er 
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wieſen, welcher ſich täglich mehr und mehr belohnen wird, da die Gefundheit der Betreffenden 
ihnen allemege wieder zu Gute kommt, 

„Der Einfluß der unfern Planeten umgebenden Atnofphäre auf die vitale Thätigkeit der 
ihn belebenden Organismen ift von den Nalurforſchern und Aerzten jedes Zeitalter® erkannt 
und nach dem jeweiligen wiſſenſchaftlichen Staudpunkte erflärt worden, fo daß, nachdem bereits 
Crawford, Reaumur, Hunter u. U. gegen die Mitte und das Ende des vorigen Jahrhunderts 
in dem Pungenrefpirationsproceffe die Quelle der thieriihen Wärme erfannt hatten und Lavoiſier 
ben Sauerftoff der Luft als das verbreimende, die Verweſung,'die Verroftung und das Athmen 
bedingende Elemente kennen gelehrt, es den Phyſiologen unferer Zeit aufgehoben blieb, die 
früher gefchaffenen Hypothefen zur bemahrbeiten und vor allen Dingen den Einfluß zu ftudiren, 
den der Athmungsproceß auf die übrigen Yebensfunctionen des thieriihen Organismus äußert. 

Die Refpiration — fo ſpricht Viebig im feinen chemifchen Briefen — iſt das fallende 
Gewicht, die gefpannte Feder, welche das Uhrwerk in Bewegung erhält. Die Athemzüge find 
die Pendelſchläge, die es reguliren. 

Daß wir in dem atmoſphäriſchen Sauerſtoff die nie verſiegende Duelle finden, welche 
die Eriftenz unferer Organismen bedingt, darf al® bekannt worausgefeßt werten, wie er ja 
überall in der Natur als das wichtigſte Agens aller Verbindungs: und Umlagerungsproceffe 
erfunden wird. 

In dem raftlofen Verlaufe der letteren erkennen mir den goldenen Faden, der fich durd) 
die reiche Fülle unferer Erdmetamorphoſen hindurchzieht und dieſe als eine endloſe Nette 
ftoffliher Umgeftaltungen dem menſchlichen Geiſte vorüberführt. Sie bilden die goldenen 
Pettern in dem Buche der göttlihen Offenbarungen, welte zu erfennen, zu orenen und in 
ſich aufzunehmen dem Menſchen vorbehalten blieb, um fie ald Naturgefege dem Studium 
nener, folgender Ericheinungen unterzubreiten. 

Nach dem Inhalt der rechten Herzlammer beredhnet Vollmann die — welche 
mit jedem Herzſchlage in und aus den Lungen tritt, auf 10— 12 Loth, fo daß in der Minute 
21—27 Piund Blut die Lungen durdftrömen, wenn 72 Herzicläge, wie fie im Mittel an- 
genommen werben, die Yungen ſpeiſen. Die im einem gleihen Zeitraum erfolgenden Arhem- 
züge führen den Lungen 9 Liter — 0,575 Kubikfuß Luft zu, ſobald man die Zahl der erfteren 
pro Minute anf 18 feftitellt, obgleich fie nad Alter und Körperconftitution zwifchen 15 und 
20 variven. Es athmet mithin der Menjch im Verlauf von 24 Stunden 12,960 Liter 
— 828 Kubiffuß Luft, welche bei einer Temperatur von + 20 Gr. E. (— + 16 Gr. R.) 
30,977 Grammes — 66,ꝛ4 Pfund wicgt. 

Da nun die atmoſphäriſche Yuft in trodenem, kohlenfäurefreiem Zuſtande 

20,» Raumprocente — 23, Gewichtsprocente Sauerftoff und 

79 . — 765 r Stidjtoff enthält, 
1000 100, 
jo ergiebt fi, daß binnen 24 Stunden ſich 173,052 Kubitfuß — 7155, Grammes — 15,3 
Pfund Sauerftoff an dem Athmungsproceß betbeiligen. 

In ven baumförmig durch die Lungen verzweigten Puftzellen, welche die Blutgefäße um- 
lagern und durch die Feuchtigleit der letzteren mit diefen im fteter Verbindung ftehen, bleibt 
6-8 Mat fo viel Puft zurüd, als mit jedem Athemzuge die Lunge durchſtrömt. Mit diefer 
in ven Luftzellen befindlichen miſcht fi die neu eintretende Atmoſphärenluft, welche einen Theil 
der erfteren verdrängt. Aus den Pungen tritt mun ein Gasgemiſch aus Waflerdampf, EStid- 
ftoff, Samerfioff und Kohlenſäure, von welchem letzteren Gafe, 3,5 — 5 Naumprocente neben 
165— 15 Raumprecenten Sauerfteff vorhanden find. in Procent Sauerſteff verbleibt im 
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Blute und dient jedenfalls zur Oxydation gewiſſer Waſſerſtoffmengen, die mit denen des 
Kohlenſtoffs gleichzeitig aus der organiſchen Verbindung der Nahrungsmittel, — denn in dieſen 
und in deren Umgeſtaltung zu animaliſchen Pebensproducten, als ba find: Eiweiß, Fett, Blut, 
Fleiſchſaſer u. a. m. haben wir die Kohlenſäurequelle, das Kohlenſtoffreſervoir für den Athmungs— 
proceß zu ſuchen, — heraustreten. 

Die Kohlenſäuremenge der in 24 Stunden ausgeathmeten 828 Kubikfuß Luft beträgt 
(neben 124,2 Kubikfuß Sauerſtoſf) 14,4 Kubikfuß und entſpricht, auf obige Gewichtsmenge be— 
rechnet, 2368 Grammes — 5 Pſund 2 Loth (neben 5137 Grammes — 10 Pfund 31, 
Loth Sauerſteſſ). — Zur Bildung von 100 Pfund Kohlenſäure find 27,07 Pfund Kohfen- 
ftoff und 72,73 Pfund Sauerſtoff erforderlich. Es mußte mithin die durch die Lungen ſtreichende 
Blutmenge binnen 24 Stunden nahezu 44 Loth Kohlenfteff in Form von Koblenfäure an 
die Luft abgeben. — 8 liegt nahe, diefe Kohlenftoffnenge als diejenige feitzuftellen, welche 
wir wenigftens im Berlauf eined Tages dem Organismus in Form eines verdaufihen Nah— 
rungsmittel8 bieten müſſen, fobald fi die oben erwähnten Athmungs- und Blutcireulationg- 
verhältnifie an einem Individuum als richtig erwiefen. Vor Allem geben und obige Zahlen 
aber die Bedingungen an die Hand, unter welden wir den Athmungsproceß als einen nor 
mal verlaufenden erachten und nad; denen wir legterem während unſeres Berufslebens ben 
nöthigen Vorſchub zu leiften haben. 

Erfennen wir in dem durch den Sauerfteffgehalt des arteriellen Blutes hervorgernfenen 
Berwefungsproceß unjerer Nahrungsbeftandtheile zugleich eine Quelle der thierifchen Wärme, 
fo feuchtet ein, da mangelnde Nahrung nicht ſowohl eine Verringerung des Fleiſches im 
thierifchen Organismus hervorbringt, — indem ſich nun der Eauerftoff, ftatt der fehlenden 
Nahrungsitoffe, des Fleiſches umd Fettes, alſo ber thieriſchen Materie jelbft zur Vollziehung 
der Ahmungsfunetionen, zur Verbrennung ihres Kohlenſtoffs bemächtigt, — fonbern daß mit 
der mangelnden Nahrung aud die Quelle (dev thieriſchen Wärme) verſiecht, deren Mangel 
in der fälteren Dahreszeit, in welcher dem thieriichen Organismus durch die äußere Abkühlung 
continuirlid Wärme entzogen wird, um jo fühlbarer wird, da num Hunger und Kälte gleich- 
zeitig bejchleunigend die Zerftörung des Organismus bedingen. 

Die innigen Beziehungen zwifhen den beiden wichtigften Pebensfunctionen, dem Reſpi— 
rationd- und Digeftionsproceffe, bleiben fih unter allen Zonen und in allen Klimaten, in denen 
Organismen eriftiren, äquivalent und bedingen in der Art ihres Berlaufes die Lebensweiſe 
der Nationen. Die Wahl ver Nahrung und Kleidung, die geiftige Richtung der Individuen 
ift mit der Nefpiration und Digeftion enger verſchmolzen, als es ſehr oft erſcheint. — Unſer 
Organismus verſchmäht während der heigen Jahreszeit fette Kot, weil viefelbe lohlenſtoffreiche 
Berbindungen in fich jchließt, welche dem Sauerftoff des arteriellen Blutes größere Mengen 
von Kohle bielet und im deſſen folge durch deren Berwefung bedeutendere Wärmemengen ent- 
widelt, zugleih den Aihmungsproce während ter Verdauung in höherem Grade bejchleunigt, 
als unjerem Organismus bei der auf ihn wirkenden äußeren hoben Temperatur dienlich er- 
fcheint. Andernfalls vermehren wir die Nahrumgsmengen im Winter, wir eſſen ftärfer, ſuchen 
fettere Speifen und überftehen den Verdauungsproceß mit weniger Unbequemlichkeit, als im 
Sommer. Die Bewohner heißer Himmelsftridhe verfhmähen fette Koft, fie ſuchen kohlen— 
ärmere, fauerftoffreihere Nahrung in dem Genuß kühlender, an Pflangenfänre und Zuder 
reicher Früchte. Die Eslimos leben faft nur von Fleiſch und Fett (Thran), ihnen ift zur 
Erzeugung bedeutender Wärnemengen eine fohlenftoffreihe Nahrung Lebensbedingung. 

Aus dem Borhergehenden ergeben fih nun folgende Säge, deren Wicdtigfeit für Das 
häusliche Leben keinen Augenblick unerkannt bleiben wird, 
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1) Der Athmungsproceß beſteht in der Ueberführung eines Theiles des eingeathmeten 
atmoſpäriſchen Sauerftoffs in Kohlenſäure und Waflerdampf, als Refpirationsprobucte. 

2) Die ausgenthmete Puft ift in Folge ihres bis zu 10 Procent fteigenden Kohlenfänre- 
gehaftes zum Einathmen untauglic, fie wirkt giftig und muß daher durch neue, veine 
Atmojphäreluft verdrängt, im Momente ihres Austretend entfernt werben. 

3) Der Athmungsproceß ift eine Wärmequelle für den thieriihen Organismus, ihre Menge 
geht mit dem Ermährungewerth der Nahrungsmittel Hand in Hand, 

Verſuchen wir es, obige Sätze den täglichen Erfcheinungen des menfchlihen Lebens an- 
zupaſſen, jo drängen fih uns folgende Fragen auf, deren Beleuchtung und Beantwortung ber 
Zwed diefer Zeilen ift. 

Finden wir im Verlauf des häuslichen Pebens den Reſpirationsgeſetzen jederzeit Genüge 
geleiſtet? 

Wie geſtaltet ſich der Athmungsproceß in den geſchloſſenen bewohnten Räumen? 

In welcher Weiſe iſt derſelbe zu regeln und der Geſundheit zuträglich zu geſtalten? 

Organismen, deren Berufsarbeit in freier Luft vor ſich geht, athmen dieſelbe fo ein, wie 
fie durch die Himatifchen und localen Verhältniſſe geboten ift. Bei ihmen ift ver Athmungs— 
proceß als ein geregelter zu erachten und kann mır dann ftörend verlaufen, wenn durch Ueber— 
reizung der Lungen im Spreden oder Rufen, durch Uebermaß von Anftrengung ber Musteln 
beim Heben oder Tragen, durch zu ſchnelles Gehen’ den Luftzuge entgegen, in Folge des be- 
ſchleunigten Ahmungsprocejjes zu große Maſſen Luft gleichzeitig auf die Lungen influiren und 
theils durch Ueberreizung der Bruftmusteln, theils durch zu fehnelle Abkühlung der Arhmungs- 
organe durch die eingeathmete Falte Luft locale Entzündungen hervorgerufen werben. 

Die Pebensweife der meiften Menſchen zwingt fie, ſich im Verlaufe des Tages wenigſtens 
12 Stimden in Räumen aufzuhalten, denen je nad ihrer Page und ihrer Verbindung mit 
der äuferen Luft letztere in größerer ober geringerer Menge, von mehr oder weniger normaler, 
reiner Befchaffenheit zugeführt wird. Hier ift e8, wo wir ben Quellen fo vieler Leiden, die 
id) gegenüber den durch ungenügende Nahrung entftehenden Digeftionsfranfheiten mit dem 
Namen der Rejpirationskrankheiten belegen möchte, begegnen. Bier werben wir ben Urſachen 
ver fahlen, krankhaften Gefichtsfarbe, der Lungen: und Nervenleiden am nächſten geführt. — 
Leider ſehen wir uns in der Einrichtung und Conſervirung wohnlicher Räume, in der Wahl 
der einfachften Ventilations- und Heizvorrichtungen, in der Auffuhung der Bebürfniffe für bie 
Errichtung einfaher und gefunder Wohnftätten noch fehr wenig in den Stand gejeßt, ein nur 
einigermaßen befriedigendes Urtheil über die Peiftungen unferer Wohlfahrtsanftalten zu geben. 
Die wäre es möglich, daß Srankheiten in gewiſſen Straßen größerer Städte fo feft ein« 
bürgerten, wäre ihrer Quelle in dem häuslichen Einrichtungen der Bewohner genügend nach— 
gegangen worden? Wo liegen die Urfachen der Heranbildung ferophulöfer Generationen, deren 
Zunahme durch vie neueſten ftatiftiichen Berichte über die Qualitäts: und Quantitätsverhält- 
niffe unferer militärpflichtigen Mannfchaften beftätigt ift? Nicht in dem zunehmenden Luxus 
nad Außen oder ber vielbefprochenen Steigerung materieller Bebürfniffe allein, — wir finden 
fie in der falſchen Auffaffung der häuslichen Lebensbedingungen, wir begegnen ihnen in der 
Wahl unzureidyender, ungejunder Wohnungen, kraftlofer thenrer Nahrung, in der Anfhaffung 
und Einridtung matgrialraubender und unzureichender Heiz- und Bentilationsapparate. 

In dem Mangel einer gefunden, athmungsfähigen Puft, in Folge einer den Raumver⸗ 
hältniffen unferer Wohnungen nicht genügenven, in benen der ärmeren Klaffen völlig fehlen- 
ben Bentilation, in dem Athmen einer kohlenfänrehaftigen, feuchten, durch erganifche Aus- 
bünftungen verborbenen Luft und der damit immig Hand in Hand gehenden unterdrückten 
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Wirkſamleit der Verdauungs⸗ und Athmungsorgane finden wir die Quellen des Siechthums 
unferer Generation, das ſich mit der Bevölferungszunahme und mit bem daraus entfpringen- 
den gezwungenen Zufammenleben in nicht binveichend ventilationsfähigen Räumen ſelbſtver— 
ftändlih vergrößern muß. Man ftelle die Fleiſch- ımd Brodpreiſe noch fo niebrig, man gebe 
den Armen fo kräftige und völlige Nahrung, wie fie nur irgend zu befchaffen ift, zwingt man 
fie, gleidyzeitig unter ungünftigen Berhältniffen zu athmen, jo verfehlen obige Mittel ihren 
höchſten Zwed, die Erziehung einer kräftigen, arbeitstüchtigen Nation. 

Ebenfo wie der Genuß einer qualitativ und quantitativ genügenden Nahrung die Er- 
haltung unſeres Organismus bedingt, ebenfo muß jedem Herzichlag durch Eimwirfung einer 
gefunden Atmoſphäre auf unfere Athmungsorgane Rechnung getragen werben, und da ung 
bie mittleren Werthe der zur Regelung des Refpirationsproceffes erforderlihen Luftmengen 
befannt find, jo ift e8 Pflicht eines Jeden, für eine genügende Ventilation in feiner oder ber 
Seinigen Wohnung mit eben der Fürſorge befümmert zu fein, wie die Herbeifhaffung hin— 
reichender und gefunder Nahrung ihm Aufgabe erjcheint. Nicht minder dürfte auch die Für- 
jorge der Behörden auf diefem Felde ver Vollswohlfahrt mit größerem Eifer ſich verbreiten, 
als es ihnen bisher als erforderlich gefhienen haben mag, mie fie es ſich ja auf ber anderen 
Seite immer zur Aufgabe geftellt fein laſſen, die Herbeifhaffung billiger und gefunder Nah— 
rungsmittel zu vermitteln und zu leiten. 

Stellen wir nah dieſem feit, daß ein Erwachſener im Durchſchnitt in 24 Stunden 
800 Kubikfuß Luft abferbirt und daß eim Zimmer täglich 16 Stunden von demſelben be- 
wohnt jei, das Schlafgemach alfo einen befonderen Raum bildet, fo muß dieſes Zimmer fo 
groß fein, daß dem Bewohner die für feinen Athmungsproceß in 16 Stunden nöthigen 
533 Kubikfuß Luft in dem für jeden Athemzug beftimmten Zeitabichnitte geboten find. Es 
müſſen ferner die Bentilationseinrichtungen fo getroffen fein, daß in jeder Stunde 266 Kubik 
fuß frifcher Luft einftrömen und eben fo viel unreine Fuft abgeführt werde und nebenbei die 
Räumlichkeiten dem Bewohner für freie, ungezwungene Bewegung feiner Glieder genügenden 
Spielraum gönnen. — Im einem gehörig ventilirten Raume von 1000 Kubiffuß Inhalt. 
können 5 Berfonen bequem fitend arbeiten. Diefelben abforbiren in 12 Arbeitsitunden 2000 
Kubilfuß atmoſphäriſcher Luft, bei 18 Athemzügen pro Minute, welche durch die Spalten 
zwiſchen Fenſterrahmen und Thirangeln während diefer Zeit bequem Zugang finden fönnen, 
fobald man vor der Hand ammimmt, daß 2 Fenſter und eine Thür dieſem Raume angehören 
und daß ber mit einem von innen zu fehlirenden Ofen verbimdene Schornftein in gleichen 
Zeitraume eine gleiche Menge Luft dem Zimmer entzieht. — Durd die Einrichtung von 
Doppelfenftern, ſowie durch einen fehr dichten Thürverſchluß wird dem Eindringen der äußeren 
Luft bedeutend entgegengewirkt, und da diefe Zufälligfeiten in feiner Weife maßgebend für die 
Beurtheilung ber gehörigen Bentilation eines bewohnten Raumes erſcheinen, jo dürfte durch 
Einführung befonderer Bentilationsvorridtungen nah Maßgabe des Raumes am bejten dem 
Uebel entgegen zu wirken fein. 

Die einfahfte Form einer zweckmäßigen Zimmerventilation finden wir in der Anbringang 
einer Tenfterfcheibe, bei welcher 2 Glasplatten von etwa 36 D.-Zoll Fläche oben und unten, 
mit Belaffung eines Zwifchenraumes von Zoll zwiſchen beiven Platten, übereinander ge: 
fittet find, fo daß an den beiden Seiten die Puft bequem conununiciren fann, ohne einen be- 
merfbaren oder ſchädlichen Zug hervorzubringen. Iſt die linfe Seite der äußeren und bie 
rechte der inneren Glaeſcheibe vielleicht 2 Linien vom Rahmen entfernt, fo muß ein Puftzug 
zwifden beiden Platten von links nad) rechts gejchehen, welcher mit der Zimmertemperatur 
und dem Dfenzuge ab- und zunimmt und mithin eine geregelte Bentilation des Raumes 
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bevingt. Die Befürdtung, daß durch diefe Deffnung das Zimmer feiner wärmeren Luftmaffe 
verluftig werben könne, findet ihre Widerlegung in der Gewißheit, daß der Puftabzug durch 
den Dfen nah dem Schornfteine die äußere Luft immer zwingt, die abforbirte Luft durch 
Einftrömen in die Fenſteröffnung zu erfegen. Im ven Pocalen der Harmoniegefelihaft in 
Dresden find Ventilationseinrichtungen durch bewegliche doppelte Glasfenſter mit beftem Er- 
folge eingerichtet. — Die Anlegung trichterförmig ausmündender Ventilationsröhren, deren 
erweiterte Oeffnung über einer Gasflamme ausmündet, und melde über ben: Fenſter in die 
Luft oder über dem Ofen in den Schornftein eintreten, find in Pocalen, in welchen viel ge- 
raucht wird, oder in Arbeitsfälen mit Vortheil angewendet worden und verdienen eine mög- 
lichſt vielfeitige Berückſichtizung. — In mehreren Schulen Schottlands hat man einige Zoll 
über dem Boden ausmünvende hölzerne Schornfteine durch das Dach nach dem freien er- 
richtet, um fie als Afpiratoren für die verbrauchte Luft diefer Pocale zu verwenden. Jeden— 
falls ift diefer Ventilation eine correfpondirende Zugöffnung von außen behufs der Reftitution 
ber abgezogenen Luft beigefellt, wodurch allerdings ihre Wirkſamkeit nicht ausbleiben wird. — 
Die bürgerlihen Wohnungen bebürfen jedoch einer Bentilation, welde neben billiger Be- 
Ihaffung vor Allen eine nicht zu bedeutende Herabftimmung der Zimmertemperatur und einen 
damit verbundenen Mehraufwand an Breunmaterial verurfaht. — Zu biefem Zwede dürften 
Oefen, deren Schüröffnung außerhalb des Wohnzimmers liegt, nur in fehr geräumigen Lo— 
calen, weldye durch mehrere Thüren und Fenſter ventilirt find, Anwendung finden. Räume 
unter 3000 Kubikfuß Rauminhalt müffen zur Erzielung einer geregelten Temperatur von 
innen gebeizt werben. Dann genügt zur Erzeugung einer guten Bentilation eine Blei- oder 
Eifenröhrenleitung, weldye, unter dem enter nach außen tretend, den Ofen fpiralförmig um- 
windet oder die Ofenzüge horizontal durdläuft und im oberen Theile des Zimmers aus— 
mündet. Durch diefe Nöhrenleitung wird die Puft, welche vom Ofen abforbirt wird, durch 
neue und erwärmte augenbliklidy erfegt, ohne den Bewohnern durch Zug Lüftig oder durch 
Abkühlung des Raumes beichwerlid zu werben. — Die Anlegung hölzerner Schlotte, welde 
bidyt Über dem Boden der Senkgruben und über dem Dache ausmünden, verdient nicht minder 
eine weitere Verbreitung, als fie bis jest gefunden hat, und dürfte von Seiten der Be- 
hörden mit ganzen Rechte von den Hausbefigern gefordert werben. 


Nicht minder gefährlich, als die Beſchäftigung mehrerer Menfhen in ungenügend ven- 
tilivten Räumen, it die Ansftattung des Schlafgemaches mit zu viel Schlafftellen. Im Ber- 
laufe des Schlafes ift e8 vor Allem der Hautrefpirationsproceh, weldyer neben dem der Pungen 
vermehrte Thätigleit entwidelt und die Luft der Schlafzimmer mit Feuchtigkeit und Aus- 
bünftungen erfüllt, die ebenfalls balpmöglichft zu entfernen find, foll der Schlaf ftärfend, 
befebend auf die Organismen wirken. In wie hohem Grade die Atmoſphäre der Schlaf- 
zimmer mit Weuchtigfeit erfüllt wird, erkennen wir an den mit letterer beſchlagenen Fenfter- 
Scheiben folder Gemächer, auf welchen ſich durch Abkühlung des Glafes von außen die Dünfte 
in beutlihen Tropfen nieberfchlagen. — Während des Schlafes entwidelt der Menfd) eine 
fo bedeutende Wärmemenge, daß das oft übliche Heizen des Zimmers nur befchleunigend auf 
den Hantrefpirationsproceß und durch deſſen Uebermaß erjchlaffend auf den Organismus wirkt, 
weshalb der Schlaf in falten, frijch gehaltenen Zimmern als ver gefündefte erfcheint. — It, 
wie died bei den fogenannten Alfoven oder Niſchen der Fall, die Communication diefer Räume 
mit der äußern Luft erfchwert ober wohl gar völlig abgefchnitten, fo fanmelt fi die ausge⸗ 
athmete Feuchtigkeit der Schlafenden an ben Wänden und erzeugt eine feuchte Atmofphäre, 
welche num die Fähigkeit, fih wit den Ausdünſtungen der Schlafenden zu vereinen, verliert 
und dadurch im höchſten Grabe ftörend auf die Berfpiration der Organismen wirkt. Beichräuftes 


595 


Arhmen und Hautkrankpeiten find die nächſten Folgen diefer Eindrücke. — Aus biefen An- 
gaben geht das Geſetz hervor, daß zu den Schlafzimmern jederzeit die kälteſten, trodenften 
und mit der äußeren Puft am bequemften communicivenden Räumlichkeiten zu wählen feien, 
und daß in einem Raume von 1000 Kubiffug Inhalt nicht mehr als 2 Individuen fchlafend 
fih aufzuhalten haben. Als Anhaltepunkt fir die Aufitellung von Betten in Schlafgemachen 
möge jedem Schlafenden das Doppelte des Flächeninhaltes, den das Bett in Anſpruch nimmt, 
eingeräumt werben, jo folgt, daß in einem Zimmer von 100 Quabratfuß Fläche nur zwei 
Betten jtehen dürfen, von denen jedes 24 Quadratfuß einnimmt. Im demfelben Raume dürfen 
3 Kinder jchlafen, ſobald deren Pagerftellen zufammen nicht mehr als 50 Quadratfuß Fläche 
einnehmen, jeves Bett alfo im Durchichnitt 16 Duadratfuß umfaßt. 

Dem ftörenden Einfluß, den eine fenchte Atmofphäre auf die Organismen ausübt, be- 
gegnen wir in dem Bewohnen neu erbauter Häufer wieder, und es follte überall eine Ver— 
ordnung in Bezug auf die Zeit der Bewohnbarkeit neuer Wohnungen erlaffen werben. Die 
Geſtein- und Holzmaffen und deren Ueberkleivungen erfüllen die fie umgebende Atmofphäre 
jo lange mit Feuchtigkeit, als fie noch den Grad der atmoſphäriſchen Trodenbeit nicht erreicht 
haben, alfo felbft noch nicht (ufttroden find. Aber felbft mac Tangem Lüften der zu be 
ziehenden Räume bemerkt man, fobald fie bewohnt find, ein neues Auftreten feuchter, ſchwer 
und gefahrvoll athembarer Luft. Kurze Zeit, nachdem neue Wohnungen bezogen find, ent- 
widelt ſich ein ſtarker Kallgeruch, die Fenſter befchlagen mit Feuchtigkeit, das Holz der Möbel 
quillt auf und in den gefchloffenen Schränfen und Käften entwidelt ſich Modergeruch. Als 
Antwort auf diefe merkwürdigen Erfcheinungen begegnen wir wieder bem Athmungsproceß 
ber Bewohner in feinen Probucten und deren Berhalten zum Kalle, welder als Mörtel ober 
Anftrihfarbe die Wände des Raumes überzieht. — Der Kalfftein, Eohlenfaurer Kalf, verliert 
durch dad Brennen feine Koblenfäure und wird zu Aetzkalk, welcher nun ein großes Beftreben 
zeigt, Kohlenſäure und Feuchtigkeit aus der Luft aufzunehmen, zu zerfallen. Uebergießt 
man ihm in friſch gebrammten Zuftande mit Waffer, fo nimmt er davon ben vierten Theil 
feines Gewichts auf, erwärmt fich dabei ftark, indem er die Wärme des ſich verbichtenden 
Waſſers am die Luft abgiebt, und nimmt bedeutend a Volumen zu. Leitet man über diefen 
gelöfchten Kalt, welcher nun zur Darftellung des Mörtels, mit Sand gemifht, oder mit 
Waller zu einer Mil angerührt, als Anſtrichfarbe verwentet wird, — einen Strom von 
Kohlenjäuregas, fo tritt dieſes am die Stelle ded Waſſers in dem Kalke. Letzteres geht als 
Waſſerdampf fort und erfüllt die Luft mit Feuchtigleit. Folgendes Schema möge diefe Pro- 
ceſſe leichter verftäublich erſcheinen laſſen. 

Kalkſtein nach dem Brennen: Gebrannter Kalt 
(tohlenfaurer Kalk) ja 
Kalt + Koblenfänre. Kalt — Kohlenfäure. 
Aetzkall + Waſſer — gelöſchter Kalk, Kalkmehl. 
"0 f8alt + Koblenfäure) — Waſſer (Feuchtigkeit) 
Gadfter Bot + Sohkenfäme — —* in trockenem Zuſtande). 

In dem Athmungsproceß des Menſchen erkennen wir eine Kohlenſäurequelle, welche nun, 
fobald neu betünchte Räume bezogen werben, auf die Kalffchicht im obiger Weife wirkt. Die 
ausgenthmete Kohlenſäure verdrängt das chemiſche gebundene Wafler des Kaltes in den 
Wänden, weldes fi nun als Waflerdampf der Luft mittheilt und gleichzeitig den unange— 
nehmen Kalkgeruch entwidelt, der neu bewohnten Räumen längere Zeit eigen bleibt. Erſt 
nach langer Zeit ift es oft möglich, dieſe gejundheitsgefährlichen Ausdünſtungen dev Wände 
zu bannen, weshalb ein Mittel, welches dieſem Uebel ſchnell und fiher abhülfe, zumal den 
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Herren Bauunternehmern, denen an einer ſchnellen Verzinſung des Capitals gelegen iſt, nur 
willlommen erſcheinen darf. Es liegt daſſelbe aber ſo nahe, daß es Wunder nehmen muß, 
warum daſſelbe nicht längſt die allgemeinſte Verbreitung gefunden hat. Sollte es denn nicht 
bequemer erfcheinen, fo frage id die Herren Baumeifter und Bauunternehmer, — die Kohlen: 
fäure, welche die Feuchtigleit des Kalles austreibt, vor der Beziehung der Räume in bie- 
jelben zu bringen und fo ven chemifchen Umjegungsprocei zu vollenden, ehe erftere bewohnt 
werden? — Die Antwort liegt uns in dem Verbrennumgsproceh der Kohle jeher nahe. Man 
ſtelle Beden mit glühender Holztohle oder Kofs (nicht Steinfohlen- oder Holzfeuer) in biefe 
Räume, verſchließe fie fo dicht als möglich und beobadjte, wenn die Gluth erlofchen iſt. 
Iſt dies geſchehen, fo ift die in dem Zimmer befindliche Luft ihres Sauerftoffes ziemlich ent— 
fedigt, an die Stelle deſſelben ift Kohlenſäure in Folge des Verbrennungsprocefjes der Kohle 
getreten, diefe theilt ſich dem Ueberzuge der Wände mit und erfüllt in Folge deſſen die Luft 
mit Feuchtigkeit. Man öffne nady dem Berlöfhen der Kohle die Thür des Naumes, laſſe 
fie, ohne einzutreten, eine Stunde offen und bringe dann durch Oeffnen der Fenſter einen 
ftarten Luftzug hervor. Durch Wieberholung dieſes Erperimentes, bei welchem die durch die 
Berbrennung der Kohle entwidelte Wärme befürdernd auf die Austrodnung der Wände wirkt, 
ift das Zimmer im Verlauf einer Woche völlig troden und darf ohne Gefahr bezogen wer- 
den. — 6 Pfund Kohle entwideln 22 Pfund Kohlenſäure und verwenden zu deren Bildung 
ungefähr 1500 Kubikfuß Luft. 22 Pfund Kohlenfäure find im Stande, 37 Pfund gelöſchten 
Kalt zu zerjegen und in fohlenfauren Kalk (fiche obiged Schema) umzuwandeln, eine Menge, 
welche kaum zur Hälfte die Wandfläche eines Wohnzimmers mittlerer Größe dedt. Durch 
eine zwei⸗ bis breimalige Verberennung einer ſolchen Kohlenmenge ift ſicher die Entwäſſerung 
des Kalfes zu bewerfftelligen und das noch einige Tage dem Luftzuge preisgegebene Zimmer 
bewohnbar. 

Die Erfahrungen eines hier lebenden Arztes, welcher dieſes Mittel ſchon feit langer 
Zeit allen Familien empfiehlt, welche neue Räume beziehen, beftätigen meine Erwartungen im 
vollften Maße und verpflichten mich, diefes einfache Mittel der Austrodnung neuer Räume 
allen Baunnternehmern, allen Behörbeh und Aerzten dringend zu empfehlen. 

Wie langfam die Austrodmung der Räume durch den Luftzug allein von flatten geht, 
beweifen die Verſuche, welhe Dr. Marc d’Espine im Auftrage der Verwaltung der Gefäng- 
niffe zu Genf anftellte, um die Beziehbarkeit new erbauter Arreftriume zu beftimmen. Er 
benutzte die Eigenfchaft des friſch gebrannten Kalfes, der Luft ihre Feuchtigleit zu entziehen, 
und ftellte Gefäße, von denen jedes 500 Grammes dieſes Stoffes enthielt, gleichzeitig in die 
neu erbauten Gefängniffe, in ausgetrodnete Wohnzimmer und in feuchte Keller. Nach Ber- 
lauf von 24 Gtunden hatten 

die Gefäße in Gefängniffen 6—12 Grammes, 

" nn bewohnten Räumen 1,9—2,ı — 

"„» "m feuchten Kellern 11,3—-12 - 
an Gewicht zugenommen, und erft nad) Berlanf des ganzen Sommers, während welcher Zeit 
die Verſuche fortgefegt wurden, ergab fidy im October die Gewichtszunahme der Kalfgefäße 
in den neuen Öefängniffen 4,9 Grammes pro Tag und blieb conftant, fo daß diefe nun dem 
Gebrauch Übergeben werden Fonnten. Diefes langſame Austrodnen der Wohnungen bat feinen 
Grund in der Pangfamfeit, mit welder ber Kalk feinen Waffergehalt gegen die Kohlenfäure 
der Puft, von welcher ungefähr O,o; Procent der Atmofphäre angehören, austaufcht. 

Aus dem fo eben Mitgetheilten folgt nun das Geſetz, welches als folhes von Seiten 
der Behörden überwacht werben follte, daß neu erbaute Räume erft dann bewohnbar find, 
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wenn im denſelben aufgeftellte Gefüge von frifchgebranntem Kalk, deſſen Menge menigftens 
500 Grammes betragen muß, oder mit englischer Schwefelfäure zu 300-400 Grammes 
gefüllt, 1,1 —1 Gewichtsprocent des angewendeten Reagens an Gewicht zugenommen haben 
und diefe Zunahme binnen 24 Stunden conftant bleibt. 

Da ald erwiefen betrachtet werben muß, baß nur wenige Menſchen ben größten Theil 
ihres Pebens unter freiem Himmel zubringen und Biele mehr ald *%s ihrer Lebenszeit in ge: 
ſchloſſenen Räumen wohnen, fo bleibt die Erkenntniß der phyſiſchen Beſchaffenheit ver Be: 
völferung jo lange eine mangelhafte, ald man nicht auch ſichere Nachweiſe über vie Beſchaffen— 
heit dev Wohnungen hat. — Die aus den ftatiflifchen Tabellen hervortretenden Zahlenwerthe 
der Nahrungsconfuntion und der Berufsbefhäftigungen ber Bevölkerung bleiben fo lange 
unmaßgeblidy für die Beurtheilung der phyſiſchen Kraft der letteren, ald noch die Verhältniſſe 
unberüdfichtigt gelaffen werben, unter denen die Bevölferung während ihres Berufslebens und 
im Genuß der zugetheilten Nahrung atmet, wohnt und — zum großen Theile — fiedht. 
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Miscellen der Landwirthichaft ır. 


Die Wirkung der Drainage bei trodener Witterung. Spridt man von ben mwohlthätigen 
Wirkungen ber Drainirung in einem beißen und trodenen Sommer, fo mag das Mandem Flingen, 
als gratulirte man dem Bewohner eines eifernen Haufes zu dem Befige einer Rettungsleiter. So 
sorberrfchend ift bie Meinung, daß die Drainröbren Tediglich zur Ableitung des Waffers dienen, 
daß nur wenig praftifche Landwirthe auch außer der naffen Jahreszeit einen Bortbeil von ibnen 
erwarten. Diefe fuchen freilich nicht blos ihr Land durch Drainiren troden zu legen; fie fangen 
gern ben befruchtenden Regen auf und filtriren ibn durch ibren Aderboven, und erlangen babei 
fogar noch eine Art Lüftung. Es ift Har, daß wenn der Regen den Boden rafch und in unge» 
bemmter Strömung durchdringt, ſtatt zu flagniren und durch Verdunſtung oder oberflädhliches Ab- 
riefeln ſich langſam zu verlieren, eine große Zahl von Ladungen mit neuer atmofpbäriicher Luft 
der Reibe nach in bie Poren beifelben gelangen können; nur dieſe Luft entbält befruchtende Gaſe, 
macht todtliegende mineralifhe Stoffe zur Aufnabme durch die Pflanzen geſchickt und verbeflert 
außerdem den Boden durch mechanifhe Loderung. Jeder Maffertropfen, der in eine Spalte binab- 
ſinkt, treibt die dort befindliche verbrauchte Luft nach unten bin aus und ziebt ein gleiches Volumen 
frifcher nach ſich, ganz wie eine Ouantität Flüffigkeit, die durch eine Röhre fließt, dieje ihrer ganzen 
Fänge nad von ber alten Yuft räumt und eine neue Füllung nad fich ziebt. 

Aber welchen Nupen können unterirbiihe Drainrößren fchaffen ober beförbern zu Zeiten, wo 
fein Waſſer dur den Boden fidert? Nun, ein Boden, der durch mwiederboltes Naß- und Troden- 
werden mit Spalten und Riffen durchzogen mwurbe und bie Wirkungen ber verſchiedenen Waffer- 
und Yuftburdhzüge erfuhr, ift in trodenen Sommern tbatfächlih feuchter, als wenn er nicht in 
diefer Art porös gemacht wurde. Die Drainirung trodnet, wärmt und bereichert nicht allein den 
Boden bei feuchtem Wetter, fondern fie feuchtet ibn auch in Zeiten der Dürre. 

Während die Sonnenftrablen die Bodenfläche erwärmen, erzeugen fie einen auffteigenden Luft- 
zug im Boden, ganz wie ein Kronleuchter im Theater, indem er oben bie Luft verbünnt, bie untere 
Luft aufiteigen macht. Jede Spalte, jedes Wurmloch im Boden wirkt wie ein Schornftein, nur 
daß bier der Zug nicht durch ein unteres, fondern durch ein euer oberhalb bewirft wird. Aber 
auch noch in anderer Weife wird Luft aufwärts gezogen. Die, Verbunftung der Feuchtigkeit an 
der Oberfläche und die Auffaugung berfelben durch die Pflanzenwurzeln bewirft das Auffteigen von 
Waffertbeilden von unten nad oben burd Capillaranziebung, und biefem auffteigenden Waſſer rüdt 
von unten Luft nad. Cine binreichende Anzahl unverfiopfter Drainröbren bewirkt demnach eine 
freie Pufteireulation, und dieſe bat nicht etwa blos unmittelbar über jeder Röhre ftatt, ſondern bie 
Luft breitet fich nach beiden Seiten aus, da der von der Oberfläche auffteigende Strom von jebem 
Punkte derfelben ausgeht, alfo die Luft aus den Drains fowobl feitwärts wie aufwärts gezogen 
wird. Wird aber diefer Zutritt der warmen Sommerluft in ben Boden nicht cher geeignet fein, 
ihn auszutrodnen als anzufeuchten? — Nein! Die atmolpbärtiche Luft enthält ftets einigen un- 
fihtbaren Wafferbampf, der fih auf andere Körper nieberfchlägt, ſofern fie kälter find als die Luft 
felbft. Nun ift der Boden, ausgenommen dicht an der Oberfläche, ftets älter als bie Luft an 
einem warmen Tage, und legtere wird alfo bei ihrem Durdgange durch benfelben ihre Feuchtigkeit 
an ihn abfegen. Und fo wichtig ift dieſe Iuftige Zuführung von Feuchtigkeit zur Erhaltung ber 
Eulturpflangen zur Zeit der Dürre, daß Das Yegen von Yuftröbren durch die ganze Länge bes 
Feldes von Praftifern mehrfach empfohlen und bereits im großen Maßſtabe ausgeführt worden ift. 

Neben dieſer tbatfächlichen unterirdiſchen Bodenbewäſſerung mittelt der warmen feuchten Luft 
bietet eine gut ausgeführte Drainirung bei trodnem Wetter auch noch andere Vortheile. In Folge 
der verbeſſerten Befchaffenbeit des Erdreichs auf einige Fuß Tiefe abforbirt und bindet baffelbe die 
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Beuchtigfeit beffer, welche ihm als Thau oder durch Anziehung aus der Atmoſphäre zufließt. Da 
ferner die Pflanzenwurzeln in tieforainirtes Land tiefer eindringen und fich weiter ausbreiten, fo 
find fie gewiſſermaßen außer dem Bereich der Dürre, und erlangen in Folge ihrer größern Aus- 
bebnung einen größern Antbeil an Feuchtigkeit und Näbrftoffen, fo daß alfo unfere Feldbeftände in 
heißen Perioden durch eine gute Drainirung auf vielerlei Weife unterftügt und gefördert werben. 

Laſſen wir dem nicht drainirenden, flachpflügenden Landwirtb feine zurüdgebliebenen Rüben, 
feine verfengten Erbfen- und Weizenfelder; wer eine beffere Kenntniß des Bodens ſich angeeignet, 
n die Kenntniß der Eigenfchaften unfers Planeten tiefer eingebrungen ift, beißt ohne Bangen eine 
fngende Sonne willfommen, und lächelt über die Klagen der waſſerlechjenden Nachbarn, welche es 
Srfäumten, ihren Boden zu einer Eifterne und bie Atmofpbäre zu einer Duelle zu machen. 

(Landwirtbfchaftl. Eentralbt. f. D.) 

Die Zutternoth veranlaßt den „Landw. Anz.” zu folgenden Bemerkungen und Rathſchlägen, 
welde auch bei uns bier und dort in Erinnerung gebracht zu werben verdienen bürften. — „Zu- 
vörberft wird jeder Landwirth fragen: wie viel Futter (und zwar gutes, nabrhaftes) wirft du zur 
Erbaitung deines Viehes brauden? Jever Landwirth aber weiß, daß man das Futter zu breierlei 
Zweden bei feinem Vieh braucht: 1) zur bloßen Erhaltung, um ihm nur fein Dafein zu friften, 
ohne irgend etwas Weiteres von ibm zu verlangen, das war das Erbaltungsfutter, oder 2) zur 
Nugung, alfo entweder zur Arbeit als Zugvieh, oder zur Zucht als Zuchtvieh oder zur Nahrung 
und Kleidung, als Melt- und Schlachtvieh und der Wolle wegen, und dann müffe er ein Productiong- 
futter geben, oder enblich 3) als Maſtvieh, da es dann Maftfutter befommen muß. 

Zum bloßen Erbaltungsfutter, fagt uns auch Fir. Hoffmann, daß jeder Eentner lebend Gewicht 
der Thiere täglich 1, Pfd. Heumerth verlangt, verſteht fich: gut geivonnenes, nahrbaftes Heu. 

Zum Productionsfutter verlangt jeder Eentner lebend Gewicht: 

beim Melkvieh A Pro. täglich, 
beim Zuchtvieh 4—5 Pfo. täglih und 
beim Zugvich 3 Pb. täglich. 

Zum Maitfutter: 

Beim Maſtvieb 5—6 Pd. täglich, ja bis 7 Pfd., wenn die Tbiere es nur gehörig verbauen, 
und ber Gewinn wirb um fo größer, je mehr fie verbauen. 

Das Futter muß aber vorzüglich gut fein, alfo bei den Gräfern und beim Klee in voller 
Blüthe gemäbt und obne durch Regen und Thau ausgelaugt, gewonnen fein. Bon Stroh wird 
natürlich mebr verlangt, da befanntlich 2—3 Pfd. Stroh 1 Pfo. Heu gleichgeftellt werden. Weblt 
es nun an Heu und Strob, fo müffen es Körner erfegen und ba fagt die Erfahrung, daß 3 Pfo. 
Heu = 1 Po. Roggen find; 2 Pfd. Heu = 1 Pf. Gerſte oder Hafer, fowie 3 Pfo. Heu 1 Pfp. 
Erbien oder Widenz ferner 1 Po. Heu = 2 Pb. Kartoffeln = 3 Pd. Rüben, 

Aus diefen Angaben wird es nun einem jeden Landwirthe leicht fein, zu beflimmen, wie viel 
er von feinem Vieh zu den verſchiedenen Zweden behalten und wie viel er ſchon im Herbit ver- 
faufen muß. Deffenungeachtet wird er noch alle nur möglichen Erſparniſſe eintreten laffen. Denn 
die Schägung der Futtermenge fowobl, als befonders auch das lebende Gewicht der Thiere, ift in 
der Regel nur oberflächlich; jelten haben die Gutsbeſitzer ſolche Wagen, durd die fie beides genau 
beftimmen können, und jeder Fehler in der Schägung giebt hernach einen bedeutenden Schaden in 
der Wirtbfhaft. Zu folhen ökonomiſchen Erfparniffen gehören nun folgende: 

1) Der Landwirth fol, fobald die Stallfütterung beginnt, fein Futter, wie es faft überall ge- 
wöhnlich if, ungewogen und ungemeifen ben Thieren verabreichen laffen, fondern alles nad den 
obigen Verbältniffen genau zumeflen. Allerdings erforbert dies nicht allein viel Umftände und 
Vorrichtungen, fondern vorzüglich, und befonders am Anfange, eine tägliche und genaue Controle 
son Seiten des Gutsberen felbft. Denn keinem Kämmerer, keinem Inſpector ift diefe Controle 
von fo großem Intereffe, als dem Herrn ſelbſt. Will er alfo ven fehr bedeutenden Nugen diefer 
Mafregel haben, fo muß er ich ſchon ſelbſt diefer Aufficht unterziehen und bie Vorrichtungen bazu 
bei Zeiten beforgen. Die ſchon allgemein befannten Brüdenwagen werden ihm dabei die wejent- 
lichſten Dienfte erweifen. 

2) Er wird weder Heu noch Strob in ganzen Halmen verfüttern laſſen, fondern alles als 
Häderling von 1, — "4 Zoll Länge. Man glaubt nit, was man dabei erfpart; nicht allein gebt 
bei diefer Futterweife fein Hälmchen noch Blättchen verloren, fondern aud harte Stengel, die fonft 
in der Raufe und Krippe liegen bleiben, werben serfchludt und ihr Nabrungsftof kommt dem Vieh 
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zu gut. Auch biefe Mafregel verlangt Norkebrungen, indem die Raufen aus ben Stallungen 
fhmwinden und dafür nur Krippen eingeführt werben müſſen. Die Häckſelmaſchinen, die ohnedies 
fhon felbft in bie Bauern-Wirtbfchaften gebrungen find, werben noch häufiger und in größerem 
Maßſtabe angefchafft werden müffen. Aber in einem Jahre find nicht allein die Anichaffungs-Koflen 
gebedt, fondern bebeutende Erjparnifie ohne Nachtbeile für das Vieh gemacht. 

3) Eben fo wirb er feine Körner ganz verfüttern, fondern alle gequericht und gemablen. Es 
iſt fchen vielfältig von dem Rutzen und den großen Erfparniffen diefer Fütterungsweile die Nedı 
gewefen, und viele Landwirthe haben fie bereits angenommen und dann beftätigt gefunden, daß fi 
wirflidh "/, des Futters erfpart. Wie willfommen muß fie alfo in Zeiten ber Futternoth fein. 
Der größeren Verbreitung ftebt aber bie Unvollfommenbeit der bisherigen Duetichmafchinen ernt« 
gegen. Durch bineinfommende Steinchen werben die Reifen berfelben fo leicht ausgebrochen md 
dann verurfacht die Reparatur berfelben bedeutende Koften und Unterbredung. Auch verkleben ich 
bei Erbien, Bohnen und Widen die Reifen und verurfachen Zeitverluft, fo wie auch beim Majlen 
auf fremden Mühlen unangenehme Berlufte febr ärgerlich find. Dod werben bei vermebrter Yadhı- 
frage die Verbefferungen an den Maſchinen nicht ausbleiben. Das Duetihen der Körner if mit 
ber Hädfelfütterung genau verbunden. 

4) Wird der Landwirth neue Futtermittel aufſuchen; folgende zwei werben noch zu merig be- 
nutzt, das ift Salz und Yeinfuhen. Salz ift zur Nahrung und zum Gebeiben des Viehes ganz 
notbwendig, und was bie Menge betrifft, fo genügt 1 Loth Salz auf 10 Pfund Heuwertd, ober 
auch auf 2 Pfund Getreide, alfo auf 20 Pfund Kartoffeln oder Rüben. Die Leinkuchen werden 
am zwedmäßiaften zerſchlagen in Waffer eingeweiht und dieſes über das Futter gegoflen; 3 Pfund 
Heu werben bann 1 Pfund Leinkuchen gleichgeſtellt. Kann das Wafler erwärmt werben, jo iſt's 
deſto beifer. 

5) Endlich könnte noch vielen Fandwirtben das Brübfutter empfohlen werden. Das Aufbrüben 
bes Futters ift ſehr einfach. Strob- und Heubädfel wird in Bottiche, geichüttet, mit Getreideſchrot, 
Kleien, Oelkuchenmebl, Kartoffeln, Rüben und anderem Kraftfutter und Saly nach dem angegebenen 
Berbältnig mit fiedendem Waffer übergoffen, worauf man bie Bottiche mit gut fchließenden Dedeln 
belegt. Geſchiebt das Füttern 3 Mal täglich, fo wird das Futter, weldes am Abend eingebrüht 
wird, am näcften Morgen, bas am Morgen eingebrübte zu Mittag, und das am Mittag aufge- 
brübte am Abend verfüttert. 


Fütterungsverfuche mit Kühen. Durch das Dämpfen wurde im Verbältnig zum Anbrüben 
der Milchertrag nur wenig, um 2—4Y, pEt., jedoch die Mildaualität, namentlich der Buttergebalt 
beträchtlich, burcdichnittlich circa um 414 pCt. erböbt. Demnad empfiehlt fih das Dämpfen des 
Futters, wenn das Feuermaterial und die erforderliche Einrichtung nicht unverhältnißmäßig hoch 
und zu theuer find, - (Ann. d. Landw. d. K. pr. ©t.) 


Berſuche über den Einfluß der gelben Lupinen auf Mildproduction zu Mödern baben er- 
geben, daß die Lupine der Milchproduetion nicht nur nicht günftig it, fondern fie fogar zu flören 
ſcheint; bei einer Gabe von 4 Pfd. täglich ſank der Milchertrag über 6 pCt. — Dagegen zeigt fie 
bis zu 3 Pd, täglicher Gabe auf die Qualität der Milch einen vortbeilbaften, auf ihren Geſchmad 
feinen nachtbeiligen Einfluß. Diefelbe gebört zu den ſtickſtoffreichſten Futtermitteln und bat daber 
für die Fleifchproduction nicht unbeträchtlichen Werth. (Ann. d. Landw. d. K. pr. ©t.) 


Die Mäftung des Rindviches mit Kartoffeln ift wohl nicht fo allgemein, namentlich unter 
den Fleineren Landwirtben, befannt, als fie es in einer Zeit, wie die gegenwärtige, wo faſt überall 
Futtermangel neben einer reihen Kartoffelernte berrict, verdient. In mancher Meinen Wirthſchaft, 
wo eine Kub abgefchafft werden muß, bei den ſchlechten Preifen, in melden mageres Vieh ftebt, 
aber nur mit erbeblihem Verluſt anzubringen ift, wird es nüglich fein, viefelbe mit Kartoffeln zu 
mäften und fett zu verkaufen ober ſelbſt zu ſchlachten. Das Verfahren ift das Einfachite von der 
Welt. Die Kartoffeln werden roh und ungewafchen verfüttert, und während ber Maft nichts zu 
faufen, nur ab und an eine Handvoll Heu gereicht. Die Menge der verfüttert werbenden Kartoffeln 
bängt natürlih von ber Größe des betreffenden Stüd Viehes ab; durchſchnittlich kann man 
Scheffel pro Tag und eine Maftzeit von 3-4 Wochen rechnen. Diefe Maftung liefert reichlich 
und ſehr wohlichmedendes Fleiſch und Fett. 
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Ueber Schafzucht. Aus Älterer Zeit, doch vieleicht noch brauchbar. Unter biefer Ueberſchrift 
tbeilt Herr v. Raumer auf Muskau in der „fchlefiichen landwirthſchaftlichen Vereinsſchrift“ eine 
Reibe Berfuche mit, denen wir folgende entnehmen: 

1) Berfuh über ben Einfluß der reihlihen und der mageren Fütterung auf 
die Wolle. Bei diefem Verſuche lieh ih 4 Schafe bis zum britten Jabre im Stalle mit Körnern 
und Heu fo reichlich nähren, daß jedes Stüd wohl 12 bis 15 Pfund Talg hatte. Während des 
Wachsthums der Wolle ift befanntlich jede plößliche Veränderung in der Fütterung nachtbeilig ; 
ich ließ daber die Veränderung mit dem Tage der Schur eintreten. Die bis dabin fehr reichlich 
genäbrten Stüde erbielten von diefem Tage an bis wieder zur Schur Roggenftrob, Gerftenftrob 
und Haferfirob, das ihnen nach Bedarf zugewogen wurde. Die Wollproben aus ben früheren 
Jahren, fo wie die Vließe der Schur am Schluffe der reichlichen Fütterung, wurden aufbewahrt, 
und während der Strobfütterung alle vier Wochen MWollproben abgenommen. Die Ichte Schur er- 
folgte, wie in den früberen Jahren, am 15. Mai. Die Zeiträume des Wachsthums der Wolle 
waren alſo gleich. Die Wolle veränderte fih auf eine merfwürbige Meife, und das Ergebniß war 
Folgendes: Das Gewicht der Molle hatte aegen das vorbergebende Jahr, und zwar bei allen 
Stüden ziemlich gleich, um etwa 50 Procent abgenommen; Dualität und Werth ber Wolle waren 
dagegen nach dem Urtheile vieler ausgezeichneten Sachverſtändigen (insbefondere Fabrifanten) um 
30 bis 40 Procent geftiegen. Dies giebt 10 bis 0 Procent zu Gunſten ber reichlichen Nabrung. 
Der Unterſchied in ben Unterbaltungsfoften (Heu und Strob auf den Dünger gerechnet) betrug 
aber nach ben bamaligen mäßigen Preifen (der Scheffel Roggen galt etwa 1 Thlr. 1 Sar.) jährlich 
beinade 2 Thlr. aufs Stüd. Hieraus gebt in ber Hauptfache bervor, daß eine flarfe Fütterung 
(natürlich mit Ausnahme der Maftung) unvortbeilbaft, Dagegen eine weniger reichlihe Fütterung, 
felbR eine fehbr magere, wenn fie gleihmäßig geſchieht, lohnender ift. 

2) Berſuch über den Einfluß des Lichtes auf pie Wolle Ih bielt 4 Schafe vom 
Tage der Schur an ein ganzes Jahr im Finftern. Es ift befannt, dag Wind und Wetter auf bie 
Bildung des Stapels einwirken. Bei der Haltung im Finftern bildete ſich faſt gar fein Stapel, 
und das Vließ hatte wenig Zufammenbang. Ferner mebrten fi bie Stichelbaare und Ueberhaare, 
id möchte jagen, Schmarogerpflangen. Auch die Farbe der Wolfe veränderte ſich und hatte nad 
ber Wäſche ein bläuliches Anfeben. Endlih war nach vielen forgfältigen Unterfuchungen die Halt- 
barkeit des Wollhaares geringer, als bei anderen Schafen. 


Beobachtungen bei Maftung der Schafe. (Auf ber Berfuchsftation zu Mödern gemadt.) 
1) Durch Heu allein fünnen die Schafe nicht wöllig ausgemäftet werben, es if bierau eine Bei— 
gabe von Kraft- oder Körnerfutter nöthig, wenngleich dadurch die Summe der Heumwertbsgabe 
nicht vermehrt zu werben braudt. 2) Der Grad ber Ausnugung oder Berwertbung eines Futter- 
ftoffs bängt davon ab, daß derfelbe im paſſenden Verbältniß zu andern Futtermitteln verabreicht 
wird. Es bat fich befiätiat, daß neben voluminöſen Futterftoffen (Strob und Heu) oder faftreihem 
Futter (Rüben, Kartoffeln) täglich für ben Kopf höchſtens ’/, bis Pfd. Kraftfutter (Körner, 
Kleien, Oelkuchen) Äh am böcften als Erbaltungsfutter verwertbet; 3. B. 100 Pfd. Heu — 42 Pfr. 
Roggenſchrot, während zur Maftung das Verbältniß ſich fleigert auf 100 Pfd. Heu — 52 Pf. 
Roggenſchrot. 3) Die Rappsfuchen werben das Fräftigfite Nahrungsmittel und am böchſten genutzt 
als Tränkezufag neben Rüben und Kartoffeln; 3 Pfo. Heu == 1 Pfr. Rappsmebl. Bei Maftung 
von Sammeln warb der böchfte Effect erlangt, wenn als Erhaltungsfutter A Pfd. Runfeln und 
1Y, Pfo. Heu und ein fleigender Zufag von Rappskuchenmehl von 1 bis 3 Pfd. täglich gereicht 
wurde; in 12 Wochen probueirten foldhergeftalt 168 Pfd. concentrirtes Futter 50 Pro. Iebendes 
Gewicht. A) Um die NRappsfuchenfütterung den Thieren annebmlicher zu machen, muß Salz binzu- 
aefegt werben, bis zu Y, Loth pr. Kopf täglich bei Sammeln. (Ann. d. Landw. d. K. pr. St.) 


Die ungariſche Schweinerace eignet ſich nach den Beobachtungen bes Grafen Reventlow ſehr 
gut zur Verbeſſerung anderer Landracen, ſo auch namentlich der langobrigen Holſteiner. Die 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften der ungariſchen Race laſſen ſich bei der Kreuzung mit jener ſelbſt 
noch in der vierten Generation deutlich bei den Nachkommen erkennen. Als beſonderer Vorthei 
wird bierbei die größere Maſtungsfähigkeit hervorgeboben, welche auf die bolſteiniſche, gewiß auch 
auf andere Landracen übertragen wird, und ferner die größere Fruchtbarkeit, welche dieſe Kreuzung 
vor den mit engliſchen Schweinen verbeſſerten Racen voraus hat. Das engliſche Schwein nämlich, 
obgleich noch mehr zum Fleiſche und Fettanſatz qualificirt als das ungariſche, wird häufig nad 
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bem zweiten ober britten Wurfe unfruchtbar, auch leidet es durch das raube Winterflima bier 
mebr als jenes. Es if, vielleicht in Folge ber Züchtung, fait baarlos, während bas andere mit 
dichtem molligen Haar bedeckt iſt. Dies ift von Wichtigkeit, denn Schweine, fowohl zur Zuct 
als zur Maftung, vertragen nur geringe Kältegrade ohne Nactbeil. Ein Ucbelftand ift aber bie 
Bösartigkeit des ungarifchen Ebers und der Sau, fobald dieſe Ferkel bat. Uebrigens giebt Graf 
Reventlow ben Rath, bie Blutauffrifhung nicht zu häufig, etwa nad ber vierten Generation zu 
wiederholen. Der lebhafte Schwarzviebhandel, welcher fih aus Ungarn, der Moldau, Waladei ıc. 
in den letzten 3 Jabren nach Norbbeutfchland entiwidelt bat, follte in dieſer Beziehung mehr von 
ben Landwirthen zur Anfhaffung von Zuchtichweinen benupt werden, denn gerabe bie Verbefferung 
ber Schmeinezucdt, des ſchwächſten Theils unferer Viebproduction, wird von großem Nutzen fein. 
Jeder Arbeiter fucht fih ein Schwein anzufhaffen, wenn er nur wenige Rutben Land für eigene 
Rechnung zu beftellen hat. Das ungarische Schwein verbält ſich übrigens auf der Weide ziemlich 
rubig, wenn es nicht gerade Mangel an Nahrung bat, und bricht und mwühlt nicht fo viel, als 
andere Racen. (Landw. Anz.) 


Die Urinverhaltung des Pferdes. Nicht felten. ereignet es fih, zumal bei Hengften und 
Balladen, daß fie den Urin nicht laffen können, wobei faft ganz biefelben Zufälle wahrgenommen 
werben, wie bei der Kolif, nur dag das Pferb fih öfter zum Uriniren anftellt und ausfchachtet, 
obne jedoch Urin zu entleeren. Oft entfteht dieſer Zufall durch biefelben Urſachen, wie die Kolik; 
aber aud) dadurch fann er veranlaßt werben, wenn dem Pferde auf dem Marfche nicht Zeit ge— 
laffen wird, den Urin zu entleeren, und baffelbe dann, wie man zu fagen pfleat, überflallet. In 
feltenen Fällen ift eine Entzündung der Harnröbre die Urfache, oder auch mwobl ein in ber Blaſe 
entbaltener Harnftein. Uebrigens tft die Urinverbaltung durchaus nicht fo fehr bäufig, als wohl 
geglaubt wird, indem in der Regel jede Kolit mit Harnverbaltung verbunden ift, obne daß dieſe 
leßtere jeboch die Hauptkrankheit ausmachte. Die Eur ift weientlich fo einzurichten, wie bei ber 
Kolif: Klyſtiere, Aderlaß, Einreibungen des Bauches find auch bier nötbig; auferbem folgender 
Trank: Wacolderöl '; Loth, Eigelb von 2 Eiern und ”, Duart lauwarmes Waller, durch an- 
baltendes Schütteln gemifcht. Diefer Einguß muß beim Fortbefteben der Kranfbeit alle i—6 Stun. 
ben twieberbolt werben. Zumeilen haben Pferde die Gewohnheit, den Harn an fidh zu balten, bie 
fie Stroh unter den Füßen haben. Gute Streu ift baber nie zu verfüumen. (Allg. landw. 3.) 





Mittel gegen das Schlagen ber Pferde. Ein Landwirth war im Befige einer Stute, melde 
fo beftig flug, daß Thür und Stall mehrere Mal zernichtet wurden und bie Hinterfüße bes 
Pferdes anfhwollen. Dagegen wurde folgendes Mittel angewendet: Es wurbe ein mit Stroh aus- 
gefüllter Sad einen Schritt binter dem Pferd an zwei Stride aufgebängt. Die Stute, fih allein 
glaubend, ſchlug fogleich heftig dagegen, der Sad gab nah, flog zurüd, kehrte aber wieder und 
ſchwenkte nach dem Pferde zu, daffelbe in dem Augenblide berübrend, als diejes fih fammelte, um 
von Neuem loszufchlagen. Die Folge biervon war ein beftiges Zuſammenſchrecken, ein Horchen, ob 
eine neue Berührung vom Sade füme, und als diefes nicht geſchab, — ein mit Erbitterung und 
Heftigfeit ausgeführter zweiter Schlag. Das Ergebnif war fat daffelbe Zufammenfahren, Horden, 
Schlagen — aber nicht heftig, fondern bedächtig, faft ein Berühren des Sades. Diefer ging Teiler 
zurüd, kam leifer wieder, berübrte aber boch das Pferd, was bemfelben eben fo unerwartet wie 
unangenehm ſchien. Nach Furzer Zeit war dieſe Unart abgewöhnt; die Stute bat feither nicht 
wieder aefchlagen, bat wieder bünne Beine und befindet fich fehr wohl. (Erd. BL) 


Die Zahl aller auf der Erde eriftirenden Pflanzen: Arten ſchätzt Alpbonfe de Candolle in 
feiner 1855 erſchienenen göographie botanique raisonnée zwiſchen 400- bis 500,000, ein enormer 
Fortfchritt der foftematifhen Botanif, wenn mir uns erinnern, daß Linné im Jahre 1753 circa 
6000 Species kannte. Willdenow befchrieb in feiner Botanik (140) ſchon über 17,000 Phanero- 
gamenz bie Anfichten der Natur erwähnen nad Kunth's Daten fchon über 200,000 gefannter Pflan- 
zenfpecies. Wie viel wird der durch des arofen Humboldt Bemühungen belebte Eifer für natur- 
wifenfhaftlihe Forſchungen und die wilfenihaftliche Reiſeluſt noch Neues bringen! 


Der Kornflee (Trifolium arvense) fol ein erprobtes, vorzüglich gutes Mittel gegen die Ruhr, 
fowie auch gegen die Ebolera fein, indem ber Genuß des daraus bereiteten Thee's, wovon bie 
Patienten mindeftens alle Viertelftunden eine Feine Taſſe sol trinfen müſſen, bie Wirkung bat, 
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daß der frampfbafte Schmerz aeftillt, ver ganze Körper innerlich erwärmt und ein mwohltbätiger 
Schweiß dadurch erzeugt wird, mitbin ganz die erforderlichen Eigenichaften befigt, wodurch auch 
die Cholera gehoben, oder gewiß doch fehr gemindert und fo Zeit gewonnen wird, um ärztliche 
Hülfe berbeirufen zu können. — Die Bereitung des Kornflee-Thee’s ift ganz einfach: Man nimmt 
eine Hand voll Kornklee und läßt ſolchen eine Viertelftunde lang in 1 Maß, foriel wie 2 Seidel, 
Waſſer gut kochen. — Wo Eile it, kann man zuvor auch auf etwas Kornklee kochendes Waſſer 
gießen, und wenn derfelbe etwas angezogen bat, dem Patienten einftweilen davon, bis ber andere 
Kornklee gut gekocht bat, zu trinken eben. (Landw. Any.) 


Ueber den Einfluß des Blattens der Runkelrüben auf ihre Zufammenfegung. Es bat fich 
durch das Blatten der Ertrag um Y,; des Gewichts negen nicht geblattete Rüben vermindert, wäß- 
rend der Heuwerth fich wie 503:501 berechnete und daher ber Futterwerth durch's Blatten weſentlich 
ſich nicht verändert batte. Die Rübenblätter enthalten 90 — 9124 pCt. Waffer und unverbältmiß- 
mäßig viel Stickſtoff, daher einen fehr geringen Futterwerth, welcher nur durch Vermiſchung mit 
Riditoffarmen Futtermitteln (Mais, altem Klee ıc.) einigermaßen erhöht werden kann. Der Ge- 
balt frifher Rüben an Irodenfubitany fteigt mit Abnabme ihres Gewichts und es verbält ſich ber 
Nabrungsmwerth Feiner Rüben von 1—2 Pfo. zu dem großer Rüben von 3—5 Pfd. Gewicht 
nabezu wie 5:6, d. h. 5 Pfd. der erfteren baben gleichen Nahrungswertb mit 6 Pfb. ber Ichteren. 

(Annalen d. Landw. d. K. pr. ©t.) 





Ueber die Würmchen im befallenen Getreide. (Non Davaine.) Schon lange kennt man 
jene eigentbümliche Veränderung in der Fruchthülle bes Weizens, welche mit dem Namen Befallen- 
fein bezeichnet wird; aber es giebt hierbei noch eine Menge dunkler Punkte aufzuflären. Welches 
ift die wahre Natur biefer Krankpeit? unter welchen Bedingungen übertragen und entwideln fi 
bie Entozoen, welche fie verurfachen? Giebt es Schugmittel dagegen und welde? 

Biele verwechfeln diefe Krankheit noch mit verfchiedenen anderen, 3. B. dem Rofte ober dem 
Brande, und wiſſen nicht, daß diejenige, von der bier die Rede ift, eine Art Galle vorftellt, erzeugt 
durch Moriaden mikroſkopiſcher Thierchen, die die merfwürbige Fähigkeit baben, wiederaufzuleben, 
nachdem fie anicheinend lange abgeftorben waren, fobald man etwas Waffer binzubringt, und bas 
felbit zu wiederholten Malen. Diefe Unkenntnis findet fih nicht allein bei den Praktikern, fondern 

* felbft bei renommirten Agronomen, und auch in ben landwirtbſchaftlichen Lehrbüchern ift faum von 
dem Gegenſtande die Nede, obgleich die Entvedung der Thierchen ſchon ein Jabrbundert alt ift. 

Herr Davaine, der fich fchon feit längerer Zeit mit eingebenden Studien über dieſen Gegen- 
ftand befchäftigt, bat der franzöſiſchen Eentral-Aderbaugefellihart neuerbings eine darauf bezüg- 
liche ausführliche Denkſchrift eingereicht. Die Arbeit zerfällt in zwei Abtheilungen; bie erfte ift 
rein matbematiih und phyſiologiſch gehalten und kann für ben Landwirth nicht das Intereffe 
haben wie die zweite, bei der wir kurze Zeit verweilen wollen. 

Dur die Arbeiten von Necbbam, Baker, Sinanni, Spalfanzani, Roffredi, Bauer, Tillet sc. 
war die Kranfbeit und ihre Urfache bereits bekannt; aber dem Perf, der vorliegenden Arbeit war 
es vorbehalten, indem er die Würmchen durch alle Phaſen verfolgte und in die Gebeimniffe ibrer 
Eriftenz eindrang, nachzumeifen, auf welche Art biefelben, im Centrum des befallenen Getreibes 
verftet, beim Hinzutreten von Feuchtigkeit aufleben, allmälig in bie Stengel, bie Blätter und bie 
junge Aebre vorbringen und fich fchliehlih in die noch Lodere fchleimige Oberbaut der Blütben- 
fhuppen einquartieren, wo dann ihre Anweſenheit das Feblfchlagen des Getreides zur Folge bat. 
Zahlreiche Verfuche über die Febensfübigfeit der Würmchen brachten Herrn Davaine auf Mittel 
und Wege zur Hellung und Verbütung der Krankheit. Seine Erperimente, beren außerordentliche 
Schwierigkeit Niemandem zweifelbaft fein wird, find von Herrn Decaisne mit Erfolg wiederholt 
und bewahrbeitet worben. Sie Ichren, daß dieſe Aelchen, welche den flrengen Kältegrad von 20 €, 
ertragen können, in einer Wärme von etwa 70 Grad umkommen. Dies ift, wie der Verf. treffend 
bemerkt, aud der Wärmegrad, bei welchem in ber Regel das Getreidekorn feine Keimkraft verliert, 
und fomit wäre es dem darin figenden Schmaroger unnüg, wenn er auch weniger empfindlich gegen 
die Wärme wäre. 

Nur die genaue Kenntniß der Lebens» und Fortpflanzungsweife biefer Thierchen, bie bis zu 
Davaine's Arbeiten gänzlich unbekannt geblieben, Fonnte auch zu Mitteln führen, bas Getreide vor 
ihren Angriffen zu fhügen. Als die wirkſamſten erachtet der Verf, folgende: 
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1) Das gewöhnliche Kalten, das gegen Brand und Roft fo wirkfam ift, bilft bier gar nichts. 
Kalk und Kupfersitriol können nur freigelegten Würmchen ſchädlich werden; das richtige Mittel 
ift ein angefäuertes MWaffer. Es genügt eine Mifhung von 1 Theil Schwefelfäure auf 150 Theile 
Waſſer und ein Aſtündiges Einweichen des Samenkorns in berfelben, um alle Tbierchen unfeblbar 
au tödten. Dies Verfahren ift, wie man fiebt, weder ſchwierig noch koſtſpielig und das Korn leidet 
nicht im mindeften dabei und bebält feine Keimkraft ungeſchwächt. 

2) Die Beobachtung bat gelebrt, daß eine Franfe Achre oft an 60 befallene Kömer enthalten 
kann. Nehmen wir nur 30 im Durchſchnitt an, fo birgt eine einzige Aehre, da im einzelnen Korn 
fih etwa 10,000 Larven finden, deren an 300,000. Sehr wenige Eremplare reichen aber bin, um 
eine neue Pflanze zu infieiren, und man erficht daraus fofort, mie wichtig es fein müßte, das 
Samengetreide von den befallenen Körnern zu reinigen, wenn man ben Weizen zivei Jabre binter- 
einander auf daffelbe Feld zu bringen hätte. Dies fommt für gewöhnlich nicht vor und ber Frucht- 
wechſel ift ber Verbreitung der Tbiere auf diefem Wege binderlih, weil das auf ben Boden ge- 
fallene und eingepflügte Korn rafch fault, bie nun auflebenden Parven alfo nicht die für ibre 
Eriftenz notbwenbigen Bedingungen finden und daher nur 5—6 Monate am Leben bleiben. Der 
Fruchtwechſel bildet baber ein zweites Schugmittel. 

3) Der Berf. empfiehlt als weſentlich wichtig, das von inficirtem Getreide Abgefiebte nicht 
auf ben Mift zu werfen, weil fonft die Franken Körner, welche die Hühner nicht freifen, wieder 
auf's Feld kommen fünnten. Man müßte diefen Abgang verbrennen oder, wenn man einige Darunter 
befindliche Körner noch verwenden wollte, ihn in den Badofen fchieben, nachdem das Brod heraus- 
genommen ift, um bie Würmchen zu tödten. 

Aus dem reichen naturbiftoriichen Inbalte von Davaine's Abhandlung wollen wir nur nod einen 
Punft berausbeben. Wiederbolte Verſuche haben nämlich gezeigt, daß die Fäbigfeit, aus bem 
Scheintode wieder aufzuleben, nur ein Privilegium der Larven ift, d. h. der noch unausgebilbeten, 
noch nicht mit Gefchlechtötwerfzeugen verfebenen Thiere. Das völlig entwidelte Thier bat bieje 
Fähigkeit eingebüßt. Es bringt eine neue Reihe von Larsen zur Welt, und bat dann feine Be- 
fimmung erfüllt. (Landw. Eentralbl. f. D.) 

Vorrichtung zum Hinaufwinden der Getreidegarben. Bei der Errichtung bober Getreide 
ichober iſt es bekanntlich Hauptſache, venfelben eine regelmäßige Form zu geben, damit fie feititeben, 
nicht einregnen, und auch nicht durch ftarfe Winde in Unordnung geratben. Sat der Schober eine 
ſolche Höhe erreicht, daß der Ablader nicht mehr binaufreihen kann, dann pflegt man ein Geftell- 
anzubringen, von dem aus die Garben durch einen anderen Arbeiter weiter gefchafft werden. Durch 
die Geftelle leidet aber die Regelmäßigkeit ver Form des Schobers, und man feßt denfelben allen 
erwähnten Nachtbeilen aus. Um dem nun zu entgeben, bat man eine febr einfache Mafchine con- 
firuirt, welche folgenderweife befchaffen if. Zwei der Höbe ber zu fehenden Schober, ober auch ber 
oberen Sceuernräume entfprechende Balken find oben und unten durd ftarke Querſtücke verbunden 
und bilden fo ein ſehr Ianggeftredtes Oblongum, in deſſen Innerem 2 endlofe Ketten über 2 Rollen 
neben einander laufen, beren eine in dem oberen, die andere in dem unteren Theile des Gerüftes 
angebracht ift. Die Ketten find in paſſenden Entfernungen und in gleicher Höbe mit eifernen, 
ziemlich gerade geftredten Hafen verfeben, Die in ber Richtung ber Bewegung der Kette, welde 
durch eine Kurbel an der unteren Rolle hervorgebracht wird, fo gebogen find, daß die Garben feft 
darauf bängen und ftatt des fonft unvermeidlichen Werfens und Schüttelns in rubiger, gleitenber 
Bewegung nach oben gelangen. Die Hafen müffen in ſolchen Entfernungen von einander ange- 
bracht fein, daß der oben auf dem Schober oder auf dem Taffe abnehmende Arbeiter fortwährend 
in Bewegung bleiben muß, als wenn ibm von einem tüichtigen Ablader die Garben zugereicht 
würden. Das Geftell bat an der dem Schober zugefebrten Seite Streben, um fet an bemfelben 
zu fteben und der berabgebenden Kette mit den Hafen Spielraum zu laſſen. Diefe Maſchine er- 
fordert nur & Arbeiter: der erfte dreht die Kurbel, ein zweiter legt die Garben auf bie Hafen, ein 
dritter nimmt biefelben oben ab, und ber vierte altert. Weil der Apparat leicht weiter gerüdt 
werben kann, fo können je nad dem Vorrüden bes Schobers der Altersmann und der Abnehmer 
ihre Pläge leicht wechſeln und dadurch einige Zureicher erfbart werben. Eine folde Vorrichtung 
befand fib auf der Ausftelung der Königl. Englifhen Landwirtbſchaftésgeſellſchaft in Salisbury, 
wo biefelbe mit einer Dreſchmaſchine in Verbindung war, von berfelben Locomobile getrieben und 
zum Fortſchaffen des Strohes benugt wurde. (Landw. Anz.) 
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Der Einfluß des Waſchens des Getreides auf die Beftandtheile der Kleie, des Mehles 
und des Brodes. Wenn man Getreide einige Zeit in das Wafler gelegt und durch Abwaſchen 
von ber anbängenben Unreinigkeit gefäubert bat, bierauf mäßig trodnen läßt und dann mablt, fo 
erbält man eine äußerft leichte Kleie, deren chemiſche Beihaffenbeit aanz von der gewöhnlichen 
Kleie abweicht; fie ift viel ärmer an Beftandtbeilen als die letztere, enthält nur balb fo viel fette 
Materie und pbospborfaure Salze in diefen, dagegen doppelt fo viel Pflanzenfafer, von Stichkſtoff 
faum eine Spur. Die Urfache biervon ift, daß bie newöhnliche Kleie aus zwei auf einander 
liegenden Häutchen des Getreidefernes gebildet wird; die Äußere Haut ift bolzig, unauflöslich und 
zum Schutze während der Entwidlung beitimmt; die innere Haut überzieht zunächſt ven Kern und 
enthält den Stidftoff, die phospborfauren Alfalien, das Fett und den gewürzbaften Stoff des 
Getreides; in dieſen Häutchen ift auch das auflöfende Princip von Mouris enthalten. Die von 
angefeuchtetem Getreide erhaltene Kleie wird bloß von der Äußeren Haut und böchitens einem ehr 
geringen Antheil ber inneren Haut gebildet. Hieraus erflärt fich der gewürzbafte Geſchmack und 
bie größere Nabrhbaftigkeit des aus fogenanntem ſchwarzen Meble gemachten Brodes und die Aus- 
giebigkeit ſolchen Mebles im Backtrog; es ift nämlich in dieſem Meble das auflöfende Princip, 
bas Fett und Aroma, in großer Menge enthalten. Das Aroma entwidelt fih auffallend, wenn 
man bas Getreide vor dem Mablen wäſcht. Das bloße Anfeuchten des Getreides erhöht bie Aus- 
giebigkeit des Mebles beim Brovbaden um 5 bis 10, ſelbſt 15 pEt.; dies ift von Vielen als ein 
Gebeimniß, das ſich vererbte, benugt worden. (Allg. landw. Ztg.) 


Bortheil beim Flachsbau. Man bat über alle Zweifel feftgeftellt, daß durch ein Dürren des 
Yeinfamens bie Flachsernte bedeutend vermehrt wird. Derartige Verfuche find in Eldena und in 
Frankenfelde gemacht worden. Die Refultate ſtimmen nicht ganz mit einander überein, halten wir 
uns ficherbeitsbalber an die Eldenaer, welche den geringeren Erfolg für ſich haben. Dort erntete 
man vom M. Morgen, mit ungebörrtem Leinfamen beftellt, 58'/, Pfd. nebechelten Flachfes, während 
von berfelben Fläche, wenn das Saatgut zuvor bei W Grad R. gut ausgedarrt war, 108 Pfo. 
gebechelten Flachies gewonnen wurden. In Frankenfelde fand man 40 Grab als die geeignetfte 
Zemperatur zum Dörren unb erfreute fi) Dadurch einer mehr ala dreifadhen Ernte. Wenn man 
nun in Erwägung ziebt, daß der Flachsbau an ſich bisher nur unter befonders günftigen Berbält- 
niffen eine angemeffene Bobenrente gewährte und daß berfelbe bauptfächlich deshalb von großer 
Wichtigkeit war und bleiben wird, weil er das Material liefert, durch welches ſich eine Menge 
fonft, brach liegender Arbeit verwertben kann (Krüppel und Greife fpinnen!), — wenn man ferner 
erwägt, daß dieſes Material, bei allgemeiner Einführung des Darrens, auf der Hälfte der Boben- 
flächen gebaut, und daß alfo dadurch ein Heauisalent von ertragfäbigem Felde der Eultur von 
Brodfrüchten wiedergegeben werben fann: fo wird man zugefteben müſſen, daß biefes Eapitel zu 
denen gebört, welche alljährlich zur paffenden Zeit wieder zu Gehör zu bringen find, und zwar fo 
lange, bis man aus allen Flachs bauenden Ländern fichere Nachrichten über die allgemeine An- 
wendung bes Dürrens vom Saatqut haben wird.) (Allg. landw. Itg.) 

Als bemerkenswerthe Erſcheinung des jüngſtverfloſſenen, in feinem Verhalten fo außergewöhn⸗ 
lichen Sommers werden uns von geſchätzter Hand folgende Wabrnehmungen mitgetbeilt: 

1) Es baben ſich in dieſem Jahre fowenig an Obit- als an Waldbäumen Benachtheiligungen 
durch Raupenfraß gezeigt, der ſo ungewöhnlich warme und trockene Sommer ſcheint demnach der 
Entwickelung dieſer Infecten nicht zuſagend geweſen zu fein. 

2) Eichenmaſt hat es in dieſem Jahre ziemlich reichlich, Buchenmaſt dagegen faſt gar nicht 
gegeben; es hat daher den Anſchein, daß die warme und trockene Witterung dem Gedeihen der 
erſteren beſonders zuträglich iſt. 

Hopfenertraet und Hopfenöl. Ueber den neuen intereſſanten in Mainz entſtandenen Induſtrie— 
zweig, die Ertraction von Hopfen, entnebmen wir der „Rheinifhen Handelszeitung” folgende aus- 
führlihen Mittbeilungen: Die beim Brauprocefle wirffamen Beftandtbeile des roben Hopfens wer- 
ben befanntlih unter dem Einfluffe ver atmofpbärifchen Luft fehr Leicht zerftört. Es find deshalb 
ſchon oft Verfuche angeftellt worben, den roben Hopfen zu confersiren, um von ben Chancen ber 
jedesmaligen Ernte weniger abhängig zu fein. Diefelben ſcheiterten aber an ber voluminöfen Be- 
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ſchaffenheit veffelben, bie einen Iuftbichten und luftfreien Verſchluß unmöglich ober doch zu Foft- 
fpielig macht, um praftifch ausführbar zu fein. Ebenſo mißlangen bie Verfuche, ben Hopfen zu 
ertrabiren und mit biefem Ertracte Bier zu brauen, weil man es nicht verftand, ben Ertractions- 
Proceh auszuführen, obne daß ber eine ober ber andere ber wefentlichen Beſtandtbeile dabei zerftört 
worden wäre. Einem jungen Ehemifer, Herrn Dr. Rautert, welcher in Gemeinfchaft mit einem 
biefigen Kaufmanne diefe Verfuche fortfegte, ift es nun gelungen, biefes wichtige Problem zu löſen, 
nämlich bie bei der Brauerei wirkfamen Beftandtbeile des roben Hopfens in Form von Ertract und 
Del vollftändig und unverändert von ber Holzfafer zu trennen. Mebr als dreißig tbeils von ben- 
felben im Beifein anderer Brauer, theils von diefen angeftellte Brauverfuche haben nicht nur bie 
BVorzüglichkeit der Präparate bewiefen, fondern es haben ſich dabei auch große praftiiche Vortheile 
berausgeftellt, welche diefelben bei ihrer Anwendung vor dem roben Hopfen voraus baben. Nach 
ber Mittheilung ber beiden Herren befteben die Torzüge ihrer Präparate in Folgendem: Man weiß, 
daß ber robe Hopfen fih nur ein Jahr aufbewahren läßt, obne eine für den Brauproceh böchſt 
nachtbeilige Veränderung zu erfahren, obne daß nämlich die zum Klären der Bierwürze unent- 
bebrliche Gerbfäure in Gallusſäure übergebt. Diefe Umänderung der Gerbfäure in Gallusfäure ift 
eine Folge ber leichten Durchbringlichkeit der Hopfen-Dolden durch bie atmofphärifche Luft, reſp. 
ben in ihr enthaltenen Sauerftoff. Eine weitere Folge diefer für die Aufbewahrung fo ungünftigen 
Structur des Hopfens tft die Verharzung des benfelben begleitenden und das Aroma bebingenden 
ätberifchen Deles. Alle dieſe Nachtheile ſchließt die pechartige Befchaffenheit des Hopfen-Ertractes 
aus, bie ſchon ein Eindringen der atmoſphäriſchen Luft und mithin ein Verderben undenkbar macht, 
würde berfelbe auch in offenen Gefäßen aufbewahrt. Wäre aber aud bie äußere Befchaffenbeit 
des Ertractes einer Confervation auf viele Jahre weniger günftig, als fie es in ber That ift, wäre 
felbft feine Zerörbarkeit gerade fo groß, wie beim roben Hopfen, fo würde eine ſolche doc nicht 
eintreten, wenn man benfelben in verlötheten Blechbüchfen verwahrt, was ganz leicht ausführbar 
it, da der Ertract nur etwa den zwanziaften Theil vom roben Hopfen einnimmt, Ein Gleiches 
gilt von dem Aroma des Hopfens, dem Hopfenöle; es ift im luftdicht verſchloſſenen Glasflaſchen 
vor jedem zerftörenden Einflufe ber Atmoſphärilien hinreichend geſchützt. Wie wichtig dies be- 
fonders in Bezug auf den Handel, Verſand und Verbrauch des Hopfens if, erhellt daraus, daß 
das Volumen des Ertractes aus einem Centner Hopfen ungefähr einen halben Kubikfuß beträgt, 
während leßterer nicht unter 10 Kubiffuß zufammengepreft werden kann. Das Gewicht beffelben 
beläuft ſich auf ca. ein Fünftel vom angewandten Hopfen; das Gewicht bes Hopfenöles für jedes 
angewandte Pfund Hopfen auf ca. 1 Gramm. Künftig wird alfo der Brauer bei einer ergiebigen 
Ernte im Stande fein, fi; feinen Bedarf auf mehrere Jahre voraus einzukaufen, und während er 
fonft bei jeder neuen Ernte mit dem neuen Hopfen neue Erfahrungen machen mußte, wirb es ibm 
jegt möglich, während einer Reihe von Jahren ein ftets gleihmäßig gutes Bier zu erzeugen, ein- 
mal weil ein gleiches Gewicht Ertract ftets gleiche Wirkſamkeit ausübt, dann aber, weil die Dua- 
lität des Ertractes ſich nicht mehr ändert, was beim Hopfen nicht nur bei jebem neuen Jabre, 
fondern auch während ber Dauer eines jeden einzelnen Jahres der Fall if. Das technifche Ver— 
fahren der Brauerei mit Ertract und Del ift fait ganz daffelbe, wie mit Hopfen. Fer überzeugt, 
daß ihr Verfahren fchnell allgemein Eingang finden werde, baben die Entbeder, die Herren Schröder 
und Rautert, am biefigen Plage eine Fabrif für Ertraction von Hopfen errichtet. Diefelben wer- 
den nicht bloß auf eigene Rechnung arbeiten, fondern auch von Jedem Hopfen zum Ertrabiren 
übernebmen. 


Schlechte Eigenfchaften mander Rübenzuderarten. Im legtverfloffenen Sommer machte id 
in meiner Hausbaltung bie Erfahrung, daß auf Eompots, namentlich Apfel-Tompots, faſt jedesmal 
vierundzwanzig Stunden nach ibrer Bereitung bereits eine Schimmelbildung ftattgefunden batte, 
welche ſich in einzelnen Iebbaft grünen Pünktchen auf der Oberfläche bemerkbar machte. Ich fehrieb 
biefe bis dahin nicht wabrgenommene Erfcheinung ber ungewöhnlich großen Wärme zu, glaube 
jeboch jest, daf fie in Folgendem ihre Erklärung findet. Nach Dingler’s „polytechnifhem Journale“ 
bat der Rübenzucker ſehr oft zwei Eigenfchaften, in benen er dem Robrzuder nachſteht. Berwenbet 
man erfteren zu Compot, fo tritt febr häufig alsbald ein Verberben (eine ſchwache Gährung) bes 
Obites ein, bie dann mit Schimmelbildung auf der Oberfläche und nänzlicher Fäulniß endet, wo- 
gegen bie mit Robrzuder bereiteten Compote fih febr wohl 1 und 2 Jahre und noch Länger aut 
erhalten. Der verwendete Rübenzuder in zwei Sorten , fowobl Raffinade, als ſehr fhöner Saft- 
melis, verhält fich in diefem Falle ganz aleih. Man bemerkt weder an bem Zuder eine unſchöne 
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Farbe, noch ift der Gefhmad deſſelben unrein. Seinem Aeußeren nad fcheint derſelbe untabelbaft, 
feine chemiſchen Wirkungen aber find nachteilig und fchließen ihn vom Gebrauche für die Bereitung 
ber Obftconferven aus. Die andere Eigenichaft ſolcher Rübenzuderforten ift bie, daß wenn ber 
Zuder in Feine Würfel zerfchlagen, durch mehrere Monate an einem Fühlen, aber dennoch trodenen 
Orte aufbewahrt wird, er eine große Menge Waffergas aus ber Luft abforbirt und dadurch fo 
feucht wird, daß er zwiſchen den Fingern fehr leicht zerbrechlich ift und bann einen ſtarken Rüben- 
geſchmack wahrnehmen läßt. Hiermit ift wohl bie Urfache angebeutet, woburd das Verderben ber 
Obfteonferven, die mit berartigem Rübenjuder bereitet wurben, berbeigeführt wird. Es könnte 
demnach biefes Verbalten folcher Rübenzuder in einer ungenügenden Dedung liegen, ober es könnte 
auch in einem mangelhaften Austrodnen ber Brobe die Schuld zu fuchen fein. Diefe nachtbeiligen 
Eigenfhaften finden fich bei vielen Rübenzudern, aleichviel, wo biefelben erzeugt wurden, und bat 
ber Berf. abfihtlih das Urtbeil competenter Perfonen perſönlich eingebolt, um die feftftebende 
Ueberzeugung zu erlangen, daß bie nachtheiligen Wirkungen überall biefelben waren, wo Rüben- 
zuder von obengenannter Beichaffenheit zur Verwendung von Obſtconſerven fommen. Es bürfte 
mobl keine befondere Schwierigkeit darbieten, die Rübenzuder in folder Eigenfhaft barzuftellen, daß 
biefe Nachtbeile wegfallen, indem doch nicht jeder Rübenzuder bie erwähnten Eigenfchaften zeigt. 
Immerbin aber wird der Gegenftand der Beachtung wohl werth fein.” 


Amerifanifhe Eishütten. Die Amerilaner bauen die Eishütte ganz oberhalb der Erde, und 
ber Bequemlichkeit wegen in der Nähe der Küche. Eine folde Hütte if etwa 16-20 Fuß im 
Quadrat und ca. 12 Fuß boch von 3 Fuß dien Torfwänden aufgebaut, und mwirb ber Torf im 
Verbande aufgefegt, aber anftatt des Kalfes nimmt man Sägefpäne, um bie Zwifchenräume aus- 
zufüllen, und damit der Torf Haltung bat, mwirb ein gewöhnliches Ständerwerf aufgeführt und 
von Außen der Torf mit borizontal liegenden Brettern verfleivet, die etwas übereinander faflen. 
Der Torf muß zu diefem Zmwede recht Iofe und lang fein. Ganz befonders wichtig iſt es aber, 
daß auch unten im Fußboden 2 Fuß hoch Torf liegt oder Holz, und unmittelbar auf dem Eiie 
wieder Strob und Hädfel, um dadurch das Eis von affen Seiten mit fchlechteren Wärmeleitern 
zu umgeben. Die Wände müffen natürlich dur ein Stroß- oder Rohrdach verbunden fein. Auch 
müffen doppelte Thüren davor fein, die nach Norden liegen; ber Zwiſchenraum diefer Thüren wird 
mit Strob ausgefüllt, welches vermittelt alten Leinens an die Thür genagelt wird. In einem 
febr bedeutenden Hotel fand ich vorigen Sommer das Eis auf biefe ameritanifche Art verwahrt, 
und verficherte mich der Wirtb, daß ihm dieſe Hütte 70 Thlr. gefoftet, dagegen ein gewölbter Eis- 
keller, welcher ibm über 1000 Thlr. gefoftet, fih ganz unpraftifch bemiefen hätte, weil er von 
Steinen erbaut war. Um nun das täglich wiederholte Deffnen der Eisbütte zu vermeiden, batte 
derſelbe Wirth eine Kifte für Eis im Vorratböfeller, um in derfelben das Eis, Geflügel ıc. auf- 
zubewahren. Es wurden dafelbft alle 8 Tage nur etwa 3 Eimer voll Eis gebolt und in biefe 
Eisfifte eingelegt. Diefe Kifte war 37, Fuß lang und 2’, Fuß breit. In diefer fand eine zweite 
Kifte, und war der Zwiſchenraum biefer beiden mit Sägefpänen ausgefüllt und mit boppeltem 
Dedel verfeben, ber mit Häderling angefüllt war. Das Fleifh wurde in biefer Kite ganz mit 
Eis bedeckt und hielt fich im Sommer act Tage ganz gut darin. (Landw. Wochenbl. f. Pomm.) 


Ranziges Del zu reinigen. Salpeterätber, gewöbnlih unter dem Namen „Salpetergeift” be- 
kannt, befigt eine große Kraft, unreine Dele zu reinigen und geruchlos zu maden. Ein Hein 
wenig bavon mit dem ungefodhten Dele vermischt, benimmt bemfelben allen unangenehmen Gefhmad, 
während durch das fpätere Erwärmen bes fo bebandelten Dels der geiftige Beftandtheil aufgefrifcht 
und das Del ſüß und rein wird. Cinige Tropfen Salpetergeift in eine Flaſche voll Del gethan, 
werben für immer alles Ranzigwerben beffelben verbinbern. (Deutfche Gewerbes.) 


Benerfefter Anftrid auf Eifen: und Thonöfen nad) E. Mayer und E. Nebelen in Stuttgart. 
Der Dfen wird zuerft wie gewöhnlich mit Graphit und Terra de Sienna geſchwärzt und gebürftet, 
bis er einen ſchönen Glanz angenommen bat. Auf biefen Grund kommt ber Farbenanftrih. Als 
Farben bürfen nur foldhe gewählt werben, bie einen hoben Hitzegrad ertragen können. Das We- 
fentliche des Anſtrichs beftebt in der Anwendung von Waſſerglas. Die Farbe wirb mit einer zweck⸗ 
mäßig verbünnten Wafferglaslöfung angemacht und auf den Ofen geftrihen, während er fo beiß 
if, daß das Waſſer fogleih verdunftet. (Gewerbebl. f. Würtemb.) 
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Zum Seidenbau. Auf den Antrag bes Vorftandes bes in biefem Jabre in Schwerin ent- 
ftandenen Seidenbau-Bereins an den Magiftrat der Refidenz um Ueberweifung eines Terrains zu 
einer Maulbeer-Pflanzfchule und etwaiger bisher unbenugter Pläge zur Anpflanzung von Maul- 
beer-Heden und Bäumen (m. f. „Archiv f. L.“ 1857, ©. 522) ift von €, €. Rath der Cämmerei- 
Borftand zum Gutachten aufgefordert und beffen Bericht dem Vorſtande des Seidenbau-Vereins 
unterm 26. Ockober als Antwort mitgetbeilt worden. Unter bem Ausorud ber Hoffnung, daß das 
Unternebmen ber Commüne nüglich fein werde, find darin verſchiedene Plätze zu obigem Zwecke 
bezeichnet, ein Ackerſtück zu einer Pflanzſchule ift indeffen leider nicht gewährt, fo daß ein foldes 
vom Verein wirb gepachtet werben müſſen, was in diefem Sabre bei der vorgerüdten Zeit einige 
Schwierigkeiten batte, jedoch als gelungen betrachtet werben darf. 

Gelegentlich diefer Notiz für die bereits vorbandenen und noch zu eriwerbenden Freunde bes 
Seidenbaues wollen wir eine etwas ungenaue Angabe in der Correſpondenz aus Güftrom im 
vorigen Hefte bes „Archiv“ ©. 521 zu präcifiren nicht unterlaffen. Es ftebt dort: ein etwa 10 
Sabre alter Baum gebe obngefähr 1 Gentner Laub, und muß beißen: ein Maulbeer⸗Hochſtamm 
giebt etwa 10 Jahre nach feiner Anpflanzung (alfo im Alter von 18—20 Jahren) 1 Eentner Yaub. 


Berichtigungen. 
Im vorigen Hefte des „Archiv“ bitten wir Folgendes gütigft berichtigen zu wollen: 
Seite 475 Zeile 15 von unten, flatt „Hol zproducten“ — „Borftprobucten”, 
BB oben, „mögliche — „nüplich”. 
„ A6 „1. oben „ des zweiten „allegeit" — „fortdauernd“. 
495 , 13 „ unten, „letzteren“ — „letzterem“. 


Unter Verantwortlichleit bes Verlegers, Hefbuchdruders Sanbmeyer, 
rebigirt von Th. Schäfer, 
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172 Orb. 1 Ant.) 


55 
9203 
a 
1343°) 
ı 6 
| - | 


94885 | 


ah den Waaren-Zattungen. 


Par See nah Wismar. Per Elbe und Elbe. Per Eifenbahn. Per Landfuhr. 








N 
tüdyahl u. et. Gewicht. | Stüdrapl u. Map. | Gewicht. JStückzahl u. — Gewicht. Otückzabl u. Maß. Gewicht. 


























— 1338 —— — 46577 = 354,9 
_ | 4667)5 == _ 10456,- 54211 
= — — — 60 
— 216 — — — = 12 
— J — — 537 
— — — — 2142 _ 45 
— _ _ — 283 
u — — — 606 
_ _ = — 535|6 a 3318 
— I — — — 29 
— 27 — | _ ‚1435 
= - — — ı „122j5 = 1012 
u | 113815 = = | 322718 — 19101 
— 1 - 11 Orbeft 3. | 129 014.3 Ant 6993 BOr6.4pMnt,  A7lı 
— [= 4 - 9| 15» 3.1 836] 10 + 1 5419 
Orhoſt Anfer| Aralıo - 15-1 695132 - 12 - 17412 
— — 5/9 
_ — 6 Onhoft 4 Unte 57 - Al | 3119| 1 - 2 - 619 
ie = I 5919 
— — — 4-1 - 765| ı - 3 - 82 
_ — u — 6115 — — 8 
— — 143 
2 Orboft 10-88 Op. 4 Ant. 580 Orb. 2 Ant.) 313315434 Orb. 3 Ank. 23463 
— — — 182 » 2 -| s9eaalıos - a - | 5erL 
= wa — 30|- 
—— J —— 286 
z 2 = = 4082)8 — 415051 
Be — — — 3794 | 
= = 2 — 1— * 9. 
= zZ 57 u | 577 | 
= = = * | 707 _ 9- 
53 = | 187919 _ 145'5 
— — 903 Kiſten 25880 Kiſten 413621877 Kiſten 1323 
— — — — | 325 — 34 
— — 1 3323|. — 4619 
RO rhoft Ant  1768|577 Ort 3 Ant, 1771 Oxhoft | 9563, |113200.480.| 611015 
| — 1 813 _ 47 
— — = — 173002 — 3723 
2 | 22 — 4 9756|- _ 10212 
= J— ER — 134075 * 29519 


— 10481|8 = ı 8450815 = 117 18496 — 67625|9 





Rohſtoffe. 


Rohſtoſſe. 


Baumaterialien: 
Asphalt a 
Asphaltfi . 
Gement : 
Gementiteine . 
Ehamotfteine 
Dadpappe . 
Dahpfannen 
Dachrohr 
Dachſchiefer. 
Dachſpäne 
Feldſteine 
Flieſen 
Gypoſteine 
Granitſteine. 
Kall 
Kallſteine 
Vrauerfteine . 
Sanbfteine 


Feuerfeſte Steine : 


Baumwolle 
Blei: 
altes . ä 
in Mulven . 
Blutegel . 
Brennmaterialien: 

Braumtoblen . 

Brennholz 

Kofes . 

Holzkohlen 

Steintohlen . 

Torf . 

Drains 
Droguen: 

a. robe: 
Alaun 
Alkali 
Arfenif . 
Aſche, Pott 

:  Gtein- 
Gamillen . 
Gamphor . 


Gitronenfchalen . 


Galläpfel . 
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Stüdzapl und Maf. 


314441 


I. Aeberſicht der Total- Einful 


Totalſumme. 


4 


—JJ— 





Gewicht. 
3ell-Etr. Yin 











5791169 
3205 
6141 


Stüdzahlu. ME. 


1 
l 
7 








Per See nach Noſtod 


Gewie 


10880. 
2450- 


13 


ich den Waaren=Jattungen. 


er Gere nah Wismar. 





— 104 





800|- 


— | 1050715 





— 1400.- 


— 3110⸗ Fichen⸗r 

— 6626- 

= heise 
' 





Stüdrabl u. Maß. 


1. Tantıen-' 


Per Elbe und Elbe. 


Gewicht, 


141916 
29869 
30286 

588 
6169 
23350|- 


18485 
56246'4 
6456 - 
62223 


| 1418 
3013 


er 


8775 
3624 


Fr 
wu 





34644 8 





Per @ifenbahn. 


2tüdhaht u. Mat. | 


46 








——⸗— 


Gewicht, 





| 
383 9 
15517 
757416 
7608 


2548 
| 


29131 











Per Landfuhr. 











| 
Stückzahl u. Mah. Gewicht. 
| 
1 
— 381 
u | 2114 
u 50. 
| 
_ 351. 
t 1 
| | 
_ | 19 
| I 
_ — * 
= | 295 
| 5 
Ber — 
' | 
1 11 
= J 
u 1655 


14 
I. Aeberficht der Total: Einfu 





Per See nach Roitoi 







Zotalfumme. 


Rohſtoffe. 






Stückzahl und Maf. 











Gummi, arabium . _ 196 
: ohne nähere Beyihmung — 16 — Zi 
Hirfhhorn, BEN j “ — 17 — — 
Lakritzen . — 531 — — 
Porbeerblätter — 332 — * 
Moos, islandiſch —— 21 — - 
Drangenfchalen . — 494 — — 
Queckſilber — 35 — > 
Gennesblätter — 37 — — 
Tamarinden — 114 — = 
Biolenwurzeln — 94 — == 
Wacholderbeeren. — 83 — 
Weinſtein. — 108 — = ai 
ohne nähere Bereihnung — 17367 — 
b. präparirte: = 
Bitterfalz . — | 2i- — u 
Bleichwaſſer — LE = u 
Bleizuder . = - r — —* 
Bora . — — +; 
Ehlorfalt . — 1076 1 — J 
Fleckwaſſer — J u = 
Gasflüffigkeit * Mi 
Glauberſalz — 1917 = u 
Srünfpan — 45 — 
Hirſchhornſalz — 8 = = 
Holgfaures Eifen — = u 
Kali, hromfaures — 11 — — 
Mutterlaugenſalz = 22 ; — * 
Prhosphor * — | = 
Salmiat . — u 
Salmialgeiſt — 77 — 7 
Salpeterfäuure . ’ ; R — ne — 17 
= — — 178315 F 3674 
Stearin — 2061 — — 
Bitriol a 15736 = m 
Bitriolöl . — — — F 
Zinnfal . — 15 u = — 
ohne nähere Bezeichnung — 
ec. Mineralwaaren: 
Bimftein . — 216 — * 
Bolus — 736 — * 
Braunſtein — 283,7 — as 
Schmirgel i — — 7 — Da 
BE, 0. ee er _ 210 — I 
Wine 2 En — 14 — = 
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5 den Waaren: Jattungen. 





See nad Wismar. Per Elbe und Elbe. Per Eifenbahn. Per Landfuhr. 
sinn | ame BE eincuman| om 
! | 
— — — 26 — 17. 
= ui = er = * 14 
— — — — — 17 
1— = 49 u 47- = 112 
J — — 94 — 238 
— — — 21 
— — — — — 494 
nn — — — — — 35 
— — — — 37 
— — — 115 — 99 
— — — — — 94 
— — — 27 — 5/6 
— aut — 95 — 113 
— — — t11|- — 1582/8 — 17- 
Be —— — im = 2- 
— — — 68 26 
— — — 1l- 
— — — — — 22 
— 96/6 — 2505 — 649 5 — 36 
— — — — — 263 
— — — 556 — 3177 u — 55 
— — — 363 — 1444 
— — — — 6 — 39 
— — — — — 48 
— — — 21 
— — — 111 
— — — — — 227 
— — — J — — 42 
— — — J — 317 
en — — I 2* zii 
Bi — — 17 — 531 
— — — 293 — 832 
— 22121- — 11089 _ 7461 — 12- 
a IM = * “ 206 | 
— 7718 — 3408 — 3118 ER 36 
Bi — — | 44812 — 11832 
— — — | 45 
— ar — | 1412 — — — — 18 
— — — | 42 — 174 
— — — | 3/9 697 
—— — — 2236 601 
— — — — — 2119 
— — — 14 





— 


I. Ueberſicht der Total-Einſu 






Totalſumme. Per See nach Moſte 







Rohſtoffe. 







Stückzahl und Maf. 





Dünger: l 
' 187507 























Guano — — 1761 
Gyps, Gypoſteine vd. Baumaterialien) — | 6471 — 18 
Kelldünger . . "1883 a _ 
Thierifher- . _ \ 519 - — — 
Zuckerabfall⸗ — | 627 — — 
* näbere Bezeichnung. — | 95119 — | — 
iſen: 
altes . — | 633 — | 3. 
Roberjen _ ‘157567 — 160614 
Elfenbein, gebranntes 1055 — 
Erde: 
—— — 10055 — — 
Bleierʒ — | 227 — — 
Farbeſtoffe: 
Beinihwarz . — 35 - — — 
Blauholz — 7088 — 160 
Catechu — 247 — — 
Curcumã — J — 19 — J 
Farbebolz — 519 - — | _ 
Gelbholz — 497 — ee 
Indigo — 3303 — | - 
Krapp. — 471 — | — 
Reıbpeß = m - | - 
Drlean — 334 — J— 
Sumach — 417 — | — 
Raid. — 307 — — 
Daı . — 96 — — 
ohne nähere Bezeichnung — 383 — _ 
Barbewaaren: | 
Blauſel — | 53 — — 
Bleiweiß — | 10187 — 120 
Draunrotb . u 8 — N 282 - — 160 
Chromgrün . i ; a — 31 — — 
Ehromgelb . 5 i — N 13 — | - | 
Farbenerde . ; — 1974 — — 
Im. _ al — I 
Ge. 2. — | 398 4 — 1 -| 
Kienraud er — 617 — | _ | 
Kreide. — 19088 — dle 
Lacknus — 368 — 
ee — 2435 — 
er — 1002 — u 
Oelfarbe = | sl — 10 
Berfio . — 38 — — 
Ultramarin . 2 ' sl — z 


17 
ch den Waaren-Zattungen. 














Per Zandfuhr. 














tr Ser nad Wismar. 







Per Elbe und Elde. 








Per Eifenbahn. 


I 
Stäckzahl u. Maß. Gewicht. 


! 
Stückzahl u. Maß. 









Rrabl u. Mat. | Gewicht. Gewicht. Stückzahl u. Maß. Gewicht. 


























zu = - — - I 3661 
u — — 13813 | | | 
* — — | 519- | } 
— — — 627 | 
— 226 im ı-| — 2293 

| 
_ | < — 246 = 212 | 
— 1 23352- 27907 | 
a | * — 7 — 884 — 1 — 1 
— 1— w 10055 | | 
— 5 = 65 _ 16/2 | | 
_ [Ya = — | sn = = I 3. 
= | = > al 5 — al — | 8r 
— | — — 1013 _ 1414 | | 
= =. — 9 
— | = = 3046 = 21414 | 
— — — 468 — 29 | 
_ J — = 321 — 2887 — 95 
—— J1 — — 142 — 329 
— — | = 1315 — | 413 | 
_ | — — — 18 — 3326 
— — — 223 — 19a 
— J — | = 174 — 1317 f | 
— J— — 14- — 86 | | 
* u = 2 2 3813 | | 
= | en 36 — li > ik 

| 65 — 140 Er 725|- ar 264 
— | 2115 — 1 5117 - 289 
— — — 31 
— | — 1 836 — 1148 | 
— — — 168 = 136)4 | | 
_ gr * 1021 — 2958 — —8 
— J = — 29 = 30. = | 288 
* 776 eh 229.4 vor 874 
= I _ alı Ei | 1115 
_ — = 626 = 1294 
— er * 173 — 650 — ui 
— — 22 = 237 
* | es — 38 
4 En — E — zu 

2 


Rohſtoffe. 


Umbra 

Varniſch 

Zinkweiß. 

ohne nähere Bezeichnung 
Federn: 


Daſen⸗ und Kaninchen⸗ 
Hirſch- und Reh⸗ 
Kalb-⸗, Schaf- und Ziegen- 
ohne nähere Bezeichnung 
Rehes — 
Flachs. 
Heede. 
Glasſcherben 
Haare: 
Hafen- und — 
Kroll: . F 
Ochſen- und Ruhr 
Pferde⸗ 
Schweinshaare 
Schweinsborſten . 
ohne nähere Bezeichnung 
Häute: 
Rinds⸗ 
Roß⸗ 
Wild⸗, ameritaniſche 
gefalzene 
ohne nähere Bezeichnung 
Hörner: 
Hirſch⸗ und PAR: 
Hornplatten . 
Horufpigen . 
ohne nähere Boeicmung 
Sanf . . 
Harz und Galipot 
Holz: 
Bauholz 
Bandſtöcke und Speichen 
Bretter und Planken 
Knieholz 
Latten. 
Rundholz 
Sparren 
Stabholz 
Stadbufh . 
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Zotaljumme. 


I. Aeberſicht der Total- Einfi 


Stüdjahl und Mai. 


Gewicht. 


goell · Ctr. Yu 


€ 


12 
1143 
2245 

190919 


462 | 
45 





Per See nach Roiin 


Stüdzahlu. ME.) Groii 


ELITE 


— En u De 


& den Waaren=Hattungen. 








r@er nad Wismar. 


cczahl u. Diaß. 


LEN PERLE III IER 


Weanz 








Gewicht. 


— 
eo 


FIRE SEE ELEIT ELLE 


1 


17932)- Eichen u. Tannen 
3934 — 


62742)- 
20 


Per Elbe und Elbe. 


Stückzahl u, Maf.! 


| 


BESSER EEE RE E 


III 





112 


4 


— 
S 
nn 
* 


1 


47. 
5216 
113lt 


344319 
13|- 
45139 


Per Eifenbahn. 


BKaAuznE BEREREEE 


I 





Per Landfuhr. 


III | 


| 


Gewicht. Etückzahl u. Mat.| Gewicht. Otückzabl nn Gewicht. 


7318 


3362 


14/9 
: 341. 


520|- 
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I. Aeberfiht der Total: Einfı 





Rohſtoffe. 


Brembe Nutzhölzer: 
Burbaumholz 
Cedern⸗ 
Eben⸗ 
Jacaranden⸗ 
Mahagoni⸗ 
Maſer⸗ 


Tiherhäger, gefäitene 
Karden . 
Korbweiden 
Korkholz . 
Lumpen . 
Mineralien 
Naturalien 
Del: 
ätberifches . 
Baum- und — 
Cocesnuß⸗ 


Terpentin- 
Theer- 
ohne nähere Bezeichnung 
Wagenſchmiere 
Oelkuchen 
Pech 
Pflanzen und Gewaͤchſe 
Blumenzwiebeln 
Gartengewächſe und Bäume 
ohne nähere — 
Robbenſpeck 
Rohr: 
Pfeffer⸗ 
Sluhl⸗ 
Weber⸗ 
Rofenblätter 
Nübenblätter 
Salpeter: 
Ehili- . 
raffinirter 
ohne nähere Bezeichnung 







4915 Tonnen 


111441 


Stückzahl und Maß. 


Totalfumme, 








Gewicht. 
Zol · Ctr. 





Yın 





Per Eee nah Hoi 


Stüdzaplu.ME.| mi 


FEREFET TITTEN 


PI1—414 


227 Tonnen 


21 
ach den Waaren-Hattungen. 






a ———— —, 



































er Ber nah Wismar. Per Elbe und Elde. Per Eifenbahn. Per Zaudfuhr. 
1 — — En ng re 
üdsaht u. Mat. f Gewicht. | Stüdzahl u. Maß.) Gewicht. | Stüdzahlu. Maß. Gewicht. Stüdzahl u. Mag. Grwidt. 
| | | ' 
— — — — 8 — 222 
— = - — J—— 213 
= = = — 3 I 1177 | 
— — 10212 er 1305 1 = — 
— — — 72 — — ne 5/8 
— | — = Pr _ 494 
— — — — — 2074 — — 8 
— — = — 355|- 
— — = | Je 
— — _ ! 15 11413 
— — — — — 3767 
— — — 148.- — — I 3957 
ne — a =. er 78 
— 388 — | — — 85 — — 3 
| | 
_ N — — — — 622 
— — — 5461 — 4136 
— — = | 1012 Bar 43. 
— — — | 89 = 2628 
— — — ı 6258 — 449 6 
ar — = ' t- — 29 
— = — | 195 
— — — | 1318 => 10111 
_ I — = | 12/6 — 1181 
— — — — 73. — 3365 
— J — 96 — 3881 
za Wr | _ 2108 _ I ml 
— [| | — | 3.9 f 
1& Tennen | um 23 Tonnen 682 128 Tonnen 38314 
— — | - — — 452 
— — — I | — 10907 
— = — T 
a Sn = | 
= ss -— I- [| — | .108e 
— — — 223 — 160 - 
— — — 23 — | 14. 
— J— — — | — 441. 
— — — sa = 8771. 
= — — ai — 198 





Rohſtoffe. 


Samen und Sämereien; 


= nähere Baeihmung 


a 
Schafwolle 
Shwämme: 

Bald 
Schwefel 
Steine: 

Marmor 
Zalg A 
Zaumerf: 

alte . 
Zerpentin 

Fichten ſaft 
Theer 
Thierabfälle: 

Knochen 

Leimleder 
Thon 
Thran 
Wachs 
Ber . 
Berfhichene Robftoffe 


Halbfadrikate. 


Eifen: 
in Stangen aller Art 
Eiſenblech 
Blech ohne nähere Begeignung 
Weißblech 
Eiſendraht 
Draht ohne nähere Berignung 
Etahl . . 

Hutfily . 

Kupfer, altes 


Summa 
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I. Ueberfiht der Total-Einfuh 


——— — — — nn nn — — — — —— 


Totalfumme. 


Stüdzahl und Mat. 


3569 Scheffel 
56174  - 


26783 Tonnen 


1211 Tonuen 


FTIAITPLV 


Gewicht. 


| 3ef-Ei. Yın 


h 
| 
l 


| 
i 








709 
503513 


99 
101 
316911 
30279 
5/8 
1526 
196 - 


11869081 


656594 
7933|9 
644 1 
96112 
15914 
61117 
927|- 
22/2 
132|1 


Per See nah Moſtod. 





Stüdzahlu.M Gemidi 


2144 Scheffel “ 


Pink 


1025 Tonnen 


283 Tonnen 


„ 
ı 





14156 


| 


30741 


4648661 


284972 
53185 


Er 
3223 
10919 


= 
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tach den Waaren- Jattungen. 














Per Gee nah Wismar. Per Elbe und Elbe. Per Eifenbahn. Per Zandfuhr. 









tũck zabl u. Maf. Stüdjapl u. Mai.) 








Stückzahl u. Maſſ. Gewicht. Stückzabl u. Map.) Gewicht. 


| 
| N 11 








— — — — — 22045 — 95/7 
— — — 5|- — 983 — 29 
— — — — — 281 
— — 82 — 558115 — 156/6 
— — 637 Scheffel | 31831 237 Sceffet | 185] 551 Scheffel 27516 
— — 1200— 6275| 2471 =» 1285/12] 1939 — 10085 
— — — 38 — 145715 en 47/5 
un E= u | = 5 1015 
— — — — — 66 
— 372 — J 302 — 082 — 27668 
El = le ol — ı- 
— — 1u⸗ _ 353 — — 9 
— 2147 15216 
— — — 137 — 17317 — 46016 
2 el el. ee 
— _ _ FEF _ | al = — b 
— -- | 18- 5219 
878 Tonnen 2634-| 180 Tonuen | 54017] 3124 Tonnen | 93721 283 Tonnen 849|- 
— — — 1.3 -— 1 de 
— — — 84 — | 117 
— 224 — 23688 38808 — 371 
63 Tonnen 16|-] 243 Tonnen 6205| 5104 Tonnen ı 12703] 163 Tonnen 407 ! 
— — — — — | 3/5 2 
— — — 382 — 125 — 146 
= | = | 196- 


Bra = — [een 


— 1083917 — ı 9332] 1 — 131227 — 38677 
— 13112 = 71116 — 171113 = 61/3 
_ _ _ _ — 6441 | 
— EN — = 6861- 
_ J— — 4128 — 11462 — I 32a 
= = = — 2694 |: 
E 7212 a 0218 _ 6301 — | 119 
— — — _ — 21l- — 112 
= = = — = 9913 BR 3213 
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. Meberficht der Total-Einful 








an 


Zotalfumme. 






Per See nach Moſtod 
Halbfabrikate. — — 










in Stangen und Tafeln. 
Meffing: 

altes ; 

in Etangen und Tafeln . 

Meifingprabt j 
Metall: 

Bolzen und Stangen 

Yellow i : 

ohne nähere Bezeichnung 
Binf: 

altes . 

Blech . 

in Etangen . 
Zinn : 
Zinnblech 
Garn: 

Baumwollen⸗ 

Docht⸗ 

Leinen⸗ 

Wollen⸗ 

ohne nähere Vahnung 

Zwiru- ’ 
Leder 
Watten . 























Manufacturwaaren. | 
i | 
Band und Bandiwcaren: | 
baummollene — | 215 — — 
ſeidene. — 37 — 
wollene — 125 — — 
ohne nähere Bezeichnung — 130 — — 
Baumwollenwaaren | 3331 | — _ | 
Haartuh. . ; — | 49 er 
Leinen und @einenwaaren ; — | 34646 — 8 
Drell . ! — 2561 — = 
. Eäde, alte . i | 664513 — — 
Segel. — Yı — 2 
Segeltuch — 12613 _ — 
Schirme _ | 326 2 rs 
Seide: 
fabricitte  . — 45 — — 
Seiden- und Salsfeidenwanren — 91 — — 
Strumpfwaaren — 1713 — — 





25 
H den Waaren-Jattungen. 


— —— — — — — —« — — nee 





Se nah Wismar. Per Elbe und Elbe. Per Eifenbahn. Per Zandfuhr. 


| ! 
jabT un. Maß. |» Gewicht. GStückzahl u. Map. Ä Gewicht. Stückzahl u. Maß. Gewiht. | Stüdzahl u. Mah. Gewicht. 


| 


11 — >16i4 — — 6 


Eu ge 








— | | = = 2613 = 193 

— | — 59 — 127 

— — | — — 1659 — 13 

— | => — — 101|- 

— — — — En a13lı — 318 

— ji a | _ | — 487 = 12/6 

— | = — 19.- = 943 5 75.- 

— J — — — 25 

— | — — 31 — 64- 35 

— J — — — == 3- — 12 
HM | 

— E 977 m 3. u 112 

— — = 2- — 199 — J — 15 

— | u —— — = 2188 

— — | — 24 — 591|- — 42 

— J - — 87 er 52715 — 93 

— — 4 Den — | 2 2ıl- — 20 
| — | = 166 2 = 14857 — | 129216 

— 1018 1453 — 148 


Bin BEE BL. EG zu 








| | 

| 
— — — — 138 _ 77 
— — — _ _ 317 
— — _ — — 125 
— — — _ | — 98.- _ galt 
— — — 303 — 31256 1748 
— — — — — 29 
— — — — 22586 — 5416 
= == I = — 2511 — 53 
— — —— 5132 I 61049 zn 272 
— — — 38 — 53 
— 215 — | = 12212 306 
— — — — | — 308 — 118 

1 

ni ir ı 
= - — = — 792 — 1119 
BR = | 1713 








26 


I. Aeberficht der Total-Einfu 





Zotalfumme, Per See nad Hoksl 
Manufacturwaaren. 
Stüdzapi und Maf. Gewiht. | Stüdzepln. ME.) Gemk 
Boll-Etr. Yın 
RT | 2221 er —E 
Wachstuch 1939 — — 
Wollentuh 7982 — J 
Wollen⸗ und Halbwollenwaaren 29675 — 8 
Danufacturwaarın . 2 020 208506 — _ 








Induftrie= und Kunfterzeugniffe. | 
Bildhauerarbeit = | 15/2 * - 
Alabaftermaaren — | 118 — — 
Marmorfiguren — ll — _ 
E andfteinfiguren — | 15|- — * 
Blechwaaren — 8315 — — 
Bleifedern — 10/4 _ - 
Bleimaaren — 49 — — 
Hagel . . — 2127 — * 
Bleiröhren. — 1354 — = 
Blumen, tünftliche — 256 — = 
Bucddruderlettern — 578 — = 
Buhdruderfhwärze . — 2313 — — 
Bücher und Muſikalien — 14398 — — 
Bürftenwaaren . _ 218 — — 
Dinte . . — 619 — Be 
Drahtwaaren . — 5119 — — 
Drechslerwaaren — 307 — = 
Eifenwaaren: | 
Ambofle — | 111j1 — * 
Dachfenſter — 7518 — | = 
Eifenbahntheile _ 33592 — — 
Felen = 7315 — — 
Gewichte — 96 — | — 
Gußeiſenwaaren — 77424 — 49 
Hafeifen — 66 — _ 
Ketten — 9541 — — 
Nägel . — | 24559 — 136) 
Defen, eiferne — 307 — — 
Platten . — 11642 — — 
Röhren — 589|- — _ 
Sägen — 606 — 
Säulen — 1157 — — 
Senſen — 25817 — - 
Schrauben _ | 3312 _ | - 
Schiffsanker. — 43 — — 
Ben . 2.0. = | ui — ! 
ohne nähere Bezeichnung — 108862 — 615! 
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J. Ueberſicht der Total-Einful 
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Induftrie- und Kunfterzeugniffe. 
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Filzwaaren — — He 
Filzſchuhe — 95 — J1 - 
Sifchbein . — | 608 — — 
Galanterie- und kurze Waaren | 3408 2 — 
Uhren und Fournituren . _ | 219 - — — 
Holzuhren . — 91* — * 
Gemälde und @ithographien — 1447 — — 
Geräth: 
Acker⸗ 3067 — J — 
Handwerls⸗ 134 — = 
Haus- und Bichfiafe — 10967 — 
Mobilien . 24424 — * 
Decimalwaagen — 277 - = = 
chne näbere Bezeichnung. — 200 - — — 
Glaswaaren: 
Flaſchen — | 2499 ? — a 16h 
Tenfterglas . — 47532 — 168 
Milchſatten — 1454 I — 
Spiegel — 2034 — ii» 
Epiegelglas . — 3193 5 
ohne nähere Bezeichnung — 26313 — — 
Bold: und Silberwaaren . — | 17 — — 
Neufilber- — JJ 
Gummiſchuhe — 1317 — — 
Gypswaaren — 1153 — | 
Hanfwaaren: F 
Gurten = i 4- — — 
Rebe | 106; — — 
Tauwerk, neues — | 249 — — 
ohne nähere Bezeichnung — 37 J - 
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Holzleiſten — 677 — 1* 
Goldleiſten — 2465 — — 
Kiepen — | 539 — Br 
Korbwaaren . _ 132: | — | e* 
Nägel . — 3503 | 1 
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Siebwaaren . — | 1425 — = 
Spielzeug 3823 I — 
Spohn un 44) — | — 
ohne nähere Bezeichnung _ 7624 5 
Faſtagen und Fäſſer — 3328 - p 1 
Hüte und Mügen — 2117 — — 
Inſtrumente: 
Fortepiano 197 Stüd 1085 1 — — 


mathematiſche, optiſche x, 
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I. Aeberficht der Total: Einfui 
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Knöpfe = 272 — _ 
Korke = 955 EN: un 
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Nägel . 12/2 = 

Röhren — 45- — x 

* nähere Bezeichnung. — — — — 

Schell⸗ — 616 * en 

Giegel- s 546 — — 
@ederwaaren ER 8 — - 
Leim — 1095 — — 
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Talg⸗ . — 1649 43 

Stearin- _ 140 6 — — 

Wachs⸗ = 935 — 
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Metallwaaren . — | 921 — b- 
Modelle . — 1552 — 
Oblaten = 38 — > 
Papier: | 

Schreib, Drud-, Pad- . — 8865 - — 559- 

Tapeten und Roulenur . — 97877 — — 
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Böte . — 218,6 — 24 
Schießpulver — | 206 - _ ie 
Schreibmaterialien _ | 1714 _ * 
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Schuhwichſe — 947 De 
Seife, grüne er | 1145 - — — 
meiße . _ 12392 — 1% 
ohne nähere Berihnung — | 2308 — —— 
Spazierſtoͤcke — —E u 
Steingut, feines — 4438 — 156* 
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Grabſteine — 197 — J 
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Halbfabrifate . — 890785 
Manufacturwaaren . - 40318 3 
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Induftrie- und Kunfterzeugniffe 974987 
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Il. Aeberficht der Total-Ausfuh 
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II. Ueberficht der Total: Ausfuh 
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Il. Neberficht der 


Eotal-Ausfu 
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II. Ueberſicht der Total-Ausfu 


Zotaliumme. Per Zee von Noſtod 















Rohſtoffe. | 
Stüdzap! und Dat. Gewicht. | Stüdzapı u. = Beme 
Eifen: | | 
altes . — 63204 3100 
Erde — 17 - — | — 
Erze — 13 _ | = 
Barbeftoffe: | 
Blaubolz . i e ; i — 49 —  - 
Indigo Be ee — 17 — =] 
Sandelholz . i . j : ; — 83 — — 
darbewaaren: 
Bleiweiß — 16 1 — — 
Braunroth . _ — 22 — — 
Firniß. — — 4 — -| 
Neublau — — 4— — — 
Dter . Pe — 3 — = 
ohne nähere Bejeichnung — 24 — 5— 
Bedern Ä 
Yat- j Ä j E ; j 5 _ 208 — — 
Schreib⸗ — 382 — | = 
ohne nähere Bezeichnung a ——— — I — | _ — 
Felle: 
Haſen- und Kaninchen-⸗ — 135 — _ 
Hirſch⸗ und Reh: . ; — 29- — * 
Kalb⸗, Schaf- und Biegen — 48908 — * 
Robben⸗ — 27 — = 
ohne nähere Sueihuung — 865 — zus 
Rohes Belwert . 3512 — — 
Flachs — 24822 — — 
Hecbe . — 105418 — — 
Glasſcherben _ 12519 — 13 
Boldfhmidskräge = 26/8 — | — 
Haare: j 
Kroll: . 12 = i 
Ochſen⸗ und Ruhe _ 1659 — J— 
Pferde⸗ _ | 423 — — 
Schweins haare — 1643 — — 
Schweinsborſten a Br a — 1216 — | = 
ohne nähere Bezeichnung . ‚ j — 13016 — | — 
Häute: | 
Rinds⸗ — 7245 — — 
Roß⸗ — 793 — . — 
Wild . = — 35 5 — Ex 
ohne nähere Bezeichnung — 7- — — 
Hörner: | 
Hirſch⸗ und Rn — 3 = — 
Hornfpigen . — 11 — — 
Ochſen⸗ und auh⸗ — 128 — — 
ohne nähere Bereichnung — 747 — — 
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Il. Aeherſicht der Eotaf- Ausfi 





— Per See von —JJ 


Rohſtoffe. 
Stückzabl und Maß. Otũcabl u. mp.‘ Gem 
nn Eir. y ın 





Hanf 28813 _ _ 
Holz: 
Ban: und Rupholz: 
Buden- . i 644812 — — 
Eichen- — 1636 — — 
Tannen . — 100676 — - 
ohne nähere Beyeihung — 63654 — u 
Bohnenflangen . — 4195 — _ 
Bretter und Bohlen — 46581 — — 
Latten. — 1802 — * 
Mahagoniholz — 168 I In 
Rundholz — 3712. — Es 
Stabholz — 5741 — I — 
Siadbuſch — 1989 — I — 
Sparren — 40 — | — 
Stender ’ — 73|- — — 
Tiſchlerhölzer — 56 — — 
Borke und Lohe — 5099 — I — 
Korbweiden _ 199716 — J 
Lumpen. — 2802113 — — 
Diineralien — — 2 — — 
Naturalien = 24 — 
Del: 
Baum und Provence . — 44 — |» 
Harz . = 513 — I -. 
Yein- . en 1974|9 — 198 
Rüb- — 84392 — * 
Terpentin⸗ — E — _ 
ohne nähere Beyihmung — 406 = * 
Wagenſchmiere — 11 79 — = 
Deltkuchen = 217448 — 15 
Papierfhnigel . = 265 = 1- 
Pech 62 Tonnen 1854| 1Tonne 
Pflanzen und Gewägfe: N 
Blumenzwiebeln — 12 — 
Gartengewachſe und Bäume — 317 a = 
ohne nähere Bezeichnung — 147 — — 
Rohr: 
ohne nähere — — — 5 — * 
Salpeter — 8253 — _ 
&amen und Sämereien: 
Grat: , — 5103 — * 
Sanf- . 2... } : — 36 — EN 
Klee . j ; . . 5 596,3 — — 
BO are Se nn ch Fe 13185 Sheffl | 67423] 108 Scheffel s- 
Rüb- f “ ; } 17705 . 92067 - — | 
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5 den Waaren· gattunge. 
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Rohſtoffe. 


Sand . 
Formſand 
Schafwolle 
Seegras 


Theer 
Thierabfälle: 
Därme 
Hornabfal . 
Flechſen 
Knochen 
Leimleder . 
Kuh- und ẽdeſſie 
on . 
Thran 

Wachs 

Werg 


Summa 


Haldfabrikate. 


Eifen: 
in Etangen aller Art 
Eiſenblech 
Weißblech 
Eiſendraht 
Stahl . 
Kupfer, altes 
Meffing, altes 
in Stangen und Tafeln 
Metall : . 
Sinf: 
alted . 
Zinkblech 
Zinn 
Garn: 
Baumwollen⸗ 
Wollen⸗ 
ohne nähere Baechmung 
Zwirn⸗ 
Leder 


Summa 
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Zoll · Ctt. 
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d den Waaren: Jattungen. 





See von Wismar, 
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Manufacturwaaren. 


Manufacturwaaren. 


Band und Bandiwaaren 

feidene. i 
Baummwollenwaaren . 
Beinenwaaren . 

Drell . i 

Säcke, alte . 

Segel . 
Schirme . e 
Seiden: und Halbfeidenwaaren . 
Strumpfwaaren . 
Zeppide . 
Wachstuch 
Wollentuch 
Wollen: und Halbwollenwaaren ; 
Manufacturwaaren . 


Induftrie= und Kunfterzeugnifle. 


Bildhauerarbeit 
Blehwaaren 
Bleiwaaren: 

Hazel . 

Röhren 
Buchdruderlettern 
Bücher und Mufifalien 
Bürftenwaaren . 
Dinte 
Drahtwaaren . 
Dredslerwaaren 
Eifenwaaren: 

Amboffe ; 

Eiſenbahntheile 

Gußeiſenwaaren 

Hakeiſen 

Nägel. 

Platten 

Röhren 

Senfen ‚ 

Shiffsanfer . i 

ohne nähere Bezeichnung, 
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Il. Ueberſicht der Total: Ausful 





Totalſumme. 


Stüũckzahl und Mat. 
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) den Waaren: Jattungen. 





See von Wismar. Per Elbe und Elde. Per Eifenbahn. Per Zanbdfuhr. 
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Il. Aeberſicht der Total- Ausful 





Zotalfumme. Per See von Woftsd 





Iuduftrie- und Kunfterzeugniffe. | | 
Stüdzapl und Mat. | Gewiht. | @Stüdzaplu.RE.| Bemik 


























Galanterie: und kurze Wann . .  . — | 300 | = 
Uhren und Fournituren . ; R — | 12:3 En — 
Gemälde und Lithographien j s — 782 — — 
Geräth: R 
Handwerks⸗ — | 66 — — 
Haus⸗ und Wihicens· — | 20175 — — | 
Acker⸗ — 2071 — _ 
Mobilien _ | 2243]- = a 
Decimalwaagen — 16 - 
Glasiwaaren: 
Flaſchen — 12328033 — 95% 
Tenfterglas . — 73 -- 5. 
Spiegel i — 98 — | — 
Spiegelglas — — 6 — — 
Verſchiedene Glaswaaren — 2914 _ = 
Gummimwaaren . k — 36 — _ 
Schuhe — 32 — — 
Gypswaaren — 249 — — 
Hanfwaaren: 
Neke . i 1/5 | 
Taumwerf, neues . ; 4533 — 
ohne nähere Bezeichnung — 56 — 
Holzwaaren: | 
Sofpleiften . _ 11613 — | 
Holzleiſten — 26 — — 
Korbmwaaren . — 8 — — 
Nägel . — 61 — — 
Schaufeln — 29|1 _ _ | 
Senienftreicher — 1775 — I- 
Spielzeug — 26 - — | — 
ohne nähere Bezeichnung — 358 — 
Faſtagen und Fäſſer — 24985 — 13 
Hüte und Mügen — 142 — — 
Inſtrumente: 
Fortepiano 10 Stüd 357 — — 
mathematiſche, optifche x. ß e f — | 44 — En 
muficaliihe . : — 2719 — J — 
Karten, Spiel⸗ — 94 — | 
Kleidung und Effecten — 25823 — — 
Auswanderergut — 78013 — 17 
Klempnerwaaren | 
Lampen — 75 — = 
Knöpfe . _ | = 7 — | - 
Korte . — | 49 = | - 
Kupferwanren — 18 — I — 
Lack: | 
Sqell = rl — I-| 








* ne seen. ur nur Pannen nun Een nn 


Per Elbe und Elbe. 
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er See von Wismar. 


Per Eiſenbahn. 


Per Landfuhr. 
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Il. Meberficht der Total- Ausfu 





Totalſumme. Per Ser von Noſtod 


Induftrie- und Kunfterzeugniffe. 
Stüchzahl und Mat. Gewicht. | Stüdze — Gmt 
3ell« Er. t, ın 


Ledberwaaren | u 
Leim | 5 
Lichte: 

Talg: - 

* nähere Bezeichnung 
Maſchinen und UI ; 
Matten . 
Meffingwaaren. 
Metallmaaren . 
Modelle . 
Papier: 

Schreib⸗, Drud-, Pad: . 

Tapeten und — 
Pappe . . 
Pappwaaren . ; 
Parfümerien und Serge A 
Peljwaaren N 
Portellanwaaren 
Sattlerwaaren . 
Shiffsutenfilien 

Böte . ; ‚ £ f : 
Schiefpulver . ; j } R 
Schuhmaderarbeit : 
Schuhwichſe 
Seife: 

grüne . 

meiße . 

chne nähere Baeicnung 
Spazierſtöcke 
Steingut 
Steinwaaren: 

Grabſteine 

Marmiorplattn . 

Schiefertafeln und J 
Strohmaaren . 
Zeiegraphen-tenflie 
Zöpferwaaren . 
3infwaaren 
Sinnwaaren 
Zündhölzer 
Zündwaaren 
Berfchiedene Kunfterzeugniffe 
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it 
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Il. Neberficht der Total- Ausfu 















Totalfnınme. 





Per See von Moftod 
Recapitulation. — T 






Stückzabhl und Map. | Gewicht. | Btüdzahi u. My. 


\ Zel · Otr. Yo 


Necapitl 
Berzehrungs: nn 166457 
Rohſtoffe * 
Halbfabrikate 6 
Manufacturwaaren . E 
Induſtrie · und Sunfkerzengniffe | 30 
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ch den Waaren-Hattungen. 





Te V 


Per Landfuhr. 













er See von Wismar. Per Elbe und Elbe. Per @ifenbahn. 










| | | 
!rabl u. Maß. Gewicht. Stückſabl u. Maßz. Gewicht. Stückzahl u. Mah. Gewicht. |Stüdzapı — Gewicht. 
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IN. Meberficht der Waaren- Durchful 














Zotalfumme. 
Verzehrungs- Gegenftände. — F em —— 
Stückzahl und Mafl. Gewicht. Noſtock. Wismar 
Zeu · geir. No 
Verzedrungs = Jegenftände. | 
| 
Anidan . ; : : _ 109 5 32 106.31 — 
Auftern j i z ; — — I ee | 2 — 
Bier . . { : : i 40 Tonnen 1081| — 108! 1 — 
Porter — 21 241 — — 
Gacaon . ; : ; j ; = 36 36] — | 
Gaffe . 1 _ 1057 2} 1055/- 2/2]. — 
Ehocolade ; j = a — — 14 — 
Gonfitüren F } u — 2951| — | 2957 — 
Boltjes und Bonbens . A : ar | 171 — | 121 — 
Delicateffen: | | | 
Cabiar — 49 39 I — 
>17 = | IE 12 | _ 
Eſſig van 17 — 3 = 
Bifche: | | 
Heringe | j ; 4165 Tonnen 12494 3] 124591% 45, Aal 
Anſchovis und Sarbellen . — 172 12 16.- il 
geräucherte, getrodnete . z . 375)! 1359] 2392] — 
Früchte: 
Gerintben . ; s — 285321 — | 2852 — 
Feigen . i ö — 49 197 — = 
Manveln . — 15 5 — — 
Rofinen j F — 631 57 5741 — 
Südfrüchte; | 
Apfelfinen. j j ; i 1415 1415 — | _ 
Citronen . j ; — 294.2 2769 173h — 
Eingemadte . — 126 | 1265 — 
Gartenfrühte . : — 1411 — al — 
Kehl . . : : ; ; — 211 — 21 — 
Getreide: | 
Serfte j : 1984 Scheffel 105141 — ! 10514 — 
Mais . VE y 32 s2l — IB 
Roggen ; ) 12148 72887] 60885] 119994758754 
sn 6094  - 38998] 35998) — | 13809: 
Hülfenfrücte: | | | 
Bohnen . i - 14 Scheffel 5.91 — | 89T — 
Linſen 2 ‚ | 1-1 — | 1.2! 
Gewürze: | | 
Gartamem . i ; . ; — 2-I — | In Dee 
Inıber j ; ’ ; i — 138 — 1381 — 
Pfeffer — 56 15 a 
«  Spanifcher . ’ — | 381 | 38 — 
Euccae . } ’ 2- 2-h — J 
Vanille — — — — 31 — 
ohne nähere Bezeichnung. — — BI — 63 — 
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ber die Seeftädte Roſtock und Wismar. 


Angabe der einzelnen Touren über Noftod. 
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Ueber Wismar. 


Berwärte | Serwärts Vr Eiſendabn — ——— — — and fubt — 
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und und ** per — 
Iper Landfudt jermärts *. ten BE ner eantar —— * 
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II. Aeberficht der Waaren-Durdfu 






































Zotalfumme. 
Verzehrungs- Gegenftände. — j ober | Mekem. I Zu 
Stüdzabl und Mai. | Gewicht. |Moitod. Wiemar vu 
| 3el-Ei. Yin a 
Honig . . j . ; y _ 2581 — | 25h n 
Hopfen . . : . . ; — 1456 2|- 14361 — 
Lebensmittel: | | | 
Butter i : ; ; : 37 Zonnen 624 62a — 4* 
—* | | 
friſches — | 1- 1-I — - 
Rauhleih > > 2. = | as ara — Bl - 
Schinten . ; j : . — 481 — | 481 — 
Ben — | dl — | ul - 
Graupen . i j ; s — ı 113 13] — - 
Gries. A : — 33 l- 431 — 
Grütse » 5 ; — — 21 — — 12 — 
Kife . j ; s i | 474 3513 1211 — 
Kartoffeln . i ; . i 12 Scheffel 713] — 731 — 
Kehl, Sauer- ; s . . — | 17 171 — * 
Nudeln Li; 21 — * 
Sag . . 5 : . — | 1745] — 17451 — 
ohne nähere Bezeichnung . . — 281 — 8 2 
Mineralwaſſer — | 17:3 11 1621. — 
Obſt 
getrocknetes — 113 13] — em 
en nn _ 4685| — 1685] 
Pflaumen . z j 5 . - 21012 2018 1894 — 
Reis und Neismehl . ß i 5 — | 113611] 94971 1864) > 
Salz: ' 
Kod- . ’ : j ; ; — 27381591243023 36136 2393 
Stein: , i ; ; : E — 152:- 152-1] — * 
Samen: | 
Künme- . . i ; . = wen — 4* 
Mohn—⸗ — | 2-I — 2-1 7 
Senf, — — | 36 — 36 * 
Sirop . } i : : — | 681 — 68 ir 
Spirituofen: 
Arrac . . . . . . 9 Orhoft — Anter) ' 4816 486] : = 
Cognac . . . A j — . 4 » 41 119 a2 - 
Kirſchſaft - ; | —2— 5361 — 5316] — 
Korn- und Kartoffelbranntwein j =: 2 .| 171 — 7 — 
NRnnnnnnn 13 3 + | 724 6216 98 — 
Spiritus . s ‚ u 0» 3 =. | 3808] 3808] — gr 
Zuckercouleur — | 351 — Be 
ohne nähere Bezeichnung, —W — | 575] — Ser 
Zabad: N 
Blätter . ? : ; P — 276.9 2151 127481 
fabricrter . ; . i a | 48- 48.1 2 - 
Eigarrn . : . : : 332 Kiſten | 531 2316 2951 — 
She . : : i a — 643 184 459) — 
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der die Seeflädte Hoflock und Wismar. 


Angabe der. end Touren über Noſtock. 
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Il, Aeberficht der Waaren- Ducdhfu 





Berzehrungs-Gegenitände. 


Wen in Gebinden 

Champagner . 
Zuder 

Candit 
Colonialwaaren 


Rohſtoſſe. 


Baumaterialien: 
Gement 
Dachpfannen 

Baumwolle 

Brennmaterialien: 
Steinfoblen . 

Droguen: 

a. rohe: 
Allali 
Bernften . 
Gamillen . 
Gamphor . 
Gummi, Gopal- 
Yalrigen . 
Drangenichalen . 
Queckſilber 
Wacholderbeeren 
Weinſtein. 
ohne nähere Bejeichnung 
b. präparirte: 
Chlorfalt . 
Salmiafgeift 
Salzfäure 
Scheidewaſſer 
Soda 
Stearin 
Vitriol 
Zinnfalz 
ohne nähere Bejeichnung 
c. Mineralwaaren: 
Braunſtein 
Wienerlall 
Dünger: 
Guano 
Elfenbein 
Farbeſtoffe: Blauholz 


Zotalfumme. 


Stückzahl und Das. 





62 Drhoft 4 Anter 

















Zel-Eir. 





Ueber lieber 


Gewicht. Roſtock. Wisma 
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ie Seeflädte —— und Wismar. 














Angabe der einzelnen Zonren über Noſtock. eher Wismar, 
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Il. Neberficht der Uaaren- Durdfu 





Robftoffe. 


Orlean 
aid . j 
ohne nähere Bezeichnung. 
Rarbewaaren: 
Plaufel 
Kienraudı 
„ Yadmus 
Dter . 
Berfis . 
Zinneber . 
ohne nähere Bereihnma 
Federn: 
Dunen;, 
Screib- s 
ohne nähere Bezeichnung 
Felle: 
Kalb:, Schaf- und Ziegen- 
Sechunbe- 
ohne nähere Bezeichnung 
Rohes Pelzwert 
Flachs 
Heede. 
Golbfhmidsfräge 
Haare; 
Pferde⸗ 
Schweinsborſten 
Häute: 
Wild⸗ 
ohne näbere Bezeichnung 
Hörner: 
Hirſch⸗ und N 
Hornfpigen . 
Ochſen⸗ und Kuh: 
Sanf . . 
Harz und Gallipot 
Holz: 
Bretter 
Ebenholz 
Mahagoniholz 
Blaufen 
Bodholz 
Sparren 
Korbweiden 
Korkhols . 
Lumpen . 
Raturalien 
Del: Baum umd Brovence 


Eider⸗ 


Stückzahl und Mat. 


Totalſumme. 





Gewicht. 


Joll / Otr. I t) 











Ueber Ueber 
Noſtock. Wismar. 
le 
er 63 
— 85 
5 17/6 
— bi — 8 
— it 
13,7 
- 1413 
— 57 
— 961 
— 171 
16 16 
1351 
t6ll 1316 
— | 18.2 
— 321 
4- 376 
13951 — | 
| 128 
= 90:9 
| ae 
| 164,2 
= | 2167 
si “2 
112 —_ 
Bike 
ı0-E — 
16 162 
= 1153 
— Auen“, 6 

11:8 

569] 1946 

2361 +2 

20,8 * 
1500 
— 102 
356 He 
6 — ı 
ıl4 75 
53-1 — ii 
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er die Seeflädte Roſtock und Wismar. 


Angabe ie se der einelnen Tanzen Zonten über aber Road, — 
Eremäcre DPr.äii * 
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Ill. Aeberfiät der Waaren-Durdful 


e — — ee — ——e Úr — —— 


Totalſumme. — 
Robſtoffe. TEEN: De Sons Kanal | == 


1 
Stüdzahl und af. | Gewiht. |Noftod. | Wiomar uw 
Bell-Etr. Yıo — 


rag 


Then 


ohne nähere Beriänung 


Bagenfchmiere 


— — — 


SIE! 


Pflanzen und Gewägfe: 
Blumenzwiebeln 
Gartengewächſe und Bäume 

Rohr: 

Stuhl- 
Weber- 

Salpeter ; 

Samen und Sämereien 
Grasfamen . 

Shafwole . 

Shwämme, Bald. 

—— 


— — 


— — u 





Marmor ’ . . A } — 





Theer . ; : . 998 Zounen 





Thran . . : i 121 Tonnen 
— — — 


Haſbſabrikate. 


Eiſen: 
in Stangen aller Art 
Eiſenblech 
Weißblech 
Draht. i 
Stahl aller Art 
Metall ; 


Leinen⸗ 
ed nähere Bgeihmung 


Leder 
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Seefädte Rofioch und Wismar. 
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Angabe der einzelnen Touren über Noftod. Ueber Wismar. 
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II. Ueberficht der Wanren-Durdfy 


Zotalfumme, 
Manufacturwaaren. 





Manufacturwaaren. 






Band und Bandiwearen 
Baummollenwaaren . 
Leinen und Zeinenwaaren . 

Drell . 

Säcke, alte . 

Segeltud) 
Schirme . 
Seide: 

fabricirte 
Strumpfwaaren i 
Seiden: und Sulbfedenwanren ö 
Teppiche . ; 
Wachstuch 
Wollentuch 
Wollen: und Gelbinellenwanzen : 
Manufarturwaaren . 





Zeug 
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Induflrie= und Runſterzeugniſſe. | 
| 





Blechwaaren — 3815) — 38 — 
Bleifedern — 1031 — 10 
Bleiwaaren: 

Hagel . ; — 6241 — 6241 — 
Blumen, künſtliche — 128] — 1261 — 
Buchdruckerlettern — 3061 — 306] — 
Buchdruderfhwärze . — 11441 — 11 * 
Bücher und Muſikalien — 32293 1291 516 = 
Bürftenwaaren . — 181 — 18] — 
Eiſenwaaren; 

Gufeifemwanren * | sı-| sı-] ZIE- 

Nägel . — 17131 1713] — > 

Stahlwaaren _ | 365 61 330 — 

ohne nähere Bezeichnung — 12966] 19271 11039] — 
Fifchbein . — | 88 55 J Pr 
Galanterie: und turze Waaren — | 24303 258 — 

Uhren und Fournituren . — 426 6 - 
Gemälde und Lithographien — 116 15 — 
Geräth: | 

Haus- und Biripigeh: 1679] — } wi 

Mobilien — | 25577 1 i — 
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iber die Seeflädte Roſlock und Wismar. 


Angabe der eineinen, Zonen über Nofiod, Heber Biomar. 
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Digitized by Google 








Induſtrie und KRunfterzeugniffe, 


Glaswaaren: 
Flaſchen 
Fenſterglas 
Spiegelglas . 
obne nähere Bezeichnung 
Gold: und Silberwaaren 
Gummimwaaren , 
Schuhe 
Gypowaaren 
Hanfwaaren 
Holzwaaren: 
Goldleiſten 
Korbwaaren 
Schaufeln 
Spielzeug 
Spohn 
ohne nähere Bezeichnung 
Faſtagen und Fäſſer 
Hüte und Mützen 
Inſtrumente: 
Fortepiano 
mathemaliſche 
muficalifche . 
Kleidung und Efferten 
Auswanderergut 
Sinöpfe 
Korfe 
Lederwanren . 
Maſchinen und meſinentzaie 
Matten . 
Meifingwanren, 
Metallwaaren . 
Papier: 
Schreib⸗, Drud, Pad- 
Tapeten : 
Parfümerien und Eſſenzen 
Eau de —— 
Portellanwaaren 
Sattlerwaaren . 
Schuhwichſe 
Seife . 
Spazierftöde 
Steingut 
Steinwaaren: 
Fithographirfteine 
Marmorplatten 
Schiefertafeln und Griffel 
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IH. Aeberficht der Waaren: Durdiful 


— — Tann — nun nn Un mm ———— ——————— —— 


Totalſumme. 
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Stückzahl und Maß. 

















Gewicht. 


Bel-Er. ra 





Leber 
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Noftod. Wismar 
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IM. Aeberficht der Waaren-Durdi 





Zotalfumme. = 
— — — — Ucber Weber Il 
ai) 


Induftrie- und Kunſterzeugniſſe. 


Stüdzahl und Mat. | Gemiht. NMoſtock. —— J 
gell-Eir. - 1a 









Schleifſteine 
Wetzſteine 

Strohwaaren 

Zapifferiewaaren i . 

Zöpferwaaren, Pfeifen, irdene . 

Wachswaaren 

ginnwaaren 

Zündhütchen 

Zündwaaren 

Verſchiedene Kunſterzeugniffe 


Summa 








Berzehrungs: — 8962:3]37 
Rohſtoffe 40543) 9 
Halbfabrikate . 272 ’ 
Manufacturwaaren ; 58334] — 
Induftrie- und Kunfterzeugniffe . 5607 8 I 
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ce die Seeflädte Noftock und Wismar. 























Angabe der einzelnen Touren über Noſtock. Ueber Wismar. 
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er unb j und i un und unb ar unb unb um ern unb unb 
abn Üperfanpfuhr) feewärts feewärts IperBanbiubrl GKifendbahn per Lanbiube] ſeewaͤrte Eifenbabn feewärts feetwärts 
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IVa. Aeberſicht der Waaren- Durchfuhr 





Nach Medlenburg- Strelig. Bon 





Berzehrungs- Gegenftände, 











Stützapl und Rat. | Genie. | Pam | Däne | fa 
| 300-6. Yo burg. marf. ) we 
Verzedrungs = Jegenflände. 
Amidem . _ 21 id — 3 
Bier — 189 18/9 | 
Porter — 3- 5m | 
Cacao — 35 35) * 
Caffee — 42409] 42409 
Ghocolade — — 41 — A | l 
(TE Te: _ 45 45; n 
Bifge: | 
Heringe — 53311] 5331 | 
Sarbellen und Anſchovis — 117 1117 
Früchte, getrodnete: \ 
Gorinthen — 127 127 
Mandein — 2971 297 | 
Nüffe, Hafel- — 37 37 
—— = 1922| 19212 | 
Südfrüdte: | 
Apfelfinen. — 16 16 
Gitronen . s ; . — 32 32 
Gewürze: | | 
Caſſia und Canehl — 35- 35.- 
Ingber ‚ — 8. 8l- | l 
Nelken — 41 41 | | 
Pfeffer — 278 378 
Piment A s — — 237 237: n 
Gewürze ohne nähere Bezeichnung — 56 56 
Lebensmittel: | | | 
Käfe . — — 61 — 6 
Kleie — al 46 
Maccaroni . — — 31 — |3| 
Sage . . — 179 179 
Mineralwafler . — 56- 56.- | 
Ki - — 188721 1887 
Reismehl — 315] 315 
Salz: | | | = 
Lüneburger» 2 1443 Laſten s7707| — — | [om 
Ba >) -- 309) — 309: 
Senf, präparirter —— — 18 uz — 5 
2 ER ee u Fer — 5103| 5103 | 
Spirituofen: | 
Arrae 78 Orhoft 4 Anler 4193| 4193 
Cognac ee Si 6-2. 336 33/6 N 
Framgbranntwen > 220. J 159| 156 
|" Ba 32211 5221 | 
_ a7] 37 u 


73 
fe und Ede nach Mecklenburg -Strefif. 














Nah Medienburg  Strelig. 
Verzehrungs-Gegenftände. 









Stückzahl u. Maß. Gewicht. 


Zoell · Ctr. Yın 





back: 

Blätter — 2967 22513 . 7114 
Stengel» — 1838] 14111 427 
Kell . — 13 - 13|- 

Tigarren — 721 3016 | 41/8 
in: 

n Gebinden . F ‚ R : 339 Orboft 4 Anker 1810-| 17828 2712 
n Flaſchen i : e : — 28071 2774 | 313 
ter 

affinirter — 294921 29492 | 

Fandis — 62831 6283 

Farin — 57251 57215) 

Relaffe — 239 2319| 

verfe Tolonialwaaren — 18715] 1812 


— EL zu zu 5776|7 


Rohſtoſſe. | 


| 
lm: | . za | 
ephal | 
“ung . 98513 7011| 2] 
dachſchiefer 746 7461| | 
Sejen | 445] 309) 
ummolle A 
ä, mmverarbeiteteg . . s | 
mnmaterialien: | 
detes. 
Eteintohlen . 


1316| 


Citronenfhalen . 

Lafrigen . 

Lorbeerblätter . 

ee nãhere Bezeichnung 
Chemikalien: 

en 

ee 

iberia ; i i R 

— ne. 

Eon . 

Brio . 

Vtriofdt , 

‘ Mineralwaaren: 

Binften . . 


Ira 
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IVa. Meberficht der Waaren-Durchfugr pt 











Nah Medlenburg- Strelig. 
Robftoffe. 











Dünger: | 
Guano = ; A i A — 25881 2588 
Barbeftoffe: ' 
Blaubol - ; . r . — 216 
Gelbholz — sy 
Yurigo — gı 
Barbewaaren: 
Bleiweiß — 24 
Firn ß — 13 
Glaͤt te — 6: 
Freive. — l|- 
Viennig k — 65 | 
ohne nähere Beziichmmg. — 15/6 
Häute: 
Wild-, amerikaniſche — 733 
Hörner: | 
Hornfpigen . i . . — 2- 
Harz -. . P . . . — 591 
Holz: t 
Ebenholz — 27 
Mahagoniholz — | 765 
Fourniere . . ; } ; — 27 
Del: | 
Baum ‚ ; i i — 1393 
Gorosnuß- — 5/3 | 
gen . — 459 14 
Provence — 16 
Terpentin⸗ — — 146 
Fichtenſaft — al 
Del ohne nähere Bgihnung 5 — 26 
Wagenſchmiere — 1523 
Pech — | 13118 | 
Pflanzen, lebende — 16 | 
Rohr: 
Stuhl⸗ 32 
Weber⸗ — 22 
Salpeter — 21 
Samen: 
ohne mähere — 11 | 
Shafwole . — 232 | 
Schwefel — 183 | 
Theer — 16714 | 
Thon — 
Thran — 1628 151 
Werg — 6- 6- 


— —— 


61488] 319-] 
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Abe und Ede nach Mecklenburg - Streliß. 








Nah Medlenburg  Strelig. Bon 
— — — — — 
Halbfabrikate. 


Gewicht. Ham- | Däne | Dans 


@tädzahl und ab. | burg. marf. | nover. 








Hafbfabrikate. 


fen: 

Band» und Rund— 
Eiſenblech 
Eſendraht 

Stahl. 

upfer: 

in Tafeln 
Kupferpraht . 
deſſingblech 

inn 

jarn: 

Baumwollen⸗ 

ohne nähere vaze huung 
eder, gegerbtes 


Summa = 3914] 3393l9| 9715) 


Manufacturmwaaren. | 


Jaummollenmwaaren: 1 F 
36 
y-I — — 9. 
22- 1916 


— yl- 


= 
= 

Euz 
= 
= 


Ranufarturmwaaren ohne nähere Berrichnuma 
Summa 


Induflrie= und Kunflerzeugniffe. 








Yinte — || 112 
iifenwaaren ; | 

Sußeifenwaaren — | 2121 1834 2817 

kam = | FH u 

etten — 

Nigei. = | 327 Bu | 

ohne nähere Bezeichnung — 413 41 
Balanterie: und kurze Waaren _ B3i- 106 2/4 | 
— und Fournituren . — 63 63 

ekhen ! — 16 - Ir — 312 

deere daſtage = 5si-| 2617 | ı38l 1715 

Leere Ede . ; ’ j ; — 471 2081 — Il 2613 
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IVa. Aederficht der Waaren-Durcäfußr p 





Rah Medlenburg - Strelig. Bon 


Induftrie- und Kunfterzeugniffe, 
Bed-@m. 1,0] Dura. | mark. | mer. 


Glaswaaren: 
Fenfterglas . 
Hohlglas 

Gummimaaren . 

Holjwaaren: 
Holzſtifte 

Kleidung und — 

Korke 

Lad: 

Siegel. 
Schell⸗ 

Lichte: 
Talg⸗ 
Stearin⸗ 

Meſſingwaaren. 

Papier . 





Spazierftöde 
Steingut 
Steinwanren: 
Sciefertafeln und vn 
Schleifſteine 
Binfnägel 
Bündhölger 





— — | 8283| 595]2] 1861| 
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— 


je und Ede nach Mecklenburg: Schwerin. 








Nah Medlenburg- Strelig. 






Recapitulation. 











Gewicht. 
doll · Ctr. Yu 


Stückzahl und Mat. 











22416) 57767 
74 


ebrungs- Gegenftände . 
Roffe . ; . 
fabrikate 

wfocturwaaren e . 
iſtrie und Kunfterzeugnifle . 


Summa 82916) 5840 1 
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IVb, Aeberficht der Waaren-Durchſuhr P 





Bon Medlenburg- Strelig. Nach 
Berzehrungd- Gegenftände. 


Stützabl und Mat. Sewiat. | Pam | Däne Ges 
300-C. ! fe burg. mart j aover. 
Verzehrungs⸗gegenſtände. 
Getreide: 
Roggen.. 956 Scheffel MAN 38161 — 19 
2 27121 = 173577] 1735777 
Lebensmittel: | 
Rariffeln 211 Scheffel 1332| 1332 | 
Mehl, Weijen⸗ in — N | 382|- 9:) 
Samen, Senf - 5 F — 1!4 j 
1 N — „ 5 2316 
Spirituofen: | 
CT 673 Ocheft 359]5| 35915] 
Zobad: 
Cigarren — — | - 71 — 71 | | 
Bein . J — 22 2 2 
Diverfe Golonialtaaren — 15 —3 





Gum | 











Rohſloſſe. | 
Baumwolle . . 2 200 — 143 143 
Brennmaterialien: 
Büchen⸗Brennholz.. — 1242] 1242 17) 
Belle: | l 
ohne nähere — — 17 11 
Blade . s ; — 346 346 
Heede — 1611 161 
Haare: 
Schweinshaare . — 174 15/4 2i- 
Hom: | 
* nähere Bezeichnurg — 248 248 
Holz 
Hirten Nuddholz — 112 192 
Lumpen. — 192621 192612! 
Del, Rüb- — 271311 25857| 127 4 
Delkuchen — 29051 2905 
Samen: | 
Leim . . ; . . . 165 Scheffel 8261 — 826 
Re rn 19 = 24696] — — [539 
Thierabfälle : 
Knochen i ; R ; — 61821 6182| 
sn = | 1212| — 12]2] | 





Summe = | 8501 7 58062 225 | 2469 


[be und Eſde von Iecklendurg:Streliß. 
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Halbfabrikate, 


Halbfabrikate. 
Nichts, 


Manufacturwaaren. 
Nichts. 


Induftrie: und Kunflerzeugniffe. 


enwaaren, ohne nähere Bezeichnung. 
räth: 

Mobilin - 

ketre Faftagen und Cäde 
aöwaaren: 

Leere Flafchen 

lzwaaren: 

Goldleiſten . 

wier 

rfümerien 

ife, weiße 


rzehrungs· — 
ohſtoffee 

Uübfabrikate 
anufacturwaarn . . 
duſtrie· umd Kunfterzeugniffe ’ 


Eumma 





EEE 
Bon Medlenburg- Strelig. 


Stüdyah! und Maf. 


Genidt. 
Zoll. Cir. Yo 





Nach 
— — — — — 
Ham-Daͤne⸗ Haus 
burg. | marf, nover. 
| 
i 
— 16 < 
— 38 
502 52) 3219 
47 21 
122 
12 
— 7 
— —19 
69- | 
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A, Specielle Nachweifung der Waart 


— — 








Zotalfumme. 






Berzehrungs: Gegenftände. 







Verzeßrungs : gegenftände. 

















|. 1171.77 _ — 18 
Amidammehl N ; i j _ — 
—V VV VVVV——— — — || - 
Bir . a . 14 Tonnen ii — |} - 
..ı a u ee a a _ he 
1 = | 3571 - 
Effig: i | 
Dein. . . . . . — J — J 12 
— — 
u de — io, 1 — |] - 
— I 30944 Tonnen , 92828] — | I 1311-) — 
Anfhevis und Sardellen . . - 2363| — — |! - 
Früchte, getrodnete: \ 
Feigen ; : . ; e — — 11 — | — | | = 
Kofinen : ; ’ ; : — 165] — — ii - 
Südfrüchte; 
Apfelfinen. : ; — 13161 — — — 
Citronen. — 283) — — * 
Gartenfrüchte — — BI — — _ 
Getreide: 
Gerfte Fe 325 Scheffel 1723] — — 
Der. > en 749 > 2996] 2996) — ur 
Mais. De ee 168 = 166-| — — = 
Rem en 8836 - 5306| — — - 
Deizen . Eee Te 1927 — 123321 — | i — = 
(3) 7 2 © 13 13 — -| 
Gewürze: 11 
Saffıa und — — si — |k — — 
Nellen er u! — 46 — — 
Pfeffer 5 — 1184| — | — 
Biment = s-|ı — || — - 
Lebensmittel: | | 
Brod . . ; ; : : — 13] — — = 
Butter ; . i . 15 Tonnen 163] — |! — — 
Rauchfleiſch — 481 |! — Pr 
Erd . — 441 — — = 
Berf - — is1 — Air | 
Grüge . — 1298] — — - 
Käfe — | — | 3 
Kartoffeln 9277 Scheffel 58446] 239914 — | ui 
Mehl: | 
Roggen: — sl- Si — 2 
Weizen- = sel Bis, - Il - 





nfusr zur See über Roſtock. 






































Von | Bon Ben Den Bon | Bon Ben Ben Ben Ä Bon 
N ⸗ ⸗ 
emen. Holſtein. —— Holland. | Belgien. Ereland. er s | bee | Er ® — 
| | | | | 
| — 
| | | 
Ä 
Zi | 
— — — — 12 
— | — —— ze — 919 
44 3) — 504 4 16473 332 
| | 
— — — — 1511 | 
J —* 507 85 — — — — 7464 - 
186151 — 258 — — — 24|- 
— 1 j 
165 
3 ss | 136 | 
3 5| — ii 2418 
— 6 
— 
— ke = Be = 106|- 
— 2a878 — — -/I- [I - — || 2863 8 
— 1233 12 
_|ı 
— — 4 — 26 
— — 1599 — 36 
— — — — 1184 
= 2 Be — 21- 
— — — — 13 | ) 
1613 | 
us | 
44 
113 
129 13 | | 
1156 6) — 7354 — — 2 
34-Ii — — — — 2970 |- | 
|: 
3|- | 
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A. Specielle Nachweifung der Waare 








Zotalfumme. 


Induftrie- und Kunſterzeugniſſe. 







gr 








—— und Veſainenthele 
Matten . - , . 
Meffingwaaren , 
Metallmaaren . 


Papier: 

Schreib, Drud-, Pad- . 

Schießpulver . i i 

Seife: 
weiße . 

Steingut: 
feines . 

Steinwaaren: 
Gas⸗Retorten 
Marmorplatten 
Mühlſteine 
Sandſteintröge 
rer 

Wetsfteine 


Berfchiedene — 








— — 
—DV———— 


Summa 








Verzehrungs⸗ — 
Rohftoffe . j 
Halbfabrikate . 
Manufacturwaaren . 
Induftrie- und Kunfterzeugniffe i 
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Einfuße zur See über Roſtock. 
Ton | Den | Ben 
Bremen, — | ver 


. * ordſee. 


414 
EuEn 





= g|. 
990 u 
— — 
> 
‚1008 | [| — II zaslel aaızjal 95236] 220-1 —| I 50/3 

1 | | 
ation. 
Wa 1a| ara -| 10606) 46402! 10071 17] 35530 8! 2086 | {| 7488.- 20638 

8 616 sila] 24 zeolı] ansnL[mmersesfiunesun sau. | "| 1178 
— — 461) —118419148728 | 

ll — - || - LI — oa | 
er 17-| — 2438) 34712) 9236| 220. — s0'3| 


502) 63662 * | 7225 7) 1744791363203 31136287 3] 8472 -| 618711 ! 11718 
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B. Specielle Nachweifung der Waare 





Totalſumme. * 


Berzehrungs⸗ Gegenſtaͤnde. 
Stüryad! und Mat. Grwidt. Yrenh 
gZol · Atr. "eo 


Verzedrungs » Jegenftände. 


Bier: Porter . 
Gaffer 
Bilde: 
frifhe . 
Heine . N ; 
Anſchovis und Sarbellen 
Früchte: 
Apfelſinen 
Citronen 
Getreide: 
Gerfte 388} Scheffel = 
Hafer . . ; . ? . 2580 s 
Roggen — ; i i j . 1781) - — 
Weizen u ——— 987 . = 
2ebensmittel: 
Butter 
Wurft . 
Kälte . ; i } ; ; . — 
Kartoffeln . : R i 3 . 6 Scheffel 
Weizenmehl . ; A— 
Obſt, getrocknetes: 
Plauen . i 
Reis und NReismehl . 
Salz: 
Koh: . 
Etein-. 
Samen, Senf: . 
Sirop 
Spirituoſen: 
Franzbranntwein 
Rum . . ü 
Wein, in Gebinden . 
Buder, Candis ; 


24 Tonnen 


Summa 


Rohſtoſſe. 





Baumaterialien: | 
Cm 30 Fäfer | 14-| - 
Chamotſteine — 800|- a 
Dachpfannen 210 Mille 105075 — 
Dachſchiefer. — 


infugr zur See über Wismar. 





























Ben Den Don | Ben Bon N Von 
Holftein. | Dänemart. | England. | Sqhweden. Mufland. | Holland. 
| | | 
| | 
| 
u: — 9. 
— 17819 | 
B- 103 | 
— u 537|- = 30j- 
— — 6 
| | 
— 1'5 | 
— 32 | 
2059, | | 
2296| 
5565| 5124 | 
63117, | 
— — 25 
— | — — | | 
1365 94 | | | 
= f — — 36 
204 4 
il 
— _ 4667|5 ) | 
_ = 216.- Ä 
— 7 
er 107917. 5818 | | 
= 403 | | | 
— 0 | 
— | 176/8 
_ | | & H 
17ılel 2923 


ae I 


5 





an = | | 10307 
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Ä B. Speciefle Nachweifung der Waare 
OO — 














Totalfumme. Nor 
Rohſtoffe. J7 
Stüdzah! u. Mat. Gewist. Yrenpen 
| Zou-gir. Yo 
liefen i A s . s * — 10625 — 
Granitſteine — | 400 - — 
Ralt = | 1895512 — 
Kalkſteine . — | 220)- — 
Manerfeine 2 2 33 Mile | 2310- — 
Fenerfefte Steine . Fe _ 240- = 
Brennmaterialien: | 
Brennbol . . ; ; i j 77% Baden | 3110,- — 
Koles. — N 6626 - 
Steintohlen . - Er ; —_ . | 29152118 — 
Droguen: a. rohe: | 
Alaun — 274 — 
b. präparirte: 
Chlortall . i . : ; — 966 — 
Sora . i ; i ; ; — 2212|- — 
Vitriol — | 778 _ 
Dünger: 

Guano 405|- — 
ohne nähere Baicuung — 226 — 
Eifen: Roheiſen — 2352|- — 
Farbewaaren: | 
Bleiweiß — 65 — 

Braunreth ; - 215 
Kreide ; : ’ . — 776. - 776 
Belle, Hirfc- und Reh⸗ — 16 
Holz: 
Bauholz. 8966 Stück 17932 — 
Bandſtöcke, Speichen 7868 = | 3934 — 
Bretter und en i ; ; . 15686 Zwölfter ' 62712 - — 
Patten . ; : R z — 20.- - 
Raturalin . : ; i : N — 388 — 
JJ GE N 14 Tonnen | 2- = 
Schafwole . — — j 37/2 — 
Ther . x } . . ; ß 878 Tonnen | 2634 - — 
Thon . ; . . ; ; 5 — 224 — 
Thran . 4 . : . z i 61 BE 73 _ 
Summa 1576- 
Haſbſabrikate. 
Eifen, in Stangen . — 4 10839 — 
Eiſenblech — 
Stahl. 





Summa TE 1 — | 
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nfuhr zur See über Wismar. 





























1820 490 - 
RR 240|- | 
| 
_ — — 3110-| 
— = 6626- 
— 29152118 | 
= = 27a 
— 966 
= 2212- 
— — | 7718 
es | 405|- 
226 
— — | 2352 
— 65 
ur — 215 
= 16 
— — 17932|- 
— a * 3934 
— 10. 62732)- | 
a — nn 20.- | 
— 488 | 
F = I. = 42. 
= 3712. | 
= 27- = 2607|- 
u F 224 
— BEE: 





| 
| 
| 7623 | 
| 131 
| 51 
| 


= so 


| 
- 
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B. Specieffe Nachweifung der Waare 


— —— ——— — ——— —— — ———————————— —— — 


Totalſumme. En 
Manufacturwaaren. 
Stüdzahl und Mal. |  Gemist. Prenje 
Manufacturwaaren. | 
Leinen und Beinenwaaren: | 
Segeltuch — 
Wollen: und Halbwollenwaaren ; — 


Manufarturwaaren . 







Induſtrie- und Kunfterzeugniffe. 


Eifenwaaren: 

Anker und Ketten . 

Hateifen 

Nägel. 

Blatten 

Waffen 

ohne nähere Bezeichnung 
Geräth: 

Acker⸗ 

Mobilien 
Hanfwaaren, neues Tauwert 
Holzwaaren: 

Schaufeln 

Spielzeug 
Inftrumente - 
Kleidung und Gffecten 
Lichte, Talg- 
Matten . . 
Papier, Schreib, Drud, Pat ; 
Pelzwaaren . 
Seife, weiße 
Steingut, feines 
Steinwaaren: 

Srabfteine 

Schleifſteine 
Töpferwaaren . 





zarEn 
Busen 


1 


SEUMEEREN 
BDESRERRAE 


\ 


El 


Summa — 21469 — 
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infugr zur See über Wismar. 
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Bon | Don | Den j Bon Ben | 
Holftein. 


| Bon 
| Dänemarf, | England, Schweden. | Mußland. | Holland, 






SeaSE® 
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DB. Speciefle Nachweifung der Waaren 















Zotalfumme. 


Recapitulation, 
Stückzahl und Mas. 








Verzehrungs · — sr 
Rohſtoffe 1576- 
Halbfabrikate IR 
Manufacturwaaren = 


Induſtrie⸗ und Kunfterzeugniffe 
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infuhr zur See über Wismar. 













Ben 



















Schweden. Nußland. 





Dänemark. England. 








ation. 
1771 2 2923 1 495113 338 
u | 28863 30548215 10688115 * 
= | = 3236 4 7806 
ee | 13 — 25 









168811 
3153583 








Verzehrungs-Gegenſtaͤnde. 


Verzehrungs⸗gegenſtände. 


Amidam . 
Bier 
Borter. ; 
Gacao und Gacaofalen 
Safe . 
Ehorolade 
Eihorienwurzeln 
Gonfitüren 5 
Boltjes und Bonbons 
Eifig 
Bilde: 
frifche . 
Heringe 
Anſchovis und Sarbellen 
Früdte, getrodnete: 
Eorinthen 
Feigen 
Johannisbrod 
Mandeln 
Nüſſe, Hafel- 
Kofinen 
Sudfrüchte: 
Apfelſinen. 
Gitronen . 
Drangen . ; 
Eingeſetzte und eingemade A 
Gapem . 
Fruchtſaft 
Gartenfrüchte: 
Kchl . 
Meerrettig 
Rüben 
Wurzeln 
Zwiebeln 
Gelatine 
Getreide: 
Serfte 
Mais . 
Roggen 
Weizen 
Kernabfall 
Hülfenfrüdte: 
Bohnen 
Erbfen 
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C. Specielle Nachweifung der Waarei 








Zotalfumme. 


Stückzahl und Maß, | Bremiht. 
h Zell - Er. 


24 Tonnen 





321 Scheffel 
55 Scheffel 


317 Scheffel 
6 : 


1099 = 
2722 





15624 Scheffel 
4 - 
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nfuhr per Elbe und Elde. 








Den 


Hamburg. 


Bon ten | - Don Bon Don 


Dänemart. Hannover. Preufen. Sachſen. Böhmen. 





4718 
31/5 


— — 100002 





125121 — 396 


1/9 














une 
1111 
| 
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Berzehrungs- Gegenftände. 


Gewürze: 
GSardamom . 
Gaffia und Sancht 
Ingber 
Nelken 
Pfeffer 
Piment 
Sucade . 
ohne nähere Vaeihnung 
Hopfen . ; 
Lebensmittel: 
Butter 
Fleiſch, Sped 
Graupen 
Gries . 
Gurten, eingemachte 


Kohl, 
Mehl: Rartoffel- 
Weizen: 
Kleie 

Nudeln 

Sage . 

Schmalz 
Mineralwafler . . 
Obſt, a. frifches: 

Aepfel . ’ 

Kirſchen 

b. getrodnetes: 
Aepfel 
Birnen 
Pflaumen . 
Rauhfutter: Heu 
Reis - 
Reismehl 
Salz: 

Roc EN): 

Ser . R 

Stein: , 

Samen: 

Anie- . 

Ganariens 

Eoriander . 

Fenchel⸗ 

Kümmel⸗ 

Senf⸗ 
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C. Specieſſe Rachweiſung der Waan 


Totalſumme. 





Stückzahl und Maß. | 


408 Scheffel 


fer) 
= 
er RE IE SEIEN 
9 
a 


ET 


Zel-Etr. 








Gewicht. 


1, 
710 














ni 





47: 
1932 


4 


ai 
195: 
12: 


5917 7:20 J 


fuhr per Elbe und Elde. 










Bon Von Von Ben 





Samburg. Däncmart. Hannover, Böhmen, 























Se) 
=} 
' 


366 


un 
— 
| 








243725 





— —15 
2l- 

— 545 

2906 6431 


V— — 
Zaun 


"ll 


il- 
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C. Specielle Nachweifung der Wau 





Berzehrungs-Gegenftände. 


Senf, präparirter 
®@irop . ⸗ 
Spirituoſen: 
Arrac . 
Cognac 
Franzbranntwein 
Kirſchſaft 
Limonade, Braufe-, 
Punſch⸗ ic. ne 
Kum . 
Zudercouleu 
Zabad: 


Schuupftabad 
Garotien . 
fabricirter 


in Flaſchen 

in Gebinden. 

Champagner. 
Zucker: 

raffinirter 

Candis 

Farin 
Diverfe Colonialwaaren 


Rohſtoſſe. 


Baumaterialien: 
Asphalt . 
Asphaltfi . 
Gement 
Ehamotfteine 
Dachpfannen 
Holfter 
Dachrohr. 
Dachſchiefer. 
Feldſteine 
Flieſen und Floren 
Gypsſteine .  » 


Totalfumme. 





41 Orhoft 3 Anker 
4.5 
10 — . 








288 Orhoft 4 Anter 


903 Kiften 196 198] N 
— 731 — 0 
> 398|7 487, 55 
977 Orhoft 3 Anter 656-1 34615: 2 
148114) 38815] 1% 
385|- 17011) 119 
298) 8 
all 1sııl 5 


T 








— 185 a4 } 
= *57 gr 990! 
— 272571 arzieı u 
— 5692 | 56912] - 
— 1387014] 978519) 596) 1 
= aaa] 2522) — || ® 
— 2056001 208680 — | | —. 
— 302816 | [Im 
= sl aa — | N 
= ı 6469| 31) — | sn 
= 23850-] — | |23850-1 - 


fuhr per Elbe und Elde. 








Ben | Von | Ben Bon N Bon Bon 
Damburg. | Dänemarf. 


Hannover. | Preußen. Sachſen. Böhmen. 


el — || 


























m ee ee — 


Mi | | 





138704 
32112 Ä 


30286 | 
588 
6469 | | 

| 


— 23850|- 
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C. öpecielle Nachweifung der Waare 


—— Tr 


Rohſtoffe. Boiyen 





Kalt . R ß 
Kalkfteine . . 
Mauerfteine . i 
Sandfteine . 
Baumwolle . 
Blei, unverarbeitete® . 
Brennmaterialien: 


SEO 


E 
Suse 


Lakritzen . A 
Rorbeerblättr . A 
Moos, isländiſch 
Tamarinden . . ; : 
Wacolderbeeren . 


LER TETTIN 


Beinftein 
ohne nähere Bezeichnung 


b. präparirte ober — 
Bleichwaſſer — 
Bleizucker — 
Chlorkall — 
Gasfluſſig — 
Glauberſalz — 
Grünſpan — 
ſaures Eiſen — 
i, hhromſaures — 
Salmi akgeiſt [3 ” . on 
Salzſäure —— 
Salpeterſaures Blei — 
Salpeterſaures Eiſen — 
Son . ö — 
Bitriol . r i R — 
Bitrioldl . e A — 
Zimfah »  - ; — 
ohne nähere Bezeichnung j — 


Digitized by Google 


nfuhr per Elbe und Elde. 








Hamburg. Dänemart. | Hanunover. Preußen. Sachſen. Böhmen. 

sıi 1566 119217 
rzela 470916 

—— — 25126 
— = 32]. 
242513 

3456 

— 97 


37- — 





I 
Il 





KIEFER 
BESRINBEEN 





108 
c. öpecielle Rachweiſung der —— 


Rohſtoffe. 


c. Mineralwaaren: 
Bimftein . 
Bolus . 
Brammftein 
Schmirgel 
Wienerlall 


— 


— 
3 
J 

3 

II) 





@lfenbein, gebranntes 
Erde, Grand⸗ 
Erze, Bleierz. 


Krapp und Rrappmugen 

Rothholz 

Orlean * 

Eımd . ; ö . } 
Daid . f ; ; ; ; 


DIRT DEIN 


Duell ». 20. 





FTLELLIIEETITI EG 





Digitized by Google 
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nfußr per Elbe und Elde. 


ee — — — — 












Dänemart, Hannover. 




















LILEITFN 
EEE 2En 














— 


Umbra 

Zinwah  - 

ohne ge Berihmung 
Federn: Bett: . x 


Bandftö F 
Bretter und Bohlen 


Fremde Nutzhölzer 
Burbaumbe . 
Cedernholz . 
Ebenholz . — 
Fourniere. 
Yacarandenhoß . 
Mahagonihe - 
zn: i 


ohne nähere Bezei 
BWagenfchmiere . 
Oelkuchen 


Pflanzen und Gewãchſe 
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C. 


Speciefle R 





Totalinmme, 


Stüdzabl und Mef. 


—X 
= 


a DELL TTER rn 


EI ETA 





u 








TIGE 





Digitized by Google 


sur per Elbe und Elde. 




















| 
Damburg. Dänemarf. | Hannover. Preußen. Sachſen. | Böhmen. 
f N 
— 172 
— 56 46 
13657 | 
513 
== 1 713 
75715 1329 1 
— 9225 3324 
13|-| 
3901 | 
Ä 
== — 15 
— — | — 1 
aa | 
= = - ki — | 
— — 1l- 
2141 — 3 — 27- 
ı7]2 = 2616 ; 
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C. Speciele Nachweifung der Waareı 
























Totalſumme. 





Rohſtoffe. 


Stückzabl und Maß. 


Rohr: Pfeffer⸗. 
Stuhl: . 
Weber⸗ 
Salpeter;: Chili⸗ 
raffinirter 
Samen und Sämereien: 
Garten⸗ 
Hanf⸗ 
Klee⸗ 
Lein⸗ 
Rüb- und Kappfamen 
chne nähere EN 
Schafwole . 


Wr 5 
e 


Hertel 3183 
1207 | 627,5 








her . 
Terpentin und Terpentinöl. 
Fichtenſaft 
Thierabfälle: 
Knochen 
Leimleder 


Thon 
Thran 


Leberthran 
Berg . 


180 Tonnen 5407 








Haldfabrikate. 


Eifen, Band-, Rund- und — 
Eiſenblech 
Eiſendraht. 
Stahl aller Art 

Kupfer, in Tafeln 

Meſſing, in Tafeln . 

Zinfbled . ; ä 

Binn x 

Garn: Baumwollen- . 
Docht⸗ 

Wollen⸗ 

ohne nähere Shehning 
Leder 
Watten 


nfusr per Elbe und Elde. 








Ben 


Damburg. 


Eu 


— AWAf AœAa 





nn ꝰ — — — U r —— 





93401 








| 
Bon Bon Ben Bon Bon 
Dänemarf. Hannover. | Breufen. | Sachſen. Böhmen. 
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— — 15 
— | — 5|-| 
— — 82 
3416 28317 
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— f -- | 3 3 | | 
| | | 
sus | 
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C. Specielle Nachweifung der Waare 























— | 
Totalſumme. + I na le: E 
3 
Manufacturwaaren. — i Boizen- 
Stüdzabl und Mas. | Grwiät, | bura Een Jumer 


| 38» Gir, 









Manufacturwaaren. 





Baummollenwaaren . — 817° 35 

Leinen und Leinenwaeren . 1044 7| 9412) 4 
Sade, alle 235116) 516 
Send. tl 27] = 

Teppiche . — 5| 134. 

Wollentuch — site 

Wollen: und Halbwollenwaaren 

Manufacturwaaren 


Summa 







Induſtrie- und Runſterzeugniſſe. 


Bildhauerarbeit: 
Marmorfiguren 
Sandſteinfiguren 

Blechwaaren 

Bleiwaaren: 

Hagıl . 

Dinte 

Dredölerwaaren 

Eifenwaaren: 

Ambofie 

Gewichte 
Gußeiſenwaaren 

Ketten . 

Nägel. 

Defen, eiferne 
Schifisanter . 

ebne nähere Bezeichnung 

Fifchbein . 

Galanteries und tarze Waaren 

Gemälde und Lithographien 

Geräth: 

Ader . 

Handwerks: . 

Haus- und Vethidane. 
Mobilien 
Decimalwaagen 

Glaswaaren, diverfe . 
Benfterglas . 

Hohlglas 
Spiegel 








uhr per Elbe und Elde. 
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Bon Von | Ben Don Bon Don 
Hamburg. Dänemart, Hannover. | Preußen. | Sachſen. Böhmen. 
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3013 | | | 
28:3 82 11064 
1959 1432 1659| 82] 
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— — 29 
— — 28 
2857 1117) _ | 2116! 





| ag] ra] as ae 
— 





51 285|- 
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C Specielle Nachweiſung der —— 


— un rn nn 


Zotalfunme. 
Induftrie- und Kunſterzeugniſſe. — 


Stückzahl und Mas. Gewicht. 
Zel-Etr. "in 





2 
3 
3 


& 
3 
2- 
5) 
% 

| 


Spielzeug 

- ohne 

K- — 
und 

—— mußte 

Kleidung und Effecten 


FI ERLEFITA 


= 
= 
m 
| 


iifeet 
wa 


ohne nähere Bezeihmung 
Mafhinen und Mafhinentheile 
Oblaten . 


Papier, Schreib, Drud-, Bad- . 
Tapeten und Rouleaur . ? 


BEEZEEEEEZEEE 


in 
III 


) 
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inſuhr per Elbe und Elde. 
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Hamburg. | Dänemarf, | Hannover. | Preufen. | Sachſen. | Böhmen. 
| 
— 
17 | 
— Ir | 
b ! 
= — 
ze — | 12! 
63) | | 
112 | | 
= = 7) | 1413 
‚ — — — 
101 27 145 | 
1378| 1478| 205 
KH 101) | | 
— | — 3 45 214 
— 6 | | 
58, | | 




















al — = — ** 
16 | | 
| 
69 118 
1019: 
— — u 3 \ 
= =. "lin, 2 148 
9427 
5456 726 5,7 1804| | 
1519, = = 301 | 
322 9/7 
3718| _ — | 6/6 
10.- 
— 1406 
— 5 — | i — 34 
13115 za 
136 22315 _ 43/2 | 
j # 
56314 1713 121 | 
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Rat nd | PeEn 


Boi en⸗ — X 
| num 












Stüdrabl und Mat. | Gewicht. 
| Zel-&tr. 










Mühffterne 
Scyiefertafeln und Seife 
Schleiffteine . 
Strohmaaren . 
Zöpferwaaren . 
ginnwaaren 
Zündhölzer 
Zündwaaren 











Recapit 


Berzehrungs- Gegenände 5 s112)9 sam 
3| 723 





Rohſtoffe 778223 676703 47523 
Halbfabrikate 35007| 7353| 6570 
Manufacturwaaren 13419) 3816) 20 


Induftrie- und Kunfterzeugniffe 1778 7 6812 








7 l75678/8} 125412 
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| 
Bon | Don | Ron N Don Bon | Bon 


Hamburg. | Dänemarf., | Hannover. | Preußen. Sadien. | Böhmen. 
| | - 
12/4) 531|-| | 
2714| | 
_— || 234 | 
— 1009 | 
418 | 
119 | 
85311 70116) 211 









130577 
95491- 
33- 







133015|5 454644 
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D. — Nachweiſung ed 





— 





Berzebrungs- Gegenftände. 


Verzedrungs : gegenftände. 


Coffee - 
Gaffeefurrogate 
Chocolade 
Cichorienwurzeln 
Confitüren 
Boltjes und Bonbons 
Delicateſſen 
Caviar 
Champignons 
Pidels 
Trüffeln 


Heringe 5 
Anſchovis und Sardellen 


— — 


— 
Früchte, getrodnete . 
Brünellen 
Eaftanien 
Corinthen 
Datteln 
Feigen 
Mandeln 
Rüſſe 
Haſel⸗ 
Wall⸗ 
Roſinen 
Südfrüchte 
Ananas. 


Stückzabl und Maß. 
Bell-Eir. Yo 


17094 Tonnen 


3442 


Zotalfumme, 


BEESREZEBIERZEN 


8 


REFERENT ELLE ET IN 


onnen 


Gewicht. 

















22471 
1187) 


Aus den 3 
Uichtung Berlin etc. 
Stüdzahlu. mg.) Geo 
658 Tonnen | 1776 
— 3 
— 15 
— 1 
— 10 
— N 
= 2 
— 1 
— | 1 
— 22 
= — 
Tonne | — 
i J 
6 
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EIT3LEI TFA ENG 


IN 
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Bon Lubeck ꝛc. Bon Lauenburg ꝛc. 
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— 451 — u u 
zu i_ | — — 

34 Tonnen 21967] 231 Tonnen 53 Tonnen 1 Tonne 
= 17314 = = u 
= 51 — 

FA WE = BR * 
= I = — 

+ Tonne | — 41 3106 Tonnen 3358 Tonnen ' u 
-— 10891 . u 
— — 6 — 

— — — 

— 1295 3 = 

— — — 

<a — 
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D. Speciefle Nachweifung d 





Verzehrungs: Gegenftände, 


Drangen . 


Eingefepte und engemadite 


Gapern 
Dlven . 
Fruchtſaft: Himbeer: . 

Gartenfrüdte: 
Recht . 
Rüben 
Zwiebeln 


Gelatine 
Getreide: 
Gerfte 
Hafer . 
Mais. 
Mat . 
Roggen 
Weizen 
Hülfenfrüdhte: 
Bohnen 
Erben 
Linien 
Lupinen 
Wicken 
Gewürze: 
Gardamem . 
Caſſia und Canehl 
Ingber, candirter . 
trodner 
Selten 
Pfeffer 
Piment 
Suecade 


ohne — Bericmung 


Honig 
Hopfen . 
Lebensmittel: 
Brov . 
Butter 
dleiſch: 
friſches 
geſalzenes. 
Sänfefleife 
Geflügel . 
Rauchfleiſch 
Schinlen. 


Otũckzabl und Mat. 


ohne nähere Baehnung 


Totalſumme. 


BET] 


165 Saheffel 
6254 - 


767 Sceffel 
7101 : 
433 » 
74 — 
2970 
18740  - 
5535 Sceffel 
588 — 
30 = ' 
493} 
59 
120 Tonnen 


IIıı 


Gewicht. 
8 oll · Ctr. Yan 


58 
308 
819 


— 8 


219 


13/4 
826 
37513 
2519 
202 


4065 
28404 
2725 
25.- 
1782| ı 
11993 4 


Aus dan 


Bidhtung Berlin et. 


Stüdzablu. MI.| Gemik 


142 Scheffel 
5 » 


18534 Scheffel! 7 
56 + | 


1237 Scheffel 


III] 


SJESMZELSUED 


I 


* 
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Baaren-Einfusr per Eifenbahn. 








Beins Stanten, 
Richtung Magdeburg etc, 


üdzap 






20 


5244 


6914 


360 
7006 


158 
3 
12 
1803 
16 


Bon Hamburg ꝛc. 


Von Lübeck ꝛc. 





tu. Maß. Gewicht. 
[ 





Scheitel 
Scheffel 18765 


Scheffel 


Stückzahl u. Mat. 


2 Scheffel 


95 


5381 
1681 


2244 Scheffel | 


2141 
5374 Scheffel 
460 - 
25 


43 
1 
13 


767 Scheffel 





) 
|| 


| Gewicht. 








Stüũckzahl u. Maß. 


I Scheffel 


18 Sceffel 


366 Scheffel 
231 - 


1244 


41 Scheffel 


3 Scheffel 


























— 
= 
—0 








Gewicht. 


210 
— 





- 10 
— 


Bon Lauenburg ze. 


Stüdzahl u. Daß. 


Scheffel 


1984 Scheffel 


Gewicht. 


u 
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Aus da ] 
Zotalfumme. nichtung Berlin et 





Berzehrungd- Gegenftände, — 











Stückzahl und Mas. Gewicht. eineste. mel Gi 
| Zell + Eir. a 
Sped . 2 R ‚ ; : — 206 — — 
Wild et de — = 148 -— ij 
Burft. — 152 — — 
Graupen — 3513 — — 
Gries . _ 280 - — _ 
Grüge . _ 1344 — — 
Gurten, eingemade — 251 — er 
Kuchen . — 239 — y 
Honigluchen — 281 — 
Oſterkuchen — 804 — 
Käſe . - — | 917 7 — 108 
Kartoffeln » 2 002002002002] 199614 Scheffel | 12575,8]1434104 * wii 
Kohl, Sauer: , ; i u | — 938 — t 
Maccaroni . — 194 — RR 
Nudeln — 1031 — — 
Mehl . . — | 38 — a 
Kartoffel: . — 1046 - — % 
Beizen- — | 509 — 
Kleie — 14723 — 65 
Sags . _ | 1013 — — 
Schmalz — 337 — 
Lebensmittel ohne nähere Sheeihnura — | 2905 ee > 
Mineralwafler . — 8313 — 18: 
Dbft, a. friſches — 725 Pe 3 
Aepfel . — 522 ex 3 
Birnen a 161,8 Sr = 
Erdbeeren — 177 — 9 
Kirſchen — 3309 — — 
Weintrauben. — 718 — 
b. getrocknetes: 
Kirſchen . — 78 — 
Pflaumen ae a — 189712 — 1% 
Reis und Reismehl _ r . 465717 _ _ 
Salz: Ä 
Bl. u ce een — 140456- — | 
Secee.. 3 — 6- — | - 
Samen: ! 
Anid- . — 537 — | — 
Canarien⸗ — 21 42 — — 
Coriander⸗ — 283 — * 
Fenchel⸗ — 606 — J7 
Kümmel- — | 3336 — | 3° 
Mohn- — | 29 - | - 
Sf: . . — 1435 — — 
Senf, präparirter — 122/5 — I 1 
Sirop — 32278 — I 
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us⸗Staaten. 
Rung Magdeburg etc, 












Ton Hamburg ꝛc. Bon übel zc, 
5 _ 4 


Bon Lauenburg zr. 





Stüdzabl u. Mag.! Gewicht. 
ıl 





ſahl u. Maß. Gewicht. 


Stückzahl u. Maß. Gewicht. 





Ztüdsabt u.Ma$.| Gewicht. 
AH 





























u; — 27 3 
89 27 | 
9 — 9 
— 2436 - ' 2- 
— 2494 291 l- 
92 I 
= 204 | | | 
jr ı_ — 218 | 
158 - 1213 | | 
-- J — 804 
— 70- = 3767 25112 
04 Scheffel 333912] 1464 Scheffel 925] 3 Scheffel 2113] 140 Scheffel ”r 
- 92.- _ | 46 : — — | — 16 
. 1 - 183 | 
101 - _ | 9 . — = p 
- 26 — — | 112 
9737 2519 | | | 
- | — — 261 238 | 
. = 11264 | | | 
1411 - 8417 - 2)5 | 
— 337 | 
- 126 - 116 — 8 115 
5376 — 928 — 149 =. Hu 
— 132 424 un li — 107 
177 137 _ 13/6 — 38 
— 161 - 18 i 
- Na 177 
- | * 330,9 | 
re | | | 
! { | 
78l- h 
ı 18338 - | 475 | 
- 3014 - ‚ 4545/7 — 656 | 16. 
- 1813 9 . | 104381 
Zu = — 69 | | | 
j 4- — als | | 719 | | 
= | 120. 916 = | 26 | | 
— 275 — 1-8 | | | 
— 650 — — J — 5 
3239 er 108.- - 1.68 _ |. 34 
2 29 | 1 
— | 12/7 2 1294 4 J — ſo — a, 
— 171 * 886 4 | at 
= | 2012 A 29619 * 2118 — 
ı f i 
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D. Speciefle Nachweifung 


























Aus ter 


Zotalfumme. nichtung Berlin oı 
Berzehrungs- Gegenftände. — a 
Stückzahl und Map. Gewicht. | Stüdzapiu. me.) Gm 
Zeh-Eir. Yın f 
&Spirituofen: 
Arrac. 129 Orboft A Unter | ! 6993 — = 
Cognac ; 15 j 836] 2 Anfer 
Franzbranntwein 11 - ; | 635 — 
Genever — 44 J 39 >= E 
Kirſchſaft 57 4- 3119 fi Orb. 32 Ant. 
Korn= und Rartffelranmtnein 1: —- | 599 — = 
Liqueur ; 1 » 1.» i 76511 Dxb. 3 Ant. 
Limonade, Brauſe⸗ — 615 — > 
Bunfd ic. — 143 = = 
KRım. . 580 Orbeft : Unter ter | 3133)5 — - 
E piritus 182 - 9844187 Orb. 14nt! 
Zudercouleur — 30- — | 
Zabad: . | 
Blätter: 40828 I = 
Stengel: F — 3794 — — 
Fautabat = | 577 — 
Schnupftabad 707 — 
fabricirter _ i 18799 _— — 
Cigarren 25850 Kiften |  4136-| 96 Kin, 
Three — 325 — — 
Wein: N s 
in FFlafchen . — N 3523 - — | 3 
in Gebinden . 1771 Ocheſt 9s6Hl-| 37 Oxteft | ® 
Champagner . N 615,9 —_— | 
uder . ® — 1736002 — u 
Candis — | 2756 - — z 
Diverfe Golonielmaaren _ ' 1834075 — 7 
—D 


Rohſtoſſe. 


Baumaterialien: 
Asphalt 
Asphaltfilz 
Cement 
Shamotfteine 
Dadpappe . . . 
Dadjichiefer . : i 
Feldſteine 
Flieſen 
Feuerfeſte Steine . 
Kall — 
Mauerfteine . , 
Sanpftene . i B 


Summa — 


— D 


| a 


iso 
| | 
| 
| 
| —RX 
1557 
75746 

769 8 
| 2548 








1 
7468 
1188 
5389.- 
| 3177 
4054 


1114141 
\_- ol 11 
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taren-Einfusr per wAjenbepn. 





ine-Staaten. 
Ötung Magdeburg etc. 





Bon Hamburg zc. 


Stückahl un. Maß. | 























dahl u. Maß. Gewicht. Gewicht. 
— | — 124 Orb. 4 Ant. 
= J 3.4 738 
oft 1 Unter ııl8- —-—:I| 83 
— J — — 4» 34 
Orb. 5 Ant. 3019 — > 
Be [eo IOrh. — Anti 487 
Yrh. 5 Anter 151]9 -» A- | 52 
— — — 615 
— 53 _ | 63 
F | — | 43507h.2 Ant. 23508 
‚Orb. 2 Anf.) 63314 8 =» AL = | 175 
— 23. = 48 
I 
— 2336 — 3800 
— — — 3794 
— — 6 — 162 
= 26,9 — 369 
— 1163 — 182- 
876 Kiſten A60l1 | 20813 Kiſten 33348 
=, — — 326 
— J301 — 24207 
Om 3 Ant 1169J1| 1360 Ochot — 
4504 "4536 
— — = 1727118 
= — — 27489 
== | 133151. 


ILEI FETT 


| Aal — 1 8788 
|; = — 1535 
24 — 723814 
_ 4205 
— = 24 
| 613l- — 160011 

— en 11 
| — — 7468 

— — 11518 
5231 — 1454 
| 300). _ 128 





Bon Lübel 10 


Stüdzahl u. Maß. 


| + 


7 
l 


672 9 4 Orhoft A Her 


an, 4 Ant. | 


1 Or. * am 


2 Or : Anl, 


492 Kiften 


153 Oh. 1 Anf. 


| 
a 


— 





Gewicht. 


718 
9 


27 
Alb 


16/5 








7395 






Bon Lauenburg ꝛc. 


Stüdjabl u. Maßß. Gewicht. 


1 Anker 


Orhoft A Anker 
5 


2 Unter 
3} >» 


A Orxh. 4 Ant, 
⸗ 41 = 


1543 Kiften 


827 6 Orheft2 Anke 


— 


| 
| 


| 
! 
! 
| 


46 
182 


118 


128.- 


126 
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Ans da 


Zotalfumme. Bichtung Bertin ct 




























Robftoffe. ——— NET 
Stückzahl und Maß, | Gewicht. Stüdyablu. ME. Gmi 
| Bell-Ger. Ya 
Baummlle = ass: Fe 
Blei, in Mulder j } i i : = 76 6 — 
BR. u, ee = | 2779 — — 
Blutegel . R ; : A : : — 33 — 
Brennmaterialien: - 
Braunlohlen . R ? P z ; — s79- — —F 
Holzkohlen . — 47 - = | 
Kofes . e F 5 \ : i — 19042 — id 
Steinfoblen . j . h j — 1507 3 _ _ 
en SE ea 46 Mile 320 5 E - 
Drains . ; ’ ; } i — 5916 — = 
Droguen: | 
a. rohe: h | 
ae. = 3 — 
Aaun . i i } R ; — 326 — = 
Arfenit . : ; ; : ; _ 63 — \ 
Gamillen . . . 2 s i — | 98 i 
Gamphor . i ; ; ; : — | - 
Gitronenfchalen . A ; : u — 195 — 
Salläpfel . : ; k j . — 75 — we 
Gummi Arabicum s R i — 17 .- \ 
Hirſchhorn, gerafpelt . } i ' _ | 17 = * 
dakrithzeeen. — | 47 - — 2 
Yorbeerblätter . . . . . — | 238 — — 
Orangenſchalen . — | 494 — I - 
Duedfilber A — | 35 — du 
Sennesblätter — 37 — — 
Tamarinden = 3 99 — ger 
Biolenwurzeln — 94 — i- 
Wacholderbe eren — | 56 — — 
Weinſtein. — N 13 — J — 
ohne nähere Bezeichnung } j — | 1582 8 — ia 
b. präparirte: | | 
Bitterfal . i ö i . = |. 2- — | = 
Bleihwafler . ß k — 26 — = 
Bora . — | 22 _ 13 
Ehlorfalt . — 6495 = — 
Fleclwaſſer — 263 — | | 
Gasflüffigkeit — 31777 — — 
Glauberſalz — [ 1444 — * 
Grünſpan 39 — ı- 
Hirſchhornſalz — | 48 — | -, 
Mutterlaugenfalz = N 227 — 
Phosphor. =. | 42 er Io 
Salmiaf . — | 31/7 — 1 
Salmiafgeift — 71 — 1 9 
Salpeterfäure — 531 — J— 


— 


————— 


u 









gl 
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Aus da } 
nichtung Berlin ei. 
, 
Stüdzapln. ms. Gent 


Rohſtoffe. 














Salzfäure | 832 — — 
Cora . 746 | — — 
Stearin 206 | — 8 
Bitriol 3418 — | J 
Vitrieldt . > 118312 = * 
c. Mineralwaaren: 
Bimftein . — 174 — en 
Bolus — 697 — m 
Braunftein — 601 — J 
Tripel — 219 — 13 
Dünger: 
Guano — 152169 — ee 
GH... 0.2. — 3915 — 35 
ohne nähere Bezeichnung — 9293 — 
Eiſen, altes — 22 — * 
Elfenbein, gebranntes — 884 — 
Erze, Bleierz . — 162 — - 
Barbeftoffe: 
Blauholz — 2438 =. ” 
Catechu — | 144 — — 
Farbebolz — 2144 — — 
Gelbholz — 29 — = 
Indigo — 2887 — BVl 
Krapp — * 329 — — 
Rothholz — | 43 — ” 
Drlean — 328 > 
Eumad — 194 — * 
Baid. — 137 * 
Wau. = | 816 — * 
ohne nähere Bezeichnung — 383 = 
Barbewaaren: _ 
Blaufel — II 
Bleiweiß — 725 - — 
Braunroth . — | 5117 — = 
Farbenerde . — | 1148 -- — 
Firniß. — 1364 — u 
Bfätte. — | 295 8 — = 
Kienrauch — | 30- — = 
Kreide. — 874 — er 
Lackmus — | 115 — * 
Mennig — 1294 —. * 
Dter . _ 65- * = 
DOelfarbe 2 237 — — 
Uftramarin . _ 71 — = 
Zintwi® - > = | 892 _ R4 
ohne nähere Bezeihnung — | 1561 h — * 
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— 463 363 
Eu 33 — 618 
= — — 9319 
— 1957 141)5 
— 6269 = 505| 1 
— 59 — 11:9 
= 66,4 — 33 
— 601 

a | 19 — 155 
— — — 18121609 
— 3729 — 55319 
— — — 22 
— | 80- — 84 
— 1839 — 23 

} 

* \ 168 — ——— 
— 4 — 1314 
— 4 1|- — 2134 
| — — 29 
= _ 23912 
= — 307 
ga: _ 4/3 
* er 3218 
= — 11,6 
= — 86 
= — 199 
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— * * = ** 
ae —R 
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Google 


Rohſtoffe. 


Federn: 
Bett⸗ 
Schreib⸗ 

Felle: 
Hafen- und Kaninchen⸗ 
Hirſch- und Reh⸗ 
Kalb», Schaf: und Ziegen- 
ohne nähere Bezeichnung 
Re hes ni 


Haare: 
Hafen: und — 
Kroll: . 
Bierbe- i 
Scweindborfin . : 
ohne nähere Bezeichnung 
Häute: 
Rof- 
Bil- . . ; e 
Umerifanifche, gefalgene i 
ohne nähere Bezeichnung 
Hörner: 
Hirſch- und Rehgeweihe. 
Hornplatten . e ; 
Hornipigen . . i 
ohne nähere Bezeichnung 


Hanf u 
el und Gallipot — 


Balken und Balkunen 
Bau- und Nutzholz 
Banpftöde, ei 
Bretter und Planten 
Cedernholz 
Ehenholz . 
acaranzenhof; 
Mahagoniholz 
Nußbaumholz 
Vocholz 
Stabholz 
Tifchlerhötger gfänitene 

Korbmeiden . 

Korkhol; . 

Mineralien 

Raturalien 
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ins Staaten. 
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E 21 12418 _ | 515 
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Aus dar! 
Zotalfumme. Richtung Berlin eit 
Rohſtoffe. —ñ——— — —— —— 
Stüdzahl und Mai. | Gewiät. | Stüdsantu.Mf) Bat 
| Beh-Etr. Yın 
Dil: | | 
ätheriſches — = 622 — | EL 
Baum: und Provencedl — 4136 — 2 
Cocosnuß⸗ . ; . : : I — — Rn | & 
Hanf- . RE? s . j — 2038 2 | - 
Ten . . ; ä : . . — = 5 
Me nn z | Ne 
- p . . . 3 ; = | 118; = | f 
Theer: ; j j i j — 3899 — | > 
Terpentin . A ; i — 3365 — — 
ehne nähere Bezeichnung Br a — | a = 4 
Wagenſchmiere = ug 
Pech — 128 Tonnen 3834| 14 Tonne | 
Pflanzen und Gewähhfe: ! | 
Blumenzwiebeln . i ; i — | 45/2 — 4 
Gartengewächſe und Baume — 10907 — 
Rohr: _ 
vjfeffhfee... — IE a De 
Stuhl- : i ; . ; i — a I _ 
Weber: . F ; ı . ; — ** — F 
Rübenblätter . i ; i ; : — 44l- — |” 
Salpeter: Chili- . : ’ ; : — 3774 — * 
raffinirter . — Bi — 
Samen und Sämereien: a Fon 
Gras⸗ RE. er: — 22043 — | ai 
Hanf: . . x i 5 e ; — Fo I * 
res a 5 I 558105 — 18 
1 En — — I: | 
. . . . . . . 237 Sceffel 1185 — Be 
Sb. } Sn ce 2471 | 1285.1| 1039 Scheffel — 
ohne nahere Bgeihnung — 14573 — 9 — 
Sand . ; ; : . — 10:5 — r 
Formfand . ‚ f , 2 : | * — 
Schafwolle — 9082 — J 
Schwämme, Waſch⸗ — | FH — 
Schwefel — | ee = \ 
Steine: Marmee — 1526 — 
Talg — ar — | 17317 — 
Tauwerk, altes. } i P j > — E — 
Terpentin — | a — E 
Fichtenſa — | — 
zn Ei r a a 3124 Tonnen 9372 = 
Xhierabfälle: ee u —E— 
Knochen — ae — | 
Leimleder — 





Thon . ; j . ; ’ ; — 390,8 — | 


ıaren-Einfuhr per Eifenbahn. 


— 








ns⸗Stanten. 














htung Magdeburg etc. Bon Hamburg zc. Bon. Lübel zc. Von Lauenburg x. 
abi u. Maß. | Gewicht. JStückzabl u. Maß. Gewicht. Stüdrahl u. Maß.) Gewicht. 
- Ä 
u | 

— 40- — 203 

u — = Alta 

en er — 43. 

— J — 15 — 236 

— | - _ 4154 

— 29 

— — — 1011 

— 783 — 151 

— _ | — 3867 

— 424 — 2852 

— | — 3711 
4 Tonnen | 203 Tonnen 
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6 el 


=: 








I 


all 
a. 
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II 





vr 
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Aus ben 3 
nichtung Berlin etc. 







Ihran 
Wachs 

Ben . 
Berfchiedene Rohftoffe 








Haldfadrikate. 


Eifen : 
Band-, Rund, Stangen: x 
Gifenbleh . 
Blech ohne nähere Berihmung 
Weißblech 
Eiſendraht 
Draht ohne nähere Beyeinung 
Stahl aller Art . 

Hutfily . 

Kupfer, in Stangen und Tafeln. 
altes . 

Meffing, in Stangen und Tafeln 
altes . 
Weffingbraht 

Metal . 
Yellow 

inf, in Stangen und ö Tafen 


altes 
Ziutblech 
Zinn. 
a... (Staniot) 


LAN 





EELETIEIFERLIIET TEENS 
DEE ELIFHILE IF 


ER 
Docht⸗ 
Leinen⸗ 
Wollen⸗ 
ohne nähere Baeihnung 
Zwirn 
Leder 
Watten 









—D— 
FILE 


naren-Einfugr per Eifenbahn. 






















































este 1 
* — etc, Bon Hamburg ꝛc. Bon Lübel zc. Bon Lauenburg zr. 
idzapl u. at. Gewicht. | Stüdzapl u.Maf.| Gewiht. |Stüdzapı u. mu Gewicht. Stückzabl u. Gewicht. 
17 Tonnen 
3 
— 3299 
| 
— 32- — 1001718 | | Ri 
— — — 15765 — 956 
= — — 6155 | 
a * — 619 — 63 
— 2753 — 6888 — 92 | 
— — — | 2592 | | 
— 2709 — 2985 — h 2711 — 128 
— 1- — | 1 | 
— | 235 _ 4 | 
— 128 = | 
ER 22 = 
— 669 — — | 2|- 
— — — 
— | ie = I 
= e = i 
— 1031 — 
— | 115 — — | — 55 
| | 
— 32/9 
= 515 — J — 4 
— 11i- 
— 11 
— 29 — 1- 
— 42 — En 
— 19876 — 427 
2 — 4 — — +47 
— 28391 — 188457 — 38399 — 7515 


Manufarturwaaren. 


Manufacturwaaren. 


Band und Bandwaaren 
baummollene 
ſeidene. 
wollene 
ohne nähere Bezeichnung 
Baummollenwaaren . . 
Haartud , R 
Leinen und Beinenwaaren ; 
Drel . R 
Säde, alte . 
Sad. 
Segeltuch 
Schirme 
Seide, fabricirte 


Seiden= und Halbfeidenwanren : 


Strumpfwaaren 
Teppide : 
Wachstuch 
Wollentuch 


Wollen⸗ und Halbwoilenwaaren 


Manufarturwaaren . 


Induftrie- und Kunfterzeugniffe. 


Bildhauerarbeit 

Alabafterwaaren 
Blechwaaren 
Bleifedern 
Bleiwaaren 

Hagel. 

Röhren 
Blumen, künſtliche 
Buchdruckerlettern 
Buchdruderfhwärze . 
Bücher und — 
Dinte 
Drahtwaaren 
Drecholerwaaren 
Eifenwaaren: 

Ambofe - 

Dachfenſter 
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D. Specieſſe Nachweifung ! 
— — —— —————— — —— ——— — — — 


Totalſumme. 


Otũckzahl und Maß. 


II a EIN 


| 


[ 

















Gewicht. 
Bel-Er. "un 





SSH vs 











Aus dm] 


Wichtung Berlin etc. 


Stüdjablu. ms. Gera 


—D— 


————— 
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aaren-Einfusr per Eifenbahn. 


ins-Staaten. 
Ädtung Magdeburg etc. Bon Hamburg ze. Bon Lübel ır. Bon Lauenburg zc. 
Gewiät. | Stüdzahlu.Ma.| Gewicht. 


Hablu. Map. | Gewicht. JStückzahl — Gewicht. EStückzahl u. Map. 
| 











— 102 = 

— — 45 — 

— 125 

“= 2117 = — 68/8 
— 2033 — — 319 
Pr J — — — 19 
— 7155 = — 35|- 
En 265911 u — 145 
— 97811 — N 

= sl — | 

_ 118 = 

— 271 = — 5/8 
— 39 Bi 

— 133 — — 5015 
— 725 — | 

— 2653 — 462 
— 14068 — — 379 
= | 1593j6 — 61/2 


| 
D 
— 
— 
S 
1 
Sr 
| 
F 
t 
—E 
Er 











| | 
| | | 
= * 5/8 | 
— — — — — — — 118 
_ 379 — — Bl, 
— 89 — — 9 | 
_ 11 = 318 
— 1805 = 35 
— 343 = 10111 
— 53 = | = Ar A- 
— 91 = 103 
— 11a er i 112 — Ei 86 
— 11176 — 821 — 16 = 616 
= | 99 > 2812 — — — 99 
— 368 == 713 
— 131 
— 7719 — 55 er = — 2lı 
17 = 5817 
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D. Specieſſe Nachweifung d 









Aus den} 
Ridıtumg Berlin cn. 





Zotalfumme, 








Induftrie- und Kunſterzeugniſſe. 






Stũckzabhl und Map. | 




































Eifenbahntheife _ 3359). I — 
Feilen . — 735 
Oußeifenwaaren — 4393 - — 1881 
Hakeiſen . — 437 — Ei 
Ketten . j — 1587 = 
Nägel . 5849 _ I 04 
Defen, eiferne — 259 — —— 
Platten = 1004 5 — er 
Rühren = ss 1° 
Sägen — ol — — 
Säulen _ 1157 a Io a 
Senfen _ 2534 — | ⸗ 
Schrauben — 332 u = 
Waffen { — 194 — 160 
ohne nähere Bezeichnung 4283 - _ er) 
Filzwaaren = 156 — gl 
Filzſchuhe — 84 — — 
Fiſchbein. — 552 a E 
Galanterie⸗ und kurze Waaren — 3096 - —— u; 
Uhren und Fournituren . — 216 - — | (0. 
Holzuhren . en 918 — — 
Gemälde und @ithographien — 1315 — | 5 
Grräth: 
Ader: . s B ; — 2139 — 6989i 
Haus⸗ und Birtfhafe . : j — 9724 — J Wi 
Mobilien . EN = m — — | 1 
Decimalwaagen Su . — 2657 — I u. 
ohne nähere Bezeihnung ! : — 1987 — we) 
Glaswaaren: | | 
Flaſchen — 1293 — 1186 
Venftergla® . . i R ; ö — 1035 9 = 261 
Milhfatten . . ; } ; F — 301 — I 1 
7° Gl a Pa a EEE | 172.2 -— [5% 
Epiegelglas . ; j ‚ ; i — 3193 — | 38 
ohne nähere Bezeichnung — — 2054 1 — ı 8 
Gold: und Silberwaaren . i — 16 — je 
Neufilberwaaren _ 35 — | 3- 
Summifhuhe . — 126. - — 4 
Gypswaaren : : : ; — 1135 — !- 
Hanfwaaren: | | 
Gurten . ; ; r ; — 38 — | _ 
Neke . . s i ; . & — 521 — 1J — 
Tauwerk, neues — 104 — I — 
obne nähere Bezeichnung. — 37 — | — 
Holzwaaren: | 
Eigarrentiftenbretter u — 646 — 


Holzleiſten . — 6717 = 0 594 
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aaren:Einfußr per Eifenbahn. 








in-Stoaaten. 


tchtung Magdeburg etc. 





Bon Hamburg ꝛc. 





Bon Lübbe ꝛc. 


Von Lauenburg ꝛc. 





Pyaht RR Gewibt. Stückzahl u. Maß. Gewicht. Stüßzabl u. Ma. Gewicht. JStückzahl u. Maß. Gewicht. 

















| 


l 


3358|- 
1016 
602|2 
1713 
798 





— 
— 
** 
— 





> 15 














2915 


219 
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an — — —— — — — 














Aus den ] 


Zotalfumme. nichtung Berlin etz. 





Induftrie- und Kunfterzeugniffe. | 
Stüdzaplu. Rd.) Gemik 


Stückzahl und Maß. 


















Goldleiſten — 234.- — 216 
Kiepen — 409 — J — 
Korbwaaren — 1161 — 1 
Nägel. — 2295 — 
Schaufeln — 223 — 
Siebmaaren . — 985 — gr | 
Epielzeug — 3617 — 13: 
Spohn — 24|| — — 
ohne nähere Bezeichnung — 7178 — | 190 
Faſtagen und Fäſſer — 26963 — | 178. 
Hüte und Mügen . = 18519 — 6 
Inſtrumente: 
Fortepiano 194 Stüd 10691] 9 Stück 606 
muſicaliſche 918 — 
Kleidung und Effecten 202) — , 
Klempnerwaaren 69- — * 
Lampen 96 1 — 9 
Knöpfe . 272 — 1.5 
Korke 599 — ne 
Kupferwaaren | 
Nägel. 37 Mk: 
Röhren 4|- — has 
— nähere Bezeichnung 64- — 2 
Eigen = er — — 
Siegel- — 137 — J 
Lederwaaren _ 1638 — Do 
Leim 8913 — be 
Lichte: 
Talg⸗ — 996 — Bo 
Stearin — 121)- — 
Wade- — 932 — a 
ohne nähere Bezeihnung. . — 4777 — 
Mafchinen und Wiefaincaifeite j en 52148 — 1466 
Matten . — 1311 — — 
Meffingwaaren. ee 2977 _ B2 
Metallwaaren — 853 — » 
Mobelle . — 1552 — | 130 
DOblaten . 27 — — 
Papier, Schreibe, Drud⸗ Bad- - 67893 _ 132 
Tapeten und Rouleaur . — 9185 — | = 
Papierwaarn . . — 89 — 9 
Pappe ai I 1775 — I 
Pappwaaren — 1758 — wi 
Parfümerien und Eſſenzen — 6838 — w 
Eau de — — An — — 
Pelzwaaren — 511 — 
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aaren-Einfusr per Eifenbahn. 











Hnds@tanten. 


ichtung Magdeburg etc. Bon Hamburg ꝛc. Bon Lübeck ꝛc. Von Lauenburg ꝛc. 









































kzabl u. Maß. Gewicht. Be Gewicht. | Stüdjah! u. Maß. Gewicht. Stuͤckzahl u. | Gewicht. 
| 
4 | | | | 
118 — 61 | 
= — — — 109 | 
— 799 — 15. — 2. — | 16 
— 87 — 2134 53 | 
= 21 14/7 R t|- | 
- 12004 - 7716 | | 
— 15äi - — 757 | 
— - 15 — 10/7 _ I 129 | 
— 459,8 _ | 11116 - j 518 = 1011 
_ 12- — | 1455l4 — 936 — 7713 
* 437 1209 | 
79 Stüd | 1362| 101 Stid | 5565| 5 Stüid | 25/6 
>. | 64- = 1913 — | -_B N 
| 4209 - 1061 - - 2778 — I 
— 1314 — 264 — 7 | | 
— 2114 — 52,9 | 
139 61 -- I — — ı7 
— 337 — 247 — | |- | | 
j | | h | 
— I — | 3/7 | | | 
— — 45- j 
— | — = 53 — 329 
| | 
en | 69 = | 498 | 
u 326 — 1029 — = | = u 
- I 8. & er — | all — I 0a 
— | 70,3 — a7 — 72 | — 15 
— | 455 — 10:3 — 738 
- 563 — 378 — — 6 = | 55 
— 639 — | 713 — — — — 38 
3788 — | 856 -— 1-1 — 72 
— | 8065 — 286379 _ 9618 — 73 
— — — 244 — 10617 
60/8 — 695 — 6562 — 142 
— 18/7 — 1 nl | | 
= * - 18 | | 
— _ | 47 | 
— 30007 — 21763 — 1665 — 1733 
_ 41517 — 3666 — 15 — u 
— — 8 | 
— 58 — I; 8 | | 
— 34 — 2337 
— 1 Er  — 6 — 5 | | 
— I 3% — | A3|- 
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D. Specielle Nachweifung d 








Ans deu } 
Bichtung Berlin etc. 


Zotalijumme. 





Induftrie- und Kunfterzeugniffe, 


Stüdjabl und Maßh. 2 enanin.au, Gra:2. 


Pfeifenwaaren 
Porcellanwaaren 
Poſamentirwaaren 
Sattlerwaaren . 
Schiffsutenfilien 
Böte 
Schreibmaterialien 
Schuhmacherarbeit 
Schuhwichſe 
Seife: 
grüne . 
weiße . 
obne nähere Bachaung 
Spazierſtöcke 
Steingut, feines 
Steinwaaren: 
Grabſteine 
Marmorplatten 
Můuhlſteine 
Sandſteinwaaren . 
Schiefertafeln und Seife 
Scyleiffteine . 
Wetzſteine . 
ohne nähere Baeihmung 
Strohmaaren . ; 
Zapifferiewaaren 
Telegraphen:Utenfilien 
Töpferwaaren: 
Dienlacheln . 
Thonmwaaren . z 
ohne nähere Baihuung 
Wachswaaren 
Binfwaaren 
Zinfguß 
Zinknägel 
Zinnwaaren 
Bündhölzer 
Bündhütcdhen 
Sündwaaren 
Berfchiebene Kunfterzengniffe 

















Eumma 
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aaren-Einfußr per Eifenbahn. 





Hns-Staaten. 
Hehtung Magdeburg etc. Bon Hamburg ꝛc. Bon Kübel ꝛc. Bon Lauenburg ze. 





Gewicht. Stückzabhl u. Maß. Gewiht. | Stüdzası u Gewicht. Stückzahl u. Maß. Gewicht. 








Hab! u. Maf. 


1315 
379i- 





716 





BEISSEIE 
| 


anne 
® 




















EPIA FEIN TA 
& 
1 





III dd 


| 


See 





| 


j 
174226 — | 248856 — 383473 — 14401 
| l 


| | 
| " 


10 
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D. Specieffe Nachweifung de 







Aus den 3% 
Bidhtung Bertin etc. 











Zotalfumme. 


Recapitulation. 





Stüdrab! und Mat. 








Berzebrungs- nn — | 13643 
Rohſtoffe == 12148 
Halbfabrikate — 1395 
Manufarturwaaren = 5421 


Induſtrie und Kunferzeugnifle . 
—  [as10 
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Taaren-Einfugr per Eifenbahn. 


‚eins-Staaten. 
Kihtung Magdeburg etc. Bon Hamburg ꝛc. Bon Lübel zc. Bon Lauenburg zc. 





| —— — — — 
aczahl u. Mal. Gewicht. JOGtũckzahl u. Maf.| Gewicht. JStückzahl u. Maß. Gewicht. Stückzablu. Maf.| Gewicht. 
| 


ation. 
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E. Specieffe Nachweifung di 





Berzehrungd: Gegenftände. 


Verzehrungs : gegenflände. 


Amidam . 

. Amidammehl 
Auftern . a 
Mufcheln 

Bier : 


Borter. 
Gacao 
Gaffe - 
Ehocolabe 


Eonfitüren, Boltjes unb Bonbons 


Delicateffen: 
Gaviar 
Champignons 
Bidels 


Deringe 


Lachs 


Neunaugen . 


ohne nähere Bezeichnung 


Früchte, getrodnete . 
Brünellen 
Corinthen 
Feigen 
Mandeln 
Nüſſe, Hafel- 

Dal- . 
Rofinen 
Südfrüchte: 

Ananas 

Apfelſinen. 

Drangen . 

Gitronen , : 

Gartenfrüdte, Zwiebeln 

Getreide: 

Gerſte 
Safer . 
Diais . 
Roggen 
Weizen 
Erbfen 


ohne — Saze huung 


Anſchovis und Sardellen 


Totalſumme. 


@tüdzahl und Mat. | 


II 


15% Tonnen 


u 


une 


185 Tonnen 


l11111111111 


7 Scheffel 
14703 Scheffel 
3806 — 


18764 Scheffel 
253196 - 
8 


Gewicht. 
Zoelu · acr. Yın 




















77926 
— 


| 11258 N 


Aus ben 


Zollvereins » Staaten. 


Stüdzahlu. ME. Gewicht 


onnen. " 8i 


[> 
* 
Il! 


— 


ELSE IA LLEELTI 


— EEZEL RUHE 


de 
I 


7 Scheffel 


14703 Gef 77928 
3806 - 15224 


18761 € Scheffel 112581 


\ 161254l25196 - 16194 


8 - 33 


ſaaren-Einfuhr per Landfuhr. 









Bon Lauenburg ze. | Großherzogthum Strelig. 


Stückzahl u. Maf.| Gewicht. JStückzahl u. ee 


Bon Hamburg zc. Bon Lübe ꝛc. 












cyahl u. Maß. Gewicht. Stückzahl u, Maß.) Gewicht. Gewicht. 














— 28 — 11117 
* 21 
— 47 
_ — 17 
5} Tonnen 1412] 5 Tonnen 135 — — 14 Tonnen 43 
— 86 
= 72 | 
— 2992 = 2739 
= al7 es 5/7 
— 102 = — = — I 
= 79 = — 
— in — — 5 
— ze 2A 
— — 3 — — = — — — 6 
— — — 666 
36 Tonnen 1081 149 Tonnen  447- 
— — 1/9 — 48 1 
— 46 — — 44 
— 12 
— I — 11 Er — — J— — 8l- 
— | ıı | 
— _ a 
— il — | 43 | 
— 14 
— 119 — | 36 
a 22 
= | * 112 
— 1243 — 146 





= 
| 











i 
Il 
— 
— 
| 
— — — 
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FE. Speciefle Rachweifung 












Yus der 
Zollvereins- Staus 





Totalſumme. 









Verzehrungs ⸗ Gegenftände. 






il 
Stüdzahlu. Mi. Ecu 
| 


Stüdzapl und Maß. Ä Gewicht. 
Zell Etr. Yın 













Gewürze: 
Sardamem . — — 5 — - 
Gaffia und Canehl — 28 — = 
Ingber, candirter . — — 1 — 
Nellen — — BD — Fr 
Pfeffer — 162 — “= 
Piment — —E — | 
Succade — — 3 — |- 
fe - — 12 — | 1 
Hopfen . . — 2- — 1* 
Lebensmittel: 
Butter 45-] 9 Tonnen 
gleiſch: frifches sl °—— | 
— — 228 — — 
Bild — — 8 — — 
Graupen — 84 — | | 
Gries — 433 — 
Grüge — 229 — a 
Kuchen — | 10812 — Ir 
Honigkuchen — 34 — 9 
Käſen. — | 886 = 
Kartoffeln 1991 Scheffel | 12543] 1991 Schefld 19 
Maccaroni . — 97 = I- 
Mehl, Weizen⸗ _ 84412 _ 3 
Roggen . = 363 1 —_ ji 
= nähere Boing _ 40- _ a 
Kleie i — 1075 — 
Says . — 72 — * 
Lebensmittel ohne nähere Beseihmung — 11 = 
Mineralmaffer . — | 672 == = 
Obft: | | 
friſches — | 66 ae In. 
getrodnete Kirfhen — 32 — — 
⸗ Pflaumen — 469 — — 
Rauhfutter: Stroh . — 100 - _ gg M 
Reis und Reismehl . — | 3549 — ra 
Salz: | ) 
Koh: . — 5421 — — 
Stein⸗. 12 Der: 
Samen: | | 
Canarien⸗ PR: 45 — er 
Kümmel« — 33 8 — 
Senf, präparirter — 102 — 
Sirop. — 19104 — * 
Spirituoſen: | | 
Urrac . 8 Orhoft 44 Unter 471 - 17 
Cognac 10» 1 : 549 =... 


aren-Einfuhr per Landfuhr. 








oa Hamburg zc. 


as u. Maſſ. | Gewicht. 


— 
4 


Orhoft 


Bon Lübeck ꝛ⁊tc. 


Stückrahl u. Maß. 


Von Lauenburg ꝛc. Großherzog 





thum 


Aus dem 


Strelitz. 





Gewicht. Stückzahl u. Maſ. Gewicht. Stückzabl u. Maß. Gewicht 


























| 
— 5 | | 
28 | 
2 ae) a Cu 
16.2 | | 
1 | 
— | — — | — — 32 Tonnen 
43 — — 1] — u er 
22/3 — — 4 — > N 
12 
17/3 — 128 
— — 229 
— — | 108: 
22 — 6— | 
— 44 8812 
| 
413 — 3,4 | ' 
_ | — 25- — J— — 
I = | 94. u — 
| — re u je E 
18 is | 2/4 
a. - 1-] — | Ken | 
= — 672 
18- — 202 — — | — 
230 ı = |  ı124l8 | 
4 H | 
ih — — — | 3208 
_ — | 112 
— -— 1.45 
83 ii 1 u 
128816 — 6218 
108 6Orh. 44 Anl, 3613 
— 10 ⸗ b49 








n 
| 
l 
| 
i 
N 
' 


4 4 





33,8 
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Verzehrungs · Gegenſtaͤnde. 


Franzbrauntwein 


Genever 


Kirſchſaft 


Liqueur 


Limonade, Braufe-. 


Rum . 
E piritus 


ohne nähere Bezeichnung 


Taback: 
Blätter- 
Grus⸗ 


S hnupftabad 


fabricirter 
Eigarren 
Thee 
Wein: 


in Wlafchen . 
in Gebinden . 
Champagner . 


Buder 
Candis 


Diverfe Golonialsancen 


Baumaterialien: 


Dachrohr 
Dachſpãne 
Flieſen 
Kalt 
Baumwolle 
Blutegel . 


Brennmaterialien: 
Steintohlen . 


Drains . 

Droguen: 
a. robe: 
Alaun 
Arſenil 


Ace, Bott: 
Gummi . 
Lakritzen . 


ohne nähere Bezeichnung 


Summa 


32 Orhoft 14 Anter | 
1 = — 


12 
1-3 


434 Orxboft 3 Aufer 
108 - 4 : 


1132 Orboft 4 Anker) 


127 Schod 
302 Mille 


I 


142 Tonnen 


Zotaliumme. 











Stückzahl und Maß. Gewidt, 


Beli »-&tr, 





























Aus ben 
Zollvereins» Staaten 





Stüdzabl u. CR 


— 

= 
1311141 

3 


142 Tonnen 


IIıııı 


| 


———— reg 


2 On. 1 4 Ant. | 


f 


t 





Gewicht 


158 _ 





Faaren-Einfuhr per Landfuhr. 











Kus dem 
Bon Hamburg ꝛc. Bon Lübel ze. Bon Lauenburg x. | Grofherzogthum Strelig. 

















üdzablu. Mas. | Gewicht. Stückzahl u. Maßz. Gewicht. | Stüdrabi u. Maf.| Gewicht. Stückzabl u. Maf.| Gewicht. 
= — | oO. 14 Ant! 16314 t Orboft I 5a 
— — |lı- 3- 5,9 
= 4 l22ch, al3 | 
=. Klier 82 | 
— 4—— I 8 | 
Orb. 5 Unter! 316404 0:5. A Ant! 218419 | 
— 1 Ante | — 9 108 Orb. 3 Ant.) 58611 
= | = = 286 | 
— J— = = — | asgels 
— = = — — 93|- 
— g. 
z 14415 — il 
506 Kiften 809] 309 Kiftm | 404 9 Kiften 115 
— 213 — I — 1 | 
= = — | al. - I 
16 Oh. 1 Ant] 78911984. 075.14Mnt| 531511 
* 28 
— 21-| — 16113 | 
= 797 * 225 
— | me — | 2087 





a BE. HERE EL BE BE EEREGN EL 


— — — 302 Wille 211 


Eu: 













Ku ten 
Zollvereins » Staatrı. 


Robftoffe, 


Stũckzahl und Maß 





b. präparirte: 














Ehlorfall . — | 36 — | _ 
Sasflüffigteit -- — 5 — — 4— 
Em . — i2 — 
Vitriol — 36 — — 4 
ohne nähere Bezeichnung — — 18 — — 
Dünger, Gyps — 361 — 36| 
Elfenbein, gebranntes = — 11 — = 
Barbeftoffe: 
Beinſchwarz. | 35 - u, 
Blauholz a _ | 817 — J 
= | 95 I 
Barbewaaren: 
Blauſel — — 6 — — 
Bleiweiß — 264 — I Bi 
Braunrotb . — 29 — 4—- | 
Slätte. — — 5 — 
Kienrauch — 288 — Xi 
Dter . — 71 — > 
Zinfweih - — 123 — — 
ohne nähere Bezeichnung — 272 u gi 
Federn: 
Bett⸗ — gı — — 
Schreib⸗ — 36 J 2 
Belle: 
Kalb⸗, Schaf- und Biegen = 7318 — | 4 
Rees Pelzwert _ 319 = 4 
Flachs — 3073 — 
Heede — 3362 — | Si! 
Haare: | 
Rinde: = 1419 — 14! 
Schweine: = u — |ı-| 
Häute . — 36. — 12: 
Rof- — | 56- — 1-]| 
Hörner : — 43 — 1 
Hornfpißen ; — 125 — | 
Hanf = 366 — | 3% 
* und Gallipot — J— 5 — — 
olz: N | 
Bandſtöcke, — _ 20- _ 207 
Bretter — 1621|- — 901- 
Maferbog . — 56 — — 
Mahagoniholʒ — — 2 — | _ 
Bodholz — — 8 — — 
Stachbuſch 26 Fuder 5202 26 Fuder 5R- 
Lumpen . — 3957 — 
Naturalien — — 3 — 
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Aus dem 
Von nn 2. Bon Lüber ꝛc. Bon Lauenburg ꝛc. Großherzogthum Strelig. 


üdrahl u. Dat. | Gewicht. —E— Gewicht. a —— 9— a —— Stück zahl u. Maß. Gewicht. 
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E. Specielle Nachweifung di 





Aus ben 
Zotalfumme. Zolivereins · Staaten 


Rohftoffe. | 
Stüdyahl und Ma, Bewicht. —28 Gtwien 
| _3e0- Cr Yun 


Del: 
ätherifches 3 
Baum⸗ und Provenceöl . 





ohne nähere Sarihnung 
Bagenfhmierre . 

Pech 

Pflanzen und Gewaͤchſe: 
Blumenzwiebeln 
Gartengewächſe und Bäume 

Rohr, Stuhl⸗ 

Salpeter 

Samen und Sämereien: 
Gras- , 
Hanf: . 
Klee . € i ü : ; 
fein: . ; j j ö ; i 551 
Küb- . ; j t k 1939 
ohne nähere Bgeihmung : . 

Shafwole . 


III war 
[21 


— 
4 


S 


cheffel 
1936 Scheffel| 10067 


DE ER SEO 


283 Tonnen | = 


os 
on 


117111111414 


onnen 





Thran ’ 163 Tonnen | 
RR ER; = N) 


Halbſabtikate. | | 


Eifen: i | 
Band, Runde, Stangen: x. . ; i 
Eifenbled) e 
Eifendraht 
Stahl aller Art 


EEE N 


Hutfilz . 
Kupfer, altes ä 
in Stangen und Safe 
Meffing, altes. R : R 
Meſſingdraht 13 


BEEZESZE 
PELTERET 
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Paaren-Einfusr per Landfuhr. 





Aus bem 





Bon Hamburg ır. Bon Kübel ꝛc. Bon Lauenburg ꝛc. | Grofherzogthum Strelig. 
ädsahl n. Maß. | Gewicht. Stückzahl u. Maß. Gewicht. Stückzahl u.Maf. Gewicht. 
l 
— 113 
er — — 2812 
— — — 235|- 
— — — J — 1 


66} Tonnen | 199!- 


















u: 
— 212 
213 
— | 518 

| 
— il — 163 
= J — 495 Scheffel | Ar 
— I — 1 
— — 2 z — 349 
— = — 13792 
— — 4 | 
— | * 283 — 
— I — 11 — — 37|- 
— | — 125 Tonnen 


| 
Kite} 
I 
Is 
ü 
oo 


ETERPETEA 
111161 
> 0 00 
J 
= 


Il 
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E. Specieffe Nachweifung dr 














Aus ben 








Zotaljumme. Zollvereins - Staaten 
Halbfabrikate. — — I 
Stüdzabl und Maf. | Gewicht. | Stüdzabiu. mg.) Gemis 
Zeh-Er, Nr h 
„111 — | 3118 — we 
3inf, altes — 126 — I 
— — 75'- — 13 
— 35 — 
a (Staniof) — — 2 — 
—* | 1112 


Se 
5 
77514 

— 








ohne nähere Deꝛerhnung 93 se 
Zwirn - — 
Leder | 129216 — 
1. 1777 = | 1418 — 
Manufacturwaaren. 
Band und Bandwaaren: | 
baummollene s i . i — 717 — = 
ohne nähere Beyicmung ? : : — | 321 — Kl 
Baummollenwaaren . e . : — | 1748 — J 144 
Leinen und Leinenwaaren: 
Drell. Pu 53 ee | z 
Säde, alte . a ' 2712 = u 
Segeltuch _ | 3016 = | 30% 
chne nähere Bezeichnung = 546 — 7 
Schirme . : — | 118 — — 
Seiden: und Salfeidenmansen ; — 119 — “ 
Wachstuch — 105 — — 
Wollentuch — 5l- — 43. 
Wollen: und Halbwollenwaaren . ; — 1622 — | 3ı8, 
Manufarturwaaren . j . : ER. — 15947 — 1113 
Summa = 24644 — 7118 
| | | | 
Induftrie=- und Kunfterzeugniffe. | | | 
Bleiwaaren: | ih | 
Hagel . . — = a 
Blumen, kümſtliche — 108 — | " 
Buhdruderletten . — ı — — | u 
Bücher und Mufifalien — | 5217 — 
Bürftenwaaren . — 28 — 
Dinte — N 27 — en 





Yud dem 


Bon Hamburg zc. Bon Lübed ꝛc. Bon Lauenburg zc. | Großherzogthum Strelig. 


— — — 
üdyabI u. Maß. | Gewicht. | BStüdiabln. — Gewicht. Stückzahl u. Maß. Gewicht. Stückzahl u. Maß. Gewicht 


—4 u 


| 


| 
N 
1 
u 122 
= 15 


——— a et 








1916 — 1186.- — 


568 











J 


—— 
4 


E. Speciele Nachweifung | 





Uns der 
Zollvereins» Frans 





Zotalfumme, 









Stückzahl und Map. | 







Eifenwaaren: 
Amboſſe 
Gußeiſenwaaren 
Nägel. 





ohne nähere Beʒeichnung 
Bilgwaaren, Filzſchuhe 
Fiſchbein 
Galanterie⸗ und kurze Waaren 

Uhren und Fournituren . 
Gemälde und Lithographien 
Geräth: 

Haus und RR 

Mobilien 

Decimalmangen . 

ohne nähere Bezeichnung 
Glaswaaren: 

Flaſchen . 

Fenſterglas. 

Milchſatten 

Spiegel 

ohne nähere Bezeichnung 
Gold: und Silberwaaren . 

Neufilbermaaren 
Gummifhuhe . 
Hanfwaaren: 

Nebe . r 

Tauwerk, neue . 
Holzwaaren: obne nähere Bgeihmung . 

Eigarrentiftenbretter . 

Goldleiſten . 

Kiepen 

Korbmwaaren . 

Senfenftreicher 

Siebwaaren . 

Spielzeug 

Spohn ? 

Faflagen und Fäffer 
Hüte und Mügen . 
Snftrumente: 

Fortepiano . 

matbhematifche, optifche xc 

muficaliihe . : 
Karten, Spiel- 


8 

m 

= 

® 
BOSTURZESEEN 


AEUENESUIDE 





Ir 
Ill 


SESZuER 
PERLE 


BESBEKEUSERE 
SELBER LERT I 





w 
@ 
1119 
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t 
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=: 
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Taaren-Einfuhr per Landfuhr. 





























Bon Hamburg :c. Bon Lübel ꝛc. Bon Lauenburg zt. —— Strelitz. 
ückrahl u. Maſ. Gewicht. | Stüdzapl u. | Gewicht. Stückzabl u. Maß. Gewicht. 
— — — \ 27519 
= I), 2 3 | 
— 3i- 
= 574 — 6819 — | 2718 — 135 
— — 4 
— 4- 
— 158 — 2558 { 
— —15 — — fi — — — 14 
— 25 | 
| - Bl — — — | en =, 275 
— J — — 14 
113 N 
— 319 — 68385 
— — = — — — — 213 
— 86 — 102 
— 166 — 73 — — — 42 
I | 
| dr | 
| | 
— 1139 | 
— J— — | 211 
— 17 | — — — — 46 
— | _ | 96 — — — | 117 
— — — 43|- 
— 1,6 | 
— — — — 9 
— 202 — 2- — — 1174 
— — 5 — — 12 — | — — | 36 
— — — — — — 20 
— 76 | | 
\ 
— — _ _ — — 1 Stüd | Il- 
— 14 
X | 
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E. Speciefle Nachweifung de 





Uus ben 



















Zotalfumme. Zolivereins« Staaten. 
Induftrie- und Kunfterzeugniffe, — 
Stüdzapl und Map. | . | Stüdzaptn. mg. Gemitı 
Kleidung und — — 60 — 75 
Korke — 261 — 2 
Kupferwaaren — | 224 — er 
Nägel . — 54 — 51 
Lack: 
Schell⸗ — — ft — — 
Siegel — 67 as = 
Leberwaaren — 264 — 65 
Leim — 135 == | 
Lichte * 3 — =. 
Stearin- N — 87 — — 
Befdinen und Mafiinentheile . — 2364 — i 2103 
Matten . s — 40 | _ !- 
Weffingmanten. — 257 — I 
Metallwaaren — — 8 — — 3 
Oblaten — — 44 — — 4 
Papier, Schreib⸗, Drud-, Bad- 2 — 7058 — 1493 
Tapeten und Rouleau ö — 142 — — 5 
Pappe . _ 1372 — 86.9 
Pappwaaren . } — 102 — N 
Parfümerien und Eſſenzen ei 32 — IE 
Porcellanwaaren . — 795 — 335 
Pofamentirwaaren — 77 — 73 
Saiten . r — — 3 — — 9 
Schiffsutenſilien = 724 — 724 
Schießpulver _ 634 — 343 
Schreibmaterialien — 12 — — 
Schuhwichſe — 126 — 126 
Seife: | | 
grüne . — 2933 — — 
weiße . = 2209 - i 123 
Steingut, feines 494 1 = | 
Steinwaaren: j 
Grabfteine . — — 5 — — 5 
Schiefertafeln und Seife — 649 — 
Schleifſteine. — 35 — 2 
Strohwaaren . — 175 — 16 
Töpferwaaren: 





Dfentadeln . 

Pfeifen, irdene 

ohne nähere Being 
Bündhölzer 
Zündhütchen 
Bündwaaren 


Berfihiedene Kunfterzeugniffe 







BEnzIE 
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Faaren-Einfusr per Landfuhr. 








Bon Hamburg ꝛc. 


Bon Lübeck ꝛc. Bon Lauenburg ꝛc. 


| 
Ze su ul 





Aus dem 
Großherzogthum Strelig. 


üczabi u. Mat. | 









Gewicht. 





Il 






SERLZEDNEN 
El 


HERE 
ZBEZE 


E. Speciefle Rachweiſung der 










Aus ben 
Zollvereins- Staaten. 


Recapitulation. - 

















Necapitu 

Verzehrungs⸗ a — 42495 

Rodfofe . — 27606 

Halbfabrikate = 265 ) 
Manufacturwaaren . — 

Induſtrie und Kunfterzengniffe — 40421 

Summa 541025 | 
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Faaren-Einfuhr per Landfuhr. 










Aus dem 


Großherzogthum Strelig. 





Bon Lübeck ze. 


Bon Hamburg ır. Bon Lauenburg zc. 





ückzahl u. Dia. | Gewicht. | Stüdzablu. Maf.! Gewicht. Stückzahl u. Maf.| Gewicht. jStüdrabl u. Raß. Gewicht. 








Berzehrungs: Gegenftände. 


Verzeßrungs » gegenflände. 


Eaffer 
Eihorienwurzeln 


Heringe . 

Anſchovis und Sarbellen 
Getreide: 

Gerſte 

Hafer . 

Roggen 

Weizen 

Erbfen 

Biden ; 
Bebensmittel: 

Mehl, Weizen: 

Kartoffeln 
Obſt: 

—— Kirſchen 

Pflaumen 

Reis und Reismehl 
Salz, Koch⸗ 
Spiritus . } 
Zabad, fabricirter 
Wein: 

in Flaſchen. 

in Gebinden. 

Champagner . 


Rohſtoſſe. 


Mauerfteine . 
Brennmaterialien: 
Brennholz 
Steintoblen . 

Drains . 
Droguen, Soda 
Dünger, Gyps 


Summa 
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F. pecien⸗ Nachweiſung der Waare 











Totalſumme. Bor | . 
oetachabi und Mat. | Gewiat. | Preußen. | Lühk. 
| 300-6. Yın 
— = & I 
604 Tonnen — 97 
47 Tonnen 39-1 — 
u ai _ 
16862 Scheffel — = 
432 = — un 
195106 = — = 
816350  - — en 
24863 — — 
1362 — = 
523 Scheffel 1332 — 
80 Laſt — =; 
1 Orhoft 4% Anter | — ii 
— | — 5 | 
== 1216: l 
11 Orhoft 44 Anfer | 624 —- 





— — | 


Il 
a 
S 
' 
S 
S 
j 

1411 


III 
177% 
Eu 










Nah 


| Schweden. 










Ned 


Rupland, 





Bremen. Dänemart. 





Holſtein. Holland. 





28555 























— 1728 
136668 — 643824 
13987 — 2976/- 41664 | 5139227 
4589 — | 30/7 — 15920/- 
= — wu Ei 90.- 
f | 
151° — : — | — 715 
_ | 19612; | 
* | 12 2 2 -| | | 
— 234 6cßj — — — — | 81 
— — | 1242 | | 
— 14404 — | — — — 1760 
| 10/1 


— — = li, se ae =. 2 
so] sea] Tan] rooms] ısieos] sosade] meaß 
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II 
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I 
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| A12|- | 
— 1200 165. 
— — = _ en J— = 306 
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F. Specielle Nachweifung der Waarı 


Rohſtoffe. 


Eiſen, altes 
Glasſcherben 

Holz, Mahagoni⸗ 
Del, Lein⸗ 

Delkuchen 

Pech 

Samen, Lein⸗ 
Schafwolle 

Ther . 
Thierabfälle, Knochen 


Eumma 


Haldfabrikate. 


Eifen, in Stangen ꝛc. 


Kupfer, altes . 
Meifing, altes. 


Summa 


Manufacturwaaren. 
Nichte, 


Induftrie= und Kunfterzeugnife. 


Bücher head Muſikalien 
Gerä 
— und ISIN: 
Mobilien . 
Glaswaaren: 
Flaſchen 
Fenſterglas. 
Holzwaaren: 
Senſenſtreicher . 
Faſtagen und Fäſſer 
Kleidung und Effecten 
Leim . 
Maſchinen und Wefsinentheite ; 
Töpferwaaren . 


Summa 





Zotalfumme. * | * 





Gewicht. Preuffen. Lübed 
Zei « ir, Yo 


Stückzahl und Mal. 








we 
9 
— 
=) 
t 

> 





108 Scheffel 





> Tonnen 




















an 
Iusfuhr zur See über Roftod. 


| | 
Roh Nat Nah Rat I Na u 77) Rad Rad 
Bremen. | Holftein. | Dänemark, 





Holland, | Belgien. England. er | Nufland, 


_ 191) | 

= _ — — | 5. 
1773|. 15813 | 

I — — — J | 14875|- 

ne 198] 3412 | | 

= — = — | — — 1369 

— | 


666813 
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F. Specielle Nachweifung der Waaren 


ru EEE nr EEE EB 







Zotalfunme, 


Recapitulation. 





Stückzahl und Mat. Gewicht. 
Bel -Eir, Y 10 











Necapitı 

Berzehrungs- en 227 
Robfofe. . . 305: 
BSalbfabrikate 3. 
Manufacturwaaren | 


Anduftrie und Kunfterzeugniffe . 
639 | 
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isfuhr zur See über Roſtock. 



















Rah 





Rab 


Schweden. 


Rat 
Belgien. 





Nah 
SHolftein. 












Rußland, 





Dänemart. | Holland. England, 





ation. 
466437| 198816 161 -| 702446) 131808 529940 2| so2sal 170316 
1773| - 14616 632.- | — — 66683 | : 1501119! 363516 


ze — — — — I: — 
| 
— 1237 4 — — | AN 


war] 5730|  sus-| 0246| ısıs08| saeH27al 200403) 60202 


Berzehrungs · Gegenftände. 


Verzehrungs⸗gegenſlände. 


Bier 
Fiſche: Heringe 
Gartenfrüchte: Kohl 
ohne nähere Bezei 
— — 
Getreide: 
Gerſte 
Hafer . 
Diais . 
Roggen 
Weizen ‚ 
Hülfenfrüdte: 
Bohnen 
Erbfen 
Biden 
Hefe « “ 
Lebensmittel: 
Bıov . 
Butter 
Kartoffeln , 
Obſt, friſches 
getrodnetes , 
Pflaumen 
Rauhfutter: Heu 
Salz, Koch⸗ 
Stein⸗. 
Spirituofen . 
Wein, in Tlafchen 
in Gebinden . 
Buder 


Rohſtoſſe. 

Brennmaterialien: 

Brennholz 
Dünger: Gypé 
Eifen, altes 
Korbmweiden 
Samen, Rüb- . 
Tauwerk, altes. 
Thierabfälle, Knochen 


Summa 


Summa 
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6. Speciefle Nachweifung der Waar 


Zotalfumme. 


Stũckzahl und Maf. | Gewicht. 
| Bel-Err. Ya 


54 Tonnen 
54 Tonnen 


928 Scheffel 
7056 - 


240420 


2 Sceffel 
17024 - 
2421 = 


IIIııı 





1 Orboft 4 Anfer 






18870 Scheffel 
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usfuhr zur See über Wismar. 














Rat 


Enaland, Rupland, 

















































— = = 1918) 
480.- = | — 23424 
— | 15] | | 
| = 1960 8° 8610)- 
— | = 2688|- 15118018 
— 112 
_ = 209019 914419 
— — — 159719 
— 5 
_ — 8 | 
— 10'_ | 
11314 393'1 
= 3914 u 
— = 1? | | 
— 66 
Eu || | 30.- 
— — — | — — 1980|- 
— — | | — | = — 205 
a | | 
— 8 
= = — | — — | 5,6 
— 6513 | | 





6234 | 7295| 9739 7 | 1733978 | 30)- | 2352'6 











6078! 815018 — | 245315 | 


174 
G Specielle Nachweifung der UFaarr 





— 

















XZotalfumme. 
Manufacrturwaaren. 
Stückzahl und Maß. 


Halbſabrikate. 
Nichts. 


Manufacturwaaren. 


Leinen und Leinenwaaren: 
Säde, alte . 
Segel. ’ ; 
Manufarturwaaren . 


Summa 


Induftrie= und Kunfterzeugniffe. 


Drahtwanren . s 
Galanterie: und kurze Boaren R 
Gemälde und Lithographien 
Gerät: Mobilien -. 
Holzwaaren: Senfenftreicher 
Kleidung und Effeeten — 

Leim 
Maſchinen und Veſiinetzele 
Portellanwaaren 











Verzehrungs · Gegenſtaͤnde 
Rohſtoffe 
Halbfabrikate 
Manufacturwaaren 
Induſtrie⸗ und Kunfterzeugniffe 


Summa 
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usfuhr zur See über Wismar. 





Reh Rad Rad Rach Nach | Rach 


England. Schweden. | Rufland. 


Holſtein. Daͤnemark. Holland. 





SUEnEE 











2 a 8 25|_ 
“ 
ation 
62314 72915 97397; 1733978 30.-| 235216 
6078 84508 — 24535 
= 1811 | 
52 | 487 — — | = | 23.- 


1236| 9247 1 97a07| 1758513 30.-| 237716 






Verzehrungs-Gegenſtaͤnde. 


Heringe 
Getreide: 
Buchmeizen . 
Gerſte. 
Hafer . 
Roggen 
Weizen ; 
Hülfenfrüdte: 
Bohnen 
Erbjen 
Widen s 
Gewürze: Sn 
Hopfen . 
Lebensmittel: 
Butter 
Eier . 
Fleiſch: geräueter Säinten . 
Käfe . i 


Kartoffeln . 
Mehl, ohne nähere Bezeichnung 
Dbft: 

frifches 

getrodnete Pflaumen . 
Rauhfutter: Stroh . . 
Reis . . . 
Samen: Kümmel- 
Girop . . 
Spiritus . 
Taback 

Cigarren 
Ben . 
Diverfe Golonialwanren 


Verzedrungs : gegenftände. 


176 





Totalfumme. 






Stückzahl und Daß. 


151 Tonnen 

























1825 Scheffel | 
289 — | 
280624 - ' 11225 
128747 — \ 772481 
230300 









271 Sceffel 
11767 . 
1636 










15484 Tonnen 







25110 Scheffel 





96 Orhoft 5 Anker 







51 Kiſten 
1 Orboft 34 Anter 





Boizen⸗ 
burg. 

















H. Speciefle Nachweifung der Waare 













ıııı 


35 





— 


ısfußr per Elbe und Elde. 


16/5 


23714 
68118 
688316 
5597915 
1401845 


8/7 
44042 
89916 

— 6 
2 


2213521 


Roc 


Hamburg. 








463143 


— 
14622917 





2257024 


Rab 


Dänemart. 





1954181 





Nah 


Hannover, 


13’ 


J 
— 4 





2864 
9737 
1101|- 
164242 | 
345|- 


24- 
20271 | 
18518 
| 





h 
4 


| 
| 


128 
214407) 





Nah 
Preußen. 


1799619] 


12 


139j4 


13914 


178 


H. öpecielle Kachmeifang der Woaren 





Baumaterialien; 
Gement 
Kalt . r 
Viauerfteine . 
Brennmaterialien: 
Braunkohlen. 
Brennholz: 
Buchen . 
Ehen . 
Ellern-, Tannen-, Birten- 
Holztohlen 
uf . 
Droguen: 


a. rohe, ohne nähere Bezeihnung . 


b. präparirte: 
Ehlortalt . 
Kalt, hromfaures 
ec. Mineralwaaren: 


Federn: Schreib⸗ 
Belle: Kalb⸗ 
Flachs 

Heede 
Glasſcherben 


Haare: 

Ochſen⸗ und Kuh—⸗ 
Schweins⸗ 

Häute: Rinde: . 


Bohnenftangen . 
. Bretter und bin 

Ratten . 

Rundho 

Stackbuſch 

Borke und Rohe . 


Totalſumme. 


Stüdzahl und Maf. | 


ERS EZ u 


III 


WEuzuisn 


| 


| 
! 
| 





Gewicht. 


Bei» Etr, Yın 


36312 
12917 
33496 


4/2 


11664 ı 
32482 
30353/4 
21963 
5335 


Boizens 
burg. 


97127 
15297 | 
29542|1 
219613 


| 








Domit 
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ısfuhr per Elbe und Elbe. 


























Bom Ned Nach Nach 


Inland 
per Elde. 








Hamburg. Dänemart. » Hannover. 






36312 





6147 116- 42309] BB-| 
su6,| = | 3422| 16.- 
| 







11627i9 | 3612 








128313 





3/3 








Er 


Rohſtoffe. 


Korbweiden 


Bagenfchmiere 
Delluden ; 
Pflanzen und Gewägfe: 
Geſträuche zum Berpflangen 
Samen: 


Gras: 

Hanf: . 

Klee: . 
Lein . 
Rapps- . 

Sand, Form . 

Schafwolle 

Zauwerk, altes. 

Xhierabfälle: 
Flechſen 
Knochen 
Leimleder 


Wachs 


Halbſabtikate. 


Eifen, in Stangen x. 
Eiſendraht 
Stahl aller Art 
Kupfer, altes . 
Meffing, altes. 
Garn: 


Baunmollen- 
Zwirn 
Leber 


Manufacturwaaren. 


keinen . 
Säde, alte : 
Manufacturwaaren . 
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Eumma 


Summa 


H. Specielle Nachweifung der Waarei 
mn bh — — — — — 


Totalſumme. 


Zoll · Ctr. 


0955 


1 


II] 
Ey 
Su 
u 
I 
S 


m Tun nz 


5989 Scheffel 29943 


74330 = 














103 


Hl 
137851 


14 


| 


isſuhr per Elbe und Elde. 










”om Rad Rad 


Preußen. 


Rat 
Sadfen. 

















Hamburg. Dänemart. Hannover. 











— 1956|9 
2787|- 9095|5 
43746 412816 246.- 
219 29 | 
57aglı 15834 = 
66,3 8015 59 
) 316 
we 73 
1560|- 134]4 896, 277013 
3702313 275619 —— 9196/7 2669715 
9- 9)- | 
2]- ij 
— a | 
Fi J 
—— 1116 | | 
149415 391818 | | 
88 14,2 | | 
98 156 ‚| | 








74641/9 93565|7 3392 1 295061 324226 | 





II 


182 


H. Specielle Nachweifung der Waareı 





Zotalfumme. 














Ben &r 

Induftrie- und Kunfterzeugniffe. | Boijen- — 
otãchabt und Maf, | Gewidt. burg. Biel 

| Bol-Em. . 
| 
Indufrie- und Kunfterzeugniffe. 

Blehwaaren — 17 — — 

Bücher — — 7 — 7 — 
Eifenwaaren: | 

Gußeiſenwaaren = | 1709 1709) — 

Nägel . ö — Si. — — 

Schiffsanker — 2- 2- _ 
R.. 2 nähere Bereichnung — | I — A 

de ; h — | 302 15/4 i 

Handwerks . — | 66 . 22 3 

Haus- und Birtfänfe — 781 674 — 

Mobilien . — 615 338 9 
Glaswaaren, diverfe . — 1912 39 3 1 

Flaſchen — 121132 — 

Spiegel — 13) — Ri — 
Gummiwaaren . — — 2 2! — 
Hanfwaaren; 

Nee . — 15 15) — 
Holzwaaren: | 

Hofzleiften j — 26| — a 

Faftagen und Fäſſer wi 6633 1374 165- 
Kleidung und Effecten * 394 229 16: 
Kupferwaaren . — — 3 — 3 —4 
Leim — 3681 — | sjl 
Papkr = 20- 39 sR 
Sciefpulver . — | — 8 — — 0 
Seife: 

grüne . _ 10/4 62 I 

weihe . — 281 — = 
Steingut, — 15 15] = | 
Töpferwaaren — 2419] — 13 

Summa — 13477 1 5058| PIE: 





Recapite 








Verzehrungs⸗ — 82695 
Robitoffe - 13755 5 
Halbfabrikate . 25 
Manufacturwaaren 33 


125 






Induftrie- und Runferegnife” \ 





ısfuhr per Elbe und Elde. 


gr 











Bom Rab 
Inland 
per Elbe. Hamburg. Dänemart. 
\ 117 
— — 7 
| 
— 342 1369 
5i- 5i- ih 
— — 1 — — 
75 75 
7- az) 
14 ge! — 
107 781 
1816 5011 4 
1042 17719, 1313 
1211312 990 1|- 22122 
— 4 113} 
u — — 
Ban — | — 
— 26 
3614 543 J 838 
— 364 — 
— — g) 
317 368) 
1019 141 39 
— — 8 
— — 104 
23 — 28 
— 15 
231 44 194 
12698 8 10915|- | 248617 
a ti 0 N. 


19548 
3392 | 
223 


24867 


3302905 


| 


| Nah | Na | 





| Rach 
Haunover. | Preufſen. | Sachſen. 
| 
Mn 
— 2 
ala | 
| 14l- 1l5| 
316 | 
| | 
| | 
= — 2 | 
BE | 115! 
| 
174 1915| 
3- 
| 
tl 
2519| 


21440/7 
29506 { 
21 
2432 
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J. Speciefle Nacdhweifung ! 










Nach ben} 


Zotalfumme. Wigtung Berlin etc. 





Berzehrungsd- Gegenftände. 





F 
Stüdzaplu.MP.: Gemwit 


| 


Verzedrungs : Jegenftände. | 


| 
Stückzahl und Mat. | Gewicht. 


















ME F “ll — | — 
Miele — 1- — 
Bee c en 2553 Tonnen 6909| 3 Tonnen \ l 
Bi 5 ae _ 58 — — 
Cichorienwurzeln — 115 — — 
Confitüren — 41 — I 
Boltjes und Bonbons — 37.- — 1 —2 
Delicateſſen — 23 — — 
Eſſig = | 67117 — i — 
Fiſche: | j 
Heine -» . : . 162 Tonnen 4554| 37 Tonnen iM 
Anſchovis und Sarbellen i i ; — 181 — 
geräucherte, getrodnete . R — 442 — — 
Neunaugen . . : i — — 22 — — 
ohne nähere Bezeichnung 5 ; ; — 5103 — 17: 
Früchte, getrodnete: ' 
Gaftanien — 45 Ber — 
Corinthen — 16 — —4 — 
Feigen — = 3 — J — 
Nüſſe. — 16 — wer 
Rofinen — — 77 — _ 
Südfrüdte . A . — 251 Ye — 
Eingeſetzte und eingemadhte ; _ 41 — — 
Früchte ohne ca es, — 42 — J 
Fructfaft = | Pe :| ae 
Gartenfrüdte: 
Kohl — 43 — | — 
Zwiebeln . i z , : 2 24 Scheffel 15 — et 
Rüben A . i ; 129 . 644) 3 Scheffel 5 
ohne nähere Bezeichmmg — 332 — 4: 
Getreide: 
Buchmeizen . ; : ’ i k 7131 Sad 37795| 1562 Schfl! 827! 
Gefieeeee11208276 110386 4109175 > : 57862 
Hafer . s . . s . : 139427 = 557708] 54249 - ‚21699 
Mais . i i r ; . ; 5 * 32 
Mat . ; : ; . 2 i 3011 = 10239 770 Sahffl. ET 
Roggen i i } ; . ; 1011988 - 60719219 189371 = 1119677° 
Weizen B . 2 . 5 i 626009 400645 8095 .» 1 5188 
Hülfenfrüdte: | ; 
Bohnen . i . 2288 Scheffel 1464 1] 292 Scheffell 18 
Erbfen . . s i A . 105564 \ en. 47656 — 31452! 
Linfen - ; i ; i . 774 5108 1:7 241406 
Lupinen . ; . ; ? A 63 = 404 a 
Biden . . . . . . 34739 229282] 2244 Scheffel 1481. 
















* usfuh —— Eenbahn· 


— 


Sl 
3 


191} Tonnen | 51 24 Tonnen Kin 


© 
B = 
er 
BEABEE-2u 
= 
= 
2 
— 


Dane 
— 88 ch 
—111 


N 


= 
ia 1111114 
BE. 
5 
“> 
* 
3 
3 
27 


| 
1 
I 
[23 
Er} 


. rt. 


121.1143.19 


a: & a 4, 6 
Fr Nr sinkt Mate 
x⸗ 2 ST x” * N | En ‚ F 
n +4, * * 
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J. Speciefle Nachweifung der 





Verzehrungs · Gegenftände. 


Hefe 
Honig 
Hopfen . 
Lebensmittel; 
Brod . 
Butter 
Een . 
Beifh: friſches 
gefalgenes . 
Sänfefleifch 


Sped . 
Scweinflilh - 
Bi . 
Wurſt 
Graupen 
Gries . 
Grüge 5 
Gurken, eingemachte 
Kife . i ; 
Kartoffeln 
Mehl: 
Kartoffel- . 
Roggen . 
Weizen⸗ 
nähere Bezeichnung . . 
Kleie 
Lebensmittel ohne nähere Bgeicnung 
Minerolwafler . 


Arpfel . 

Weintrauben. 

ohne nähere Bezeichnung. 
b. getrocknetes: 

Kirſchen 


h. 
Reis und Riem 
Salz, Koch— 
Samen: 
Fenchel⸗ 
Kümmel · 


Totalſumme. 


Stüdzahl und Maß, 


46203 Tonnen 


BEI TFTELELIIIEN 


104019 Scheffel 


III A Il III 





Mach den Zei 
Rıdhtung Berlin eit. 


Gewicht. | Stüdyahlu. MB.) Gewicn 


Zel-Er. ),, 


6553115128410 0 Sc 17h08 


| 
u 20585 
— J — 
= | in 
3115 Tonnen | - 
— 05 


PERLE ENHS 


ZEREN GM: 





ET, - ] I 
Eh 1 


— 
—2 




















l | 
42251 Tonnen: 464765] 32 Tonnen 
— 7243 
— 49413 — 







J 


a 
- 














ri) 
SEBEE 





Nach Lauenburg zc. 
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J. Speciefle Nachweifung da 





Mac den Jel 


Totalſumme. nichtung Berlin ei. 





Berzehrungd : Gegenftände. 














Stückzahl und Mat. Gewicht. —R& Gemitt. 
Zoll · Cur. Yun 
| | ı | 
Senf, .-—n : i A s : — 132 — | 1: 
@irop . a i ; . — 658 — J 
Spirituofen: | 
Cognac  . — 5 Unter 421 3 Anter | 2% 
Korn⸗ und gartoffelbranntwein 2Orhoft 5 Anker 15. - — =, 
lium  . . i ö 5 ß i 26 — — 
ee 6 Orhoft 3 Anler 35-| 4 Unter 3 
Spiritus . } z . B232 =»: 2 « , 174541 — ee 
et nähere Bezeichnung, . i ; — l- Fee 
Zabad | 
Blätter: i : ; F R : — 5236 — = 
E dhnupftabad i i R R £ — 11 — rer 
fabweirter er ee — | 1412 N 13 
(IR) 27 —— 011 Kiften | 1617| 119 giſten⸗ 16. 
Kae . ; ; : — — 271 — = 
Wein: | | | 
in Hahn. . . a _ 165 4 — 8 
in Gebinden. 29 Orhoft 4 Anter | 157 - 1100.53 Mt 6 
een: u der ee — 26 * 
gucer den ne — 625 = = 
Candis — — A — 51 
Diverfe Colonialwaaren — 2 





| 

















ji 
Rohftoffe | T | | 
Baumaterialien; | | 
Cement 77. — I 
Dodidieſer 5214217 
Kalt... — al — - 
Viauerfteine . _ 12776 _ | * 
Baumwolle — | 467 — * 
Blei, altes — | — 
Blutegei . — 15 — Ge 
Brennmaterialien: | 
Brauntoblen . : £ : : ä 7 Tonnen 107 _ = 
Brennho . 5 P 5 ö . _ 489 - — = 
Kofes . . . . A R . 1 Tonne Ä 1-| 1%Xonne Ir 
Holztohlen . .» : . ; : 84 Tonnen 421 — —J 
Stäntohlen . 2 2200. 4, - ml — - 
Drains . —A —— — 1572200 — | 120- 
Droguen: a. rohe: 
Alaun . i . . y F — 56 — = 
Gummi . i } E — | lı _ — 
ohne nähere Bezeichnung er en — 243 — 1J1 — 








teinsStaaten. 


Bihtung Magdeburg etc. 
— — — — — 


iczahl u. Maß, | 


35 


Orh. 1 Anker 


& Tonnen 


— 


a Tonnen 


33 
| — 


p54614 4 





— 27 = 515 
- 522 
| | | 
1 Unter =: 9 t Anter — 6 
? | 2/-P Orbeft 3 Anler 13j- 
— — — 118 
3 Anfer 3112 DOrboft 3 Anker 1313 
3224 Oxb.2Xut.| 17411 1 a 2. | 236 
— — 2 | 
| 2936 — | a7 
— 1 z | 
| .14- — 12419 
593 Kiften a8] 230 Kiften 3618 
— 271 
— 467 
6Oxhoft I Anker 371114. Orboft I Auker 225 
— os — 26 
62 = I — 15 
| 
35:1 — 5 


faaren-Ausfugr per Eifenbahn. 





Nah Hamburg ıc. 





Gemicht. |2türastn. mar. Gewicht. 


4306214 


84 Tennen 














! 241102 








421 


= — — 





Be 
[ee] 







2 Drboit 4 Anler 
3 ä 


34 Stiften 


I Tonne 





Nah Lauenburg ꝛc. 








4 


i 10752/8 


J. —— Nachweiſung d 


a — ——— — ng 





den 
Total ſumme. — * 


Rohſtoffe. 





Stüädzablu. ME.) Gewin 














b. präparirte: 
Chlorfalt . — 515 — 
Gasflüſſigkeit — 19 -- 
Eon . — 125 — 
Stearin er I — 5 — 
Bitriolöl . — 115 — 
ohne nähere Bezeichnung x ; g — 13 — 
c. Mineralwaaren: 
Braunſtein — 13 — 
Eifenftein . — 280 - — 
Dünger: 
Guano — 6 — 
Gyps. — 69301 — 
ohne nähere Baeichumng Fr _ | 2- * 
Eiſen, altes — 6839 — 
Erze FE Te VG = 7 — 
Farbeftoffe: 
Blauholz 19 
Indigo — 117 — 
Sandelhol; . — 83 — 
Farbewaaren: 
Bleiweiß — 146 
Firniß. — — 44 — — 
ohne nähere Bezeichnung — 24 — >| 
Beben: 
Bett . 207 — 
Schreib: = | — _ | 
Selle: | 
Hafen- und Raninden- . — 135 — — 
Hirſch- und Reh. . — 22 — | 
Kalb-, Schaf- und Siegen: — 36767 — Mm. 
Robben- — 27 — 2 
ohne nähere Bezeichnung = s0- — 34 
Rohes Pelmat . . _ 352 — 10. 
Flache — 1885/5 _ | 
Hecde . = | 79393 _ 2 
Glasſcherben — J — 6 — — 
Goldſchmidskrätze — 263 — 26 
Haare: | 
Kroll: . — | 712 — * 
Ochſen⸗ und Ruh: — | 136,5 — — 
Pferde⸗ — 411 — — 
Schwein· 1027 — 
Schweinsborſten — 10,9 — — 
ohne nähere Bezeichnung = | 1306 — 50 
Häute: i | 
Rinde: — 1172 en | 9 
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iaren-Ausfugr per Eifenbahn. 











ns. Staaten. 
































lung Magdeburg cte. Nach Hamburg x. Mad Lübeck zc. Nah Lauenburg zr. 
EEE A 
kablu. Maß.) Gewicht. Stückzahlu. m Gewicht. Stückzahl u. Mad. Ä Gewicht. | Stüdsabt u. — Gewicht. 
| n | | 
i N 
= 117 = | 49:5 
1215 ; | 
— 11/5 | | 
_ — — — 4 
— — — I — — — — 113 
=. — | — 280|- 
= — — 5|. — 36 
— 402. - ' 214615 _ 465 1 — 2 
— — — | 2- | 
— li- _ | 6817 | 
— 113 | i 
| | ) 
— Be: | | 
| | | 
— 83 
— 183 — 1» 
— I} — = | — * 
De 5 fl | 
| 
— — 14 — 1818 — 115 
— |; = — 362 — J — — — 8 
| 
— I — — 135 
— | 3% | 
— | 367 — 21176 — 537 — 2547 
=. 41 4 = | 402 — 1 | 
— 715 — 1712 
— — — 18855 
J — — 793712 
— | — — — 6 | 
| } 
| | 
— I — — | 712 
1 — — 1365 
— — ar 491 
— 26 — 9815 — 116 
— — 16 — 1013 
ei ee 
| 
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J. — Kechweiſung | 


Nah dem, 
Bidhtung Berlin at 


















Totalfumme. 


Rohſtoffe. 





Stückzahl und Maß. 




















Roßhãute a. re — 375 E 
El. nn w 355 | - 
Hörner: l 
Hirſch und Rehgeweihe. .  - = 28 — | 
Hornjpigen . ’ : — 11 — | — 
Ochſen-⸗ und ihhöener. — 112 — _ 
Hanf . — 125 — | — 
Holz: | 
Bau: und Nutbolz — 4935 4 * I 
Bretter und Bohlen — 1543 - — | — 
Mahagoniholz — 63 — _ 
Stabbolz u a * 3741 — = 
Tiſchlerhölzer — | 56 — — 
Borke und Lohe — 915 — — 
Korbweiden — | 23.- — — 
Lumpen . — 17904 6 — | | 
Mineralien . . . ; — — 2 — — 
Raturalin . . . : s R — 24 — | — 
Del: 
Baum- und — — — 4 — J 
Lein⸗ — 152 — _ 
Rüb- — 40563 — — 
Terpentin- . — ue — — 
ohne nähere Baeldnung = 26 2 — — 
Wagenſchmiere _ 75 — — 
Den V——— = J ei —- 1ı- 
Papierihnitel 2 = | 265 BR | — 
Pech 61 Tonnen 183 - — _ 
Pflanzen und Gemwähfe: | 
Blumenzwiebeln — 12 — = 
ROHR und Bäume — s17 — 3 
Rohr — — 5 — J* 
Salpeter — 8253 — * 
Samen und Sämereien: | 
Gras- . = 3643 — si 
Klee . ee an 498,9 SE BE. 
fein- . 2 : i i ; i 6690 Sceffel 33449 71 Scheffel 3 
Ki. 3 > 2.71 79206 aus7-| 7568. | 382 
ohne näbere Baadnung Er — 28 — 6 
Sand . : i i — ll - — 
Shafwmlle _ 2201677 _ 13779 
Sergrus . Fe Er — 743,9 — be 
Zlg . . . i 2 j 266 — — 
Zaumerf, altes. e r i ; . — | 2215 — * 
Theer 8 Tonnen 249 — 
Thierabfälle: | | 
Därme en ne ee — 1345 — 5% 





Jaaren-Ausfuhr per Eifenbahn. 





reind- Staaten, , 
Yichtung Magdeburg ete, Nah Hamburg ꝛc. Nah Lübeck ꝛc. Nach Lauenburg ꝛc. 


Gewicht. Stückzahl u. Maß. | Gewicht. 











ückzahl u. Maß. Gewicht. ſOtückzahl u. Maſt. Gewicht. Stückzablu. — 
| | 
j ll v 

















— 36409 — 1 ale 











— —_ | 60 Tonnen 180 





29,4 = 2281 * 


au | | 
— — | — | 82513 | 
i 204 — 29 
891 Scheffell 4454] 5672 Scheffel 288581 20 Scheffel 1021 904 Scheffel 499 
8788 » 060751832266024) 1523 - | 792- 
> 37 — | 15I7 na | —27 — u. 
J — 768152 4 5764 


-- 2616 
— 2215 


— | — — i 74319 
8 Tomen ı 24/9 


* | el — 17 


J. Speciefle Nachweifung ! 





—————— 5 — een ned 


Nach den; 
Totalſumme. Bictung — * 
Rohſtoffe. u — 
Stückzahl und Maß, Gewicht. Stüuckzahl u. Gerd 
Bel-Etr. Yı, 
Hermabfal . 139I- — — 
ẽlechſen — 2 —  |- 
Knochen — 39273 — 
Leimleder — 1092 — u: 
Thon — 46.- — | - 
Thran 32 Tonnen 79-| 2 Tonnen | 4 
Werg — 225 — 1* 
Summa — 1372172 — 1 x: 
Haldfabrikate. | 
@ifen: | 
Eifenblech 2 nn — ! 
Weißblech . 2 — — > 
Eiſendraht . — — F 
Draht ohne nähere vaxihnung — — | — 
Stahl aller Art . — — a 
Kupfer, altes . — — 6 
Meffing, altes. — — -\ 
in ae und Tafel. -- = EA 
Metal . . — — I 8 
gint, altes — — 
Zintbied = =. 408 
Zinn — — * 
Garn: | 
Baummollen- ; — — — 
Wollen⸗ — — | | 
ohne nähere Baechnung — — — 
Zwirn — — | 
Leder 3 _ — u 
m | | sl tn 
Manufacturwaaren. 
Band und Bandbwearen . r — | 119 
feidene . . — 34 — * 
Baummollenwaaren . s — 35|- 
Leinen und Leinenwaaren: 
Drel . i — 36 — = 
Säde, alte . — 7614 — 14 
Segel . : — 28|- — — 
nähere Bezeichnung. — 28216 — 
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Fararen-Ausfuhr per Eifenbahn. 





reins-Staaten. 
Wichtung Magdeburg etc, 







— 







Nach Hamburg ꝛc. Nach Lübeck ꝛt. Nach Lauenburg ꝛc. 





üczabl u. Dtaf. 





Stüdzabl u. Daß. 





Gewicht. | Ctüdzahl u. Mat. Stückzahl u. Maß. Gewicht. 








— — — 1391. 
— — — 257 — 89 
— — — 59231 
— 27- — 653 — 83 
— — — — — 46|- 
3 Tonnen | 76| 25 Tonnen 61 5 2 Tonnen | 5|- 
— | - — 2079 | 
= = | » | | 














Erle 


VErHEEN 


| 








SEsE 














— Er — 19 
== — — 34 
— 8 — 191- = 1319 
Pr _ 316 
— 1257 _ 28619 _ | 587 _ 14517 
— Az i  2- : 
— | 6 — 22715 _ | 35a 
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J. Specielle Nachweifung | 








Manufacturwaaren, 


Schirme . . 
Seiden⸗ und Halbfeidenwaaren i 
Strumpfwaaren ; 
Zeppide . 

Wachs tuch 

Wollentuch 
Wollen⸗ und Halbwoilenwaaren 
Manufacturwaaren. 


Summa 


Induſtrie⸗ und Kunfterzeugniffe. 


Bildhauerarbeit 
Blehiwaaren 
Bleiwaaren: 

Hagel . 

Röhren 
Buhdruderlettern 
Bücher und Mufifalien 
Bürftenwaaren , R 
Dinte 
Drahtwaaren . 
Drehölerwaaren 
Eifenwaaren: 

Ambofje 

Eifenbahntheile 

Gußeifenwaaren 

Nägel. 

Röhren 

Senfen 

ohne nähere Bezeichnung 
Galanterie- und kurze Waaren 

Uhren und Fournituren . 
Gemälde und Lithographien 
Geräth: 

Ader- . + 

Haus- und Birthfgnftt- 

Mobilien 

Decimalmangen 
Glasiwaaren : 

Flaſchen . 

Tenfterglas . 

Spiegel 

Spiegelglas . . 

ohne nähere Bezeichnung 








= Mach dee) 
Vichtung Berlin ec 


Totalfumme, 


Stückzahl und Maf. Gewicht. 


Stüdzabl u. ME, 1:75] 
goll· Cir. Yo 


— Set 
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'aaren-Ausfuhr per Eifenbahn. 








eins-Staaten, z 
Richtung Magdeburg etc. Nah Hamburg ze. Nah Lübeck ꝛc. Nah Lauenburg ꝛc. 


— 
ick zahl u. Maß. Gewicht. Stückzabl u. Map. | Gewicht. —ERE Gewicht. Stückzahl En Grmidt. 
| ) 
I 















































| | | | | 
— I | — | 612 = ı 115 
— 2/5 - 2719 | 
— = — 72 
— — — 221 | 
— — = t'7 | 
| 313 = 918 Be | 2312 == 41 
— 88 561 I | 7- — 76 
F 26 = 44 1082 I 13 
— | 1705 ‚ 11808 | 2698 - 17013 
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Gummiwaaren. — | 34 = - 
Gypswaaren . e ; } : . — 244 — > 
Hanfwaaren . er ; i i — — I — — 
Tauwerk, neues = 4538 — | - 
Holjwaaren: 
Golpleiften . \ j ‚ i i — | 107 - _ 
Korbiwaaren . R ; x S ‚ — | 82 — J 
Nägel. : ER 3 ; ‚ — 61 — J 
Schaufeln . ; ’ j ß ‚ — 291 — — 
Senſenſtreicher — 131|- — 
Spielzeug er — | 26 - — 1. 
ohne nähere Bezeichnung i 3 , — | 358 _ Po 
Faſtagen und Fäſſe. — 227909 = 4° 
Hüte und Müfen . . . 0.0. = | ul — |- 
Inftrumente: | | 
Fortepiane . Ns 10 Stüd | 557) 1 Stüd 
matbhematifche, otiche ꝛc. — 44 BAR | 
muficaliihe . j { j — 279 — | 
Karten, Spiel- } . : e ; — 84 — = 
Klempnerwaaren, Sampen . ; s . — 75 | = 
Kleidung und Effecten j : . i — 25304 = N 
— — 7803 — I 
Korle , ; A 2 j 5 — 49 — 
Kupferwaaren — 5 2 — | 15 — © 
Sinöpfe . j e . . i i — — 7 Ki + 
Lad: Ehell- . . ae i j — 17 — — 
eederwaarenn.. — | 15,3 — 
Leim . . . . } r ; — 2099 — 
Lichte — 16 | — 75 
Maſchinen und Mefsinentpeie Ge —— — | 6677 — j# 
Matten . . ; f ; — 46 — J 
Meſſingwaaren. — I — 1 — 1,7 
Metallmaaren . . ’ . i : — il- — or” 
Modelle . en Mar en _ | 993 er ie 
Papier: ; 
Schreib⸗, Drud-, By. .. 0. — 419 — 
Tapeten und Roulean i a i ; — 419 — 
Bappı . . F B ; R — 55 — 
Pappwaaren . en — 141 — 
Parfümerien und Senn R i ; . — 88 — a 
Pelzwanrn . i i ö . — | 24 — 
Porcellanwaaren A e - j A — | 41 2 — 
Sattlerwaaren. — — 4 — l — 
Schiffsutenſilien — | — 
Fin ; E . 5 ? . ö . — 1209 — 
Schuhmache rarbeit — 309 — = 
Schuhwihfe . ; : h ; s — 16 — en 
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Totalſumme. 








Induſtrie- und Kunſterzeugniſſe. 






Stüũckrahl und Mat, 







Seife: 
grüne . 
weiße . 

Steingut, feines 

Spazierftöde 

Steinwaaren : 
Marmorplatten 
Sciefertafeln und J 

Strohwaaren 

Telegraphen⸗ Utenfilien 

Töpferwaaren . 

Zinkwaaren 

Zinnwaaren 

Zündholzer 

Zündwaaren 

Verſchiedene Kunfterzeugniffe 
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Verzehrungs · — — 257865) 
Rohſtoffe — 23786. 
Halbfabrikate _ 6, 
Manufacturwaaren 214: 


Induftrie- und Kunfterzengniffe . f 289 | 


Summa | 1576743 7 | 28438 1 
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Verzehrungs: Gegenftände. 





Verzedrungs : Jegenflände. 


Amidam . 

Bier 

Gaffer 

Ghorolade 

Cichorienwurzeln 

Confitüren 
Boltjes und Bonbons 

Eſſig 

Fiſche: 

Heringe 
Neunaugen . 
Früchte: Mandeln 

Getreide: 
Buchweizen. 
Gerſte 
Hafır . 

Malz . 
Roggen 
Weizen 
Hülfenfrüdte: 
Bohnen 
Erben 
Diden 

Hefe 

Honig 

Hopfen . 

Lebensmittel: 
Butter 
Ce . 
Fleiſch: friſches 

Schinken. 
Sped 
Graupen 
Gries . 
Grüge 
Kuchen 
Kälte - 
Kartoffeln 
Nudeln 
Mehl 
Roggen . 
Wesen . 
Sag . 
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Berzehrungs- Gegenftände. 


Obſt: a. friſches 
Aepfel. 
Birnen 

b. getrodnetes 
Pflaumen 
Rauhfutter: 


Senf, präparirter 
Sirop , E 
Spirituofen: 
Arrac . 
Korn» und Rartefflbrannein 
Liqueur 
Rum . N 
ohne nähere Vezeichnung 
Taback: 
Blãtter⸗ 
Schnupftaback 
jabricirter 
Cigarren 
Wein 
Zucker 
Diverſe Gelonielmwanren : P 
Berfchiedene Berzehrungs:Begenftände e 


Eumma 


- 


Rohſtoſſe. 


Baumaterialien; 
Gement s 
Dachpfannen 
Dachrohr 
Dachſpäne 
Kalt . 
Mauerfteine . 

Brennmaterialien: 
Brennholz 
Steintohlen . 
Torf . 

Drains . ; 
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Ned den 
- Zotalfumme. Zolivereins · Ctem 
Rohſtoffe. = Bee ——— 
Stückzahl und Maß. Gewicht Stũckzahl u. Ry. Gemi 
| Beh-Gtr. Yın 
t | 
Droguen: | | 
Mama. %: 8: er eh _ | 10)- — | _ 
Eora. : — 84 — — 
Bitriol 31 — — 
Dünger: 
Guano — ll. — 
Oyps — 30 
Goypemehl — 80. Ä 
@ifen, altes 115 1 I 
Erde . — 17.- - 
Barbeftoffe: Blauholz — 3- — 
Barbewaaren: 
Bleiweiß — 115 — 11 
Draunreth . — — 2 — 
Neublau — J — 4— — Ir 
Dfer . — — 3 — — 
Bebern =. — 5 en “ 
Bett: . — — J SE. _ 
Belle: ‘ 
Hirſch⸗ und Reh⸗ — 268 — — 
Kalb-, Schaf⸗ und Biegen- — 11915 — " 
ohne nähere | = 65 
Blade . = se — |-. 
Heede. — | 727 - — | u 
Blasiheben 2 en . 172 — | 
Haare: | 
Ochſen⸗ und er — 162 — 
Pferde⸗ — 12 a I - 
Schweins⸗ — | 39 — — 
Schweinsborſten —Ee 17 — — 
Häute: | 2 
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Rof- i & — 218 — Ge 
ohne nähere Bezeichnung — 
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Ochſen- und ARE: — 16 — 
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Bretter und — = 412 - — | 
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ohne nähere Bgeicmung 
Wagenfchmiere 

Delkuchen 

Pflanzen und Gewachfe 

Samen und Sämereien: | 
Gras: i r ; y ; 
Klee . i ; ; N \ 
fein . i i ; i . ; 698 Scheffel 
Rüb- . N i . ; 4647 s 
ohne nähere Baednung 

Sand, Form: . i ; ; 

Schafwolle 

Talg 
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Knochen > . 
Peinleder . 
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Ihren . 2 « 

Wachs 
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Halbſabrikate. 


Eiſen, aller Art 
Stahl aller Art 


Kupfer, altes 
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Metall 
Garn 
Leder 


| 
Manufacturwaaren. | 
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Zollvereins » Sta 








Zotalfumme. 
Induftrie- und Kunfterzeugniffe. 







Gewicht. Stückzahl u, * Ga 
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| goll · Ctr. "/, 







Induſtrie- und Runſlerzeugniſſe. 


Bürftenwaaren . 
Eifenwaaren: 
Gußeiſenwaaren 
Haleiſen 
Platten 
ohne nähere Bezeichnung 
Galanterie- und kurze Waaren 
Uhren und Fournituren . 
Geräth: 
Haus- und lie 
Mobilien . 
Glaswaaren: 
Flaſchen 
Fenſterglas 
Mildiatten . 
Spiegel 
ohne nähere Bezeichnung 
Gummifhuhe . 
Gypowaaren 
Holzwaaren: 
Solpleiften . 
Senfenftreidyer 
an und Fäãſſer 
Karten, Spiel- i 
Kleidung und — 
Leim. 
Lichte, Talg- - . 
Maſchinen und Meſcinentheit 
Papier . . 
Pappe 
Pelzwaaren . , 
Porcellanwaaren 
Schiffsutenfilien 
Schuhwichſe 
Seife: 
grüne . 
ohne nähere Bezeichnung 
Steingut, feines 
Steinwaaren: Grabſteine 
Strohmwaaren . . 
Töpferwaaren . 
Bündhölzer 
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Rohſtoffe 

Halbfabrikate 
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Nah dem 
Tab Hamburg ꝛc. Nah Lübel 1. | Nach Lauenburg 2. | Großherzogthum Strelig. 


zahl u. Mag. Gewidt. Stückzahl u. Maß. Gewicht. | Stüdzablu. Mal. Gewiht. Stückzahl u. Map. Gewicht. 
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Einfuhr. 









Per Eifenbahn. 
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Mate » . 944 Stüd 27 Stüd 














Rindsich -. >. 210 - = . Es 1182 — 
Kälber a aa. 3 - — — 12 - 1— 
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@Bänfe 7 — — 7 ⸗ 

Auf Uus ben Sm 
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a 693 = 415 = 14 - 264 = 
fe a 18773 — 4023 = 11027 - 113705 = 5 « 13 Stüd 
eine - - 38480 - 7722 = 170 » 130586 - 2 — 
fe m. 627 - _ 5; . 
Nah den Rad Rad Nat Nah bem 

Total. eg Samburg ıc. Kübel zc, | Bauenburgze, ——— 
de 1858 Stück 45 Stück 456 Stüd 
vieh - - 752 — 39 - 
ver — — 175 16 - 
| 28604 - 538 - 
ve» -  - 2192 — 80 = 
fe» . . . 57 — 
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Das Großherzogliche Schloß zu Schwerin. 


Der Thronfaal 


und deffen Umgebungen. 


(Tom Arhiv-Rath und Eonfersator Dr. Liſch zu Schwerin.) 


Das großherzoglihe Reſidenzſchloß zu Schwerin ift durd feine Originalität, 
Großartigkeit, Tüchtigfeit und Pracht ein fo bedeutendes Werk in der Kunſtgeſchichte, 
daß es nad) feiner Vollendung nicht vielfeitig genug beleuchtet werden fann, um ber 
Mit: und Nachwelt den Schlüffel zum richtigen Verftändniß in die Hand zu geben. 
Es find auch in diefem Ardive während des Fortichrittes des Baues wiederholt 
gründliche Berichte über das Wefen des großen Werkes geliefert, welche neben einer 
richtigen und Faren Befchauung hinreichend Stoff zur ungetrübten Auffaffung geben 
fünnen. Nur über einen wichtigen Theil des Schloffes ift noch nicht berichtet, weil er bei 
dem feftlihen Einzuge am 26. Mai 1857 noch nicht vollendet, ſondern zur Benutzung nur 
interimiftifch eingerichtet war: über den Thronfaal und deſſen Umgebungen. Da 
nun derfelbe fo eben vollendet ift, fo mag es an der Zeit fein, eine Beſchreibung 
deffelben zu liefern, um fo mehr, da dieſer Theil einer der allerwichtigften für das 
Baterland ift, indem die Denkmäler ver medlenburgifhen Geſchichte am 
meiften in biefem Theile zufammengebrängt find, während bie übrigen Räume im 
Innern mehr der Kunft im Allgemeinen bulvigen. Was aber in dem Thronfaale 
und deſſen Umgebungen an Kunſtwerken zufammengeftellt ift, ift in vielfacher Hinficht 
von fo großer Wichtigkeit für das Vaterland, daß es eine Hauptquelle und ein 
Hauptbeifpiel für vaterländifche Dentmäler zu fein mit Zug berufen iſt; Vieles in dem 
Thronſaale wirb für die vaterländifhe Kunft und hiſtoriſche Spmbolif fortan eine 
beftimmte Norm geben, um fo mehr, da ed unter der ganz befonderen Pflege unferd 
Allerdurdlaugtigften Großherzogs entftanden ift. — Was bisher an vater- 
ländifchen Denfmälern des Schlofjes befchrieben ift, befindet ſich größtentheild an den 
Außenfeiten und in der Schloßfirde. 

Der Thronfaal mit feinen Umgebungen nimmt die oberen Räume bed von 
dem Herzoge Johann Albrecht I. in der Zeit 15561570 theild reftaurirten und mit 
Ziegel-Reliefs gefhmüdten, tbeild neu erbaueten Theiles des Schloffes rechts an dem 
alten Treppenhauſe zu den fürftlihen Gemächern Gegt auch wohl „ObstriteneTreppe” 
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genannt) ein und ſtößt an ber einen Geite unmittelbar an bie Gemäder Sr. König- 
lichen Hoheit des Großherzogs, an der andern Seite an die großen Feſträume, und 
liegt über ven täglichen, Heinen Gefellfchaftszimmern. Der Thronfaal felbft nimmt 
den obern Theil des mit Ziegel-Neliefd gefhmüdten fogenannten „Bifhofshaufes” ein 
fo genannt, weil im 16, Jahrhundert die Herzoge und biſchöflichen Adminiftratoren 
Magnus und Ulrih bier wohnten; auch in früheren Zeiten war an biefer Stelle bie 
„große Ratbeftube”. Zu diefen Räumen des Thronfaales führen drei Zugänge: 
der eine führt über die Treppe des alten Treppenhaufes („Obotriten= Treppe“), ift 
jedoch der Lage nach nur von der Seite der fürftlihen Wohngemächer zugänglich; ein 
zweiter Zugang führt über bie große ſchwarze Marmortreppe durd die großen Fefträume 
ober beren Vorzimmer; ein dritter Zugang führt über die neben dem alten Flügel 
neu erbauete Feine Sandfteintreppe in der Ede zwifchen dem Thronfaale und dem 
großen Feftfaale. Wir wählen zur Befchreibung ben Weg über die Heine Sandftein- 
treppe, weil wir auf diefe Weife den für den Thronfaal beabfichtigten Hortfchritt und 
Zufammenbang am Marften erfennen können. 

Der Thronfaal und deſſen Umgebungen find in jeder Hinficht ganz eigenthümlich 
und nah Zweck, Bedürfniß und BVeranlaffung frei und groß gefchaffen, fo daß bie 
prachtvolle Originalität die Beſchauer unmwillfürlich feffelt. Die Anlage war ſchon in 
den erften Bauriffen entworfen; die Ausführung und Ausfhmüdung unterblieb jedoch 
bis nad Vollendung der übrigen Theile des Schloffes. Um bie künſtleriſchen Entwürfe 
des Schmudes hat fi der Geheime Oberbaurath Stüler zu Berlin, um bie Leitung, 
Beibülfe und Ausführung der Hofbauratb Willebrand, um bie Zeichnung und 
Hülfereihung der Bau⸗Conducteur Stern bie größten Berbienfte erworben. 


Die Schlöffergalerie. 


Treten wir aus bem Treppenhauſe ber feinen Sanbdfteintreppe, fo befchreiten 
wir eine ſchmale Gallerie von 72 Fuß Länge und 14 Fuß Breite, welde vor ber 
„Abnengallerie” Tiegt, die Berbindung zwifchen dem alten und neuen Bau vermittelt 
und an einem Ende in ben Thronfaal, am andern Ende in die Borzimmer des großen 
Feſtſaales und geradezu in bie „Ahnengallerie” führt. Diefe Schlöffergallerie if 
gewiffermaßen bie erfte Borhalle zum Thronfaale. Die Wände find unten mit röthlichem 
polirten Stud befleivet, oben aber je nad den fünf Thüröffnungen und Längen 
verhältniffen in Felder getheilt, welche zur Aufnahme von Sresfobildern mit Kalf 
überfegt find. Nah dem Allerhöcfteigenen Befehle Seiner Königlihen Hoheit bes 
Großherzogs find diefe Flächen mit Darftellungen ver alten und neuen fürftlichen 
Schlöſſer in Medlenburg- Schwerin, wie fie fi gegenwärtg zeigen, und mit Dar: 
ftellungen medlenburgifcher Volkstrachten gefhmüdt. Die Schlöffer find in ben 
Jahren 1856 und 1857 von dem Architeetur- und Landſchaftsmaler Gengen zu 


611 


Schwerin, die Volkstrachten von dem Portraitmaler Th. Fiſcher nad der Natur 
aufgenommen und in befriebigenber und fehr anfprechender Vollendung auf die Wand 
gemalt. Den Hauptfhmud diefer Gallerie bilden die größern Felder mit den Schlöffern; 
für viele Schlöffer boten die geſchickt benugten Räume jebod nur fehmale Flächen bar. 
Die Hauptwand enthält folgende größere Schloßanſ ichten, von der Linken 
zur Rechten: 
Güſtrow, Schloßhof. 
Güſtrow, äußere Anſicht. 
Wismar, Fürſtenhof. 
Ludwigsluſt. 
Neuſtadt, beide Schlöſſer. 
Dargun, Schloßhof. 
Dazwiſchen über und neben der Thür zur Ahnengallerie: 
Steinfeld. 
Friedrichsmoor. 
Friedrichsthal. 


Am linken Ende über und neben der Thür zum Thronſaale: 
Doberan, Palais am Heil. Damm. 
Doberan, Palais im Orte. 
Roſtock, Palais. 


Am rechten (dunklern) Ende gegen den großen Feſtſaal hin: 
Gadebuſch. 
Lũbz. 
Plau. 

Als Vollstrachten find dargeſtellt: 

zu beiden Seiten der Eingangsthür von der kleinen Treppe: 

Rehnaer Bauer 
Rehnaer Bäuerin 


Zu beiden Seiten der Thür zu der Ahnengallerie: 
Biftower Bauer. 
Biſtower Bäuerin. 

An zwei Pilaftern in der Mitte: 
Bepeliner Bäuerin, aus ber Gegend von Bützow. 
Warnemünder Rootfe. 

Durd diefe Gemälde bat diefe Gallerie nicht allein einen feſſelnden Schmud, 
fondern aud einen hohen Werth für vie Zufunft erhalten. 


aus der Gegend von Rehna. 


Zur flareren Anfhauung folgt bier ein Plan der ganzen Gallerie, 


Thüũt zum Thronſaal. 
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So bildet diefe Schlöffer- und Volkstrachten-Gallerie einen ſehr paſſenden und 
würdigen Schmud für die äußerfte Vorhalle zum Thronfaale. 
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Die Ahnengallerie. 


Bon der Sclöffergallerie tritt man in die „Abnengallerie”, welde die Bor: 
zimmer Cantichambres) zum TIhronfaale bildet. Die Ahnengallerie bildet zwei, durch 
einen offenen Bogen verbundene, große Zimmer, je von 47 Buß und 30 Fuß Länge 
und 25 Fuß Breite, durch welche man in den Thronfaal tritt. Auf Allerhöchfte 
eigenen Befehl Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs follten diefe Näume mit 
den Bildern der Vorfahren Sr. Königlihen Hoheit gefhmüdt und dieſelben in bie 
Wände eingelaffen werben. In Folge diefer Allerhöchſten Anordnung find denn auch 
diefe beiden Zimmer gleihmäßig mit Nußbaumbolz getäfelt und die Bilder in die 
dazu freigelaffenen leeren Räume der Täfelung eingelaffen und umrahmt Die 
Schwierigkeit diefer Aufgabe beftand in der Erkennung und. Herbeifhaffung der 
Bilder, da ſeit dem dreißigjährigen Kriege faft nichts für die Erhaltung der alten 
Bilder geſchehen war. Der Schag alter Bilder vor dem breißigjäbrigen Kriege 
muß ſehr groß geweien fein, da z. B. nad den alten Inventarien noch die vers 
wittwete Herzogin Sophie von Lübz aud zu Rehna, einem ihrer Leibgedingsſitze, eine 
große Menge ſehr alter Bilder befaf. Auch im Schloffe zu Schwerin mußten 
siele alte, werthvolle Bilder gewefen fein, welde aber im vorigen Jahrhundert ver 
Zapetenfucht hatten weichen müflen und, tbeilweife ald Padleinwand benugt, ver— 
geffen in dunfeln Winfeln lagen. Eine reiche Duelle bietet die Kirche zu Doberan, 
weldye eine große Anzahl alter fürflliher Bilder in Lebensgröße befigt. Dies find 
wahrfcheinlih unmittelbare Copien von den alten, auf Leinewand gemalten fürftlichen 
Bildern, welche früher im Sclofle zu Schwerin waren, denn im Jahre 1533 lieh 
der Herzog Heinrih von Medlenburg dem Abte von Doberan „acht Tüder, 
darauf Seiner Fürftliben Gnaden Borältern gemalt“ waren, um barnady 
Glasbilder im Kreuggange malen zu laffen. Und gerabe diefer Herzog war mit 
feinem Rath Nicolaus Marſchalk Thurius eifrig bemüht gewefen, für die Kirche 
zu Doberan und das Andenken der Fürften in derfelben zu wirken. Freilich find 
diefe Bilder bei den „Reftaurationen” in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zum 
Theil übermalt worden; jedoch fcheinen die Umriffe und Gefichtszüge im Weſentlichen 
dadurch nicht gelitten zu haben. Auch fonnten nur wenige von den alten Doberaner 
Bildern benußt werden. Außerdem batte das Schloß zu Neuftadt noch mandem 
werthvollen älteren Bilde in neuern Zeiten eine Zuflugteftätte dargeboten. 

Am 16. März 1852 erhielt ih von der Schloßbau-Commiſſion, auf Allerhöch— 
ſten Befehl Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs vom 9. d. M., den Auftrag, die 
Bilder für die Abnengallerie berzuftellen. Die Hauptbedingung war: nur wirflidhe 
und durchſchnittlich getreue Portraits berbeizufhaffen, und zwar in Driginalbildern, 
fo viel berfelben im fürftlihen Befise vorhanden fein möchten, oder jonft in getreuen 
Copien; fernere Aufgaben waren: nicht allein eine Regentenfolge, fondern aud 
eine Gefhlehtsfolge in Bildern darzuftellen, alſo auch die Bilder ver nicht zur 
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Regierung gelommenen, aber ftammbaltenden Prinzen, endlich auch die Bilder ber 
fürfllihen Gemablinnen, foweit Original= Portraits vorhanden fein mödten, auf: 
zunehmen. 

Am 17. Mai 1852 warb der von mir entworfene Plan gebilligt und ber Por- 
traitmaler Th. Fiſcher zur Reftaurirung und Copirung beftätigt, welcher denn auch 
mit großem Fleiße und Geſchick die bedeutende Arbeit ausgeführt hat. Obgleich ich 
fhon vorher an 16 Jahre, ohne beftimmten Zwed, für biefes Ziel geforfht und 
gefammelt, und auch ſchon im Jahr 1840 einen Plan zu einem „Fürſtenſaale“ ent— 
worfen hatte, fo war die bevorfiehende Arbeit für den verhältnigmäßig kurzen Zeit: 
raum doch groß genug. Ich hatte jedod die große Freude, für den Zeitraum von 
fünfhbundert Jahren, alfo gerade für die Zeit, fo lange die heimifchen Fürften 
Herzege find, eine vollſtändige Geſchlechtsfolge und eine chronologiſche, un= 
unterbrochene Folge der Hauptregenten berftellen zu fönnen, alſo eine wahre „Ahnen⸗ 
gallerie“, wie fi einer folhen wohl nicht viele Fürftenhäufer rühmen fönnen. Diefe 
Sammlung ift ein, großer Schag für das Vaterland, und es wäre fehr zu wünſchen, 
daß er vielfeitig zur Erhebung des Baterlandes ausgebeutet würde. Rühmend muß 
ich die gewiffenhafte Treue des Malers loben, welder mir in allen Forſchungen 
täglich treu beigeftanden hat. 

Die in der Abnengallerie bargeftellten Fürften in 15 Generationen, ſeit dem 
Herzoge Johann Albrecht I. mit ihren Gemahlinnen, find in einer Ueberfichtötafel 
auf der folgenden Seite bieneben aufgeführt. CDie Gemablinnen find durd ©. 
bezeichnet). In der Abnengallerie felbft find 12 Generationen in 31 Bildern auf: 
geftellt, während die legten Generationen im Ihronfaale ihre Stelle gefunden haben. 

In dem Berbindungsbogen zwifchen beiden Zimmern wirb ein in Metall gravirter 
Stammbaum ders fürftlihen Haufes angebradht, um dem Befchauer eine Flare 
Ueberfiht über die Reihenfolge und Bedeutung der in den Bildern bargeftellten fürft- 
lichen Perfonen zu gewähren, Diefe Genealogie ift ein Ergebniß des von mir in 
Beranlaffung der Arbeiten für die Abnengallerie und für die fürftlihen Begräbniß— 
ftätten in den Kirchen zu Doberan und Schwerin neu erforfchten und bargeftellten 
„Stammbaumes”, welden ich mit Angabe ver feit vielen Jahren erforfchten und 
entdeckten „fürftlihen Bilder und Begräbnißftätten” zum Gedächtniß des Ein- 
zuges in das Großherzoglihe Schloß zu Schwerin am 26. Mai 1857 auf Aller: 
höchſten Befehl in den Drud, jedoch nicht in den Buchhandel, gegeben habe. 


II. 


XIII. 


XIV. 


XV. 


+ 1713. 


615 


Meberficht der Bilder in der Ahnengallerie. 


1. Albrecht II, 
erfter Herzog. 
+ 1379. 


— e e — —ú —— 
2. Albrecht III. 3. Magnus J. 
König von Schweden. + 1385. 


+ 1412. 
4. Albrecht V. 5. Johann IV. 
+ 1423. + 1422. 


— — 
6. Heinrich IV. 
+ 1477. 


— — 
7, Magnus II. 
+ 1503. 


— — — — 
8. Seinrih V. 9. Albrecht VI. 
+ 155. + 1547. 


— —— — — — — 
10. 11. Johann Albrecht J. G. 12. Ulrich. 13. Earl. 


16. 17. Adolph Friedrich J. G. 


+ 1576. 


— — 
14. 15. Johann VII. ©. 
+ 1592. 


+ 1658. 


— — — — — — 
18. 19. Chriſtian Louis J. G. 20. 21. Friedrich. G. 


+ 1692. + 1688. 
— — — — — — — — — — 
. 22.23. Friedrich Wilhelm. G. 24. 25. Carl Leopold. ©. 26.27. Chriſtian Ludwig II. ©. 
+ 1747. + 1756. 
— — — — — 
28,29. Friedrich G. 30. 31. Ludwig. ©. 
+ 1785, + 1778, 
— nn — 
32. 33. Friedrich Franz J. G. 
+ 1837. 
— —. 
34. 35, Friedrich Ludwig. ©. 
+ 1819. 


— —— 
36.37. Baul Friedrich. ©. 
+ 1842, 


+1603, +1610. 
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Befhreibung der Bilder in der Abnengallerie. 


Ich balte ed nun dem Baterlande gegenüber für meine Pflicht und für eine 
Notbwendigkeit, meine Forfhungen und Erfahrungen, denen in der Zufunft ohne 
Nachweiſungen Schwer nachzuforſchen fein vürfte, und eine kritiſche Beurtheilung ver 
Bilder bier nieverzulegen. 

Die 37 Bilder ber Ahnengallerie, welde nad sielfacher Ueberlegung und 
Prüfung gewählt find, find folgende: 

1) Herzog Albrecht II. CH 1379, erfter Herzog von Medlenburg. Sm 
ber Kirche zu Doberan hängt ein lebendgroßes Bild dieſes Herzogs von ziemlidy 
guter Arbeit, jedoch ſchon reftaurtrt. Ich fand aber auf dem Dachboden des Amts: 
baufes zu Doberan ein zweites, gleiches, aber älteres, auf Holz gemaltes, lebend: 
großes Bild Cegt im Großherzoglihen Antiquarium zu Schwerin),. von welchem das 
Bild in der Kirche ohne Zweifel treu copirt if. Diefes alte Bild ift freilich wohl 
auch nur eine aus ber erjten Hälfte bes 16. Jahrhunderts ftammende Kopie yon 
einem alten Driginalbilde, wie aus ber in lateinischen Bucftaben des 16. Jahr: 
hunderts gemalten Unterſchrift hervorzugehen ſcheint; aber dieſe alte Copie hat wohl 
eine gute Duelle, wie das Koftüm und die in mittelalterlichen gothiſchen Buchſtaben 
gehaltene Infchrift auf dem großen Schwerte andeutet (Miseremini mei miseremini 
mei saltem vos amici mei). Ich balte diefe beiden Bilder um fo mehr für zuver— 
läffig, al fie mit einem um das Jahr 1378, alfo zur Zeit des Herzogs, auf Per 
gament gemalten, großen Miniaturbilde des figenden Herzogs vor Ernft von Kirch— 
bergs medlenburgifcher Reimchronik, im Großherzoglichen Ardive zu Schwerin, in 
Koftüm und Geſichtszügen, auch im ganzen Kopfe, in mander Hinficht übereinftimmen. 
Nach dem ältern Doberaner Bilde ift das Bild in der Abnengallerie getreu copirt. 
Die Zange am Gürtel, welde die Sage durd bie angeblihe Beſchäftigung bed 
Herzogs mit der Goldſchmiedskunſt deutet, ift beibehalten worden, obgleich ich fie für 
eine mißverftandene Copie eines Dolches halte. 

2) Herzog Albredt II. Cr 1412), König von Schweden, Sohn bed Her: 
3098 Albrecht. In der Heiligen dlutd- Kapelle (der jegigen fürftlihen Begräbniß- 
gruft) binter dem Altar im Dom zu Schwerin waren act lebensgroße Bilder von 
Grafen von Schwerin und Herzogen von Medlenburg auf ven Kalk der Wände ge: 
malt; dieſe Arbeit hatte der Schweriner Domberr und Thefaurarius Bernhard von 
Pleffen um das Jahr 1400, alfo zur Lebenszeit des Könige, ausführen laffen 
Cogl. Jahrbücher XII, ©. 159. Ich entdeckte im Jahr 1839 djefe wohlerhaltenen 
Gemälde unter der bunfelgrauen, bunt gefprenfelten Tünche wieder und Tonnte fie 
burd Allerhöchſte Munificenz im Jahr 1841 durch ven verfiorbenen Maler 8. Fifcer 
wieder berftellen lafen; als aber im Jahr 1847 die Stapelle zur fürftlichen Begräb- 
nipgruft eingerichtet ward, wurden die Gemälde mit dem Kalfpug abgefchlagen (vgl. 
Jahrbücher XIN, ©. 164), Es wurben jedoch vorher durd den Hofmaler C. Schu: 
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macher breifache, fehr getreue Copien (Kopf in natürlicher Größe, Fleinere Eonturen- 
zeihnung und Feines Farbenbild der ganzen Figur) genommen und im Großberzog- 
lichen Archiv zu Schwerin niedergelegt. Unter diefen Wandgemälden war nad bem 
Wappen und andern Zeichen das charakteriftifche Bild des Königs auf den erften 
Blick erfennbar. Ein zweites, altes, faft lebensgroßes Bild des Könige, mit dem 
Bilde. feined Sohnes Albreht zufammen auf eine große, grobe Leinewand gemalt, 
hängt in der „Königsfapelle” der Kirche zu Gadebuſch über dem Grabe des Königs; 
das Bild bat eine Namensunterfchrift in den großen Buchſtaben des 16. Jahrhun— 
derts, und ift wahrjcheinli eine Reftauration, vielleicht aud eine Eopie aus dieſer 
Zeit, und im Jahre 1827 durch den Maler L. Fiſcher wieder reftaurirt. (Bol. 
Jahrbücher IN, ©. 134). Beide Bilder, in Schwerin und Gadebuſch, find in jeder 
Hinſicht ganz ähnlich und fiher getreue Portraits. Daß fie in Zügen und Koftüm 
getreu find, zeigen die beiden gleichzeitigen Miniaturbilder des Königs: auf Perga- 
ment vor E. v. Kirchbergs Medlenburgifher Reimchronik im Ardiv zu Schwerin 
(vgl. oben Nr. 1.) und auf dem Mühlen-Altar in der Kirche zu Doberan (vgl. 
Jahrbücher IX, ©. 424). Eine in neuern Zeiten in Schweden auf den König ge— 
prägte Denfmünze beweifet, daß auch in Schweden nod Bilder des Königs vor: 
banden find, welde den medlenburgifchen gleihen. Ein Wandbild in der Kirche zu 
Doberan war nicht viel mehr zu gebrauden (vgl. Jahrbücher XIII, ©. 422). Zu 
dem Bilde des Königs für die Ahnengallerie ift das Bild aus dem Schweriner 
Dom zum Grunde gelegt und das Gadebufher Bild zu Hülfe genommen. 

3) Herzog Magnus I. C+ 1385), der jüngfte Sohn des Herzogs Albrecht II. 
und Bruder des Königs Albrecht IIL, Stammbalter. Das lebensgroße Bild dieſes 
Herzogs ift in Wafferfarben auf die Wand eines Pfeiler binter dem Altar ver 
Kirche zu Doberan mit Namensunterfchrift gemalt, zur Seite der reichgefchnigten 
Schranken, weldhe die Herzogin und Pandesregentin Katharina in ber Zeit von 
1422 bis 1436 bat ausführen laffen, — das einzige Bild, weldhes von dem Herzog 
vorhanden ift. Es leidet nach der Zeit der Verfertigung, der Art der Malerei, ven 
Zügen und dem Koftüm feinen Zweifel, daß es das Bild des Herzogs Magnus 1, 
und nicht des Herzogs Magnus II., fei. (Vgl. Jahrbücher XI, ©. 422). Das 
Bild war freilich fehr verblichen, jedoch durch vorfitige Anwendung unfhädlicher 
Hülfen zum Copiren noch klar zu erfennen und vollftändig zu gebrauden. Dieſes 
Bild ift das Vorbild zu der Copie in der Ahnengallerie geworben. 

4) Herzog Albredt V. C+ 1423), jüngerer Sohn des Herzogs Albrecht IN. 
Diefed Bild ift eine getreue Copie son dem einzigen und gewiß treuen Bilde des 
Herzogs in der „Königsfapelle” zu Gabebufh, auf einer Leinewanb mit dem Bilde 
feined Vaters (vgl. oben Nr. 2). 

5) Herzog Johann IV. (+ 1422), Sohn des Herzogs Magnus I. und Stamm: 
halter. Diefes Bild ift ebenfalld eine Copie von dem einzigen, lebensgroßen Bilde 
bes Herzogs in verblichenen Wafferfarben auf einem Pfeiler hinter dem Altar in 
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der Kirche zu Doberan und war eben ſo beſchaffen, wie das Bild des Herzogs 
Magnus J. (vgl. Nr, 3). Dieſes Bild, mit dem Namen des Herzogs, iſt ſicher 
ganz zuverläffig, da e3 zu Ehren des Herzogs durch Veranftaltung feiner verwittweten 
Gemahlin Katharine gemalt ift. 

6) Herzog Heinrid IV. CH 1477), der Dide. Diefes Bild ift eine getreue 
Eopie von dem lebensgroßen Bilde auf Holz in der Kirche zu Doberan. 

7) Herzog Magnus IL. CH 1503). Don diefem Herzog war früher in Deutfc: 
land Fein Bild befannt. ch entdedte im Juli 1845 in dem Scloffe Fredricksborg 
auf Seeland ein Fleines, gutes Bild des Herzogs in ganzer Figur, weldes mit 
andern Bildern, 3. B. auch der Gemahlin diefes Herzogs Magnus II., wahrſchein— 
li durd des Herzogs Urenfelin, die Königin Sophie von Dänemark (feit 1572), 
nad Dänemark gefommen ift. Das Bild in der Ahnengallerie ift nach einer forg- 
fältigen Eopie des Bildes zu Frebridsborg gemalt worden. “ 

8) Herzog Heinrich V. (+ 1552), der Friedfertige. Bis zur Zeit der 
Sammlung der Abhnengallerie war fein anderes Bild von dieſem befannten Herzog 
befannt, als ein alter Holzfchnitt und ein Kupferftich nach vemjelben. Während ber 
Arbeit an der Abnengallerie entvedte ich ein ſeht gutes Bruftbild des Herzogs, bei⸗ 
nahe Lebensgröße, auf der Herzogliden Gemälde-Gallerie zu Gotha, ein Werft aus 
der Schule des Lucas Cranach d. A., ganz beftimmt noch im 16. Jahrhundert, 
vielleicht noch zur Zeit ded Herzogs gemalt, welches mit dem Kupferftiche und ven 
Medaillen übereinftimmte. Cine unter bewährter Auffiht in Gotha angefertigte, 
ganz getreue Copie, ward die Grundlage zu dem lebensgroßen Bilde in ber Ahnen— 
gallerie, an weldem wegen des Formats die Beine nad ber Haltung der Figur 
ergänzt find. Dies ift das einzige Bild, an welchem eine Ergänzung gemagt iſt, 
weil es nothwendig war. Diefe Ergänzung ward jedoch glänzend gerechtfertigt, 
indem auf dem Königl. Schloſſe Gripsholm in Schweden ein Bild des Herzogs in 
ganzer Figur zum Vorſchein Fam, weldes „mit andern alten Bildern des Schloſſes 
Gripsholm im Jahr 1853 von Salmfon in Pithochromie zu Stodholm berausge 
geben if. Man fann daher mit Recht dad Bild des Herzogs Heinrid eine getreue 
Eopie nah den vorhandenen guten Bildern nennen. 

9 Herzog Albredt VII. C+ 1547), der Schöne, Stammbalter. Diefes le 
bendgroße Bild ift eine getreue Copie des Bildes in der Kirche zu Doberan, weldes 
wohl an einigen Stellen reftaurirt fein mag. 

10) Herzog Johann Albredt 1. CH 1576), Sohn des Herzogs Albrecht VII. 
und Stammbalter. Von dieſem Herzog war früher nur das lebensgroße Bild in 
der Kirche zu Doberan befannt, welches aber von allen gleidyzeitigen Bildern in 
Doberan am fchlechteften gemalt it, fo daß es Feinen bebeutenden Werth bejigt. 
Bor sielen Jahren entdedte ih in dem fogenannten Kirchenfaale des Schweriner 
Schloſſes, dem eine Treppe hoch gelegenen frübern Tanzfaale, zwiſchen dem Treppen: 
baufe und der Kirche, wo jegt die Wohngemächer Ihrer Königlichen Hoheit der rau 


619 


Großherzogin find, in einer von dem Saale durch Bretter abgefchauerten Bettfammer, 
hinter den Betten bie lebensgroßen Bilder des Herzogs und feiner Gemahlin in 
halber Figur und Lebensgröße, beide auf Einer großen Holztafel, in einen gleich- 
zeitigen, buntfarbigen Rahmen eingefaßt. Das Bild hing zwiſchen den Fenſtern an 
der Seefeite des Schloſſes, über der in Medlenburg früher befannten und aud in 
einer Leichenreve auf den Herzog erwähnten Infchrift: MAT" AZENOZ, MHTE MOAY- 
EENO2. (Nicht ohne Säfte, aber auch nicht mit zu vielen Gäften.) (Bol. Jahr: 
büder V, ©. 39.) Das Bild hing alfo noch in feinem urfprüngliden Zuftande an 
feiner alten Stelle, ale Hauptfhmud des ehemaligen Feftfanled. Nach biefer Ent- 
deckung, welde, beiläufig gefagt, die Reihe der übrigen Entvedungen eröffnete, warb 
das Bild in das von Ludwigsluſt nah Schwerin verlegte Großberzogliche Antiquarium 
verſetzt, welches damals in dem ehemaligen „großen Hoffaale“ zur ebenen Erde 
Cunter dem Tanzfaale), dem nachherigen Ardiv, die Räume einnahm, welche jest 
die Großherzogliche Waffenhalle bilden. Das etwas beſchädigte Bild ward an den 
Stellen, wo ed nöthig war, von dem Maler L. Fifcher auf Allerhöchſten Befehl 
reftaurirt. Es hängt jept neben der Inſchrift in der Kirdhengallerie vor dem ehe- 
maligen Tanzfaale, alfo nur eine Wand weiter von feiner ehemaligen Stelle gerüdt. 
Diefes Bild ift fiher von dem Maler Erhard Gaulrap gemalt, welden der Herzog 
bei Lucas Cranach d. J. zu Wittenberg ausbilden lief. (Bol. Jahrbücher XXI, 
©. 304.) Bald darauf entdedte ich in der Kirche zu Lübz ein anderes lebensgroßes 
Bild des Herzogs in ganzer Geftalt mit mehreren andern Bildern. Die Herzogin 
Sophie (+ 1634), die Schwiegertochter des Herzogs Johann Albrecht 1., hatte zu 
Fübz ihren Wittwenfig und erwählte ihr Begräbniß in der Kirche dafelbft, wo fie 
auch begraben liegt. Zu ihrem Gedächtniß ließ fie ein großes Denfmal in ber 
Kirche hinter dem Altar fegen. Unten fteht die lebensgroße Bildfäule der Herzogin 
fnieend. Darüber waren ſechs lebensgroße, auf Leinewand gemalte Bilder ange— 
bradt: Das eigene Bild der Herzogin und das Bild ihres Gemahld Herzogs Io: 
bann, die Bilder ihrer Eltern, deö Herzogs Adolph von Holftein Cr 1586) und 
deffen Gemahlin, und die Bilder der Eltern ihres Gemahls, des Herzogs Johann 
Albreht I. und feiner Gemahlin Anna Sophie. Ueber den Bildern ftehen bie 
Stammbäume in Scilden aus gebranntem Thon. Die Bilder waren über alle 
Begriffe hart mitgenommen; fie waren in ber Chorhöhe angebradt, und ohne bie 
mindejte Nüdficht hatte man ein Chor an ben Bildern hinter dem Altar herumge- 
leitet, auf die unbarmberzigfte Weife rohe Latten und Bretter auf die Bilder ge— 
nagelt, bie Bilder zum Theil muthwillig zerriffen, zum Theil abgeſcheuert. Die 
traurigen Ueberrefte wurden abgenommen und fo lange in bad Großberzoglihe An— 
tiquarium verfegt, bis fie für die Ahmengallerie wieder zu Ehren gebracht wurden. 
Außerdem befist das Großherzogliche Archiv noch zwei Fleine Bruftbilder des Herzogs 
und feiner Gemahlin, welde fehr fein gemalt find. — Für die Ahnengallerie ward 
das harakteriftifche, fprechende DOriginal-Bild aus der Kirche zu Lübz gewählt, welches 
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wahrſcheinlich aud von Erhard Gaulrap in reifern Jahren ausgeführt ift und 
verhältnigmäßig am beften gemalt und erhalten war, auch nach dem Format am 
ſchicklichſten paßte. Das Bild war im Ganzen ziemlich wohl erhalten, wenn auch 
an unzähligen Stellen ausgefprungen; am Kinnbacken war bie ganze hintere Ede 
vermodert, welche jedod nad dem Bilde aus dem Tanzfaale leicht ergänzt werben 
fonnte. Troß der Reftauration dürfte dieſes das ähnlichſte Bild des Herzogs fein. 

11) Herzogin Anna Sophie G 1591), Gemahlin des Herzogs Johann 
Albredt l. Was von den Bildern des Herzogs Johann Albrecht I. gefagt if, 
gilt auch von den Bildern feiner Gemahlin, da beide immer zufammen gemalt find. 
Für die Ahnengallerie ward das Bild aus der Kirche zu Lübz gewählt (vgl. Nr. 10), 
weil es zu dem Bilde des Herzogs paßte. Das Bild war ftarf mitgenommen: es 
war von ber Bade ſenkrecht hinunter ein ganzes Stück herausgeriffen, jo daß ein 
Theil ver Bade und der Kinnlade, eine Schulter, ein Arm und ein Theil des Ge— 
wandes ganz fehlten; das Uebrige war aber fehr qut erbalten. Glüdlicherweife 
fonnte das fehlende Wichtigere nad dem Bilde aus dem Tanzjaale ergänzt werben; 
die Ergänzung und Reftauration des Bildes ift von dem Maler Tb. Fifcher mit 
großer Treue und Geſchicklichkeit ausgeführt. 

12) Herzog Ulrid Cr 1603). Diefes lebensgroße Bild ift eine getrene und 
ſehr geſchickte Copie von dem ausgezeichnet ſchönen, nod nicht reftaurirten Bilde des 
Herzogs in der Kirche zu Doberan, weldes im Jahr 1587 von dem Niederländer 
Cornelius Krommony, dem Hofmaler des Herzogs Ulrih, gemalt if. Es fonnte 
fein befferes Vorbild gewählt werden. 

13) Herzog Carl Cr 1610). Auch vieles Bild it eine getreue Copie nad 
dem gut gemalten, noch nicht reftaurirten Bilde in der Kirche zu Doberan, weldeg 
ſchon zu vermodern anfing, ſich jedoch jegt einer Neftaurirung erfreut. 

14) Herzog Johann VII. C+ 1592). Bon diefem Herzog war nur ein ein— 
ziges Bild in neuern Zeiten befannt geworden, das Bild in der Kirche zu Lübz. 
Diefes war aber fo fehr abgefcheuert, zerbrüdt und vergangen, daß es unmöglich 
war, baffelbe zu erhalten und zu reftauriren. Vol. Nr. 10,) Es ward daher wäh 
rend ber Neftauration der Kirche zu Lübz 1846—47 forgfältig nah Schwerin ges 
bradt und bier auf Allerhöchften Befehl von dem Maler Ib. Fiſcher fogleich copirt, 
um ein Bild von dem Herzog zu retten. Diefe Copie ift in die Abnengallerie auf: 
genommen und jeßt das einzige Bild von dem Herzog; die Leinewand des Originals 
Bildes ift jegt zu gar nichtd zu gebrauchen. Für die Treue des Bildes bürgen aud 
mehrere Medaillen, welche feitvem entdeckt find. 

15) Sophie C+ 1634), Gemahlin des Herzogs Johann VII. Bon dies 
fer Fürftin war früher aud nur das eine Bild in der Kirche zu Lübz (vgl. Nr. 10) 
befannt, welches in Vergleihung mit der Statue der Herzogin in derfelben Kirche 
fehr charakteriſtiſch dargeſtellt und ſicher fehr getreu ift; es ift wahrfcheinlih von dem 
Herzoglihen Hofmaler Daniel Blod gemalt, welcher wiederholt zu der Herzogin bes 
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und leichter Reftauration in die Abnengallerie aufgenommen. Gin ganz gleiches, 
gleichzeitiges, jedody derber gemaltes Bild der Herzogin, warb während des Schloß— 
baues im Scloffe gefunden und ift in den neueften Zeiten für das Stift zu Lübz 
beftimmt. 

16) Herzog Adolph Friedrid I. CH 1659). Bon diefem Herzoge waren mehrere 
Bilder befannt: zu Doberan Gemälde und Statuen des Herzogs und feiner erften Ge- 
mahlin Anna Maria in Lebensgröße, zu Schwerin ein ausgezeichnetes Bild in halber 
Figur in Lebensgröde, in höherm Alter, nach der Inſchrift von einem Van Dyck, jedoch 
nicht von dem berühmten Anton Ban Dyck C+ 1641), da dieſer zur Zeit der Malung des 
Bildes wohl nicht mehr lebte; ferner war zu Schwerin ein Bruftbild von geringerm 
Werth. Ungefähr um das Jahr 1850 entbedte id auf einer Bodenfammer des alten 
Schweriner Schlofjes mehrere faft unfenntliche große Bilder, welde aus den Rahmen 
geriffen und zum Theil als Padleinewand benugt worben waren. Unter dieſen war 
das lebensgroße Bild des Herzogs Adolph Friedrich I. in ganzer Figur und zwei ans 
fcheinend dazu gehörende gleih aroße Bilder, welche einftweilen zur Aufbewahrung in 
das Großherzoglide Antiquarium verjegt wurden. Bei einer vorläufigen Reinigung 
während der Arbeit für die Abnengallerie ergab es ſich, daß die drei Bilder den 
Herzog Adolph Friedrih und zwei Damen, muthmaßlid feine beiden Gemahlinnen, 
darftellten, da fie nad Größe und Manier, nach dem getäfelten Fußboden und ben 
Borbängen offenbar zufammen gehörten und für einen beflimmten Zwed gemalt 
waren. Ohne Zweifel hatten fie einft den Feſtſaal des Herzogs Adolph Friedrich I, 
den fpäter fogenannten weißen Saal in demfelben Flügel des Schloſſes geſchmückt 
und waren bei der modernen Tapezirung im vorigen Jahrhundert aus der Täfelung 
gerijfen und verworfen. Die Bilder waren ziemlih gut erhalten, jedoch fo mit 
Schmutz bevedt, daß fie kaum zu erfennen waren; das Bild des Herzogs Adolph 
Friedrich I. hatte auf der Bruft noch mebrere amtlihe Siegel von ſchwarzem Lad, 
mit denen Schnürbänder zum Transport Cvielleiht von Betten) verfiegelt gewefen 
waren. Bon ben beiden Damen war bie eine ohne Zweifel die erfte Gemahlin des 
. Herzogs, Anna Marie, geb. Gräfin von Oftfriesland C+ 1634), wie ſich aus den 
Doberaney Bildern mit Sicherheit beftimmen ließ. Die zweite Dame mußte bann 
die zweite Gemahlin des Herzogs, Marie Katharine, geb. Prinzeſſin von Braun 
ſchweig⸗Danneberg C+ 1665), fein, wie ſich denn aud fpäterbin nah Auffindung 
anderer Bilder verfelben Herzogin mit Sicherheit ergab, Alle drei Bilder, welde 
fehr gut, vielleicht von dem Herzoglihen Hofmaler Daniel Blod, gemalt find, wur: 
den mit Mühe gereinigt und reftaurirt und darauf für die Ahnengallerie beftimmt. 
17) Herzogin Marie Katharine C+ 1665), zweite Gemablin des Her: 

3096 Adolph Frieprid I. Nachdem der Wandraum der Ahnengallerie vertbeilt 
war, ergab es fih, daß es für die Bilder der beiden Gemablinnen bes Herzogs 
Adolpb Friedrih I. an Plag fehlte. Cs warb daher das aus dem Schweriner 
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Schloſſe ſtammende Bild der zweiten Gemahlin des Herzogs, Marie Katharine Cogl. 
Nr. 16), in die Ahnengallerie aufgenommen, weil ſie Stammhalterin und Mutter der 
nächſtfolgenden Herzoge war. Das Bild der erſten Gemahlin des Herzogs, Anna 
Marie, ward in der Kirchengallerie aufgehängt. 

Bis hierher ſind alle Bilder in Lebensgröße in ganzer Figur. Von hier an 
aber folgen die Bilder, nach dem vorherrſchenden Geſchmack der damaligen Zeit, in 
Original⸗Bruſtbildern, mit Ausnahme des Bildes des Herzogs Friedrih Wilhelm 1. 

18) Herzog Ehriftian Louis I. C+ 1692) und * 

19) Herzogin Iſabelle Angelique C+ 1695), des Herzogs zweite Gemahlin: 
zwei werthvolle ovale Bruſtbilder von feiner Auffaſſung und Ausführung, wahr: 
Iheinlih in Paris gemalt; beide hingen zulegt im Schloffe zu Neuftadt. 

20) Herzog Friedrich CH 1688), von Grabow, ein jüngerer Sohn des Her: 
zogs Adolph Friedrich I. und Stammbalter des Geſchlechts, und 

21) Herzogin Chriftine Wilhelmine C+ 1722), des Herzogd Gemahlin: 
zwei Bruftbilder, aus dem Schloffe zu Neuftabt, 

22) Herzog Friedrich Wilhelm C+ 1713), in ganzer Figur, Lebensgröße, in 
jüngern Jahren, aus dem Schloffe zu Neuftabt, von Quimper oder de Duimper, 
wie ich den Namen beutlich gelefen babe, gemalt. 

Wahrſcheinlich find von diefem Maler und von dem befannten Maler A. Pesne 
mehrere gleichzeitige fürftlihe Bilder gemalt, wie Nr. 20, 21, 23 und 24, 

23) Herzogin Sophie Charlotte GH 1749), des Herzogs Gemahlin, Bruſt— 
bild, aus dem Schloffe zu Neuftadt, vielleicht von A. Pesne gemalt. 

24) Herzog Carl Leopold C+ 1747) und 

25) Herzogin Katharina Iwanowna (+ 1733), des Herzogs zweite Ge 
mablin, beide Bilder, fehr harakteriftiih aufgefaßt und ficher treue Darftellungen, 
aus dem Schloffe zu Schwerin, aus ben ehemaligen fürftlihen Gefelfchaftszimmern. 
Das Bild der Herzogin, von welcher noch ein gleiches Bild vorhanden ift, ift wahr: 
fheinlih aus dem Auslande nach Medienburg gekommen. 

26) Herzog Ehriftian Ludwig II. CH 1756) und 

27) Herzogin Guſtave Caroline (+ 1748), zwei zufammengebörende Bruft- 
bilder von Denner, aus ber Großberzoglihen Gemälde- Gallerie. Diefe Bilder 
gebören wohl zu den allerbeften Gemälden des berühmten Meifters und find als 
Portraits überhaupt von ſehr hohem Werth; namentlich ift das Bild des funftfinnigen 
Herzogs, des großen Gönners des Malers und befjen Samilie, von einer unge: 
wöhnlich geiftreihen, idealen Auffaffung. Ein zweites Eremplar in gleicher Dar: 
ftellung befindet ſich noch auf der Großberzoglichen Gemälde-Gallerie. 

28) Herzog Friedrich CH 1785) und 

29) Herzogin Louiſe Friederife C+ 1791), des Herzogs Gemahlin. 

30) Herzog Ludwig (+ 1778), bes Herzogs Chriftian Ludwig II. jüngfter Sobn 
und Stammbalter, Vater bed Herzogs Friedrich Franz L, und 
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31) Herzogin Charlotte Sopbie C+ 1810), des Herzogs Gemahlin. 

Diefe vier Bilder, von Matthieu gemalt, find aus dem Palais auf der Neu— 
ſtadt Schwerind, welches früher die Herzogin Mutter Charlotte Sophie bewohnte. 

Mit dem Bilde bes Prinzen Ludwig und deſſen Gemahlin fchließt die Neibe 
der Bilder in der Abnengallerie, welche gerade den Zeitraum füllt, in welchem bie 
Landesfürften Herzoge waren, alio gerade einen Zeitraum von 400 Jahren umfaßt. - 

Die fürftlihen Gefchlechter ded gegenwärtigen Jahrhunderts haben in dem an 
die Abnengallerie ftoßenden Thronfaale Plag gefunden und reichen bid zum 
Throne. Diefe Bilder find größtentbeild® den Großherzogliden Schlöffern zu Lud— 
wigsluft und Schwerin entnommen und find folgende: 

32) Herzog Friedrich Franz I. (4 1837), erfter Großherzog, in jüngern 
Jahren und in der Uniform ber alten Garde, blau mit gelb, dargeftellt, und 

33) Herzogin Louiſe C+ 1808), Höchftveffen Gemahlin: beive Bilder wahr- 
fcheinlih von Mattbieu. 

34) Erbprinz Friedrich Ludwig Cr 1819), Stammbalter, in Civilkleidung, 
von dem noch lebenden Profeffor Rud. Subrlandt, und 

35) Erbprinzeffin Helena Paulowna C+ 1803), Höchſtdeſſen erfte Gemahlin, 
von v. Kügelgen, aus dem teftamentarifchen Vermächtniß der Miß Syms, Er: 
zieherin der Erbpringeffin, welche mit hoher Verehrung der Fürftin anhing. 

36) Großherzog Paul Friedrich (4 1842), nach einer Eopie von Th. Schlöpfe, 
und 

37) Großberzogin Alerandrine, Höcfivefien Gemahlin, von Stieler. 


Die Kirchengallerie. 

Außer diefen Gemälden birgt jegt das Großherzogliche Schloß noch einen reichen 
Schatz von fürftlihen Portraits und unter biefen noch fehr viele ungemein wichtige 
Bilder medlenburgifcher Fürften und Fürftinnen. Am 5. Februar 1856 hatte Seine 
Königlihe Hoheit der Allerdurchlauchtigfte Großherzog die Gnade, dem Geheimen 
Cabinetsrath Dr. Proſch, welcher um die Reftauration und Vertheilung ver fürftlichen 
Portraitd im Schloffe jehr große Verdienſte hat, und mir ven Befehl zu ertbeilen, 
son den Portraits fürftliher Perfonen, welche in den Großberzoglihen Schlöffern 
aufbewahrt würden, fo viele im Schloffe zu Schwerin zu placiren, als darin zwed- 
mäßig angebradht werben fünnten, während Seine Königlihe Hoheit Allerhöchſtſich 
die legte Entfcheivung vorbebielt. Nachdem die jür Verfügung ftehenden Portraits, 
namentlich alle diejenigen, welche früher in dem Schloffe zu Schwerin gehangen hatten, 
und viele aus dem Schloffe zu Neuftadt, auch mehrere aus dem Schloffe zu Ludwigs⸗ 
luft und dem Palais zu Schwerin, den Großherzoglichen Bilder- und Alterthümer- 
Sammlungen zufammengebracdht waren, wurden biefelben verglichen, ftubirt und 
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beftimmt, nach Zeiten, Berwanbtichaft, Format, Malerei und andern Rüdfichten georbnet 
und für die einzelnen Räumlichkeiten vertheil. Es ftellten fi dabei mehrere Folgen 
wichtiger Bilder heraus, welche fih paffend für andere Räume im Schloffe verwenden 
liegen, z. B. für die kleine Audienz Seiner Königlihen Hoheit des Großherzogs 
eine paffende Folge ver Fürften der ſechs legten Generationen des Fürftenhaufes in 
Lebensgröße: in Knieftüden oder Bruftbildern: Chriftian Louis I., Friedrich Wilhelm, 
Earl Leopold, Chriftian Ludwig IL, Friedrich, Friedrich Franz J. Friedrich Ludwig 
und Paul Friedrih. — Eine Reihenfolge der Herzoge Ehriftian Louis J., Friedrich, 
Friedrich Wilhelm, Carl Leopold und Ehriftian Ludwig II. mit Gemablinnen (mit Aus: 
nahme ver Gemahlin des Herzogs Chriftian Louis 1), alle von gleihem Format und 
ähnlicher Malerei, aus den ehemaligen Gefellfchaftszimmern des Schweriner Schloſſes, 
find für die erbgroßberzoglihen Zimmer aufbewahrt. 

Außerdem blieb aber noch eine große Reihe fehr wichtiger Bilder medlenburgifcyer 
Fürften und Fürftinnen übrig, welche fich vorzüglich wegen des Formats und anderer 
Rückſichten nicht füglich zur Ausfhmüdung der meiften Räume eigneten. Deshalb 
wurden fie gewiffermaßen zu einer zweiten Abnengallerie zufammengeftellt und 
vervollftändigt und in der Kirhengallerie (der Berbinbungsgallerie vor ven Wohn- 
gemächern Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Großherzogin und ber Kirche, zwiſchen 
der „Obotritens“ und ber weißen Marmor=Treppe,) nad der Zeitfolge aufgehängt. 
Diefe Gallerie enthält viele fehr wichtige und merfwürbige Gemälde, welche in Zu 
fammenhalt mit der Ahnengallerie die beften Quellen zu Studien für bie Bilder 
medlenburgifcher Fürften fein werden, 

Bei dem Studium diefer Bilder ergab ſich eine beträchtliche Anzahl werthuoller 
Portraits fürftlicher Perfonen aus den Herzoglichen Linien Güftrow und Strelig, 
welche bisher faft ganz unbekannt geweſen waren, und es fonnte daher die Anordnung 
fo getroffen werben, daß bie Bilder der Fürften von ber Linie Schwerin an ber 
rechten Seite (vom alten Treppenhaufe oder der „Obotritentreppe” ausgehend), die 
Bilder der Fürften von den Linien Güftrow und Strelig an ber linfen Seite, den 
gleichzeitigen fürftlihen Perfonen von der Linie Schwerin gegenüber, aufgehängt 
wurben, fo daß man eine ziemlich vollftändige und fehr intereffante Gallerie vieler 
fürftlihen Perfonen in fehr charafteriftifchen Gemälden durchwandelt. 

Diefe Bilder find folgende: 

Zur rechten Seite: 


Linie Medlenburg: Schwerin. 

1) Herzog Johann Albredt C+ 1576) und Herzogin Anna Sophie Ct 159), 
des Herzogs Gemahlin, geborne Herzogin von Preußen, Bruftbilder, Lebensgröße, 
auf Einer Holztafel, aus der Crauach'ſchen Schule, höchſt wahrſcheinlich won dem 
medlenburgifchen Hofmaler Erhard Gaulrap gemalt, in gleichzeitigem, vielfarbigem 
Rahmen mit den medlenburgifhen Farben. Diefes Bild ift das Bild aus dem Tany 
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oder Feftfanle des Herzogs Johann Albrecht J. welches früher innerhalb des Ge⸗ 
bäudes in berfelben Etage an der entgegengefegten Wand über der Inſchrift: MAT’ 
AZENOZ MHTE IOAYZENOE (Weder ohne Säfte, noch zu viele Gäfte) bing, welde 
jegt neben dem Bilde eingemauert if. (Bgl. Abnengallerie Nr. 10.) 

2) Herzogin Anna Sopbie CH 1591), als Wittwe, in ven legten Pebend- 
jahren. Dieſes kleine Bild, auf Holz, lag früher in einer Kammer des Schweriner 
Schloſſes und ward fpäterhin lange Zeit im Großberzoglihen Antiquarium auf- 
bewahrt. 

3) Herzog Adolph Friedrich I. C+ 1658), Knieftüd, Lebensgröße, in einem 
gleichzeitigen, reichen, vergolveten Rahmen. Diefed Bild ift von einem jüngern 
Ban Dyd gemalt Cogl. Abnengallerie Nr. 16) und eines der werthvollſten Bilder 
im Schloffe. 

4) Herzogin Anna Marie C+ 1634), geborne Gräfin von Ofifriesland, des 
Herzogs Adolph Friedrich I. erfte Gemahlin, ganze Figur in Lebensgröße. Diefes 
gute, wahrfdeinlih son dem medlenburgifhen Hofmaler Daniel Block gemalte Bild 
ftammt aus dem Schweriner Schloffe, wo es lange Zeit bei Seite geworfen war, 
und ift das Geitenftüd zu dem Bilde des Herzogs in der Ahnengallerie, wo nur 
das Bild der zweiten Gemahlin, ald Stammbalterin, wegen Mangeld an Raum 
aufgenommen werben fonnte (vgl. Ahnengallerie Nr. 16 und 17). 

5) Herzogin Marie Katharine C+ 1665), geborne Herzogin son Brauns 
fehweig-Danneberg, ded Herzogs Adolph Friedrich I. zweite Gemahlin und Stammes 
balterin, kleines Bruftbild in Lebensgröße, Seitenftüd zu einem gleichen Bilde des 
Herzogs (jetzt im Großherzoglichen Antiquarium), beide aus dem Schweriner Schloffe. 
Das lebensgroße Bild der Herzogin in jüngern Jahren ift in die Abnengallerie aufs 
genommen (vgl. Abnengallerie Nr. 17). 

6) Herzog Chriftian Louis I. (k 169%), des Herzogs Adolph Friedrich I. 
ältefter Sohn, Knieſtück in Lebensgröße, wahrfcheinlihd in Franfreid gemalt, aus 
dem Schweriner Schloffe.. Es find von biefem Bilde nody zwei andere Eremplare 
son gleiher Größe in gleichem Koftüm vorhanden. — Ein gutes, großes Bild des 
Herzogs zu Pferde in Pebendgröße ift in der Gallerie vor bem großen Feft- 
faale aufgehängt. 

7) Herzog Johann Georg C+ 1675), des Herzogs Adolph Friedrich I, dritter 
Sohn, Knieftüd, Tebensgröße, ein gutes Bild. Es waren aus dem Schweriner 
Schloſſe drei offenbar zufammengehörende Bilder ähnlicher Perfonen vorhanden, 
weldye ich für die jüngern Söhne des Herzogs Adolph Friedrich I. halte: für Carl, 
Johann Georg und Guftay Rudolph. Das Bild des Herzogs Johann Georg ift 
denn au durch einen Kupferſtich vor einer vor Kurzem in Köln erworbenen Reis 
chenrede auf den Herzog fiher beftimmt (vgl. Nr. 8). 

8) Herzog Guſtav Rudolph? CH 1670). Diefes Bild ift wahrſcheinlich der 
Herzog Guſtav Rudolph, des Herzogs Adolph Friedrih vierter Sohn. Dies läßt 
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ſich freilich nicht mit Sicherheit beftimmen, aber nach der Nehnlichfeit mit dem Bilde 
des Herzogs Jobann Georg mit großer Wahrfceinlichkeit annehmen (vgl. Nr. 7). 
— Ebenſo mag das dritte ähnliche Bild, welches jegt im Großherzoglichen Anti- 
quarium aufbewahrt wird, den Herzog Carl, den zweiten Sohn des Herzogs Adolph 
Friedrich I., barftellen. 

9) Herzog Friedrich Wilhelm (+ 1713) und 

10) Herzogin Sopbie Charlotte C+ 1749), des Herzogs Friedrich Wilhelm 
Gemahlin, geborne Pandgräfin son Heffen-Eaffel, Bruftbilder in Lebensgröße, aus 
dem Schloffe zu Neuftadt (vgl. Abnengallerie Nr. 22). — Ein großes Bild bes 
Herzogs in jüngern Jahren, zu Pferde, in Lebensgröße, mit ber Heinen Abbildung 
des Schloffes zu Schwerin in der Landſchaft, ift in ber Gallerie vor dem großen 
Feſtſaale aufgehängt. 

11) Herzog Carl Leopold C+ 1747), zu Pferde, in Heinem Format, aus bem 
Schloſſe zu Neuftabt. 

12) Herzog Ehriftian Ludwig II. CH 1756), Knieftüd, in Lebensgröße, in 
reiferem Alter, aus dem Schloſſe zu Neuftadt. 

13) Herzogin Guſtave Caroline (4 1748), geborne Herzogin von Medlen- 
burg⸗Strelitz, des Herzogs Chriftian Ludwig IL Gemahlin, Bruftbild, in Lebens: 
größe, aus dem Scloffe zu Neuftadt. 

14) Königin Sophie Louiſe C+ 1735), Schwefter der Herzoge Friedrich Wil- 
beim, Carl Leopold und Ehriftian Ludwig II., dritte Gemahlin des Königs Friebrid 1. 
von Preußen, Brufibild, in Pebensgröße, aus dem Schloffe zu Neuftadt. 

15) Herzog Friebrid CH 1785), Knieftüd, in Lebensgröße, in jüngern Jahren, 
von Denner. Bon diefem Bilde waren und find in ben verfchiebenen Sclöffern 
und aud im Privatbefige mehrere Eremplare im ande vorhanden. 

16) Herzog Friedrich C+ 1785) und 

17) Herzogin Louiſe Friederife C+ 1791), ded Herzogs Friedrich Gemahlin, 
geborne Prinzeſſin von MWürtemberg, beide in böberm Alter, aus dem Schweriner 
Schloſſe. 

18) Herzog Rudwig.C+ 1778), Bruſtbild, von Denner, in faſt Lebensgröße, 
in jüngeren Jahren, aus dem Schloſſe zu Neuftabt. 

19) Herzogin Charlotte Sophie C+ 1810), des Herzogs Ludwig Gemahlin, 
geborne Herzogin von Sadfen- Coburg -Saalfeld, in jungen Jahren, aus dem 
Schloſſe zu Neuftadt. Es find nur fehr wenige Bilder der Herzogin aus ihren 
jüngern Fahren befannt, welche vielleicht aus dem Auslande — Mecklenburg ge 
fommen find. 

20) Großherzog Friedrich Franz I. C 1837), eine ältere Arbeit von 
R. Suhrlandt. 

Die Reihe fließen die Bilder der Kinder des Herzogs Friedrid Franz, 
Knieftüde, in Vebensgröße, gemalt in dem legten Jahrzehent des vorigen Jahr— 


hunderts, in der Tracht ber damaligen Zeit und in gleichzeitigen Rahmen, aus dem 
Schloſſe zu Schwerin, namentlidy 

21) Erbprinz Friedrich Ludwig C+ 1819), 

22) Prinzefiin Pouife Charlotte, fpäter an den Herzog Auguft von Sachſen— 
Gotha vermählt CH 1801), mit dem Medaillon Ihres Vaters dargeftellt, 

23) Prinz Guftav C+ 1851), 

24) Prinz Carl (+ 1833), 

25) Prinzeſſin Charlotte Friederife, fpäter an ben Prinzen Chriftian Fries 
brid, fpätern König Chriftian VIIL, von Dänemark vermählt C+ 1840), 

26) Prinz; Adolph C+ 1821). 

Die Prinzefiin Charlotte Frieberife ift von der v. Liscewska, die übrigen 
Perfonen find von Suhrlandt in deffen Jugendzeit gemalt. 


Zur linfen Seite: 


A. Linie Medlenburg -Güftrom. 


1) Herzog Ulrich C+ 1603) und Herzogin Anna (+ 1626), des Herzogs Ulrich 
zweite Gemahlin, geborne Herzogin von Pommern, Bruftbilder, in einem Format, 
auf Einer Holztafel neben einander, ein fehr gutes, gleichzeitiges Bild aus der Hols 
bein'ſchen Schule, welches bis auf die neuern Zeiten im Großherzoglichen Ardiv aufs 
bewahrt geweſen war (vgl. Nr. 2). 

2) Herzogin Anna Ct 1626), des Herzogs Ulrich zweite Gemahlin, als Wittwe, 
Bruftbild, in Lebensgröße. Dieſes Bild hing früher an einer leicht zugänglichen 
Stelle im alten Schloffe zu Schwerin und war daher hart mitgenommen (vgl. Nr. 1). 

Diefe Bilder hängen den Bildern des Herzogs Johann Albredt I., deö ältern 
Bruders des Herzogs Ulrih, und deſſen Gemahlin gegenüber; es haben auf dieſe 
Weife die Bilder der beiden berühmten Herzoge des 16. Jahrhunderts und ihrer 
Gemablinnen und Wittwen vereinigt werben können. 

Dem Herzog Adolph Friedrich I gegenüber hängt das Bild feines jüngern 
Bruders 

3) Herzogs Johann Albrecht II. C+ 1636), ganze Figur in Lebensgröße, in 
reihem Feſtkleide. Diefed Bild ftammt wahrſcheinlich aus dem Schloffe zu Güſtrow 
und ift von bort in bad Schloß zu Dargun gefommen; von Dargun warb ed in 
diefem Jahrhundert in das Schloß zu Neuftabt verfeßt, von wo es in das Groß: 
herzogliche Antiquarium und von bier endlich in das Schloß zu Schwerin Fam. 

Ein anderes, gleichzeitiges, reiches Bild diefes Herzogs, zu Pferde, in Le— 
bensgröße, mit dem Fleinen Bilde des Schloſſes und der Stadt Güftrow, hat 
mit dem vorftebend erwähnten Bilde diefelben Scidjale gehabt und ift jeßt in ber 
Gallerie vor dem großen Feftfanle aufgehängt. 
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4) Herzogin Margaretbe Elifabetb C+ 1616), erſte Gemahlin des Herzogs 
Johann Albrecht IL, Tochter des Herzogs Chriftoph von Medlenburg, ganze Figur, 
in Lebensgröße, Seitenftüd zu dem Bilde des Herzogs, flammt ebenfalld aus dem 
Schloſſe zu Dargun und ift über Neuftadt nah Schwerin gefommen. 

5) Herzog Guftay Adolph C+ 1695) und 

6) Herzogin Magdalene Sybille (+ 1719), des Herzogs Guſtav Adolph 
son Güftrow Gemahlin, geborne Herzogin von Holftein-Gottorp, Bruftbilder, in ter 
bensgröße, aus dem Schloffe zu Neuftadt, wahrſcheinlich urfprünglid aus dem Schloffe 
zu Dargun. Bon dieſem Herzoglicen Paare waren früher feine Bilder befannt. 
Bol. Abnengallerie Nr. 22.) 

7) Erbprinz Carl (4 1638), Sohn des Herzogs Guftay Adolph von Güftrom, 
mit weldem bie Linie Güftrow in männlicher Linie ausftarb, halbe Figur, in Lebens: 
größe, gemalt von Ramondon zu Berlin 1688, aus dem Scloffe zu Ann 
wahrfcheinlih urfprünglic aus Dargun. 

8) Prinzeffin Chriftine CH 1747), eine Tochter des Herzogs Guftav Adolph, 
vermählt an ven Grafen Chriftian Qubwig von Stolberg, die Stammmutter ber 
Frau Großherzogin Augufte von mütterliher Seite, Bruftbilt, in Lebensgröße, 
zunähft aus dem Schloſſe zu Neuftadt, bödftwahrfcheinlih aus Dargun. 

9) Prinzeffin Augufte CH 1756) zu Dargun, jüngftes Kind bed Herzogs Guſtav 
Adolph, mit welcher die Linie Güftrow ausftarb, befannt als legte ihrer Linie und 
durch die Firhlichen Bewegungen ihrer Zeit, Bruftbild in Lebendgröße, zunächſt aus 
dem Scloffe zu Neuftabt, wohin es ficher aus dem Schloffe zu Dargun verfegt if. 


B. Linie Medlenburg: Strelig. 


10) Herzog Adolph Friedrich IL C+ 1752), gemalt von A. Pesne; 

11) Herzog Adolph Friedrich IV. C+ 1794); 

12) Herzog Carl (+ 1816), in jüngern Jahren, in Jagdkleidern, figend; alle 
brei aud dem Scloffe zu Schwerin. 
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Der Thronſaal. 


Aus der Ahnengallerie tritt man in ben Thronfaal, zu welchem von biefer 
Seite außerdem noch eine Thür aus ver Schlöſſergallerie führt, während von der 
Thronſeite zwei” Thüren von den Wohngemächern Seiner Königlichen Hoheit des 
Großherzog in den Saal führen. Der Thronfaal bildet in fehr gefälligen und 
glüdlichen Berhältniffen ein Vieref von 45 Fuß Duadrat Fläche und von ungefähr 
30 Fuß Höhe, und nimmt die ganze Breite des Scloffes (des alten „Biſchofs—⸗ 
hauſes“) ein, fo daß an jeder Seite zwei große, dreifach getheilte Zenfter liegen. Sn 
diefen Saal ift an Kunft alles zufammengefloffen, was befondere Beziehung auf das 
Baterland und den Herrſcher hat, und nad der Beftimmung des Saales ift in 
diefem Sinne die Einrichtung getroffen, welche ebenfo finnreih und anfpredend, als 
glänzend und würdig if. Faft mit befonderer Liebe fcheinen fih die Baumeifter 
Stüler und Willebrand viefem Bau zugewandt zu haben, welder als ein höchſt 
gelungenes und rein aus Lage, Zwed und DVerhältniffen bervorgegangened Werf die 
allgemeine Anerkennung findet. Außerdem ift ver bedeutungsvolle Schmud von hoher 
Wichtigkeit für das Land, und eine Naceiferung eined fo großen Beifpield des 
Strebens werth. 

Da der Schmud weſentlich ein gefchichtlicher fein follte und mußte, fo betrauten 
mich die beiden Baumeifter, nach Feftfeßung der Architektur, mit dem Entwurfe ver 
Anordnung und mit ber Herbeiihaffung des Materiald zu ber biftorifchen Aus: 
ſchmückung, und Seine Königliche Hoheit der Großherzog hatte am 31. Der. 1855 
die Gnade, den ganzen Entwurf zu genehmigen. 

Die Anordnung ift im Allgemeinen folgende. An jeder Seite ſtehen an ven 
Wänden vier Säulen aus carrarifchem, weißen, ſchwarz geabertem Marmor (,„pavo= 
nazzetto‘“ genannt) von großer Schönheit, im Ganzen in dem Saale alfo ſechszehn 
Säulen. Ueber jever Säule fteht im Briefe des Gebälfed zunächſt ein Wappenſchild 
mit dem Wappen eines Landestheiles. Die Säulen mit dem Gebälfe find dazu 
beftinmt, über dem Gebäffe eine nad dem Saale hin gefchloffene Gallerie zu tragen, 
in welcher auf den Säulen über den Landeswappenfchilden ſechszehn ſymboliſche 
Statuen fteben, welde die Herrfchereigenfchaften und die Landeseigenthümlichkeiten 
barftellen. In dieſer Gallerie zwiſchen dieſen Statuen ftehen in Rundbogenniſchen 
vierzig Knabengejtalten, welde vor fih Wappenfchilde mit ven medlenburgifchen 
Stäbtewappen halten. An der Dede find in der Mitte in Malerei große allegorifche 
Darftellungen von vier allgemeinern Tugenden. An dem Dedenfriefe umber ftehen 
in zwölf fleinen, ovalen Medaillons: in den vier Eden vier Mal der Namenszug 
FF Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs, des Erbauerd, und an den Seiten 
aht Drden Seiner Königlichen Hobrit des Großherzogs. Zwiſchen den Säulen an 
den rothen Wänden, welche freilich fehr ſchmal find, ſtehen die ſechs Bilder der drei 
legten Gefchlechter des Großherzoglichen Haufes: Friedrich Franz I., Friedrich Ludwig, 
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Paul Friedrih und Höchſtderen Gemablinnen, in Bruftbildern, als Fortfegung und 
Schluß der Abnengallerie. Im Hintergrunde an ber Hauptwand ftebt unter einem 
reihen Thronbimmel der Thron, Die Rückwand des Thronbimmeld trägt das volle 
medlenburgifhe Wappen mit Helmen und Scilohaltern in Stiderei. Auf ver 
Wand zu beiden Seiten bed Thrones ſtehen die lebensgroßen Bilder des jegt re: 
gierenden Allerhöchſten Herrſcherpaares. Der reich eingelegte Fußboden führt 
in ber Mitte den Namenszug FF Seiner Königlichen Hoheit des Großberzogs. Auf den 
ſechs vergoldeten Doppeltbüren, vier in den Eingängen und zwei zu den Ofenniſchen, 
ſtehen zwölf Tateinifche Namen von Eigenfchaften, weldye fi auf die Würde des 
Herrſchers und das Glück des Landes beziehen. 

Diefe Andeutungen werben eine allgemeine Meberfiht gewähren; es folgt bier 
die Begründung ded Einzelnen, um über die eingefchlagenen Wege Nachweiſung zu 
geben. 

Zur Ueberſicht möge die folgende Dispofition der Hauptfunftwerfe dienen. 
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An der Hauptwand fteht unter einem reichen, großen Thronhimmel der vergolbete 
Thron, ein alter Thronfeffel aus dem vorigen Jahrhundert. 

Die Hinterwand des Thronhimmels füllt das volle medlenburgifhe Wappem 
mit den fieben Schilden und fünf Helmen mit Helmdecken und ven beiden Schild— 
baltern, ungefähr 4 Fuß hoch, in Stiderei in Gold und den richtigen Farben. Die 
Zeichnung ift nach meinen Forfhungen und Angaben von dem Maler Milde zu 
Lübeck biftorifch treu entworfen, und die Stiderei ift in Paris unter der Aufſicht des 
Lieferanten Brunariud ausgeführt, welcher viele Funftreihe Sachen zur Ausftattung 
bed Schloffes geliefert bat. 

An der Wand zur rechten Seite ded Thrones ſteht das lebensgroße Original: 
bild Seiner Königlihen Hoheit des regierenden Großherzogs Friedrich Franz I. 
in ganzer Figur, von Franz Krüger in Berlin; zur linfen Seite ded Thrones fteht 
dad lebensgroße Driginalbilo Ihrer Königlihen Hoheit der Frau Großherzogin Augufte 
in ganzer Figur, von Friedrich Kaulbach: beide im Lande befannte und hoch 
geſchätzte Bilder. 

An den übrigen Wänden ftehen, ald Schluß ver Abnengallerie, die Bilder der 
Stammbalter der drei legten Geſchlechter des Fürftenhaufes: Friedrich Franz L, 
Friedrich Ludwig und Paul Friedrich, und ber Gemahlinnen Höchftverfelben. 

An den vier rotben Wänden ſtehen ſechszehn Säulen von ſchwarz geabertem 
earrarifhen Marmor, an jeder Seite vier. Die Säulenfchafte find von dem Bild— 
bauer Baratta und bie weißen Poftamente von dem Bildhauer Banelli zu 
Carrara direct aus Carrara fertig geliefert. Das Lambris ift aus dunkel marmorirtem 
italienifhen Marmor, („Verde antico“*) in Hamburg roh gefauft und auf der Schleif— 
mühle zu Schwerin gefchliffen. 

Diefe Säulen tragen im Gebälfe zunächſt Wappenfchilde, weldhe zur Aufnahme 
der Wappen der Landestheile beftimmt waren. Die große Schwierigkeit der 
Ausführung biefer Anordnung lag darin, daß 16 Säulen im Saale, aber nur 
7 Schilde im Landeswappen vorhanden find. Es mußte alfo zur Füllung ber übrigen 
9 Schilde die Pandesgeichichte zu Rathe gezogen werben, welde glüdliher Weife 
grade aushalf. Auf die beiden Schilde zu beiden Seiten des Ihronbimmels find 
die fürftlichen Namendzüge FF und A geſetzt. Es blieben alfo noch 7 Wappenſchilde 
zu füllen. Da im Jahre 1229 das Land in vier Theile getheilt ward, welche noch 
beute ihren Einfluß äußern: Medlenburg, Werle, NRoftod und Richenberg Coder 
Parchim), fo hätte nach dem Ausfterben ver richenberger Linie (1315) aud) das richen— 
bergiiche Wappen von den Überlebenden Linien Medtenburg und Werle aufgenommen 
werden müffen, wie der Greif der im Jahre 1314 ausgeftorbenen Linie Roftod in 
das medlenburgifhe Wappen überging; da Mecklenburg aber einen Stierfopf im 
Schilde führte, eben jo wie Richenberg, fo unterblieb die Aufnahme wohl aus biefem 
Grunde. Zur biftorifhen Ausfhmüdung des Thronfaales fonnte aber das Wappen 
der Pinie Richenberg, mit dem Stierfopfe von anderer Bildung, als der medlenburgifche, 


aufgenommen werben. — Ferner wurben noch bie Wappen zweier alter regierenber 
Grafengeſchlechter aufgenommen, welde, außer ven Grafen von Schwerin, innere 
halb ver jegigen Grenzen von Medlenburg geherrſcht haben: das Wappen des 
Grafen von Danneberg, welche aud dieſſeit der Elbe einen Etrid Landes im 
fübweftlihen Medienburg mit den Städten Dömig und Grabow befaßen, und das 
Wappen der Grafen von Fürftenberg, welde, aus der adeligen Familie von 
Dewig entfprungen, zwar nur furze Zeit im 14. Jahrhundert geblühet, aber doch, 
mit den Städten Fürftenberg und Strelig, welde legtere von ihnen gegründet ward, 
eine ſolche biltoriihe Bedeutung erlangt haben, daß die Herzoge von Medlenburg 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts mehrere Male den Titel der Grafen von 
Fürftenberg in ven berzoglichen Titel aufgenommen haben. Die Herzoge von Medien 
burg find Nachfolger in den Hoheitsrechten diefer Landesherren; daher haben die 
Wappen berfelben wenigſtens einen Anſpruch auf gefchichtliche Anerkennung. Bon 
ben früh ausgefiorbenen Grafen von Rageburg ift fein Wappen vorhanden. Die 
bisher aufgeführten Wappen folgen vom Throne her auf einander zu beiden Geiten. 
Es blieben nun noch die 4 Schilde dem Throne gegenüber zu füllen übrig. Für diefe 
wurden die Wappen der vier Bisthümer, welde früher die kirchliche Regierung 
bes Landes führten, gewählt: bes Bisthums Ratzeburg, des Bisthums Schwerin, 

des Bisthums Camin, weldes von Pommern ber bid an bie Stadt Güſtrow reichte, 
und des Bisthums Havelberg, weldes von der Marf Brandenburg ber bis zur 
Elde ging und aud das Land Stargard umfaßte. Die Anorbnung ward folgender- 
maßen getroffen: 


Herrichaft Medienburg. FF. A. Herrſchaft Roſtock. 
Thron. 
Herrſchaft Werle. Herrſchaft Richenberg. 
Grafſchaft Schwerin. Herrſchaft Stargard. 
Fürſtenthum Schwerin. Fürſtenthum Ratzeburg. 
Grafſchaft Fürſtenberg. Grafſchaft Danneberg. 


Bisth. Camin. Bisth. Schwerin. Bisth. Ratzeburg. Bisth. Havelberg. 


Die Zeichnung der Wappen iſt von dem Maler Milde zu Lübeck. 
Die Beſchreibung der Wappen folgt im Anhange. 

Zum Wappenfhmude der Gallerie wurden die Wappen der medlenburgifchen 
Städte beflimmt. Es waren AO Räume dafür vorhanden, und e8 traf fich wieder 
glücklich, daß das Großherzogthum Medlenburg- Schwerin grade 40 Städte befigt; 
die Städte des Pandes Stargard oder Großherzogthums Medlenburg-Strelig mußten 
und fonnten freilid wegbleiben. Die Schwierigfeit der Anordnung lag theils in 
ber Herbeifhaffung der richtigen Wappen und Zeichnungen, theild in ber ziwed- 
mäßigen Anoronung, welde fi) ten verſchiedenen, durd die Räumlichkeiten ge: 
botenen, unregelmäßigen Abtheilungen ber Gallerie fügen und möglichſt den Lan— 
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deswappen folgen mußte. An der Thronſeite hat der Fries 5 Abtheilungen, 3 zu 
3 Schilden und 2 zu 1 Schilde. Ueber den Thron ward das Wappen ber Gtabt 
Schwerin gefeßt, ald ber älteften Stadt Medlenburge, der alten Reſidenz- und 
Hauptftabt der Grafen von Schwerin und der jegigen Refidenz ber Großberzoge 
von Medlenburg-Schwerin. Zu beiden Seiten ſtehen die Wappen ber beiden alten 
Hanfeftädte, alten Refivenzen und Hauptſtädte zweier Panbestheile: Wismar und 
Roftod, rechts Wismar ald der alten Reſidenz der Fürften von Medlenburg, links 
Roftod. Zu beiden Eeiten folgen die Wappen ber Städte der Herrfdaft 
Medlenburg, nad dem Alter, ver biftorifhen Bedeutung und dem geographiſchen 
Zufammenbange: rechts Gadebuſch, Grevismühlen und Rebna, links Neus 
Budow, Brücl und Lübz, fo daß ſich die alte Nebenrefivenz Gadebuſch an Wis— 
mar, die alte Nebenrefivenz Neu-Budow an Roſtock ſchließt. An beiden Enden ftehen 
in einer Abtheilung allein die Wappenfdilde ver beiden mecklenburg-ſchwerinſchen 
Vorderſtädte, rechts Güſtrow, linfd Pardim, der alten Hauptftäbte und Refi: 
denzen der Linien Werle und Ricdyenberg. — Die ganze rechte Seite des Thron 
faales füllen nun gerade die übrigen Städte der Herrfhaft Werle, fib an bie 
Wappen ber Herrfchaft Werle und der Vorderſtadt Güftrow ſchließend, nad dem 
Alter, der biftorifchen Bedeutung und geographifchen Lage georbnet, in biefer Reiben- 
folge vom Throne ab: Teterow, Maldin, Waren, Röbel, Malchow, Kra— 
fow, Lage, Penzlin, Stavenbagen und Schwan; die linfe Seite des Thron- 
faales füllen gerade die übrigen Wappen der Städte der Herrfchaften Roftod und 
Richenberg, fi an die Wappen ver Landestheile und der Haupiſtädte ſchließend: 
die Wappen ber übrigen Städte der Herrfhaft Roftod: Kröpelin, Ribnig, 
Sülz, Marlow, Gnoyen, Neusfalen, Teſſin, und die Wappen der übrigen 
Städte der Herrfhaft Rihenberg: Sternberg, Goldberg, Plau. — Die 
Gallerie der Seite dem Throne gegenüber bat 3 Abtheilungen: in der Mitte 5, an 
jeder Seite 2 Schilde. Dem Throne und dem Wappen der Stadt Schwerin gegen- 
über fiehen vie Wappen der übr'gen Städte der Graffhaft Schwerin, nad 
hifterifcher Bedeutung und Rage: Wittenburg- Boizenburg, Crivig, Neu— 
ſtadt und Hagenow, in der Mitte dad Wappen ber Stadt Wittenburg, als der 
zweiten Reſidenz der Grafen und derjenigen Stadt, welde das ältefte Wappen ber 
Grafen son Schwerin, zwei Lindwürmer, führt. Zur Rechten ver gräflich ſchwerin— 
fhen Städte ftehen die Wappen der beiden Städte der Grafihaft Danneberg: 
Dömig und Grabow, fihb an bie Wappen der Grafihaft Danneberg und ber 
beiden Bisthümer NRageburg und Havelberg, und von der einen Geite an Plau 
son ber andern Seite an Neuftabt, ald auch Elveftädten, ſchließend. Zur Linfen 
der gräflich ſchwerinſchen Städte ftehen die Wappen der beiden Städte des Bis— 
thbums Schwerin: Bützow und Warin, fib an die Wappen ber Bisthümer 
Schwerin und Camin und an das Wappen ber an der Warnow liegenden Stadt 
Schwan fließend. 
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| Gühret. | Rehna. Greriembl. Gadebuſch. Wismar. Sqhwerin. Roftod. |Reubutew. Brücl. Lüt,.varqim. 


— Thron. — 
Irirrem. Aröprlin. 
Maldin. Ribnig. 
Waren, Eil. 
Röbel, Mariem. 
Maldom. Gneyen. 
Aralem. Nevlalen, 
Lage. Zeifin. 
Praulin, Elembera. 
Elarenbagen. , Golt berg. 
Schwan. Plau. 
wWarin. wdüten. | Hagenow. Beizendurg. Wittendurg. Crivit. Reuſtart. Graben. Tomit. 


Es iſt intereſſant, daß ſich die Vertheilung nach den Räumen machen ließ und 
gerade paßte und ausreichte. Bei der Vertheilung iſt vorzüglich auf die Stellung 
zu den Landeswappen, auf Alter und chronologiſche Folge, auf Bedeutung und Ein— 
fluß, auf geographiſche Lage und Folge, zugleich aber auch auf die Figuren der 
Wappenſchilde, auf die Menge und Größe der Wappenzeichen und auf die Farben 
derſelben Rückſicht genommen, ſo daß bei jedem Wappenſchilde eine Menge von 
Gründen zugleich für die Wahl des Platzes zur Geltung kam. 

Von noch größerer Schwierigkeit war die Feſtſtellung der Wappenbilder und 
der Farben derſelben. Man kann wohl ſagen, daß die Städte urſprünglich keine 
Wappen, ſondern nur runde Siegel mit eigenthümlichen, bezeichnenden Darſtellun— 
gen hatten; nach und nach, jedoch wohl ſchon früh, wurden zu Darſtellungen in 
Malerei dieſe Siegel gewiſſermaßen zu Wappenzeichen und bemalt, nach den Farben 
der Wappenzeichen der Landesherren, nach den natürlichen Farben oder nach will— 
dürlich gewählten Farben, die ſich nicht mehr erklären laſſen. So erbielten die 
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Stäbtefiegel die Bedeutung von Wappen, was fie eigentlich nicht waren. Es leuchtet 
aber ein, daß diefe Siegel eine große Bebeutfamfeit für bie Städte erlangten, da 
in ihnen ein Theil der Geſchichte ihrer Stiftung und ihres Rechts fombolifh dar- 
geftellt war und ber lebhafte Farbenſchmuck den Bürgern ihren Befig und ihre Ge- 
noffenfchaft Iebhaft ind Gedächtniß rief. Die Erforfhung der Siegelzeihen und 
Farben ver Städte ift aber äußerſt fchwierig, da in ben beiden legten Jahrhunderten 
nach dem breißigjäbrigen Kriege der immer mehr gefunfene Einn für monumentale 
Kunft und Spmbolif bei weitem das Meifte im ſtädtiſchen Wappenweſen bat unter: 
geben laffen; die Siegel der drei legten Jahrhunderte werden immer fchlechter, miß— 
verftanden, enfftellt, Heinlih und fümmerlih, der Farbenſchmuck fräftiger Gebilde 
weicht immer mehr dem nothbürftigen Bau in Holzfachwerf und der alles nüchtern 
bebedenden weißen Kalktünche. So war bis auf die neuere Zeit, die ſich Fräftig zu 
befinnen anfängt, dad Meifte verloren gegangen. Es mußte von vorn angefangen 
werben. Zuerft mußten bie ältefien Driginal-Siegel und deren Geſchichte in den 
verschiedenen Archiven erforfcht werden. Auf dieſe Weife warb eine vollftändige 
Sammlung der älteften und alten medlenburgifhen Stäbdtefiegel nach ben 
Driginalen in Gypsabgüſſen zufammengebradit und im Großherzoglichen Anti— 
quarium niedergelegt. Ferner trat ich mit den Magiftraten aller Städte in Ber: 
bindung, um Abtrüde von alten Siegelſtempeln und Beſchreibung oder Zeichnung 
von alten Wappenbildern an fläbtiihen Denfmälern und Angabe der noch vorban- 
denen Farben zu erhalten. Diefes fihere Material, verbunden mit vielen früberen 
Local» und Archiv-Forſchungen und den Regeln der Heraldik, mußte zur Beftimmung 
der Stadtwappen in Farben genügen. Zur Zeihnung der Wappenſchilde warb ber 
als Kunftforfcher und Sphragiftifer befannte und bewährte Maler Milde zu Pübed 
gewonnen, nach befien Zeichnungen der Maler Trilk zu Schwerin die Wappen burch- 
zeichnete und mit Gefchid malte. Die Beftimmung der Farben ift, wie gefagt, nad) 
langen Forſchungen in früherer Zeit, nad Gewinnung aller Nachrichten und Spuren 
von den Magiftraten und nah den Regeln der Heraldik geſchehen und dazu ver 
Rath des befannten Heraldikers Paſtors Mafch zu Demern erbeten. Aus dieſen 
umfangreichen Beftrebungen ift denn aud ein für Medlenburg bedeutendes Werf: 
„Die Siegel der medlenburgifhen Städte”, gezeichnet und lithographirt von 
Milde, erläutert von Maſch, Lübeck, 1. Heft, zugleih mit den Wappen im Throns 
faale ans Licht getreten. 

Die Wappen im Thronfaale werben für bie Zufunft die Mufter abgeben. Da: 
ber ift die Befchreibung berfelben im Anhang mitgetheilt. 

Zwiſchen den Städtewappen über den 16 Säulen fteben in der Gallerie ſechs— 
zehn allegoriſche Bildſäulen, von ungefähr A" Fuß Höhe, welde die Eigen: 
fchaften des Herrfcherd und des Landes andeuten und zu den Wappen in Beziebung 
ſtehen. Diefe Bildfäulen haben durd ihren Fünftlerifchen Geift einen bedeutenden 
Werth und aud in Berlin Anerkennung gefunden, Es traf fih glüdlih, daß 


Medlenburg gerade tüchtige Bildhauer hatte, denen die Ausführung übertragen 
werben konnte: Genſchow aus Noftod, Willgohs aud Dobbertin und Wiefe aus 
Güſtrow, alle drei für jest in Berlin wohnend, von denen bie beiden erften ſchon 
vorher eine Reibe von Jahren für den Schloßbau befhäftigt geweſen waren, indem 
fie allen wichtigern Schmuck an Bilvfäulen im Aeußern und Innern geliefert haben. 
Diefe 16 Bildfäulen find folgende: Gerechtigkeit, Weisheit, Stärfe, Gnade, 
Chriſtlicher Glaube, Chriſtliche Liebe, Kirchliche Lehre, Kirchliche Kunft, 
von Willgohs; — Handel, Ackerbau, Pferdezucht, Fiſcherei, von Gen: 
ſchow; — Seeſchifffahrt, Viehzucht, Jagd, Flußſchifffahrt, von Wieſe. 

Die Anordnung dieſer Bildſäulen in Beziehung auf den Thron und die 
Wappen iſt folgende: 

An der Thronſeite, neben den Wappenſchilden der Hauptlandestheile und Haupt: 
ftäbte und den Schilden mit den Namenszügen des Allerdurchlauchtigſten Herrider: 
paares, fiehen die Bilpfäulen, welde die Herrſchertugenden verfinnbildlihen: Ge: 
rechtigfeit, Weisheit, Stärfe, Gnade, alle: 

Stärfe. Gerechtigkeit. Weisheit. .  Gnabe. 


Borberftadt Städte der Herrih. Hanſeſtadt Reſidenzſtadt Hanfeftant Städte der Herrſch. Vorderſtadt 
Güſtrow. Medlenburg. Wismar. Schwerin. Roſtock. Medienburg. Parchim. 


Herrſch. Mecklenburg. FF. A. Herrſch. Roſtock. 
Bild des Großherzogs. Thron. Bild der Großherzogin. 
Herrſch. Werle. Herrſch. Richenberg. 
Städte Städte der Herrik. 
der Herrſch. Roſtock und 
Werle. Richenberg. 


Zu beiden Seiten des Saales ſtehen neben den Städten der Herrſchaft Werle, 
Roſtock und Richenberg folgende Bildſäulen: 


Handel. Seeſchifffabrt. 
Ackerbau. Viehzucht. 
Pferdezucht. Jagd. 
Fiſcherei. Flußſchifffahrt. 


Wie ſich die obern Bildſäulen an die nördlichen Handels- und Seeſtädte an— 
ſchließen, und die mittlern auf die Eigenthümlichkeiten der Mitte des Landes deuten, 
ſo ſchließen ſich die untern an die ſüdlichen und an Flüſſen liegenden Städte des 
Landes. 

Die dem Throne gegenüber liegende Seite enthält Bildſäulen, welche ſich 
auf den Glauben und die Kirche beziehen; fie fteben zu den Wappen ver Bisthümer 
und der betreffenden Städte in Beziehung. Die Anſicht iſt folgende: 
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Fiſcherei. Flußſchifffahrt. 
Grafſch. Fürſtenberg. Grafſch. Danneberg. 
Stadt Schwan. Stadt Plau. 
Bisth. Camin. Bisth. Schwerin. Bisth. Ratzeburg. Bisth. Havelberg. 
Städte des Städte der Städte der 
Bisth. Schwerin. Grafſchaft Schwerin. Grafſch. Danneberg. 


Warin. Bützow. Hagenow, Boizenburg. Wittenburg. Crivitz. Neuſtadt. Grabow. Dömip. 

Kirchliche Lehre. Chriſtlicher Glaube. Chriſtliche Liebe. Kirchliche Kunſt. 

Die Dede, wie Geſimſe und Gallerie, find von reicher und kräftiger Stud: 
arbeit, welche nach den Zeichnungen der Baumeifter in der Kunftwerfftätte des Bilb- 
bauerd Danfberg zu Berlin und in den Kunftwerfftätten des Schloffes zu Schwerin 
ausgeführt find; Danfberg hat überhaupt mit großer Umfiht und Treue fehr viele 
Kunftarbeiten für das ganze Schloß geliefert und viele Kunftarbeiter zur Anbringung 
und Ausführung in Schwerin gehalten. 

Die vertieften Felder der Dede find mit Gemälden auf Kalf geſchmückt, welche 
von dem Maler Peters aus Berlin componirt und gemalt find, weldyer überhaupt 
nicht allein durd mehrere andere große Gemälde, fondern aud durch die Ober: 
leitung der höhern Decoration die allergrößten Verdienſte um die Ausihmüdung des 
ganzen Schloſſes bat. 

Diefe Gemälde befriedigen, um jo mehr da Dedengemälve befanntlicy fehr ſchwer 
zu berechnen und auszuführen find, in hohem Grabe, ſowohl durd den Geift der 
Erfindung und die Zeichnung, als durdy die Harmonie und Kraft der Farben, welde 
zu dem vorher ſchwer zu berechnenden, fräftigen Schmude des ganzen Saales in 
den glücklichſten Verhältniffen ftehen. Die Anordnung if folgende: In der Mitte 
ift eine große Rundung, in welder vier große Gruppen von allegorifchen Ge— 
mälden fteben: 

Thron, 

Srömmigfeit. Liebe, 
Großmuth. Treue. 

An den vier Seiten find vier Sinabengeftalten, welche Kronen halten. In dem 
innern Friefe fehweben auf Goldgrund in feinen Arabesken Genien mit Palmen 
und Kränzen. 

In dem Randfriefe der Dede fteht in Fleinen, ovalen Medaillons in ben vier 
Eden der Namendzug des Grofberzogd FF, des Erbauerd des Schloſſes, als 
Schlußſtein des ganzen Baues. 

Die übrigen acht Heinen Medaillons, an jeder Seite zwei, tragen Ordens— 
Sterne und Bänder Seiner Königlihen Hoheit des Großberzogs in folgender 
Drbnung: 


Thron. 
K. ruſſiſcher K. ungariſcher 
St. Andreas⸗Orden. St. Stepband-Drben. 


K. bannoverfcher K. niederländiſcher 
St. Georgen-Orden. Goldner Löwen-Orden. 
K. fächſiſcher Orden K. baierſcher 

der Rautenkrone. St. Hubertus⸗Orden. 

K. däniſcher K. preußiſcher 


Elephanten-Orden. Schwarzer⸗Adler⸗Orden. 


Auf den vergoldeten Thüren ſind Namen von Tugenden in lateiniſcher 
Sprache, nach dem Geſchmacke der Renaiſſance-Zeit angebracht; zu beiden Sei— 
ten des Thrones: 


serenitas. Sanctitas. Splendor. Decor. 
an der Seite, dem Throne gegenüber, 
Honor. Candor. Lex. Virtus, Pax. Salus. Veritas. Integrilas. 


Diefe Ausprüde dürften um fo paffender fein, als bie lateinifhe Sprade in 
folhen Ausdrücken oft eine größere Tiefe und Fülle trägt. 

Der reichgetäfelte Bußboden trägt in der Mitte eine Rundung mit dem ge: 
frönten, großen Namens zuge FF Sr, Königlichen Hoheit des Großherzogs, welder 
unter der Leitung des Hof-Tijchlermeifters Peters zu Schwerin in den Kunfttifchler: 
werfftätten des Schloffes meifterhaft ausgeführt it, wie überhaupt Peters um bie 
Ausführung der zahllofen meifterbaften Tifchlerarbeiten für das Schloß, welde. alle 
in Schwerin gearbeitet find, gerechten Anſpruch auf Anerfennung hat. 
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HUHN 
Mecklenburgische Landes- und Städte= Wappen. 


u 


Landeswappen. 


1) Herrfhaft Medlenburg: im goldenen Schilde ein ſchwarzer, wild aus- 
febender Stierfopf, mit aufgeriffenem rothen Maule, weißen Zähnen und ausgeichlagener 
rother Zunge, mit berabbangendem ſchwarzen Halöfell, mit filbernen Hörnern und 
goldener Krone. 

2) Herrfhaft Werle: in goldenem Schilde ein ſchwarzer, ruhiger Stierkopf, 
mit geſchloſſenem rothen Maule und ausgeſchlagener rother Zunge, ohne Halsfell, mit 
ſilbernen Hörnern und goldener Krone. 

3) Herrſchaft Roſtock: im blauen Schilde ein rechtshin ſchreitender goldener 
Greif mit ausgeſchlagener rother Zunge. (Die Stadt Roſtock, und auch wohl die 
Herrſchaft Roſtock, führte früher im großen Siegel auch einen ſchwarzen Stierkopf 
mit ſilbernen Hörnern und goldener Krone, mit geſchloſſenem Maule, ohne aus— 
geſchlagene Zunge, im goldenen Felde. Die Fürſten von Roſtock führten jedoch 
immer, ſo lange ſie herrſchten, einen rechtshin ſchreitenden goldenen Greifen im blauen 
Schilde, wie auch die Stadt Roſtock im kleinen Rathsſiegel.) 

4) Herrſchaft Richenberg (oder Parchim): im goldenen Schilde ein ſchwarzer 
kräftiger Stierkopf, mit geſchloſſenem rothen Maule, ohne ausgeſchlagene Zunge und 
ohne Halsfell, mit ſchwarzen Hörnern, mit goldener Krone und einem goldenen Ringe 
zwiſchen den Hörnern. (Dieſes Wappen, von welchem fein farbiges Vorbild vor— 
handen iſt, iſt nach den alten Siegeln der Fürſten von Richenberg, abgebildet in 
Jahrbüchern XI., Seite 209 und 268, gezeichnet und nad dem Wappen der Stadt 
Parchim, als ber Hauptftadt der Herrfchaft Richenberg, bemalt.) 

5) Grafſchaft Schwerin: ein quer getheilter Schild, unten golden, oben wih. 

6) Herrſchaft Stargard: im rothen Schilde ein ſilberner, weiblicher Arm, 
mit ſilbernem Oberärmel und ſilberner Schleife, aus einem Anſatze von einer ſilbernen 
Wolke ragend, einen goldenen Ring mit einem Juwel zwiſchen den Fingern haltend. 

7) Fürſtenthum Schwerin: oben im blauen Felde ein rechts hin ſchreitender 
goldener Greif mit ausgeſchlagener rother Zunge, ſtehend auf einem viereckigen 
grünen „Plan“, welcher eine ſilberne Einfaſſung hat. 

8) Fürſtenthum Ratzeburg: im rothen Schilde ein rechtwinkliges, ſilbernes 
Kreuz, mit einer offenen Fürſtenkrone bedeckt. 

9) Grafſchaft Danneberg in Medlenburg: im ſilbernen Schilde ein auf- 
gerichteter, ungefrönter, rother Löwe vor einer grünen Tanne, welche auf einem 
grünen Berge ftebt. CDiefes Wappen ift nach den alten Siegeln gezeichnet und nad) 
den Farben der gräflich-dannebergiſchen Vaſallen v. Higader, welche einen rotben, 
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mit zwei grünen Schrägebalken belegten Löwen im ſilbernen Schilde führen, und den 
Farben der Stadt Dömitz, der Reſidenz der dannebergiſchen Grafen in Medlenburg, 
bemalt. (Bgl. Jahrbücher XXL, Seite 313.) 

10) Grafſchaft Fürftenberg: ein filberner Schild, mit rothen Rauten belegt. 
(Die Zeichnung ift nach den alten Siegeln entworfen, die Färbung den Farben ber 
Stadt Alt: Strelig im Ratbhaufe zu Neu-Brandenburg entnommen, da bie Stadt 
Alt-Strelig, je den halben Schild der Grafen von Fürftenberg und der Herren von 
Dewig, ihrer Stifter, im Schilde führt.) 

11) Bisthum Schwerin: ein quer getheilter, unten golden, oben roth 
gefärbter Schild, welcher mit zwei gefreuzten filbernen Biſchofsſtäben mit goldenen 
Hafen belegt ift. 

12) Bisthum Ratzeburg: ein längs getheilter Schild, rechts golden mit 
einer halben, gezinnten, blauen Burg, links blau mit einem ftehenden, goldenen 
Biſchofsſtabe. 

13) Bisthum Kamin: ein rother Schild mit einem durchgehenden, recht⸗ 
winkligen, ſilbernen Kreuze. 

14) Bisthum Havelberg: ein rother Schild mit zwei gekreuzten, filbernen 
Biihofsftäben, in deren Oberwinkel ein goldenes Kreuz von mittelalterlicher Form 


ftebt. 


Städfewappen. 
A. Herrfhaft Medlenburg. 

1) Wismar: ein längs getheilter Schild, rechts golden mit bem halben Stier: 
fopfe der Herrſchaft Medlenburg, linfs viermal rotb und filbern quer geftreift, in 
einer blauen Rundung. 

‚„. D Gadebuſch: ein goldenes, ungetheiltes Felt, auf weldhem rechts der ganze 
Stierfopf der Herrfhaft Medlenburg, linfs ein grüner, lindenartiger Baum ftebt, 

3) Neu-Bukow: ein filberned Feld mit einer grünen Bude mit Wurzeln, in 
deren Zweigen ein goldener Schild mit dem ganzen Stierfopfe der Herrſchaft Medlen: 
burg ftebt. 

4) Grevismühlen: ein längs getheiltes Feld, rechts golden mit dem halben 
Stierfopfe der Herrſchaft Medienburg, links roth mit einem halben goldenen Mühl: 
rabe, 

5) Brüel: ein längs getheilter Schild, rechtö golden mit einem halben un- 
gefrönten (v. pleffenfchen) Stierfopfe, mit geſchloſſenem Maule und fhwarzen Hörnern, 
linf8 roth, unten mit einem halben goldenen Dreiblatt und oben mit einem halben 
goldenen Stern (vgl. Jahrb. XXI, ©. 66), in einer blauen Rundung. 

6) Rehna: ein goldenes Feld mit dem ganzen Stierfopfe der Herrichaft 
Mecklenburg. 
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7) Lübz: ein goldener Schild mit dem ganzen Gtierfopfe ber Herrſchaft 
Medlenburg, neben welchem nad unten bin zwei rothe Sterne fiehen, in blauer 
Rundung. 

B. Herrfhaft Werle 

3) Güftrom: ein rothes Feld mit einem ganzen, links gefehrten, ungefrönten, 
ſchwarzen Stier, mit ſchwarzen Hörnern, vor einem grünen Nofenftod mit rothen 
Rofen. CDiefe Färbung ift ſchon feit der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts ficher. 
Das Feld ift, gegen die Annahmen ver neuern Heralbif, beftimmt rotb; auffallender 
Reife bat aud die Vorderftadt Pardim ein rothes Feld.) 

9) Teterow: ein goldenes Feld mit dem vorwärts gefehrten, geichloffenen, 
ftahlblauen (Stülp-) Helm der Herren son Werle, mit goldenen Bügeln und rothem 
Sutter, mit zwei gefreuzten, natürlid gefärbten Pfauenwedeln auf dem Helm, mit 
einem blauen Stern über ven Pfauenwedeln und mit einem rothen Kreuz an jeder 
Seite des Helmes, 

10) Maldin: ein golvenes Feld mit zwei getrennten rothen Thorthürmen mit 
Binnen, zwijchen welchen ver ganze Stierfopf der Herrfhaft Werle fteht, mit einem 
rothen mittelalterlichen Kreuz über dem Stierfopfe. 

11) Waren: ein goldenes Feld mit einem rothen Thor mit zwei großen Thür— 
men, mit einem grünen Anger vor dem Thore und mit blauen Wellen vor ben 
Thürmen, mit einem rechts gefehrten, balben werleſchen Stier mit filbernen Hörnern 
und goldener Krone über dem Thore zwiſchen den Thürmen, mit dem vorwärts ges 
- fehrten, ftablblauen (Stülps) Helm der Herren von Werle mit goldenen Bügeln 
und rothem Futter und mit zwei über dem Helm gefreuzten, natürlich gefärbten 
Pfauenwedeln Cwie bei Teterow Nr. 9) über dem halben Stier. 

12) Röbel: ein längs getheilter Schild, rechts golden mit dem halben Gtier- 
fopfe der Herrſchaft Werle, mit einem blauen Stern im rechten Obermwinfel bed 
Schildes, links blau mit einem aufrecht ftebenden, links gefebrten goldenen Schlüffel, 
in einer rotben Rundung. 

13) Malchow: ein blaues Feld mit zwei goldenen, bebachten Thortbürmen und 
einem goldenen Herzen darüber, 

14) Krafow: ein golvenes Feld mit dem ganzen gefrönten Stierfopfe ber 
Herrſchaft Werle. 

15) Tage: ein goldenes Feld mit einem ungefrönten werlefhen Stierfopfe, mit 
einer rothen Pilie zwifchen den Hörnern, 

16) Denzlin: ein längs getbeilter Schild, rechts golden mit einem halben uns 
gefrönten werleihen Stierfopfe, welcher eine halbe goldene Pilie zwifchen den Hörnern 
trägt, linfs zehn Mal rotb und filbern quer geftreift, in blauer Rundung mit drei 
goldenen Sternen in den drei Abfebnitten der Rundung. 

17) Stavenbagen: ein goldenes Feld mit dem Gtierfopfe der Herrſchaft 
Werle. (Die Stadt Stavenhagen, weldhe in alten Zeiten zu Pommern gehörte, 
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batte früher einen Schild mit dem rechts bin auffteigenden pommerſchen Greifen im 
Sirgel; vgl. Jahrbücher XV, ©. 355.) 
18) Schwan: ein blaues Feld mit einem rechts bin fchreitenden filbernen 
Schwan. 

C. Herrfhaft Roftod, . 


19) Roftod: ein gleihmäßig quer geiheiltes Feld, oben blau mit einem rechts— 
bin fchreitenden, goldenen Greifen, unten gleichmäßig quer getheilt, unten rotb, 
oben filbern. 

20) Kröpelin: ein blaues Feld mit einem linkshin Friechenden Krüppel in 
filbernem Gemwande, mit naturfarbenen Geficht und Händen, mit braunem Hute und 
Holzfhuben an Knieen und Händen; über dem Krüppel mit einem links gelehnten 
Schilde mit dem ſchwarzen Stierfopfe der Stadt Roftod, mit gefchloffenem Maule, 
ohne ausgefchlagene Zunge, mit filbernen Hörnern, mit goldener Krone. 

21) Ribnig: ein blaues Feld mit einem rechts gefehrten, auffteigenden, gol— 
denen Greifen. CDies ift das Feine Rathsſiegel der Stadt Nibnig. rüber batte 
die Stadt Ribnig den Stierfopf der Stadt Roſtock mit einem Fiſch Cryba) an jeder 
Seite im großen Siegel.) 

22) Sülz: ein golvenes Feld mit dem Stierfopfe der Stadt Roftod auf blauen 
Wellen, aus denen an jeder Seite des Stierfopfes eine grüne Pflanze bervorwädf. 

23) Marlow: ein blauer Schild, ohne Duertheilung, unten mit dem ſchwarzen, 
jedoch ungefrönten Stierfopfe der Stadt NRoftod, mit filbernen Hörnern, zwiſchen 
denen oben ein links gefebrter, halber, goldener Greif hervorwächſt, deſſen Schwanz 
fih um das rechte Stirnhorn ſchlingt; die Rundung roth. 

24) Gnoyen: ein längs getheiltes Feld, rechts blau mit einer halben, filbernen 
Lilie, aus der ein filbernes Kleeblatt hervorwächſt, links golden mit dem balben 
Stierfopfe der Stadt Roftod. 

25) Neu-Kalen: ein filbernes Feld mit einem rothen Thore, unter weldem 
rechts gelehnt ein goldener Schild mit dem ſchwarzen Stierfopfe der Stadt Noftod 
liegt, über dem Schilde ver rechts gefehrte, ftahlblaue (Stülps) Helm der Fürften 
von Roftod mit einem ausgebreiteten Pfauenwedel in natürlihen Farben. 

26) Teffin: ein burd einen blauen Pfahl längs geibeiltes Feld, rechts golden 
mit dem halben Stierfopfe der Stadt Roftod, über weldyen ein blauer Stern fteht, 
links roth mit einer halben filbernen Lilie ohne Kleeblatt. . 


D. Herrfhaft Richenberg (Pardim). 

27) Parchim: cin rothes Feld mit dem fchwarzen Gtierfopfe der Herrſchaft 
Rihenberg, mit fchwarzen Hörnern und drei goldenen Binden um bie Hörner, mit 
gejchloffenem Maule ohne ausgefchlagene Zunge und ohne Haldfell, mit goldener 
Krone, mit einem goldenen Hirfchgeweib zwiſchen den Hörnern, mit zwei goldenen 
Sternen oben und zwei grünen Sleeblättern unten neben dem Stierfopf. 


23) Goldberg: ein goldenes Feld mit dem rotben, gezinnten Dade eines 
Thores, unter welchem der ſchwarze Stierfopf der Herrfchaft Richenberg mit ſchwar— 
zen Hörnern, goldener Krone, geichloffenem Maule, ohne ausgeichlagene Zunge und 
ohne Halöfell auf einem grünen Berge ftebt. 

29) Sternberg: ein längs getheiltes Feld, rechts golden mit dem halben 
Stierfopfe der Herrfchaft Richenberg (vgl. Nr. 28), links roth mit einem balben 
goldenen Sterne, 

30) Plau: ein goldenes Feld mit einem rothen Thore, in weldem auf goldes 
nem Grunde der Stierfopf der Herrfchaft Richenberg (ogl. Nr. 28) ſteht. 


E. Graffhaft Schwerin. 


31) Schwerin: ein blaues Feld mit dem rechts bin fprengenden, geharniſchten, 
goldenen Reiterbilde des Herzogs Heinrich des Löwen von Braunſchweig, mit einem 
blauen Löwen auf Schild und Fahne, 

32) Wittenburg: ein filbernes Feld mit einem rotben Thore, auf welchem 
zwei braune Pindwürmer fisen. 

33) Boizenburg: ein blaues Feld mit einem goldenen Thore mit geöffneten 
TIhorflügeln. 

34) Erivig: ein filbernes Feld mit einem rothen, dreithürmigen Thore, in 
beffen Deffnung ein quer getbeilter, unten goldener, oben rother Schild fteht, mit 
zwei rotben Roſen neben dem Schilde. 

35) Neuftadt: ein rotbes Feld mit dem naturfarbenen Kopfe des Apoſtels 
Petrus, mit einem ausgerundeten, blauen mit Gold und Edelſteinen befesten Ge— 
wandſaume am Halfe, mit zwei aufrecht ftehenden goldenen Schlüffeln zu den Sei— 
ten des Kopfes. 

36) Hagenow: ein rothes Feld mit dem Bruſtbilde eines Biſchofs in natür— 
lihen Geſichtsfarben, mit goldener Biſchofsmütze und goldenem Gewande, beide mit 
rotb verziert. (Das Bild eines ganzen Bifhofs im Hagenower Stadtſiegel ift 
neuere Erfindung.) 


F. Bisthbum Schwerin. 

37) Bützow: ein quer getbeilter Schild, unten golden, oben rotb, mit zwei 
gefreusten, filbernen Biſchofsſtäben mit goldenen Hafen belegt, in deren Oberwinfel 
eine breit mit Gold eingefaßte und verzierte rothe Biſchofsmütze ftebt, im blauen Felde. 

35) Warin: ein rotber, nicht getheilter Schild mit zwei gefreugten, filbernen 
Biihofsftäben mit goldenen Hafen, im blauen Felde. 


G. Graffhaft Danneberg. 
39) Dömig: ein filbernes Feld mit einem rotben Thor. 
40) Grabow: ein blaues Feld mit einem goldenen Halbmond und brei golde— 
nen Sternen in der Krümmung der Mondfichel. CDiefed Siegel bat die Stadt 





Grabow zwifchen 1550 und 1569, aljo in der Neformationd=Periode, angenommen; 
früher, bis zum Jahre 1550, führte fie das fiehende Bild des heil. Georg im Siegel. 
Vgl. Jahrb. XXI, ©. 316.) 


Wie verhält fih in Medlenburg der Nugen des Rindvieh— 
zu dem des Schafehaltens? 


(Schluß.) 


Sind wir und nun hoffentlich darüber einig, daß Viehhaltung bis jetzt noth— 
wendig und wünſchenswerth iſt, ſo entſteht die Frage, wie die oben berechneten 
Futterſtoffe dieſes Gutes am vortheilhafteſten zu verwenden find. 

Wir haben zuerſt zu unterſuchen, ob die vortheilhafteſte Verwen— 
dung geſchieht, wenn man ſie mit Kühen allein verfüttert. 

Vorweg muß ich hier bemerken, daß ich unter einer Kuhheerde im Folgenden 
eine ſolche verſtehen werde, welche aus Vieh jeden Alters, vom Kalbe bis zur ab— 
milchenden Kuh hin, beſteht. Es wäre zwar für die Berechnung bequemer geweſen, 
som Jungvieh zu abſtrahiren und den Beſitzer des Gutes ſich jährlich den nöthigen 
Einfhuß anfaufen zu laffen. Mander wird fogar behaupten, ed würde dadurch 
eine größere Einnahme erzielt werben, weil eine Aufzuchtfub in den meiften Fällen 
folle tbeurer zu ftehen kommen, als eine gefaufte, Man bat bie Sache wenigſtens 
fo ausgerechnet und Viele feben fie gern fo an. Dennod ift die Rechnung im Al: 
gemeinen eine falſche. Denn die Werthe der Futtermaterialien, welde man babei 
fo genau zu beftimmen verfteht, find — wie ſchon erwähnt — imaginair und hängen 
von den erzielten Productions-Refultaten ab. Und wenn man dann erwägt, daß 
man bei der Aufzucht es einigermaßen in feiner Gewalt bat, die befte Art fort 
züchten, beim Anfaufe aber nie mit Gewißheit weiß, ob man gutes oder fchlechtes 
Vieh befommt, ferner, daß ein an das Futter des Gutes gewühntes Thier meiftend 
höheren Ertrag giebt und härter ift, ald angefauftes — dann wird man, felbft wenn 
ſich bei der Aufzucht etwas höhere Koften berausftellen follten, geftehen müffen, daß 
diefe fich im höheren Ertrage fowohl, als in der größeren Gefundheit der Tbiere 
reichlich verzinfen werben. Ich ftehe demnach feinen Augenblid an, die durch bie 
Aufzucht verurſachten Einbußen durd einen erhöhten Mildertrag des erwachſenen 
Viehes wieder zu deden, und ich glaube nicht, daß ein Landwirth viefe Marime eine 
unrichtige nennen wird, Beifpiele, daß felbfterzogenes Vieh unter fonft nicht un: 
günftigen Verhältniſſen — und folde finden fi) auf diefem Gute nicht, dürfen alfo 
auch nicht willfürlid fubfumirt werben — jährlid 950 Kannen Milch und darüber 
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gegeben, find in Medlenburg bäufig genug, während beim Anfaufe der Starken 
wohl nur ein Durchſchnittsertrag von 800 Kannen Milch angefegt werben barf. 
Dagegen ift die gewöhnliche Annahme eines Mittelgewichtes son 800 Pfd. für unfere 
Milhfühe zu hoch und mögte- cher ein Gewicht von 600 Pfd. das richtige Mittel 
fein. Im Folgenden, wie im Vorhbergebenden, nehme ich zwar ebenfalld ein Mittel- 
gewicht son 800 Po. an; biemit foll aber nicht die Schwere, fondern bie Futter 
menge richtig gegriffen fein. Denn es ift befannt, daß eine Kub auf der Weide 
fowohl, wie im Stalle bei der gewöhnlichen Fütterungsweife, d. b. wenn fie fi 
ihren Nahrungsbedarf aus einer Menge vorgeworfenen, zum großen Theile rauben, 
unzerfleinerten Futters felbft auswählen muß, sine Maffe deſſelben zertritt und 
refp. zurüdftößt. Diefer verſchmähte Theil wird alfo nuglos fein und mag etwa 
die oben erwähnte Differenz ausgleichen (fie beträgt ca. 6 Pfd. Heuwerth täglich). 
Aber noch ein anderer Umſtand macht die höhere Annahme wünſchenswerth, nämlich 
ber, daß das Futter felten oder nie in normaler Güte eingeerntet wird und body als 
foldes angenommen werden muß — ein Umftand, welder von großer Erheblichkeit 
fein muß,*) ſich aber auf jede andere Weife ver Beredinung entziehen würbe. 

Die Selbftaufzucht feiner Milchkühe ift übrigens jedem medlenburgifhen Land— 
wirthe dringend zu empfehlen, da unfer Rindvieh fi) noch keineswegs eined Zu— 
ftandes erfreut, den man einen günftigen nennen fünnte. Beiläufig erwähnt, haben 
wir bei derfelben Milchergiebigkeit und Maftfähigfeit tüchtige Körpergröße und 
fchnelles Wachsthum in Betracht zu nehmen. Denn es' ift durch Verſuche be- 
ftätigt, daß zwei große Kühe von zufammen beifpielöweife 1800 Pfd. Gewicht. 
welde die gleihe Menge Milch geben, wie brei kleinere Kühe von zufammen 
1800 Pfd. Gewicht, wohl ebenfosiel Erbaltungs-, aber nicht fo viel Productione- 
futter bedürfen, wie legtere (Ockel), alfo — ihr Futter beffer bezahlt machen. 

Bevor ich zur Berechnung des für eine Milchkuh u. ſ. w. erforderlichen Futter— 
quantums übergehbe, hebe ih noch die befannte Sache bervor, daß man feinem 
Rindviehe nicht immer daſſelbe Futter giebt, fondern mit verfchiedenen Arten ab— 
wechjelt, um den Appetit und die Berbauung (wozu auch die Production gehört) zu 
vermehren. Man wechfelt demnach zwifchen Heu, Strob, Häckſel, Kartoffeln, Rüben u. f.w., 
wobei man fih nad Dem richtet, was Das Thier gerade leiften fol. Diefer 
Wechſel des Futters jedoch bat eine fehr tiefgreifende Bedeutung, worüber ich einige 
Worte fagen zu dürfen bitte, die hier hoffentlich nicht am unrechten Orte fein werben. 
Mas bier aber son den Kühen gefagt wird, gilt son allen landwirtbichaftlichen 


*) Dei Klee, welcher 14 Tage binburd far täglich Regen erbielt, zeigte fich 
1) daß er 10 pCt. weniger näbrende Beltanbtbeile, dagegen 
2) 12 pCt. mehr Holzfafer enthielt, als qut geworbener Klee, 
3) Demnad ſtand er im Nabrungswertbe zu normalem Wieſenben wie 130: 100, war alfo 
faft um die Hälfte verichlechtert worben. 
Bei Wichenbeu ergab fich unter gleichen Verbältniifen nur eine Verfhlechterung son 100 zu 115. 
Dies widerſtand dem nachtbeiligen Einfluffe des Regens alfo beffer, als Klee. (Dr, Rittbaufen.) 
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Nusthieren, natürlich unter gebührender Berüdfihtigung ihrer Leiſtungen. (CI. Journ. 
f. Landw. 1854, XL, ©. 35 ff.) 

Die Beftandtbeile des thierifchen Körpers verbanfen ihre Entftehung denjenigen 
Stoffen, welche derjelbe dur die Nahrung in fih aufnimmt. Diefe — bie Nab: 
rung — gebt in den tbierifhen Körper über durd Vermittlung bee 
Blutes, einer Flüſſigkeit. Demnad find nur diejenigen Stoffe eigentliche 
Nahrungsmittel, welche durch die im Körper thätigen Agentien in flüffigen Zu— 
ftand übergeführt werden können. Nicht zu diefen gehört die Holzfafer, der Faſer— 
ftoff, obwohl für jede Thierelaffe in verſchiedener Modiheation. Dagegen gebören 
zu jenen Stoffen: 

I) Die Proteinftoffe, d. i. Die ftijtoffbaltigen Subftangen pflanzlicher und 
tbierifcher Körper: Eiweiß, Kleber, Legumin Cin den Yeguminofen, der eiweißhaltigſte 
Stoff), Eafein, Fibrin und beziebungsmweife auch die Peimfubftanzen. 

2 Die Koblehyprate, fidftofffreie Subſtanzen, welde aufer Koblenftoff 
noch Waflerftoff und Sauerftoff in demjenigen Verhältniſſe enthalten], in weldem 
diefe beiden legteren Stoffe Waffer bilden. Dahin gebören Zuder:, Gummi- und 
Stärfe-Subftanzen; ferner auch diejenigen, welche man Fette nennt, dadurd unter: 
fchieden, daß fie eine größere Menge MWafferftoff enthalten, ala die Kohlehydrate. 

3) Einzelne unorganifhe Cmineralifhe) Subftanzen, wie — zur 
Knochenbildung — Phosphorfäure, Kalk; ferner alfalifdhe Salze, Eiſenoxyd u. a. m. 

Außerdem ift das Raffer nody ein unentbehrlihes Nahrungsmittel. 

Ale Theile des tbieriihen Körpers unterliegen einer Abnugung durch fort: 
währenden Stoffwechſel, wie man es fo leicht am Arbeitsviehe beobadıten fann. 
Die abgenugten Theile zu erfegen, it der erfte Zwef der Nahrungsmittel. Am 
weientlichften aber erfaßt die Abnugung diejenigen Körpertbeile, welche aus ftidjtoff: 
baltigen Stoffen beftehen, Fleiſch und Blut. Und daraus folgt die Unentbehrlichfeit 
der ftidftoffhaltigen (Protein) Etoffe zur Nahrung für die Thiere. Es find dies 
die plaftifchen, die Fleifh und Blut bildenden Nährftoffe. 

Die Abnugung erftredt fih dann weiter und ergreift die Abfonderung von 
Koblenfäure und Waffer durd die Lungen, den Proceß der Atmung. Nun find 
zwar aud ſtickſtoffhaltige Nährftoffe geeignet, das Material zu dieſem Procefle zu 
liefern, fie find jedoch ſchwerer verbrennlic, als die Kohlehydrate (Athmung ift ein 
Verbrennungsproceß und Die Endproducte jeder Verbrennung find eben Koblenfäure 
und Waffer). Da aber die Kohlehydrate, weil fie feinen Stickſtoff enthalten, zur 
Bildung von Fleifh und Blut nicht beitragen fönnen, fo bat man in ihnen dies 
jenigen Nährmittel zu feben, welde den Athmungsproceß zu unters 
halten beſtimt find, Die unter der Bezeichnung von Kohlehydraten zufammen- 
gefaßten Stoffe unterfcheiden ſich als Nährmittel ſolcher Art nur darin unter einander, 
dag Eines die Athmung in höherem Grade unterhält, ald das Andere, daß fie alfo 
in verſchiedener Menge gegeben werben müffen, um gleiche Nefultate zu liefern. 
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Diefe ſtickſtofffreien Nahrungsmittel dienen aber zugleich zur Unterhaltung ber 
normalen thierifhen Wärme (Verbrennung erzeugt Wärme) und zur Bildung bes 
Fettes im Körper. Fettbildungen fünnen nur vollfommen vor fi geben, 
wenn die Nahrungsmittel ſelbſt Fett enthalten. Ueberhaupt greift bie 
Wirkung eines Nährftoffes vielleicht etwas in bie des anderen über, doch führt es 
ein Tbier ebenfowohl zum Tode (und zwar zum Hungertode), wenn es allein mit 
Proteinftoffen, ald wenn es mit Kohlehydraten oder Fetten allein gefüttert würde, 

Aus dem Gefagten darf man fließen, daß ein Thier zu feiner naturgemäßen 
Ernährung alle die genannten Steffe, jeved in einem beftimmten Maße, erfordert, 
fei ed, daß diefe ihm wermifcht gegeben werben, was das Befte fein wird, fei es, 
daß man mit ihnen abwechfelt. Erfegen läßt fih ein Stoff nicht wohl durd den 
anderen und felbft bie ftiftoffbaltigen Stoffe wirken bei Pilangenfreffern nur fehr 
anormal ald Athmungsmittel. 

Fragen wir weiter, im welchem Verhältniſſe die genannten vier Futterſtoffe: 
Protein, Kohlehydrate, Fette und unorganifhe Subftanzen den Thieren gereicht 
werden müflen, fo hängt die Beantwortung zuerft ab von der Art der Thiere, fodann 
von ihrer Benugung, in welder legteren Hinficht ſich folgende Claſſen aufftellen: 

1) Jungvieh erfordert in vermehrter Menge Koblehyprate, ſodann Proteinftoffe, 

2) Arbeitsvieh erfordert alle Stoffe, vielleicht mit Ausnahme des Fettes, in 
größerer Menge, als 

3) Milch» und Zuchtvieh, deffen Nabrungsforderung man ald Norm anfieht. 

4) Maſtvieh erfordert überwiegend Fett- und Proteinfloffe. 

Eine oberflächliche Betrachtung läßt ſchon ahnen, daß in dieſer Hinficht die bie: 
berigen f. 9. Heuwertbötabellen nicht mehr richtig fein werben. Das für alle Fälle 
— die Maftung und Arbeit ausgenommen — mittlere Verhältniß zwiſchen Protein: 
und ftidftofffreien Stoffen, legtere mit Einfchluß der Holzfafer, ift — 1:7, und dies 
Verhältniß findet fih thatſächlich im Grünfutter von Wiefengrad ausgedrüdt, ans 
näbernd aud in ben Nübenarten. Ohne Rüdfiht auf die Holzfafer ſtellt fih das 
Verhältniß son 1 Ih. Protein zu 4 bis 4, ftidtofffreien Stoffen heraus. 

Für den Maſtzweck ift das geringfte erforderliche Verhältniß bei Schafen wie 
1:5 inel. der Holzfafer, weldes auf 1:2, heruntergeben darf; bei Kühen beträgt 
bad Minimum 1:4,0 inel, der Holzfafer, weldyes etwa in ben Kleearten beftebt. 

Indeſſen ift die Unterfuchung der zulegt angedeuteten Fragen noch nicht fo weit 
fortgefchritten, daß bier mehr beabfichtigt werden bürfte, als die Aufmerffamfeit auf 
biefe Sache zu richten, die ohne Zweifel einft fehr wichtig wird. 

Die Futtermenge nun, welde ein Stüd Rindvieh täglich und danach jährlich 
beanfprucht, ift ver Maßſtab, nach welchem der Landmann, der feine Autterproducte 
durd Rindvieh allein am vortheilbafteften ausnugen zu können glaubt, berechnen 
wird, wieviel Haupt Rindvieb er jährlidh burdfüttern Tann. Hiebei gilt weder 


68 


Sparfamfeit, noch Willfür; Beides würde nur Schaden. bringen, weil man alle Thiere 
nur durch reichliche Verforgung mit den Stoffen, welde zu ihrer Entwidelung oder 
zur Unterhaltung ihrer Ertragsfäbigfeit dienen, in fortdauernder Entwidelung und 
bei reidhlihem Ertrage erbalten kann. Auch fann man nur dadurch — abgejeben 
son Schlechter Kreuzung — die Vollkommenheit der Art in ihrer Nachzucht erbalten; 
ein ſchlecht genährtes Thier giebt unter gewöhnlichen Umftänden ein noch ſchlechteres 
Junges. Die tägliche Futtermenge eines Rindes beträgt nad allfeitiger Ueberein— 
finmung "so ober 3"s Pfd. pro 100 Pfd. feines lebenden Gewichtes in gutem 
Wiefenben. Eine Kub von 800 Pfo. erfordert demnach 8X 3" = 26% Po. Heu 
oder Heuwerth als tägliche Nahrung. Die Hälfte diefes Quantums gebraucht fie 
zur Erhaltung ihres Körpers im gegenwärtigen Zuftande, weshalb man fie bad 
Erhaltungsfutter nennt. Die andere Hälfte gebraucht fie zur Hervorbringung der 
Producte, durch melde fie dem Menfchen dient. Jungvieh und Maſtvieh bringt für 
diefe Hälfte Fleiſch, Milchvieh Mil, tragendes Vieh ernährt und bildet dafür das 
Kalb. Diefe Hälfte nennt man deshalb das Productionsfutter, und zwar rechnet 
man, daß durchichnittlih 10 Pfo. Heumwertb dieſes Futters 10 Pfd. Mil oder 1 Pit. 
Fleifch liefern. (Bei Jungvieh geben fhon 79 Pfr. Heumwertb 1 Pfo. Fleiſch.) 
Diefe erfahrungsmäßigen Grundfäge werben die Unterlage uuferer fpäteren Berech— 
nungen bilden. 

Das Futter muß einem Thiere aber aud in der Art gegeben werben, daß es 
ihm den Magen füllt, fonft würde das ftörende Gefühl des Hungers nie ver- 
fchwinden, das Thier voll Unrube fih immer nad einem Mehr fehnen. Bekäme es 
died nicht, fo würde es in der Production nachlaſſen, anderenfalld aber Fünnte es 
Maffen von werthvollem Futter verfchlingen, ohne daß es fie zu vergüten im Stande 
wäre. Das Bolumen, weldes das täglich von einem 800 Pfd. fchweren Rinde zu 
confumirende Futter einnehmen foll, beträgt etwa 4—5 Eubiffuß, und in diefe wird 
das oben berechnete Quantum von 26% Po. Heuwerth zu vertbeilen fein. Die 
Einrichtung liegt in dem Belieben des Befigers, wenn er fih nur annäbernd an bie 
Grundfäge hält, welde ich bier möglihft genau aufzuftellen mich bemüht habe, 

Bis jest ift ed noch allgemeine Sitte bei uns, während des Sommers bie 
Heerde ind Freie zu treiben. Als Tag ber erften Austrift ift etwa der 1. Mai an 
zufehen und mit dem 15. Detober die Einftallung anzufegen, fo daß das Vieh alie 
165 Tage etwa auf dem Felde fi nährte. Ich nehme ferner bier tie ſ. g. halbe 
Stallfütterung an, bei welcher bie Heerde auch im Sommer die Nächte im Stalle 
gehalten wird und ſowohl des Abends wie des Morgens ein Strohfutter bekommt. 
Bon Körnerfutter kann für Milchvieh nicht die Rede fein, da ſich dies bei hoben 
Kornpreifen nur unter feltenen Umſtänden bezablt macht; wenigftens bürfte dies für 
unſere Viehrace gelten. Wohl aber iſt ed in Betracht zu ziehen, daß Strobfutter, 
zu Hädjel gefchnitten, mit zerftoßenen Kartoffeln oder Nunfelrüben vermiſcht, mit 
Waſſer angefeuchtet und fo durd GSelbfterbigung gebrübet, ſich um 25 pCt. feines 


Nahrungswerthes verbeſſern kann.) Wenn das Vieh daneben fein Morgen-, Mittag- 
und Nachtfutter im ungerfleinerten Zuftande befommt, fo ift auch auf biefe Weile 
fhon für größere Abwechjelung geforgt. Und da es ſich bei diefer Betrachtung um 
die möglichfte Ausnutzung der Zuttermaterialien handelt, jo berechne ich im Folgenden 
nad gebrühetem futter, obwohl ich weiß, daß ſolches noch beimeitem nicht überall 
im Lande gegeben wird. Ohne Zweifel frift das Vieh jenes Brübfutter lieber, als 
roben Hädiel, und daraus ergiebt fi der Vortheil, daß man von jenem mehr 
füttern kann, als son diefem, daß man demnach mit dem Heu fparen darf. Und in 
der That fcheint es mir fo, daß der Beſitzer — will er fein verwerthbares Futter 
durd Rindvieh allein verzehren laſſen — zu einer ziemlich ftarfen Strobeonfumtion 
genöthigt ıft, und demnach Urſache hat, den Wertb feines Strobfutters möglichft zu 
verbeffern, damit das Dieb in feiner Production nicht nachlaſſe. 

Noch haben wir bier die Zuttermaffe zu berechnen, welde dem Rindvieh von ber 
Stoppelweide zu Gute fommen wird. Den Anmweifungen Meyers, de Monteton’g, 
Thaer's und Schilling’s nah, wage ich, bier eine Berehnung nach Gentnern 
aufzuftellen, da mir am Ende nichts weiter übrig bleibt, gebe fie jedoch nur für ſehr 
oberflächlich und in runder Summe angenommen, da obendrein die Kühe eine Stoppel- 
weide befanntlic nicht gehörig ausnugen können. 

Die Stoppelweide foll nämlich beitragen von Anfang September bis Mitte 
Drtober 


von Weizen 8 pCt., aljo von 2400 Cir. . . .» 2... 192 Etr. Heumertb 
= MW -Noggen (Außenſchlag) 6 pCt., alſo von 2000 Etr.. 120 - ⸗ 
-Hafer 10 pCt., alſo von 4900 Cir. . 2 2 2 22. 490 ⸗ 
Erbſen ⁊x., 6 pCt., alſo son 2000 Eir. . . .. . 120 > ⸗ 


« Gerfte (mit Kleeausſaat) 20 pCt., alſo von 2000 Ctr.. 400 - , 
W.-⸗Roggen (mit Klee) 15 pCt., aljo von 2000 Eir, . 300 = < 
S.-Roggen (mit Klee) 18 pEt., alfo von 500 Ctr. . WM > : 

Die Stoppelweide beträgt im Ganzen 1712 tr. 
oder in runder Summe 1700 Etr. Heumwertb — 6800 Etr. Grünfutter, 
Die Auttermenge, welche für die Kuhheerde beſtimmt ift, beſteht demnach aus: 
Srünfutter: — 
Kleeweide 12240 Ctr. 
Stoppelweide 6800 — 
Summa 19040 Ctr. 
Heu: 
Klerheu 1065 Ctr. — 1186 Ctr. Wieſenheu 
Wiefenbu . . . . 844 - 


Summa 2030 Etr. Heu. 











') Bouffingault, welder vom Brüben Des Aleebeues nur eine größere Frefluft und Munter- 
feit, aber feinen Einfluß auf Ernährung und Production bemerkt haben will, giebt Doch auch Letzteres 
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Sommerftrob: 
Gerſtenſtroh 2002 Etr. — 1000 Etr. Heuwerth 


Haferſtroh 4629 = — 2300 = ⸗ 
©.-NRoggenftrob 500 = — 250 — B 
Erbfenftrob ꝛc. 2000 = = 1000 - ⸗ 


Summa 9131 Etr. 4550 Etr. Heumertb. 


Rinterftrob: 
Weizenftrob 2020 Etr. 
Roggenſtroh 3625 = 
Summa 5645 Etr, 
Dazu 17000 Pfd. Runfelrüben und 540 Tonnen (= 86400 Pfd.) Viebfartoffeln. 
Die Heerde befteht aus 128 Stüden Rindvieh, nämlich: 
14 Kälbern im Alter unter einem Jahre, 
28 Starfen, 1 bis 3 Jahre alt, 
84 Kühen, 3 bis 9 Jahre alt, 
2 Bullen. 
Ausgeſchoſſen werten aus der Heerde jährlih 14 Stüd, welde im Laufe dee 
Eommers die befte Kleeweide genießen und nad einander allmälig feit gemadt 
werden mit Zugabe von Leinkuchen, wie oben berechnet ift. 


Der Futterverbrauch ftellt fih folgendermaßen: 


1) Grünfutter: Klee und Stoppelweide für 165 Tage . . Borratb 19040 Ctr. 
1a Kälber verzehren a 20 Etr. Ctäglih 13" Pfd.). . . 280 Eir.], 

28 Strlen = AM el: BB 2% .. 23220 -|? 

84 Kühe 4175 = (C = 106% =). . . 1470 ⸗ 

2 Bullen ⸗ KIN 6600⸗ 

14 Ausſchußgkühe à 80 = 2.2 222 nn. 120 ⸗ 19020 > 


a 


* 


Bleiben — 


2) Heu für 200 Tage Winterfütterung: . . - “000. Borratb 2030 Er. 
14 Kälbew verzehren a 4Ctr. Ctäglih 2 90. ... 56Ctr. 


28 Starfen = a Bas ( = As) . 22.28 > 

84 Kühe ⸗ a20 = (C = I0O =)... ..I680 = 

2 Bullen ⸗ ERBE en AB 2030 - 
Bleiben _ 


vom gebrübeten Hädjelfutter zu. — Gleiches fagt au Dr. Rittbaufen und fügt binzu, daß ein 
großer Einfluß befonders bei Maſtvieh unverkennbar fei. Nach ihm fit jedoch das Dämpfen bee 
Futters im Dümpfapparate wegen der hoben Holzpreiſe bei Mitchfüben nicht von pecuniatrem PVortbeil. 


) Die Kälber im Gewichte zu 50— 150, durchſchnittlich alfo 100 Pro.; die Starken im Gewichte 
zu 150-550, durchſchnittlich alfo 350 Piv. 4Pfd. Grünfutter — 1 Pd. Heumertb. 
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3) Sommerftrob zu Hädfel für 200 Tage, zu Nachfutter für 365 Tage: 
Vorratb 9131 Ctr. 
18 Kälber zu Hädjel a5 Er. Ctägl. 2". Pfd.= 1 Pfv. Heuwertb) 700Ctr. 


zu Nadfutter a 7 Cr... . oo. 98 z' 
28 Starken zu Häckſeha22 Ct. Ctägl.11P fd. gebrüht: ro ft, — )616 =: 
zu Nachfutter a 1 Ctr... 392 = 
84 Kühe zu Hädjel a 40 Etr. (täglich 20 Die, Brühfutter 
— 12a Pfd. Heuwertb). - 2 2 2 2000. 3360 = 
zu Nadfutter a 20 Cit. ... 2 2 2 2 00. 1680 = 
2 Bullen zu Häckſel a Er. -. - - 2 2 100 > 
zu Nachfutter a 25 Er. . » 2 2 2 0 0. 50 = 6366 
Bleiben 2765 Ctr. 
4) Winterſtroh, das ganze Jahr hindurch zu Streuftrob: Vorrath 5645 Ctr. 
14 Kälber verbrauhen a SC. . > 2 2 2 2200. 70 Kr. 
28 Starfen s Ir ie rn BR 
84 Kühe ⸗ + BE re u | ⸗ 
. 2 Bullen ⸗ Mr re A 
13 Ausſchußkühe 10 55 - 


Bleiben 3089 > 
Außerdem befommen vie Kühe: 
an Nunfeln auf 200 Tage Stallfütterung für 84 Stüd, täglih a 1 Pfr. 
(— "Po. Heuwertb) . x...» 2. . 17000 pfd. 
an Kartoffeln auf 200 Tage Stallfütterung für 84 Stüd, täglich & ad Pfr. 
29. Hwwrt) - » 2 2 0 2 8 0 0 0 0. 672009. 
Die Kälber: 
Jedes täglich Ye Pd. Hafer, gequeticht, — 1 Pfr. Heumertb, macht für 
14 Stüd in 200 Tagen - - 2 2 2 3 Schfl. 
Die Starfen: 
Jede täglich 1 Pfd. Hafer, gequeticht, — 2 Po. Heuwertb, macht für 
28 Etüd in 200 Tagennn. 4 
Summa 175 Schfl. 
a Schfl. 40 Pfr. 
Es REM aljo täglich: 
1) Die Kälber: 

2 Pe. Heu, Ye Po. Haferquetiche C— 1 Pit. Heu) und Häckſel zur Sättigung. 
Sie Sollen haben auf ein Durchſchnittsgewicht von ca. 100 Pfd. 394 Pfd. Heuwerth. 
2) Die Starfen: 

4/4 Pfr. Heu, 1 Pd. Haferquetihe C— 2 Pfr. Heu) und 7 Pfd. Brübbädfel. 
Sie follen haben auf ein Durchſchnittsgew. von ca. 350 Pfd. — 32x 3"s Be 


3) Die Kühe. 


10 Pfr. Heu — 1% Eubiffuß. 
20 Pd. Brübfutter = 12". > ss —m 2% ⸗ 
1: Auen = Ws sl, ‚ 
4 = Raten = 2 > ef" 
Nacfutter — 2 ⸗ 


Summa — 26°/6 Pfd. Heu — ca. 5 Cubikfuß. 
Der Ertrag dieſer Heerde dürfte ſich nun folgendermaßen berechnen laſſen: 
Jährlich ſollen 96 Kälber fallen; da jedoch von den Ausſchuß— ae. aaa. 
füben ein Theil güft bleiben wird, rechnen wir 90, wovon 14 Stück ayı. pr.  zBr. M. 
zur Aufzucht fommen, zum Berfaufe demnad 76 Stüd, al Th. — — 114 — 
Die 14 Aufzuchtfälber verzehren: 35 Schfl. Hafer, a Schfl. 1 Thlr. 35 — 
Jedes 150 Kannen Milhd — 2100 K., a I Bl. (ſüße, ab- 


gerabmte und faure). . 2 2 nenne. 43 36 
Berfiherungsprämie pro Stüd "ı Thlr. . 2» 22.2.9324 
Sie geben an Dünger, a Stüd 5 Th. . . 2 2.2. — 0 — 
Die 28 Starfen foften 140 Schfl. Hafer, a Schfl. 1 Thlr. . . 140 — 
Berfiherungsprämie pro Stüd Thlir.. 14 — 
Sie geben an Dünger, a Stück 17 Thlr. 24 ß1..... — — 9390 — 
Die 84 Kühe koſten 17,000 Pfr. Runkeln, a Etr. 16 fl. . „ 56 32 
420 Tonnen Biehfartoffeln, a Tonne I Thlr. 16 $l. . „560 — 
Berfiherungsprämie pro Stüd 1 Thlr. . ». 2» 2.2.2.8 — 


Sie geben an Mil, a 950 Kannen — 120 Pfd. Butter, 
im Ganzen alfo 10080 Pfd. Butter, woson im Hand: 
verkaufe 2520 Pf, ati... 2... u TI 
und 7560 Pfd. in Gebinden — 7060 Pfd. zu 12 st. — — 1765 — 
verkauft werden. ferner: 
An Käſe, a Stüf im Geldwertbe 9 Thlr. 8 fl, Cef, Handb. 


der Medl, Wirthihaftsführund) . » » - — — 70 — 
Rücftand für die Schweine, a Stüd im Gelvwerthe 
2 Thlr. 20 ßl..... ee 
Dünger im Geldwerthe, a Stüd 30 hir. nem 23320 — 
Die 2 Bullen foften an BVerfiherung, a Stüd 2 Th. . ». . I 
Sie geben an Dünger im Geldwerthe, a Stück 40 Thlr. . — — 80 — 
Die 14 Maſtkühe koſten an Verſicherung, a Stück 1 Thlr. . . 14 — 
Sie geben einen Reinertrag von a Stück 48 Thlrn. . . — — 672 — 
Für Autterforn gut gerechnet, a Stüd 9 Th. . 2». — 1]. 
Für Streuftrob, a Stüd 2 Th. Al. 2 2 22m 35[ > 


— Zu übertragen 954 44 7580 — 
’) Diele beiden Poſten ſind ſchon oben abgerechnet, weshalb ſie hier wieder zugeſchrieben 
werden mußten. 


u 


Ausgabe. Einnahme. 
Thlr. $l. Ihr. $I. 


Uebertrag 954 44 7580 — 


Dünger fürs Jahr Weide im Durchſchnitte an Gelbwertb5 Thlr. — — 70 — 
Gefammtfoften: Für einen Kubbirten, Lohn und freie Station 120 — 
Für einen Jungen, a Tag 6 ßl., auf 365 Tage. . . . 45 30 
- Dienſtmädchen, a 80 Ihr. . » 2 2 22.2.9320 — 
= eine Meierin, Lohn und Station . . . . 160 — 
e Werzinfung des in der Heerde Gapitals von 
ca. 5000 Thlen, zu Ab... . 200 — 
= Berzinfung des Inventarierl-Capitals von ca. ..400 win. 
ah .. .. 16 — 


= Abnugung der Ntenfi ken Stallfoften u. e w. ca. . .120 — 
» 1 Pferd zum Mildwagen, täglidy zweimal, jedesmal 3 

Stunden, a Stunde 2 fl. — 12 ßl., auf 165 41 12 
= bafjelbe dreimal wöchentlih zum Buttern. . . . 13 — 
- Hädjelfpneiven für 100 Tage, & Tag 16 fl., incl. einer 

Frau zum Strobeinlegen . 2 2 2 2220. 33 16 
- Zinfen für die Hädjelmafchine, Del zum Schmieren ꝛc. 12 — 
«= Butterfuhren zum Handverfaufe, einmal wöcentl., al6fl. 17 16 
= Ausmiften, 100 Mal, a 4 Frauen, jede 6 fl. — 24 ßl., 


im Ganzen . . . 50 — 
Ausmiſten, 50 Mal, ä — jede 6 2 st, 
im Ganzen. .. 25 — 


— 2128 22 7650 — 

Die Ausgabe von der Einnahme abgezogen 2128 22 

Ertrag 5521 26 

mit welchen 5521 Thlrn. 26 El. das verbrauchte Futterquantum verwertbet ift, nämlich: 


19020 Etr. Grünfutter — 4755 Ctr. Heumwertb, 
2030 = Heu — 030 + , 
6326 = Sommerftrob — 3163 = = 
2556 = Winterfrob — 852 — E 





1 ‚800 Etr. Heuwertb, und jwar ber 
Ctr. zu 24 $l. 6 Pf. 

Die Berwaltungsfoften betragen auf je 1000 Thaler des Brutto = Ertrages 
278 Thlr. 8 Hl. 2 Pf. oder in runder Summe 278 Tbhlr. 

Bemerfungen: 1) Die Weide auf den Binnenfchlägen muß für die Mild- 
fühe refervirt bleiben, theild weil der Weg bis auf die Außenihläge für fie zu weit 
ift, tbeild und vorzüglich aber weil dieſe felbft nicht zur Kuhweide, höchſtens nur für 
Jungvieb pafjend find. Der Ader ift für Rindvieh zu fteinig und der Weidewuchs 
zu gering. Schon deshalb zog ich bei dieſer Aufftellung ed vor, eine Heerde Jung- 
sieh mit in Betracht zu zieben. Wir haben demnach zwei Heerden. 
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2) Die Milch ſtellt fidy in obiger Berechnung auf nicht völlig 2 ßl. 2 Pf. pro 
Kanne, was ein billiger Preis ift, wenn ihre ganze Verwertbung berüdjihtigt wird. 

3) Das Erbfen- und Mengeforn-Strob ift oben zu einem Heuwertbe angerechnet, 
wie 2 Pfr. Strob — 1 Pfd. Heu. Bei der Verfütterung an Schafe ftellt fich 
fein Werth befanntlich weit höher, 1,3: 1. 

4) Der Gentner Heumwertb bat fih mit 24 $l. 6 Pf. bezahlt gemacht, was 
gegen die Kornpreife eine fehr geringe Verwertbung zu fein fcheint. Wenn wir 
jedoch berüdjichtigen, daß ich ein fehr reichlides Nachfutter gerechnet babe, wovon 
die Kühe in Wirklichkeit nicht den zehnten Theil verzehren, und daß wir die nach— 
gelaffenen Refte diefes Futters nicht weiter Werwertben Fünnen, weil die Schafe 
fehlen, für die es ſich ſonſt noch zu Häckſel fchneiden oder in die Raufen fteden ließe 
(falld man durdaus bis aufs Neußerfte ausnugen wollte), wenn wir ferner bevenfen, 
daß der Werth des Streuftrobes um ein Bedeutendes zu hoch geftellt it, jo Fann 
man doc mit der Berwertbung des wirklich Berzehrten ſchon einigermaßen zufrieden 
fein. Bon diefem würde ſich alsdann der Gentner nad Heuwertb auf ca. 32 $l. 
berechnen, obwohl eine Genauigkeit bier unmöglich ftattfinden kann. 

5) Die Futtermaterialien find nicht völlig aufgebraucht. Dies hätte ſich durch 
eine vermehrte Hädjelfütterung wohl ermöglidyen laffen, gewiß aber nur zum Nach— 
tbeile der Milhproduction. Es bleiben 2756 Centner Sommerftrob zurüd; der 
Reit des Winterftrobes wird theild für die Schweine zu Streu, theils zur Bedeckung 
des Düngerplaßes Cein fehr wichtiges Gefhäft!) in Anwendung kommen. Ebenſo 
würden bie übrig bleibenden Kartoffeln für die Schweine verwandt werden müſſen. 

6) Die Kälber find nüchtern verfauft worden, wobei der Anfag von 1 Thlr. 
24 ßl. an und für ſich zwar etwas hoch ift, fich jedoch dadurch rechtfertigt, daß bei einer 
Heerde, wie die gefchilderte ift, manches Kalb zur Aufzucht an Fremde verfauft 
werden bürfte. 

7) Um ver fpeciellen Berechnung der Schweinewirthſchaft überhoben zu fein, 
babe ich die für den Abfall aus der Mildwirtbichaft im Handb. ver Medi. Wirtb- 
ſchaftsf. angefesten Durdfchnittöwerthbe bier aufgeftellt. Der Berf. jenes Werkes 
bat ihre Richtigfeit zu verantworten; mir ſcheinen fie zu niedrig zu fein. 

8) Für die zur Malt beftimmten Ausihußfübe babe ib nur das- Grünfutter 
beredynet, indem ich annehme, daß fie almälig während der Weidezeit nad einander 
oder zugleid), wie ed gerade paßt, zur Maft eingeftellt werden. Da bier gerade fo 
unendlich viele unberechnenbare Einzelheiten sorfallen werden, fo glaubte ich mich 
auf allgemeine Andeutungen befchränfen zu türfen. 

9) An Dünger probueirt die Heerde, wenn man das Grünfutter zu Trodens 
futter berechnet, Das Trodengewicht des verzehrten Futterd mit dem als normal 
angenommenen Factor 2 und das Gewicht des Gtreuftrobes mit dem Factor 3 
multiplieirt, im Ganzen 
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von 13111 Er. Trodenfutter 13111X2 — 26200 Etr, Dünger, 
son 2556 = Gtreufirob 5X — 7668 = e 
Dazu Kartoffeln 672 Etr.xi,a — 873, ⸗ 2 
Aunfen 170 = X27 == 459. - E 
Hafer 0 : x. 224,0 = ⸗ 


Summa 35424,, Etr. Dünger, 
— 1770 Auber, a 20 Etr, 


Die Produetionsfoften des Düngers eraeben fib, wenn man die Koften bes 
Futters und Streuftrebes mit den Koften der Viehaltung fummirt, und den Werth 
der Producte des Viehes davon abrechnet. Darnach würbe ein Fuder Kuhdünger 
unter biefen Umftänden auf etwa 

2 Thlr. 12 $l. 
zu ftehen fommen, was die fhon an einem anderen Orte d. BI. ausgefprocdene 
Anſicht beftätigt, daß Kuhdünger im Allgemeinen ziemlich tbeuer zu ſtehen kommt; 
denn biernady würde der Gentner Kuhdünger auf beinabe 5 Bl. 5 Pf. Productions⸗ 
foften fommen, was für den Centner Guano einem Preife von 5 Thlrn. 30 ßl. 
entfpräche, wenn man 300 Etr. Kuhdünger — 6 Ctr. Guano rednet. 

10) Der Düngerertrag ift übrigens für die Wirtbfchaft genügend, da die Pferde, 
Schweine und das Federvieh den fehlenden Reit liefern werden. 

Dod find die Uebelftände, daß weder die Weide noch das Stroh bei einer 
Kuhbaltung allein ordentlidd ausgenußt werden fünnen, von Belang, und es muß 
die Frage entfteben, ob nicht eine ſolche Ausnugung auf andere Weife in höherem 
Maße erzielt werden könne. 

11) Eine dreijährige Starfe Foftet nach obigen Anfägen zur Aufzucht: 

150 Kannen Milb, a1 fl. . 2 2020. 93 Th 6 $l. 
An Futter und Streuftrob . . 22 ..63 = 38 - 


Haffeeee EEE 
Summa 79 Tblr. 20 $l,, 


* — — 


wogegen fie erfegt an Dünger . . . ee | e 
fo daß die wirklichen Koften betragen — ... 39 Thlr. 20 ßl. 

Hieraus läßt ſich berechnen, ob unter gleichen Umſtänden eine nur aus Milch— 
fühen beftebende Heerde an Neinertrag mehr gegeben baben würde, vorausgejegt, 
daß man jede Einihußfub mit 45 Thlrn. würde bezahlen müffen und für biefen 
Preis auch eines guten Thieres gewiß fein bürfte, 

Hier tritt und nun zusörberft die Stallfütterung entgegen, dasjenige Wirthſchafts— 
ſyſtem, bei weldyem die Kübe das ganze Jahr hindurch im Stalle gehalten werden, 
höchſtens nur — aber wohl nicht zum Vortheile — die Stoppelweide geniegen. Es 
fragt fih demnach: 
Wie ändern fi bei der Stallfütterung die obigen Aufftellungen? 
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Betradhten wir in diefer Hinſicht zuerft die Kälber und Starfen, fo dürfen wir 
nicht vergejlen, daß eine Aufzucht im ‘Freien das natürliche Erforderniß für ein 
gejundes Heranwachſen und fräftiges Gedeihen derſelben ift. Dies lehren uns nicht 
nur. andere Länder, auch Medlenburg felbft muß gleihe Erfahrungen binreidyend 
gemacht haben. Die Stallfütterung des Jungviebes Tieße fih demnach nur recht: 
fertigen, wenn durch fie ein anderer höberer Vortheil erzielt oder eine Einbuße ver: 
mieden würde. Bei ber Entfernung der dem Jungviehe zur Weide angewiefenen 
Außenfchläge und der Schwierigkeit der Kleeeinfuhr von da zu Grünfutter, bei dem 
fiebenjährigen Schlagwechlel, überhaupt auf leichtem Boden möchte weder das Eine 
nod das Andere der Fall fein. Was beim Weidegange an Futter vertreten wich, 
bliebe bei der fteinigen Beichaffenheit des Bodens aud nah der Maht auf dem 
Felde, und damit fielen die Vortheile einer befjeren Ausnugung des Futters im Stalle 
fort. Der Dünger würde durch legteres allerdings vermehrt, dagegen aber auch bie 
Heranfuhr des Futters beträchtliche Koften verurfachen, welche durd den vermehrten 
Dünger nicht erfegt würden, da die jährlich bei Weidefütterung gewonnene Dünger— 
menge ſchon für ven Bedarf genügt. Das Jungvieh bleibt demnach auf der Weide 
und ftellt fih in Ertrag und Koften, wie der obige Anfchlag zeigt. 

Was das Milchvieh anbelangt, fo würden bei Einführung der Stallfütterung 
folgende Veränderungen auftreten. Zuerft file die Weide fort, der Klee würde aud 
im zweiten Jahre heranwachſen (d. b. wenn in ber Selvwirtbichaft Feine Veränderung 
vorgenommen würde, was mir zwar fehr zu empfehlen jcheint, aber doch vom Belieben 
jedes Einzelnen abhängig ift und bier jedenfalls außer der Berechnung liegt). Dagegen 
müßte ſodann der ganze tägliche Zutterbevarf für die 84 Kühe und 2 Bullen auf 
165 Tage, auch für die 14 Ausſchußkühe auf durdichnittlih 80 Tage, und zwar in 
der Geftalt von Grünfutter, in den Stall gefchafft werden. Diefer Bedarf würde 


betragen ‚für 
84 Kübe, a 26°/x4 Pfd. täglich — 106% pro Stüd, im Ganzen täglich 8960 Pfd. 
2 Bullen, a0 NA = - ll => ee 5» z 3% - 
14 Ausſchußkühe, a26ıx4 -» - ll: : = + = 149 - 
Zäglihe Gefammtfumme 10774 Pfd. 
— 1073, Er. 


Da bie Binnenfchläge ſehr nabe am Haufe liegen, fo wird eine Fuhr wohl etwa 
18 Etr. fallen fünnen und eine foldye jeveömal eine Stunde währen. Es würde aljo 
ein Gefpann täglid einen halben Tag bei der Anfubr befchäftigt fein müflen. Der 
Knecht rechnet zum Gefpann; er muß aber täglich zwei rauen bei ſich haben, welde 
das Futter zuſammenwerfen und laben helfen, und drei Männer werden einen halben 
Tag hindurch mit dem Mäben veffelben bejchäftigt fein müffen. Ich nahm nämlich 
an, daß der Herr den Klee jung, d. b. kurz vor dem Eintritte der Blüthe, ſchneiden 
läßt. Daburd befommt er eine größere Auttermenge, indem er den Klee dreimal 
fann fchneiden laſſen, und ift Died Futter auch um ein Bedeutendes nabrhafter. - Denn 
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es ift befannt, daß junger Klee, welcher vie Blüthe noch nicht entwidelt hat, einen 
größeren Gehalt an Stidftoff befigt, als blühender. Der Gewinn an Futter ift bie- 
bei aber nicht bedeutend und erfegt die wegfallende Stoppelweide für die Milchkühe 
wohl nicht ganz. Die Winterverhältnijfe würden biebei fo bleiben, wie fie oben 
berechnet worden find, Nun follen aber die Kühe, fobalb fie fih an die Stall: 
fütterung gewöhnt haben, einen bis auf 20 Procent erhöheten Mildyertrag im Ber: 
gleiche zu Weidekühen geben. Da jedoch über diefen Punkt, der gerade die Haupt- 
ſache ift, in Medlenburg ſchwerlich fihere Erfahrungen vorliegen, und er außerhalb 
unſeres Landes ebenfalld noch nicht ganz entſchieden zu fein fcheint, fo nehme ich nur 
einen erhöbeten Ertrag von 10 Procent an, alfo für die Kuh ftatt der früheren 950 
jest 1050 Kannen Mild, und ftelle nur diefe in Berechnung. Das Futterquantum 
fönnte bei Stallfütterung auch nad dem Gewichte gegeben werben, woburd ſich eine 
größere Ausnugung deffelben gewinnen ließe. 3.8. könnten die Ausſchußkühe als- 
dann den ganzen Sommer bindurd beim Futter — vielleicht auch theilweife bei der 
Milch — gehalten werden. Sie würden dann erft mit Beginn bed Winters, der 
Trodenfütterung, zur Maft eingeftellt, wobei fie in weit fürzerer Zeit zu gutem 
Schlachtgewichte gelangen würden. Doc über Alles Dies ſtehen mir Feine Daten 
zu Gebote; dieſe Sache ift meined Wiffens überhaupt noch nicht geprüft — am 
Allerwenigften in Medlenburg — weshalb ich fie übergehen muß. 

Das Fahren mit dem Milhwagen fällt jet fort, da die Kühe im ober vor dem 
Stalle gemolfen werben. Zu zweimaligem Melfen mögen die Meierin, 4 Mägbe 
und ber Kuhhirte, unter Beihülfe der Tagelöhnerfrauen, deren Vieh mit in ber 
Heerde geht, ausreichen; foll aber, um ven allerhöchften Ertrag zu erzielen, dreimal 
täglich gemolfen werben, fo wird noch Hülfe nöthig. Das Ausmiften muß jegt 
mindeſtens jeden zweiten Tag geichehen, wobei 6 rauen erforberli werben, ba 
das Grünfutter vielen und weniger harten Dünger erzeugt, als das Trodenfutter. 

Dies wären die Veränderungen, welche mit der Stallfütterung verbunden find. 
Bei der Berehnung hebe ich nur das Mehr des Ertrages und das Mehr der Koften 
hervor und verweife im Uebrigen auf die vorige Zufammenftellung. Dod wo 
ein ftrebfamer Mann bie Wirthſchaft führt, zumal wenn das Gut von nicht zu be— 
deutendem Umfange ift, fo daß er felbft die Wirthfchaftseinzelheiten genau zu über- 
fehen und zu leiten vermag, zumal aber wenn er freie Hand bat, — ba werben ſich 
mit Einführung der Stallfütterung obne Zweifel noch indirecte Bortheile ergeben. 
Als ein folder ift zuerft zu nennen bie Vermehrung bes Düngerd. Sodann ift bie 
Stallfütterung vor Allem geeignet, zu einem möglichft rationellen Zutterbau anzuregen. 
Es ift fhon erwähnt, daß in Medlenburg fi wahrſcheinlich in diefem Betrachte 
noch große Erfolge erringen laffen. Wenn aber der Futterbau verbeffert if, fo daß 
fi etwa mit einem Schlage biefelbe Menge erzielen läßt, welde man jegt von zweien 
befommt, fo wird man fchließlid darauf denken müffen, den freigewordenen Weide— 


ſchlag unferes jegigen Wirthſchaftsſyſtemes mit einer anderen, in Gelde lohnenden 
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Frucht zu beftelen. Dies Altes kann bier nur eben angedeutet werben, obwohl es 
eigentlich zu Gunſten der Stallfütterung fpricht. Sind aber Zablen überall mißlich 
wenn mit ihnen Durchſchnittserträge angegeben werden ſollen, ſo ſind ſie in Sachen, 
welche erſt die Zukunft lehren muß, natürlich unmöglich. 

Die Gegenrechnung ſtellt ſich nun folgendermaßen: 

Die Mehreinnahme beträgt: 
84 Kühe geben einen erhöheten Ertrag, jede von 100 Kannen, Hutgabe. Ginnafme. 

alfo 8400 Kannen oder 1050 Pfd. Butter, wovon verkauft zpır. pL. zu. fi. 


werben 262 Pfd. im Handverfaufe, a Pfr. A fl... . ..— — 7620 
788 = in Gebinden — 736 Pfd., a Pfr. 12 $. — — 184 — 

Erhöhete Abfälle a Kub 1 Thlr. 10 fl...» 2. — 1124 

Mehr an Dünger a Hub SThlr.. . . 2 2 2.2 — 672 — 

14 Ausihußfühe geben an Dünger mehr a Stüd 4 Th. . .— — 56 — 
2 Bullen ⸗ ⸗ ⸗ : Aa : 1 2:2... — 24 — 
Die Koften des Milchwagens werden gut gefhrieben mt . . .— — 4112 


Die Mebrfoften betragen: 
Für einen Jungen zum Füttern auf 165 Tage, a Tag 6 fl, . . 20 30 
1. Gefpann Pferde nebft Knecht täglid 6 Stunden, a St. 10 fl, — 

1 Thlr. 12 Sl. oder auf 165 Tage. » 2» 2 2 2000. . 206 12 
2 Frauen zum Wagen, jede Ye Tag 3 $l., auf 165 Tage . . 20 30 
3 Männer zum Mäben, jeder Ye Tag 6 ßl., auf 165 Tage . . 61.42 
Hädfelfchneiden 20 Tage, a Tag 16 fl... . » 2 2 20... 632 
Ausmften . 2... . 36 24 
Hülfe beim Melfen, Abnupung * wuenſi * im Sae, Si 


Wartung, Arzenei u. dergl. in runder Summe . » . . . 30 — 
Summa 382 26 1155 8 


— Ausgabe 382 26 

Bleibt Einnahme 772 30 

Die Einnahme aus der Heerde betrug 5521 26 

Sunma der Ginnabme 6294 8 

mit welden 6294 Thlrn. 8 $l. die son den Kühen verbraudte Futtermenge, zu 

welcher nod eine vermehrte Streumaffe von 120 Etrn. zu rechnen, verwertbet ift, 
und zwar der Gentner Heuwertb zu 27 Thlrn. 10 Pf. 

Die Betrieböfoften für jede 1000 Thlr. Ertrag betragen bei der Stallfütterung 
285 Thlr. 8 Hl. 7 Pf. oder in runder Summe 285 Thlr. 

Was an Dünger mehr probueirt worden während ber Zeit von 165 Tagen 
Stallfütterung, ergiebt fih, wenn bie verzehrte Futtermenge (Grünfutter) mit 2, 
bividirt und von dem Produfte der dritte Theil für die Nächte, während welder 
das Vieh auch früher fhon im Stalle war, abgerechnet wird. Nun bat das Dieb 
verzehrt: 
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die 84 Kühe täglich 8960 Pfd., alſo in 165 Tagen 14780 Etr, Grünfutter 
= 2 Bullen z 320 = :e 2 8 ⸗ 520 = ⸗ 
= 14 Ausfhußfübe = 1500 = ;» =: 0 = 1200 = ⸗ 


Summa 16500 Etr. Grünfutter 
welde mit 2,6 bividirt ergeben . . 6346 CEtr. 
davon ab der dritte Theil mit . . 2116 = 
Bleiben 4230 Etr. Dünger. 


Dazu von 120 Etrn, Streuftrob 360 = P 
Summa 4590 Etr, Dünger. 
— 230 uber. 


Das Fuder Dünger ift bei Stallfütterung probueirt zu 1 Thlr. 46 ßl. 

Aus diefer Berechnung ergiebt fih, daß die Stallfütterung auch pecuniären 
Bortbeil vor dem Weidegange hat. Sie wird dieſem alfo vorgezogen und eine Ver— 
beſſerung in der Vichwirthichaft genannt werden müffen, zumal wenn man bedenkt, 
daß durch den größeren Düngersorrath fi auch vielleicht eine freiere, mehr in jedesmaligem 
Belieben ftebende Feldwirthſchaft anbahnen läßt. Ich muß wenigftens geftehen, daß 
ich mir eine ſolche — aud wenn Guano u. dgl. zu Hülfe genommen werden follte — 
auf Die Dauer nicht ohne Stallfütterung venfen fann. Defto mehr hat es mid 
überrafcht, ald ich vor mehren Jahren erfuhr, daß bier in Medlenburg mit ihr 
gemachte Berfuche nicht haben glüden wollen, vielmehr wieder eingeftellt worden find. 
Freilich Fenne ich nur die Thatſache z. B. von dem Freiherr von Malgan’fchen Gute 
Mallin bei Penzlin, und weiß nicht, welde Gründe zur Aufgabe der Stallfütterung 
vielleicht außer den pecuniären Intereſſen noch mitgewirft haben. Dod darf bier 
aud nicht verfchwirgen werden, daß bei der obigen Beredinung in der großen Nähe 
der Felder ein ſehr günftiger Umftand liegt. Auf großen Gütern, wo die Kleefchläge 
jehr weit vom Hofe liegen, wo alfo die Anfuhr des Futters mit einem fehr bedeu— 
tenden Koftenaufwande verbunden ift, glaube ich auch, wird Fein großer, ja nicht 
einmal ein nennenswerther Ertrag von der Stallfütterung zu erzielen fein, bevor 
nit ein weitaus bejferer Zutterbau eingeführt if. Die Güte des Viehes, 
felbft dad Gelingen der Kreuzungen, hängt zu fehr von jenem ab, als daß es hier 
mit Schweigen übergangen werben dürfte. Das Beftreben, die Race zu verbeffern, 
ift lebhaft im Lande und beweifet eben die Nothwendigfeit davon. Es ift aber natür— 
lich, daß felbft Vieh von guter Nace fi wieder verſchlechtern muß, wenn es nicht 
in dem Futter gehalten wird, wie die Eltern oder Voreltern es hatten, oder wie es 
die Race, was bei eingeführten Vieh gewöhnlich der Zal fein wird, verlangt. Um 
demnach nicht nur ein gutes Vieh zu erzielen, fondern aud in feiner Güte zu er- 
halten, ift e8 vor Allem nötbig, daß — und zwar vor dem Beginne der Kreuzungs- 
verfuche ſchon — für ein paffendes und reichliches Futter geforgt werde. Bei Scha= 
fen 3. B. geſchieht es; man fucht den ausländiſchen Sprungböden und Mutterfchafen 
ein eben fo gutes Futter zu verichaffen, wie fie es in ihrer Heimath hatten, Bei 
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Kühen muß es ebenfo fein, und zwar, ba Kühe an und für fidh einer reichlichern 
Weide bedürfen, in vermehrter Weife. Gewöhnlich kreuzen wir unfer einheimiſches 
Rindvieh mit Stieren aus England oder führen aud englifhes Stammvieh ein. 
Dies wird wohl gut gehalten und die erften Spröflinge find demnach nad Wunſche. 
Kommt aber die Nachzucht in verſchiedener Herren Hände, fo muß fie ſich mit der 
eben vorrätbigen Weide begnügen und da geht fie zurüd. Anders laffen ſich z. ®. 
die widerfprechenden Urtheile über das Ayrſhire-Vieh nicht erklären; biermit aber 
ſehr leicht. 

Was fehlt nun aber unferem Futterbaue? Im Allgemeinen wohl nur bie rid- 
tige Mifchung der Gräfer, durch welde z. B. der engliihe Futterbau jo berübmt 
if. Ohne mich gerade zum rückſichtsloſen Lobredner englifher Zuftände machen zu 
wollen, da die dortigen Berhältniffe von den unfrigen fo ganz verfchieden find und 
die Berhältniffe eö immer find, welde jedem Betriebe — alfo auch der Landwirth— 
haft — ihren Zufchnitt geben, ift es doch wohl unftreitig gewiß, daß unfere Klee— 
felder, zwifchen welchen nur jelten noch Timothee angefäet wird, nicht das möglichſt 
blattreihe und dichtbeſtandene Futter geben. Hierauf babe ich Schon oben binge- 
deutet und zwei Mifhungen von Grasfämereien angegeben, welde dieſen Zwed 
erreichen follen. Er ift nicht ohne Bedeutung, da befanntlid ein blätteriges (Futter 
auch an Nahrungsgebalt das ſtenglichte weit übertrifft, und wieder auch durch jenes 
die Kraft des Bodens vermehrt wird. Das gemifchte Futter muß aud noch dahin 
betradytet werben, daß durch daſſelbe der Appetit und die Verdauung des Viches 
gefördert werben, und auch in diefer Hinficht Fann Henneberg den Anbau forgfam 
gemiſchten Futters die höchſte Stufe rationeller Viehwirthſchaft nennen. 

Betrachten wir nun das von dem berechneten Viehe wirklich verzebrte Futter, 
fo wird zwar fein großer Reſt übrig bleiben, jedoch müſſen wir geftehen, daß eine 
vollfommene Ausnugung beffelben nicht ftattgefunden hat, auch nicht ftattfinden kaun, 
wenn auf einem Gute nur Rindvich gehalten werden fol. Zwar die Strobvorräthe 
ließen ſich auffüttern, jedody gewiß nur zum Nachtbeile ver Production, wenn nict 
anderd Körner oder Oelkuchen u. vergl. dazu gefüttert würden. Das fcheint mir 
eine unvortbeilhafte Procedur und natürlich Tann bier nicht jedes Futter, weldes 
gegeben werben fünnte, in Betracht gezogen werden. Bei den Vorräthen des Gutes 
möchte eine tägliche Heumenge son 10 Pfo. das Minimum für eine Milchkuh fein, 
und ich geftehe, daß ich dies Minimum nur für genügend halten fann, wenn das 
Heu fehr guter Dualität ift und auch das übrige Futter möglichft verbeflert wird, 
wie es anzubeuten ich mid; bemüht habe. Wer mir einen Vorwurf über zu ftarfe 
Strobfütterung maden will, ber bevenfe, daß ich bier eben genöthigt bin, als 
Mögliche in den Betracht der Berwertbung zu zieben, ohne auf alle möglichen Even: 
tualitäten Rüdficht nehmen zu können. Der Nachwuchs der Stoppelfelder aber, der 
fpätere niedrige Graswuchs der Kleefelder felbft, der wirkliche Werth des Strobes 
von Erbfen und Mengeforn gebt verloren. Für die in dem Iegteren unvermeidlid 
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zurüdbleibenden Körner, für das auf der Brache auffchlagende Gras u. f. m. ge— 
bören Schafe, wie es aud ohne Berechnung die tägliche Erfahrung lehrt. Der 
Berluft möchte, nach Gelde berechnet, nicht fo ganz unbedeutend fein. Denn wenn 
3. B. das Erbfen- und Mengeforn-Strob, zufammen 2000 Etr., für die Kühe einen 
Wertb bat von . 2 2 2... . 1000 Etrn. Heum. oder ca. 500 Thlrn., 
fo bat es für die Schafe einen Werth von . 1540 = P :» : 7W = 

fo daß alſo die Kühe eine Einbuße verurfachen: von 540 Etri. Heuw. oder ca. 270 Thlrn. 

Einem medienburgifchen Landwirthe würde es deshalb auch ſchwerlich einfallen, 
feine Zuttermaffen durd Kühe allein ausnugen zu wollen, wenn er andere eine voll 
fommene Ausnugung — d. i. eine möglichft hohe Verwerthung — erzielen will, und 
wer will das nicht? Man wird vielleicht einwenden, das Erbfenftroh babe viefen 
Werth überall nicht, weil es auch an die Schafe meiftens rauh verfüttert wird. 
Aber warum das? Warum nicht ald Brühfutter? Man betrachte in der Tabelle am 
Schluſſe den Nahrungswerth des Bohnenftrohes, welchem Erbſenſtroh Coon dem mir 
eine Analvfe fehlt) nabe ftehen wird, Da wirb ‚man erfennen, welden Werth es 
bat; wer es befigt, forge dafür, daß er es darnach verwerthet. 

Schließlich erlaube ih mir, nad) dem „Journ. f. Landw.“ zu erwähnen, daß bie 
Brüder Ritter von Kleyle aus ihren Verſuchen über das befte Futter für Milchkühe 
als folhes folgende täglide Mifchung erkannt haben wollen, nämlich: 33 Pfd. Rü— 
ben, 5 Pfo. Heu, 3 Pfd. Rappskuchen und 1 Pfb. Haferſchrot. Das Gewicht der 
Verſuchskühe ift leider nicht angegeben; das Futter felbft aber ftellt fidy in Bezug 
auf feine Beftandtheile folgendermaßen zufammen: 

Heuwerth. Eubitfuß. Proteinſtoffe. Stickſtofffreie Stoffe. 





33 Pfund Rüben . . 11 = 3, 0,297 = 4,840 Pfund. 
5 ⸗ Htu er 5 : 34 0,624 = 1,652 = 
3 = Rappuhen 5 =: 0,9068 = 0,838 - 

4: # ME .. 2 2 Yas 0,118 = 0,633 ⸗ 
Geſammtfutter 23 = ca.1% 1,947 = 7,963 Pfund. 


im Verhältniffe von 7 4,09 ohne die Holzfafer. 

Hierbei baben die Herren von Kleyle einen Jahresertrag von 1900 Kannen 
Milch, alfo gerade das Doppelte von dem befommen, was als Durchſchnittsertrag 
einer medlenburgiihen Kuh berechnet iſt. Uebrigens würde die Maffe dem Eubif- 
inbalte nad für unfer Vieh nicht genügen. 

* * 

Man könnte weiter den Verſuch machen, das Futter des Gutes durch Schafe 
allein zu verwertben, und entſtände alsdann die Frage: 

Wie würde ſich die Zutterausnugung bei Schafehaltung allein ges 
ftalten? 

Im „Handbuche der medlenburgiihen Wirthſchaftsführung“ find für jedes er— 
wachſene Schaf im Durdidnitt 2 Pfund Trodenfutter nach Heuwerth als tägliche 
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Ration berechnet. Prof. Haubner ift (Journ. f. Landw.) zu dem Schluſſe gelangt, 
daß das Beharrungsfutter für Schafe "so ihres lebenden Gewichtes an Heu, 
alfo pro 100 Pfd. 24a Pfd. Heuwertb betragen müffe. Im „Archiv f. Landesk.“ 
1857, ©. 62, ift angegeben, daß das tägliche Futter eines Merinohammels von 80 Pr. 
Lebensgewicht 27: —2 Pfd. an organifher Trodenfubftanz, aljo Heuwerth 2° bie 
2! Pfo. nad der Annahme, daß die organische Trodenfubftanz, vermehrt um 
Ye ihres Gewichtes, die Menge bes lufttrodenen Heues giebt, betragen müſſe, wenn 
die in dem Futterguantum enthaltenen Nahrungsftoffe ihren relativ höchften Nähr— 
effeet äußern follen. Die erfte Angabe möchte demnach etwas zu niebrig gehalten 
fein, Brof. Haubner hat das Productiongfutter nicht mit berechnet; die legtere An- 
nahme möchte nad Heumertb die höchſte fein. Ich nehme demnach im Folgenden 
das Pebensgewicht eines volljährigen mageren Hammels zu 80 Pfd. im Durchſchnitt 
Nan, und als tägliches Futterquantum ein Mittel von 2” Pfd. Heumwerth oder 10 Pfr. 
Grünfutter. Ä 

Das Winterfutter für die Schafe — ich nehme hier vorläufig eine Heerbe aus; 
gewachfener Hammel an — würde alfo täglih pro Stüd betragen fünnen 1 Pfr. 
Heu, 1% Pfd. Sommerftrob, zu Hädjel gefchnitten und gebrühet, und Pfd. 
Erbfens oder Mengekornftroh als Nachfutter, welches ſich nach Heuwerth berechnete: 

1 Po.Hu .» 2 22 ee tb Pf Heumerth 
1% = Sommerftrob, gefhnitten ı.. 1Ve = 2 
Ya ss Erbfenfrb . ». 2... N = ⸗ 
Summa 2% Pfd. Heuwerth. 

Die Stoppelweide ſowohl, wie der auf der Brache ausſchlagende Graswuchs 
werden ein gutes Futter für die Schafe geben; zumal die Menge des letzteren hängt 
aber fo ſehr von der Bearbeitung und ver Zuſammenſetzung des Feldes, wie auch 
son den Witterungsverhältniffen ab, daß es eine Unmöglichkeit wird, fie dem Ge 
wichte nad auch nur annähernd richtig zu berechnen. Doch wird wohl Niemand 
zweifeln, daß die Summe, welche die Schafe auszunugen vermögen, die für vie Kühe 
angenommene um ein Bedeutendes überfteigen muß. Habe ich nach der Annahme 
ber dabei genannten Autoritäten ©, 14 die Geſammtſumme an Grünfutter für die 
Kühe auf ca. 19,000 Etr. veranjhlagen zu dürfen geglaubt, fo wird eine Annahme 
von 20,000 Etrn. Grünfutter für die Schafe gewiß nicht zu hoch fein. 

In jeder Wirtbfchaft würden ferner zum Mindeften die zum Haushalte nöthigen 
Kühe gehalten werden müffen. Da es ſich hier jedoch nur um eine Gegenüberftellung 
des Ertrages von Schafen und Kühen unter gleihen Verhältniſſen handelt, fo Fün- 
nen jene mit Recht außer Acht gelafjen werden. 

Beim erften Blide zeigt fi, daß die Binnenfchläge eine verhältnißmäßig weit 
reihere Weide geben müſſen, ald die Außenfhläge. Die Erfahrung hat daneben 
gelehrt, daß Schafe, welde nur zur Wollproduction gehalten werden, mit einer minder 
reichen sollfommen zufrieden find, ja auf dieſen feinen geringeren Wollertrag, vers 
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hältnißmäß ig demnad einen weit höheren Reinertrag geben Cef. bie Zucht der Fleiſch— 
ichafe son v. Natbufius). ES wäre aljo Thorheit von dem Befiger, wollte er die 
gute Weide nicht von vornherein zu einer weiteren, ald ber bloßen Wollproduction 
beftimmen. Da fih auf ihnen feine ſchädlichen Stellen, Geilftellen oder ftagnirende 
Pfügen mit böfer Luft finden, fo ift die Dispofition über das Futter auch durch— 
aus unbejchränft feinem Belieben anbeimgeftellt. Will er aber die ganze Futter- 
maſſe vorerft durch Hammel allein zu verwerthen fuchen, ſo bietet ſich ihm zu einer 
größeren Ausnugung Fein anderer Weg, ald daß er — wie ed ja aud bei und 
am bäufigften geſchieht — feine Heerde theilt und die reihere Weide zur Fettweide 
beftimmt. 

Nach dem oben berechneten täglichen Futterguantum für einen Hammel berechnet 
fi) die Größe der Heerde. Ich nehme dabei nämlih an, daß die eine Hälfte der— 
felben aus Fetthammeln befteht, welche bald nach ver Schur — etwa im Juli — 
verfauft werben. Den Beginn der Weidezeit feße ich auf den 15. April und das 
Ende auf den 15. Detober, wobei dann die Heerde jeden Abend in den Stall ge— 
trieben wird und aud während der ganzen Weidezeit fowohl ein Abend» wie ein 
Morgenfutter von Strob befommt, Für dis Fetthammel würbe "vie Weidezeit 
demnad etwa 80 Tage, für die mageren 200 Tage betragen. Der Anfauf des 
neuen Viehes an Stelle der abgegangenen Fettbammel fände etwa um Ende Au: 
guſt ftatt, fo daß diefe neue Heerde noch etwa 40 Tage Weidegang hätte. Die 
ganze Heerde könnte danach aus 1250, nämlich 625 Fett: und 625 mageren Ham: 
meln befteben. 

Es ftellt ih die Berechnung folgendermaßen: 

. Der Ertrag an Grünfutter betrug auf der Kleeweide . 12240 Ctr. 
Stoppelweide und Brache 7800 = 
Summa 20040 Eir. 


Der Heubeftand, nach Heuwerth berechnet, betrug . . 2030 = Heuwertb. 
Dazu Sommerftrob ohne Erbjenftroeb . . . ... 783 — 
Erbfen= und BERND ee 2000 
Winterfrob . . 2... . 5645 = 

Die Heerde a aus 1250 baimmeli, 
welde verzehren; 
625 Fettbammel, a Stüd täglid 10 Pfd. Grünfutter, 

oder auf 80 Tage Weidezeit zufammen . . . 5000 Eir. 
625 magere Hammel, a Stüd täglih 10 Pfd. Grün. 

futter, oder auf 200 Tage Weidszeit zufammen . 12500 = 
625 neugefaufte Einfhußs-Hammel, a Stüd täglich 10 Pfd. 

Grünfutter, oder auf AO Tage Weidezeit zufammen 2500 — 


Summa des Berbrauches 20000 Etr. Grünfutter, 
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1250 Hammel, a Stück täglid 1 Pfd. Heu, oder auf 


165 Tage Stallfütterung . . . ca. 2050 Eir. Heu. 
13/4 Pfd. Sommerftrob zu Hädfel, auf 165 Tage ⸗ 3610 Ctr, Sommerſtroh. 
1 £ z 2 = während der 

erften und legten Weidetage, bei fchlechtem 

Wetter u. ſ. w., elwa 30 Tage... . : 375 = < 


Summa 3985 Etr. Sommerfirob. 

Ya Pfd. Erben 10. Stroh zu Nacht- und Mor: 

genfutter auf 365 Tage für 625 Stüd, im 
Ganzen. .» .» . . . 1141 Ctr. Erbfenftrob. 
Daffelbe auf 285 Tage für 
625 Stüd, im Ganzen 891 » = 
Summa 2032 Ctr. Erbſenſtroh 
= 200 - ⸗ und 50 Etr. Sommerſtroh. 
Summa 4030 Etr. Sommerftreh. 
Als Streuftrob befommt 
jeber Hammel täglich: 
3 Pfo. auf 165 Tage, im + 
Ganzen. » .» + 2063 Etr. 
%, Pfd. für 625 Stüd auf 
200 Tage. 2» 2. ..98 > 
3/4 Pfd. für 625 Stück auf 
120 Tage. » - . . 563» 
Summa 3564 Ctr. Winterftrob. 

Außerdem befommen die 625 Fetthbammel während ber legten 80 Weidetage 
Morgens und Abends im Stalle ein Hädjelfutter mit gequetfhtem Hafer, und zwar 
tägli pro Stüd Pfd., oder im Ganzen 12500 Pfd. — 312 Schfl. Hafer. 

Die Gegenrehnung ftellt fih demnach: 


Borratb: Berbraud: Reit: 
Grünfutter. . 20040 20000 — 
Su. . . . 2030 2050 — 
Sommerftrob . 7131 a 2038] 50302100 
Verlut 1005 
Erbfenfirob . 2000 2000 — 
Winterfirob . 5645 3564 2081 


Nah Heuwerth berechnet, ift verzehrt worden: 
20000 Etr. Grünfutter. . 5000 Ctr. Heumwerth 


20300 = Hu... 0.2.2030 =: P 
5030 = Gommerfirob . 2515 - ⸗ 
2000 = Erbfenfreh . 1538 = ⸗ 


Summa 11083 Ctr. Heuwerth. 
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Dafür bat die Heerde an Dünger bereitet, mit Ausnahme des auf ber 
Weide verlorenen Düngers: 

von 20000 Etrn. Grünfutter — 20000 dividirt durd 2,5 — 7142 Ctr. 

Davon ab für den Weidegang 5 mit. . 4284 — 
Bleiben 3982 Etr, 

son 2050 Etrn. Heu — 2050 x la 2 2 2 2 2.4.2870 = 

son 5030 Sommerftrob —= 4985 X 1. . . . 7976 = 

von 2000 = Erbſenſtroh — 2000 x 15 -» . . . 3000 = 

von 3564 = Gtreuftroh = 3564 X 23 . . . . 8197 - 

Summa 24901 Etr. Dünger 
— 1245 uber a 20 Ctr. 

Natürlich ift Died nur von frifhem Dünger zu verfteben, nidt von altem, ber 
zufammengefunfen und halb verrottet ift. Gleiches gilt aud von der obigen Be— 
rechnung für die Kühe. Diefe Düngermenge von Schafen erfheint etwas hoch, 
wie ich nicht verfenne; doch da fie theild auf feften Zahlen rubt, fo wollte ich ben 
Anja nicht ändern, weil von der Menge der Einftreu die des Düngers zu fehr 
abhängig if. Burger (Lehrb. d. Landw.) meint übrigens, bei einer approrimativen 
Düngerertragsberechnung gebe man am ficherften, wenn man alles Futter, es fei 
wie es wolle, nebft dem Streuftrohe nad) feinem trodenen Gewichte zufammenrechne 
und die Summe im Durchſchnitte für alles Vieh mit 2, fperiell für Kühe mit 2,;, 
für Schafe mit 1,s multiplieire. Dabei würde man in biefem Falle eine Dünger: 
menge von 26460 Girn. erhalten, oder der Unterſchied würbe bei der Unſicherheit 
folder Rechnungen ein unbedeutender genannt werben fünnen, 

Wenn wir annehmen, daß die Schweine ben Reſt des Winterftrobed ald Streu- 
material gebrauchen und ber größte Theil des übrigen zur Bededung des Dünger- 
baufens in Anſpruch genommen wird, was für ben Landwirth — beiläufig gefagt — 
eine weit einträglichere Verwendung beffelben ift, als wenn er vielleicht mittelft 
ftärferer Strohfütterung noch einige Schafe mehr durdmwinterte, dann können wir 
die Futtervorräthe als fo ziemlich aufgebraudht anfehen. Sollte man fagen wollen, 
dag die Einftreu für die Schafe verhältnißmäßig zu ftarf fei, fo muß ich erwidern, 
daß ich fie abfihtlih fo body angefest habe, Denn da es bier zu Lande bis jegt 
an ben mehrften Orten Gewohnheit ift, den Schafdünger längere Zeit im Stalle 
liegen zu laffen, wobri er im Winter von dem Viehe hart getreten wird, fo daß er 
den flüffigen Dünger nicht fo ſchnell aufnehmen fann, ald e8 zur Verhütung größerer 
Verflüchtigung wünfchenswerth wäre, im Sommer aber bei offenen Thüren auslüften 
muß, d. h. feine theuerften Beftandtheile in alle Winde verflüchtigt, fo Fonnte und 
durfte mit ber Einftreu nicht gefpart werben. If diefe nämlich reichlich, fo Tann 
der Verflüchtigung einigermaßen vorgebeugt werben. 

Bei der obigen Berehnung ift nun aber feine Rüdfiht auf das Vertreten des 
Futters burd die Schafe genommen, Darin könnte eine Ungerechtigkeiß im Ver— 
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gleiche zum Rindvieh liegen, bie ſich jedoch meiner Meinung nad dadurch ausgleicht, 
daß bei einer wirklich verftändigen Hütung der Schafe, wie ich fie oft mit großem 
Intereffe von einem tüchtigen Schäfer beobachtet habe, ein ſolches Vertreten nur in 
fehr geringem, unberehenbarem Maße ftattfinden wird, fodann aber auch dadurch, 
daß alle die an und für ſich geringen, für die Schafe jedoch werthvollen Gräfungen 
an Aderrainen, Grabenufern, an den Wegen, auf der Brache nicht mit ſummirt 
worden find. Die Summe von 1250 Schafen ſtimmt ziemlid mit der allgemeinen 
Annahme überein, daß man anftatt einer Kuh 10 Schafe halten könne; jene ge— 
ftaltet ji bier der Zahl nach ein wenig höher, was aber auf der größeren Menge 
verzehrten Futters beruht. Bei diefem könnte das Nadfutter von täglich Ye Pfo. 
Erbfenftrob und daneben der Verluft von 1000 Eirn. Sommerſtroh etwas nad Ber: 
ſchwendung fchmeden. Ich alaube jedoch, diefe Annahme läßt fih dadurch recht— 
fertigen, daß Schafe das ihnen vorgeworfene raube Futter befanntlih nur zum ge: 
ringen Theile freffen. Setze ich für dasjenige, welches fie übrig laffen, 1000 Ctr., 
alfo Vs bed vorgeworfenen Zutterd an, fo ift Died gewiß nicht zu hoch. Diele 
1000 Etr. find demnach nur ein nomineller Anfag, mußten jedoch im Dünger mit 
berechnet werden; dagegen fann fie, wer ganz genau fein will, immerbin vom Streu 
firob abziehen. 

Das Körnerfutter für die Fetthammel ift zwar nicht überall gewöhnlich, jedoch 
gewiß zur befferen Ausmäftung nicht überflüffie, da das Vieh verfauft werben joll 
und Autoritäten dafür reden. 

Im Ertrage ftellt fid) die Heerde von 1250 Sammeln wie folgt: 

Die Einnahme beträgt: 

"Die Schur beträgt im Durdfchnitte pro Stück 3 Pfd. Wolle 


— 3750 Pfo. oder 170 Stein 10 Pfo. Der Marktpreis men Cinnabme: 


if pro Stein 16 Thlr.. . . » . 2m 277 13 
625 Fetthammel a Stück 6 Thlr. nad) ber Schur . — — 3750 — 
Der Düngerwerth, nach ſeinen Beſtandtheilen berechnet, beträgt 

pro Stück 2 Thlrr.. — — 28300 — 


Die Ausgabe beträgt: 
Für einen Schäfermeiſter, der ſich einen Jungen ſelbſt hält, im 

Ganzen ... ... 180 — 
Für einen Schäferfuedht, "Bohn. * Beröfigung . ... 90 — 
Für Zinſen vom Inventar, von etwa 850 Thlrn. zu 4%. . 34 — 
Für Zinfen vom AnlagesEapital, ca. 5000 Thlr., das Stüd zu 


4 Thlrn. gerechnet, u Al. > 2 2 0 22 ne 200 — 
Für Abnugung deſſelben 10%. . 2» 2 2 2 2 685 — 
Für Wafhen und Scheeren a Stüd ? fl...» 22.» 52 4 
Für Wollverfauf, Reifes und Ehauffeefoften . . 2... 25 — 
Für Verfiherung, repräfentirt ein Vichfterben von 5% . . 2350 — 


Latus: 916 4 8977 133 
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Ausgabe: Einnahme: 
Ihr. Et. Ihr. #. 
Transport: 916 A 8977 13 


Für 625 Stück Einfhußsich a Stüd 3 Thlr.. . .» . . .. 1875 — 
Für Hafer an die Fettbammel, 312 Scheffel a 1 The. . . 32 — 
Für Claffifieiren und Reifefoften ca... . - den 5 — 
Für Hädfelfchneiden für 165 * a Tag 20 st, Ant der 

Zinfen für die Mafhine . . . F 47 43 
Für einen Jungen bei der Maſchine, 165 — ä f st .” 13 36 
Für NRORIRER: Ed er 40 — 
Kür Arznei, Ah u. KW.» 2 2 > Hr 2 ne 285 — 


Summa 3244 35 8977 13 

Ausaabe: 3244 35 

Bleibt Ertrag: 5732 26 

mit weldien 5732 Thlrn. 26 $l. die verbrauchten 11,083 Er. Heuwerth bezahlt find 
mit pro Etr. 24 Hl. 10 Pf. 

Die Verwaltungsfoften betragen son je 1000 Thlrn. Brutto-Ertrag 361 Thlr. 
21 $l., oder in runder Summe 362 Thlr. 

Das Fuder Schafvünger ift produeirt zum Preife von 2 Thlrn. 22 ßl. 11 Pf, 
alfo etwas theurer, ald ein Fuder Kuhdünger. Rechnet man 3 Fuder Schafvünger 
im Werthe gleih 2 Fudern Kuhdünger, fo ftellt ſich das Verhältniß im Probuetiong- 
preife vom Schaftünger zum Kubbünger wie 1,35:1, und wenn man nad biefer 
Annahme mit 3 Fudern von jenem foweit reichen würbe, wie mit 2 Fubern von 
diefem, fo würde aud bier dem Gutsbedarf genügt fein. 

Die baare Geldeinnahme, abgeſehen von allen Ausgaben, ver Wirthichaft ſo— 
wohl, wie des Futters, jedod mit Abrechnung der Anfauffumme für die Einſchuß— 
Hammel, beträgt bei den Schafen 4602 Thlr., 

bei den Kühen 4259 — 
alfo bei den Schafen 343 Thlr. mehr. 

Jene große Einnahme für die Schafe aber befommt ver Befiger beinahe mit 
einem Male in die Hand, befommt fie zu einer Zeit, wo er fonft feine Einnahme 
bat und alfo einen größeren Werth auf fie legt, während das Geld für Butter u. ſ. w. 
mehr im Kleinen eingeht. “Darin liegt ein fehr berechtigter Vorzug für die Schaf- 
haltung, der fi) zwar nicht controliren läßt, jedod unter den meiften Fällen von 
Entfheidung fein wird. 

Im Allgemeinen findet burd eine Schäferei bei den jegigen Verhältniſſen un— 
ferer Wirtbichaften eine größere Berwerthbung und Ausnugung des Futters ftatt, als 
durch die Rindviehhaltung. Bei jener wird fie ſich noch weit deutlicher berausftellen, 
wenn das Erbiens und Mengefornfutter nach feinem wirklichen Werthe für Schafe 
betrasbtst wird, Ich habe oben den ganzen Vorrath jenes Futters zum Strohfutter 
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gerechnet, wenn aud mit Berüdfichtigung feines höheren Nahrungswerthes. Dies 
geihab, um einigermaßen diejenigen Beftandtheile veffelben, weldhe von den Schafen 
nicht serzehrt werben, zu berüdfichtigen; fodann auch, weil die Fütterung fo ſehr 
verfchiedenartig if. Im Allgemeinen iſt ſolche Annahme aber nicht richtig; denn 
das Erbienftrob mit feinen Blättern, Schoten und den in diefen figenden Körnern 
follte nicht nur zur Verbefferung des Strobfutters, fondern auch zum Erſatze ober 
— mo nöthig — zur Vermehrung des Heufutterd dienen. In der Tabelle verbält 
fi) jenes freilich feinem Nahrungswerthe nad zu dieſem gleih 100:130, in Wirk: 
lichfeit wird e8 aber immer faft ebenfo qut fein, wie Wiefenbeu. Wenn wir aber 
dies berüdfichtigen, fo befommen wir für die Schafe eine Maffe son ca. 3560 Ctrn. 
(2030 Etr. Heu und 2000 Etr. Erbienftrob — 1530 Etr. Hei), welche als Heu 
betrachtet werben fünnen., Wenn das Erbfenftrob auf der Maſchine gefchnitten und 
etwa noch angebrühet wird, durch welchen Procch es nach vielen übereinftimmenden 
Berfuchen ein eben fo nahrhaftes, wie gern gefreffenes Futter geben foll, fo Tann 
obige Zahl von 3560 Ctrn. unbedenklich angenommen werden. Dann aber läßt ſich 
von diefer Maffe eine Heerbe von 1600 Sammeln füttern, nämlid: 


1600 Hammel, jeder täglich 1% Pfo. Heu auf 165 Tage. . » » . 3560 Er. 
1 Pfd. Sommerftrob zu Hädfel, auf 165 Tage 3300 Etr, 
1 Pfr. dv, auf 30 Tage». . 2. 40 = 
Ya fo. do. auf 365 Tage für 700&t. 1460 — 
Ys Pfd. do. auf 285 Tage für700 St. 1140 — 


6320 Er. Sommerftrob. 
In Betreff des Grünfutters würde feine Schwierigkeit vorhanden fein, eine 
foldhe Heerde zu ernähren, da man mit berfelben viel freiere Dispofitien, z. B. durch 
früberen Berfauf oder fpäteren Anfauf, hat, als mit einer Kuhheerde. Der Rein: 
Ertrag würde aber natürlich um ein Bedeutendes fteigen und 6000 Thlr. erreichen 
fönnen. Möglich, daß ſich Jemand unter Umftänden, wie fie auf diefem Gute br: 
fchrieben find, zu einer folhen Einnahme erhebt. Hier aber it es wohl nicht ge 
rathen, eine fo auf die Spige getriebene Rechnung als Durchſchnittsberechnung bin 
zuftellen. Ich wollte damit nur andeuten, daß Schafe das Futter in höherem Grade 
ausnugen und — bis zu einer beftimmten Grenze — mit größerer Strohfütterung 
fürlieb nehmen, ald Kühe. Es ift Died aber auch eine Sache, vie ſich im jeder 
Wirthſchaft deutlich ausfpricht; wie weit man im einzelnen Falle geben kann, bängt 
ja von Umftänden, 3. B. von dem jebesmaligen Werthe des Futters, der Länge ber 
Weidezeit und dem Beftande der Weide, zumal von der Herbitwitterung ab. 

Mit viefen Worten foll aber ein unbedingtes Lob zu Gunften der Schafe nicht 
ausgefprochen fein, denn die Verhältniffe des hier betrachteten Gutes find für fie 
entfchieden günftiger, als für Kühe. Während für jene das Futter der Außenfchläge 
durchaus genügt, während fie auf den Binnenfhlägen nicht nur aus dem Vollen, 
fondern wörtlich aus dem Weberfluffe freffen, haben mir gefehen, daß der Futterwuchs 
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der letzteren noch erhöht werden muß, wenn er den Kühen eine reichliche Nahrung 
bieten ſoll. Der Unterſchied im Ertrage iſt ſomit precär und könnte ſich auf die 
Seite der Kühe neigen, wenn alle Bedingungen zu ihrer Fütterung aufs Günſtigſte 
erfüllt wären. Nur das bleibt ſtehen, daß Schafe zur völligen Ausnutzung allen 
Futters, auch des für die Kühe ungenügenden, ſei es friſch oder trocken, Stroh ſo— 
wohl, wie die Gräſer der Stoppel- und Brachfelder, unentbehrlich ſind. Den Er— 
trag beider Vieharten als gleich angenommen, könnte man ſagen, daß die Schafe 
dort beginnen, wo die Kühe aufhören. Der Gutsbeſitzer von Nathuſius auf Hundis— 
berg bei Magdeburg hat in ſeiner kleinen, ſehr empfehlenswerthen Schrift „Ueber 
die Zucht von Fleiſchſchafen“ manche, auch hier von Bedeutung erſcheinende Punkte 
hervorgehoben. 

Wir haben es hier nur mit mecklenburgiſchen Verhältniſſen zu thun und da iſt 
es wohl nicht zu läugnen, daß unſere Schäfereien in Hinſicht der Race einer weit 
höheren Vollkommenheit ſich erfreuen, als unſer Rindvieh, daß jene alſo ſchon zu 
einem höheren Ertrage von vornherein berechtigen. Wenn es nun aber nicht aus— 
bleiben Tann, daß bei Beſprechungen dieſer Art ein Vergleich gezogen wird zwiſchen 
der Gegenwart und der Zufunft, zwijchen dem, was ift, und dem, was fein fönnte, 
boffentlih auch fein wird — fo liegt da eben die Schwierigkeit der Berechnung durch 
Zahlen, welde nichts überſehen und Allem gerecht werden möchte. Was würde z. B. 
die Folge fein, wenn ich meinen Berechnungen über ven Ertrag der Kühe die Grund» 
ſätze hätte unterlegen dürfen, auf welchen G. Sceidtmann ähnlihe Rechnungen 
bafırt; wenn ich hätte annehmen fünnen, daß bie gleiche Fläche, welche 14 Sceffel 
Weizen liefert Calfo etwa 140 — 150 Muthen), 70 Eentner Heufutter gäbe? wenn 
ich ferner den Ertrag einer Milchkuh auf 1900 Kannen hätte rechnen müflen? — 
Das Gewicht größeren Nugens würde ohne Zweifel fih auf Seite der Viehzucht 
und fpeeiell der Rindviehzucht geftellt haben. Aber ich babe bier nicht ibealifiren 
wollen, um defto klarer auf die Unterfchiede zwifchen uns und anderen Ländern bins 
deuten zu fönnen. Gin Grund, weshalb wir hinter dieſen zurüdftehen müßten, 
läßt fi nicht erfennen; näbern fünnen wir uns ihnen ohne Zweifel. Und babei 
verweile ih dann nochmals auf den Nugen der VBiehbaltung für die Kraft des 
Bodens. 

Unter den jegigen Berbältniffen fann aber auch ber Landmann, welcher die oben 
berechneten Summen aus feinem Viehe erzielt, mit der Verwerthung feines Futters 
zufrieden fein. Trotzdem wird fid) wohl grundfäglih ſchwerlich Jemand finden, der 
geneigt wäre, nur eine Art Vieh zu balten. Der Nachtheil davon liegt auch auf 
der Hand: hält man Kühe allein, jo nugt man feine AFuttermaterialien nicht ge— 
nügend aus, und hält man nur Schafe, jo bat man theils die fortwährende Be— 
forgniß vor Seuchen u. bergl., theils aber auch einen Dünger, welder nicht überall 
mit Vortheil anzuwenden ift und obendrein wohl faum in genügender Menge pro- 
dueirt wird, In dieſen Nachtheilen fcheint ſchon ber natürliche Fingerzeig zu ihrer 
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Abhülfe zu liegen, nämlich der, daß man Kuh- und Schafzucht vereinige, um mit 
jener bie erforderliche Düngermenge, mit diefer die möglichfte Ausnutzung des Futters 
zu erzielen, wie eine foldhe Vereinigung ja gang und gebe ift. 


Wir haben hiernach zunäcft zu betrachten, wie fidy bei einer Bereinigung 
der Kuh- und Schafehaltung die Ertragsverbältniffe geftalten. 


Diefe Vereinigung wird bier in der Art geſchehen müffen, daß bie reichere 
Weide auf den Binnenfchlägen für die Kühe, die geringere auf den Außenfchlägen, 
die Stoppel: und Bracheweide für die Schafe beftimmt wird. Letztere geben auf 
einer reichen Weide erfahrungsmäßig feinen höheren Ertrag, als auf einer geringeren. 
Man fönnte zwar jene zur Zucht von Fettichafen vielleicht mit Vortheil verwenden, 
wie es oben gezeigt ift, jedoch wo es fih um bie Vereinigung beider Vieharten 
bandelt, hat man die natürlichen Anforderungen derſelben zuerſt zu berüdfichtigen. 
In der Praris wird es fi dabei bald berausfiellen, daß man bei einem rationellen 
Wechſel mit der Weide, der von der Güte des Futters jedesmal bedingt wird, leicht 
etwad mehr Vieh jeder Gattung halten kann, als ſich der Zuttermenge nach im 
großen Ganzen mit Zahlen beredinen läßt. Befonders bei Schafen, ald demjenigen 
Vieh, welches zur möglichften Ausnugung des Futters beftimmt ift, wird fidh ein 
Unterſchied in der wirflihen und der zu berechnenden Zahl berausftellen. Ich babe 
es bei der Berechnung der Kühe und Schafe allein nicht gewagt, diefen Umftand in 
Zahlen feftzufegen, da e8 immer ſchwierig ift, ibn nur annähernd richtig zu bes 
fimmen. Zugleich ſchien mir darin eine Ungerechtigkeit gegen das Rindvieh zu 
liegen, weil in Fällen, wo man nur dieſes allein balten will, ſchon die Noth oft 
dazu zwingen wird, daß es audy die geringeren Weiden abnuge. Ein Wenig babe 
ich darauf Rüdficht genommen, indem ich für eine Kub von 800 Pfd. Lebensgewicht 
ftatt 176 Ctr. nur 160 Ctr. Grünfutter auf die Weidezeit anrechnete, und für Schafe 
den Ertrag ber Weiden um ſoviel höher anfegte. Bei dem Folgenden, wo die Ber: 
gleihung zwifchen dem Ertrage der beiden Viehgattungen nicht weiter hervorgehoben 
werben foll, wird es richtig fein, wenn für die Schafe Ya der Zuttermenge zuge: 
fhrieben wird, nämlich jenes Viertel, weldes eine Kleefläche, die abgeweidet wird, 
an Futter durd den fchnelleren Nachwuchs mehr bringt, als eine folde, welde ab: 
gemäbet wird, Befanntlid) wird der hieraus entſtehende Unterſchied auf Ys der 
ganzen Maffe berechnet. Dabei wird fih dann von vornherein ein Mebrertrag bei 
ber Bereinigung ber beiden Biehgattungen erwarten laffen. Soll diefer mit dem 
Ertrage jeder Biehart allein verglichen werden, jo muß der gedachte Umftand ges 
bührend in Berüdjihtigung gezogen werben. 


Das Erbſen- und Mengefornfirch bleibt hierbei für die Schafe und wird ihnen 
nad) dem Heuwerthe berechnet. 


Um die Betrachtung zu beginnen, müffen wir demnach zuerſt wieder die Futter: 
menge britimmen. 
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Der ganze Betrag des Grünfutters, mit Einfhluß der Stoppel- und 


Brachweide, war. . - - >... 20040 Etr. 
Die Weide der ea wird — für die ie Kühe beftimmt, und 

zwar mt...» “nenn. 10080 ⸗ 
wonach für die Schafe eine ———— bleibt von 2222 2.9960 Er. 
Hierzu aber fommt noch Ya der ganzen Auttermaffe mit . . » » . 5000 = 


fo daß die Schafe befommen in Summa 14960 Ctr. 
Für eine Kuh beträgt das Weidefutter für eine Meidezeit von 165 Tagen, wie 
oben angenommen, 160 Etr., fo daß von einer Maſſe von 10080 Etrn. eine Heerbe 
son 60 Stüd Milchkühen und 2 Bullen, oder eine gemifchte Heerde von 80 Stüd 
und 2 Bullen, nämlid von 10 Kälbern, 20 Starfen und 50 Kühen im Alter von 
3—8 Jahren, ernährt werden fann. 
Für einen Hammel beträgt die tägliche Grünfuttermenge 10 Pfd., oder wenn 
die früheren Anfäge beibehalten werben: 
für einen Fetthbammel auf 80 Tage Weidezeit . . . 8 Etr.] 
für einen Einfhufhammel auf 40 Tage Weidezeit . A = | 12 Ci. 
für einen mageren Hammel auf 200 Tage Weidgzeit . . . 20 = 
Summa 32 Etr, 
im Durchſchnitte alfo für einen Hammel, wenn bie Hälfte der 
Heerde zum Fettweiden befiimmt wird. . » » - . . 16 Eir. Grünfutter, 
fo daß fih von 14960 Etrn. eine Heerde son 920 Hammeln ernähren läßt. 
Halten wir diefen Viebftapel feft, fo ftellt fih die Confumtion etwa folgendermaßen: 
Eine Heerde son 80 Stück Kühen und 2 Bullen verbraudt nad ben oben 
betaillirten Fütterungsweiſen 


10080 CEtr. Grünfutter . . . . . 2520 Etr. Heumertb, 
1530 = Hu . . . 1530 = ⸗ 
2450 = Gtrob zu DE %.. « 1225 > . 
170 = Runfeln . . . — 70 ⸗ 
1825-Streuſtrh. — = ⸗ 
100 Ton. Kartoffeln . » 2»... 80 = z 
100Schfl.Hafer. en 0 = e 


Die Kübe 5515 Etr. Heuwertb. 
Eine Heerde son 920 Hammeln verbraud) t 


14960 Etr. Grünfutter - » . . . 3740 Etr. Heuwerth. 
WW 2. DU .: ee 

2000 = GErbfenftrob . . . . 1538 

3550 = Gtrob zu Hädjel A 1 1 


1680 Streufrob . . 2.2.0 — 
208 Schil.Haferr . » » 2... 180 


Die Schafe 7733 Etr. Heumertb. 
Die Kühe 5515 - . 


Summa 13248 Etr. Heumerth. 


u 
| ee Pe u u 
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Dana beträgt ber Gefammtserbraud beider Heerden 


und Stroh: 

Centner. Kübe. Schafe. Vorrath. 
Grünfutter -. = 10080 14960 25040 
U ea at AS 500 2030 
Erbienfrob . » » 2220 — 2000 2000 
Stroh zu Häckſel m. . . . 2450 3550 7131 
Etreuflrob . - » . 1825 1680 5645 


Der Ertrag ftellt ſich — 
1) Bei den Kühen: 
60 Kälber, wovon 50 zum Verkaufe a 1 Thlr. 24 Bl. 
10 zur Aufzucht, jedes 150 Kannen Milh a 1 ßl. 
25 Schfl. Hafer a Schfl. 1 Thlr. 
. Verfiherung pro Stüd 12 ßl. 
Sie geben an Dünger a Stüd 5 Thlr. 
20 Starken foften 100 Schfl. Hafer a Schfl. 1 Thlr. 
Verfiberung a Stüd 24 Sl... 
Sie geben an Dünger a Stüd 17 Thlr. 24 ßl. 
40 Milchfühe Foften 170 Etr. Runfeln a Etr. 16 $l. . 
100 Ton. Kartoffeln a T. 1 Thlr. 16 Bl. 
Berfiherung pro Stüd 1 Thlr. 
Sie geben an Mil ä 960 Kannen — 38400 — 
4800 Pfd. Butter, wovon 1200 Pfo. a 14 $l. 
(3600 Pfv.) 3360 Pfv. a 12 fl. 
Abfall zu Käfe und f. die Schweine a St. 11 Thlr. 28 ßl. 
Dünger a Stüd 30 Thlr. . a: 
2 Bullen foften Berfiherung a 2 Thlr.. 
Sie geben an Dünger a 50 Thlr. 
10 Maftfühe geben Maftertrag a Stück 48 Thlr. 
An Futterfoften gut zu ſchreiben pro St. 11 Thlr, 24 fl. 
Verſicherung a 1 Thlr.. ARE 
Sefammtfoften (ogl. oben). 
1 Kubbirte . . . a re — 
2 Dienftmägde 180 Thlr., eine Meierin 160 Thlr.. 
Fubren zum Milhwagen, Butterwagen, Butterbereitungsfoflense. 
Hädfelfchneiden, Zinfen für die Mafchine . . 
Zinfen vom Capital des Viehſtandes von ca. 2500 Thirn. ä 1% 
Zinfen vom Inventar von ca. 450 Thlrn. à 4% . 
Abnutzung deffelben 10% vom Wertbe. 


Ausmiften, Wartung, Arzenei . . 
Summa 


an Grünfutter, Deu 


Verbraud. 
25040 
2030 
2000 
6000 
3505 


Ausgabe: 


ihlr. 


31 


42 
1167 


fl. 


12 


24 


36 


Die Ausgabe beträgt 
Dleiben 


Ref. 


1131 
2140 


Einnahme: 
Ihlr, &. 
75 — 


50 — 


350 — 


350 — 
840 — 
463 16 
1200 — 


100 — 
480 — 
115 — 


4023 16 
1167 36 
2855 28 
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2) Bei ven Schafen: 


Einnahme: j Ausgabe: Cinnahme: 
920 Hammel geben a Stüd 3 Pfd. Wolle — 2760 Pfr. — wir. Hr. ef. 


125 Stein 10 Pfo., a Stein zu 16 Th. — — 2007 13 

460 Fettbammel a Stüd 6 Thlr. » 2 2: 2 2 2 ne 760 — 

An Dünger pro Stüd 2 Thlr.. . » 2 2 — — 140 — 

Ausgabe: 

Für einen Schäfermeifter nebft Zungen. . . » ...: 190 — 
Zinfen vom Gapitalwertbe von 3680 Thlrn, zu 1% ... MT — 
Zinfen vom Inventar zu ca. 600 Thlrn. - » 2» 2 2 2. 24 — 
Abnutzung deifelben 10% vom Wertbe. . 2 2200. 60 — 
Waſchen und Scheeren a Stück 2 fl.» . 2» 2 20. 38 16 
Wollserfauf und Reifeloften > > 2 2 2 2 nenn 2 — 
BVerfiherung mit 5% vom Vertbe . » » 2 220. 18 — 
460 Einfhußbammel a 3 Thlr. . . . . 2... 1380 — 


230 Sceffel Hafer für die Fettbammel, a Säfl, 1 — . 230 — 
Claſſifiriren ꝛꝛc·.. —F ri 5 — 


Häckſelſchneiden ꝛꝛ;ꝛ;c;c.. — 40 — 
Handarbeit bei der Maſchiienn.. nen 10 — 
SEIEN: 2:5 0 ee ee 30 — 
Arnd, HM. si 2 18 32 


Summa 2331 — 6607 13 
Die Ausgabe beträgt 2331 — 
Bleiben 4276 13 
Der Reinertrag aus ber Kuhheerde betrug . . 2855 Thlr. 28 ßl. 
Der Neinertrag aus der Schafheerde betrug . 4276 = 13 - 
Summa des Reinertrags 7131 Thlr. Al Bl. 
Mit welden 7131 Thirn. 41 fl. das vom Viehe verbrauchte Futter verwerthet 
ift, und zwar der Gentner Heuwerth zu 23 Hl. 9 Pf. 
Die Wirthſchaftskoſten betragen auf je 1000 Thlr. Bruttoertrag 
bei Rüben . . . 285 Thlr. 33 ßl. 
bei Schafen . . 35% = 38 = 
im Durchſchnitte 319 Thlr. 9 fl. 
Dafür haben probueirt: 
die Schafe. 19200 Ctr.— 960 Fuder Dünger, 
die Kübe . 20400 - —= 100 - ⸗ 
Summa 39600 Etr. — 1980 Fuder Dünger. 
Das Fuder gemifhten Düngers foftet demnach 2 Thlr. 24 ßl. 
Wenn die bier aufgeftellte gemiſchte Kuhheerde als aus 63 Stüd erwachfenen 
Viehes beftehend angefehen wird, jo hat jedes Stück einen Reinertrag gegeben von 
44 
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45 Thlrn. 16 ßl., während ein Hammel einen Neinertrag gegeben bat von A Thlrn. 
27 $l., fo daß einer Kub im Ertrage gleich find 9,94 Hammel. Eine Kub bat aber 
ebenfoviel verzehrt wie 10, Hammel, fo daß im Neinertrage eine Kuh nicht ganz 
fosiel geliefert hat, wie 10 Schafe, oder mit Berüdfihtigung des Düngers joniel 
wie 10 Schafe. 

Darnach würde ſich ein beveutendes Uebergewicht zu Gunften der Schafe heraus: 
fiellen, weil eben viefe hier nur dem Zwede, das Futter auszunugen, gedient baben. 
Im Allgemeinen wird der Neinertrag einer Kub, zumal wenn die der Schweinezudt 
zu Gute fommenden Abfälle aud der Milchwirthſchaft nach ihrem wahren Werthe ge 
würdigt werden, was hier nicht ganz geicheben ift, demjenigen von 10 Schafen gleid- 
ſtehen. Died Verhältniß ift aber auch nur unter den medlenburgifchen Wirtbichafte- 
umftänden gültig, bei weldyen von vornherein ein Uebergewicht in der größeren Der: 
vollkommnung der Race auf der Seite der Schafe liegt. Ein Durchſchnittsgewicht 
son 3 Pfund Wolle für jedes Schaf ift zudem ein ungewöhnlich hohes. Ferner ifi 
es für die Kuhheerde ungünftig, daß hier eine gemilchte Heerbe angenommen worden 
it. Beftände die Heerbe aus 60 Stück Milchkühen ohne Jungvieh, fo würde die 
Rechnung ſich auf folgende Art abändern, wenn nur 800 Kannen Milh als jühr: 
liher Ertrag der Kuh angefegt würden: 


60 Milchtühe A800 Kannen — 48000 Kannen — 6000 Pf. un: Gmaim: 


Butter, wovon 1500 Pr. af... — — U 

(4500) 120 a1? fl... — — 108 — 

Abfall x. a Stüd 11 Th. Bl... — — 69 — 

Dünger a Stüf 30 Thlr. . » » 2... —- — 180 — 

60 Kälber a Stüd 1 Thlr. Al... 2: 2 rn — — 0 — 

10 Ausſchußkühe a Stüd 46 Thlr. . » : 2 2 2 ne 460 — 

2 Bullen a Stück Dünger 50 Thr. . » 2 2 2 2220-10 — 
Ausgabe: 170 Etr. Runfeln - » 2 2 2 m 66 32 
150 Tonnen Kartoffeln = >» >» 2 2 2 2 2.2.20 — 
Berfiherung . . . . a u Ar 64 — 
Gefammtausgabe, wie er 778 
Mehrkoſten für ein Mädchen. . 90 — 


desgl. für Inventar und beffen en — 30 — 
Ankauf von 10 Einfhußfühen a 45 Thlr. . . . 450 — 
Summa 1665 22 A640 4 
Die Ausgabe beträgt 1665 32 
Bleiben 2974 MW 





Würde ein jährlicher Milhertrag von 960 Kannen für die 
Kuh angefest, fo würbe eine Mehreinnahme erzielt von 295 — 
fo daß der Reinerirag betragen würde 3269 40 
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Aus diefer Berechnung tritt e8 Mar hervor, daß bei der Aufzucht des Milch— 
viehes Fein Schaben ift, wenn man dadurch ein ergiebigered und Fräftigeres Vieh 
erzielen kann, woran wohl fein Zweifel ift, und baß wenige gute Kühe in pecuniärer 
Hinfiht vaffelbe leiften, wie mehrere minder gute. Kann man aber den Anfauf jehr 
guten Viehes vollfommen ficher bewerkitelligen, fo ift legterer von Vortheil, beſonders 
unter gleichen Umftänden bei der Stallfütterung, weil bei eigener Aufzucht zu biefer 
fonft zwei Heerden nöthig werben. ’ 

Natürlich Tann es nicht die Abficht fein, aus dem Obigen zu folgern, daß ein 
Verhältniß von 60 Kühen zu 920 Schafen unter allen Umftänden das günftigfte 
fei. Hier hat es ſich gerade fo berausgeftellt, weil bad MWeidefutter für jede Vieh: 
gattung fo ziemlich in gleicher Menge vorhanden ift, daß fi davon 60 Kühe und 
etwa 600 Schafe ernähren fünnen, die übrigen 300 Schafe aber zur eigentlichen 
Ausnugung des immer wieder bervorfprießenden Grafed dienen und auch noch eine 
Zeit länger weiden können, wenn fchon die Kühe ſich nicht mehr völlig fättigen 
fönnen. — Welche Viehart man halten foll und in welder Zahl, das hängt alfo 
im Allgemeinen von der Befchaffenheit -ded Bodens und bes Futterwuchfes ab. In 
biefem befonderen Falle ift fein Grund vorhanden, die Zahl der Schafe einzufhräns 
fen, denn ihre Weide ift eine ganz paffende und geſunde. Der einzige nachtheilige 
Umftand könnte fein, daß fie vielleicht etwas entfernt vom Stalle und ohne Schuß 
gegen die Mittagsfonne wäre. Dem müßte freilid vorgebeugt werben, eine Sache, 
welche jedoch nicht hierher gehört. Bei größeren Gütern, wie fie ſich viel in Medlen- 
burg finden, 5. B. bei Pachtungen, welde fein Holz befigen, in dem ſich die Schafe 
während der Mittagshige fühlen Fönnen, hat man died zum Vorwande genommen, 
die entfernteren Schläge für die Kühe, die näheren für die Schafe zu beftimmen. 
Man glaubt, das etwas weitere Fahren des Milchwagens fei ohne Bedeutung. Es 
läßt fi) dies bier nun zwar nicht aburtbeilen, wenn. nicht ein beftimmtes Gut mit 
beftimmtem Boden gegeben ift, doch als Grundfag angefehen ift jene Anſicht wohl 
nicht ganz ökonomisch richtig, theils weil das weitere Fahren für die Mil aller- 
dings nachtheilig ift und ihren Butterertrag vermindert, indem die Milchtheilchen 
dadurch zerfegt, aus ihrem natürlihen Zuſammenhange geriffen werben, theild weil 
die dem Hofe zunädft liegenden Schläge gewöhnlich die beiferen find, Merfwürbdiger- 
weife ift e8 aber gar nicht felten, daß ein Landmann in Medlenburg feine gute 
Weide lieber an die Schafe giebt, ald an die Kühe; eine Folge der großen — im 
Ganzen unberechtigten Vorliebe für jene. Wenn beide Biehgattungen fid einer 
gleichen Bollfommenheit der Race erfreueten, fo fünnte man, ohne Rückſicht auf den 
Düngerbedarf des Bodens, fügen, daß auf durchweg reihem Boden das Rindvich, 
auf durchweg armem das Schafvieh in größerem Maße gehalten werden müßte. 

In Betreff des legteren tritt bier bie Frage entgegen, ob es vortheilhbafter 
fein werde, wenn man Stammfchäferei einrichte, oder nur eine Heerbe 
von Hammeln halte. Jene finden fi bei und im Ganzen feltener; meiftens ift 
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es Gitte, die ganze oder halbe Heerde fett Cd. h. halbfett) zu verfaufen und neues 
mageres Nieh wieder einzuftellen. Da der Anfauf von Schafen viel ficherer ik, 
ald derjenige von Milhfühen, indem vie Güte derfelben mit den Sinnen fofort 
erfannt werden fann, ift gegen das Anfaufen nichts zu ſagen; ja es wirb son Bor: 
theil fein auf Gütern, welche feuchten, Falten Boden, oder dody mehrere Sumpfitellen 
mit böfer Luft haben, und ſolche finden fi bei und, wo es fo viele Seen un 
Moorfümpfe giebt, no immer. Demnach fcheint es, daß man für den Augenblid 
fein Streben mit größerem Vortbeile auf die Züchtung eines guten Rindviehſchlages 
zu richten babe. Ob aber durch Stammſchäferei eine höhere Verwertbung des 
Futters, alfo eine größere Reineinnahme zu erreichen ift, als durch Hammelſchäferei 
— biefe Frage wage ich nicht durd Berechnung zu beantworten, ba mir bie Er: 
fahrungen über die Aufzucht von Schafen fehlen. Ohne Zweifel ift aber gerate 
diefe Frage mit ziemlicher Sicherheit von medlenburgiichen Züdtern zu beantworten 
und wird von ihnen hoffentlich Erledigung finden. 

Richten wir ſchließlich noch den Blick auf bie vom Vieh verzehrten Runkeln, 
Kartoffeln und den Hafer, fo find darnach, wenn wir annehmen, daß der Gentner 
Heuwerth zu 24 fl. bezahlt ift, 

die Runfeln pro Centner verwertbet mit . . ca. 9—10 $l., 

die Kartoffeln pro Gentner verwertbet mit . ca. 11—12 ßl., 
die Tonne etwa mit. . . 19 $l., 

der Hafer pro Scheffel mit . 2 2. 2... 19 $l. 

Died wäre freilich ein Preis, welcher bedeutend unter dem wahren Werthe jener 
Früchte fände. Doch ift zur Entſchuldigung der fcheinbaren Verſchwendung ned 
anzuführen, daß der wahre Nugungswertb von ihnen, d. b. die Summen, welde die 
Kühe an Milch, die Schafe an Fleiſch nad ſolchem Futter mehr bringen, nicht aus: 
gebrüdt werben kann, wenn fie bloß nad dem Heuwerthe berechnet werden. Des 
halb find fie in ver Berechnung aud nad dem Werthe angefegt worden. Möglich 
ift es, daß ſich dergleichen Futter unmittelbar nicht bezahlt macht; in feinem Ein 
fluffe auf die Gefammtergiebigfeit des Viches muß dies aber jebenfalls ftattfinden. 
Diefe ift nun zwar der Berechnung entzogen, wenn fie nicht jedesmal im beftimmten 
Verſuche herausgefunden wird; fo lange im Allgemeinen aber eben ſolche Verſucht 
fo entſchieden auf den Vortheil jener Fütterungen binweifen, daß nicht nur Einzelne, 
fondern bie Landleute ganzer Länder ihr Vieh mit Körnern und Wurzeln füttern, ſo 
lange fann die Rechnung nicht richtig fein, welche beweift, daß für Mecklenburg fein 
Bortheil dabei fei. Bekanntlich glauben dies Biele im biefigen Lande; theilweiſe 
allerdings liegt die Schuld wohl am Vieh. Diefen Uebelftand aber zu beffern, it 
Sade ver Landleute felbft. Es ift aber bei der Fütterung von Runkeln, Kartoffeln 
u. dergl. zu erwägen, daß, wenn fie z. B. geftoßen unter Hädjel gemifcht werben, 


fie den Futterwerth des legteren bedeutend erhöhen. 


% % 
* 
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Im Laufe diefer Abhandlung find für Getreide, Butter und Wolle fefte Preife 
angefegt werden, obwohl der Landwirth, welcher die Frage: „ob er Biehhaltung 
oder Getreidebau“ praftifch durchführen will, nicht umbin kann, das durch vielfadye 
Conjuncturen bedingte Schwanfen des Werthes Öfonomifher Producte zu berück— 
ſichtigen. Die Preife, welde ich zu Grunde gelegt babe, find zwar willfürlih an— 
genommen und wird ſich mit ihrem Steigen oder Fallen der Reinertrag für eine 
oder bad andere Produft vergrößern oder verringern. Sie find um Etwas niedriger 
für Getreide angejegt, als bei der Frageftellung im „Archiv f. Landesk.“, weil mir 
die bier beftimmten als Durchſchnittspreiſe zu ertrem jchienen, Dennod find auch 
son mir die Preife dem Durchfchnitte Der lebten 20 Jahre nach, für welden ber 
Werth des Sceffeld Roggen I Thlr. 134 ßl. beträgt, zu hoch gegriffen; ich dachte, 
mit dem Preife von 1 Thlr. 0 I. für den Scheffel Roggen, mid) dem Durchſchnito— 
preife für die nächften 20 Jahre etwa zu nähern, denn dieſe Summe repräfentirt 
ungefähr ven Mittelmerth des Scheffeld Roggen für die legten 5 Jahre in Preußen, 
nad dem Maße des Roftoder Scheffels berechnet, und bei diefer Auseinanderfegung 
handelt e8 fi) mehr um das Werdende, ald um das Gewefene Wie jenes fid 
aber auch geftalten mag, ein Schwanfen wird immer ftattfinden und der Yandımann 
ift nur in geringem Grade im Stande, denjenigen Zweig feiner Produftion, welder 
in nädfter Zeit gerade in hohem Preife fteben wird — auch wenn er bied mit 
Sicherheit vorher erkennen kann — zu erweitern und fomit feine Einnahme zu vers 
größern. Er fann fein Vieh nicht augenbliclicy beliebig abſchaffen und wieder durch 
Anfauf erjegen, wie er ebenfowenig den Anbau einer bejtimmten Kornfrudt ganz 
nad feinem freien Belieben ausdehnen fann. Letzteres verhindert fein Wirthſchafts— 
foftem und gewöhnlid aud fein Boden, Erfteres die gejunde Vernunft, da er außer 
dem augenblicklichen Geldgewinne mit feinen Heerden noch andere Erfolge zu erzielen 
beftrebt fein muß, 3. DB. die Vermehrung der Bodenkraft feines Aders und die Ber: 
vollfommnung ver Heerben felbft. 

In diefen beiden Hauptpunften des öfonomifchen Strebens liegt der Wall, durch 
welden fi ber Landmann gegen bie mehrften Schwankungen der Preife fihern 
fann, joweit überhaupt eine Sicherheit in Sachen möglid ift, deren Gedeihen von 
dem Willen außer ihm abhängt, Die eingehenvere Beiprehung der möglichen 
Schwankungen im Preiſe fheint mir demnach von einem wirklihen Werthe nicht zu 
fein; denn es iſt fiber, daß der, weldyer feine Wirtbichaft nad allen Schwanfungen 
einrichten, bald anfaufen, bald verfaufen wollte, niemals den höchſten Ertrag erzielen 
würde. Das bedarf weiter feiner Worte. Jedoch ift es von Intereſſe, einige Rück— 
blide diefer Art auf die leßtsergangenen Jahre zu wenden, weil durch diefelben jich 
mandes bier Gefagte beftätigt. 

Wenn der Preis von I Thlr. 20 ßl. für einen Scheffel Roggen ald Durd: 
ſchnittspreis des Jahres 1856 angefehen werben dürfte, fo wäre jegt derſelbe in 
Wahrheit um 20% und mehr, alio etwa auf 1 Thlr, 20 ßl. Durchſchnittopreis 
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gefallen. Die Butter» und Rollpreife find aber auf ihrer früheren Höhe geblieben ; 
ed müßte aljo die Ertragsberehnung zu Gunften des Viehes fteigen, wenn man 
annehmen dürfte, daß dies fih von einer gleihen Fläche Landes ernähren könnte, 
wie früher. Wenn bei jenen Preifen für Getreide der Reinertrag von einer Kub 
oder refp. 10 Schafen ungefähr dem Neinertrage glei war, welden das für bie 
Ernährung dieſes Virhes nöthige Land ergab, deſſen berechnete Summe fih auf 
etwa 44 Thlr. fefiftellte, jo muß jegt, da die Getreidepreife um 20% geſunken find, 
für das Land ein Minderertrag von etwa 9 Thlrn. entfliehen, ober für das Vieh 
ein Mebrertrag von gleiher Höhe. Im Falle daß die Getreidepreife um 20% fteis 
gen, die Butter» und Wollpreife aber, wie sben, bleiben, wird fi das umgefehrte 
Verhältniß ergeben. 

Es liege ſich dies nach den einzelnen in biefer Abhandlung vorfommenden Auf: 
ſtellungen genauer berechnen; den Werth einer ſolchen Beredhnung aber, deren Res 
fultat auf flacher Hand liegt, kann ich nicht erfennen und erlaube mir, über dieſe 
Frage in Kürze fortzugehen. Dies um fo mehr, ald in ven feltenften Fällen das 
Steigen oder Fallen der Preife, foweit es von ber allgemeinen Geld-Baluta nicht 
bedingt ift, von dem Gefammtertrage des ganzen Landes unabhängig fein und fidy 
auf eines der Produfte befchränfen wird. Es wird 5. B. das Fallen ber Getreide— 
preife gewöhnlidy Folge einer fehr reihen Ernte fein, es wird alfo dieſelbe Fläche, 
welche früher etwa 8 Scheffel Korn gab, jegt 10—12 oder mehr Scheffel gegeben 
haben. Es wird das Steigen ber Futterpreife mit einer ſchlechten Futterernte zus 
fammenhängen, jo daß bas. Vieh eine größere Fläche zur Ernährung gebraudt, als 
durdfchnittlich angenommen werden darf. Es wird das Fallen ver Wollpreife, ob» 
wohl diefe lesteren am meiften von außerhalb der Gutöverhältniffe im Ganzen lie 
genden Conjuneturen abhängig find, dod immer mit einer reihen Schur zufammenz 
hängen. Die reihe Schur wird theilweife fiher Ergebniß eines für die Schafe 
günftigen Jahres fein. So wird das Schwanfen ber Produftenpreife unter normalen 
Berhältniffen aus dem natürlichen Bemühen der Probucenten, den Ertrag einem ges 
wiffen Durdfchnitte zu nähern, hervorgehen. Und wo die Preife gegen biefe Durch— 
fhnittöverhältniffe, fei es höher, fei es niedriger ſich geftalten, wird biefer Erfolg 
im großen Ganzen nur ein temporärer fein und fi in ver Folge dennoch wieder 
ausgleichen. Für den Einzelnen muß es vom höchſten Intereſſe fein, gerade zu ber 
Zeit, wo bie Probufte übermäßig theuer find, im Befige eines Gutes zu fein, um 
am Gewinne Theil zu nehmen. Für eine, auch nur annäbernd fidhere Berechnung 
müffen, meiner Anfiht nad, Verhältniſſe folcher Art, ganz befonders bie durch anor— 
male Urſachen, z. B. Kriege, Ueberſchwemmungen in größerem Umfange und das 
Sinfen des Geldwertbes, hersorgerufenen, außer bem Spiele bleiben. 

* * 
* 

Das Vorſtehende zuſammenfaſſend, glaube ich, die folgenden Punkte hervorheben 

zu dürfen: 
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1) Der Aderbau ift in Medlenburg überwiegend fortgeichritten, wenn er mit ber 
Rindviehzucht und dem Futterbaue verglichen wird. 

2) Dennoch ift er durchſchnittlich von feinem höheren Ertrage, als die Viehzucht, 
und verdient legtere alle Aufmerffamfeit in der Vermehrung der Mittel, welche 
zu ihrer Bervollfommnung dienen können. 

3) Unfer Rindvieh ſteht im Ertrage demjenigen mander anderen Yänder nad, 
während unſere Schäfereien eines guten, weit verbreiteten Rufes genießen. 

4) Unter jegigen Verhältniſſen ftellt fih der Ertrag der Schafe unter Berüdfihtigung 
bes Futters, welches fie notbwendig erfordern, dbemnad etwas höher, als 
derjenige der Kühe. 

5) Die ganze Maffe des gewonnenen Futters mit einer biefer beiden Viehgattungen 
allein ausnugen zu wollen, ift nicht ratbfam. Wenn aber, jo würbe man dieſen 
Zwed durch Schafe fidherer erreichen, ald durd Kühe. 

6) In diefer Fähigkeit, das Futter in größerem Maße ausnugen zu können, liegt 
der Grund für den verhältnigmäßig etwas höheren Ertrag der Schafe. 

7) Alle Zwede der Viehwirthſchaft, die möglichfte Ausnugung des Futters fowohl, 
wie die Produeirung des zur Kornerzeugung erforberliden Dunges, erreicht man 
am fiherften durd Bereinigung von Nindvieh> und Schafzugt. 

8) In welchem Berhältniffe aber Kühe und Schafe gehalten werden müffen, bas 
hängt von der jevesmaligen Befchaffenbeit des Bodens ab, ba ein reicher Boden 
nicht immer zu größerem Nuten für Schafe, rin armer jedenfalls immer zum 
Schaden für Kühe wird, 

9) Stallfütterung der Kühe ift von pefuniärem Gewinne, wahrſcheinlich aber von 
größerem Gewinne für die Cultur des Bodens, für Kornerzeugung, durd das 
Medium verbefferten Futterbaues. 


Weshalb wandern unfere Arbeiter nad Amerika! und wie 
und wodurch ift diefer Auswanderung Einhalt zu thun? 


(Bon Rößler in Eldena ’). 


Seit der Entdeckung Amerifa's durd Columbus ift dieſer Theil unferer Erde 
der Zielpunft eines unabläffigen Strebens, eines ewigen Sehnens für viele taufende 


en 
') Dem Berf. haben zwar anders geartete Verbältniſſe, als die in Mecklenburg herrſchenden 
vorgeſchwebt, dennoch paßt Vieles darin auf die legteren, und macht er zum Schluß einen Bor- 
flag, welcher bereits im April-Maihefte des „Archiv f. L.“ (1857, ©. 253) ausführlich abge» 
handelt ift, Die Reb. 
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son Menſchen geworben, und ed mögen gewiß nur Wenige leben, bie, wenn auch 

nicht für immer, babin überfiedeln, aber doch wenigſtens dieſes Land ver Fülle und 
der Wunder beſuchsweiſe näher und an Drt und Stelle betrachten möchten. Ber 
wollte es auch dem für alles Neue und Wunderbare fo leicht empfänglihen Men: 
ſchen verbenfen, dem fchon in feiner Jugend der alte und die neueren Robinfon’s 
zur Lectüre gereicht werben, ſich nad jenen parabiefiihen Gefilden unter ewig 
heiterm Haren Himmel zu fehnen, wo im fortwährenden Frühling bei überreicer 
Blüthen- und Blumenpracht gleichzeitig eine ewige Fülle leerer Früchte, Riefen: 
trauben, das edelfte Dbft, Apfelfinen, Feigen, Rofinen, Mandeln, Datteln, Orangen 
u. ſ. w., ohne alle menſchliche Mühe und Pflege gedeiht; wo die Luft von gold und 
in Diamanten ftrahlenden Eolibri's, Schmetterlingen und Käfern wimmelt, in ben 
See'n, Flüffen und Bächen Millionen’ Gold- und Silberfifche fpielen, alle Bäume 
von pracdhtfarbigen Vögeln und die Wälder mit Heerden ber verfchiedenartigfien 
Bildgattungen befegt find; — wo der Yagdluft durch Forſt- und Jagdbeamte feine 
Gränzen, den üppigften Gelüften und Genüffen durd Polizeis und Schugmänner 
feine Hinderniffe entgegengefeßt find; — wo wir bei jedem Schritt und Tritt auf 
etwas Neues und die intereffanteften Abenteuer ftoßen; und Taufende von Meilen 
ohne Paß und fonftige Legitimation unangefochten in einer göttlihen, üppigen Natur 
frei berumzufchweifen vermögen. — So erzählen es und weniaftend die Bücher, 
welche feit Jahrhunderten über jenen Erdtheil gefchrieben wurden und noch gefchrieben 
werben; der gewöhnlihe Menſch aber glaubt fo gern, was er lieft, und vergißt zu 
leiht, daß er einen Roman in den Händen bat. 

Anfänglidd waren es Neugierige, kühne Wagehälſe und Abenteurer, die bie 
Sucht nad Gold und Schägen aller Art nad Amerifa hinübertrieb; bald folgte 
der Kaufmann, ber für geringfügige, oft ganz werthlofe Spielereien und Kleinig— 
feiten aus Europa von den dortigen Eingebornen im Taufhhandel nidt nur gedie— 
genes Gold und Silber, fondern auch goldeswerthe andere foftbare Gegenftände und 
dadurd bald ein ungeheured Vermögen erwarb. Die geringe Mühe und die Prid- 
tigfeit, mit weldyer das Lebtere erworben ward, gränzt an das Fabelbafte, und doch 
war es fo; daher denn auch ber Handel mit jenem Erdtheil einen jo rafdhen und 
ausgedehnten Umfang gewann, wie mit feinem andern. Bald entftanden Nieder: 
laffungen, Faetoreien und Städte, Handwerker aller Art fietelten binüber und in 
furzer Zeit gewannen die Hafens und Handelöftationen ein europäifches Anſehn. 
Die vielen, Jahrhunderte bindurd andauernden, oft fo unmenſchlich geführten biutis 
gen Kämpfe der Europäer gegen die Eingebornen und unter ſich felbft find befannt; 
sor ungefähr 80 Jahren gelang es endlih einem großen Theil der Amerikaner — 
wenn auch von europäifcher Abfunft — fi) von dem Joche ihrer Haupt-Unterbrüder, 
der Engländer, loszureißen und eigene freie Staaten oder Republifen zu bilden, 
und es ift faum einem Zweifel unterworfen, daß fi Amerifa, früher oder fpäter, 
ganz von ber europäifchen Herrſchaft frei machen bürfte, 
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Bekanntlich umfaßt Amerifa einen ungefähren Flächenraum von 665—700,000 
Meilen, worauf ungefähr 65—70 Millionen Menfchen leben, während Europa 
auf 170,000 [Meilen Flächeninhalt gegen 250 Millionen Menfchen zählt. Wenn 
alfo aud alle Bewohner Europa’d nad Amerifa auswanderten, fo wäre das Letztere 
doc nur erft im Verhältniß feiner Größe ein Biertel fo ftarf bevölfert, ald Europa 
ed gegenwärtig ift. Bringen wir nun bie Fruchtbarfeit des amerifanifchen Bodens 
in Anfchlag, fo dürfen wir mit Sicherheit annehmen, das bort 1000 Millionen 
Menſchen zu leben vermögen. 

Daß Europa deffenungeadhtet übervölfert wäre, dürfen wir nicht annehmen; es 
find nur einige Länder und da aud nur Diftrifte, wo die Menfchenmaffe zu bes 
deutend bervortritt, wie z. B. in England, Belgien, theilweife in Deutfchland u. f. w., 
während an ber untern Donau in den Fürftentbümern, in Rußland und in Schweden 
noh Raum für Millionen Menfchen zum Anbau sorbanden iſt. 

Wir haben ſchon vorhin gejagt, daß die Auswanderung nah Amerifa in den 
laufenden Jahrhunderten fortwährend im Gange war, doch umfaßt diefe meift nur 
Kaufleute, Künftler, Gewerbetreibende und Unglüdlihe oder Unzufriedene, die freis 
willig oder gezwungen ein zweited Vaterland und ein beileres Loos in Amerika 
fuchten und theilmeife au fanden; aber von Maffen- Auswanderungen, wie folde 
in den legten Jahren vorgefommen find, und ſich in der Neuzeit faft täglich fteigern, 
daß mitunter ganze Ortfchaften, Alt und Jung, Neid und Arm, aus freiem Antrieb 
ihrem Baterlande den Nüden fehren und der lieben Heimath auf ewig Vebewohl 
jagen, davon zeigt und bie Geſchichte Fein zweites Beifpiel. 

Es laſſen fih nur drei Gründe dafür aufftellen, Entweber: 

1) die dem Auswanderer nad Amerifa dert durd Arbeit gebotenen Bortheile 
überwiegen, bei vielleicht nody dazu ungleihem Aufwand an Arbeitöfräften, 
die biefigen unter gleichen Verbältniffen um dad Doppelte und Dreifache, oder 

2) die Noth und wirflider Mangel zwingen die Leute zur Auswanderung, oder 

3) ein unendlicher Drudf, ausgeübt von irgend einer Geite, verleidet den Leuten 
dad Bleiben an der Stelle, wo fie geboren und erzogen wurben und Freud' 
und Leid Fennen gelernt haben. 

Der erfiere Grund berubt ganz bejtimmt auf Irrthümern, in fo weit rüftige 
Tagearbeiter bei diefer gewohnten Beichäftigung dort zu verbleiben und durch höhern 
Tagelohn ein befferes Loos zu erlangen gebenfen. Der in Amerifa böber geftellte 
Tagelohn fteht mit den Preifen ber gewöhnlichen und unentbehrlihen Bebürfniffe 
bed Lebens dort, wie bier, im Einflang, und ed wirb fein reich geworbener Tage: 
löbner je aus Amerifa zurüdfehren. 

Dem Bermögenden, welcher dort durch Ankauf von Grund und Boden — in 
Berüdfihtigung des Kaufpreifes und der höhern Ertragsfähigfeit deffelben — fein 
Glück zu machen gevenft, ftellen ſich diefelben Hinderniffe entgegen. In bevölferten 
und bereits eultivirten Gegenden und in der Nähe größerer Städte wird der Morgen 
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Land auch mit 100—120 Thalern bezahlt. Wer es jedoch wagt, ſich fern von aller 
menfchlihen Gefellfchaft in den Urmwälvern anzufieveln, der mag vielleicht beveutende 
Flächen für eine Kleinigkeit in Befig nehmen. Aber weld ein Leben! welhe Kette 
von Mühfeligfeiten ſtellt fih ihm da im Ausfiht? — Zuerft muß auf eine Hütte 
zur Wohnung Bedacht genommen werden, um fih vor Witterung und wilden Thieren 
zu fhügen. Der Wald muß durch Brennen, Roden, Haden und Graben gelichtet 
und zum Fruchtbau umgeſchaffen werben, und es erfordert unenblihde Mühe und 
Anftrengung, um ein Stück Land urbar zu machen, worauf er fein Brod erbaut! 
— und ift dabei ganz allein auf feine und der Seinigen Kräfte angewiefen. Es 
muß Samen, Vieh, Ader- und Wirtbichaftsgeräth, ſowie Werkzeug aller Art 
boppelt und dreifach berangeichafft werben; denn Schmieden und Hanpwerferftätten, 
wo dad Zerbrochene reparirt oder durch Neues erfegt werben fünnte, find vielleicht 
50 und 100 Meilen entfernt. Gelingt e8 nun mit der Zeit feinem Fleiße, Etwas 
zu erübrigen, was er zum Marft bringen fönnte, wo ift diefer? vielleicht in meilen- 
weiter Ferne, wohin fein Weg, wohl nicht einmal ein Fußpfad führe! 

Kein feierlihes Glodengeläut ladet ibn zum Tempel des Herrn, um feine Dank— 
gefühle im Gefange mit den ergreifenden Klängen der Orgel dem himmlischen Bater 
darzubringen; denn fern find die Kirchen und fogar die Verfündiger und Lehrer der 
Religion! fern feinen Kindern die Jugendlehrer und die Schulen! fein Arzt Tann 
an fein oder ver Seinigen Kranfenlager berbeigerufen, feine Medicin gefchafft wer: 
den; denn Beide find fern! Fein freundlicher Beſuch in der Nachbarſchaft kann ge— 
macht, Feine Erholung oder Zerfireuung im Kreife lieber Freunde genofjen werben; 
denn alle find Tagereifen entfernt! Fein Lerchengefang und Fein Nachtigallenſchlag erfreut 
‚ bei ver anbredenden Morgenrötbe fein Obr und Herz; denn beide Vögelgeſchlechter 
leben in Amerifa nicht! wohl aber wird er durd das ohrzerreißende Gekrächz räube- 
rifher Papageien und das Geſchrei und Gewinfel häßlicher Affen, die Beide feine 
Felder verwüften und oft bie Früchte feiner Anftrengungen und Mühen in einer 
Nacht vernichten, daran erinnert, in welcher unwirthbaren Wüfte oder Einöde er fich 
befindet, die er ur= und bewohnbar maden muß, um? — fein tägliches Brod im 
Schweiße feines Angefihtd zu effen! — D! Ihr Getäufchten! wer in Europa fo 
viel arbeiten will, als er in Amerika arbeiten muß, um nicht zu verhungern, ver 
bleibe bier, es lebt fih bier gemüthliher und glüdlicher, ald dort, Dr. Daniel 
fagt mit Recht: „Europa ift in religiöfem und politiichem Leben, in Wiſſenſchaft 
und Kunft, an Macht, ja an Gefittung und Ordnung unbeftritten der erſte Erd— 
theil und wird es auch wohl bleiben.” — Und ift denn das Scheiden vom geliebten 
Baterlande, von der Wiege der goldenen Kindheit und den lieblihen Jugendträumen, 
som Herde theurer, lebender und den Grabhügeln hingefchiedener Verwandte Nichts? 
vermag man Erinnerungen und Gefühle fo jchnell und fo leicht als ein Kleid zu 
wechſeln? — Habt Ihr ſchon ein Schiff gefehn, das som Sturme gepeiticht gleich 
einer Nußſchale auf den bergehoben Wellen tanzt, bald in den Abgrund geftürzt, 
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bald zu den Wolfen emporgefchleudert wird? Die Seefranfheit, ungewohnter Tem 
peraturwecfel, Koft und Lebensweiſe, ungeheuere Anftrengungen aller Art tödten 
von 100 Auswanderern 5 %, ebe fie den Drt ihrer Beftimmung erreichen, Das 
Ganze ift ein Potteriefpiel; junge, alleinftehende Perfonen mögen pointiren, wenn 
aber Familiensäter ihr und der Ihrigen ganzes Wohl auf eine Karte fegen, das 
nennen wir ein Verbreden. — Sie finden in Amerifa nicht fo leicht die goldenen 
Berge, die fie von Europa aus dort fchimmern fahen. 

Ddeer zweite Grund, daß die Noth oder wirklide Nabrungsforgen die Tagarbeiter 
zur Auswanderung nöthigten, ift ebenfalls ganz gehaltlos. An Arbeit mangelt «8 
nirgents und niemals, wenn auch mitunter diefe entfernt und außerhalb des Wohn- 
ortes der Familien gefucht werden muß. Dafür wird fie dann auch in der Regel 
beffer bezahlt, was bei fleißigen und geſchickten Arbeitern faft immer der Fall iſt, 
und bis jest fehlen alle und jede Beifpiele, daß Arbeiterfamilien von unbeſcholtenem 
Rufe wegen Arbeitömangel zu Grunde gegangen wären.) 

Auch der dritte Grund, daß ein Drud, von irgend einer Seite ausgeübt, den 
Leuten das Dleiben im PVaterlande vergälle und zur Auswanderung hinziehe, if in 
der Hauptfache und mit Beitimmtbeit nicht aufzufinden. 

Nach unferer unvorgreiflihen Anficht haben nur zwei Urfadyen ven Gedanken 
zur Auswanderung erwedt und die Hauptseranlaffung dazu gegeben. 

Einmal ift es die Ablöfung vom gänzlichen UntertbanensVerbande zu den Guts— 
berrichaften, das zweite Mal ift ed die Schule oder derjenige Grab von Bildung, 
welden man ben Kindern der Arbeiter in ven Volksſchulen jegt förmlich aufprängt 
und der ihren Anjichten über das Leben eine ganz falfche, ſchiefe — und ihren An— 
ſprüchen an daffelbe zugleid eine überfpannte Richtung verleiht. 

Bor 30 und einigen Jahren fand man nicht felten auf den Höfen Arbeiter: 
familien, die bereits in der Iten, ja Aten Generation auf ein und berfelben Stelle 
und in gleichen Verbältniffen lebten. Der Knabe diente anfänglich als Junge, dann 
als Knecht der Herrfchaft, verheirathete fich fpäter, zog wohl, wenn es an Woh— 
nungen mangelte, bei ben Aeltern mit ein, und löfte fo den alten Vater ald Tags 
löhner ab. Mit den Mädchen war dieß berfelbe Fall und Niemand, weder bie 
Herrihaft, noch der Taglöhner dachten jemald auch nur an die Möglileit eines 
Wechſels. Der Taglöhner fab fi damals als zum Gute gehörig, gleichſam als 
eifernes Inventarium an; fein Wohl und Wehe dachte er ſich mit dem feines Herrn 
auf das innigfte verbunden, daher galt ihm dieſer Alles, er verehrte und achtete in 
ihm den Bater, Ratbgeber und Helfer in der Notb und zugleih den firafenden 
Richter, gegen deſſen Sprud) feine Appellation möglih war, alfo ein wirklicher 


) Das mag für Sachſen, welches der Verf. wohl vorzugsmweife im Auge batte, fo wie für 
Meckenburg und einige andere Länder zutreffend fein, in ber Allgemeinbeit, wie es baftebt, if es 
falſch. D. Red. d. A. f. L. 
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Familienverband, den man kleinlicher Rüdfichten halber aus Neuerungsfucht und 
wegen f. g. Fortſchrittes gewaltfam zerriffen bat, Der Taglöhner, der fi bis da— 
bin — ohne es zu fein — ald Mündel feined Herrn angefehen hatte, ward nun 
auf einmal für volljährig erflärt, ohne es zu wollen und ohne die erforderlichen 
Eigenfchaften eines Mündigen zu befigen. Er war auf einmal frei, ohne ven ge: 
ringften Begriff von demjenigen Nugen zu befigen, ven ihm diefe Freiheit gewähren 
fonnte und follte. Die feither von den Gutöherren genoflenen Robithaten und Ver: 
günftigungen, die Zebntgarbe, das Weidelefeholz und Steuerredt, Alles warb ab: 
gelöft und den Arbeitern entzogen, und bald flanden fich die früher fo eng verbun— 
denen Gutsherren und Taglöbner feindfelig gegenüber, An die Stelle des unbe: 
dingten Bertrauend trat das Mißtrauen, an Neibungen fehlte es nidt, da zumal 
von den Ablöfungs> Commiffarien den Leuten mitunter demonftrirt worben war, daß 
fie nun auch Herren würden u. f. w., und fo iſt das früher oft wahrbaft patriars 
chalifhe Verhältniß aufgelöft, die gegenfeitige Anbänglichfeit und Zuneigung ganz 
zerftört und verfhwunden. Der Taglöhner erblidt in den meiften Fällen in dem 
Gutsherrn nur noch den ftrenge Polizei über ihn ausübenden Zwingberrn, den auf 
alle Weife zu übervortheilen und zu benadtheiligen, er fi) berufen glaubt und bie: 
fen Beruf in Betracht feiner Armutb, gegenüber dem Reichthum und der Fülle, 
fogar gerechtfertigt findet, Kein inniges Verhältniß bindet ibn mehr an die heimiſche 
Scholle, der höhere Lohn und größerer Berdienft ift ihm Richtſchnur, dadurch die 
Anhänglichfeit zum Geburts- und Heimathsort geihwunden und audy die Liebe zum 
Vaterlande gelodert worden.) 

Wenn wir nun endlih vie jegigen Volksſchulen gegen diejenigen vor 30—40 
Jahren betrachten, und die damaligen Gegenftände des Unterrichts den jegigen 
gegenüber halten, fo find wir verfuct zu glauben: Man gebe damit um, aus allen 
Menſchen wirkliche Gelehrte zu bilden. Es ift fehr wünſchenswerth und durchaus 
nothwendig, daß eines jeden Menſchen Verftand gewedt und gefchärft werde, daß er 
Lefen, Schreiben und Rechnen lerne und daß ihm die Grundlehren der hriftlichen 
Religion und chriftlihe Moral gelehrt, daß ibm die phyſiſchen Ereigniffe in ber 
Natur und die verfchiedenen Erſcheinungen am Himmel und in der Atmoſphäre er: 
Härt und „nebenbei gelehrt werde, daß es außer feinem Baterlande noch andere 
Fänder und außer Europa noch vier andere Erdtheile giebt, Aber um des Himmeld- 
willen! was follen alle jene Lehrbücher, welde die Kinder in den gewöhnlichen 
Bolfsfchulen ſich anfhaffen müffen — über Geſchichte, Geographie, deutihe Sprache, 


) Die Verbältniſſe der medlenburgifchen Gutstaglößner find zwar andere, dennoch find aud 
bier durch die Vorfpiegelungen der falfhen Propbeten von 1848 ähnliche Zuftände, wie bie in dem 
vorliegenden Auflage eben angebeuteten, berbeigefübrt. Kirche und Schule, befonders die Ichtere, 
bürften vorzugsweife berufen fein, ben neuen Generationen die Weberzeugung beizubringen, daß bie 
Gliederung der Menfchheit in viele Stände eine von Gott neorbnete notbwendige fe. Vielfach if 
wohl in dem Tegten Jahrzebent abfichtlich over unabſichtlich, direct und indirect, das Gegentheil 
geicheben. 
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Naturgefchichte u. f. w., was ben Volfsfchulen die Lefebibliotbefen, die ihnen bie 
Ihönen Mährchen der Gebrüder Hoffmann unter verfchiebenem Titel, ald Jagd— 
abenteuer, Neifeffizzen u. f. w. aus Amerifa und deffen Urwälvern erzählen? Ber: 
langt man etwa, daß der in der Schule fuperflug gemachte Knabe des Taglöhners 
fpäter die Säue hüten und ale Knecht und Dehfentreiber zufrieden hinterm 
Pflug folgen foll? mit nichten! er wird bald Betrachtungen und Vergleihungen an— 
ftellen, fein vermeintliches Elend begreifen und bie große unüberfteigliche Kluft er- 
bliden, die ihn son feinem Herrn trennt, und in biefem nur feinen beneidenswertben 
Peiniger erbliden. Im sufrieben und dadurch glücklich zu fein, bedarf es Feiner 
GSelehrfamfeit, To wie zur wahren Gotteöfurdt und zur wahren Religiofität fein 
Kirchenzwang notbwendig if. Durch den jegigen Unterricht werden ben Kindern, 
wie man zu fagen pflegt, nur die Köpfe verdreht, fie werden vom ernften Studium 
des Nothwendigen zum oberflächlichen des Entbehrliden bingeleitet und nad dem 
richtigen Schluß, „daß gleihe Bildung gleiche Anfprüde erweckt“ — auf den Ge: 
danfen gebradst, zumal fie ſich für gebildet halten, daß aud fie deßhalb eine höhere 
gefellfchaftlihe Stellung zu beanfpruden berechtigt find, daß ein untergeordnete, 
wohl gar bienendes Loos fie unverfchuldet und unverbient treffe, mit einem Wort, 
daß es ungerecht fei, daß nicht ein gleicher Stand und gleihe Verhältniſſe alle 
Glaffen umfaffe. 

Alfo Ueberbildung oder Berbildung in unferen Volksſchulen, ober wie man es 
fonft benennen will, ift unverfennbar eine Haupttriebfeder, welche bie arbeitenden 
Claffen zur Auswanderung verleitet und fo lange verleiten wird, bis obige Miß— 
griffe ſämmtlich entfernt und gehoben find. 

Die Auswanderungswuth wächſt von Tage zu Tage, von allen Seiten wird 
ſchon lange über Mangel an Arbeitsfräften geflagt; viele Tandwirtbfchaftliche Vereine 
baben vie Sache in die Hand genommen und zu Rath gefeffen, allein wo viele 
Räthe find, ift ganz natürlich der qute Rath am theuerften, man ift zu feinem Re— 
fultat gelangt. Wir erlauben uns daher, ohne den Titel eines Raths dafür zu 
beanfpruchen, nachftebenden, ganz einfachen Borfchlag zu machen. Bei außerorbent- 
lichen Uebeln fol man außerordentliche Mittel faft immer mit Erfolg anwenden. 
Bemühen wir uns nad unferen Hafenftäbten, Hamburg, Bremen, Lübeck oder fonft, 
von wo aus bie meiften Nuswanderungs=Erpebitionen nad Amerifa abgeben, fo 
werben wir bort fortwährend eine Maffe vor Anker liegender Schiffe vorfinden; 
fuhen wir Befanntihaft mit den Gapitainen und in beren Vertrauen auf irgend 
eine Weife ung feftzufegen, jo werben wir bald erfahren, daß in Amerifa in jeder 
Hafenftandt, von wo aus Schiffe nah Europa zurüdfehren, viele Hunderte, oft 
Taufende von armen enttäufchten Arbeiterfamilien jammernd, weinend und flehend 
die gefalteten Hände den Schiffscapitainen entgegenftreden, bittend, fie doc wieder 
nad Europa mit zurüdzunehmen, was ihnen natürlich abgefhlagen wirb, da fie, von 
Allem entblößt, weder Koft: noch Reifegeld zu zahlen vermögen. Sciden wir zu 
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ſolchem Geſchäft fih qualificirende Männer nad Amerifa hinüber, benugen wir dazu 
vielleicht auch die dortigen europäifhen Confuln, maden wir es wiederholt in ben 
öffentlihen Blättern befannt, daß für foldhe Unglüdlihe nicht nur die Rüdfradt 
und fonftige Reiſekoſten gezahlt werden, fondern au für Unterkunft in Europa ge: 
forgt fei, fheuen wir ein Opfer dieferbalb nicht, wir ftiften und und dem Allge— 
meinwohl Vortbeil, verrichten ein Werf der Liebe und Menfclichfeit, indem mir 
Taufende aus dem Abgrunde der Verzweiflung reißen, und werben und bie dank— 
barften Arbeiter von der Welt aus Amerifa zurüdbolen, denen es nie wieder ein- 
falen wird, an Auswanderung zu denfen und deren mündliche Erzählung und 
Schilderung der wirklichen Sachlage der dortigen Zuftände wohl den Gelüften anderer 
Auswanderungsfüchtiger für immer ein Ziel fegen dürfte; nur hüten wir und, von 
bort diejenigen Subjecte zurüdzuführen, die aus reiner Arbeitsfheu Europa ver: 
ließen und dort vergeblich nach den Flügelichlägen gebratener Tauben lauſchten. 


Nachträgliche Bemerkung zu dem Aufſatze „Weber die 
Beränderungen in der inländifhen Bevölkerung während 
der Jahre 1854, 1855 und 1856“. 


(Aus dem Großherzoglich medlenburgifhen ftatiftifhen Bureau.) 


In Nr. 248 des Norbdeutfchen Correfpondenten ift darauf aufmerffam gemadt 
worden, daß in dem, im vorigen Doppelbefte des „Archiv für Randesfunde” abgebrudten 
Auffage „Ueber die Veränderungen in der inländifchen Bevölferung während der Jahre 
1854, 1855 und 1856“ die Seite 419, 420, 421, 426 und 427 verzeichneten Summen 
der Bevölferung der DomanialsYemter Doberan, Lübtheen, Dargun und Güftrom, 
fo wie des Fleckens Ludwigsluft, nicht mit denjenigen Summen übereinftimmen, welde 
in der Zufammenftellung der Domanial-Aemter nah ver Berwaltungseintbeilung 
Seite 455 und 456 für bie vier genannten Aemter und den Flecken Lubwigsluft ans 
gegeben find. Diefe Abftimmigfeit ift jedoch nur fcheinbar und erledigt ſich dadurch, daß 
an der legtgedachten Stelle die betreffenden Summen nur die chriſtliche Bevölkerung 
enthalten, was zwar nicht ausprüdlich hervorgehoben, jedoch daraus zu entnehmen ifl, 
daß bei der Zufammenzählung Seite 456 fchlieglih die Summe der im Domanium 
wohnhaften Juden hinzugefügt ift, in Folge deſſen fih denn aud die Geſammt⸗ 
besölferung des Domaniums mit Einfhluß von Ludwigsluſt Seite 456 keineswegs 
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zu niebrig, fondern ganz richtig und mit den Angaben auf Seite 432 übereinftimmend 
verzeichnet findet. 

Die übrigen in Nr. 246 und 248 des Norddeutſchen Correfpondenten enthaltenen 
Berichtigungen einiger auf Schreib» oder Drudfehlern beruhenden unrichtigen Zahlen⸗ 
angaben müſſen als zutreffend anerkannt werden, und laſſen wir dieſelben hier folgen. 
Es muß nämlich heißen: 

1) Seite 449 die Summe der Bevölkerung der Seeſtadt Roſtock nebſt Cämmerei- 

gütern pro 1856 ftatt „319719 — „31917“; 

2) Seite 454 die Summe der Benölferung ded Domaniums pro 1853 ftatt „206698 

— „206931”; . 

3) Seite 455 bei Elvena ftatt „3707” — „3705“; 
4) Seite 456 bei Wredenhagen Corittlegte Columne) ftatt „5240 — „2540”, 

Endlich muß Seite 455 Zeile 6 ftatt „Diefe” gelefen werden: „Diefen“, und eben- 
daſelbſt Zeile 7 hinter „Folgen“ ftatt des Punfts ein Kolon ftehen. 


Leiceſter- oder Southdowu-Merinos? 


(Bom Königl. Domainenpächter Dommerich in Wolmirftebt.) - 





Vor einigen Jahren machte ich im der „Agronomiſchen Zeitung” einen Mäſtungsverſuch 
befannt, den ich mit Leicefter-Merinos-Schafen !) durchgeführt hatte, weil das Nefultat deſſel⸗ 
ben die außerordentliche Maftfähigkeit diefer Thiere und die damit verbundene vortheilhafte 
Autterverwerthung glänzend beftätigte. 

Ich empfahl damals die Zucht und Haltung der Englifch-Dierinos-Schafe aufs Ange: 
legentlichfte, indem das ſich fleigernde Bedürfniß nad) gutem Fleiſche nicht zu verfenmen, und 
weil die Beſchaffenheit dieſer maftfähigen Thiere für alle Befiger von Merinos- Müttern in 
kurzer Zeit und auf wenig foftipiclige Weile zu erreichen war. 

Ohne für meine Heine Arbeit irgend welchen Einfluß in Anfprudy nehmen zu wollen, 
fteht die Thatſache jet, daß ſchon jet die Engliſch-Merinos-Zucht eine jehr große Verbreitung 
gefunden bat. 

Ganze Transporte engliſcher Böde find bald nad) ihrer Aulunft zu hohen Breifen ver: 
fauft und immer von Neuem mehrt fi die Frage danadı. 

Der es weiß, wie vortheilhaft die Haltung guter Viehracen auf Hebung des National: 
Wohlftandes einzumirfen vermag, wird diefe Erfcheinung mit Freude begrüßen, und alle dies 
jenigen, welche ſich für viefen wichtigen Gegenftand interiffiren, möchte ich auf die höchſt lehr⸗ 
reihe Schrift des Herrn Hermann von Nathufius über Shorthorn-Rindvieh ?) verweifen, 


) Kreuzung von engliihen Leicefter-Böden mit Merinos-Müttern. 
) M. ſ. Archiv f. 2. 1857, ©. 512. 
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werin auf ©. 21 näher ausgeführt iſt, was für enorme Summen durch beſſere Futierver- 
werthung zu erzielen find. 

Auch über die Zucht von Fleiſchſchafen hat Herr von Nathufius eine Brofhüre ver 
öffentlicht *), welche neben einer fehr gelungenen Beſchreibung der englischen Schafracen auch 
ſehr ſchätzenswerthe Mittheilungen über Kreuzungs-Reſultate derſelben mit verſchiedenen bie 
ſigen Schafracen enthält. Beiläufig geſagt, ſollte dieſe Broſchüre von jedem Landwirth ge— 
kannt fein, denn dieſelbe bietet auf wenigen Seiten unendlich viel Lehrreiches, welches um je 
eindringlicher wird, als nicht verfannt werden fan, das es der vielfeitigften Praris entiprojien 
iſt. Erſcheint es nun hiernach jetst nicht mehr nöthig, zur Engliſch-Merinos-Zucht im Alge 
meinen Anregung zu geben, fo kann es immer nod von Untereſſe fein, einzelne Rejultate 
derfelben fennen zu lernen, melde mit werfchiedenen Kreuzungs- Producten erzielt fine. Und 
um jo eher wird dies ber Fall jein, ald die Meinungen darüber noch immer getheilt find, 
ob zu der Kreuzung mit Merinos Yeicefter: oder Southdown-Böcke am vertheilhafteften für 
deutsche Berhältniſſe verwendet werben follen. 

Durch die Güte des Herrn Landrath Nathufius auf Hundisburg, welder mir ſchon 
einige Jahre Southdown-Merinos-Lämmer überlaffen hat, erhielt ic im vorigen Yahre auch 
eine Anzahl Lämmer, melde von Merinos-Müttern und Yeicefter- Böden abjtammten, und 
war ſomit im Stande, beide Kreuzungs-Producte neben einander in gleichen Verhältniſſen 
zu beobachten. 

Das mit diefen Lämmern im erften Vebensjahre erzielte Reſultat will ich mir erlauben, 
bier in der Kürze mitzutheilen. 

Am 15. Juni 1856 famen 110 Stüd Lämmer von Althalvensleben bier am und fie 
wogen durchſchnittlich 30 Pfd. per Stüd mit der Wolle, 

Am 23. Juni wurden die Lämmer mit den andern Schafen ungewaſchen gefhoren und 
lieferten per Stüd Pſd. Wolle, . 

Bis Ende Juli wurde alles Schafvieh im Stalle mit Klee und Stroh gefüttert; Auguft, 
September, October gingen die Zimmer mit auf die Weide und lagen während ber ganzen 
Zeit auf freiem Felde in der Hürde. 

Am 1. November begann vie Winterfütterung und währte bis Ende April. Es ward 
nur gewöhnlich gefüttert, nicht gem äſtet. Rüben, Heu, Stroh, das war das Futter; zur 
Tränfe reines Waffer, und außerdem Salz nad) Belieben. 

Getreide, Delfuhen oder fonftige koftipielige Dinge find gar nicht verwendet, 

Am 30. April dieſes Jahres ließ ich die Lammer mit den übrigen Schafen ungemwafchen 
jheeren und Tags darauf wägen, wobei fih ergab, daß 

die Leicefter-Merinos per Stüd 78 Pfd. lebend Gewicht hatten, excl. 6 Pfd. 9 Lth. Wolke, 

die Southdown-Merino® aber 75 Pfd. lebend Gewicht neben 5 Pd. 4 Lth. Wolle, 
Hiernach gaben die Yeicefter-Merinos 3 Pfd. Fleifh und 1 Po. 5 Lth. Wolle mehr, woht 
aber berüdjichtigt werden muß, daß die Wolle der Veicefter- Merinos bedeutend geringen 
Werth hat. 

Ein renommirter Wollfenner Magdeburgs ſchätzte die Leicefter- Wolle gegen bie ber 
Southbown-Merinos wie 5:8. Mit andern Worten, wenn die Feicefter-Wolle 50 Thlr. pro 
Gentner kofte, fo fei die Southdown-Merinos:Wolle 80 Thlr. werth. 

Hinſichtlich der Quantität der Wolle ift zu beachten, daß der abgejchorene Wollertrag 
nicht der eines vollen Yahres ift, fondern nur von 310 Tagen herrährt. 


IM. ſ. Archiv f. 2. 1855, ©. 306, 1856 ©. 334. 
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In 365 Tagen würden 
" die Peicefter-Merinos . . . 7 Po. 11 Lth., 
die Southoown-Meins.. . 6 „ 1, 
gebracht haben. 

Hinfihtlicd der Productien an lebendem Gewicht findet nur eine Differenz von 3 Pd. 
jtatt; im Durchſchnitt iſt ſie 46 — 47 Bid. pro Etüd. 

Es iſt dies fein außergewöhnliches, aber mit Rüchſicht auf die ganze Verpflegung und 
Haltung ein wohlbefriedigendes Nefultat. Ich habe Gelegenheit gehabt, mic zw überzeugen, 
daß Englisch Merinos-Iährlinge 100— 130 Pir. lebend Gewicht hatten, aber füttern und 
mäften ijt ein Unterfchieb, und es bleibt immer wichtig, dag die Engliih-Merinos aud bei 
gewöhnlicher Haltung und faft ungünftigen Umſtänden mebr Lebendgewicht probuciren, als es 
die hier gewöhnlich anzutreffenden Schafe thun. 

Denn ungünſtig muß man es nennen, wenn Lämmer zwijchen älteren Schafen in 
einer Heerbe weiden und hürben müſſen, und auch während des Winters nicht abgeſchieden 
gefüttert find. Da ich eigentlich nur Milchvieh züchte und halte, jo habe id nur wenig 
Schafe und kaun diefe nicht in viele Abtheilungen bringen. 

Da num die Lämmer nicht abgefondert gefüttert find, jo bin ich auch außer Stande, 
genau anzugeben, wie viel Futter fie aufgezehrt haben; aber man kann eine Wahrſcheinlich— 
feitg-Berechnung anftellen und diefe ergiebt folgendes Refultat. 

Die Lämmer wogen am 15. Yuni 1856 per Stüd 30 Pfd., am 1. Mai 1857 aber 
76-—77 Pfd., mithin durchſchnittlich 53—54 Pd. (?) Nimmt man au, daß die Thiere täglich 
per Stüd 2 Pfd. Heumwerth gefreffen haben, was mehr als Yso ihres lebenden Gewichts 
ift, jo macht das in 320 Tagen, nämlid vom 15. Juni 1856 bis 1. Mai 1857 — 640 Pr, 
Hemerth. 

Für diefe 640 Pfo. Heumerth, welche dadurch noch billiger zu ſtehen kommen, daß die 
Thiere 3 Monate auf der Stoppelweide gingen, hat man eine Zunahme: 

von 45 Bid. lebend Gewicht und 5 Pd. A Lth. Wolle bei den Southdown-Merinos, und 
von 48 Pf. lebend Gewicht und 6 Pid. 9 Lth. Wolle bei den Yeicefter-Merinos. 

Auf 1 Gentner Heuwerth Futter fallen hiernad) bei ven Southdown-Merinos 7% Bir. 
Fleiſch und 27 Lth. Wolle, bei den Leicefter-Merinos aber 8" Bid. Fleifh und 34%, Lth. 
Wolle. 

Berechnet man das Lebendgewicht zu 2 Sgr. pro Pſd., die Wolle aber pro Pd. zu 
8, reip. 5 Sgr., jo ergiebt fid) Folgendes: 

Dei den Peicejter-Merinos: 

8%, Pd. Fleih a2 Egr.. . . 16 Ser. 6 Pi. 
341%, Lth. Wolle a 2 Pi... »- ». . 5 „u 9, 
zufammen 22 Ser. 3 Pf. 

Bei den Southdown-Merinos: 

7>/s Bid. Fleiſch a 2 Syr.. . . 15 Sur. 6 Pi. 
27 ab. Wolea3 Pf ....6 „9. 
zufammen auh 22 Sgr. 3 Pi. 

Die Wolle ift hierbei fehr billig berechnet. Zu dieſem Preife wird man fie ſtets ver- 
faufen können und um fo eher, wenn man die Schafe waſchen fäht, was ſich hier im dieſem 
Jahre nicht gut ausführen lieh. 

Der Anſatz für das Lebendgewicht ift bier ebenfalls nicht zu hoch, deun es find mir 
mehrfah 5 — 6 Thlr. für diefe Jährlinge von Fleiſchern geboten. 

45 
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Mag man mun aber rechnen, wie man will, die Uebereinftimmung in ben Refultaten 
bleibt immer intereffant, und eine vortheilhaftere Autterverwerthung, die nmebenke 
mit fo wenigen Umftänden verfnüpft ift, mödte e8 kaum geben. 

Bewährt ſich diefe Uebereinftimmung auch in ven folgenden Yahren, jo wird bei ber 
Wahl einer engliſchen Schafrace zur Kreuzung mit Merinos der Umftand ſehr zu Gunften 
der Sonthdown beitragen, daß ihre Nachzucht, Pflege und Erhaltung bei deutfchen Ber: 
bältniffen meit weniger ſchwierig, als bie der Peicefter-Race; und mo immer ein Züchter noch 
nicht entichleffen fein jollte, zu welcher Nace er greifen will, um feine Merinos zu Freuzen: 
nein — Rath würde immer zu Gunſten der Southdowus ausfallen. 

(Ann. d. Yandw. i. d. f. Pr. Staaten.) 


Die verfchiedenen Phafen der deutfchen Merinozucht. 


Unter diefem Titel ift bei Guſtav Boffelmann in Berlin eine 10 Bogen ſtarke Broſchüre 
von 9. ©. Elsner erfchienen, welche den Peer in den Stand fett, die Art umd Form kennen 
zu lernen, in welden die Merinozucht in Deutfchland ſich entwidelt hat, und den Weg, auf 
welchem fie’ zu dem gegenwärtigen Standpunkte gelangt ift, wo die deutſchen Merinozüchter 
alle übrigen Überragen. Das Werk zerfällt in drei Abtheilungen oder Phafen, wie e8 hier 
beißt. Die erfte Phaſe geht vom Anfang unſeres Jahrhunderts bis gegen das Yahr 1820, 
die zweite Phafe umfaßt das dritte und vierte Decennium unſeres Jahrhunderte, die Dritte 
Phafe enblih reiht von 1840 ab bis auf vie gegenwärtige Zeit. Der BVerfaffer, welcher 
jelbft feit eimem halben Yahrhundert Merinozucht treibt, fehlieft das Werkchen mit einem 
„Blide in die Zukunft“, melden wir hier wörtlich folgen Laffen. 


„Nur bei fcharfer und richtiger Auffaffung der Vergangenheit und Gegenwart kann man 
einen? Blik in die Zukunft thun. Was diefelbe für die Zukunft bringen fünne, das kann 
man, wenn man ihren zeitherigen Gang vom Anfange an bis auf die Gegenwart verfolgt, 
ungefähr errathen. Gie begann nad der Mitte des vorigen Jahrhunderts unter Verbält- 
niffen, die für bie Schafzucht im Allgemeinen nicht gerade ungünftig waren, hatte aber, zumal 
ihre Anfänge nur Hein waren, ſich ihr außerdem auch manderlei Hindernifje entgegenftellten, 
nur langfamen Fortgang. Erſt nachdem fie an Umfang zugenommen — was vont lebten 
Decennium des vorigen Yahrhunderts datirt — machte fie beachtenswerthe Fortſchritte. Der 
eigentliche Glanz für fie fing jedoch erft im jetzigen an zu ftrahlen, hat aber in einer Art 
zugenommen, daß er alle übrigen Länder bes Erbballs verdunkelt. Zu welcher Höhe fih 
das Merinofhaf emporihwingen fünne, das haben erft die deutihen Schafzüchter dargethan. 
Ihr Fleiß und ihre Ausdauer, fowie ihre dabei angewandte Intelligenz haben aber auch den 
entſprechenden Pohn gefunden. Sie haben fih bei den Züchtungen des Edelſchafes nad den 
Forderungen der Wollefäufer gefügt und damit zugleich der Fabrication einen ſehr wejentlichen 
Dienft geleiftet. — Deutſchland hat an feiner edlen Wolle ein wahrhaft gelones Blick. Wird 
es daſſelbe in Zukunft behalten? Das ift eine wichtige Frage für die Landwirthſchaft nicht 
allein, fendern aud) für bie Vollswirthſchaft, denn es vermehrt die Merinozucht nicht bloß 
das Vermögen derer, die ſich mit ihr befaffen, ſondern gleichzeitig auch den Nationalreichthum. 


691 


Um auf diefe Frage zu antworten, müfjen wir in bie Vergangenheit und in bie Gegen 
wart bliden, dort erforfchen, was bis jet die Merinozuht im Deutſchland gefördert hat, 
ebenfo auch, was ibr hinderlidy gewejen. Was wir da auffinden, das müſſen wir auf bie 
Zukunft, fo meit ſelches zufäffig if, ammenden und darnach ven Schluß ziehen. 


Zuerft: was zeithber der Merinozudt förderlich gewejen if. Da fteht in 
erfter Reihe der hohe Wollpreis, den fie vor der Haltung gemeiner Schafe voraus hat. 
Derfelbe war es ja einzig und allein, welcher die Einführung der Merino’s überhaupt ver- 
anlafte. Dem Pande eine neue reihe Erwerbsquelle zu verfchaffen, war der Grund für die 
Staatöregierungen, daß fie Merino's aus Spanien kommen ließen, und den Monarchen diefes 
Landes beftimmte befonders die Theilnahme an dem durch Kriege zerrütteten Zuftande von 
Sachſen, das Ausfuhrverbot zu Gunſten dieſes Yandes wicht in Anmwentung zu bringen, 
Welchen Werth dies für ganz Deutfchland hatte, das hat die Zeit gelehrt. Es haben ihm 
die Merino's nicht allein große Summen eingebracht, ſondern ed verbanft ihnen auch den 
hoben Aufihmwung der Fabriken und Manufacturen, welche Wollftoffe fabriciren. Für die 
Landwirthſchaft aber haben fie, neben den Summen, die fie ihr einbringen, ben mittelbaren 
Nuten gehabt, daß diefelbe darin das Mittel fand zu einem kräftigeren Betriebe, durch wel 
den die Production aller Art vermehrt wird. Mit wenig Worten: Es hat bis jeßt Die 
Meringzuct Deutſchland den größten Segen gebracht. Iſt das von ihr aud für die Zu— 
kunft zu hoffen? und zwar bier zunächjt durch jo hohe Wollpreife, wie fie zeither geweſen 
find? Wir werben weiter unten fehen, daß darauf ziemlich fiher zu hoffen if. Indeß find 
diefe Preife infofern relativ, als fie in Vergleich mit denen der andern landwirthſchaftlichen 
Erzeugniffe geftellt werben müfjen, und ta fommt denn in der gegenwärtigen Zeit ein ganz 
anderes Verhältniß heraus, als in der früheren. In diefer Beziehung aber waren die zwan— 
ziger Jahre für die Merinozucht ganz befonders günſtig und es ftellte ſich ihre Rentabilität 
im Verhältniß zu den andern Erzeugniſſen höchft glänzend dar. Ich will bloß von den Ge— 
treidepreifen jprechen und eine Parallele mit denen der Wolle ziehen. Damals nahm man 
für Hundert Scheffel Roggen ungefähr halb jo viel ein, wie für einen Gentner feiner Wolle, 
Gegenwärtig aber hat ſich dies Verhältniß fo ınngeftaltet, daß hundert Scheffel Noggen bei- 
nahe doppelt fo viel gelten, wie ein Gentner Wolle. Die Producte der Rindviehzucht fanden 
in jener Zeit kaum halb jo hoc, wie gegemmärtig, ventirten mithin ungleich weniger als die 
Wolle. Kein Wunver, wenn man da in unlern Tagen jenen Erzengniffen ben Vorzug giebt, 
und die Echafzucht eigentlich nur noch duldet, weil man fie ohne Störung der Organifation 
der Oekonomie nit ganz abjhaffen kann. — Wäre voranszufegen, daß das in Zukunft 
immer fo fein werde, dann böte fi für die Merinozucht im berjelben allerdings feine glän- 
zende Ausficht. Aber die Zeiten ändern ſich und können fid) leicht wirder fo geflaften, daß 
fi nicht allein eim richtiges Verhältniß der Preife dev Wolle mit denen der andern Erzeug- 
niffe herftellen wird, fondern daß aud wieder Perioden fommen werden, wo die erftere prü- 
valirt, wo dann die Neue bei denen nicht ausbleiben wird, welde durch Vernachläſſigung der 
Schafzucht ſich in die Page verfegen, von der für die Rente derfelben günftigen Conjunctur 
feinen Gewinn zu ziehen. 

Fragen wir aber überhaupt, eb wir nod auf lange Zeit hinaus auf hohe Wollpreife 
rechnen können, jo fällt wohl die Antwort unbedingt bejahend aus. Der Bedarf derjelben 
überfteigt gegenwärtig die Production md er nimmt — was notoriſch ift — mod) immer zu 
und zwar im noch höherem Grade als dieſe, und das allein giebt Bürgſchaft für das noch 
längere Bejtehen ver jetigen Preije. Das aber iſt der Merinozucht ganz befonders förderlich. 
— Da nun tie deutfchen Züchter in der gegenwärtigen Phafe einen Weg eingefchlagen haben, 


auf melden fie — durch Vergrößerung der Körper der Schafe und Verdichtung ber Blicke 
— don einer geringern als ber frühern Zahl ein glei großes Quantum von Wolle ge 
winnen, fo fünnen fie numeriſch ihre Heerden vermindern, ohme eine geringere Rente von 
ihnen zu ziehen, und es ſichert ſich auf diefe Art die Schäferei ihren Plag in der Oekonomie, 
felbft wenn auch die hohen Preife der andern Erzeugniffe ihren jetigen Stand nod länger 
behaupten follten, was übrigens noch fehr in Frage zu ftellen if. 

Ein anderes ebenfalls höchſt wichtiges Förderungsmittel für unfere Merinozucht war bis 
jest und wird es bleiben: ver deutſche Fleiß, der zur wahren Induſtrie wurde, und bie 
deutſche Beharrlicykeit und Ausdauer, die ſich durch vorübergehende Verhälmiſſe nicht jo leicht 
irre machen laffen. In diefen Tugenden thun es und Andere nicht gleich und ned viel 
weniger zuvor. 

Fördernd auf unſere Merinozucht wirft aber auch — neben der Rentabilität — der 
° Stolz, den unfere Züchter darein feßen, daß fie die edelſte Wolle auf dem Erbballe erzeugen. 
Diejer Stolz ift es ja au, der uns von der fortgehenven Veredelung unferer Heerden nicht 
abgehen läßt, auch felbft dann nicht, wenn ver Lohn dafür eimmal nicht jo glänzend ift, wie 
er es fonft ſchon geweſen. Es würde Schamröthe auf die Wangen unferer Haffiihen Me- 
rinozlchter treiben, wenn fie fih von andern Ländern übertroffen ſehen follten. Darin aber 
fiegt die fiherfte Bürgſchaft für die Erhaltung unſeres goldenen Vließes, und wir dürfen da 
nicht fürchten, daß es und werde geraubt werben, mag immerhin die Goncurrenz von mehreren 
Seiten hereinbrechen. 

Endlich hat zeither audy das fürdernd auf unfere Merinozucht gewirkt, daß durch fie 
unfere inländiſchen Fabriken in den Stand gefett worben, ſich ſo hoch aufzufchiwingen, daß 
fie mit den ausländischen jede Concurrenz beftehen fünnen. Noch find fie im Steigen, aber 
noch lange nicht auf dem höchſten Punkte angelangt; fie alfo werben noch beffere Kunden für 
unfre Merinowolle werben, als fie es jett ſchon find, und werben dann ben größten Theil 
unfrer edlen Wolle verbrauden. Da num auch das Ausland verfelben noch bebarj und fid 
bis jegt immer vergeblich anberwärts umgeſehen hat, ob es nicht irgendwo Erfatz dafür finden 
lönne, jo wird dadurch bie Goncurrenz der Käufer vermehrt, was zur Folge haben muß, 
daß fie ftetd Abgang haben und mit guten Preije werde bezahlt werben. 

Ich gehe nun zu den Hinderniffen über, welche der deutjchen Merinozucht in den Weg 
treten. Diefelben find ſchon in Dem bezeichnet, was ich in einem der vorigen Abjchnitte über 
ihre Feinde gefagt habe. Einen verfelben habe ich ſchon im worigen beſeitigt, nämlich ben 
der verhältnigmäßig zu theuern Erzeugung der Merinowolle, welde durd; den hohen Preis 
aller andern ländlichen Erzeugniffe — wodurch aud der hohe Preis der ländlichen Grund: 
ftüde motivirt wird — veranlaft wird. Ich gehe daher zu einem andern der Hinderniffe über, 
und das ift die auswärtige Concurrenz. Go gefährlid indeß auch dieſer Feind erjcheinen 
mag, fo kann ihm doch die deutjhe Merinozucht noch die Spige bieten und wird es auch für 
die Zufunft fünnen, weil wir, nach Den, was id im Vorigen gefagt, mit Waffen gegen ihn 
fümpfen, bie uns den Gieg gewiß machen. Es find die Waffen der höhern Intelligenz und 
ber erlangten größern Fertigkeit in ber Züchtung, ſowie der Conſequenz und Beharrlichkeit. 
Mit denfelben werden wir die Concurrenten nad) wie vor aus dem Felde fchlagen. Dennoch 
aber dürfen wir die Sache nicht auf die leichte Seite nehmen, müſſen vielmehr fortwährend 
auf der Hut fein, um ſtets zu wilfen, was auswärts im Fache vorgeht, um unfere ferneren 
Mafregeln darnach zu nehmen. 

Bliden wir in die Vergangenheit zurüd, jo finden wir, daß auch da der deutfchen Me 
vinozucht mehr Hinderniffe in den Weg traten, welche dieſelbe glücklich befeitigt bat. Wie 
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viel Vorurtheile hatte fie nicht im Anfange zu befümpfen! und wie mühſam mußte fie fich 
Kenntniffe und Erfahrungen erwerben! Welche Mühe war nötbig, ſich das geeignete Perfonal 
beranzubilven, um das Merinofchaf fo zu behandeln und zu züchten, daß es endlich als volle 
endet baftand! Alle diefe Hinderniffe, mit denen das Ausland zum Theil noch kämpft, bat 
der beutihe Schafzüchter befiegt und fie ftehen ihm fernerhin nicht mehr im Wege, und das 
fihert das Beſtehen der deutſchen Merinozucht, auch wenn die ökonomiſchen Verhältniſſe nod) 
länger ſo wie gegenwärtig bleiben ſollten. — Aber ſie werden ſich ſicher, und vielleicht früher, 
als man glaubt, wieder ändern und zu ihren Gunſten geſtalten. So z. B. hegt der Mehr: 
theil der Pandwirthe den Glanben, es könne fo bald feine wohlfeile Zeit mehr kommen, und 
man führt dafür eine Menge von Gründen an, die aber bei ftrengerer Forſchung faft alle 
nicht flihhaltig find. Nehmen wir nun den nicht unmöglichen, ja fogar wahrſcheinlichen Fall 
an, daß die Oetreidepreife wieder fo weit zurückgehen, daß man für hundert Scheffel Roggen 
faum jo viel einnimmt, wie für einen Gentner feiner Wolle, dann fteht die Chance für diefe 
ungleid günftiger, ald für das Getreide, und es wird da ber aufmerfjame und genau red): 
nende Landwirth der Schafzucht den ihr in der Oekonomie gebührenden Pla wieder ein 
räumen. Und daß e8 früher, als man glaubt, dazu fommen werde, ift gewiß. Wir dürfen 
z. DB. nur noch ein Paar geſegnete Ernten haben, und es wird daun ber Scheffel Roggen 
nicht viel Über einen Thaler koften. Im dieſem Falle tritt dann ein, mas ich fo eben auf: 
geftellt habe. 

Ob unfere Merinozucht über furz oder lang in eine neue Phafe treten werbe, das läßt 
ſich nicht vorausfehen, folglich audy nicht vorausfagen. Sollte e8 der Fall fein, jo fann man 
annehmen, daß bann in berfelben ſich die zweite und britte wieberjpiegeln würden, d. h. daß 
das deutſche Merinofchaf allen bis jet amgeftrebten Erforderniffen entfprechen würde, und 
zwar im der Art, daß feine Körper völlig ausgebildet und groß, fein Bließ dicht und reich 
und dabei bie Feinheit deffelben auf die höchſte Stufe gelangt wäre. Bringt es der deutfche 
Züchter — was man wohl hoffen darf — dahin, dann fchlägt er alle Rivalen aus den 
Felde und kann durd) feine Goncurrenz beeinträchtigt werden.” 


Der Schwarzkünmel, eine reihe Bienentradit. 


Bom Kunft- und Handelsgärtner Chr. Lorenz zu Erfurt in Preußen ift an die Re: 
dactionen landwirthſchaftlicher Zeitfchriften ein gebrudtes Blatt folgenden Iuhalts mit der 
Bitte um Abdrud verfandt: 


„Ieder weiß, daß in manchen Jahren, wo diejenigen Gewächſe, aus deren Blüthen die 
Bienen ihre hauptfählichfte Nahrung ziehen, z. B. Linde, Eſparſette, Rapps u. ſ. w., miß— 
rathen, wo alſo ihre ergiebigften Nahrungsquellen verfiegen, dann ein oft fehr empfind- 
licher Futtermangel eintritt. Auch wenn erſteres nicht der Fall, tritt doch gewöhnlich, wenn 
die Rappsblüthe zu Eude ift, eine Periode ein, wo die Bienen nur fehr fpärlihe Nahrung 
finden, Durd mehrjährige Beobachtungen bin ich nun auf einen Ausweg gelangt, der dieſem 
Uebelftande auf eine überrafhende und gründliche Weife abhilft. Ich babe nämlich in den 
Blüthen des Schwarzlümmels, eines ökonomiſchen Gewächſes, welches des Samens willen in 
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biefiger Gegend ziemlich häufig gebaut wird, ein Magazin erfannt, in welden die Natur 
einen jo überaus reichlichen Borrath von Nahrungsftoff für vie Bienen niedergelegt bat, daß 
ihm wenige gleichkommen und welches, was die Hauptſache ift, gerade in der Zeit, mo es oft an 
allem andern gebricht, feine Schäte aufthnt. Mit Erftaunen und Bewunderung babe ich in 
ben letstvergangenen Jahren oft an den Schwarzkümmelfeldern geftanden und dem überaus 
vegen Leben und Treiben des Bienenvolles in deren Honigſchätzen zugejehen. freunde und 
Belannte, denen ich diefen koſtbaren Fund offenbart, empfanden mit mir daſſele. 


Diefer Gegenftand verdient alfo die Aufmerkſamkeit aller Bienenzüchter im hödjften Grabe; 
kann der Anbau des Schwarzkümmels deßwegen nicht genug empfohlen werben, fo iſt 
dies ja noch viel mehr um der Hauptfache, nämlich des Santenertrages wegen, der Fall, wel— 
cher jeberzeit ein fehr gewinnbringender geweſen ift. Der vorjührige Stand des Preiſes war 
260 Thaler per Wifpel und faft fteht zu erwarten, daß er ſich in dieſem Jahre ned) ftergern 
werbe. Der Ertrag war im diefem Jahre bei günftigen Unftänden vom Magdeburger Mor: 
gen ziemlich ein halber Wiſpel. 


Im Folgenden werbe ich zum Beſten aller Derer, die ſich für biefen Gegenſtand inter: 
effiven und durch eigene Anſchauung fih) von dem Geſagten überzeugen wollen, das Willens: 
würdigte über die Pflanze ſelbſt, fowie das Nöthige über Eultur, Vertrieb u. ſ. w. nach be: 
währten Erfahrungen mittheilen. 


Der Schwarztümmel (Nigella saliva. L. Cl.: Polyandria, Ordn. Polygynia L., Fam.: 
Ranunculaceae D. C., ©. — fr. Vaterland: fübl. Eurepa) ift ein Sommergewächs von 1‘ 
Höhe; die Blumen find 1 — 1"/r" breit, blau oder weiß, mit vielen Staubfäden und Stempeln 
und außerdem noch mit befondern Honiggefäßen (Nectarien) verfehen, in welchen der Honig: 
faft in bedeutender Menge abgefondert wird. Die Blüthezeit beginnt Mitte Juli und dauert 
bis Mitte Auguſt. 


Den Boden betreffend, fo braucht derfelbe zum Gedeihen des Schwarzkümmels nur von 
mittelmäßiger Qualität zu fein, auf gutem Boden wird indeß natürlid die Ernte reichlicher 
ausfallen. Das Land wird anı beften ſchon im Herbit geadert, doch ohne gebüngt zu wer— 
den, Die erfte Ausſaat (Hauptansfaat) findet im März ftatt. Der Same wird oben auf 
gefäet, und mit der Egge flach untergezogen. Auf einen Magdeburger Morgen gehören 
14 Pfund Ausjaat (auf 100 FIR. medib. 8 Pfd.). Wird das Land erſt im Frühjahr zu: 
bereitet, fo muß ter Same eingefüßelt werben, indem derſelbe 3—4 Wochen liegt, bevor er 
aufgeht. Eine Hauptſache ift nun das Keinhalten der jungen Eaat vom Unkraut durch 
Yäten, Damit die Pflanzen, da fie nicht ſonderlich body werben, von demſelben nicht über- 
wachen werden. Es wird alfo das Reinigen bei Zeiten vorgenommen und nad) Befinden ein: 
oder mehrmald wicderhoft. Die Samenreife beginnt Ende Auguft. Sobald die Kapfeln au 
fangen ſich dunkelbraun zu Färben, muß die Ernte fofort vorgenommen werben, bis zum Anf 
fpringen ber Kapjeln darf man nicht warten, indem alödann zu viel Samen verloren gehen 
würde. Die Stöde werben mit der Wurzel ausgerauft, in Bündel -gebunden, bei günftiger 
Witterung einige Tage auf dem Ader aufgeftellt (um Gegentheil jofort unter Dad gebracht), 
auf Tüchern nach Haufe gefahren, in die Scheuer gebracht und aufgefchichtet, wo alsdann bie 
Nachreife durch das Erwärmen der Kapfeln vor ſich geht. Große Vorficht ift hierbei infofern 
nothwendig, daß dieſes Entbrennen in der rechten Weife vor ſich gehe, damit der Same feine 
Keimkraft, wodurd er natürlich auch am der Qualität leidet, nicht verliere. Man hat alſo 
fleißig nachzuſehen, daß die Hige nicht übermäßig werde, mas durd) mehrmaliges Wenden 
verhütet wird, 
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Iſt endlich Alles gehörig dürre geworben, fo wird der Schwarzkümmel ausgedrofchen 
und gereinigt. 

Bill man ned mehrere Ausfanten machen, um ber Bienentradht willen, fo kann dies 
von je 4 zu 4 Wochen geſchehen; auf reifen Samen ift aldvann zwar weniger zu rechnen, 
bob wird von einer zweiten und dritten Ausfaat im April und Mai aud in vielen Fällen, 
bei günftiger Herbftwitterung, eine Ernte zu erwarten fein. 

Der Vertrieb des Schwarzkümmels ift meift ein ausländiſcher, überfeeifcher, in Deutſch- 
fand ſelbſt ift der Verbrauch weniger allgemein. Behufs des Abſatzes wendet man ſich an 
die Großhändler, beſonders Panbesprobuctenhändler in den größern Städten. 

Im Fall ſich durch Obiges die Herren Landwirthe, zumal wenn fie zugleich Bienenzucht 
betreiben, bewogen finden ſollten, dieſem Gegenftande ihre Aufmerkfamteit zu jhenfen und 
ten Schwarzfümmel anzubauen, fo bin id) erbötig, ihnen die Ansfaat zu beforgen. Für 
guten, keimfähigen Samen, worauf beim Ankauf befonders zu achten üt, ba, wie aus Obigem 
hervorgeht, die Keimkraft durch zu beftiges Entbrennen leicht vernichtet wird, kann ich ein 
fiehen, indem ich mit werfchiedenen ſachverſtändigen Oelonomen hiefiger Gegend Berbindungen 
babe, fo daß alfo Hinfichtlih der Güte und Wechtheit des Samens nidt das Mindefte zu 
fürchten if. Für ven Augenblid fann ich das Pfund für 16 fl. liefern, follte indeß der 
Preis noch fteigen bis zum Frühjahr, fo muß id), wie billig, denfelben auch etwas erhöhen. 
Aufträge erbitte ich mir bis ſpäteſtens Ente Februar, indem ich fpäter eingehende nicht mehr 
auszuführen im Stande bin. Bis zum genannten Termin ift gewöhnlich aller Borrath ge: 
räumt. Auch erbitte ich mir Diefelben franco.“ 


Wir fügen dem noch Ciniges über den Anbau des Kümmels nad dem „Wochenbl. 
ber Pand-, Forſt- u. Hauswirthſch.“ hinzu. 

Der Kümmel kommt beinahe auf jedem Boden fort, gedeiht aber am beſten und ſicherſten 
auf einem milden, fandigen Lehmboden, welcher eine tiefe, nicht allzu trodene Ackerkrume hat. 
Auf ftrengem Leiten» oder Lehmboden mit einer feichten Aderkrume oder nafjem Untergrunde 
gebeiht derfelbe nicht gut, weil feine vielen Sauge- und Pfahlwurzeln ſich nicht gut aus— 
breiten und nicht in die Tiefe gehen können. 

Ich fäete ven Kümmel mehrere Zahre breitwürfig gebrillt, auch kornweis geftedt (ge— 
dibbelt), doch feit 3 Yahren habe ich die Pflanzung defjelben vorgenommen, und gewinne da— 
durch beifere Refultate. 

Denn der Kümmel breitwürfig gefäet werben foll, jo muß ber Ader ſchon vor dem 
Winter gut cultivirt und gereinigt fein, damit die Ausfaat zeitig, das ift Anfangs April, 
vorgenenmen werden kann, denn fonft gewinnt das Unkraut die Oberhand. Guter feimfähiger 
Kümmel geht innerhalb 5—6 Tage auf. Wenn die Pflanzen ftarf genug find, und fid) 
Unfraut findet, muß daffelbe entfernt, die Pflanzung aufgelodert, und müſſen, wenn fie zu 
dicht ſteht, Die übrigen Pflanzen ausgezogen werben. 

Im fommenden Frühjahr kommt der Kümmel zeitig zum Vorſchein; es kommen in die- 
ſem Jahre aber verhältwigmäßig wenig Pflanzen zum Scoffen und Samentragen, ein großer 
Theil bringt erft im folgenden, ja noch ſogar im vierten Jahre Eamen; taher ift der Ertrag 
vom gefäeten Kümmel nicht fo Iohnend. Bei der Drillfaat verhält es ſich ebenſo, nur mit 
dem Unterfchiede, daß dieſes Berfahren weniger Handarbeit in Anſpruch nimmt. Durd das 
Dibbeln des Kümmels in der Entfernung von 10 bis 12 Zoll und auf jedem Plage 4 bis 
5 Körner ausgelegt, gewinnt man mehr Samen. Dies Verfahren ift aber durch viele Ar: 
beit koſtſpieliger. 


Einige Mißernten des Kümmeld auf die vorerwähnten Arten brachten mic; auf ben 
Gedanken, denjelben zu pflanzen. Um Pflanzen zu ziehen, fäete ih ven Samen Anfangs 
April auf gut gelodertem Boren. Damit die Pflanzen ſtark werben, muß der Same bünn 
ausgejäet, und follten diefelben noch zu dicht ftchen, verzogen ‚werben. Mitte Anguft wird 
der Kümmel gepflanzt. 

Im Yabre 1853 mangelten mir die Pflanzen und ich warb genöthigt, von den Küm— 
mel- Pflanzen auf ber Schafweide ausgraben zu laffen. Diefelben hatten Wurzeln von ber 
Dide einer Federſpule und die Blätter waren Ende Juni von den Schafen abgefreifen wer: 
den, aber wieder fräftig emporgefproft. Die Wurzeln und die Blattfpigen wurden mit ſchar— 
fen Mefjern abgefchnitten, 

Seit diefer Zeit pflanze ih nur zweijährige Kümmelpflanzen, d. b. ſolche, we der Samen 
im Frühjahr verfloffenen Jahres ausgeſäet ward, und erſpare daher den Ader zur Pflanz- 
ſchule, denn ich benutze die Pflanzen noch zur Hütung für Schafe, und dies geſchieht auf 
folgende Art. 

Alle Aecker, welche zur Weide beſtimmt ſind, werden mit einer Miſchung von Kümmel, 
Grasſamen und Kleearten unter Sommergetreide beſäet. Diejenige Fläche, von welcher die 
Pflanzen genommen werden, wird bis Mitte Juni beweidet, dann aber geſchont, und wachſen 
die Pflanzen bis Mitte Auguſt ſowohl im Blatt, aber hauptſächlich in den Wurzeln kräftig 
heran. 

Der Kümmel liebt feine friihe Düngung, oft iſt ſogar der friſche Dünger demſelben 
ſchädlich, indem die Wurzeln Roſtflecken belommen und dann ausfaulen. Ich baue denſelben 
zur zweiten Frucht nach Winterrapps oder Rübſen. Wenn der Rapps geerntet iſt, wird der 
Acker bald tief umgebrochen und ohne vorheriges Eggen gewalzt, damit ſich die Furchen an— 
drücken und der Acker früher ſeine Gahre erreicht. Den etwaigen Aufgang des Rappſes vom 
Ausfall, oder die Unkräuter werden kurz vor der Auspflanzung des Kümmels mit dem Slari— 
ficater oder ſcharfen Eggen bejeitigt, dann werben Dämme in der Entfernung von 16 Zoll 
jpig mit den Häufelhaden angefahren und die Pflanzen Mitte Auguft in 6 Zoll Entfernung 
mit dem Pflanzbolz gepflanzt. Die Pflanzen werben mit dem Spaten ausgehoben, die Blät- 
ter derjelben, fowie die Wurzeln werben mit einem ſcharfen Meffer etwas abgefchnitten. 

Nach Berlauf von einiger Zeit werden mit einem Jäter (Erftirpator) die Furchen auf 
gelodert, und wenn Unfraut fich einfindet, ober ver Ader auf den Dämmen hart wird, fo 
wird mit dem Jätemeſſer aufgelodert, und im Herbfte nochmals angehäufel. Im darauf 
folgenden Frühjahre ift bloß eine Aufloderung mit dem Erftirpator nöthig, denn der Kümmel 
wächſt ſchnell und unterbrüdt jedes Unkraut. 

Der Kümmel reift in den fetten Wochen bes uni. Diefe Reife ift dann erfolgt, wenn 
bie Körner eine bräunliche Farbe annehmen. Man kann benfelben lieber etwas früher ſchnei⸗ 
den als zu fpät, denn wenn er in Häufchen von je 4 Gebund aufrecht geftellt wird, fo reift 
er nad), wartet man aber zu lange, fo gehen bie beften Körner verloren. 

Der Ertrag pro Mete ift A bis 5 Gentner und 14 Gentuer Stroh. 

Das Stroh wird von den Schafen recht gern gefreffen; in Meinen Portionen gegeben, 
ift es magenflärfend und befördert die Freßluſt. 

Der Kümmel ift zu ben fiherften Früchten zw rechnen; er leidet nicht von ungänftigen 
Fröften und ift auch nicht empfindlich gegen Diürre, eher jchadet ihm Näſſe. Wie viel ver 
Kümmel über Winter verträgt, habe ich durch den verflofienen Winter erfahren. Die an 
grenzenden 7 Morgen Karben wurden total vernichtet, der Rapps war größtentheils verborben 
und der Weizen hatte fehr gelitten, dod bei dem Kümmel war Teine Pflanze ausgegangen, 
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Der Mehl: und Honigthau ſchaden dem Kümmel wenig, nur eine Raupe hatte einigen Scha⸗ 
den angerichtet, 

Nach Kümmel geräth ſowohl der Weizen ald Roggen ganz gut. 

Ich baue ven Kümmel feit einer geraumen Zeit zur Schafweide und füe benfelben in 
einer Mifchung von Gräfern und Kleearten mit dem Sommergetreide pr. Strich 2 bis 3 
Pfund Samen. Solche Weiden find nicht allein mahrhaft, fondern auch anhaltend. Der 
Kümmel it die erſte Pflanze, die fi im Frühjahr zeigt, und die letzte, welche im Herbfte 
grünt; dabei wächſt fie fchmell wieder empor, wenn die Hütung nur einige Tage geſchont wird, 
wird von ben Schafen germ gefreflen und ift eim Mittel gegen vie Aufblähung. Geit der 
Zeit, daß ih Kümmel unter die Kleearten ſäe, habe ich noch keinen all erlebt, daß mir ein 
Schaf an der Aufblähung geftorben wäre. 
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Litteratur-Beridt. 


Wir haben Heute nur Über ein paar im ihren früheren Jahrgängen bereits bekannte 
Erfcheinungen auf dem Felde der landwirthſchaftlichen Yitteratur zu berichten. Nicht, als ch 
feit dem letzten Berichte feine weiteren derartigen Bücher berausgefommen wären; ad) neun, 
e8 vergeht Kaum eine Woche, in der nicht einige lanbwirtbichaftlihe Schriften das Licht der Welt 
erblidten. Jeder Pehrer an einer landwirthſchaftlichen Fehranftalt, ja faft jever Landwirth, der 
in dem Kreiſe feiner näheren Bekannten für befonders „wiſſenſchaftlich“ oder auch „theoretiſch 
und practiſch“ gebildet gilt, glaubt der Welt und vorzüglich ſich felbft gegenüber die Ber: 
pflihtung zu haben, cine Brofhüre oder, gar ein dickleibiges Werk druden zu laſſen. 

Eobald ſich dergleihen auf Mittheilung eigner Beobachtungen und Erfahrungen be: 
Ihränft, aus denen fid neue, von den bisherigen abweichende Nefultate ergeben, hat es nicht 
nur Berehtigung, ſondern kann aud von dem größten Nuten fein. Aber da findet man 
immer und immer wieder diefelben Themata, welche ſchon in vorzüglichiter Weife bebanbelt 
wurden, aufs Neue in Gontribution gefegt, und jeder Epigone thut, als ch noch nicht eine 
Zeile darüber eriftirte, fängt ab ovo an, d. h, ftellt je nady dem gewählten Gegenftunde ein 
aus einer Agriculturchemie, Pflanzenphyfiologie oder Ihier-Anatomie abgeſchriebenes Capitel 
voran, wieberhelt dan, was fchon zehnmal — und mehrfach viel beſſer — gejagt wurde, 
und bat, wenn man die Sache genau betrachtet, aus jenen zehn Büchern ein eilfted gemacht, 
Nantentlih find es die gefammte Landwirthſchaft und Biehzudt, über welde fortwährend 
neue Fehr» und andere Bücher erjcheinen, in denen Alles, nur nichts Neues zu finden ift; 
ferner die Bearbeitung des Bodens, die Drainage, die Behandlung des Düngers, ver Anbau 
einzelner Claſſen landwirthſchaftlicher Gewächſe, die Aufzudt und Ernährung einzelner Gat- 
tungen der lantwirthichaftlihen Nußthiere ıc. 2. Das wenige Neue und Eigenthümliche, was 
ein ſolches größeres oder Meineres Opus enthält, hätte fi oft umd viel zwedmäßiger auf 
einer oder wenigen Seiten fagen laffen, und wäre jo einem zahlreichen Publikum befannt und 
nutzbar geworben, während es jett unter dem Wuft des Ueberflüffigen verloren geht. Der 
geneigte Lefer wolle diefen Stoßſeufzer entſchuldigen. Diefe Fluth von neuen Bücyern mad 
das Aufſuchen des Ermähnenswerthen dent Berichterftatter gar jo ſchwer, weshalb er ſich 
diesinal auf Beſprechung desjenigen beihränft, was, als bejonders zu tiefem Zwecke einge 
fandt, vorlag. 


Mittheilungen der Gefelihaft zur Beförderung ded Flachs und Hanfbaueb in Preußen für 1857, Ber- 
lin. ®. Boffelmann, 8. 134 ®. 

Diefe Schrift enthält zuvörderſt das Protocoff ber Beneralserfammlung der Flachsbaugefell- 
fhaft in Preußen vom 3. März d. I. Demzufolge bat biefelbe in der bisherigen Weife zu beſtehn 
aufgebört, indem fie fih mit dem Verein zur Beförderung bed Gewerbfleißes in Preußen ver- 
ſchmolzen. Es ift dies gefcheben, weil nach ber Erklärung des Vorfigenden, Geh. Ober-Finanzratb 
v. Viebabn, das Ziel, welches bie Geſellſchaft ſich vorgeftedt, im Weſentlichen erreicht erfceint, 
indem die preußifche Leineninduſtrie, vorzugsweiſe in Folge der Errichtung umfaffender Mafchinen 


fpinnereien für Flachs, einen neuen Aufſchwung genommen, derart, daß überall die in biefem Ge— 
werbozweige befhäftigte Elaffe der Besölferung wieder eines lobnenden Berbienftes fih erfreue, 
namentlich in der Bielefelder Gegend, in der die Klage über Berbienftlofigteit fo allgemein ge- 
wefen, bereits ein entſchiedener Mangel an Arbeitskräften fühlbar geworben fei. Demnach dürften 
diefe „Mittbeilungen“ jegt zum legten Male erſchienen fein. Sie find für den Gegenftand nicht 
obne Intereife, enthalten Berichte aus den verſchiedenen preußifchen Provinzen von Bereinen, In- 
ftituten und Perfonen, welche fich die Beförderung bes Flachsbaues und ber Leinen-Induftrie fpeciell 
zur Aufgabe gemacht haben, und geben manches Beachtenswerthe über den Anbau bes Flachſes 
und feine Behandlung bis zur Spinnfäbigfeit. 

Bei uns in Medlenburg befchränft fich der Flachsbau freilich faſt nur auf den eignen Bedarf 
und wird diefer vom Hanfbau nicht einmal gebedt. Im Jabre 1855 wurden 


eingeführt: ausgeführt: 


Entr. Entr. 
Flach... 360 2462 
DRS. are Ale 438 10542 
Keine Same» 2 2 2 rn 218 — 
Leinen und Leinen Waaren, Drell, Säde. . . 7916 1146 
5932 14470 
FSaäa 5: Re ae ne 2ER 
186% 14758 


Es Tiegt das in der Natur des Flachsbaues felbit, welcher viele Handarbeit erfordert, während 
es bei ung auf dem Lande faft überall an Händen mangelt. Daber ift, wenigftens für die nächſte 
Zufunft, feine Ausficht vorbanden, daß fich derielbe erheblich ausdebne, und noch viel weniger alfo, 
dab fih in Medlenburg eine Yeineninduftrie bilden werde. Sim Sabre 1846 machte zwar Herr 
Domainenpächter Schubart zu Gallentin im bpatriotifchen Vereine des Diftricts Schwerin den Vor- 
ſchlag, es foffe zur Beförderung ber Leinenfabrifation im Yanbe jeder Landmann einige Scheffel 
Yeinfamen mehr ausfüen, ale zum eigenen Bedarf erforderlich fei, und den gewonnenen Flache 
meiftbietenb auf dem Halme verfaufen, derfelbe werbe von Heinen Yeuten eritanden und bearbeitet 
werben, woburd das Robproduct den doppelten Wertb erbalte und ihnen alfo ein quter Verbienft 
erwachſe. Es fcheint jedoch nicht, daf diefer Vorſchlag, den ber Proponent felbft fofort zur Aus— 
führung brachte, Anklang, und fein Beifpiel Nachahmung gefunden habe. 


Menzel und v. Lengerfe'g landwirthſchaftlicher Dülfd: und Schreib:Kalender auf das Jahr 1858. 2 Theile. 
Berlin. ©. Boffelmann, 


Diefer reichhaltige, fehr zweckmäßig eingerichtete Schreibfalender ift bereits zu allgemein — 
auch in Medienburg — befannt, als daß eine fperichere Beichreibung nötbig erfchiene Wir be- 
fhränfen uns daber darauf, zu bemerfen, daß dem erften Theile, dem eigentlichen Kalender, neu 
hinzugefügt find: 1) eine Tabelle zur Berehnung des Dreſcherlohnes, 2) eine dergleichen 
sur Berehnung des procentifhen Troden- oder Stärfegebaltes der Kartoffeln 
aus dem fpecififhen Gewicht derfelben, 3) Sülfsmittel bei plögliden Unglüde- 
fällen. Wenn wir nicht irren, fo baben wir im Laufe des Jahres irgendwo eine Anzeige ge- 
fefen, derzufolge der Verleger für das Jahr 1858 eine befonders für Mecklenburg eingerichtete Aus- 
gabe biefes Kalenders erfcheinen laſſen wollte. Dies Project fcheint nicht zur Ausführung gefommen 
zu fein, wenigſtens ift uns fein Eremplar zu Geficht gekommen; bei ber vorausfidtlichen Einfüb- 
rung des preußiſchen Maßes und Gewichtes in Medlenburg mag biefelbe minder wünſchenswerth 
erichienen fein als zuvor. Der zweite Theil entbält eine Reibe guter Aufſätze zur „practifchen An- 
leitung und Belehrung“, die „Iandwirtbichaftliche Chronik“ umfaßt im Wefentlichen biefelben Ka- 
tegorien, wie die des vorigen Jabrganges. 


Schließlich liegt uns noch ein großes im Berlag von W. Platt in Magdeburg erfchienenes 
Platt vor, welches 
Die Roggen» und Weigenpreife von 1772 — 1855, nah Materialien ded Königlichen Polizel-Directoriums 
sufammengeftellt, 
bildlich zeigt. Etwa in der Art, wie man in neueren Kartenwerfen fämmtliche Gebirge der Welt in 
ihren Gipfelungen nebeneinander geſtellt findet, find bier Die Getreibepreife in Zeichnung, die Jahr und 
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Preis erſehen läßt, zur Anficht gebracht. Den böchſten Punkt bildet der Weizenpreis vom Augui 
1805, wo ber Wispel 140 Thaler Koftete. Der Roggen galt damals 116 Thaler der Wispel, un 
zehn Jahre fpäter, 1814, und dann IB48 nochmals eben fo viel, während der Weizen jegt 2 Thaler 
weniger, 114 Thaler, koftet. Der niedrigfte Weigenpreis während ber gedachten Zeit war Q0 Thaler der 
MWispel und fand in ven Jabren 1779, 1826 und 1837 ftatt, während der Roggen im Juli 18% 
am niebrigften, auf 12 Thaler der Mispel, fand. — Für einen bloßen Ueberblick ift das Blatt 
geeignet; außer bemfelben bietet es aber natürlich wenig Anſchauungen. Daß der Weizenpreis um 
das Siebenfache, der Roggenpreis fait um das Zehnfache abwich und ftieg, daß bie niedrigften und 
böchften Preife dann, wenn bereits die nachfolgende Ernte in Ausficht war, ftattfanden, ergiebt bie 
Abbildung. 

Dieſer Gegenſtand iſt noch lange nicht in feiner großartigen Bedeutung erfannt und hingeſtell. 
Man begann die Tragweite einer Theuerung zu abnen, bat aber nicht genug bedacht, daß dieſelbe 
weniger, als andere Thatſachen bifterifch zu bemeſſen ift, einmal, weil fie an und für fi burd 
NRaturverlauf herbeigeführt wird, und bann durch bie neuere abweichende Entwidelung in Handels, 
Verkehrs und Geld-Berhältniffen ganz andere Dimenfionen und Factoren bat, als ebemals. Rur 
if die Sache nicht gut von und nad allen Seiten mit unbefangener Strenge zu erörtern. 


Landwirthfchaftliche und andere Berichte. 


Demern, 22. December. 

Bis jegt baben wir noch gar feinen Winter gebabt, feine Schneeflode, keine Eisdede, gewiß 
in der Weibnachtswoche eine feltene Erfcheinung! Die wenigen Frofttage, wo das Thermometer auf 
— 4° fiel, baben nur einige weichliche und fremde Pflanzen getöbtet, die einbeimifchen bärteren find 
noch alle grün, und man fiebt noch bie und dba eim grünes Blatt auf ben Bäumen. Und während 
es gerabe nicht allzufchwer it, im Garten noch einen Blumenftrauß von Spätlingen zu pflüden, 
fängt ſchon wieder ber Helleborus an zu blüben und das Schneeglödchen ftedt bereits feine 
Spigen beraus. 

Auf dem Felde bieten die Winterfaaten einen ſehr erfreulichen Anblid. Sie find in biefiger 
Gegend, troß bes felten trodnen Herbites, ausgezeichnet gut zum Auflaufen gefommen, haben auch 
burd fein Ungeziefer gelitten. Auch die Rübfenfelder fieben gut, vom eigentlichen Rapps ſieht 
man wenig, ber fonnte ja ber Dürre und feinen Feinden im Sommer nicht wiberfteben. 

Die große Trodenbeit der legten Monate bat es möglich gemacht, febr umfaſſende Mobpe- 
arbeiten in Angriff zu nehmen; bie Feldkuhlen waren ausgetrodnet, felbit ſolche, die fonft immer 
Waſſer bielten, und fo fiebt man denn überall die Felder mit Schwarzen Haufen bebedt. Das if 
benn aber auch ein fehr glüdliches Ereigniß, denn bei dem überaus geringen Einfchnitt an Strob 
bleiben die Dungbaufen fo Hein, daß man auf Ausbülfe fehr bedacht fein mußte. Diefe bietet 
denn die Modererde reichlich darz auf den Höfen felbft müffen Haidekraut, wo es zu haben ift, ober 
Moorplaggen zum Ausftreuen ber Viebftäffe zu Hülfe genommen werben, das Strob muß faſt 
alles zur Durchfütterung bes Viehſtandes bleiben. 

Die macht denn alferbings dies Jabr mande Sorge und ungewöhnliche Koften. Bekanntlich 
bat das Sommerforn einen bedeutenden Ausfall an Fuderzabl erlitten, der Klee ift faft ganz aus- 
geblieben, Wiefen find nicht überall und der Ertrag berfelben war auch nur mäßig. Da bleibt 
denn freilich nichts anderes übrig, als das Winterfirob zu Häderling zu fchneiden, und es dann 
durch beigegebenes Roggenſchrot oder Kartoffelfchlempe dem Vieh mundrecht zu machen. Das ge- 
fchieht denn aud an den meiſten Stellen. Für die Fleinen Tichbefiger war bie überaus milbe 
Witterung des Herbftes fehr günftig, denn mande haben bis in ben Anfang bes December binein 
das Vieh binaus treiben können und dadurch Futter gefpart, und wirklich auf den Drefchen wuchs 
noch manch frifcher Grashalm, und die Wiefen waren fo troden, daß fie bas Vieb tragen fonnten. 
Der Gefundheitszuftand deſſelben ift Übrigens ausgezeichnet gut, von anftedenben Kranfheiten 
zeigt fi Feine Spur, und die Abfperrung zum Schuge gegen Einfhleppung bauert fort. 

Jetzt kann man, da bereits viel gebrofchen wird, den Ertrag ber legten Ernte ſchon annäbernd 
beftimmen; das Winterkorn erreicht die Höhe einer Mittelernte vollfommen, überfteigt fie auch noch 
an manden Stellen anfehnlich, dagegen bleibt das Sommerkorn, obgleih es nad ber Fuderzabl 
gut genug lohnt, weit darunter; die Schotenfrüchte, ſowohl Erbfen ale Bohnen, und zumal Widen, 
tann man als mifratben bezeichnen, nur an wenigen Stellen darf man bas Korn davon, das in 
ſehr geringer Menge gewonnen wird, als nicht fhlecht erflären. C. Maſch. 








Aus dem nordöſtlichen Medlenburg, den 22. December. 
Der December naht bereits ſeinem Ende, und noch immer erfreuen wir uns einer beiſpiellos 
milden Witterung. Zwar machte der Winter bereits einigemal Miene, ſich einſtellen zu wollen, 
namentlih am 8. und 9. November (nachdem wir fogar fhon am 24, September einen fcharfen 
Nachtfroſt und in den folgenden Nächten Reif gehabt hatten), und mar er in ben Tagen vom 
15. bis 21. November bereits entfchieben eingetreten, mußte der gelinden Temperatur aber wieber 
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weichen. Dagegen leiden wir nod immer an Regen-, refp. Waffermangel, da ein feuchter Nieber- 
ſchlag zwar oft genug zu bemerfen war, burdbringender und anbaltender Regen aber noch immer 
auf fi warten läßt, jo daß der Boden in einiger Tiefe noch troden wie Aſche ift, viele Brunnen 
verfiegt find, und Teiche und Meine Wafferlöcher Teer fteben. Zur Befeitigung biefer Notbftände 
bebürfen wir wohl großer Schneemaffen, wollen aber boffen, daß biefelben ſich nicht zu fpät im 
Frübjabr einftellen mögen, da Aderbeftellung und Saaten dann in der Regel fehr darunter leiden. 
Letztere fteben augenblidlich faſt durchgebends ſehr gut, namentlich Rapps und Weizen; mit Roggen 
ift es etwas mißlicher; mande Felder find zu üppig, fangen an zu faulen und vergelben, wogegen 
der Stoppelroggen, in Folge der Dürre und Härte des Aders und ber aus biefen Gründen auch 
verfpäteten Ausfaat meift Dürr und kümmerlich ftebt. Die Aderarbeiten find ſebr weit fortge- 
fohritten, da man faft ungeftört ibnen obliegen Fonnte, und wird bies bei der Beflellung der Som- 
merfaaten febr zu ftatten fommen; im Dreſchen ift dagegen verbältnifmäßig fehr wenig beſchafft, 
denn die meiften Landwirthe gehen des Strobmangels wegen ſehr vorfichtig zu Wege; andererfeits 
bietet der augenblidlich fo niedrige Preis des Getreides feinen Reiz zum Verkauf, und hofft man 
im Allgemeinen nach bergeftelltem Vertrauen und fiherer Bafis im kaufmännifchen Geſchäfte fpäter 


doch auf beifere Preife. RR 





Aus Medlenburg - Strelig, den 22. December. 

Beim berannahenden Schluffe des Jahres wird es uns erlaubt fein, einen überfichtlichen Rüd- 
blick auf das verfloffene Jabr in landwirtbfchaftlicher Beziehung zu werfen, und ba mülfen wir 
zusörderft die Bemerkung machen, daß die Witterung, befonders die legte und größere Hälfte des 
Sabres, ſich vorzugsmweife durch Negenlofigkeit auszeichnete. Einige wenige, furze und vorüber 
gebende Regenfhauer abgerechnet, haben wir vom Monat Mat an bis jept ber fortwährend 
trodne, meiltentbeils warme Witterung gebabt. Mancherlei Nachtheile und Berlegenbeiten find 
daraus für die Landwirtbſchaft entftanden, indem das Sommerforn, das zum Theil unregelmäßig, 
fpät oder gar nicht auflief, faft überall als mißrathen anzufeben ift und wenig Klee- und Mieien- 
beu gewonnen wurde, fo daß bie Furcht vor Futtermangel Feineswegs unbegründet iſt. Diele 
Nachtheile find indeffen mit dem laufenden Jabre noch nicht beendet, denn auch ber Klee ift nit 
orbentlih aufgelaufen, und der Stand deſſelben gegenwärtig fo dünn und fo fümmerlich, daß es 
yorausfichtlich im folgenden Sommer wieder an Klee und Weide fehlen wird, Viele Landwirtbe 
baben deshalb auch fchon ihren Viebſtand verringert und würde dies noch mehr gefrbeben fein, wenn 
es aus bemfelben Grunde nicht an Käufern gefeblt hätte und die Preife zu fehr gedrückt worden 
wären. Ein Glüd war es dabei zu nennen, daß man in vielen Wirtbfchaften fo vorfichtig geweſen 
ift, fowobl eine Duantität Erbfen und Sommerforn, als auch befonders Heu und Strob überzu- 
fparen und mit in biefes Jahr hinüber zu nehmen, wodurch gar viel gewonnen if. Aber aud bie 
VBortbeile, die uns bie trodene Witterung gewährt bat, find nicht zu überſehen. Zuvörderſt haben 
wir fo fchönes, gefundes und in Körnern reichliches Winterforn gebaut, wie wir es feit vielen 
Jahren nicht mehr gewohnt gewefen find, wenn auch der Strobgewinn freilich nicht fo reichlich 
ausgefallen if. Alles Getreide, fo wie auch ſämmtliches Heu, ift gut und in voller Kraft einge- 
fabren und {ft dadurch ein Heiner, wenn auch lange nicht binreichender Erfah für den Ausfall an 
ber Duantität gewährt worden. Die Kartoffeln find gut und in ziemlicher Menge geerntet, und 
iſt es nicht zu überfeben, daß die an manden Orten {reichlich ausgefallene Maſt, befonders an 
Eicheln, ein hübſches Surrogat für Schweinefutter geliefert bat, und bewährt fi bier das alte 
plattdeutfhe Spribwort: „Een Drupp belpt de anner up.“ Die Aderbeftellung bat zwar Mühe 
und Pferdefleiſch gekoſtet, Doch ift fie vorzüglich geratben, und bei dem fortwährend günftigen 
Herbftwetter bat unendlich viel befcbafft werden fünnen; denn nicht nur ift ſämmtlicher Ader, fo 
viel wirtbfchaftlih gut war, umgepflügt, der vorrätbige Dung abgefahren und untergebracht, fon- 
dern es iſt auch vorzugsweiſe bie Witterung für Meliorationen Äuferft nünftig geweſen: Wie viele 
Moderbrüche find ausgefabren, wie viele Drains konnten gelegt werben und haben theilweiſe fo 
gewirkt, daß quellenreiche, fait unbrauchbare Stellen und Wiefenflächen an Bergabbängen in gutes 
Aderland umgewandelt find; wie viele Gräben Tonnten zur Verbefferung ber Wiefen gezogen, 
Steine ausgebrochen und vom Felde gebracht und wie ſchön die Wege gründlid auf mehrere Jahre 
verbeffert werben! Daß dies Alles in fo reihem Maße geicheben konnte, haben wir doch vorzugs- 
weife ber trodnen und bis bieber milden Witterung zu verdanken, Rechnen wir bierzu noch, daß 
das Vieh länger den Weidegang bat benugen fünnen, als in anderen Jahren, und dabei geſund 
und in einem guten Futterzuftande fich befindet, fo möchte feicht der Schaden, den wir von ber 


— 


Witterung gehabt haben, von den Vortheilen überwogen werden. Einen größeren Schaden haben 
wir von einer anderen Seite, nämlich von der Geld- und Hanbelsfrifis. — Der Landmann bat 
bekanntlich in biefem Jahre nicht gar viel zu verkaufen, und wenn num bie Preife immer mehr, 
wie es fcheint, finfen, und bas Korn faft nicht Toszumerben ift, fo it bas für den Landmann alle 
mal ein doppelter Schabe, Die Pandwirtbe fünnen überhaupt nur wünſchen, daß die Kornbänbler 
gute Geſchäfte machen und Luſt und Liebe zur Speculation behalten, wodurd der Abfag der Pro- 
dukte erleichtert und ber Vortbeil wieder auf fie zurüdfällt. Je weniger die Kornfäufer Luſt und 
Meigung zum Kaufen haben, je mehr Häufer ihre Zablungen einftellen und falliren, deſto mehr 
leidet der Landwirth dabei, und wenn auch zu bobe Kornpreife Fein Glück find, fo ift doch recht 
fehr zu wünſchen, daß die Arifis bald ihre Endſchaft erreicht, das Geld wieder mehr flüſſig wird 
und neues Leben in die Handelswelt zurüdfehrt, denn es ift gar nicht abzuſeben, welche Berlegen- 
beiten, welche Noth unb welches Unglüd entfieben würden, wenn bie Lähmung in den Geſchäften 
Jahre lang anbielte, wie dies in den Jahren von 1820 — 1830 ber Fall war, indem gewiß ein 
aroßer Theil der Landwirthe bei den hoben Kauf- und Pachtpreifen der Güter dann nicht befteben 
fünnte, und mitbin der Fortichritt in der Fandwirtbichaft gänzlich ftoden würde; denn wenn bie 
Noth auch erfinderiih machen fol, fo findet das bei der Landwirthſchaft feine Anwendung — nur 
ber ſich wobl befindende Landwirth bat Luft, Berfuche und Verbefferungen zu maden, wenn aber 
der Handel fiodt, die Produkte ſchwer abzufegen find und oft kaum den Probuftionspreis beden, 
fo lernt er wohl, fich einzufchränfen, aber davon bat Niemand einen Vortheil, die Handwerker und 
Kaufleute haben Keinen Verdienft, und wir können mit Net fagen: Wenn der Landmann in ge- 
drückten Verbältniffen fich befindet, fo it das Nationalwohl gefährdet! Weile und Iobenswerth ift 
es daher, wenn die Regierungen, wie dies auch in der neueren Zeit vielfältig gefcheben ift, auf 
diefe vorzüglichfte und ergiebigfte Duelle des Nationalwobls ibr befonderes Augenmerk richten, und 
möchte dies wohl nirgends mebr cine Febensfrage fein, als aerade in unferem Pande, wo bie 
Landwirtbſchaft als Bafıs der Eriltenz und des Mohlftandes des ganzen Yandes anzufehen if. — 
Was den Stand der Minterfaaten betrifft, fo flebt der Roggen auf den leichten Feldern faft zu 
üppig, dagegen war er auf fchwerem Boden nur dürftig, bat ſich aber in der legten Zeit fehr er- 
bolt, und auch die Weisenfaaten baben größtentbeils ein befriedigendes Ausfehen. Der Rapps 
bat ftellenweife ſehr durch die graue Adermabe gelitten, und ift aud bie und da burd bie an- 
baltende Dürre etwas roth geworben, größtentbeils ftebt er aber fhön und hat fi befonders bie 
dünne Ausfaat deffelben fehr vortbeilbaft bewiefen. Es wird ber Rapps noch an vielen Orten viel 
zu dick gefäetz ber zu dichte Stand macht, daß die Pflanzen Hein bleiben, kränkeln und weit leichter 
auswintern, als eine Fräftige Pflanze. — Die in dieſem Jabre von dem medienburg - fireligfchen 
landwirtbſchaftlichen Vereine beabfichtigte, aber wegen ber Thierfihau in Stettin unterlaffene Thier- 
fhau und Gewerbe-NAusftellung in Friedland wird nach dem Beſchluß der letzten Berfammlung des 
Vereins nun definitiv am 18. und 19. Mai 1855 flattfinden und wird der Borftand das Programm 
dazu bald veröffentlichen. Bei ben vorbandenen Mitteln und dem freundlichen Entgegenfommen der 
Stabt Friedland läßt fih ein gutes NRefultat erwarten, wenn nur von Seiten der Landwirtbe und 
der Gewerbtreibenden eine recht reiche Betbeiligung ftattfinden wird. 


Aus der Gegend von Laage, 27, December. 

Der Stand des Mintergetreides ift in biefiger Gegend ein ſehr zufriebenftellender, da bie 
trodene Herbfiwitterung einen langfamen, aber fräftigen Wuchs zur Folge gebabt bat. Der Wei— 
zen ftebt fehr gut und nur auf wenigen Stellen fchweren Lehmbodens giebt es größere Flächen, 
auf denen er aus Mangel an Feuchtigkeit nicht aufgelaufen ift. Auch der Roggen ftebt aut, auf 
manden Feldern jedoch zu did und die Stoppelfelder baben nicht felten bedeutend vom Mäufefraf 
gelitten; auch die Maulmwürfe baben bin und wieder auf eine bedenkliche Weiſe gewühlt. Der 
Rapps ftebt gut und ift fehr ſtark. — Die Bearbeitung ber Brache machte auf den ſchweren Lehm- 
feldern anfänglich viel zu fchaffen, beſſerte fih aber fpäter, und ift wenigftens die legtere eine ge- 
nügende zu nennen. Wuttermangel, in Folge deffelben wenige Milch und ein ſchwacher Zuftand bes 
Viehes find auch aus biefiger Gegend zu berichten. — Man ift jegt überall mit dem Dreichen befhäf- 
tigt; den Fubern nad lobnt das Korn zwar gut, jedoch nicht befonders im Verbältnig der Ausſaat; 
das Sommerforn ift das geringfte, befonders die Erben, welche tbeilweife faum des Drefchens 
wertb, Hein und wurmfraßig find; der Weizen giebt bier die befte Fühnung, 
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Aus der Gegend von Doberan, 8. Derember. 

Das frühgefäcte Wintergetreide, Weizen fowohl wie Roggen, ſteht fehr ftark, beſonders auf 
einigen tiefer liegenden Bauerädern; wenn der Winter ohne hinreichenden Froft eine Schneebedeckung 
von längerer Dauer bringt, fo find biefe Saaten in großer Gefahr bes Erftidens. Die fpäteren 
Saaten fteben fehr gut und haben ſich bei dem gelinden Wetter bes Spätberbfies Fräftig und völlig 
beftauden können. Aud der Rapps if in fhönem Stande, vieleicht etwas reihlih im Wads- 
tbum fortgefchritten. — Die Bearbeitung der Brad- und Stoppelfelder bat ſich etwas verzögert, 
ba ber anfänglich wegen ber Dürre zu barte Boden nur flache und ungleiche Furchen gab; ſpäter 
warb er milder, bie Arbeit beffer und bie Witterung erlaubte endlich, allen Arbeiten noch zu ge- 
nügen. — Die Löhnung der Ernte ift der Ausfaat nach nur eine mittelmäßige, wenn auch nad 
der Zahl der Fuder gute zu nennen, beim Roggen bier am beften, beim Sommerforn, welches fein 
und fpig (leicht) ift, am ſchwächſten. Vom Verfahren des Kornes erfährt man nicht viel, da bie 


Landleute möglich zurüdhalten; die Preife find bei den jetzigen Verbältmiffen zu geringe und das 


Geld ift knapp. — An Futter if, wenn nicht geradezu Mangel, doch im Allgemeinen ein ſehr ge- 
ringer Vorrath, befonders an Strod; in ben legten Wochen fab man auf ben Bauerfelbern noch 
die Schafe im Roggen geben, welcher allerdings etwas berzugeben hat. Korn wird bis jept wohl 
wenig mebr an das Vieh verfüttert, als fonft, doch wird foldes gegen ben Frühling bin wohl 
nöthig werben. Deshalb Tann auch mur in geringem Maße Vieh fett gemacht werden, was fid 
bei ben fchlechten Fleifchpreifen augenblidlich auch nicht bezablt macht. 
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Miscellen der Landwirthichaft :e. 


Zur Befeitigung des Auttermangels wirb in ber „Iluftr. [. Dorfz.“ Die grüne Brade, ober 
mit anderen Worten Anbau der Brache mit grünabzufütternden Futterpflangen empfohlen. 

Wird bei ſolchem Verfahren aber nicht geradezu der Zwed der Brache verfehlt? fragt der 
Verf, und beantwortet dieſe Frage mit einem „Nein!“ das er folgendermaßen begründet. 

Die Brache if ein Erbitüd aus guter alter Zeit, und find die Anfichten, ob fie überhaupt 
noch angewendet ober unterlaffen werben foll, verſchieden. Faſſen wir ben Zwed ber Brache näber 
in’s Auge. 

Der Zwechder Brache iftReinigung des Bodens durch Vertilgung beriinfräuter 
und Lüftung deſſelben, nebenbei auch durch dieſe Lüftung die Verwitterung, Ver— 
arbeitung und Löſung der unorganiſchen Pflanzennahrungsſtoffe zu befördern 
und ſo dem Boden einen Theil ſeiner durch vorhergegangene Ernten ihm entzogenen Fruchtbarkeit 
und Bodenkraft wiederzugeben. 

Dieſe Fruchtbarkeit oder vermehrte Bodenkraft wird aber dem Acker nicht dadurch gegeben, daß 
er ein Jabr lang rubt, mie die Brachfreunde vorgeben; ſolche Anſicht iſt grundfalſch und findet 
ihre beſte Widerlegung in der fortgeſetzten Bearbeitung unferer Gärten. Die Erfahrung bat viel- 
mebr bei gut eingerichteten Wirthſchaften gezeigt, daß der Boden bei unausgefegter Pflangen- 
erzeugung nicht ermüdet und der Rube nicht bedarf, fondern daß derfelbe vielmehr an Kraft newinnt, 
wenn ibm bei einem gut gewählten Fruchtwechſel durch reichliche Düngung alle Nabrungsftoffe 
wieder erfeßt werden, welde ibm die Ernten entnommen, weil bie im Boden zurüdbleibenden 
Planzenftoffe neben der Düngung noch gleichſam einen Reſervefond bilden, der durch die Befchattung 
wachjender Pflanzen gefchügt wird, wogegen der von Pflanzen unbebedte, fogenannte brachliegende 
Boden, zumal bei öfterer Beaderung mit dem Pfluge, durch die Einmwirfung ber Luft und ber 
Sonne viele von diefen Nahrungsſtoffen verliert, indem fie ungenügt verbunften. 

Nach diefer Fleinen Abfchweifung kommen wir auf den Zwed der Brache zurüd. Hauptzwed 
der Brache ift alfo Reinigung bes Bodens durch Vertilaung ber Unfräuter. Reinigung 
des Bodens wird aber durch bloßes Brachliegen nicht erreicht, am allerweniaften durch bie ber- 
kömmliche Schlendriansbrache, bei der die Brachfelder bis zum Monat Juni und oft noch länger 
wegen ber lieben Schafweide in Stoppeln liegen bleiben; dieſe Art der Brache ift weit fhädlicher 
ala nützlich. Die Erfahrung bat vielmehr dargetban, daß Erben, Widen u. dergl. Gemeng- 
futter, fobald es gut, kräftig und gefchloffen fteht, alles Unkraut erſtickt und den Boden 
von demfelben reinigt. Sollte aber ja noch ein Unfrautpflänzchen mit aufgewachien fein, fo wirb 
baffelbe beim Abmäben ber grünen Erbfen, Widen ıc. mit abgebauen, ehe es noch Samen tragen 
und den Boden durch denſelben weiter verunfrauten fan. Grün abgemäbte Erbien und Miden 
find aber, wie befannt, ein fehr gefundes und nabrbaftes Viebfutter, was in einer wobleingerichteten 
Wirtbſchaft zwiſchen dem erften und zweiten Stleebieb (Ende Juni und Anfangs Juli) durchaus 
nie feblen darf, da fich faft nur mit feiner Hülfe die grüne Staflfütterung des Viehes, befonders 
bes Rindviebes, fiher und gleichmäßig durchfübhren läßt; denn die Erfahrung lehrt, daß gerade 
zwifchen dem erften und zweiten Kleebieb Futtermangel (befonders in dürren Jahren, wie in bem 
diesjährigen) eintritt, der nur durch folches Grünfutter zu beſeitigen tft oder auch befeitigt wird 
durch einen ausgedehnten Kraut- und Nübenbau, um von biefen bie Blätter zum Futter verwenden 
zu können. Und doch bleibt letzteres Berfahren wiederum ein Fehler, deſſen Nachtbeile bedeutend 
größer find, als die fheinbaren Fortbeile augenblidlicher PVefeitigung bes Futtermangels, indem bie 
Runkel dur das Platten an Größe und Güte verliert. 
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So ift es alſo eigentlich nur grüne Brache, welche Futtermangel befeitigt. Es ift dies übrigens 
nichts Neues; denn fhon Koppe und Schweiger thaten baffelbe dar und geben in ihren land- 
wirtbſchaftlichen Werfen diefen Rath. 

„Das wäre wohl alles recht aut, was wird aber aus dem darauf folgenden Roggen?” wirb 
mancher Dreifelverwirtb fagen, der um feine Nongenernte beforgt ift und in grüner Brache ein 
Mipratben der darauf folgenden Halmfrüchte ſchon von weitem mittert. 

Zur Befeitigung diefer Sorge diene Folgendes: Es iſt erwieien, und zwar erwiefen fowohl 
durch rühmlichit bekannte Iheoretifer, wie auch durch praftifche Yandwirtbe, daß Erben, Miden ıc., 
grün abgemäht, dem Boren an Bodenkraft nichts entnehmen, daß vielmehr biefelben den 
Boden durch ihre Rückſtände cher bereichern und fo durdaus nicht nachtbeilia auf bie folgende 
Halmfrucht einwirken, wenn zumal vor Winter gehörig gebüngt und der Dünger gut unter- 
gepflügt worden ift, 

Der berühmte Chemiker Profeifor Liebig fagt in Bezug hierauf in feiner organischen Chemie: 
„Erbſen, Linſen ꝛc. gehören zu den fogenannten Brachfrüchten, die dem Getreide, das nad ihnen 
erbaut wird, nicht fchaden, da fie dem Boden feine Kalten’, fondern nur eine ſehr Feine Menge 
phosphorſaurer Salze entziehen.“ 

Der als vorzüglicher Praktiker rühmlichſt bekannte Amtsrath Kleemann ſagt ferner bierüber 
in Nr. 3, Seite 70 der Zeitſchrift des landwirtbſchaftlichen Centralvereins der Provinz Sachſen, 
Jabrgang 1857, Folgendes: „Es bewährte ſich mir hierbei (bei grüner Brache nämlich) die 
Stöckhar dt'ſche Anſicht vollkommen: daß jung abgeerntete Pflanzen mehr aus ber Luft als von 
der Ackerkraft leben, und daß ihre noch ſaftigen Wurzeln durch richtig geleitete Fäulniß dem 
Acker das wiedergeben, was fie ibm zur erſten Pflanzenbifbung entnahmen.“ 

Und bei welchem Verfahren bat ſich dieſe Anficht vollflommen bewährt? Bei dem Anbau bes 
Roggens nach grüner Brade; denn Kleemann foricht an demfelben Orte Folgendes: „Wenn nad 
ber Grünabfütterung (was wohl ſchon Ende Juni gefchiebt) der Ader gleich friſch Flach aeftürzt, 
ferner zehn Tage wiederum gewalzt gelegen bat, ſodann üfters geeggt und wieder gewalzt wird 
bis zur Zeit der Saatfurche oder der Beftellzeit, fo erreicht man — wie ich es erfaßren habe — eine 
dem Brachroggen gleiche Ernte.” 

Zweck der Brace ift aber au: Lüftung des Bodens, und durch dieſe Lüftung die Ver- 
witterung, Berarbeitung und Löfung ber unorganifhen Pilanzenftoffe nebenbei 
berbeizuführen. Nun, wir alauben, daß bei folcher Bearbeitung des Bodens, wie cben Kleemann 
angegeben, dieſer Zwed beifer und vollfommener erreicht wird, als bei dem altherkömmlichen Brach- 
verfahren, wo bie Brache, wie ſchon oben erwähnt, bis zum Juni und oft noch länger in Stoppeln 
liegen bleibt. Aber auch dieſes fogenannte Ruben entgebt bei ſolcher Brache dem Boden nicht; 
denn von ber Ernte ber Grünfütterungsitoffe bis zur Beitellzeit find immer noch acht bis zehn Wochen, 
in welcher Zeit der Boden auch die fogenannte „Gahre“ febr wohl erbält. Somit wäre denn ber 
Zweck der Brache auch bei grüner Brache vollfommen erreicht und ber im Juni und Juli eintretende 
Buttermangel befeitigt, und fomit bürfte denn grüne Bracde in dem Wirtbfhaftsplane eines an 
Suttermangel leidenden Landwirthes wohl ein Plägchen finden. Doc foll das Gefagte nicht Norm 
und Regel fein für jeden Yandwirtb; mein! es follen ja diefe Zeilen weiter nichts enthalten, als 
wohlgemeinte und beberzigenswertbe Winfe für Den, ber über Futtermangel klagt, ber 
deshalb auch das bier Mitgetbeilte prüfen und das Beſte davon behalten und probiren mag. 


Die Stalldüngerproduction nad dem Syftem Decombrecque, Decombrecque bebanbelt ben 
Stallpünger nah dem wiſſenſchaftlichen Princive; das Verfahren ift einfach, leicht ausführbar, ver- 
urjacht wenig Koften und erbält dem Dünger die ganze Dungfraft. Der Fußboden in ben Ställen 
beffelben ift nicht gepflaftert und eber etwas nach dem Vorbertheil der Thiere, als nad binten ge— 
neigt. Jeden Morgen wird bie trodene Streu zurückgezogen und ber unter ben Sinterfüßen liegende 
Dünger nad der Krippe zugezogen, damit nicht bier alle Streu, dort alle Ercremente liegen, fon- 
dern Damit ber Dünger eine gleichmäßige Mafle bilde. IA dies gefcheben, dann wird bie alte, 
trodene Streu wieder eingefreut. Jeden Abend wird friihe Streu untergebreitet. Dreimal wöcent- 
lich, bei fühlbar werbendem Bedürfniß auch noch öfter, wird nach dem Abrechen ber trodenen Streu 
eine ſchwache Lage Thonerde eingeftreut und mit der trodenen Streu wieder bededt. Der fo be- 
handelte Dünger bleibt mehrere Monate unter den Thieren liegen, obne ben gerinaften Geruch zu 
verbreiten, und bietet denfelben anftatt eines ungefunden Lagers, wie etwa angenommen werben 
fünnte, durch die Weichheit und gelinde Wärme ein gefundes Unterlager. Und auch die Pferde be« 
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finden ſich wohl dabei, da fie nicht auf bem barten, ermüdenden Pflafter ſtehen. In einem folden, 
fonft reinlih und Tuftig gehaltenen Stalle wirb man meit weniger durch ben Geruch befäftigt, als 
dort, wo ber Urin offen verdampft und der Dünger täglich binausgelhafft wird. Man fließt, wie 
fich die Pferde viel eber und lieber auf dieſes fefte und doch nachgiebige Lager binftreden, als auf 
einen wenn auch noch fo dick mit Streu bebedten Fußboden. Michts entweicht nah Außen, Der 
fortwährend mit den Füßen zufammengetretene Dünger gewährt der Luft nur in geringem Maße 
Zutritt, während die Ibonlagen den Sauerftoff und das Ammoniak abforbiren. In der Maffe 
felbft gebt nur eine langſame Auflöfung, aber Feine Fermentation vor fih. Damit aber dem auf 
diefe Weife unvermeidlichen Erböben des Düngers nichts im Wege ftebe, find bie Krippen beweglich 
und zum böber und niedriger ftellen eingerichtet. Der Dünger in den Maftsiebftällen, in denen 
das Vieh bei Herrn Decombrecque frei berumgebt, wird ebenfo behandelt, nur fteigt der Dünger- 
vorrath eben deswegen in ftets borizontaler Ebene. Diefe Abtbeilungen werden ber größeren Rein- 
lichkeit und Trockenheit halber täglich zweimal frifch eingeftreut, damit ber Dünger feit und nicht 
breiig werde und die Thiere nicht mit den Füßen einſinken. Sobald fih ammoniakaliſcher Gerud 
bemerfbar macht, wirb fogleidh eine ſchwache Lage Thonerde ober Koblenftaub barüber gebreitet, 
welche das Ammoniak abforbirt und in den Poren zurüdbält. Der Dünger wird aus den Pferde- 
und anderen Viebftälfen fogleih in das Feld gefahren, gebreitet und untergeadert, Erlaubt es 
aber die Beftellung nicht, daß dies bald geſchehe, fo wird er in priematifchen Haufen aufgefchichtet 
und ſowohl auf den Längs- als aud auf den beiden fehmalen Endſeiten mit Thonerde zugedeckt, 
welcher zur beiferen Verſchließung aller Oeffnungen noch etwas Steinfohlentbeer jugefegt wird. 
Dies ift die mit Conſequenz befolgte Bebandlung des Stalldüngers bei Herrn Decombrecque, wo- 
durch die ſehr bedeutenden Vortbeile leicht erreicht und große Quantitäten fehr reichen Düngers 
producirt werben. Sie it für das Vieh cher gefünder, als ſchädlich, und läßt die Düngerbaufen 
im Hofe verſchwinden, welcher nun mit Leichtigkeit in einem mit bem gewöhnlichen Schmug con- 
traftirenden Zuſtande ber Neinlichkeit erbalten werden kann. 

Der ünyptifhe Weisen (Mumien: Weizen). Vor nicht ſehr langer Zeit tbeilte Herr 
Dr. Büchner im „Nordd. Eorrefp.” das Rejultat eines Verſuchs mit etlichen Körnern diefes Weizens 
mit, welcher Mittdeilung von anderer Seite eine Verwerfung der neuen Getreideart folgte. Wir 
glauben nicht, daß über deren Werth oder Unwerth dadurch endgültig für Medlenburg entſchieden 
ift und tbeilen deshalb folgende Beobachtungen von Th. Ballerſtedt über den Mumienweizen mit, 
um zu weiteren Verfuchen anzuregen. 

„Bor einigen Jahren fanden franzöfifche Altertbumsforicher, bie Die Gräber der alten Aegypter 
durdfuchten, in der Hand einer Mumie einige Weizenkörner, die dem Aeußern nach vollkommen 
wohl erhalten waren. Bei dem guten Ausfehen berfelben machte einer von ihnen den Vorfchlag, 
diefe Körner in Europa zu pflanzen, ftatt fie als Merfwürbigfeit in einem Mufeum aufzubewahren. 

Indeſſen fein Vorſchlag fand bei feinen Gefährten wenig Gehör, ja er wurde ausgelacht, indem 
man ihm zugleich zu bedenken gab, daß diefe Körner mindeftens 2000 Jahre alt feien, alfo von einer 
Keimfäbigkeit derfelben nicht im Entfernteften die Rede fein könne. Dich fehlen allerdings nicht 
ungerechtfertigt zu fein; denn wer Fonnte glauben, daß nach dem ungebeueren Zeitraume vo 
2000 Sabren irgend ein Samenforn noch Feimfübig fein könne. 

Co abgeihmadt indeffen der Vorfchlag fchien, fo wurde er doch nicht aufgegeben, es wurden 
wirklich einige Körner gepflanzt, und — gingen zur Ueberrafhung bes Pflangers, der wohl feldft 
an einem günftigen Erfolg gezweifelt haben mochte, auf, wuchſen Fräftig beran, und gaben fchlieh- 
lich einen Ertrag, der den unferes einbeimifchen Weizens weit binter fih ließ. Seitdem wird 
biefe Setreibeart, ein Zeuge der längft vergangenen Cultur eines Volkes, beffen Geſchichte ſich in 
das graue Altertbum verliert, in Frankreich cultisirt, wo man bereits in der Lage if, biefe Ver- 
fuche auf größeren Flächen vernehmen zu fünnen. 

Im vergangenen Jabre erbielten wir nun durch Vermittelung eines Bekannten eine Aebre des 
obengenannten Weizens. Diefelbe kam zervrüdt und in einem Zuftande an, daß fi bie Form 
durchaus nicht mehr erfennen lieh, war überdies nicht ansgebinfet, fo mie die Körner verfchrumpft 
und unausgewachien, etwa das Ausfeben unferes fchlechteften Hinterweizens babend. 

Sch muß gefteben, daß meine Meinung vom Mumienweizen ganz gewaltig zufammenfchrumpfte, 
etwa wie die Körner der vor mir liegenden Aebre, und fing bereits an, die ganze Sache für eine 
üibertriebene Anpreifung zu balten, wie dieß ja leider in Zeitungen und Journalen fo oft gefchieht. 
Wenn ich nun den wirklich erbärmlichen Körnern and nicht im Entfernteften eine Keimkraft zu- 
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trauen Tonnte, fo waren fie doch einmal in meinen Händen, ich ſteckte fie alfo in die Erde, ohne 
ängftlic für ihren Standort beforgt geweſen zu fein; denn daß fie wachen könnten, daran bachte 
ih, mie gefaat, nicht. Es waren 18 Körner, die ich am 27. März biefes Jahres pflanzte; wie 
aber wurde ich überrafcht, als ich fhon am Morgen des 6. April 11 davon aufgegangen fand; 
meine Hoffnung wuchs nun bedeutend, und am 8. waren ſämmtliche 18 Körner vollftändig da. 

Ich bereuete num zumächft, nicht mebr-Nüdficht auf die Wabl des Standortes genommen zu 
haben; denn ber Verfuch fand in einem Garten ftatt, deifen leichtes Erdreich noch dazu voflfommen 
durchlaſſend, bie Feuchtigkeit nur in fehr geringem Grade anbielt, bei der diesjährigen anhaltenden 
Dürre aber ftets vollſtändig ausgetrodnet war. Dazu fam noch, daß auf demſelben Beete, wo ich 
die Weizenkörner gepflanzt hatte, Dill geſäet war, ber faft zugleich mit venfelben aufging. Nichts 
alfo war wohl natürlicher, als daß ich meinen Berfuh für volltändig verunglüdt anfab, vor- 
zügli wenn ich an ben überaus fruchtbaren Boden des Nilvelta’s dachte, dem diefe Körner ur- 
fprünglih angebörten. 

Ich fand indeffen bald, daß ich auch bier einen zu geringen Maßſtab angelegt batte; denn bie 
aufgrgangenen Keime fingen bald an, fich zu befloden, und fhon Anfangs Mai zäblte ich bei einer 
Pflanze 14 Beiſätze. Da der led, den die Pflanzen einnabmen, ber Sonne febr erponirt war, 
fo ließ ich die Dillpflanzen fteben, weil ich dem Weizen dadurch einigen Schatten geben wollte, 
wenn ich auch annehmen mußte, daß letzterem ein nicht unbebeutender Theil Nahrungskraft dba- 
durch entzogen würde, was um fo fohlimmer war, da das Land außerdem nicht Fräftig, fonbern 
im Sabre zusor nur mit Grabenerde gebüngt war. 

Anfangs Juni fingen die einzelnen Sproſſen an, in die Höbe zu geben, aber aud bie Difl- 
pflanzen wuchfen recht bübich, und hatten die Meizenbalme bald überholt. Die Dürre wurde in- 
beifen immer flärfer, ich war mebrere Mal verfucht, die Weizenpflanzen zu begießen, unterlieh es 
aber, weil ich den unter fo ungünftigen Umftänden angefangenen Verſuch nun auch auf diefe Weife 
weiter führen wollte, indem ich annahm, daß er mich dann zu einem deſto fiherern NRefultate 
brächte, und weil der Augenfchein lehrte, daß die Pflanzen noch immer Lebenskraft genug batten. 

Diefe bildeten nun bereits Stöde, von denen der ftärkfte 18, ber ſchwächere 6 Halme zeigte, 
deren größter Theil aber in der Folge zurüdblieb, und nur der ftärfere auf 9 Halmen Achren 
trieb. Diefer ftand freier, als die übrigen, was auch zu der Anficht verleitet, daß es nicht Die 
Witterung war, die die Schuld an dem Zurüdbfeiben der übrigen Seitenzweige trug, fondern daß 
. e8 der Diff war, ber zu viel Nahrungsfraft in Anſpruch nahm. 

Am zweiten Juli batten fämmtliche Halme vollfommene Aebren, deren ich nun 45 zäblte. 
Bis dabin hatte ich zwiſchen den Pflanzen des Aegyptiſchen Weizens und denen des einheimifchen 
feine wefentliche Verfchiedenbeit bemerkt. Vom Aufgang bis zur Nebrenbildung war es biefelbe 
Erfcheinung, wie fie allgemein befannt iſt; mit dem ‚Hervortreten ber Aebre aber trat auch zugleich 
der ganze Unterfchieb hervor. Bei dem gemeinen Weizen fteben die Körner von der Spige bis zum 
Halme regelmäßig vierzeilig, während bei dem bier befchriebenen jede regelmäßige Bildung ber 
äußeren Form aufbört. 

Entweder nimmt die Aehre eine nach der Mitte zu fich verdidende, nach beiden Enden ſich 
verbünnende Form an, fo daß an ber ftärfiten Stelle 12 Körner neben einander fteben, oder fie iſt 
bis zur Mitte berab regelmäßig fechszeilig, und beginnt von da ab gleichſam in Meinen Aeſten 
zu beiden Seiten binauszutreiben, und zeigt dann dadurch wieder eine andere Form. Andere baben 
twieder bie vollkommene Geftalt der gewöhnlichen Weizenäbren, nur mit dem Unterſchiede, daß fie 
fechszeilig find. Die Blüthen find grünlichweiß, febr Hein und verbedt, fo daß es ben Anſchein 
bat, als blübe diefe Weizenart nicht fehr reichlich, dennoch aber ift der Körneranfag und die Aus- 
bildung berfelben ſehr regelmäßig. Diele befigen in der dreifachen Umbüllung eine Hülfe, die 
jedes Mal in eine Granne von ziemlich fteifer Beichaffenbeit endigt. 

Am 12. Auguf, alfo von ber Ausfaat bis zur Ernte 138 Tage, waren fümmtliche Halme 
abgeftorben, und die Aehren zur Reife gedichen. Es waren davon nod 44 mehr oder weniger 
gut ausgebildet; die ſtärkere davon enthielt 96 vollfommene und fchöne Körner, die Fleinfte 38, fo 
daß die ganze Ernte aus 2706 Körnern .beftand. Diefe find dem Äußeren Anfeben nach dem bes 
gemeinen Weizens in Form und Größe vollfommen gleich, haben eine ſchöne gelbbraune Farbe, 
und ſcheinen, fo weit fich dies durch die Lupe erkennen lieh, eine fehr feine Hülſe und reichen 
Meblgebalt zu baben. 

Es würde num geivagt fein, wollte man nad dieſem vereinzelten Verſuch fogleich ein beftimmtes 
Urtbeil fällen, und die neue Frucht obne Weiteres anpreifen. Fortgeſetzte Berfuche in größerem 
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Maßſtabe müſſen erft eine weitere Belehrung geben, ob wir unferen bisher gebaueten Weizenarten 
den Abfchied geben und ben Mumienmweigen einführen Fönnen. Wenn wir aber annehmen, daß bie 
son mir zur Reife gebrachten Achren unter ven alferungünftigften Umftänden gewachſen find, auf 
Boden, ber durchaus nicht den Anfpruh auf Weizenland machen kann, vermiſcht mit einer Pflanze, 
die ebenfalls viel Nahrungskraft gebraucht, unter Witterungsverbältniffen, bie für das Wachstbum 
ber Pflanzen die allerungünftigften find, fo möchte ih wohl ben Schluß füllen, daß das erlangte 
Refultat ein glänzendes tft, und die Anpreifungen des Mumienmweizens nicht übertrieben waren. 

Auch möchte ich den Grundfag, daß ein fchlechtes Korn nur eine ſchlechte Pflanze giebt, nicht 
als unumſtößlich binftellen; denn die Erfahrung bat bier einmal wieder gezeigt, daß bie Theorie 
nicht immer die treue Gefährtin der Praris if. Wird der Aegyptiſche Weizen auf moblpräparirtem 
Yanbe, bas ſich außerdem zum Weizenbau eignet, mit der gehörigen Sorafalt gebaut, fo muß er, 
nad dem von mir erlangten Refultate, unenblide Erträge geben, mährend berfelbe ohne Frage 
auch auf leichteren Bodenclaſſen gewiß des Anbauens wertb ift. 

Ob man ihn auch als Herbftausfaat benugen Tann, weiß ich nicht, und müffen bie nun fol- 
genden Verfuche dieß erft ergeben; follte er fich bewähren, fo baben wir gewiß eine für unfere 
landwirthſchaftlichen Verbältniſſe höchſt wichtige Acauifition gemacht. 

Noch theilen wir über denſelben Gegenſtand das Reſultat eines auf dem Landshuter Verfuchs- 
felde gemachten Verfuches mit. Der Forftmeifter Sinkel berichtet darüber alfo: 

Tom Mumienmweizen befanmen wir von Lichtenbof im vorjäßrigen Mai 7 Stöckchen aus 
7 Körnern, Obgleich fie ſchon ſehr welf waren, fo pflanzten wir fie doch. Cie trieben nad ein 
paar Wochen frifh und lieferten, ungeachtet Entwendung mehrerer Aebren, doch fo viel, daß wir 
einigen nieberbaterifhen Landwirtbhen davon mittbeilen konnten und 600 Körner übrig bebielten. 
Diefe füeten wir im vorigen Herbſte auf 0,0039 Tagwerk (etwas über "; medlend. D.-R.) in % 
Fuß von einander entfernten Ninnen. In Folge von Ausmwinterung blieben nur 129 Stöcchen, bie 
0,002 Tagwerk (nicht ganz ’/, DR.) Fläche einnabmen. Dason befamen die meiften 5— 15, 
mebrere fogar AO—50 Aehren; von diefen hatte eine größtentbeile 60—100, Fleinerntbeils 40-60, 
nur felten 30—40, im Durdfchnitte 64 Körner. Sie lieferten mit einander 3 Maf. In einer 
folden befanden fih laut Zäblung 23,280 Körner. Man barf alfo 600fachen Ertrag und auf 
1 Tagwerk 7 Scheffel 5 Metzen Ausdrufh annehmen. Wären alle 600 Stödhen am feben ge- 
blieben und bätten diefe nur 3 Maß gegeben, fo würbe ſich doch 120facher Ertrag und per Tag- 
wert 4 Sceffel Ausdruſch entziffern. 

Auflöfung der Getreideförner, Blancourt in Marfeille fol nah Angabe des „Moniteur 
de l'Agriculture“ ein neues Berfabren zur Auflöfung der Körner gefunden haben. Er verwandelt 
jede beliebige Menge Weizen in 20 Minuten in Mehl, Noch mehr, die Kleie wird ebenfalls in 
Mebl verwandelt, fo daß 100 Pfund Weizen 100 Pfund Mebl von befter Güte bergeben, welches 
bei der Brobbereitung ebenfoviel Waffer aufnimmt, als das gewöhnliche Müblenmebl. Das daraus 
bereitete Brod ift ſehr weiß, gebt aut auf und bat einen fehr guten Geſchmack. — Diefe Entvedung 
ift ein Gegenftand aller Geſpräche in Marfeille und wird bald die Beachtung der ganzen Welt 
auf fich zieben, wenn nachgewieſen wird, daß das vom Erfinder angewandte chemiſche Verfahren 
auf Feine Weife die Geſundbeit gefäbrdet. Diefe Erfindung drobt das ganze Mühlenwefen umzu— 
ſtoßen und verfpricht für die Zukunft eine große Milderung im Preife des notbiwendigften Näbr- 
mittels, weil nach Blancourt's Verfabrungsweile der Meblertrag des Weizens um 25 Procent ver- 
mebrt wird. 





Meine neuen Erfahrungen über den Lupinenbau. Der Verfaffer der Schrift: „Anleitung 
zum Lupinenbau“, Herr ®ropp, bat feine frühere Wirtbſchaft in Ifterbies (in der Provinz Sachſen) 
mit derjenigen auf Bovenftein (in Weftfalen) gewechſelt und tbeilt nun feine bei von ben früberen 
gänzlich verſchiedenen Elimatifchen und Boden-Verbältniffen gemachten Erfahrungen über den Lupinen- 
bau in der „Allg. L. Itg.“ nachſtebend mit: Ich babe den Anbau ber Lupine aud bier verfudt, in 
der Meinung, es würde fih bie Einführung eben fo qut, wie auf bem feuchten Sandboden zu 
Sterbies bewähren, Die Folge bat mich indeh eines Anderen belehrt. 

Die Feldmark von Boyenftein befteht größtentbeils aus ftrengem, naſſem Thonboden mit einer 
flachen Aderfrume, ber Untergrund ift bis auf 1’; Fuß zäber Thon, der bier Picklehm genannt 
wird; dann folgt ein bläulich weißer Thonmergel, mit vielen Kalkſteinbänken durchzogen, biefe, wie 
auch ber Mergel, fiehen flellenweife zu Tage und bilden in größerer Tiefe ein Kaltfteinflög von 
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großer Mächtigfeit. Es werden daraus bie fhönften Platten und Baufteine gewonnen, wie Kalf- 
fleine zum Brennen, welche weit verfchidt werben und ein bedeutender Handelsartifel find nach den 
Niederlanden und dem Rbein. Mo dieſer Mergel die Aderfrume bildet, ift ber Boden faft unfrudt- 
bar und fann nur dur Aufbringen von guter Erbe zu einiger Fruchtbarkeit gebracht werben, zuvor 
muß er aber drainirt werben, ba burd die Spalten und Riffe des darunter liegenden Flößlagers 
viel Waſſer zur Oberfläde tritt. 

Sand findet fib nur in einigen dazwifchen eingefprengten Heinen Adern, biefer ift aber jo 
feinfürnig, daß er zum Bauen ſich fchlecht eignet und zur Verbefferung ber Aderfrume gar nicht 
gebraucht werden Fann. 

In den Jabren 1853 und 1854 machte ich mit dem Anbau ber Lupine Verfuche und fuchte dazu 
den mildeiten Ader aus. 

Die Lupinen entwidelten fih im Frübjabr nur febr langfam, fo daß das Unkraut fräftig 
dazwiſchen wucherte; erft gegen den Herbft bin zeigte fi ein kräftiges Wachsthum, und lieferten 
bie Lupinen eine große Maſſe Kraut mit reichlichen, aber nicht zur Reife kommenden Schoten. 

Der Ader aber war fo verunfrautet, daß cine Winterforn- Beftellung nit darauf gemacht 
werben fonnte, 

Auf einigen weniger verunfrauteten Stellen lieh ich des Verſuchs wegen tief pflügen und fäete 
Weizen und Roggen hinein, aber die Ernte fiel fehr traurig aus, fo daß ih bie ferneren Verfuche 
unterließ. 

Die Berfuche mit ber Grünbüngung mißriethben ebenfalls. 

Es wurde gut vorbereiteter milder Yebmboben mit gelben Lupinen und baneben mit Buchweizen 
zur Gründüngung beftellt. Beide Früchte gedieben vortrefflih und gaben eine große Malle Kraut 
zum Unterpflügen — bies gefhah Anfangs September — und wurde barin ein Theil mit Roggen, 
ein anderer Theil mit dem bier fehr viel angebauten Mengkorn (, Roggen, Weizen) befäet. 
Mitte October ftand der Roggen ſehr ſchön und berechtigte zu den beten Hoffnungen. Ich konnte 
diefe Breite von meinem Garten aus ſehen und freute mich jebesmal darüber, wenn ich dort war, 
was faft täglich geſchah. Von da ab bemerkte ich Heine ſchwarze Stellen in berfelben, und große 
Schaaren Kibige lichen fih darauf nieder. Durch diefe Erfcheinung veranlaßt, ging ich eines ſchönen 
warmen Tages hinaus, um mir den Roggen in der Nähe zu befeben. 

Es war ein wunderbarer Anblid, vie Gefhäftigkeit der Unmafen von Aderichneden mit an- 
zufeben, und fo viele auch die Kibitze verzehren mochten, fo war es ihnen doch nicht möglich, dem 
Schnedenfraß Einbalt zu tbun. In kurzer Zeit verichwand ber Aupinen-Roggen, und nun wanberten 
die Schneden zum Nachbarſtück, dem Buchweizen-Roggen; auch diefes wurbe rein abgefreſſen. Das 
Merkwürdigſte dabei war, daß bie Schneden die mit aufgegangenen Yupinenpflanzen mit großer 
Begierde verzebrten, bingegen von den jungen Buchweizenpflanzen Feine einzige nur angenagt wurde, 

Ih machte durch dieſe Verfuche in dieſen Jabren feine Roggen-Ernte und babe baber bie 
Grünbüngung aufgegeben, da der Boden mir bierzu zu naß au fein fcheint. 

Statt der Fupinen baue ich mit großer Sicherheit Bohnen, graue Erbfen und Widen, bie mir 
die Lupinen in der Maffe und Rabrung für bas Vieh reichlich erfegen. Um aber die Schafe auf 
fo wibrigen Boden-Verbältniſſen gefund zu erhalten, Taufe ih jübrlich einige hundert Scheffel von 
Herrn Löwenthal in Seebaufen in der Altmark und babe durch deren Verfütterung meine Schafe 
gegen die Egelkrankheit geſchützt. 

Es werden im Münfterlande nur wenig Schafe aebalten, da man aus Erfahrung weiß, baf 
fie die Eaelfranfbeit befommen und bald fterben. 

Daber balten größere Gutsbefiger nur eine grobe Hammelheerde zum Fettmachen. Die Hammel 
werben im Paderbornſchen gefund gekauft, nach einem Jabre find fie aber vollſtändig egelkrank. 
Kleinere Grundbefiger halten nie Schafe. 

Id babe mir die Aufgabe geftellt, eine mittelfeine Schäferei zu balten, und es ift mir bis 
jegt geglüdt; doc glaube ih, daß nur bie Lupinenfütterung meine Schafe gefund erbalten bat, 
fonft hätten fie jedenfalls dem in den Tegten drei Jahren bier allgemein verbreiteten Schafiterben 
unterliegen müffen. 

Als ih den Lupinenbau bier anfing, wurbe es von ben biefigen Bauern (-Kolonnen) gleich 
nachgemacht; aber Ähnliche Erfahrungen, wie ich fie gemacht babe, verurfachten bald das gänzliche 
MWiederaufgeben. 

Auf drainirten Aedern iſt nun allerdings noch Fein Verſuch mit ben Lupinen gemacht worben, 
und ich werde in biefem Frühjahr bazu erft Gelegenbeit haben, was denn auch nicht unterbleiben fol, 
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Erziele ich nur darauf gutes Fupinenben und daß ber Ader rein von Unkraut dabei bleibt, ſo 
werde ich der Schäferei wegen den Supinenbau auf das Möglichfte bier feſtzuhalten fuchen. Gelinat 
bies, fo wären bie Lupinen nicht allein für Vergrößerung und fihere Erbaltung der Schäfereien auf 
Sandboden, fondern fie würden das Mittel werben, Schafe dort balten zu fünnen, mo es bis jetzt 
der Näſſe und faulen Weide wegen noch nicht möglich war. Daraus würde für dieſe ſchweren Boden- 
arten aber noch ein anderer großer Vortbeil erwachlen, und zwar ber, daß Schafbünger bei ber 
Cultur angewendet werben Fünnte, was bekanntlich von fehr großem und gutem Erfolge iſt. Der 
Unterfchied, wo mit Schaf. oder Rindviehbünger ein Thonboden gedüngt war, ift mebrere Jabre 
auffallend bemerkbar, felbft wenn der Schafblinger in geringer Maffe dem Ader zugeführt wurde. 


Der Dampfpflug zu Stirling. In Stirling wurde kürzlich ein landwirthſchaftliches Meeting 
abgehalten, um den von der Geſellſchaft ausgefegten Preis für ben beften Dampfpflug zu ertbeifen. 
Bekanntlich bat das Dampfpflügen die Aufmerkſamkeit der landwirthſchaftlichen Gefellichaften in 
bobem Grade auf ſich gezogen, und es wurden zahlreiche Maſchinen conftruirt und vorgeführt; 
Herrn Bopdell's Locomotive mit endlofer Schienenbahn, Smith's Cultivator und Fewler's Pflug, 
beide mittelft Seilen, Winden und veranferten Rollen in Bewegung gefegt; aber nur bei einer 
Gelegenheit wurde ein Preis errungen, nämlich bei dem Meeting der Horkibire-Agrieuftural-Zoeiets, 
wo Boydell's Maſchine als bie einzige Bewerberin auftrat und von ben Richtern prämirt wurde. 
Ueber die Berfuche zu Salisburs, fo unbefriedigend diefelben auch ansfielen, it von der Königlichen 
Aderbaugeiellfchaft noch fein Spruch verkündet worden, und es iſt befriedigend, zu finden, daß bie 
ſchottiſchen Farmer, welche die Dreſchmaſchine von Meile adoptirt, auch die Ausführung der durch 
Smith erfundenen Berbeflerungen an ben Pflügen übernommen und zuerſt die Vortheile nefunden 
baben, welche die Landwirtbſchaft erbält, wenn jede Farm ihren Dampficbornftein bat und bie 
Dampffultur als Mittel zu einer befferen und vortbrilbafteren Bewirtbſchaftung vor allen anderen 
in Aufnahme gebracht ift. 

Im legten Jabre prüfte die Generallandwirtbfchafts-Gefellihaft au Stirling die Yeiftungs- 
fabigfeit einer von Fisken in Auchterarder erfundenen Dampfenlturmetbode. Eine gewöhnliche 
Yocomobife, welche im Felde aufgeftellt iit, bewegt den Pflug vermittelt eines ſich über eine feite 
Role fhhnel bewegenden Hanftaues. Das Comite bat in einem febr gebienenen Berichte aner- 
kannt, daß, obwohl ſich einige Mängel in mechaniſcher Beziebung vorfinden, der Apparat aleihmobl 
nach einem werthvollen Princip der Bewegung gearbeitet fei, und ſich namentlich dadurch vortbeil- 
baft auszeichne, daß die Maſchine außer zum Pflügen auch'zum Drefchen oder anderen Wirtbſchafts— 
arbeiten verwendet und dadurch eine Erſparniß von ungefähr "; der auf der Farm gebaltenen 
Pferde erzielt werden fünne. Bon ber Higbland⸗Geſellſchaft war in dieſem Jabr ein Preis von 
200 Pfr. Sterl. der Stirling-Affociation zur Vertbeilung angewielen worden. Drei Tage binter- 
einander wurden die Verſuche voraenommen, welchen zulegt eine öffentliche Ausftellung in Forrefter's 
Farm zu Stewart- Hall folgte und wobei Henderfon von Banfs, Patterion aus Offers Richter 
waren; Miller aus Millfield aber ale Ingenieur affiftirte und Finnie aus Yevanfton, Gibſon aus 
Woolmet und Hall Marwell als Secretair die Geſellſchaft vertraten. Man erwartete allgemein 
eine große Concurreny von ben drei gegenwärtig beliebteften Softemen, der Zug-Locomotive, einer 
ftebenden Mafchine mit rotirender Grabevorrichtung und endlich ber Vorrichtung, wobei die Be- 
mwegung über Roffen vermittelt wird. Zum großen Erftaunen und zur allgemeinen Unzufriedenbeit 
erſchien Fowler's Dampfpflug allein auf dem Mampfplage. Derfelbe war in der Conftruction dem 
‚ in Salisbury vorgeführten ähnlich, aber etwas Heiner. Die Arbeit fiel am erften Tage, Dienftags, 
nicht zum beften aus, als bie 10pferdige Maſchine auf der einen, Die Pflüge mit den Berankerungen 
und Rollen auf der entgegengefepten Feldſeite zu arbeiten anfingen. Am Mittwoch wurde ein 
ebenes, eingebägtes Kleefeld ausgefucht, welches ziemlich bindigen Boden batte und im einem zum 
Pflügen ungerigneten Zuftande war. Die Cualität der Arbeit war aber beffer, fo dag zur Ber- 
gleihung mittelft der durch Pferde gelieferten Pflugarbeit gejchritten werden Fonnte. Bei 5 Zoll 
Tiefe waren 2 Pferde nicht im Stande, einen gewöhnlichen Pflug zu zieben, es waren beren 3 er- 
forderlich, fo daß fich bei dieſer Anzahl die Koften auf 155 pr. Acre beliefen. Darauf wurde die 
Zeit berechnet, zuerſt nach 2 Stunden, dann nad 1 Stunde, wonah der Dampfpflug jedesmal 
4 Furchen in ber angegebenen Tiefe von 330 Jards Länge zog, und demnach bei I0ftündiger Ar- 
beitszeit, alle Aufenthalte mitgeredhnet, 7 Acres pflügte. Dabei wurde num ermittelt, daß bie 
Koften des Dampfpflügens 9s pr. Nere nicht überfleigen. 
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Wird nun bie durdichnittliche Größe der Felder zu 17 Acres, die zum Entfernen der Mafchine 
von bem einen und Aufftellen auf dem anderen Felde nötbige Zeit zu einem balben Tage veran- 
fchlagt, fo Fünnen demnach 2 Felder oder 31 Acres in einer Woche beftellt werden. Die tägliche 
Ausgabe für Koble, Del, Waſſer und Arbeit beträgt 35 Schilling. Die Iranslocationen der 
Maſchine erfordern jedesmal A Pferde einen balben Tag lang, welche U Schilling koften, wofür 
aber 10 Schilling für erfpartes Feuerungsmaterial und für erfparte Wafferzubolungsfoften abyu- 
rcchnen find. Für Reparaturen und Abnupung, die nach der Beſchaffenheit des Bodens fich richtet, 
ein Annuum von 120 Pfd. Sterl. gerechnet, ergiebt bei 30 Wochen Arbeitszeit, 4 Pfd. Sterl. pr. 
Mode. Rechnen wir alle diefe Summen zufammen und dividiren durch Die Zabl der gepflügten 
Aeder, fo macht dies, wie angegeben, böcftens 9 Schilling per Aere. 

An dem folgenden Donnerftage wurde die Mafchine auf einem etwas leichteren Boden erprobt, 
Weizenftoppel, theilweife mit Stalldünger überbreitet. Die Länge der Furden variirte zwiſchen 
220 und 236 Aards, weßhalb notbwendigerweile öfters die Einrichtung des Zugzeuges abgeändert 
werben mußte, welches jedoch burdfchnittlich jedesmal nur Minute Zeit erforderte. In fait 
1 Stunde war 1 Acre in mehr als 7* Tiefe gewendet. Obige Annabmen auch bier au Grunde 
gelegt, würden 48 Acres per Woche bei einer Totalausgabe von 6s Id per Acre refultiren, wäb- 
rend bei der bier üblichen Beſpannung fi die Koften des Pflügens mit Pferden auf 125 per Acre 
belaufen. Uebrigens war bie excellente Qualität der Arbeit mebr der Gegenſtand allgemeiner Be- 
wunderung, als die große Erſparniß, welche fich dabei berausftellt. Es wurde auch ein Rajelpflug 
verfucht, welcher einen Streifen von boppelter Furdenbreite nahm und eine Lage aus dem Unter- 
grunde über die umgewendete obere Echicht weg legte. Der Effect wurde dem bes Grabens mit 
dem Spaten auch binfichtlich der Tiefe gleichgeftellt, und der Boden war wegen des fchnellen Ganges 
des Inftrumentes völlig pulverifirt. Man führte bierbei an, daß ſich die Koften auf 35 s ftellen 
würden, wenn bie Arbeit, fo weit Dies überbaupt möglich fei, mit Pferden ausgeführt werden follte. 
Der Dampfpflug Dagegen legte in 1 Stunde faft 2 Acre in großer Tiefe um, obhne fowehl die 
Krume als aud den Untergrund zufammenzubrüden. Dies würde per Woche 22 Aecres bei einer 
Totalausgabe von 1353 Id per Acre betragen. 

Am Freitag und Sonnabend fand fich eine große Menge von Zufchauern auf den Verfuchs- 
feldern ein, und die vielen Landwirthe und Yand-Eigentbümer fprachen fi einftimmig dabin aus, 
daß fie von ber Bortheilhaftigfeit des Dampfpfluges feſt überzeugt feien, und biefe Arbeit be- 
beutenbe Vorzüge vor der von Pferden geleiteten habe. 

Ein anderes günftiges Urtbeil über die Dampfeultur gab Herr Randell in dem Meeting ber 
Evefbam-Gefellfichaft ab. Er fagte: Wird regelmäßig fortgearbeitet, jo können, ungeachtet der un» 
vermeidlichen Zeitverlufte, täglich A Aeres, gepflügt werden. Die Koften für Arbeitslöbne, Schmicde- 
arbeit, Koble ıc. betragen böchftens 1 Pfd. Sterl, pr. Tag oder 55 pr. Here. Die Mafchine mit 
dem Apparat und ben Pflügen Foftet 400 Pfd. Sterl. Die Abnugung kann zu 15 pEt., alſo auf 
60 Pid. Sterl. angenommen werben. Iſt die Maſchine 150 Tage im Jahre in Ibätigfeit, und 
werben bamit 500 Aeres, alfo weniger ald oben angenommen, gepflügt, fo fteflt fidy der Koſten— 
punkt im Ganzen auf nur 7s 6d. Mebr aber nod als die Billigfeit kommt die vorzüglich gute 
Ausführung der Arbeit in Betracht, welche namentlich auf fchwerem Boden von überrafchend gün— 
fliger Wirkung fein würbe, weil der Boden durch die Mafchine gelodert wird, ftatt durch den 
Tritt der Pferde zufammengetreten zu werben. Ibm, dem Redner, ſei ein Beifpiel befannt, wo 
ein feit undenklicher Zeit nicht mehr gebüngtes und fo feſtes Land, daß es mit Pferden nicht zu 
pflügen war, nach dem Umbruch mittelit des Dampfpfluges, obne vorbergegangene Düngung, eine 
volitindige Weizenernte gegeben babe. (Landw. Anz.) 

Die Kartoffelgrabemafhine von Hanfon. Ueber dieſe Mafchine, welche aud in Medlenburg 
(auf den Ausitchhungen zu Güſtrow und Roſtock — „Archiv f. L.“ 1857, ©. 373 u. 5652) bereits 
geieben wurde, über deren durch praftifche Verfuche gefundene Anwendbarkeit uns bis jegt nichts 
befannt geworden, bringt die „Iluftr. landw. Dorf.” das nachitebende Urtheil: „Da ein gutes 
Geräth zum Ausmachen ber Kartoffeln jedenfalls ſebr erwünſcht it, fo ergriff Einfender diefes mit 
Freuden die Gelegenbeit, einer Probe des Patent-Kartoffelgrabers von Hanſon beizuwohnen, welde 
der landwirtbichaftiiche Verein, deſſen Mitglich er ift, veranftaltet hatte. Das Inftrument war 
bezogen von Schneitler und Andree in Berlin zu dem ganz enormen Preis von 126 Thlrn. (wäb- 
rend baffelbe doch bei Edert in Berlin für 80 Thlr. zu baben ift!). Gein Bau machte einen ganz 
fchwerfälligen Eindrud, und es war vorauszufehen, daß zwei Pferde damit einen fauern Tag baben 


müßten, was ſich auch befiätigte. Dagegen fiel die Arbeit felbft gut aus. Die breite Schar des 
auf zwei arofen und zwei Heinen Rädern laufenden Gerätes bebt die Kartoffeln gut aus dem 
Boden, worauf eine Art Rab mit Gabeln fie aus der Erde wirft; damit fie nicht zu weit fliegen, 
kann bier ein Netz aufgebängat werden. Allerdings blieb mande Kartoffel zwiſchen den Gabeln 
fteden, und es mögen davon auch noch genug Heinere im Boden zurüdbleiben (mas fih nachher 
beftätigt bat), doch Fonnte man gegen die Arbeit felbit nichts einmenden. Hierbei muß aber be- 
merft werben, daß die Witterung eine fehr ſchöne und der Boden ganz troden wars; daß bie Ma- 
fhine in feuchtem, anklebendem Boden nicht gebraucht werben kann, war bie einftimmige Anficht 
aller anmefenden Eingeladenen. Da aber in trodenem Boten und bei quter Witterung die Kar— 
toffelernte ohnedies nicht ſchwierig ift und man gerade ebenfo viele Nachlefer braucht, wie gewöhn- 
lich, fo füllt ein Nugen dieſer Foftivieligen Mafchine ſchon weg. Aber auch dir zweite, den fie 
gewähren müßte, ift nicht groß. Dem angeftellten Verfuch nad) würde fie täglich ungefähr 2 Ader 
(i Morgen preuß.) ausmadhen. Das liefert auch unfer fehr praftifcher Kartoffelbafen, und bei 
ibm fpielen noch die Pferde und werden nicht fo naß, wie bei der plumpen Grabemafchine. Wo 
bleibt alfo der Vortbeil derielben? Es tft wieder einmal eine englifche Neuigfeit, für Die der deutſche 
Landwirth Lehrgeld besablen fol. In England werden bekanntlich nicht fo viel Kartoffeln gebaut, 
wie in Deutſchland, und man ift dort in der Kartoffelcultur auch noch fehr zurücd gegen uns. Dort 
fann ein reicher Lord denn auch einmal 126 Thlr. für eine Spielerei obne praktiſchen Nugen aus- 
geben, aber in Deutfchland find wenige Fandmwirtbe Willens oder im Stande, das zu tbun, Daber 
find denn auch die vielfachen Anpreifungen, melde von gemiffenfofen Sperulanten in die Welt 
pofaunt werben, auf ihr richtiges Maß zurüczufübren. Es iſt meine fefte Ueberzeugung, daß, wir 
fie jest ift, die Hanſon'ſche Kartoffelgrabemafcbine nıtr eine Anwartfchaft auf die Rumpelkammer, 
eine Zufunft dagegen nur in dem Falle bat, wenn fie folgende Bedingungen erfüllen wird: 1) Sie 
muß aud in feuchtem, gebundenem Erbreich Gutes leiften. 2) Sie muß mehr liefern, als ber 
Plug. 3) Sie muß leichter zu zieben und biffiger fein. 4) Cie muß die Kartoffeln zugleih auf- 
nebmen. be dies erreicht ift, muß vor ber Anichaffung des Kartoffelgrabers gewarnt und darauf 
aufmerffam gemacht werben, daß man 126 oder 80 Thlr. nugbringender bei der Kartoffelernte an- 
legen kann.“ —— 

Brunnen grabende Maſchine. Mulot, der ſich mit ſo viel Erfolg durch das Graben des 
1,500 Fuß tiefen arteſiſchen Brunnens zu Grenelle auszeichnete, ſtellte im Pariſer Glaspalaſte unter 
einer Menge Bohrwerlzeuge auch eine große Maſchine zum Bohren von Brunnen, von bedeuten⸗ 
dem Umfange, ja bis zu 12 Fuß im Durchmeffer, aus. Diefe Vorrichtung beftebt aus einer unge- 
beuren Maffe Eifen in Geftalt eines Kreuzes, mit Bohrzeugen an den Enden jebes Armes ver- 
feben. Mulot, fowie Degouzee und Yaurent, erbielten 1844 und 18549 goldene Medaillen für ibre 
Bobrwerkzeuge. Mulot liefert für 1300 Fr. einen Bobrapparat zum Gebrauch für Yanbwirtbe, die 
aus einer Tiefe von 3, Metres Proben des Erbreihs berausbringen wollen. Auch verfauft er 
eine andere zu 2000 Fr., die 10 Metres tief bohrt. Dieſer Apparat dürfte große Dienfte bei Unter- 
ſuchung des Bodens und Unter-Grunds leiften und die Arbeiten des Ingenieurs beim Bau von 
Eifenbabnen, Wafferleitungen und andern Unternehmungen erleichtern. Degouzée und Yaurent unter- 
nebmen es, bis zur Tiefe von 200 enalifchen Fuß für ungefähr 120 Pfd. Sterl. und 1000 Fuß tief 
für 600 Pfd. zu bobren. (Dod fommt es bei Beflimmung des Bobrpreifes auf das durchzubohrende 
Erdreich oder Seftein an.) — F 

Für Herſtellung neuer dauerhafter Dreſchtennen giebt Herr Hacker in Garz folgendes Ver— 
fahren als das zwecmäßigſte an: der Lehm wird, bevor er auf die Dreſchtenne gebracht, zubereitet, 
dann etwa 10 Zoll hoch aufgetragen, feitgefehlagen und ſpäter mit Theer übergoffen. Der Theer 
verhindert das Auflagen der Tenne und macht fie dauerbaft, Eine auf dieſe Art bergeftellte 
Tenne bat während Ihjähriger Benugung nichts an Brauchbarfeit verloren. Zu einer Tenne ift 
etwa eine balbe Tonne Theer erforberlih. Den Lebm im trodenen Zuftande, fowie derfelbe ber 
Grube entnommen, zu verwenden und mit 3 zufammengebundenen fpigen Pfählen feftzuftampfen, 
bielt man nur in den Fällen für ratbfam, wenn es an Zeit mangelt, die Tenne gebörig austrodnen 
zu laſſen; diefe Methode bleibt immer nur ein Motbbehelf, da ſolche Tennen leicht brödeln. 

Englifhe Gußftahl:Strohmeffer. Allgemein wird ber qute, feine und gleiche Schnitt und 
bie kaum merflide Abnugung dieſer Meffer bervorgeboben, und ba, wo fie einmal befannt find, 
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bat man biefelben bereits als die billiaften anerkannt. So bat z. B. ein Meines Dorf, wohin 
nleih Anfangs, vor etwa einem Jabr, einige Stüf als Mufter kamen, davon bis jept nach und 
nach über brei Dutzend gekauft, worunter nicht ein einziges Stück geringerer Büte if. Ein Meſſer 
von gewöhnlicher Größe koftet 1 Thlr. 47 ßl., und bei Abnahme von mwenigftens fehs Stüd findet 
ein Rabatt von 5 pEt. ftatt. Zu haben bei Kaufmann Schöle in Plieningen in Würtemberg. 

nn ann (Hobend. Wochenbl.) 

Ueber das Gonferviren des Holzes tbeilen wir einen Auszug aus einem Auflage bes 
Königl. Landes - Deronomie - Ratbs Dr. Lüdersdorff mit. Die von Jabr zu Jahr ſteigenden Holz- 
preife, fowobl des Nutz wie des Brennbolzes, mahnen um fo dringender zur Sparfamfeit bes 
einen wie des andern, als Feine Ausſicht vorbanden ift, jemals wieder auf niedrigere Preife zurüd- 
zufommen. - Die Landwirtbichaft bedarf des Nusbolzes im ausgebebnteften Maße und namentlich 
bes Heinen Nupbolzes, zu deſſen Verwendung fich alle Tage Gelenenheit bietet. Und gerade biefes 
ift es, welches zerftörenden Einflüffen am meiſten ausgefegt it und daher einem rapiben Berbraud 
unterliegt. Ich erinnere nur an ben fAhnellen Untergang von Zaun-, Baum- und Weinpfäblen, 
son Hopfen» und Bohnenftangen u. f. w. und werbe nicht nötbig baben, daran zu erinnern, wie 
wünſchenswerth eine längere Dauer biefer Heinen, wenn auch unerbeblich fcheinenden Reauifiten 
fein würbe. 

Man bat ſich feit längerer Zeit mit der Confersirung des Holzes beſchäftigt. Die Wichtigkeit 
bes Gegenſtandes veranlafte mich, aud meinerfeits Verfuche diefer Art in die Hand zu nebmen, 
und da gegenwärtig eine Erfabrung von 6 Jahren den Erfolg meiner Arbeit beftätigt bat, fo alaube 
ich dieſe Verfuche, über welche ein ausführlicher Bericht in den Annalen ber Landwirthſchaft Bo. 
19, ©. 173 abgebrudt ift, in Erinnerung bringen zu dürfen. Dabei will id mich aber nur darauf 
befhränfen, auf die Merbode hinzuweiſen, melde ich auf Pfahl- und Stangenbelz angewendet 
babe, weil dieſe Die am leichteften ausführbare ift. 

Die erite Bedingung zum Gelingen des Imprägnirens ift, daß das Holz friſch geichlagen fei. 
Dabei fommt es aber wieder nicht darauf an, ob es, namentlich, wenn es im Winter gefchlagen 
werben ift, vier oder fünf Wocen gelegen bat, bevor cs in Arbeit genommen werben Tann, wofern 
es nur nicht geſchält war. Und biefe Bedingung erftredt ih auf alle Arten von Holz, denn Nabel- 
bolz ſowobl mie Laubholz, und unter letzterem bartes fo qut wie weiches, nimmt pie zum Im- 
prägniren beftimmte Flüſſigkeit auf. 

Bevor ih indeffen zu den mweiteren Vorbereitungen des Holzes übergebe, Die ſich in Betreff der 
Yänge und Stärke deffelben als notbwendig berausgeftellt baben, will ich zuvörderſt auf diejenigen 
Mittel aufmerffam macen, bie zum Conferviren bes Holzes in Anwendung aebracht werden können. 
Bir wiffen im Allgemeinen, daß alle diejenigen Subftangen fäulniwibrige find, welche die eimeiß- 
artigen Materien, ſowobl bes Thier- als Pflanzenreiches, zum Gerinnen bringen. Der Gerbeftoff 
macht bie thierifche Haut zu Leber, das, gebörig burchgegerbt, fehr lange dem Prozeß der Fäulniß 
widerftebt. Creoſot ſchützt das Fleiih vor dem Verberben, und äbnlich wirken andere empurbeu- 
matifche Dele. In Alaun- und Bitriolwerken verfaulen die Bretter nicht, fie find mit Alaun- und 
Eifenfalgen durchzogen. Ebenfo wirken Duedfilber, Kupfer- und Zinkſalze. An Mitteln für dieſen 
Zwed fehlt es alſo nicht, es fommt nur barauf an, bie wirffamiten und bebingungsweile wohl- 
feilften aufzufuchen. 

Als ſolche baben fich bisher die Kupferſalze erwieſen. Wir werben uns alfo vorläufig mit 
dem Kupfervitriol begnügen müſſen, befonders, da Zinfsitriol, der für denfelben Zwed empfohlen 
worden war, den erwarteten Schug nicht gewährt bat. Der robe Kupfersitriol if zwar nicht 
theuer, allein der Koftenpunft ift denn doch in Erwägung zu sieben; denn da wir das Duantitäts- 
Minimum der erforderlichen Mittel noch nicht Fennen, ſo müffen wir vorläufig lieber etwas zu 
tief, als zu flach greifen. Außerdem erfordert das Holz, meinen Verſuchen nach, jebr beträchtliche 
Quantitäten der gebachten Salzauflöfungen zum völligen Imprägniren, nämlich beinabe ”, feines 
eignen Fubifchen Raumes. Daß dies nicht unerbeblich ift, weiß ein Jeder, der einmal den kubiſchen 
Inbalt eines Stüdes Bauholz berechnet bat. 

Um alſo nicht verfchwenderifh mit dem Kupfervitriol umzugeben, fchlage ich als vworläufiges 
Minimum vor, die zum Imprägniren beftimmte Flüffigfeit fo einzurichten, daß fie mindeftens 
19/ " davon enthält. Man würde alfo für jedes Duart Waffer 1’, Loth Kupfervitriol nötbig 
haben. Die Zubereitung der Flüffigkeit bedarf eigentlich Feiner weiteren Erläuterung, da diefelbe 
nichts weiter ift als eine Auflöfung des Vitriols in Waſſer. Doch will id darauf aufmerfiam 
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machen, daß es befier it, die Auflöſung mit Fluß oder Regenwaſſer zu bewirken, weil der Kall« 
gebalt des Brunnenwaflers immer einen geringen Antbeil Kupferoxyd niederfchlägt, alfo verloren 
geben macht. Im fchlimmften Falle kann man jedoch diefem Berlufte vadurcd vorbeugen, daß man 
dem MWaffer pro Duart einige Tropfen Schwefel» oder Salzſäure zufegt. Den Kupfervitriol jer- 
ſchlägt man übrigens zuvor in Heine Stücke, inbem er fich fonft nur langfam auflöft, und beför- 
dert feine Auflöfung durch zeitweifes Umrübren. 

Sollen nun Hölzer von 1 bis 8 Zoll Durchmefler und 10 Fuß Länge imbrägnirt werben, ſo 
ftellt man biefelben, nachdem fie entihält, db. b. in gewöhnlicher Weife beſchlagen 
find, aufrecht in irgend einen paffenden Bebälter von Holz — ein Wafferfübel, eine burdgefchnittene 
Tonne, ein Trog find dazu vollkommen geeignet, und füllt das Gefäß mit der mebrerwähnten 
Flüſſigkeit fo bob an, daß die Stämme, wofern nur wenige in dem Behälter fteben, etwa 8 Zoll, 
wenn fie aber dicht fleben, 12 Zoll tief eintauchen. Dies ift im MWefentlichen die ganze Vorrid- 
tung, doch bat man nod folgende Umſtände zu beobachten: Sind nämlich die Stangen febr bünn, 
wie Hopfenftangen, Bohnenftangen, Weinpfüble, und baben fie eine Länge von 16 bis 18 Fuß, fo 
ſchäle oder beichlage man fie nur bis zur Hälfte ibrer Länge, jo alfo, daß die untere Hälfte, das 
Stammende, die Ninde behält, und wähle zum Aufftellen der Stangen einen ſolchen Ort, wo bie 
Sonne nicht binſcheint. 

Während ich jeben ferneren Nachweis in Betreff des Aufitellens und Befeftigens ber in ber 
Flüffigteit ftebenden Hölzer übergebe, weil Ort und Gelegenheit bie erforderlichen Requifiten von 
felbit an die Hand geben, will ih noch darauf binweilen, Daß man ben Stand der Flüſſigkeit in 
dem Behälter täglich überwachen muß. Die Flüſſigkeit wird nämlich, befonders anfange, lebbaft 
aufgefaugt, es kann daber leicht vorfommen, daß bie unteren Scnittflächen ber Hölzer ine 
Trodene gerathen und nun Luft einfaugen, die, wenn fie aud nach erneuertem Aufguß bas fernere 
Aufſteigen der Flüſſigkeit nicht verbinvert, daffelbe body verlangfamt. Man halte daher durd täg- 
lihen Zuſchuß ben Stand der Flüffigkeit in den erften Tagen auf berjelben Höhe und im Allge- 
meinen fo fange, bis fih nad einer ungefäbren Schägung überfeben läßt, daß die im Refersoir 
vorhandene Flüſſigkeit binreihen wird, um die äußerften Spigen des Holzes oder überhaupt bie- 
jenige Höbe zu erreichen, bis zu welcher man bas Holz tränfen will. Sollen Pfäble, die fchon 
zugefpigt find, imprägnirt werben, fo muß bie Flüſſigkeit fo body binaufreichen, wie die Zuſpitzung 
geht, und ftets fo hoch erbalten werden. Denn wenn aud die Flüſſigkeit durch Enbosmofe von 
innen nach außen bringt, fo erfolgt dies doch langſam und ift alfo mit Zeitverluft verknüpft, auch 
bleibt das Imprägniren der äußeren Solzihichten wohl ganz aus, wenn bie Flüſſigkeit zu tief 
unter dem Anfang ber Zufpigung ftebt. 

In Bezug auf die Zeitdauer, in welcher das Aufiteinen der Flüſſigkeit erfolgt, it zu bemerken, 
daß Dies anfangs jchneller vor fi geht als fpäter, und im Allgemeinen abbängig iſt von ber 
Temperatur und dem Feuchtigfeitszuftande der Atmofpbäre, demnächſt aber von der größeren und 
geringeren Dide des Holzes. In den erften drei Tagen ſteigt die Flüſſigkeit gewöhnlich in je 24 
Stunden 2 Fuß bob, fpäter nur 1", Fuß, und fo abnebmend im Verbältnif der Yänge des Holzes. 
Wenn alfo 6- bis Szölliges, 10 Fuß langes Holy in drei Tagen bereits bis zur Hälfte feiner Höbe 
imprägnirt ift, fo Dauert es doch 10 bis 12 Tage, bevor es fich bis auf 10 Fuß Länge vollgefogen 
bat. Kommt es alle, wie in den meiften Füllen, nur darauf an, Hölger, wie Zaunftiele, Baum- 
pfäble ꝛc., vor berjenigen rapiden Zerftörung zu fchügen, die fie in und zunächft über der Erde er- 
leiden, fo können fie innerbalb dreier Tage vollfommen befäbigt werben, jedwedem Angriffe der 
Fäulniß Widerftand zu leiten, Kommt es aber darauf an, die Confersirung bes Holzes auf grö— 
Gere Längen, als die oben genannten, auszubebnen, fo ſehen wir, bad fich die Zeit unbequem mit 
ins Spiel mifcht, daß alfo andere Mafregeln getroffen werben müffen. 

Da diefe bier übergangen werben follen, fo fommt cs bei der oben befchriebenen Methode noch 
darauf an, fih von Zeit zu Zeit von der Höbe, bis zu welcher bie Flüſſigkeit vorgedrungen ift, zu 
überzeugen, bamit man das Holz weder zu früb der Flüffigfeit entzieht, noch baffeibe länger, als 
es nötbig ift, darin verweilen läßt. Es ift nicht fchwierig, darüber Gewißbeit zu erlangen. Denn 
bat man eine Kupferauflöfung angewandt, welde 2 bis 3% Vitriol enthält, fo erfennt man fchon 
durch den Augenfchein den Stand ber Flüffigkeit im Holze, indem ſich diefelbe durch ihre grüne 
Farbe, beionders in dem ausfhwigenden Harz bei Fichtenbols, binreichend fichtbar macht. Entbielt 
die Auflöfung jedoch nur 1",%o, fo ift das Erkennen fchmwieriger. In diefem Fall kann man ſich 
durch ein einfaches Reagenz belfen. Man löſt nämlich 1 Loth Eyan-Eifenfalium (Blutlaugenfalz) 
in 4K Lord Waſſer auf, und benegt hiermit vermittelt eines Pinfels diejenige Stelle, bis zu welcher 
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man bie Kupferauflöfung vorgedrungen glaubt. Nimmt bierbei die benegte Stelle nah Berlauf 
von einer Minute eine mehr oder weniger braunrothe Farbe an, fo ih fie mit Kupfer durchdrungen; 
bleibt fie dagegen weiß, fo ift die Flüffigkeit noch nicht bis foweit binaufgeftiegen. Bei Ausführung 
biefer Probe babe ih noch zu erinnern, daß bei dünnen und fehr langen Stangen bas genannte 
Reagenz mitunter keinen rotben Flet macht, wenn ſchon die Stange foweit imprägnirt ift. Dies 
kommt daber, daß zumeilen die äußerfte Holzſchicht eber audgetrodnet ift, bevor Die Kupferauflöfung 
dabin gelangen Fonnte. In diefem Falle entbält alfo die äußerſte Schicht Fein Kupfer und kann 
daber aud nicht darauf reagiren, obgleich das Innere des Holzes vieleicht ſchon längft damit 
durchtränkt if. Um fid aber auch bier zu vwerfichern, bis wie boch das Holz imprägnirt ift, braucht 
man nur an ber zu unterfuchenden Stelle einen Span von '% Zoll Dide wegzuſchneiden und auf 
ber Schnittfläche, alio etwas tiefer, das Reagenz zu appliciren. 

Sat das Holz die Flüffigfeit bis zu der gewünſchten Höbe aufgefaugt, fo ift, wie ſich von ſelbſt 
verfteht, der Zweck erreicht, und man bat jept nichts weiter zu tbun, als die Hölzer aus dem Be— 
bälter herauszunehmen und umgekehrt, alfo das Zopfende nad unten aufzuftellen, um ber am 
unterften Ende des Stammendes überflüfig vorbandenen Metallauflöfung Gelegenbeit zu geben, 
ſich mehr zu vertbeilen; eine Nothwendigkeit tft dieſe Proccbur indeffen nicht. Nach 2: Stunden 
kann das Holz darauf der ferneren Berwendung übergeben werden. 

Pfähle und Stangen, die faft nur aus Splint beftanden, baben im Verlauf von fünf Jabren, 
während melcher Zeit fie, tbeils in Sand-, tbeils in cultivirtem Gartenboden geſtanden baben, nicht 
die geringfte Alteration, ſelbſt nicht an den gefäbrlichſten Stellen, d. b. dicht über der Erbe, gelitten. 

(Mengel u. v. Lengerke's Hülfe- u. Schreibkalender.) 


Hufbefchlag mit unterlegter Gutteperda. Ein franzöſiſcher Thierarzt bat eine Methode er- 
funden, um bie Steingallen bei plattbufigen Pferden zu verbindern oder unſchädlich zu maden. 
Es wird nämlich ein Stüd Guttapercha gerade in der Form eines Hufeiſens unter das letztere 
gelegt und mit aufgenagelt. Der Huf wird daburd vom Boden mebr entfernt und der Drud bes 
Eifens vermieden. 


Behandlung der Pferdegeſchirre. Leute, die lederne Geſchirre in Gebrauch nehmen, haben 
im Allgemeinen die Gewohnbeit, dieſelben in Waſſer zu waſchen, was ihnen fehr nachtbeilig iſt, 
denn das Leder wird dadurch bart, trocknet aus und reibt die Pferde wund. Auf folgende Art 
kann man dieſe Uebelſtände vermeiden: Man nehme zu gleichen Theilen Nuß- oder Leinöl und 
Seife und laſſe dieſe Miſchung über dem Feuer zerſchmelzen. Hat man nun dieſe Art Salbe er— 
langt, fo ſchmiert man damit das Kopfgeſtell, Bruſt- und Schwanzriemen ꝛc. bes Geſchirres auf 
der Seite, bie den Körper des Pferdes berührt, ein. Wiederholt man dieſe Arbeit oft, fo wer— 
den die Sefchirre in gutem Stand erbalten und miderftehen dem Einfluffe des Regens und der 
Feuchtigkeit. 

Heilung der Lungenfeuche des Rindviehes. Belgiſche Blätter bringen eine Mittbeilung 
eines Herrn Türf, Landwirtbs zu Sainte Genevieve, worin derfelbe als wirffames und einfaches 
Heilmittel gegen die genannte Seuche Eifenvitriol (protosulfate de fer) empfiehlt. Im Jabre 
1815, erzäblt derfelbe, machte ich die erſte Bekanntſchaft mit diefer Gelfel. Der Ihierarzt, den 
ih damals batte, wollte nur ein fimples fporadifches Fungenübel feben, brachte auch fein Thier 
mit feiner Bebandlung durch. Nach S—10tägiger Befhäftigung mit dem kranken Vieh kam ih auf 
den Gedanken, ibm Eifensitriol zu geben; ich warf etwa 40 Grammes pr. Kopf unter die ab- 
deftillirten Kartoffelrückſtände, die das Vieh täglich erbielt. Der Erfolg dieſes Mittels ließ nicht 
auf fih warten; die Thiere erhielten fofort ihre Munterfeit und Freßluſt wieder, und während 
der acht Tage, daß diefe Behandlung dauerte, hatte ich feinen einzigen Krankbeitsfall. Es folgte 
lediglich ſtarker Durchfall, doch ohne alle Leibſchmerzen; denn das Eifen wirft auf Die. Abfonde- 
rungs-Organe, bie bei diefer Krankheit, und das ift eben eines ihrer Merkmale, von Yabmung 
befallen find. Dept fam mein Thierarzt twieder, dem ich erzäblte, was ich getban und mit weldem 
Erfolg. Er tabelte mich und machte mir bange, daß ein fchlimmeres Eingeweideübel entſteben 
fünne, als das, welches wir befümpften. Es wurbe nun ber Vitriol ausgefegt und fehs Moden 
darnach batte ich von meinen 32 Küben 29 verloren. Nad dem Verluſt meiner fhönen Kübe 
bebauerte ich Ichhaft, den Gebrauch des Vitriols nicht fortgefegt zu haben, Ich machte auch im 


„Cultivateur de la Marche‘' den Fall bekannt und rietb, mit bem Salze auszuſetzen, wenn Durd- 
fülle einträten. Das Mittel hat in den Händen des Thierarztes Herrn Fleury zu Chaumont febr 
gut angefchlagen, welcher im October und November 1856 50 von ber Lungenfeuche befallene 
Ibiere damit bebandelt bat. Ich wende daſſelbe Salz häufig bei Schafen als Borbauungsmittel 
gegen die Kacherie und genen die üblen Folgen am, welche Schlecht eingebrachtes Futter auf bie 
Geſundheit der Thiere baben kann. Es iſt bei deſſen Anwendung, felbit in fehr flarfen Gaben, 
bei gefunden Tbieren niemals Durchfall eingetreten. Ich ratbe, zu Anfange der Kranfbeit 30 bis 
40 Grammes zu geben, damit bei den Franken Thieren baldmöglichit eine beilſame Diarrböe ſich 
einftelle. Sobad die bedroblichen Symptome verfhwunden find, reducire ich die tägliche Gabe auf 
10 Gr.; eben fo viel erhalten geſunde Thiere, die unter vorbeugende Bebandlung geftellt werben. 
In diefem Falle laffe ih das Salz in dem Saufen der Tbiere oder beifer in irgend einer mebl- 
baftigen Echlempe auflöfen. Es verftebt ſich von ſelbſt, daß die Anwendung biefes Mittels einige 
andere Vorſichtsmaßregeln nicht enbebrlich macht, als da find: Trennung ber franfen Thiere von 
ben gefunden; Gefundmahung der Ställe durch Wachen des Pflafters, der Mauern, Raufen, 
Krippen, felbi der Deden mit Kalkwaſſer u. dal. m. Ungeachtet des Anfcheines einer völligen 
GSenefung muß man nod) lange Zeit der täglichen Fütterung der Thiere Vitriol beigeben. 
(Landw. Centralbl. f. D.) 


Elaſtiſche Schlundröhren zum Entblähen bei Rindern und Schafen. Diefes böchft nützliche 
Snftrument, welches man auch Entbläbungsröbre nennt, kann zur Entfernung im Schlunde des 
Nindviebs fteden gebliebener Gegenflände und zur Entbläbung aufgelaufener Wiederfäuer benugt 
werden. Bei jevesmaligenm Gebrauche muß die Röhre zuvor mit etwas Del, Fett ober Butter 
eingefchmiert werden (im Norbfall kann man jie jedoch obne dies anwenden), dann zäumt man 
das Thier mit dem zur Nöbre nebörigen Holze auf, indem dieſes quer in das Maul gelegt und 
mit den daran befindlichen Striden an ben Hörnern befeftigt wird, aud läßt man ben Kopf bes 
Thieres ſoviel wie möglich gerade ausitreden. 


Handelt es ih nun blos um die Entfernung eines im Schlunde fteden gebliebenen Körpers 
(4. B. Rübenſtück, Kartoffel, Apfel, Birne ꝛc.), fo wird bierzu bas vermöge feiner bedherartigen 
Form denfelben leicht erfaſſende Mundftüd der Röhre voran in den Schlund geftedt und hiermit 
ber Gegenftand ſoweit als nötbig fortgefhoben, was um fo leichter gebt, wenn man ein wenig 
Del in die Röbre gieht, welches hierdurch bis auf den feſtſteckenden Körper läuft, denſelben ein- 
fhmiert und zum Hinunterglitſchen fähiger macht. Anders ift die Bebandlung bei Aufbläbungen. 
In diefem Falle wird die Röbre mit dem dem Mundſtücke entgegengefegten Knopfe oder Seiber 
durch den Schlund in den Wanſt geichoben. Zrifft man bier den von koblenfaurem Safe — welches 
bauptfüchlich die Aufbläbung veranlaßt — angefüllten Theil deſſelben, jo wird die Entbläbung 
alsbald durch Ausftrömung des Gafes erfolgen. Sollte aber der Fall vorfommen, daß der Knopf 
oder Seiher in die zufammengeballte Futtermaffe gelangte, was bei Ueberfütterung leicht gefcheben 
fann, und die Entbläbung erfolgte nur langſam oder gar nicht, fo verwerfe man nur nicht voreilig 
biefes Inftrument, fonbern bringe nur das dazugebörige ſpaniſche Rohr in diefelbe ein, reinige 
foldhe damit durch Wegdrücken der eingedrungenen Futtertheile und fuche der Schlundröhre ver- 
fhiedene Richtungen zu’ geben. Soldergeftalt wird das Inftrument feine Wirkungen nicht ver- 
fehlen und obne alle Verwendung von Arznei oder des Trokars, oder fonftiger Mittel, ſchnell und 
fiher Hülfe gewähren. 

In beiden Fällen, ſowohl bei Verfehludungen wie aud bei Aufblähungen, bat fi dieſes In- 
firument längſt als ein zwedmäßiges und fchnelle Heilung bringendes Mittel bewährt. — Man 
findet daſſelbe desbalb mie in England, fo auch in Deutichland feit einigen Jabren an vielen 
Orten und ſtets mehr und mehr eingeführt, fo bei den meiften größeren Viebbefisern in der Um- 
gegend von Frankfurt a. M., in allen Gemeinden durch den landwirthſchaftlichen Verein im Groß- 
berzogtbum Heffen, in Rbeinpreußen, in Ober- und Unterfranfen, einem großen Theil bes Kur- 
fürftentbums Heſſen, in vielen Amtsbezirfen des Sroßberzogtbums Baden u. f. w., was doch wohl 
für feine Zweckmäßigkeit fpricht. Es leuchtet von felbft ein, daß es doch weit vernünftiger ift, vor 
Allem zu einem von Jedermann anwendbaren Mittel zu fchreiten, als gleih zu dem Trofarftiche, 
welcher im glücklichen Falle immer eine Wunde, deren Heilung oft fchwierig ift, zurüdiäßt, und 
den fchon eine gewandte Hand führen muß, wenn er gelingen fol, weil durch das Aufblähen ber 
Wanſt und bierdurh auch das ganze äußere Bild des Leibes verändert wird, wesbalb leicht das 
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Meffer bes Unerfahrenen in ber Wabl bes rechten Punktes irren und z. B. ftatt in den Wanſt in 
die Bauchböble gelangen, ja fogar die Nieren verlegen kann. (Das Inftrument foftet in der Ma- 
ſchinenfabrik von Samm in Leipzig 3 Thlr. oder 5, FI. rbein.) 

(Annal. d. Landw. d. 8. Pr. ©t.) 


Zur Kälberaufzuchts-Frage. Durch die Verfuche des Herrn v. Lingentbal in Großfmeblen 
(Sachſen), welder die Kälber von zwei Kühen 8’, Monate hindurch bie gefammte Milch derfelben 
faugen ließ, wobei diefelben an Schwere von über 660 Pfd. einzeln und jedes einen Preis von 
40—50) Thin, erbielt, fiebt man fich zu weitern Verfuchen darüber veranlaßt, ob dieſe Aufzuchte- 
weiſe eine billigere fei, als die jept ziemlich allgemein übliche, bei welcher durchſchnittlich erft 
in 2--2'/, Jahren das lebende Gewicht erzielt wird, welches fih bier in 8%, Monaten ergab, da 
voraus zu feben it, daß in einem in der erften Jugend fo kräftig genährten Thiere die weitere 
Entwidelung eine ungleich fchnellere fein wird, als bei dem in erfter Jugend minder fräftig ge- 
näbrten Thiere. 


Bifcherei:Borrihtung in den Flüſſen Irlands. In der Parifer großen Austellung befand 
ih auch unter den auf Fifcheret Bezug babenden Begenftänden aus Irland das Modell eines finn- 
reihen Wehres an Fiſchfahrten, vermittelt deſſen Fiſche, troz ber Dämmung des Waffers zum 
Behuf für Mühlen, Schifffahrt u. f. w., den Fluß ftromaufwärts ſchwimmen können. Diefer 
Gegenſtand tft von größter Bedeutung, denn er bewahrt einen werthvollen menfchlichen Nabrungs- 
ftoff vor Zerftörung, der in jenem Lande leider rüdfichtslos und auf verfchwenterifche Art verwüſtet 
wurde. In den großen Flüffen und Scen Irlands werden jedoch immer noch Fiſche gefunden, und 
es ift für jenes Yand eine wichtige Aufgabe, alle Mittel zu ergreifen, bei ber ſich mehr und mehr 
verbreitenden Induftrie Die Fifche für Nabrungssmwede zu erbalten. IR ein Wehr mit einem ein- 
fachen Wafferüberfalle gebaut, fo wirb es nur wenigen kräftigen Fiſchen gelingen, ein ſolches Hin- 
derniß zu überfpringen, und felbft bei biefen ift die Kraft des Aufichneflens nur auf wenige Fuß 
befhränft. Wenn in den trländifchen Flüffen eine Fiichfährte mit dem Wehr verbunden wird, fo er- 
ſtreckt ſich letzteres nicht ganz über den Fluß, fondern es ift an der einen Seite ein entweder in fchiefer 
Richtung oder in rechtem Winkel zu dem Laufe des Fluffes flebender Durchgang von 10 bis 12 Fuß 
Breite gelaffen. Diefer Durchgang bat einen Fall von 5 oder 4 zu 1, fo daß, wenn feine Hinder- 
niffe querbindurcd angebracht wären, das Waffer mit folder Gewalt darüber binftrömen würde, 
daß fein Fiſch dagegen aufiteigen könnte. Demnach, anftatt ganz unbebindert das Waſſer hinab- 
ftrömen zu laffen, bat man Kleine Dämme querüber gezogen, bie abwechfelnd auf jeder Seite Fleine 
Durchgänge frei laffen. In Folge diefer Einrichtung wird eine ſolche Waflertiefe im abſchüſſigen 
Durchgang zu Wege gebradt und bie Strömung in foldhem Grade vermindert, daß Fiſche obne 
Schwierigkeit auffteigen können. 

Steinfohlen als Reizfutter für Schweine. In England bat man fi überzeugt, daß bie 
Scheine bei ausſchließlich venetabilifher Nahrung weder überbaupt gebeiben, noch fo aut ſich 
mäften, als fie follten. Enthalten auch die Vegetabilien einige Mineralien, fo müffen fie doc für 
den Organismus der Schweine nicht geniigen. Man reicht ihnen deshalb in einem befonderen Ge- 
fäße ein Gemenge von feingefiebter Steinfohlen- und Holzafhe, Salz und Knochenkoble, in dem 
Verbältnif von etwa 10.1.1.1, und rechnet etwa 2 Loth für ein Ferkel und 4 bis 6 Loth für 
ein Schwein. Davon hat man den beften Erfolg gehabt. Ton noch befferer Wirkung bat fih 
das Füttern gröblich zerſtoßener Steinkohlen (der beften Sorte) erwieſen. In Schottland ſab ich 
auf vielen Farms fowohl Zucht- als Maftichweine die ihnen gereichten Steintoblen mit wahrer 
Begierde verzehren, und man verficherte mir, daß fie ihre Geſundheit wie ihr Gedeiben befördern. 
Man war überall nicht Ängftlich in der Zutheilung eines gewiſſen Maßes, lieh die Thiere vielmehr 
zur Zeit nach Belieben von den Koblen genießen. Jedoch reichte man fie ihnen wöcentlih nur 
zwei oder drei Mal. Auf der Seefahrt wollten die englifden Schweine erft durchaus nicht freſſen, 
nachdem ich ihnen aber Steinfoblen hatte reichen laffen, die fie gierig zu fich nabmen, befamen fie 
überbaupt Appetit. Noch will ich anführen, daß das Maftichweinefutter in England meiftens aus 
einem Gemifh von Bohnen- und Gerftenfhrot und MWeizenkleie befteht, dem man gern einiges 
Maisſchrot oder Reismebl beimengt. An friſchem Maffer zum Saufen läßt man es den Schweinen 
nie feblen. (N. landw. 3.) 
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Die Diescorea batatas, welche, wie genau erprobt, im Freien unbebedt übertwintert, nicht erfriert, 
daber gleich einer harten Perennie behandelt werben kann, befigt feine Eigenihaft, die ihr den 
Vorzug vor den Kartoffeln gäbe. Die gekochte Knolle gleicht im Geihmade einer weichen, etwas 
wäfferigen Kartoffel. Die Knolle kann in bie Fleinften runden Plättchen zerfchnitten merben und 
jedes berjelben wird austreiben und frifche Vermehrung liefern. Die Verfuche, welche im Schwe- 
riner Diftriet des mecklenb. patriotiihen Vereins damit gemacht wurden, baben fein Refultat ge— 
liefert, das den Anbau im Großen irgend empfichlt. 


Bienen-Futter. Im Mai 1857 bemerften zwei Landwirthe im Departement Bar in Franf- 
reich, daß alle Bienen ibre Stöde verlaffen hatten, obwohl dieſe fehr reichlich mit Futter verfehen 
waren. Gegen Abend Eehrten die Flüchtlinge ſchwer beladen zurüd und überliefen e8 den beiden 
Rachbarn, ſich darüber, wo fie ibre ungewöhnlih reihe Ernte gefunden hatten, die Köpfe zu zer- 
brechen. Am andern Morgen waren die Stöde frübzeitig in Bewegung, und bie Bienen machten 
ſich abermals reifefertig. Die beiden Bienenväter folgten nunmehr ver Richtung, welche die Bienen 
einfchlugen und kamen bald an ein Landgut, wo eine große Partbie Oelkuchen zerfchlagen und mit 
Waſſer angemadt war, um ale Dünger zu dienen. Hier faßen bie Bienen am Nanbe ber mit 
der erwähnten Flüſſigkeit angefüllten Tonnen und fammelten fo eifrig, wie möglid. Die Vorrätbe 
in den Stöden vermehrten fich erftaunlich, und die Brut zeigte ſich äußerſt zablreih und Fräftig. 
Diefe Beobachtung wird für Bienenzüchter nicht verloren fein. (Il. landw. Dorfj.) 


Künftlihe Wachswaben. Die großen Vortbeile, melde die Dzierzon'ſchen Bienenwobnungen 
mit ibren bewegliben Waben gewäbren, Fönnen erft dann in ifrem vollften Umfange erreicht wer- 
den, wenn man den Bienen mit Wachswaben aebörig zur Hand geben fann. Ueber Wachswaben 
bat man nicht immer zu gebieten. Diefem legten Uebelſtande bilft die wichtige Erfindung des Febrers 
Aug. Friedr. Jedermann aus Tennſtedt bei Yangenfalza ab. Er verfertigt nämlih auf fünft- 
lihem Wege Wachswaben. Vor Furzem überreichte er dem Herrn v. Berlepfh zu Seebach einige 
feiner fünftliben Waben, von denen eine bereits durd die Bienen auspolirt war. Die Darftellungs- 
weile dieſer Fünftlihen Waben ſoll fehr einfach und felbft von Kindern zu bemerkftelligen fein. 
Hoffentlich bringt uns die Bienenzeitung in der Kürze eine genauere Beichreibung derſelben. Wahr- 
fcheinlich werden die Waben mittelit eines einem Waffeleifen ähnlichen Anftrumentes aus dem 
Wachs gepreft. (Frd. BI.) 


Federvieh-Luxus in England, Bei der Biebausitellung in Birminabant wurde am erften und 
zweiten Tage für mehr als 4856 Thlr. Geflügel verkauft. Ein Dorfing-Habn wurbe mit 85 Thlrn., 
und bas erfte Preispaar berjelben Claſſe mit 172 Ihlrn. bezahlt, Das Preispaar der Coins 
foftete 114 Thlr, und ein Preispaar der „Spaniſchen“ war für 456 Thlr. nicht zu baben. Ebenfo 
wurden in zwei Fällen 85 Thlr. für Dylosburg-Enten zurüdgewiefen. Dies mag dem Landwirthe 
eine Idee geben, wie fehr der Werth des Geflügels in Folge der Aufmunterung der Gefellfhaften 
ſich geboben bat und wie wichtig es für ibn ift, nur beite Racen auf feinem Hofe zu ziehen. 


Behandlung der zum Ausbrüten verfendeten Hühnereier. Da jept viele Freunde fremder 
Hübner-Racen Hühnereler zum Ausbrüten, namentlich vom bübnerologifhen Verein in Görlig, bei 
dem im vorigen Jahre allein über 900 derartige Beltellungen eingingen, kommen laffen, fo dürfte 
auch bier eine Anmweifung über Behandlung der aus der Ferne empfangenen Eier, von melden bie 
im Sommer gelegten als die beften gelten, am rechten Orte fein. — Beim Empfang der Eier Täft 
man biefelben nicht in Kiſtchen fteben, fondern padt fie fofort aus und bewahrt fie an einem küb— 
len Orte bis zum Unterlegen auf, was jedoch nicht länger, als eine oder zwei Wochen dauern barf, 
da die Eier nah den Erfahrungen des genannten Vereins ibre Brutfäbigfeit nur drei Wochen 
behalten. 

Das Haidekraut als Wetterprophet. Von dem Schwarzwalde wird der „I. landw. Dorfz.“ 
Folgendes mitgetbeilt: Die Jäger und Holzhauer wiſſen aus dem Blühen des Haidekrautes im 
Herbſte die Strenge des darauffolgenden Winters zu beſtimmen und irren ſich bierin ſelten. Dieſe 
Pflanze, son der Natur zur Ernäbrung des Wildes und ber Vögel beftimmt, blüht, wenn ein 
milder Winter bevorftebt, nur ſparſam, und die Natur verfpricht alsdann für die Nabrung ber 
Thiere durch andere Kräuter und burd einen von Schnee freien Boden zu forgen. Blüht dagegen, 





wie es z. B. diefed Jahr der Fall ift, das Haidekraut üppig und bis berab auf den Boden, fo 
ſteht ein firenger Winter bevor, tvo dann das Wild faft Teviglih auf den Samen dieſes Gewächſes, 
ben es unter dem Schnee bervorſcharrt, angemwielen if. Nach den Behauptungen ber Waldleute 
wird baber der bevorftebende Winter fehr ftrenge werben. Die erwähnte Beobachtung foll durchaus 
nicht in das Gebiet des Aberglaubene gebören, fondern auf wiſſenſchaftlichen Nachweiſen beruben. 

Der Seidenbau bat im Herzogtbum Naffau einen fo befriebigenden Fortgang, wie faum in 
einem andern beutichen Lande. Befonders ift das Beftreben des Seidenbauvereins dabin gerichtet, 
den Seidenbau zu einer Erwerbsquelle für ärmere Peute zu machen und dieſe darüber zu belehren, 
tie fie die Seidenzucht mit ihren bäuslichen Einrichtungen mit möglichfter Koftenerfparniß ver- 
binden fünnen. Fütterungsverfuche der Eeidenraupen mit dem Laube des ſchwarzen Maulbeer- 
baums find vollfommen gelungen. Die Anzucht diefes Baumes bat noch ben Vortbeil, daß bie 
Frucht als eine Obftart verkäuflich iſt. 

Beredeltes Bier. Der Amerikaner Hawkens bat fi ein Patent auf Bierverbeiferung ertbeilen 
laffen. Das ganze Kunſtſtück beftebt darin, unmittelbar vor dem Genuſſe dem Bier auf 1 engl. 
Quart 1’ Lotb getoßenen Zuder und 15 Gran fein gepulserte MWeinfäure zuzufegen. Die Sade 
it keine Hererei, wie man fiebt, aber das fo verbefferte Bier in der That vortreflih, von ange- 
nebmem pikanten Gefhmad und befonders viel erfriſchender und füblender, als ohne jene Zuſätze. 
Der leichte Weingeſchmack, den die Weinfäure ibm ertbeilt, bat nicht die gerinafte Aebnlichkeit mit 
dem widerlichen effigfauren Geſchmack eines fauer gewordenen Bieres. (Deutſch. Telegr.) 





Neuer Papierftoff. Gegenwärtig fommt im Handel ein aus den Stengeln und Rippen ber 
Tabadblätter erzeugtes Papier vor, welches fowohl durch die Farbe, wie auch durch den Geſchmachk 
feinen Urſprung kennbar macht und auch geraucht werben kann. 
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